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Zae Mecht der Ueberſezung in fremde Sprachen wird vorbebakten. 


Yorrede zur erſten Auflage. 


Die myſtiſchen Erfcheinungen im menschlichen Gefchlechte, 
auf welchen zum Theil die Religionsphilofophie und Theologie 
ver Völker ruhen, Haben nach den Zeiten und der herrichenden 
Weltanſchauung fehr verſchiedene Beurtheilung erfahren. Bald 
war der Verſtand bemüht, fie in das gewöhnliche Gefchehen auf- 
zulöfen, balb richtete er feine Angriffe auf die Glaubwürdigkeit 
der Zeugen biefür, oder er juchte, fich in einem faljchen Zirkel 
bewegend, deren Unmöglichkeit aus den Naturgeſetzen zu erweifen. 
Die Myſtiker werfen den Rationaliften zwar mit Unrecht vor, 
daß „finnliche Selbftfucht” der Grund ihrer Oppofition gegen 
bie fogenannten übernatürlichen Dinge fei, während ich vielmehr 
glaube, daß ein, jedoch nur in der Tagjeite unſeres Wejens be- 
gründetes Geſetz ftetS zum Zweifel antreibe, aber eben hierdurch 
die Forihung anregt und die pofitiven Kräfte herausforbert. 
Salmet fchrieb: „Der Satan pflegt bei Allem, was er thut, 
unter manches Wahre viel Falfche8 und Verblendendes zu 
mengen, damtit bei der Schwierigfeit der Scheidung Jeder nehmen 
könne, was ihm gefällt, und demnach die Ungläubigen immer 
etwas haben, wodurch fie ihre Glaubenslofigfeit ſtützen können.“ 
Was aber Calmet dem Satan zujchrieb, ift in der menfchlichen 
Natur nicht nur, jondern in der Welteinrichtung überhaupt 
begründet. j 

Es gab zu allen Zeiten in der katholiſchen und fpäter in der 
proteftantijchen Kirche Kritifer, welche die in den Fanonijchen 
jowohl al8 andern Büchern enthaltenen Thatjachen myſtiſcher 
und magifcher Art in authentiſche und nicht authentiiche fcheiven 
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wollten. Sp behauptet z.B. Lenglet Dufresnoy (Traite histor. 
et dogmat. s. les apparitions, les visions et les r&velat., 2 vol., 
Par. 1751), ein katholiſcher Geiftlicher, der, wie er felbft jagt, 
jein Wert nicht bloß neun, fondern fünf und fünfzig Jahre im 
Pulte gehabt, manche Erfcheinungen Heiliger ſeien wahr, andere 
unwahr. Wahr jeien außer den in der Bibel nievergelegten bie 
wiederholten Erjcheinungen beim beil. Ambrofius, durch welche 
er die Xeiber der Märtyrer Gervafius und Brotafius aufgefunden, 
wahr die Erjcheinung des heil. Bafiliscus beim heil. Chryſoſto⸗ 
mus, der Irene bei ihrem Vater Spirivion, die ganz lichtum⸗ 
floffene des heil. Hieronymus im Augenblid ſeines Todes zu 
Hippona beim heil. Auguftin ꝛc. Falſch Hingegen fei die Ge- 
ichichte, welche Guicciardini im 4. Buch f. Gefchichte Italiens 
bringt, wonach der Geift Ferdinand's IL, Vaters des Alphons, 
Könige von Neapel, 1494 dem erften Hofchirurgen mit dem 
Auftrage an feinen Sohn erjchienen fei, er jolle dem König von 
Frankreich feinen Widerſtand leiſten. Falſch fei Alles, was bie 
Schüler von Simon dem Magier, die Menandrier und Baſili⸗ 
bier und die englifchen Independenten ausgebedt haben, eben jo 
die Inipirationen von Luther und Labadie. Viele Erfcheinungen 
von Drdensgeiftlichen erklärt er aus der Kigenliebe und dem 
Wunfche, ihren Orden zu heben; manche erbichtete beveden durch 
die der Jungfrau gezollte Devotion das Verbrechen und bie 
Lüderlichkeit. Die Offenbarung ver beil. Brigitta und der beil. 
Katharina von Siena widerfprechen einander; jehr hoch wird die 
beil. Hildegard geftellt; in der Mistica Ciudad de Dios der 
ſpaniſchen Aebtiſſin Maria von Agreda jei etwas Eigenthüm⸗ 
liches, jelbft Großes, aber das Werk enthalte Dinge, welche gegen 
die Regeln der Kirche verjtoßen, jelbft indecente Dinge, wofür in 
der That fehr prägnante Stellen angeführt werben. Die Be— 
bauptung, dieſe Offenbarungen kämen von Gott, Maria jei bie 
Coadjutrice der heiligen Jungfrau, Gott ſelbſt babe ihr dictirt 
und die Engel hätten ihr beigeftanden, fei nur Chimäre Iener, 
welche das Werk redigirt haben, denn wahrjcheinlich jeien vie 
Directoren Maria's die Verfaſſer. ‘Der nüchterne Xenglet 
Dufresnoy bat keinen vollftändigen Begriff von der Geiftesver- 
fafjung ſchwärmeriſcher Religiofen und, wie feine Zeit überhaupt, 
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feine Einficht in das Weſen der Bifton; er prüft ſolche Erjchei- 
nungen nach ihrer biftorifchen Evidenz und nach den Negeln ber 
Kirche, welcher jene Einficht ebenfall8 fehlte, wahr waren ihm 
jene, welche dieſen Regeln nicht widerfprachen und von fonft 
glaubwürdigen Schriftftellern mitgetheilt wurden. Jene Regeln 
Kat aber namentlich der Cardinal, nachmals Papſt Lambertini 
entwidelt in ſ. Buche de canonisatione Sanctorum; dann ber 
heil. Auguftin, Thomas v. Aquino, Bonaventura, Gerjon, die 
Sarbinäle Turreeremata und Bona. 

Auf proteftantifcher Seite ift Bekker, ein gehäffiger Feind 
der katholiſchen Kirche, einer der erſten Kritifer der neuern Zeit, 
weldyer in j. Buche: „die bezauberte Welt“ namentlich die Be⸗ 
kaͤmpfung des Glaubens an die phufiiche Macht des Teufels fich 
zur Aufgabe geftellt Bat, während er deſſen geiſtige Macht nicht 
im minbeften bezweifelt. Ihm war fchon Scot vorausgegangen, 
welcher die Zauberei ausprüdlich Täugnete. Wenn Bekker, ver 
feinen Begriff von den magifchen Kräften der menjchlichen Natur 
hatte, jagt, die Kenntniß der feinften Theilchen der Materie und 
ihrer Bewegungen lehre, daß, was man der Zauberei und 
Teufelswirkung zufchreibe, Alles natürlich jet, und alle Erſchei⸗ 
nungen, Stimmen, Töne 2c. durch Wirkung der Atome verurjacht 
werden, — fo konnte ihn Beaumont (Bon Geijtern ꝛc., ©. 337) 
mit Fug fragen, ob denn bieje fubtilen Theilchen der Dlaterie 
einer verftändigen, mit Willen begabten Thätigfeit fähig fein 
ſollen, venn das jet der status controversiae; die Charaktere 
der Materie und der intelligenten wollenden Wejen feien deutlich 
verichieven. Des Superintendenten Sauber Bibliotheca, acta 
et scripta magica gehört auch unter die aufllärenden Werke, 
freilich nicht im heutigen Sinne. . Wie Beller zweifelt er nicht 
an ver Eriftenz des Teufels, ſondern will nur nachweilen, daß 
er nicht fo viel Einfluß auf die materiellen Dinge habe, wie 
man früher geglaubt; er will dem Reiche des Teufeld möglichiten 
Abbruch thun, deſſen „Lftige und mörbertiche Anfchläge entdecken 
und zu Schanden machen”. 

Zu allen Zeiten bat die Kirche — wenn auch in ber beſten 
Intention — das Unmögliche verſucht, zwiſchen den magiſchen 
Erſcheinungen ihres Glaubenskreiſes und denen anderer eine 
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ſcharfe Grenze zu ziehen: in der Bibel ſoll Alles göttlich, ſpäter 
ſollen die gleichen Phänomene Teufelswerk, in der neuen Zeit 
Sinnestäuſchung und Nervenkrankheit ſein. Die wunderbaren 
Verrichtungen des Apollonius von Tyana und Simon's des 
Magiers kamen durch dieſelben Kräfte der menſchlichen Natur zu 
Stande, wie die der orthodoxen Heiligen; doch wurden die erſtern 
als Teufelswerk erklärt; die Wunderheilungen in den chriſtlichen 
Kirchen wurden von Gott abgeleitet, die Curen Aesculap's oder 
Apollon's in den heidniſchen Tempeln von böſen Geiſtern. Der 
Proteſtantismus wollte dann wieder, ſich ſtützend auf den Aus⸗ 
ſpruch des vierten ökumeniſchen Concils, zwiſchen ven Wunder⸗ 
wirkungen der Apoſtel und Kirchenväter und denen der neuern 
Zeit unterſcheiden und letztere für unmöglich und betrügeriſch er⸗ 
klären. Das iſt die Conſequenz aller Orthodoxie, daß ſie immer 
nach ihren Zwecken und beſchränkten Kriterien das Gleichartige 
auseinander reißen muß. Der Abbe Huc jcheiterte in feinem 
Deitreben, in Tibet das Evangelium zu verbreiten, weil ihm die 
Buddhaprieſter, den Wundern Chrifti gegenüber, die er als Be⸗ 
weis für die Wahrheit der chriftlichen Religion anführte, gleich 
eben jo große Wunder aufzählten. Eine Reihe von Artikeln in 
ber Zeitjchrift Civilta cattolica von 1852 verfolgte ven Zweck, 
alle Parallelifivrung der Wunder Jeſu und der Heiligen mit 
denen des Mesmerismus abzumeifen, welche letztern natürlich, 
bie erjtern übernatürlich ſeien; die biblifchen wurden Durch Gott, 
feine Engel und auch durch die Dämonen hervorgebracht. 
Kommen bei Magnetijchen Ereigniffe vor, ganz ähnlich manchen 
abenteuerlichen Wundern bei Heiligen (wie foldhe 3. B. Billot 
in ſ. Recherch. psycholog. II, 6—9 erzählt), fo werben bie 
Erzähler als Betrüger oder als Betrogene bingejtellt, und auch 
bei der Ekſtaſe und Prophezeiung wird der Gegenſatz zwiſchen 
Natürlichem und Vebernatürlihem feftgehalten. Treffen einmal 
bie Vorausfagungen von Somnambulen ein, fo ift dieß ein Zu⸗ 
fall, wie ganz anders verhalten fich die Propheten Israels! So 
wie e8 aber proteitantifchen Theologen nicht gelungen ift, zwifchen 
den Wunbern der apoftoliichen und nachapoftoliichen Zeit (mo- 
runter die der erſten Jejuiten) eine Scheidewand aufzurichten, fo 
wird es auch der weljchen Sophiftif nicht gelingen, zwifchen den 
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bibliſchen Wundern und denen aller andern Zeiten und Völker 
einen wefentlichen Unterſchied zu erweifen. 

Dei dem allgemeinen Auffchwunge aller Wiflenfchaften im 
19. Jahrhundert, namentlich feit dem Sturze Napoleon’s I, 
haben fich auch die myſtiſchen Verbältniffe der Unterjuchung und 
Dearbeitung zu erfreuen gehabt. An die Stelle des ſeichteſten 
Rationalismus, wie er 3. B. im vorigen Jahrhundert bei einem 
Hennings hervortrat, ift kritiſche tiefere Forfchung auch bei den 
Kepräfentanten biefex Richtung getreten, wie die Schriften von 
Horft, Wirth, Fiſcher, Kiefer u. U. bezeugen. Eine Gruppe von 
Schriftftellern, theils Katholiken, theils Proteitanten, in dogma⸗ 
tiſchen Borſtellungen befangen und mehr oder minder zum Myſti⸗ 
ciſsmus hinneigend, bat doch hinſichtlich der Sammlung ver That⸗ 
ſachen, der Erweckung des Intereſſes für dieſes Gebiet und der 
Hinweiſung auf die höheren Bedürfniſſe und Ziele der Menſch⸗ 
heit großes Verdienft, werm auch ihre Erklärungen der Phäno- 
mene theild wegen jener Befangenbeit, theils wegen anderer 
Mängel nicht befriedigen Ionnten. So fehlt Kerner, welder Bin» 
fichtlich der Beobachtung und Zufammenftellung hieher gehörender 
Erſcheinungen im Vordergrunde fteht, fait durchaus Die philofo- 
phijche Bildung und geiftige Tiefe, welche hingegen Görres und 
Baader in fo beventendem Maße zulamen, wie auch in ihnen 
jene Kraft und Friſche ber Imagination lebte, ohne welche Fein 
Wirken und Schaffen, auch das magifche nicht, verftanden werben 
kann. Auch Eſchenmayer kommt venjelben in beiden Beziehungen 
nicht gleich, obſchon er ihnen zunächſt ſteht. Schubert war ein 
Gefühlsmenſch ohne klare Begriffe und ohne objective Begabung, 
in deſſen Geifte alle Thatjachen alſobald fubjective Geſtalt an- 
nahmen, welcher aber bei feinen guten Intentionen und feinem 
auf die Höheren Dinge gerichteten Sinne durch warme und 
begeiiterte Schilderungen das Intereffe für viefelben wach zu 
halten verftand. Der richtige, antbropologiiche Standpunct auf 
dieſem Gebiete findet fich, von einigen Englänvdern und Fran 
zofen abgejeben, faft nur von Ennemofer und Schindler vertreten, 
welcher letztere zugleich jene Geiſtesfreiheit beſaß, welche zur Be⸗ 
urtheilung der einjchlagenven Phänomene unerläßlich ift, wenn 
gleich fein abftzasten und dürftiger Begriff eines Polarifirtfeins 
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der Seele in Tag und Nachtleben der Sache nicht adäquat ift. 
In neuejter Zeit ift von Amerika ber viele Schwärmerei der 
Spiritualiften eingedrungen und bat bie und ba außerorbentliche 
Ausbreitung erlangt, fo wie biefelben ven Kampf theils gegen die 
profane Wiffenfchaft, theil8 gegen die Orthodoxie mit manchmal 
faft fanatijcher Energie führen*. Aus den Phänomenen beim 
Ziichrüden und Pſychographiren, dann aus den Spukwirkungen 
wollen fie den Beweis führen, daß die Geifter der Abgefchievenen 
uns ftet8 umgeben, auf unjern Ruf erfcheinen und mit und in 
Verbindung treten, und geben fich in dieſer Vorausſetzung allerlei 
eitlen Hoffnungen Hin, während fie anbererjeit wieder ihre 
Lehren auf eigene Weife mit dem Chrijtenthfum und mit dem 
Socialismus verquiden. Außer Amerika wird diefer Kampf haupt⸗ 
ſächlich in Paris durchgefochten. ‘Diefe Spiritualiften haben 
das richtige Gefühl, daß das Inſtitut und die fogen. exacte 
Wiſſenſchaft das magijche Leben nicht begreifen und doch über 
daffelbe aburtbeilen wollen, — aber fie fchlagen häufig, um ihrer 
Sache aufzubelfen, die doch nur zum Theil wahr ift, welche fie 
mit andern Intereffen der Menjchheit vermengen und von ber 
fie in der That zu viel Heil erwarten, unvechte Mittel und 
Wege ein. Es find unter ihnen viele verworrene Köpfe, welche 
fich berechtigt glauben, der in ihrer Art wohlbegründeten und 
preiswürdigen eracten Wiffenfchaft den Krieg zu machen. 


— — — — — 


el So ſchreibt z. B. Alcide Morin in f. Ténèbres, Par. 1860, 
p- 266: „Pour connaitre la verité et dans la science et dans l’histoire 
ıl eüt falla imiter en tout le Christ. Naitre plätot dans une etable 
que sous les voütes de I’Institut! Etre rechauffe plutöt de l’haleine 
d’un boeuf et d’un äne que de celle d’un historien ou d’un savant!“ — 
Bougengt des Mouffeaur, La magie au 19me siecle Paris, 1861, be- 
zeichnet ©. 201 Allan Cardec als einen PBantheiften und fein „abominableg‘ 
Buch als einen Katechismus des Antichriſts. S. 427 wird Figuier, 
Nedacteaur des Journals la Presse, befämpft, der gegen de Mirville und 
des Mouſſeaur gefchrieben, zwar Die magifhen Phänomene glaubt, aber fie 
natürlich erflären will. Bater Bentura de Raulica billigt das Werk von 
des Mouffeaur volllonmnen; er jchreibt an ihn: Demontrer l’existence de 
Satan, c’est retablir un des dogmes tondamentaux qui servent de base 
au christianisme et sans lesquels il u’est qu’un mot. Wiüßte Görres, 
dag Ventura de Raulica und des Mouffeaur (l. c. 11, 96) feine hriftliche 
Myſtik für ein Buch erflären, „qui fourmille d’heresies religieuses et 
fausse du m&me coup la science et la foi“ .... „livre dangereux au 
premier chef“, er müßte fi über ſolchen Undank im Grabe umfchren. 
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Es gibt gegen dieſe und beziehungsweife das Inſtitut, welches 
man al® eine Sauptvertreterin derſelben betrachtet, zwar auch 
gerechte Vorwürfe. Die Pariſer Mademie bat 5. B. den Ges 
brauch der China, die Podenumpfung, die Blitzableiter und 
Dampfmajchinen verworfen, Reaumum bielt 1735 Peyſſonel, 
der die Thierheit der Polypen behauptete, für einen Thoren und 
unterbrüdte feine Abhandlung hierüber; die Akademie decretirte 
1802, e8 gebe feine Meteorfteine, während gleich darauf im 
Departement Calvados über 2000 herabſtürzten, fie behandelte 
im ganz neuer Zeit den Schwefeläther als ſchmerzſtillendes Mittel 
bei Operationen zuerft mit Spott und Verachtung. Es eritiren 
überhaupt zwei Claſſen wiffenfchaftlicher Leute, welchen e8 ſchwer 
wird, die magiichen Dinge richtig aufzufaffen. Die einen find 
die fogen. Exacten, weldhe Alles mır mit dem Maßſtab des 
Sinnlichen mefjen, bei Allem, was über ihre Begriffe hinaus- 
gebt, an Zäufchung, Uebertreibung, Erdichtung denken und bie 
bis jet erkannten Naturgefege für die einzigen halten. Die 
Phaͤnomene des magifchen Lebens beruhen aber tbeilmeife auf 
einer andern Ordnung der Dinge als der Natur, in welcher 
Raum, Zeit und Caufalität gelten, man Tann mit ihnen nicht 
viel erperimentiren, die wenigften nach Belieben hervorrufen, ſon⸗ 
bern fie mur beobachten, wenn fie fich barbieten, fie in analogiſche 
Reihen zufammenfaffen und aus biefen allgemeine Geſichtspuncte 
und Geſetze gewinnen, wobei das Recht vorbehalten bleiben muß, 
über das finnlich Erweisbare hinaus zum Unbelannten, über das 
Sichtbare zum Unfichtbaren, über das Endliche zum Unendlichen 
fort zu jchreiten. Biele boffen ganz vergeblich von der Natur- 
wiſſenſchaft Aufichluß auch über diefe Dinge, weil fie über Vieles 
Yicht verbreitet, manches wunderbar Scheinende auf Gefege zurüd- 
geführt, abergläubige Meinungen zerſtört hat. Aber bie Natur- 
wifjenichaft hat es nur mit den finnlichen Phänomenen der in 
ewigen Wechjel begriffenen Körper und Subftanzen zu thun, 
nicht mit den Eſſenzien derſelben und noch weniger mit ber 
geiftigen und fittlichen Welt. Man darf ferner bei Nachrichten 
über magijche Vorfälle nicht biplomatifche Sicherheit verlangen, 
fondern muß auch auf die Nechtlichleit und Aufrichtigkeit der 
Berichterftatter vertrauen; ich Habe viele aufgenommen, wenn 
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deren innere Beſchaffenheit und Analogie mit wohl verbürgten 
ſie als wahrſcheinlich anſehen ließen. — Eine zweite Claſſe, welcher 
die Einſicht in die magiſchen Phänomene ſchwer fällt, ſind die 
Theologen und ihre Geſinnungsgenoſſen, weil ſie Vorgänge, 
welche nicht durch die ſogen. Naturgeſetze zu Stande kommen, 
übernatürlicher, d. h. göttlicher, engliſcher oder däͤmoniſcher Ein⸗ 
wirkung zuſchreiben, ſtatt ihren Grund in den Tiefen des 
Menſchenweſens zu finden*). Der Grundirrthum der frühern 
Zeit, der ſich auch bei Philoſophen des 19. Jahrhunderts, 
z. B. Hegel, Eſchenmaher, Baader und Görres noch erhalten 
hat, war die falſche Vorſtellung vom Kosmos, wodurch die Erde 
zum Centralkörper, der Menſch zum Schluß⸗ und Centralgeſchöpf 
des Univerſums gemacht wurde. Weil die Erde das Univerſum 
war, ſo ſchrumpfte die Gottheit zum Erdengott zuſammen, der 
den Menſchen nach ſeinem Bilde gemacht habe. Damit ver⸗ 
banden ſich dann Vorſtellungen vom Fall des Menſchen, welcher 
wieder den Deſcenſus Gottes in der Incarnation für Erhebung 
und Erlöſung des Menſchen nöthig machte. Die Erbe und ber 
Menſch find aber nicht aus einem Zuſtande parabieftfcher Voll⸗ 
tommenbeit berabgeftiegen, jonvern Baben ſich allmälig nad 
immanenten Gefegen zu volllommmeren Zuſtänden entividelt; 
nicht herunter, fondern hinauf geht der Weg der Menſchheit. — 
Die Juden waren bejonders geneigt, menfchliche Handlungen un- 
gewöhnlicher Art, durch über- oder untermenichliche Weſen voll- 
bracht fich zu denken. Als ver Schwärmer Bar Cocheba im 
Jahre 432 den Yuben auf Ereta verlünbete, er fei Moſes und 
wieder auf der Erde erichienen, um Israel trodenen Fußes durch 
das Meer in das Land jeiner Väter zu führen, ftürzten fie ſich 
auf fein Gebot: im Glauben feſt zu fein, fchaarenweije in das 
Dieer, wo fie umlamen. ‘Die Ueberlebenden aber erklärten, es 
fei ein Ruach, ein Diener des Satans gewejen, ber fie verführt 


*) Schon Cornelius Agrippa von Netteöheim fchrieb an einen Freund, 
den Abt de Aqua pendente (Epist. 14): Das ift, was ich Euch zu wiſſen 
thun wollte, daß der Wirfer aller wunderbaren Dinge in uns feibk fei, der 
Alles wirken fann und zwar ohne Lafter, Deleibigun Gottes und Nachtheil 
der Religion ...... ch fage, der Wirler wunderbarer Dinge ift in ums: 
Nos habitat, non tartara sed nec sidera coeli; spiritus, in nobis qui 
viget, illa facit, | 
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babe. — Die Götter, Engel- und Dämonenwelt ift nur bie 
Reflerion der innern Welt des Menfhen in der 
Geſchichte und geftaltet ſich daher verſchieden nach den Völkern 
und Zeiten. Die bibliſchen Wunder können nur mit Zuhülfe⸗ 
nahme des Begriffes der magiſchen Kraft des Menſchen gedeutet 
werden, welcher ſowohl den Rationaliſten als Orthodoxen fehlt 
und ohne welchen Scharffinn und Gelehrſamkeit nichts ausrichten. 
Der oft behauptete Gegenfag zwiſchen Wiſſen und Glauben 
exiſtirt allein nur für Diejenigen, welche in bogmatischen Vor⸗ 
ttellungen befangen find und diefe, welche bloß das menjchliche 
und vergängliche Product einer beitimmten Zeit und Weltans 
ſchauung find, für göttliche Offenbarung halten; für bie Geiſtes⸗ 
freien ftehen fich nur eifentiale und phänomenale Welt gegenüber, 
welche im tiefiten runde Doch wieder nur bie gleiche Welt find. 

Man darf aber deßhalb nicht glauben, daß bie magiichen 
Phännmene nach den phnfilalifchen und phyſiologiſchen Geſetzen 
zu erflären find, wie biejes jchon längft der Volksinftinet erfannt 
bat, indem er jene Phänomene übernatürliche nennt, während 
manche Gelehrten in ihrer Einficht noch nicht fo weit gekommen 
ſind und unter Erklärungen berfelben immer mechanifche: und 
phyfiſche verjtehen*. Man darf nicht glauben, daß bie großen 


2) Eufäbe Salverte 3. B. (Des sciences occultes ou essai sur 

la magie, los en Ber et les miracles, 2 vol., Par. 1829) bat als leitende 

Idee den Glaub ß alles Wumderbare nat ürlich le, aber durch be> 

bene Urfadden den Schein des Wunderbaren erhalte. Es fehlt ihm jede 

g von den magiſchen Kräften der menſchlichen Seele und er fpäht 

hehe auf das Fleißigſte nach natürlichen Erklärungen. Die Thaumaturgie 

durch mechantiche, atufifehe — ch opkifche, hydroftatifche, 

Mittel, wußte vor des Feuers zu ſchützen, auf di ie 

— Einfluß zu üben, Drogen amd han zu bereiten, Illuſionen und 

Nwelationen zn fie erregte bie ein tbumgäkraft wendete Geril e 
Salben, game am, Halver und ähnliche Subftanzen feien fchon ſehr 

eweſen; Sammel und die Priefter unter Ofia und Herodes ätten 

din Se —— habe die Rotte Korah, Dathan und Abiron durch eine 

Pine zerſtort; das Erdbeben, das im Augenblid eintrat, als der dem Hohen⸗ 

Pre eharfame Ofias vom Ausfat befallen wurde, ſei Wirkung einer 

rieftern gelegten Mine gernclen (l. c. u, 219 ff) Die Thau- 

Tuturroen fonnten auch mittelft der W ndbüchſe des Waſſerdampfes, des 

Magnets wirlen; der Pfeil von Abarid war vielleicht eine Bouſſole. Man 

hatte Pylüffigleiten, welche die Farbe änderten, feft und fläffig werdendes 

Blut, man Mittel gegen das Feuer. Die —— hatten be⸗ 

weg Böden und Deden, Automaten, mechaniſche Apparate, um ſich in 

die Luft zu erheben, um zu donnern, tönende Kiſten von Gas, Androiden 


XII Vorrede. 


Myſterien ver Schöpfung ſich in den engen Ideenkreis ber ordi⸗ 
nären Köpfe fallen laffen; es bedarf hiezu einer angemefjenen 
Sapacität des Vorſtellungsvermögens, und je größer dieſe ift, 
deſto wunderbarere und tiefere Dinge wird ein Menſch zu be 
greifen vermögen, währen der Unwiſſende und Beſchränkte fchon 
bei den zunächft über das Gewöhnliche hinaus liegenden Dingen 
ſtaunt und an ihrer Deöglichkeit zweifelt. „Laßt uns,“ ſchrieb 
Hamann einmal, „nicht die Wahrheit der Dinge nach der Ger 
mächlichfeit, felbe uns voritellen zu können, ſchätzen; es gibt 
Handlungen höherer Oronung, für die feine Gleichung durch die 
Elemente diefer (finnlichen) Welt herausgebracht werden fann.“ 
In einen fchweren Irrthum würde man aber fallen, wenn man 
bie Capacität des Vorſtellungsvermögens allein für hinreichend 
zur Einfiht in die magischen Phänomene halten wollte, wozu 
außerdem die reichite Erfahrung und ein durch lange Uebung 
gereiftes Urtbeil nothwendig find. Manche Menfchen Haben eine 
Scheu vor dieſen Geheimniffen und glauben, der Schleier, der 
auf ihnen liegt, könne weder noch dürfe er gehoben werden; wird 
ja Aehnliches jogar in gewiſſen Philojopbieen behauptet, Die man 


— 


oder ſprechende Köpfe, ſie ließen Götter und Schatten Verſtorbener erſcheinen. 
Sie und die Orakel wendeten mit Zweideutigkeit auch Betrug, Charlatanism, 
Escamotage an. — Das iſt Alles richtig, trifft aber nicht die magiſchen Ex- 
Geinungen fondern deren Nachäffung. — Ein geiftvoller Auffag in der 

vue de deux mondes, 1860, von Maury ſucht vergeblich nachzumeifen, 
daß die Vorgänge des Mesmerismus c. nad) den gewöhnlichen phyfiolo- 
giſchen Gefegen gefcheben, ihnen nicht wiberfprechen, wobei flet3, was über 
diefe hinausgeht, als eingebilvet, übertrieben, ummöglich geläugnet wird. 
Alles gefchieht zwar nad) Geſetzen, aber nicht Alles nad) phyſiologiſchen und 
phyſilaliſchen. — Es kann nur mit einem Worte der platten Menſchen ge- 
dacht werden, welche, wenn von magifchen Phänomenen vie Rede ıft, gleich 
eine Gefchichte bei der Hand haben, wo 3. 8. Jemand durch vermeintlichen 
Spuk erfhredt wurde, und es fi) dann herausftellte, Daß etwa ein Eich⸗ 
hörnchen, ein die Kette fchleifender Hund 2c. das Beräufch verurfachte oder 
ein im Minde wehendes Tuch die Apparenz einer Geiftererfcheinung. Wer 
wüßte nicht, daß Ill uſionen öfters fir magifche Phänomene gehalten 
wurden? — Endlih wurde zu allen Zeiten Betrug auf diefen Gebiete 
geibt, Man kennt den Jeterhandel in Bern 1529, die Geſchichte der Elifa- 

h Croft, welche die englifchen Proteftanten zwifchen zwei Mauern ein⸗ 
ſchloſſen, um von da durch eine Röhre als Geift gegen die projectirte Heirath 
der Maria Stuart mit Philipp Il. zu anrechen und das Volk zum Aufftand 
vorzubereiten, die gegen den König Guſtav III. von Schweden gerichtete 
Gautelei (Blau, Geh. Gefch. u. räthfelg. Menſchen, II. 419) und andere 
fpäter angeführte, 
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Philoſophieen der Ohnmacht nennen möchte. Die Wiſſenſchaft 
darf dieſe Scheu und dieſe Hoffnungsloſigkeit nicht kennen, ſie 
bat die Aufgabe, das Größte wie das Kleinſte zu erforſchen, und 
ihre Geſchichte lehrt, daß Vieles, was die Vorzeit für unergründ- 
lich gehalten hat, durch beharrlichen Fleiß und Scharffinn ergründ- 
tet worden ift: der Geift, wurde ja gejagt, durchdringt Alles, jelbft 
die Tiefen der Gottheit. 

Bon Yugend auf mit naturwiljenjchaftlichen und pſycholo⸗ 
giſchen Studien beichäftigt, hatte ich neben ber Freude an ber 
Betrachtung der fichtbaren Welt ſtets eine tiefe Sehnfucht nach 
der unfichtbaren und einen bejonvern Zug nach dem Verborgenen 
und Ewigen, wozu jpäter die beitimmte Erkenntniß kam, daß erit 
durch Das magiiche Seelenleben, welches die Piychologen jo ſehr 
vernachläffigt haben, der vollftändige Begriff der menfchlichen 
Natur gewonnen werde könne. Ich erlangte die Gewißheit, daß 
in demjelben eine Erweiterung des Horizonte fich ergibt und 
eine Tiefe ſich aufichließt, welche erjt die kommenden Gejchlechter 
nach ihrem ganzen Umfange werben ermeſſen können. Es mag 
jein, daß Die Gegenwart der im vorliegenden Werfe nieberge- 
legten Auffaſſung dieſer Verhältniffe nicht günftig tft, — dieß 
darf nicht Hindern, ver Wahrheit Zeugniß zu geben. Die 
Wiſſenſchaft vom Menſchen, von welcher in dieſem Buche 
ein Hauptftüd gegeben wird, kann fich indeß weder an die Vor- 
ſtellungen ber Kirchenväter des zweiten bis jechiten Jahrhunderts, 
noch an bie einjeitige Weltanſchauung mancher Naturforfcher des 
neunzehnten Jahrhunderts binven. 

Bern, im Juni 1861, 


Der Verfaſſer. 





Dorrede zur zweiten Auflage. 


Vom Herrn Verleger zur Bearbeitung einer neuen Auf- 
lage der myſtiſchen Erſcheinungen eingeladen, habe ich diejelbe fo 
vollkommen zu geftalten gefucht, als die Umstände und Kräfte e8 
geftatteten. Einige Abfchnitte find umgearbeitet worden, wie 
namentlich die Propyläen und die moderne Magie, und faſt alle 
haben materielle DBereicherungen durch neu befannt geworbene 
Thatjachen mehr oder minder werthuoller Art erhalten, fo wie 
auch verjchiedene Umſtellungen zwedmäßig erichienen find. Nach 
dem Belanntwerben der erjten Auflage wurbe der DVerfaffer ge- 
mäß dem Stanbpuncte der Beurtbeiler bald für einen Ungläu- 
bigen und Steptifer, bald für einen unkritifchen Uebergläubigen 
ausgegeben, — ein fprechenver Beweis, daß er feines von beiben 
iſt. Tieferes Einbringen in den Gegenjtand und manche neuere 
Erfahrungen konnten übrigens nicht verfehlen, eine Modification 
feiner Anfichten infofern herbeizuführen, als in biefer neuen Be⸗ 
handlung der Probleme mande früher in Abrede geftellte Mög⸗ 
lichkeit zugegeben und fchlieglich eine pofitivere Ueberzeugung aus- 
geiprochen wurde, womit allerdings ein jchärferer Gegenfag zu 
manchen Zeitmeinungen gegeben ift. Denn jeit wenig mehr ale 
einem ‘Decennium, welches jeit der erften Bearbeitung dieſes 
Werkes verfloß, bat ſich das gegenwärtige Geſchlecht von allem 
Ueberfinnlichen wieder merklich weiter entfernt, iſt beveutend 
„dieſſeitiger“ geworden. Es fcheint als müſſe fich die Menſchheit 
immer in einſeitigen Richtungen bewegen, ſo daß ſie bei ihrem 
Fortſchreiten zwar neue Erkenntniſſe gewinnt, aber dabei auch 
alte verliert, wobei durch eine eigenthümliche optiſche Täuſchung 
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die alte Wahrheit ihr nicht ſelten als ſchlechthinniger Irrthum, 
als zu überwindender Standpunct erſcheint, bis die Erkenntniß 
aufgeht, daß auch der neue Standpunct nur theilweiſe berechtigt 
iſt, und endlich beim Umſchwung wieder in derſelben Richtung, 
wenn auch auf einer höheren Windung der Spirale ange⸗ 
langt wird. 

Die gegenwärtig vorwiegende Richtung iſt übrigens nichts 
Neues, ſondern in ihren Grundzügen ſchon in der atomiſtiſchen 
Pfiloſophie des Leulipp und Demokrit und auch bei Plinius 
rorgezeichnet, welcher Geiſt und Materie für identiſch nahm, das 
Daſein einer Gottheit verneinte, den Menſchen für nicht weſent⸗ 
lich verſchieden vom Thiere hielt, ſeine Fortdauer läugnete. Aehn⸗ 
liche Lehren ſprachen Helvetius und Cabanis aus; Bonnet war 
der Vorlaͤufer des materialiſtiſchen Syſtems von La Mettrie, 
indem er Alles den Geſetzen der Mechanik und Bewegung unter⸗ 
warf und ven Geiſt vom Körper abhängig fein ließ. La Mettrie 
ſchloß Alles aus der Philoſophie aus, was nicht finnlich wahr. 
nehmbar ift, und nicht erfahren werben kann. Aber es beftebt 
ſicher neben der jenfitiven auch eine intuitive oder Bernunftwahr- 
whwmg, wie diefe auch Opzoomer (Methode der Wiljen- 
haft x.) gegen die Matertaliften und gegen Comte als Er- 
fenntwipquelle anerkennt. Franz dv. Baader fand die VBerirrungen 
der neuen PBhilofophie darin, „daß fie die Natur geiſtlos, ven 
Geift naturlos und beide gottlo® zu faſſen fich gewöhnt Habe,” — 
er bat die noch größerenfBerirrungen mancher modernen Naturforicher 
nicht mehr erlebt, denen große Empfänglichleit von Seite ber 
gegenwärtigen Generation entgegen kam, welche auerft bie 
Schriften ver Kraft- und Stofftheorie, die Philofopgie von Comte 
und ähnkiche Lehren gläubig hinnahm und jest für ben Dar- 
winismus ſchwärmt, deſſen Princip der Zuchtivahl doch über Turz 
oder lang zur Erflärung ver Artenentftehung als unzureichend 
eslaent werben wird und für die „Philofophie des Unbewußten“, 
die mit der Bernichtung endet, Daneben gehen dann maffivere Bewe⸗ 
gungen: ein gefteigestes Streben nach materiellem Gewinn, finn- 


”) ole Ley, Geſchichte des Urfprungs und Einflufies der Auf- 
—— —— 2 Die, beffagt die feige ingebung unjerer Zeit an 
den Materallsmus und Utilitariainus. „Die Vorſtellung des rein Uneigen⸗ 
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lichem Genuß, nach fchrankenlofer Emancipation*). Es gibt 
jest eine Claffe von Schriftftellern, welche, mit ven Phrafen von 
Licht und Aufklärung voran, manche Ergebnifje der Naturwiſſen⸗ 
ihaft, die fie nur oberflächlich Tennen, nach ihrer Art ver- 
werthend, den wohlfeilen Ruhm nicht verichmähen, auf Bibel 
und Kirche loszujchlagen, was gegenwärtig nicht nur ohne Ge⸗ 
fahr, jondern mit dem Beifall der unverjtändigen Menge und 
der oberflächlich Gebildeten gejchehen kann. Ihr demagogiſches 
Zreiben bat bis in die unterjten Regionen der Gejellfchaft neben 
wenigen guten zahlreiche Keime des Unheils ausgeftreut. Es 
wird noch vielmehr, als bis jett geichehen ijt, offenbar werben, 
wohin der eingeichlagene Weg führt, und die Wiedergeminnung 
des rechten wird nur unter jchiweren Leiden und Kämpfen mög⸗ 
lich fein. Die Kirche it jedenfalls mit und neben dem Staate 
bie Vertreterin der idealen Intereffen der Menfchheit, aber ben 
Unwiſſenden, d. 5. der unendlichen Mehrzahl ift unbelannt, was 
bie Kirche Großes und Gutes geichaffen und wie fie den Men⸗ 
jhen aus dem rohen Naturzuftanb erhoben Bat, oder fie haben 
es vergeifen, — bartnädig halten fie jedoch an dem feft, was 
nach ihrer Meinung die Kirche gefündigt hat. Die myſtiſchen 
Thatſachen, pſychologiſche Vorgänge, Haben nicht bivelt 
mit der Religion zu fchaffen. Weil fie jedoch das übernatürlick 
Weſen des Menfchen beweijen, fo hängen fie notwendig mit den 
höchſten und ewigen Dingen zufammen und erhalten dadurch auch 
eine Beziehung zur Religion. 

Das wider Erwarten gefteigerte Intereife an den Natur⸗ 
wiſſenſchaften erklärt ſich aus mehreren Umftänden. Einmal aus 


nütigen können wir nur aus dem fittlichen oder religidfen Sinn erhalten, 
dem Beften in uns, dem himmliſchen Funken. Darum jest fo wenig 
Selbitaufopferung, wenig Wilrdigung der poetifchen und venigiöfen Seite; 
die erhebende Macht des Cöriftenthune ift in gegemmwärtiger Periode gering. 
Loyalität, Aslefe, Barmherzigkeit eriftiren faft nicht mehr; ımfere Bet i 

gewinnſüchtig, käuflich, unheroiſch.“ Und Mazzini ſchreibt 1869 in einem 
Briefe an Eogar Quinet über bie gegenimäti e Generation, fie habe Mei- 
nungen aber feinen Glauben, Täugne Gott, Uniterblichleit, Liebe, Borfehung, 
Alles was gut, ſchön und Heilig fei, von Prometheus bis Chriſtus, von 
Sokrates bis Kepler, um vor Comte und Büchner zu knieen. Sie ſtudirt 
die Erfheinungen und umterbrüdt deren Urfachen, fieht die Gefege für Ge— 
ſetzgeber an, —* nur Formen ohne Subſtanz, Mittel ohne Zwed. Daher 
iſt fie machjiavelliftifch gar nur der Opportunität ergeben, entframbet dem 
moralifhen Sinn und dem Gefühl für Heiligkeit und Macht der Wahrheit. 
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der eingetretenen Abwendung von dem Weberfinnlichen und Un⸗ 
fürnlichen, deßhalb auch von ver Theologie und Philoſophie; dann 
ans der Bofitivität der naturwiſſenſchaftlichen Ergebniffe, wobei 
die Menſchen aber vergefien, daß bei finnlichen Dingen eine An- 
ihanlichleit und Begreiflichleit möglich ift, welche den unfinnlichen 
verjagt jein muß, und wobei ihnen zugleich verborgen bleibt, daß 
die tiefjten Probleme der Naturwiffenfchaft eben jo ungelöft find, 
wie Die der Geiſteswiſſenſchaft. Erſtere Hat ferner durch ihre 
Einwirkung auf Technik, Bollswirthichaft, Handel und Weltver- 
fehr einen Comfort herbeigeführt, welcher nur zu leicht mit 
Slüdjeligfeit verwechjelt wird, die zu allen Zeiten ungefähr gleich 
geblieben ift. Weil die Naturwiſſenſchaft in ihrer Sphäre 
wunberbare Perjpectiven eröffnet Kat, jo wird ihr auch der 
Richterſpruch über fremde Gebiete eingeräumt, und man erwartet 
von ihr nicht nur einen unbejchränkten Fortſchritt der menfch- 
lichen Entwidelung, jondern auch ‘Dinge, welche fie nie zu ge- 
währen vermag: völlige Befriedigung der finnlichen und geiftigen 
Bedürfniſſe in einem irbiichen Paradieſe. Dieſe einjeitige Hin⸗ 
gebung an die Naturwiſſenſchaften mit Zurüchkſetzung der idealen 
und ethifchen wird fo lange dauern, bis die richtige Erkenntniß 
über das aufgeht, was man von der Naturwiſſenſchaft ihrem 
Princip nach erwarten darf, was fie leiften und nicht leiften kann. 

Diejenigen, welche die Geſetze der finnlichen Welt für die 
abjoluten Geſetze der Welt Halten, können die myſtiſchen That» 
jachen nicht in ihren Vorſtellungskreis aufnehmen, denn ale 
zoerov Wevdos entfteht ihnen fogleih das Dogma: Es kann 
nicht8 gegen die Naturgejege gefchehen, während auf jenem Ge⸗ 
biete eben Vieles gegen fie geſchieht. Sp wird bier, um nur 
einned zu erwähnen, das Gejeß der Schwere jehr häufig um- 
gangen, tbeilweife jchon bet der Bewegung der Nachtwandler, 
auf das entſchiedenſte beim efjtatifchen Schweben, beim Erheben 
der Tiiche, den Spuferfcheinungen 2. Ein gewöhnlicher Ein- 
wurf gegen die Annahme ungewöhnlicher Erjcheinungen ift ber, 
daß fie auf Aberglauben berubten, ein in folcher abitracten 
Allgemeinheit ganz nmichtiger Einwurf. Denn die Wenigften 
haben den richtigen Begriff des Aberglaubens und Halten eben , 
Das für ſolchen, was über ihrem individuellen Horizont Liegt. 


Er 
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Abergläubiſch iſt der, welcher einen Zuſammenhang zwiſchen 
Dingen ſucht, wo keiner beſteht, wie ich z. B. Band J. 
S. 402—403 bei der weißen Magie ſolche Fälle angeführt habe. 
Aberglaube ift ferner ein großer Theil der fogen. ſympathetiſchen 
Mittel und die ganze Ajtrologie, wo die Planeten (mit Aus- 
nahme der Erbe), dann Sonne und Mond mit den Wochentagen 
und gewiffen Metallen in einen ganz unbegründeten Zuſammen⸗ 
bang gebracht wurden, und die gegenjeitige Stellung ver Himmels⸗ 
förper zur Geburtsftunde eines Menſchen. Wer jedoch Alles 
als Aberglauben verwirft, was auf wirklichen, jedoch feineren 
Zufammenbängen und Beziehungen beruht, befommt eine rohe 
und mangelhafte Vorjtellung von der Welt. Dem Naturaliften 
ift alles Ueberfinnliche Aberglaube, für Budle z. B., ben in 
anderer Beziehung bedeutenden Verfaſſer der Gejchichte der eng- 
lifchen Civilifation auch die Religion, für die Materialiſten ganz 
conjequenterweije die Seele und die Gottheit. Geiſtig mittel- 
mäßige Menjchen find ſehr fchnell mit dem Vorwurf des Aber- 
glaubens bei der Hand, während ein Zertullian fagte: Credo 
quia absurdum est, und ber gelehrtefte Apojtel: Caritas omnia 
credit, und de la NRochefoucauld bemerkt: „Aus ver Kleinlichkeit 
bes Geiftes entipringt jeine Hartnädigfeit; man glaubt nicht 
gern an das, was mar nicht begreifen fan” *), Zu meinem Be- 
dauern bin ich genöthigt, mich von der Objectivität ab- und 
gegen ein paar Schriftiteller zu wenden, welche gegen die myſtiſchen 
Zhatjachen und deren Bertreter fi) ausgejprochen haben und 
boch darf dieſes im Intereffe der Sache nicht unterlaffen werben. 


*) „Eine Bartei der Neuzeit venwirft im dünkelhaften Gewande der Ge 
Iehrfamleit alle Thatfachen, die ſich der Erklärung ihres Wiſſens nicht fllgen. 
Während man nad ihrem Gebote in jeder Erkenntniß nur von Ihatfachen 
ausgehen und, die ideale Frucht des Gedankens verläugnend, fih nur dem 
Gewichte Des Experiments beugen foll, hat fie mit der größten Inconſequenz 
die Stirn, alle Zhatfachen als Yüge und Täuſchung zu brandmarten, 
die fi den bisher erkannten Geſeßen nicht unterordnen.” Schindler, 
Mag. Geiſtesleben, Vorrede. — „Wenn Die ftrenge iffenf@aft Sache der 
Schule ift, fo gibt es auch eine Philofophie, welche dem Leben angehört und 
die amar mit formeller Evidenz es weniger genau nimmt, aber in die Geſetze 
des Lebens und der Welt oft tiefere Blicke thut und weitere Ausfichten öffnet. 
—2* wird auch die Philoſophie, welche ſich nächſt der Erforſchung der 
Geſetze und Bedingungen des Denkens, hauptſächlich mit dem Unbedingten 
und mit den Gegenſtänden der inneren Erfahrung, mit Gott und dem Geiſt 
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Dr. Thomajfen in Frankfurt verwirft in einer & la façon 
Büchner abgefaßten Schrift „Geſchichte und Syſtem der Natır“, 
von „feinem Standpuncte aus“, welcher natürlich der „ber Ge⸗ 
bildeten” iſt, jene Thatſachen, und bildet fich den unzählbaren 
Zeugniffen der Gejchichte und der Einzelnen gegenüber Tomijcher- 
weije ein, fie eriftirten bloß in der Phantafie! Wer jo uns 
wiſſend in diefen Dingen ift, bat fein Recht, mir Mangel an 
Kritik vorzuwerfen, da er nicht beurtbeilen kann, welche Kritif 
überhaupt bier möglich ift, und eben jo wenig, wie weit fie geübt 
wurde. Haben doc Kieler, Paſſavant, Eſchenmayer, Fichte u. a. 
bedeutende Denter die hohe Bebeutung dieſes Gebietes anerkannt, 
und der von Th. oft citirte Schopenhauer fchrieb: „Die in Rebe 
ſtehenden Phänomene find, wenigftens vom philojophiichen Stand⸗ 
puncte aus, unter allen Thatfachen, welche vie geſammte Erfah⸗ 
rung ung barbietet, ohne allen Vergleich die wichtigften, daher 
ih mit ihnen gründlich befannt zu machen, die Pflicht jedes 
Gelehrten iſt.“ (PBarerga und Paralipomena, ©. 253). Wundern 
mug man fich übrigens, wie Dr. Thomaffen, ver in f. Buche 
„Bibel und Natur” mein Werk rühmt und die Realität ver 
myſtiſchen Thatſachen einfieht, vom richtigen Wege jo plötlich 
auf dieſen Abweg geratben konnte. — Ein anderer Gegner 
von gänzlich verfchiedener Art ift Herr Martin, „Doyen 
de la facult& des lettres de Rennes“, welcher in einem 
Bude: Les sciences et la philosophie, Par. 1869, fich 
mel mit den myſtiſchen Thatſachen beichäftigt, die er unter bie 
„superstitions dangereuses pour la science‘ einreibt, und 
jemen Angriff befonders gegen „les transcendalistes alle- 
mands‘“, namentlich Brof. v. Görres, Medicinalrath Schindler (beide 
längft nicht mehr unter den Lebenden) und mich richtet. Dabei 
it nur Schade, daß Herr M. von diefen Sachen feine Kennt⸗ 


beichäftigt, fo wenig als die Naturwiflenfchaft und die Geſchichtsforſchung, 
auf ihr uraltes, hergebrachtes Hecht verzichten, tiber das Abſolutgewiſſe und 
das Demonftrable bimauszugehen, um nad) Gründen der Wahrfcheinlichkeit von 
tem Belannten auf das Unbekannte, vom Sichtbaren auf das Unfichtbare 
zu jchliegen und felbit das Incommeufurable und Unfaßbare in den Bereich 
ihrer Forſchungen und Berechnungen zu ziehen, wenngleich auf dieſem Felde 
apodiktiſche Bewißheit und allgemein zwingende Uebereinſtimmung niemals 
zu hoffen it.” Der Streit de Dieffeit3 umd des Jenſeits in der deutfchen 
Philoſophie; Deutſche Vierteljahrsfchrift, 1843, Heft 2, ©. 69, 
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niſſe hat; er verhält ſich zu ihnen ganz äußerlich kritiſch, ohne 
von deren Objectivität und Subjtanzialität eine Ahnung zu haben. 
Daher vermag er feine einzige Erjcheinung zu begreifen und 
ſchwankt in feiner Grundanficht unentfchieven bin und ber, fo 
daß er bald die Thatſachen läugnet, für Täuſchung, Betrug u. f. w. 
erklärt, oder, wenn bieß micht angeht, fich damit hilft, e8 ſei ja 
nicht nothwendig, Alles zu erflären, bald wieder einen jolchen 
Schreden vor benjelben Thatjachen und ihren Vertretern Hat, 
daß er von ihnen das Echlimmfte befürchtet und Himmel und 
Erde zu ihrer Belämpfung in Bewegung jegen möchte. Bei 
den 1853 vom Grafen Gasparin und Profefior Thury zu 
Balleyres, Kt. Waadt, angeftellten Verfuchen bewegten und er- 
hoben fich auch Die Tiſche ohne Berührung nach dem Willen der 
Anmwejenden. Herr Martin entblöbet fich nicht, mit Tiguier an⸗ 
zunehmen, daß binter den in guter Treue Beobachtenben ein 
Moftificateur ftedte, ©. 469. Und ©. 467 wirb gejagt, Die 
Geifterjchriften Guldenſtubbe's jeien durch ein Kunſtſtückchen zu 
Stande gebracht worden und Herr v. ©. fei dabei der dupe. 
Wer fo unrichtig urtheilt, verdient doch wirklich fein Zutrauen; 
jever, welcher Der v. G.'s Pneumatologie positive*) unbe- 
fangen liejt, muß die Ueberzeugung gewinnen, daß eine Dupirung 
bei diefen hundertfach wiederholten Verjuchen nicht denkbar iſt, — 
aber Herr Martin, der eine jchwere Menge Büchertitel bringt, 
bat offenbar die mwenigjten Bücher gelejen, und auch jenes des 
Herrn v. Guldenſtubbe nicht. 

Schindler's und mein Verſuch (im Gegenfat zu Görres), 
viele Thatjachen, die man jonft Engeln und Dämonen zujchrieb, 
durch die Kräfte der menjchlichen Seele zu erklären, erregt bei 
dem orthobor gläubigen Hm. M. einen ganz ungerechtfertigten 
Widerjprud. Er will durchaus feine magiiche Kraft des Men⸗ 
chen annehmen, jondern (S. 472) mit Pater Matignon (Les 
Morts, et les Vivants, Par. 1862), Bautain, Marquis be 
Roys, Pater Nampon, Abbe Pouffin u. A. phyſiſche Interven⸗ 
tion der Dämonen beim Tiſchrücken; dann ſchwankt er wieder 
im Glauben an Wirklichkeit und Illuſion, kommt aber ©. 473 


— — — — 


*) Die deutſche Ausgabe erſchien 1869 zu Stuttgart. 
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bis 475 doch zum fchließlihen Ausſpruch: Dämonen biebei an- 
zunehmen, ſei bejjer als Magie, denn dieſe zerftöre die Natur- 
wiſſenſchaft, und als Spirits, denn wenn dieſe im Leben jchlecht 
waren, Könnten fie auch nach ‚dem Tode alle Verbrechen be- 
geben u. j. w. — Ein Hauptgrundfag in jeder Wiſſenſchaft ift, 
zur Erklärung dunfler Phänomene fo weit möglich die befannten 
Kräfte zu verwenden, alfo auf unferem Gebiete die menjchlichen, 
ftatt der uns verborgenen göttlichen oder dämoniſchen, welche 
legteren Herr Martin confequenterweije bei jeder Hellſeherin, bei 
jeder fpiritualiftifchen Dperation zu Hilfe nehmen muß. Daß 
die magijche Theorie die Gewißheit aller Naturwiſſenſchaft zer 
ftöre, „in der Erwartung, ihren Play einzunehmen“, ijt eine 
wahrhaft Tächerliche Befürchtung, indem die Naturwiſſenſchaft ihr 
beſtimmtes und unbeſtrittenes Gebiet hat. Ich glaube übrigens, 
dag zwar nicht die Magie, aber die myſtiſchen Thatjachen dazu 
beitragen werben, den geiftlofen Naturalismus zu ſtürzen. — 
In dem, was Herr M. ſpeciell über mein Werk jagt, find fait 
jo viele Irrthümer als Zeilen; es ift unwichtig, daß ich die 
menjchliche Seele für göttlich erkläre, und ganz unwahr, bag ich 
vie Gottheit nur für ein Ideal ohne Leben und Realität halte, 
ihr tein außerweltliches, fonbern mir ein innerweltliches Xeben zu- 
ichreibe, den Menſchen mit feiner magiſchen Kraft für den wahren 
Gott erfläre 2c., wie man fi) aus meinen Schriften leicht über- 
zeugen kann. Herr Dlartin ruft gegen uns die Vernunft, bie 
Wiſſenſchaft, die Religion zum Kampfe auf, — wir fehen diejem 
und dem Ausgange eben fo entichieven, als rubig entgegen. Das 
Wahre wird beitehen, das Schlechte mag untergehen! 

Man kann das im vorliegenden Werke bargeftellte Gebiet 
ner aus dem Ganzen verftehen, und es iſt verlehrt, wenn 
Jemand beim Aufjchlagen ver nächften beften Seite über die 
Wahrheit oder Unwahrheit diefe® oder jenes Falles urtheilen 
wollte. Die Krittler und Ungläubigen waren immer folche, 
welche bie und da nur ein paar Seiten, wie aus ihren Aus- 
jprüchen hervorgeht, angejehen haben, während Diejenigen, welche 
das Buch eingehend ftubirten, einen hoben Begriff von dem &e- 
biete der myſtiſchen Thatfachen erhielten und ihre Einficht nach 
verjchiedenen Seiten bin erweitert fühlten. Diefe Thatfachen, 
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3. Th. innere Vorgänge, find übrigens keineswegs jo häufig, wie 
Manche glauben mögen, und wenn mein Bud zahlreihe Fälle 
aufführt, jo find fie aus einer dreitauſendjährigen Geſchichte ver- 
ichiedener Bölter zujammengeftelt. Bon ven Fällen evidenteſter 
Klarheit und befter Beglaubigung zieht fi) eine ununterbrochene 
Kette zu jolchen fort, für deren Authenticität nur noch Die Ana⸗ 
logie mit gut beglaubigten jpricht, bis endlich mande im die 
Yegende und Sage verlaufen, denen ja jo häufig doch noch 
ein Hiftoriicher Kern zu Grunde liegt; zur Vollſtändigkeit Des 
ganzen Gemäldes find auch folde nicht ganz ausgeichloffen 
worden. Die Vorgänge bei ver modernen Magie (Bd. II, 
©. 1-77) werden dur die Ausjagen verjchiedener Völker: 
der Amerikaner, Engländer, Deutſchen und Franzojen jo geftügt, 
dag man eine Nöthigung fühlt, fie im Ganzen für richtig anzu- 
jeben, fo ſehr fie auch unjeren gewöhnlichen Begriffen entgegen 
find, denn im andern Falle bliebe nichts übrig, als eine fehr 
große Menge von unbejcholtenen Menſchen des Mittel- und 
höheren Standes geradezu für Betrüger, ober die Phänomene 
für Blendwerke, praestigia zu erflären, welches beides ficher 
ganz unzuläffig ift. Daß dieſe Borgänge der Gegenwart ein 
Licht auf ſolche der Vergangenheit werfen und NRüdichlüffe auf 
ſolche gejtatten, leuchtet ein. Man bringt unpaffender Weife die 
myſtiſchen Thatfachen mit der jogen. „Aufklärung in Beziehung, 
einem zeitlich wechjelnden elaftiichen Begriff, welchem gemäß nur 
den jebesmaligen Zeitvorjtellungen entjprechende Dinge geglaubt 
werben. Der Forſcher darf fich aber bei der Unterfuchung und 
Beurtheilung von Thatſachen nicht bloß von den Borftellungen 
einer Zeit leiten Lafjen, jondern bat jene nach ihrem objectiven 
Beitand zu betrachten und diejelben nach den allgemeinen Ber- 
numnftgefegen zu beurtheilen. Es ift allerdings kein fehr dank⸗ 
bares Geſchäft, im ‘Dienfte einer Höheren Wahrheit und ber 
ewigen Intereſſen des Menichen Dinge zu vertreten, welche 
gegen den Sinn eines großen Theiles der Zeitgenoffen find und 
viel lohnender, den Vorurtheilen und Strebungen ver Menge zu 
jchmeicheln, wie Huge Leute zu thun pflegen. Ich glaube jedoch: 
„Es gibt eine gewilfe Klugheit, die Ungerechtigkeit ift.“ Jeſ. 
Eir. 19, 22, Ranft, ein Schriftiteller über den Vampyrismus 
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in der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts ſagt, S. 162 ſ. Buches: 
„Daß der Geſchmack der Gelehrten an dergleichen Dingen ſehr 
ſchlecht ſein würde, konnte ich leicht erachten. . Die heutige Welt 
will Sauter finnliche Experimenta und mathematijche Demonstra- 
tiones haben. Da es aber bei Abhandlung einer jo jubtilen und 
mit lauter verborgenen Dingen umgebenden Materie nicht ge- 
ſchehen kann, würdigt man fie auch keiner jonderlichen Hochach- 
tung” Was Ranft von einem einzigen Verbältniffe fagte, gilt 
wenigſtens für einen Theil der Menjchen vom ganzen Gebiete 
und auch noch in der Gegenwart. Aber e8 bat zu allen Zeiten 
tieffinnigere Naturen gegeben, welche auch die verborgeneren ‘Dinge 
zu erfennen juchten, und für jolche iſt Das vorliegende Buch be- 
ſtimmt. Möchte es nicht sine numine gejchrieben fein und zur 
Einfiht in diejelben, jo wie zur Erhebung des Menſchengeiſtes 
über die finnliche Welt wohlthätig wirken! 
Bern, ım Februar 1872. 
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Yerty, Die myfifhen Erfcheinungen. 1. 8b. 


Das Univerfum. 


Der Menich, aus dem Traumleben des früheften Zuſtandes 
zum Lichte des klaren Bewußtſeins und zur Betrachtung ber 
Welt ermwachend, nahm wohl ven erften lebhaften Antheil an 
ven Weſen feines Gleichen, dann an den Thieren, die fich ihm 
zugejellten oder mit denen er in Kampf treten mußte, um jeine 
Eriftenz zu fichern. ‘Der weiter um fich fchweifende Blid mochte 
dann gefeffelt werben durch die Wunder des Gemächsreiches mit 
dem Farbenreichthum jeiner Blüthen und feinen fchwellenden 
Früchten, und durch die Landichaft mit ihren Wäldern und Ge- 
birgen, ihren Flüffen und dem brandenden Meer in der Zerne, 
dem Wechſel der Beleuchtung, dem Spiel ver Elemente. Zulett 
et folgte die finnende und bewundernde Betrachtung der Ge- 
ſtirne, und man begreift, daß viele Völker hiedurch zur Verehrung 
ber lebenſpendenden Sonne, des zauberijch milden Mondes, der 
Sterne mit ihren immer gleichen Bewegungen, ihrem ftillen, 
hehren Walten gelangen mußten. Wie ferne von der naiven 
Naturanſchauung der Urvölker lagen aber die erjten Anfänge des 
Nachdenkens über das Gewordene und das Werben, die frühejten 
Spuren einer Philoſophie der Natur, mit welcher die Philofophie 
überhaupt begonnen bat! 

Durch die ſinnlich wahrnehmbare Schöpfung, die mit un- 
zähligen Reizen auf den menjchlichen Organismus wirkt, wurde 
das geijtige Leben gewedt, das ohne fie nur ruhende Potenz 
bliebe. Damit wurde auch die Unterjcheivung zwijchen äußerer 
und innerer Welt möglich, und der Menſch begann fein eigenes 
Weſen zur ergründen. Es ging aber die pſychologiſche Erfenntniß 
jmer bes leiblichen Organismus voraus; Altertfum und Mittel- 
alter haben bereit8 das Seelenleben in feinen wejentlichen Zügen 
begriffen, das Verſtändniß vom Bau und Leben bes Körpers 
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Der Menich, aus dem Traumleben bes früheften Zuſtandes 
zum Lichte des Haren Bewußtjeins und zur Betrachtung der 
Welt erwachend, nahm wohl den eriten lebhaften Antheil an 
den Weſen feines Gleichen, dann an den Thieren, die fich ihm 
zugeſellten oder mit denen er in Kampf treten mußte, um feine 
Griitenz zu fichern. Der weiter um fich fchweifende Blick mochte 
dann gefefjelt werben durch die Wunder des Gewächsreiches mit 
tem Farbenreichthum jeiner Blüthen und feinen ſchwellenden 
Frũchten, und durch die Landichaft mit ihren Wälbern und Ge- 
birgen, ihren Flüffen und dem branvenden Meer in ver Terne, 
dem Wechſel der Beleuchtung, dem Spiel der Elemente. Zulett 
eit folgte die finnende und bewundernde Betrachtung der Ge- 
fime, un man begreift, daß viele Völker biedurch zur Verehrung 
der leben ſpendenden Sonne, des zauberijch milden Mondes, der 
Sterne mit ihren immer gleichen Bewegungen, ihrem: jtillen, 
hehren Walten gelangen mußten. Wie ferne von der naiven 
Naturanfchauung der Urvölker lagen aber die erjten Anfänge des 
Nachventens über das Gewordene und das Werben, die frühejten 
Spuren einer Philofophie der Natur, mit welcher die Philofophie 
überhaupt begonnen hat! 

Durch die finnlih wahrnehmbare Schöpfung, die mit un- 
zähligen Netzen auf den menjchlichen Organismus wirkt, wurde 
das geiftige Leben geweckt, das ohne fie nur ruhende Potenz 
bliebe. Damit wurde auch die Unterfcheivung zwijchen äußerer 
und innerer Welt möglich, und ver Menſch begann fein eigenes 
Weſen zu ergründen. Es ging aber die pinchologiiche Erfenntniß 
jener des Ieiblichen Organismus voraus; Alterthum und Mittel- 
alter haben bereits das Seelenleben in feinen wejentlichen Zügen 
degriffen, das Verſtändniß vom Bau und Leben des Körpers 
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hingegen iſt ein Product ber drei Iegten Jahrhunderte. In biefen 
erſt Bat ſich auch der Geift von den Schranken frei gemacht, 
welche fi vor feine Einficht in die kosmiſchen Verbältnifje 
legten und ihm die Kleinheit feines MWohnfiges und die Größe 
des Univerſums verbargen: mit dem Aufgeben ver Iosmocentrifchen 
Stellung der Erde und ihrer vermeintlich eminenten Bedeutung 
im Weltganzen, ift dem menfchlichen Geifte fein irdiſcher Stand- 
punft und die Unendlichkeit der Welt zum Bewußtſein gekommen. 
Nichten wir den Blid in klarer Sternennacht empor nach den 
Himmelsräumen, jo ſehen wir fie bis in die weiteften Fernen 
mit Weltlörpern erfüllt, die meift jelbftleuchtend und in ihrer 
unendlichen Mehrzahl viel beveutenver als diefe Heine Erbe find. 
Für unfern Blick find die unzähligen, an Größe, Glanz und 
Licht verſchiedenen, ftreng individualiſirten Körper, welche das 
Sphären-Univerjum bilden, von welchem wir jedenfall nur Die 
uns näcjten Regionen ſehen, ſcheinbar orbnungslos durch Den 
Raum zertreut, hier dicht gehäuft, dort weit aus einander gerüdt; 
einem höheren Bltd mag wohl das Univerfum eine Anordnung 
zeigen, wie fie dem Sweden und Planen des unendlichen Geiftes 
angemeffen if. Wir erfennen wenigitens, daß die Weltförper 
in Gruppen und Syſteme georbnet, daß Heinere diefer zu größeren, 
diefe in größte vereinigt find, welche fehr oft die Form von 
Ringen oder mehrere concentriiche Ringe zeigen, in welchen ihre 
Millionen Sonnen jtehen, und in unerfaßliche Fernen Hin als 
Welteninfeln den unbegrenzten Raum erfüllen. Schätzte bereits 
Herjchel I. die Zeit, welche das Licht von den fernften, noch in 
feinem 40füßigen Spiegelteleflop fichtbaren Nebelfleden zu uns 
bedarf, auf 2 Millionen Jahre, fo berechnet man nach den jegigen 
Einfichten dieſe Zahl auf wohl 30 Milfionen Jahre (Mädler, 
der Wunderbau des Weltalls, 5. Aufl. ©. 492), und hinter ven 
entlegenften Nebeln fchimmert der Himmelsraum in weißlichem 
Lichte, das von noch viel entfernteren, und nicht mehr einzeln 
fichtbaren Sternſyſtemen herrühren mag. Zwiſchen den Milliarden 
mit eigenem, unpolariſirtem Licht leuchtender Sphären ſcheinen 
hie und da dunkle Körper vorhanden zu ſein, wie man namentlich 
zur Erklärung der ſonſt unbegreiflichen Bewegungen von Spica 
und Prochon annimmt, — vielleicht erloſchene Sonnen. Wir 
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mit allen Gefchöpfen um und neben uns find einem ber Heinften 
Weltlörper zugetheilt, an feine Bewegungen, an feinen unbe- 
fannten Weg im Raume, an fein Schidjal mit Nothwendigkeit 
gebunden, 

Inden der uranfänglich ſelbſtbewußte Univerjalgeift 
jene Gedankenwelt außer fich jetzt, entiteht als deren Abbild bie 
rãumlich zeitliche Schöpfung, welche als Ganzes fortbeiteht, in der 
aber jedes Sefchaffene nur eine gewiffe Zeit feines Beſtehens Kat, 
die mit ber Erfüllung jeiner Beſtimmung zufammenfältt. Er ift 
das transcendente, höchſte Geiſtweſen, nicht etwa bloß die nach 
innen veflectirte geijtige Einheit der Welt oder gar nur ein 
formaler Dentproceß, nicht Das bloße Band aller Dinge, jondern 
ihr Ichöpferifches und dabei doch ewig bei fich bleibendes Princip; 
der Unbedingte, Alles Bedingende. ‘Der böchite Geift bewegt bie 
Welt, welche in all’ ihren Theilen belebt ift, nicht durch einzelne 
Willensacte, fondern nach ewigen Gejegen, die auch das Heinjte 
Teilchen im alfgemeinen Verband alten, und diefe Bewegung 
eriheint al8 ihre Kaufalität. Obwohl Gott Raum und Zeit 
mit feinen Schöpfungen erfüllt, jo it er doch nicht in Raum 
und Zeit zu denken, fondern diefe find nur Formen jeiner ficht- 
baren Wirkſamkeit. Er waltet in der Natur von Ewigkeit ber 
als ſchaffendes und denkendes Princip, als durchichauende Weis⸗ 
beit, und entläßt aus fich die fie erfüllenden Kräfte, von welchen 
ein Theil Das darftellt, was wir Materie nennen, welche Er 
von innen beraus geftaltet und bewegt, währen wir fie nur 
bon außen anzugreifen, darum auch nur Mechanismen, Teine Or⸗ 
ganismen zus fchaffen vermögen. Sein Dafein, Seine unendliche 
Liebe, Weisheit und Macht wird jedoch durch die jelbitbewußten 
Seifter und deren Bewußtfein von ihrer Beitimmung, Mitglieder 
Seines heiligen Reiches zu fein, noch viel überzeugenber erwiefen, 
als durch alle Mächte und Wunder der Natır. Wir willen 
aber um Ihn, weil Er ſich uns offenbart: dieſen Zeiten, 
Vältern, Individuen klarer, anderen mit weniger Empfänglichleit 
dunkler und Er wendet fi) ab von Solchen, welche Ihm wiber- 
ftreben und Ihn läugnen. Nicht dem bloßen Gefühl ber Ab- 
hangigkeit entquillt bie Neligion, fonbern der Veberzeugung von 
Seiner Exiſtenz und dem Gefühl Seiner Offenbarung. Er ift 
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allgegemwärtig, aber wir find ihm nur nahe, werm wir nach ihm 
verlangen. 

Nach unferer Einfiht müßen wir uns vorftellen, daß Die 
erite Pofition für die Herftellung des fichtbaren Univerjums, Die 
Materie, aus unzählbaren, monadiſchen Einheiten, realen Kraft- 
wejen, Atomen beitehe, die von verfchtevener Beichaffenheit und 
mit beitimmten Kräften ausgejtattet find, welche fie nır im Zu- 
jammenfein mit andern äußern, die fich unter einander auf Das 
mannigfachite verbinden und aus denen alle -Körper von den 
Hleinften bi8 hinauf zu den mächtigften gebilvet find. Neben ven 
jtofflien Atomen würden dann noch andere beftehen, veren Ge⸗ 
wicht wenigſtens für uns unfaßbar Hein ift, welche den unermeß⸗ 
lihen Raum erfüllen, die ftofflihen Atome in großer Zahl um⸗ 
geben und theils für fich, theils in Verbindung mit legteren 
vielerlei Phänomene erzeugen: die Aetheratome. Es jcheint ferner, 
daß die Quantität der Materie und damit die Summe ber Kraft 
eine von Anbeginn des Univerfums an gegebene jei, daß weder 
Vermehrung noch Berminderung derjelben, wohl aber unaufbör- 
liher Wechjel in ihren Formen ftattfinde unter unaufhörlicher 
Bewegung, Zeritörung des Alten, Bildung von Neuem, Ber 
bichtung und Zerſtreuung. Die Weltförper und die auf ihnen 
entftehenden DOrganijationen haben fich nach ben in die Materie 
von Anfang an gelegten Kräften und Gefegen in beftimmter Folge 
gebildet, und die biebei durch Alles gehende, verknüpfende Macht 
iſt der Schöpfergeift, durch deſſen Zulaffung fich Alles in ver 
Zeit entwidelt, was er in ewiger Gegenwart fchaut. 

ie Entjtehung der Weltkörper läßt fich Teineswegs bloß auf 
mechantiche Weife, durch Ballung der Materie erklären, jondern 
jet beftimmte Principien voraus, die nicht etwa Product 
der Stoffe, fondern Ausflug einer allgegenwärtigen gei- 
tigen Macht find, die allenthalben fich bethätigt, wo die Be⸗ 
dingungen biefür vorhanden find, fo daß Materielles und Geiftiges 
immer parallel gehen*). Dieſe Principien find zur Offenbarung 
°) Daß jedem Weltkörper ein individuelles Princip zu Grunde Tiege, 
welches man bei der Erde Geodämon, bei der Somme Heliodämon, beim - 
Mercur Hermodämon zc. nennen kann, babe ich bereit vor vielen Jahren 


behauptet. Allgem. Naturgeſch. Bern 1538 1, 298, II, 1385 Borfchule der 
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und Gntwidelung beftimmt, die unter Kampf und Kataftrophen 
verläuft, melche ven höchſten Geiſt, obſchon er um fie. weiß und 
fie vorhergeſehen bat, nicht berühren. Weil auf der Erde ein 
Fortſchreiten vom Unorganifchen zum Organifchen und von ven 
mtevdern zu höhern Organismen wahrgenommen wird, To jcheint 
es, als wenn das Höhere, dad Zujammengejegtere, aus dem 
Niederen, dem Einfacheren, mechaniſch entjtände, auch, als wen 
Das Bewußte aus dem Unbewußten hervorging. Aber im 
Univerjalgeift find alle Proceffe voraus gedacht und beſtimmt, 
and auch Das, was für uns äußere zufällige Bedingung fcheint, 
ift wieder nur das Ergebniß früherer nach ewigen Gejegen er- 
folgter Vorgänge. Während unjer Planetenfyftem einerfeitd eine 
im göttlichen Geiſte vorausgeſehene Configuration tft, laſſen fich 
veshalb zugleich mechantjche Gründe nachweiſen, warum es eben 
jo geworben ift. Das Gleiche gilt von den umfaffenderen Gon- 
figurationen der Sterngruppen bis zu den Milchſtraßenſyſtemen 
hinauf, überhaupt vom gefammten Univerfum, welches gleichſam 
ber Leib Gottes ift, in welchem die Sonnenſyſteme wie Blut⸗ 
förperchen im Menſchenleibe umrollen. Aber nicht bloß nach oben 
und außen, ſondern auch nach unten und innen bin thut fich 
Unenplichleit auf; jede himmliſche Sphäre ift wieder eine Univer- 
jalität, die aus ihrem Lebensgrunde Myriaden von Wejen ber» 
vortreibt, von welchen die volllommneren die unermeßliche Com⸗ 
plication wieder in Hleinerem Umfang nachbilvden. Gäbe es bloß 
mechaniiche Kräfte, fo wäre nicht eine Welt voll finnreicher Ein⸗ 
richtungen entjtanden, jondern nachdem ſich die Stoffe in ein 
relatives Gleichgewicht gefett hatten, ein regungs⸗ und geftalt- 
loſes Chaos. Selbft die Kryſtalle find nicht denkbar aus bloßer 
Anziehung und Cohäſion, jondern es liegen ihnen bildende Ideen 
zu Grunde. Wäre die Anlage zum Bewußtfein nicht urjprünglich 
in das Princip der Erde gelegt worden, jo hätten auf ihr nie 
bewußte Wejen entitehen können; die Principien aller Weltlörper 
find zur Entwidelung beſtimmt. Was auf der Erbe erfchienen 
und geicheben tft, von ben erjten Anfängen ihrer Bildung an, 
ver Scheibung und Gruppirung der Stoffe, bis zur Entjtehung 
der Organismen, zulegt des Menſchen, und den Ummandlungen 
und Schidfalen ver Mienfchheit, fließt Alles aus dem Princip der 
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Erde, dem Geodämon, ftellt feine Offenbarung ımb Entwide- 
lung dar: darum iſt Alles auf der Erde mit einartber verbinden, 
Alles von Allem abhängig, durch Alles beftimmt. Nicht etwa 
ber Geiſt der Menſchheit ijt der Geodämon, denn biefe tft ja 
jelbft feine Höchfte Entwidelungsitufe, fondern das allgemeine 
. Princip der Erde, in welchem Alles, was auf ihr war, ift und 
jein wird, verbunden und das in der Dlineralwelt, in Luft und 
Meer, wie in den Organismen wirkſam ist, deſſen Wehen wir fühlen 
in ber Frühlingspracht, im Erntejegen und im Rauchen des Wal- 
des, im Sturm, Kataraft und Erdbeben, wie wir den Anhauch 
des höchſten Geiſtes im Anblid der Sternenwelt fühlen, der uns 
darum von der Erve zum Unenplichen erhebt. Nicht bloß bie 
Kataſtrophen der Erprinde, der Wechjel der jecundären Organis- 
men auf ihr, die jelbit ein viel höherer Organismus iſt, ſondern 
auch der gefchichtliche Kampf der Menſchheit fließt aus der Natur 
jenes Principiums, welches durch Kampf und Wechiel zum Gleiche 
gewicht und zur Harmonie gelangen jol. Alle Principien ber 
Weltlörper jind vom höchſten Geifte, zu dem fie, bilblich zu 
ſprechen, mit Millionen Augen auffehen, volltommen umfaßt, 
burchleuchtete und mit Kraft erfüllte. Zeugen feiner Offenbarung. 
Indem unfere Intelligenz, jo weit fie e8 vermag, Alles was auf 
der Erve in Folge der durch die fchöpferiiche Allmacht in ihren 
Keim verjenkten Fähigkeit entſtanden und gejchehen ift, erforfcht und 
überblickt, erfennen wir bis zu einem gewiffen Grade das Weſen 
des geodämoniſchen Principe, und wenn wir bie Größe der Welt 
erwägen, fo geht ung eine Ahnung von der Größe ver Gottheit auf. 

Bon der Natur jedes Weltprincipiums hängt e8 ab, 
welche Wejen aus ihın hervorgehen können, hängt die Höhe 
- der Organifation, die Stufe der Geiftigfeit ab, welche auf einer 
Welt möglih ift. Die Philoſophie der Gegenwart hat endlich 
begriffen, daß der menfchliche Geiſt in Grenzen eingejchlofien 
ift, innerhalb deren er fich frei ausbreiten und entwideln, die er 
aber nie überjchreiten Tanı. Auf anveren Weltlörpern mögen 
Geſchöpfe einer viel höheren Stufe vorhanden fein, manche haben 
es nur zu niedrigeren Stufen gebracht. Wir find uns felbft zum 
geringeren Theile durchſichtig, vermögen nicht die Erbe zu ver- 
laſſen, wir haben nur einen beichräntten Blid in Vergangenheit 
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und Zukunft, das Weſen ver Dinge ift ums verborgen, die höchſten 
Brobleme find für uns unlösbar. Und ſelbſt wenn fich die 
tiefften, von uns unabhängigen, nur in feltneren Fällen hervor- 
tretenden Kräfte des magischen Lebens vorübergehend auf- 
ſchließen, fo find nur gewiſſe Schranken gefallen und wir ver: 
mögen auch dann nur zu fühlen, zu erkennen, zu handeln, wie 
e8 Den Erventiproffenen beftimmt ift, allerdings in mancher Hin- 
ſicht in Freierer, fubtilerer Weiſe, aufgenommen in einen größeren 
Zufammenbang, theilweife entbunden von ber individuellen Ab- 
geichloffengeit, — ein Schauen und Wirken im geodämonifchen 
Brincip oder Geiſte, wie es im "Folgenden bezeichnet werden 
ſoll, und das von der Erde ftammend, auch nur fie umfaft. 
Das Wenige, was der bewußte Geift durch die Wiffenfchaft 
Hinfichtlich der Erfenntniß des Univerfums geivonnen bat, ift nur 
ein Tropfen aus dem Ocean der Unenplichkeit. 

Unjer Bewußtfein weiß nicht8 von den höheren Intelligenzen 
anderer Weltkörper und noch weniger von dem Bewußtjein bes 
hochſten Geiftes, aber biefer weiß von uns, weil fein Bewußtſein 
das unfere umfaßt, was vielleicht noch von andern, zwiſchen uns 
und ihm ſtehenden Wefen gilt. Der univerjale Geift hat jeboch 
wicht dloß Bewußtſein von den ihrer bewußten Weien, ſondern 
auch von den unbewußten, von ven Weltlörpern und ihren Schid- 
falen, von ven Thätigleiten der Materie (von der wir nur äufer- 
liche Bhänomene wahrnehnten), weil ja dieſe nur ein Theil feiner 
geoffenbarten Thätigleit find, und er empfindet burch das ätheriiche 
Fluidum zwilchen den Theilcden alle Schwingungen und Verände⸗ 
rungen berjelben, welche wir felbft von den Theilchen unjeres eigenen 
Leibes nicht empfinden. Ein unendlich feines Fluidum oder unendlich 
feine Fluiven erfüllen nämlich den ganzen Raum, durchdringen 
alle Korper und vermitteln auch die Verbindung der Geiſter bis 
hinauf zum böchiten Geiſte; bereits Newton nannte ven Aether 
das sensorium Dei. Wäre Bewußtjein nothwendig nur an den 
Eiweißſtoff eines Gehirnes gebunden, dann lönnte allerdings felbft 
dev Höchfte Geiſt Fein Bewußtſein haben, aber andere Formen 
desiefben ſind durch andere Bedingungen möglich, und es laſſen 
fich fubtilere Wefen denken, zu beren Wahrnehmung ungleich 
feinere und weiterreichente Phänomene kommen, als dieſes bei 
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der menjchlichen Organiſation möglich ift. Für uns iſt jchon die 
Pflanze und noch mehr der Stein dunkel, für den untverfalen 
Geiſt find alle Weltkörper durchfichtig und feiner Anſchauung ift 
feine Form, feine Bewegung, fein Gedanke im ganzen Univerjum 
verborgen. — Die Entſcheidung darüber, ob außer den perjün- 
lichen Wefen, welche fich in Folge des kosmogoniſchen Proceffes 
auf den Weltförpern entwideln, auch ſolche eriftiren, die ohne 
biefen Proceß unmittelbar aus Gottes ewiger Natur hervor⸗ 
gegangen find, ob aljo eine körperloſe, rein geiltige Engel» und 
Dämonenwelt bejtehe, von welcher die claſſiſchen wie vie bibli- 
ſchen Schriften ſprechen, — muß die Wiſſenſchaſt der gläubigen 
Vorſtellung überlaffen. 

Die Principien der Weltförper find alfo in räumlich = zeit- 
licher Offenbarung begriffene Wejen, ihre Kataftrophen und Ent- 
widelungsvorgänge find einigermaßen vergleichbar denen bei ben 
Organismen: Diremtion bomogener Subftanzen in heterogene, 
zum Theil polariſch entgegengefette, Scheivung chaotiſch ver- 
ſchlungener Maffen nach ihren einzelnen Beftandtheilen, Feſtwerden 
des Flüſſigen und wieder Umbilven bes Flüffigen in Feſtes, wo⸗ 
bei alle Bewegungen in ber früberen Zeit ftürmijcher, rafcher 
und eingreifenver verlaufen und allmälig an Schnelligkeit und 
Kraft abnehmen. Dur Kampf wiberftreitenber Mächte, des 
Feuers und des Waflers, der Zerftreuung und Verbichtung, ber 
Geftaltung und Auflöſung gelangen fie allmälig zum Gleichgewicht 
und zur Herausfekung ihres beften Inhaltes, zur Erzeugung 
einer Organifatton, welche aber auf den untergeoroneten, wie 
z. B. der Erde, nur durch Wechjelwirkung mit einem Centrallörper 
möglich wird. 

Die jämmtlichen organijchen und unorganifchen Wefen jedes 
Weltkörpers bilden ein relativ abgejchloffenes® Syſtem, find aus 
feiner Einheit bervorgegangen und werben in ihr zufammen- 
gehalten. Aus fich ſelbſt hätte e8 die Erde nur zu einer Ele 
mentar- und Mineralwelt gebracht und die Keime ver ſecundären 
Organismen wären unentiwidelt geblieben. Im geodämonifchen 
Princip waren zwar alle Ideen derfelben vom Anbeginn an gejegt, 
aber ihre Verwirklichung wurde nur durch das höhere Lebens⸗ 
centrum, die Sonne, möglich, von der auch ihr Beſtehen ab- 
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bangt. Der Heliodämon ericheint bem Geodämon gegenüber als 
das höhere, befruchtenve, pofitive, Leben erregende Princip. Unter 
jener Einwirkung regten fi die Millionen Keime im Schooß 
der Erde und des Gewäſſers und eriwachten und erwuchfen zu 
einer die Dberfläche der Erde erfüllenden Lebenswelt, in welcher 
vermöge der auch in den Geodämon gelegten Univerjalität das 
Surchtbare, Wilde und Gräuliche neben dem Lieblichen, Sanften 
und Schönen erzeugt wurde und welche in die drei Neiche der 
Pflanzen, Thiere und Menſchen fich gliedert. Jedes dieſer Reiche 
beiteht aus einer unermeßlichen Zahl von Individuen, die mehr 
oder weniger unter jich verwandt, zu Teinern und größern 
Gruppen vereint find. Jedes Inbivivuum muß eine Entwidelung 
durchlaufen, mobei die höheren Formen in ihren frübeften Lebens⸗ 
itadien den niederen ausgebildeten Formen ähnlich find, und wahr- 
ibeinlich Hat auch das ganze Pflanzen- und Thierreich während 
der Erventividelung einen Fortgang von den niebrigften zu ben 
höhern Formen genommen, beren Reihe der Menſch beſchloß, 
der vollenbetfte Mikrokosmus der Erde und das volltommenfte 
Abbild des geodämoniſchen Principe. Auf den Eentralförpern, 
den Sonnen, werben entiprechend der höheren Dignität ihrer 
Brincipien fih auch volllommnere Organismen entwideln, wenn 

ihre Erkaltung bis auf einen gewiſſen Grab fortgefchritten ift, 
. ein Zuftand, wo anf den Planeten die Organifation ihrem Ende 
zugeht. Alles ift urjprünglih aus dem euer hervorgegangen ; 
die Feuerwelten, die Sonnen, find wegen ihrer riefenhaften Maſſe 
die Körper, auf welchen e8 nach unferer Einficht am fpäteften zu 
einer ihnen angemefjenen Organifation fommen wird. Diefe kann 
erit lange nad) dem Aufhören ber Gluthperiode beginnen, in 
unjerem Sonnenſyſtem begann fie am ebeften auf ven fernften 
Planeten, dann ftufenweife fortfchreitend auf den fonnennäbern. 
Die Organifation auf der Venus und dem Mercur fteht vielleicht 
noch auf einer Stufe wie die der Erde in der Oolith- und Stein- 
tohlenzeit. Zuleßt erkaltet ver Gentralförper, auf welchem fich dann 
die veichite und höchſte Organifation entwidelt und am längften 
beſteht, nachdem fie auf ven Planeten längjt untergegangen ift. 
Das Abfterben der organischen Natur fchreitet wie ihr Entftehen 
von der Peripherie gegen das Centrum fort, und enblich ſtirbt 
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fie auch auf dem Gentralförper, wenn all ſeine Kraft in Wärme 
umgeſetzt und diefe in den Weltraum entwichen ift. Unzählige 
Körper diefer Art mögen zwiichen ben leuchtenden für uns un⸗ 
fihtbar vorhanden fein, auf welchen der Zweck der geiftigen 
Entwidelung erreicht iſt und die num, da ihre Lebensprincipien 
fie verlaffen Haben, denen fie als äufßerliches Mittel ihrer Ent- 
widelung vienten, als dunkle, ftarre, erfaltete Maſſen bloß dem 
Gravitationsgefeß folgen, bis fie vielleicht in Ipätern Weltaltern 
wieder aufgelöft und zu neuen Bildungen verwendet werben. 

Angewieſen zunäcft auf vie Erlenntniß der Erbe, die wir 
bewohnen, ſehen wir um uns unzählige Wejen verſchiedenſter Art, 
son uns ähnlichen bis herab zu jolchen, in welchen wenigfteng 
für unjere Wahrnehmung die legte Spur von Denflraft und 
Gefühl, endlich fogar die bildenden und umgeftaltenden Kräfte 
verſchwunden jcheinen. Vom frei beweglichen, fühlenden und be⸗ 
gehrenden Thiere zieht fich eine ununterbrochene Stufenfolge von 
Weſen bis zum Kryftall hinunter, in welchem nur noch die Eigen- 
ichaften bewußtlojen Stoffes wahrnehmbar find. Mußte ſchon den 
früheften Menichen an der Erde die regelmäßige Wiederkehr ges 
wiffer Erjcheinungen, das unvermuthete Eintreten anderer, und 
mancher Vorgang auffallen, der an fogenannte lebende Weſen 
erinnert, jo war doch erſt der Neuzeit die Erkenntniß vorbehalten, 
welche immer vollftändiger werden wird, daß dieſer mächtige 
Körper, auf dem unzählige Generationen ver ihn bewohnenden 
Weſen jchon gelommen und vergangen find, während fein Da- 
fein nur nach den größten Zeitdauern zu umfaſſen ift, ein ge- 
ſchloſſenes Ganzes barftellt, mit beſtimmten Phänomenen und 
Berrichtungen, jenen bei den organiichen Wefen einigermaßen 
ähnlich, auch mit einer großartigen Entwidelung in unermeßlic 
langer Zeit. 

Die erften Organismen der Erbe waren wohl Zwitter⸗ 
formen zwifchen Thieren und Pflanzen, wie bie, welche ich Phy- 
tozoidia genannt habe: Monadinen, Volvocinen, Vibrioniden, 
Protococcen »c. nebft entjchievenen Algen niedriger Familien, dann 
Rhizopoden, Polychftinen, Infuforien ꝛc. Im Bortgang ber 
Erdentwidelung gingen Pflanzen» und Thierreich in bivergirenven 
Yinien aus einander, jo daß die höchften Pflanzen zu ven höchſten 
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Thieren im größten Gegenfaß ftehen, indem es bei ihnen zu 
fenem Erwaden ber böhern Thätigkeiten Tommt, Empfindung 
kann man ihnen ungeachtet ihrer Nervenlofigkeit nicht abjprechen, 
aber Bewußtſein kommt Teiner Pflanze zu. Der Menich unter- 
ſcheidet fich auch von ben vollfommenften Thieren durch das in 
im lebende Allgemeine und Unendliche, was ihn zum Vernunft- 
weſen macht, jo wie durch feine Perfectibilität und burch feine 
weite Wirkungsſphäre, — Charaltere, Die auch veredelnd auf 
ſeinen Leib wirken, Alle volllommneren Organismen, daher auch 
ber Menſch, eutwideln ſich aus einem milcoflopiichen, zuerft 
gleichartigen Keime, der fich nach einem ihm immanenten Schema 
differenzirt und glievert, — nicht daß fich der Leib aus Zellen 
aufbaute, aus Drgauen zujfammenjegte, wie der Mechaniker 
eine Maſchine zufammenjegt, jondern vielmehr fo, daß bie 
unſichtbare plaftiiche Idee den für ihr Walten bereiten Stoff 
zu dem ihr pofienden Material umbildet, dieſes zugleich an 
allen Punkten ordnet und xertbeilt, und ben Bau unter fteter 
Umbilbung der ganzen Form und ber einzelnen Baufteine all- 
mälig zu feiner Vollendung führt. — Das Problem bes Ur- 
\prungs des Menſchen iſt Teinesivegs geläft, wenn gleich 
Damian mit viel Zuverficht ihn „von einem afrilaniichen be- 
haarten Vierfüßler mit Schwanz, fpigen Ohren und ftarten 
Edzähnen” Herleitet und als Urahn der Säugethiere über- 
haupt ein kriechendes hermaphroditiſches Schlammthier auftellt. 
Natural selection reicht nicht aus für die Bildung ver Arten, 
und weder fünftliche noch natürliche Züchtung hat nur ein neues 
Organ hervorgebracht, fondern nur vorhandene Organe höher 
entwickelt oder auch verkümmert. Wenn jeit ven älteften Zeiten 
Umwandlungen ber Thierformen ftattgefunden haben, fo find fie 
durch viel tiefere und anmfafjendere Kräfte bewirkt worben, und 
für den Menſchen waren wohl die Urkeime ſchon beim Beginn 
der Organijation gegeben und haben ſich in einer fpeciell ihnen 
sulommenden Reihe vorübergehender Formen zur Geftalt des 
Menſchen entwidelt. Derjelbe ift entjtanden nicht durch zufällige, 
günftige Umftände, nicht durch natürliche Zuchtwahl, fondern mit 
Nothwendigkeit, durch Prädeſtination. Die Menfchheit mußte 
entitehen, indem ihre im göttlichen Geijte lebendige Idee dem 
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Rem ver Erbe wueteiıt murpe. unn biöset. weil me mer Die zeit 
Gehe Entfalıuaz dieſer Mer ik, ein ;eiummenbimgruneß Ganice, 
zuuihe vucch vie leiklihe Aktsırmemz, mweiterikn durch Dee Ver⸗ 
ferı, weilder ichon m ver Trübenen Priumgä;sit der Erde be 
zounen Sat, ſie taz mer turch Arber. Mut unb Ihramen dos 
Ber, Ediktrüchtige, Unangemeñene, den Sweden des Veltplans 
Eutzegenitiebeude erriden d ;ı teiliemmmmerem Zuftãnden 
nur zum emzlihen Frieden gelanzen. Eirer jrübheren Welt⸗ 
arg3 mancher Vẽſter erideem twier Cutundelungstampf als 
tie Foige eines Abialle, uub das real, das erſt erreicht werben 
fell, als em früher beiefienes unz durch Selbirrucht uno Freiheits⸗ 
mißbrauch vericrene® Gut, daher die Menjchheit ver Suheung 
uud Erlöiung berürftig. 

Beil vie Erve mit allem ihr Angehörigen eug verbunden 
ft, zeigt ih überall Zujammenbang und wechelieitiges Be⸗ 
ftimmtwerden, jo daß Entwidelung und Wachſscthum, Gejund- 
beit und Krankheit, Leben und Tod auch durch das planetariſche 
Yeben, durch die Elemente und die Witterung beitinmmt werben, 
und daß losmijche Einflũſſe, namentlich der Sonne und des 
Mondes, hierbei maßgebend fine. Die menjchlichen Individuen 
zeigen für alle dieſe Potenzen vie verichiedenften Grabe ber Em- 
pfänglichteit. 

Bei Jamblichus de mysteriis fommt folgende Stelle vor: 
Mundanum animsl est secum unitum, ut membra ejus com- 
patiantur invicem, commoveanturque, etiam quae remota inter 
se videntur quasi sint proxims, tamquam ejusdem animalis 
membra. — Saader (jämmtl. W. IV. 71) ſchreibt: „Ereignife 
und Geflaltungen, welche in tiefern, fchwerer beweglichen Regionen 
ipäter zum Vorfchein kommen, werben fich in ten leichter beweg⸗ 
lichen deöfelben Syſtems früher (gleich als in einem Wetterglafe) 
bemerflih machen. Und ebenfo wird eine Bewegung und Geftaltung 
in einer beichränktern Raumfiphäre, in einem gröbern Stoffe vor- 
gehend fi in einem fubtilern Medium weiter verbreiten.“ 

Lotze (medie. Phyfiol. S. 94) fagt: „Faſt die ganze Tageszeit 
ift von den Marimis oder Minimis gewiffer phyſikaliſcher Proceſſe 
befeßt ; in der einen Stunde bat das Barometer, in ber andern dad 
Thermometer feinen höchflen Stand; wieder in einer andern Periode 
zeigen fi die Schwanfungen des Magnetismus oder der Dunſt⸗ 
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fättigung ber Luft, und fo fehlt es denn für feine Stunde des Tages 
der Aetiologie an einem kosmiſchen Procefie, welcher die Kranfheiten 
bedingt, Die auf dieſe Stunde fallen oder in ihr exacerbiren.“ — 
Man behauptet, daß nach ſtarken Nordlichtern die Luft mehr poſitiv 
eleftrifch werde. Nordlichter follen mit gaftrifchen Leiden, Cholera, 
Ippbud verbunden fein, und die alte Furcht vor ungewöhnlichen 
Licht- und Zeuerphänomenen in der Luft ift vielleicht nicht ganz 
obne Grund. Der Gang der Cholera, der Peſt, ſelbſt der Influenza 
as Aften nach Europa fällt im Ganzen mit der ifogonifchen Linie 
miammen. Die Macht der Peft hörte auf,. nachdem die öftliche 
Abweichung der Magnetnadel aufgehört hatte. In neuefter Zeit will 
man ein Gaufalverhältnig zwifchen den Sonnenfleden mit ihrer Pe⸗ 
siode von 8—15 Jahren und dem Erbmagnetismus erfannt haben. 
— Anhaltend pofttive Zufteleftricität mit ihrem Product Ozon oder 
eleftriichem Sauerftoff, welche im Winter vorherrfcht, erzeugt Ent- 
zundungen, Katarrhe, Rheumatismen, negativ eleftrifche Kuftbeichaffen- 
heit mit ihrem Product Jodosmon oder eleftrifchem Stidftoff erzeugt 
Reruenfieber, Eholera ıc. — Der Einfluß ded Mondes auf Die Organis⸗ 
men überhaupt und befonderd auf den Menfchen ift mit Unrecht ganz 
geläuguet und andererfeits fehr übertrieben worten. Das Ausdehnen 
und Schwinden der Kröpfe foll von ihm abhängen; es ift befannt, 
daß die Paroxysmen der Nachtwandler, der Epileptifchen und Irren 
mit dem Mondlauf in Beziehung ſtehen; die Tobfüchtigen toben 
beim Vollmond am lauteſten. Balfour Hat nachgewiefen, daß 
unter den Tropen die Krankheiten durch die Mondsphafen noch ent⸗ 
ſchiedener beſtimmt werben als bei uns. 

Rückſichtlich der oben gedachten feinen den Raum und alle 
Körper bucchdringenden Fluiden (van Helmont nannte das allgemeine 
öluidum das Magnale magnum) muß auch des Od's von Neichen- 
bach gedacht werden. Geine Beobachtungen find jedoch noch zu 
wenig enntrolirt und wiederholt, als dag man fagen Fünnte, wie 
viel vom benfelben haltbar if. Beſtreicht man, behauptet N. 
(Wöhler und Liebig, Annal. d. Pharmacle, Bd. 53 Beil, 1—2 Heft, 
Heidelb. 1845), mit den Polen eines ftarfen Magnets den menſch⸗ 
lien Körper, fo werden manche Perfonen davon affleirt, mehr 
widrig als angenehn, bald warm, bald fühl, bisweilen empfinden 
fe Ziehen, Stechen, Ameifenlaufen, Kopfichmerz; bei der kranken 
Jungfer Rowotny trat hohe Verfchärfung aller Sinne ein, fo daß 
Re z. B. in finfterer Racht ihr Zimmer dämmernd erleuchtet fah, 
die Farben aller Geräthe und Kleider unterfchied. An den Magnet- 
yolm ſah fie Strablenbündel von faft weißem Licht in Bewegung 
und funfelnd. Die phthiſtſche Fräulein Sturmann verfiel durch Ein- 
wirfung des Magnet in Starrframpf und Bewußtlofigfeit; zuvor 
hatte fie noch weißes Licht mit roth und blau gemengt über dem 
Ragnet auffchlagen jehen. Diefe Lichterfcheinungen fahen meift nur 
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sehr fenfitive Perfonen; die Reichel ſah fle fchon in der Dunkelheit, 
andere bloß in völliger Finſterniß. Ein Elektromagnet verhält fich 
hierin wie ein Stablmagnet. Lieb man die Blamme von erflerem 
auf die des zweiten wirken, fo wich legtere der erſteren wie einem 
Luftftrom aus. Je fenfltiver die Perfon, deſto größer flieht fle die 
Flamme; für nicht Senſitive ift dieſes Licht viel zu ſchwach. Nach 
Leslie iſt Sonnenlicht 12000, nach Wollafton 5560 mal fo ſtark 
als Kerzenlicht; viel ſchwaͤcher als dieſes, im Sonnenlicht ſchon nicht 
mehr wahrnehmbar ift die Flamme von Alkohol, Kohlenoxyd und 
reinem Waſſerſtoffgas. Das magnetifche Licht durch ein Brennglas 
concentrirt wirft auf das Daguerreotyp, gibt aber Feine Wärme; 
feine Blammen lafien fich mechanifch hin⸗ und berbeugen und ſenden 
rothes Licht aus. R. Hält das Magnetlicht für iventifh mit dem 
Bolarlicht. 

Die Hand der Rowotny Flebte einem flarfen Hufeifenmagnet 
an und wurde von ihm unwiderftehlih angezogen. Sie jelbft übte 
auf Eifenfeile und auf die Magnetnadel keinerlei Wirkung. Die 
Anziehung, welche der Magnet auf fie äußerte, hatte Feine Tragkraft, 
war ganz anderer Art als die, welche er auf das Eiſen Außert; fie 
wurbe etwa fo vom Magnet gezogen wie die Wurzel von der Tiefe. 
Die Senfitiven erkennen auch, ob ein Magnet auf Wafler eingewirkt 
Hat. Beſtrich R. Mineralien, Droguen, Präparate sc. mit einem 
Magnet, fo zogen audy fie, obichon fchwächer, die Hand der Sen⸗ 
fitiven an. Stärfer wirkten Erpftallifirte Körper, doch wirkten nicht 
alle. Eine Senfitive fühlte die an ihrer Hand mit dem Kryſtall 
gemachten Striche abwärts Falt, aufwärts widrig lauwarm. Auch 
ganz gefunde Menfchen, wie der berühmte Botaniker Endlicher u. A. 
waren gegen Beftreichen mit Kruftallen empfindlich, fühlten zunächft 
Kühle und Wärme. Nah M. wäre die in den Kroftallen wirkende 
Polarkraft ganz verſchieden von der magnetiſchen, zieht Eiſen nicht 
an, wirkt nicht auf die Magnetnabel, bringt feinen Inductionsſtrom 
hervor, gehorcht nicht dem Erdmagnetiomus. Hingegen die mag- 
netifchen Körper haben die magnetifche und die Kryſtallkraft. Letztere 
ift übertragbar; Holz, Glas, Wafler, Leder, Papier x. damit ber 
firihen wurden von den Kranken ald damit imprägnirt erkannt, 
was fi durch Wärmegefühl kundgab; die Kruftallpole wurden durch 
Zauwärme und Kühle unterfchieden, felbft von Gefunden; die Kryſtall⸗ 
fraft durchwirkt ferner alle Körper. Senfltive ſahen von den Kryſtall⸗ 
polen auch Licht auöftrömen. Wegen des Erdmagnetismus müffen 
Senfltive mit dent Kopf nach Norden, mit den Büßen nach Süden 
liegen; andere Lagen find für fle peinlich. 

R. meint nun von feinen Erfahrungen aus den Lebensmagnetis- 
mus erklären zu Eönnen. Fuhr er über die kranke Sturmann mit 
einem Magnet oder großen Bergkryſtall herunter, fo wurde fie be 
wußtlos, oft Tataleptifch. Dasfelbe bewirkte er durch feine bloßen 


Das Od. 17 


Hände und jchließt demnach: Die Kryftall-e und Magnetfraft muß 
alfo meinen Händen einwohnen. Aber auch gefunde, Fräftige Männer 
fühlten die Striche mit den Händen, wenn fle fie auch nicht fehen 
fonnten. Die Are im menfchlichen Körper vom Hirn zu den Geni- 
tafien will R. fonderbarerweife nicht für die Hauptare anfehen, welches 
fie doch ohne Zweifel if. BZwifchen rechter und Tinker Seite und 
Sand finde ein polares Verhältniß flatt; die Hauptare ſei die zwifchen 
Rechts und Links; bier finde fortwährende Umlauföftrömung ftatt. 
Tie Senfltiven erfennen genau, ob man fich ihnen mit der einen 
oder andern Seite nähert. Hände und Pinger gefunder Männer 
üben wie bie Kroftallpole mechanifch anziehende Kraft auf die Hände 
Istaleptifcher Perſonen; R. machte jolche oft bewußtlos vom Stuhle 
aufftehen und feinen Fingern nachfolgen. Die Reichel ſah im Dunkeln 
aus den Bingern männlicher Perfonen Eleine Flaͤmmchen Tommen. 
Die Erfcheinungen des Metalle und Wafferfühlens fo wie des Mes- 
merismus follen nun auf das Od zurüdzuführen fein. Inden bie 
linfe Seite des Subjects von der rechten des Magnetifeurs, die rechte 
des Subjects von feiner linken geftrichen wird, alfo ungleich po— 
lariſch, entſteht für das fenfitive Subject eine fühle, angenehme 
Empfindung und damit eine einfchläfernde Wirkung. Nur Senjitive 
feien dem Meömerismud zugänglich, und es fet dabei einerlei, ob die 
Striche mit der Hand oder mit Kruftalle und Magnetpolen, in Gon- 
tact oder einer gewiffen Entfernung gemacht werben. Reichenbach 
behauptet alfo, Kryſtallkraft ꝛc. und thierifcher Magnetismus jeien 
gamz identifh; Hat er aber mit feinen Kryftallen und Magneten 
Schlafwachen und Hellſehen hervorgebracht? So viel ich weiß, nicht. 
Mehrere Senfitive empfanden unter gewiflen Bedingungen vom 
Sonnenlicht Kälte. Saßen fie nämlich im Schatten und hielten in 
der einen Hand das Ende eines Drahtes, an defien anderem fonnen- 
beſchienenen Ende ein beliebiger Körper befeftigt war, fo fühlten fle 
Kälte. Legte man einen fchwach gewordenen Hufelfenmagnet in bie 
Sonne, fo wirkte er wieder ganz Fräftig auf die Mädchen. Die 
Sonne Hat alfo eine Kraft, die der Kryſtall- und Magnetkraft ent: 
ipriht. Wurde der Drabt zu der in abjoluter Finſterniß ſitzenden 
Reichel geleitet und der Körper am andern Ende defielben der Sonne 
ausgefeht, fo ſah die Neichel aus ihren Drabtende eine Flamme 
frömen. Dies gefhah auch, wenn Reichenbach's Tochter dad andere 
Drahtende faßte. Brachte man den infoltrten Körper zu der Reichel 
In die Finſterniß, fo ſah fle ihm Teuchten. (Uber auch andere Körper 
jah fie in der Dunkelheit leuchten, Blumenſtöcke, Schmetterlinge, ſich 
felbft ; eine angefchlagene Glocke, geftrichene Violine, ein ſchwingendes 
Glas leuchten, weil Od frei wird.) Die Sonne wirft alfo wie 
Kruftalle, Magnete und menſchliche Hände. Zugleich zeigte fich, daß 
die größte Lichtſtaͤrke, Wärmeſtaͤrke und magnetifche Snte des 
Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 
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Spectrums wieder ihre ſpeciſiſche Wirkung auf die Senfltiven Hatır. 
Berner hat auch der Mond die gleiche Kraft; dann bie Wärme und 
Heibung, denn wenn R. dad eine Drabtende erbigte oder rieb, fo 
fah dic Neichel aus dem andern Licht firömen. Chen fo das Licht 
überhaupt, 3. B. Die Kerzenflamme, ferner der chemifche Proceß, ber 
auch für die Senfttiven dad Waſſer magnetiih macht. Aus all 
diefem wird die Kraft des magnetiſchen Baquetö begreiflic. 

Die Vrocefie, in welchen die flammenden Kräfte des Organismus 
ihren Urſprung haben, find Verdauung und Athmung; was Wärme 
im Leibe liefert, der Chemismus, Liefert auch Kryſtallkraft, Mag⸗ 
netiömus x. Die Gejchichte im Pfeffel’fchen Garten, wovon fpäter 
noch die Rebe ift, fällt nad WR. ganz dem Gebiete der Chemie zu, 
berubt auf der Zerfegung Der Leiche, welche der Senfitive fühlen 
mußte. Das könnte man zugeben; wenn aber R. weiter bemerft: 
„Unwiſſenheit, Furcht und Uberglauben geftalteten nun den leuchtenden 
Schein zu einer menſchlichen Beipenflerfigur und verliehen ihr Kopf, 
Arm und Füße“ — fo iſt das eine craſſe Verdrehung des That⸗ 
beftandes;, jener junge Mann war weber unwiſſend, noch furdhtfam 
und abergläubig. Es ift miplich, wenn Phyſiker und Chemiker ſich 
auf diefe Gebiete wagen; He haben immer die Nelgung, Alles von 
ihree Wiflenfchaft aus erklären zu wollen. Die Sache if einfach 
die, daß eben durch das dunkle Gefühl der Zerfegung ber Leiche ſich 
in jenem jungen Mann die Viſion einer Frauengeſtalt bildete, 
von welcher es ficherlich nicht wunderbar if, daß fie Kopf, Arm 
und Züße hatte. Etwas ganz Anderes find dann freilich die feinen 
Flammen und der Imschtende Duft, welche die Meichel über Gräbern 
gefehen haben joll. 

Don der Rowotny wird berichtet, daß fie die Wirkung von 
wohl 600 chemifchen Präparaten auf fle angegeben, dieſelben durch 
die Gefühle, welche fle ihr erregt, genau unterfchleden und fie nad) 
ihrem eleftrochemifchen Werthe gereibt Habe. Am ftärkften wirkten 
Sauerftoffgas, Schwefel, Raffein, Schwefelfäure, Kallum, Phosphor, 
Natrium, Selen, Iod, BZinnober, Blei, Kall, — am ſchwäͤchſten 
Palladium, Platin, Silber, Kupfer, Eifen, Gold, Bernſtein, Wafler. 
Fräulein Mair fühlte von Berührung vieler Körper einen Fühlen 
Wind, befonders von Schwefel, zum Theil ſchon bei Annäherung 
derfelben. Diefe allgemeine Kraft der Körper nun, welde 
fih auch durch andere Körper, felbf durch lebende 
Menſchen hindurch fortleitet und der ganzen materiellen 
Welt eigen tft, nennt R. Od und unterfcheidet nach den Quellen 
Kryſtallod, Biod, Thermod, Elod (von der Eleftricktät), Photod, 
Magnetod, Ehymod, Heliod, Artemod, Tribod, Pantod x. Wie 
Magnetismus und Glektricität ift das Od eine PVolarkraft, fein Grund- 
gefeg alfo, daß fih ungleihnamige Pole anziehen, gleichnamige 
abftoßen. | 
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Was die Senfitiven kalt und warm nennen (fämmtlidhe Körper 
waren von gleicher thermometrifcher Temperatur) ift Died nicht Im 
gewöhnlichen Sinn, fondern bedeutet nur eine Wirkung auf den 
Sefühlsfinn, die mir Kälte und Wärme Nebnlichfelt hat. — In 
einer fpäteren, 1856 erſchienenen Schrift fagt R. von den Senfitiven: 
Sie Schlafen unruhig, fprechen und bewegen ſich oft im Traume, 
fühlen fich unbehaglich in großen Gefellfchaften. Gibt man ihnen 
Silber» oder Kupfergeld in die linfe Sand (die linke Seite iſt die 
pofitive), fo legen fie es bald von fich, wollen überhaupt mit Metall 
Richts zu thun haben. Sie bekommen bei längerem Schen in den 
Spiegel Iauwidrige unerträgliche Empfindungen, können Blumengeruch 
nicht lange ertragen, Stegen fie die Bingerfpiken an eine Bauer 
leicht an, fo finden ſie an den Iinfen Bingern die Wand Fühler als 
an den rechten. Hält ein ſenſitiver Menjch beide Handweichen neben 
rinander und man bläft ihm auf beide gleichzeitig ganz fanft, fo 
empfindet er, — da der Hauch od-negativ, daher mit der rechten 
gleihnamig iſt — auf der rechten den Hauch laulich, auf der Tinfen 
fühl. Striche über den Leib abwärts empfinden fie ald Fühlen Wind, 
aufwärts geführte Striche wirken beunruhigend, erhitzend. Stark 
Senfitive genießen nicht gern Fettes, Gewürztes, Süßes, gern bin- 
gegen mäßig Bitteres, Scharfes, Säuerliches; alles Gelbe ift ihnen 
unangenehm, alles Blaue angenehm. Senfitive Perfonen find Feines- 
weged immer nervenſchwach, fondern manchmal fogar fehr Fraftig; 
ſenſitiv iſt nicht mit fenfibel zu verwechfeln. 

In einer weiteren Schrift (‚Die odiſche Lohe und einige Be- 
wegungserfcheinungen x. Wien 1867’) behauptet R., das Oplicht 
firöme, ähnlich der Eleftricität, vorzugswelfe aus ſpitzen Vorragungen 
ber Körper aus und wirfe propulfiv. Auch aus den Augen, im 
Dlide finde eine Ausſtrömung ftatt, Die fogar bewegend auf den Pendel 
wirke. Die odifche Kraft übenvinde fogar die Anziehung des Mag- 
neted und zwinge ihn wider feine innerfte Ratur zur Beivegung nach 
verfehrten Polen. Bei drebenden Körpern, auch drebenden Tifchen 
fomme odifche Lohe zum Vorſchein, denn das Drehen werde durch 
Od erzeugt, worüber fpäter noch gefprochen werben fol. — Auf: 
fallend ift immerhin, daß Reichenbach's Od Feine weitere Betätigung 
erfahren bat. V. Schrötter bat im Alman. db. k. k. Akad. 1869 
R.'s Biographie geliefert. 

Büchner (Das Od. Eine wiffenfchaftl. Skizze. Darmfl. 1854) 
bat mit freilich viel geringern Mitteln Neichenbach’8 Verſuche wieder: 
holt, Hält die feinen aber felbft unzureichend für ein endgültiges 
Urtheil. Er Hat vorzüglich mit Magneten erperimentirt und im 
Ganzen des Zutreffenden mehr, als des der Reichenbach'ſchen Theorie 
Miderfprechenden gefunden, beftätigt namentlich das Ueberwiegen der 
linfen oder od = poflitiven Seite ded Menfchen. Die Verfuche über den 
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Geſchmack des an den Magnet geftellten Waſſers ſtimmten in ber 
Mehrzahl mit Reichenbach's Angaben; doch bezeichneten Einige um⸗ 
gekehrt das Waſſer des Südpols (flatt des Rorbpols) als fühl und 
angenehm. In der Dunkellammer fah die Mehrzahl der Perſonen 
Nichts, Manche unbeſtimmte Lichterjheinungen, Ginige die Lichter 
des Magnetd fo wie e8 MR. angibt. — Carus (üb. Lebendmagnet. 
©. 153) will da8 Od nicht als ein eigenthümliches Etwas, fontern 
nur „ald Erfcheinung und Wahrnehmung des fehr gefteigerten Nerven⸗ 
lebens ſelbſt“ anfehen. Seine Meinung fcheint nach S. 208 dahin 
zu geben, dag die Senfltiven nichts Anderes wahrnehmen als andere 
Menfchen, fondern nur ſchwächere und ſchwächſte Erfcheinungen 
der gleichen Art, welche die Anderen nicht wahrnehmen. 


Der Menſch. 


Die Idee des Menſchen kann wie die jeder andern or» 
ganiihen Specied nur durch eine unbeftimmt große Zahl von 
Individuen verwirklicht werben, welche die Menfchheit bilden, 
die, gegenwärtig etwa 1250 Millionen Seelen zählend, in mehrere 
Raſſen zerfällt, von welchen die mongolifche die meiften An- 
gehörigen hat, während die edelſte Raſſe, die weiße ober kau⸗ 
fafiiche, nur etwas mehr als ein Biertheil der Gejammtbeit 
beträgt. Auch in der fernften Vergangenbeit, in welche die Nach- 
richten der Gejchichte und die Sage reichen, und nach dem Zeugniß 
der und erhaltenen ‘Denkmäler der Kunft und Induftrie — in 
Aegypten wohl ſchon vor 10000 Jahren — gab es bereits bis 
auf einen gewiffen Grab der Eultur fortgejchrittene Völfer auf 
der Erbe, verjchieven ausgeftattet in geiftiger und leiblicher Hin- 
ficht, doch alle die wejentlich menjchlihen Charaktere tragend, 
welche wir noch heute auch an den niebrigften oder gejunfenften 
Stämmen wahrnehmen. Zahlreiche Bande verbinden die Menſchen 
berjelben und werjchtedener Zeiten mit einander, die fpäteren 
Geſchlechter erben die Errungenjchaften der früheren, und im All- 
gemeinen ift ein Fortjchritt zu volllommneren Formen ver Eultur, 
der Einficht und Gefittung nicht zu verfennen. Die Dienjchen- 
gattung ift die jett auf ver Erde herrſchende und wirkt deshalb 
auch auf deren Oberfläche und auf die anderen Gattungen ber 
Organismen bejtimmend und verändernd ein. 
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Jedes menſchliche Individuum vealifirt die Idee des 
Menſchen in beſchränkter, doch eigenthümlicher Weiſe, einmal nach 
ber Art des Raſſen⸗ Bolls- und Familiencharalters, dann nach 
dem Geſchlecht. Das letztere iſt eine durch Die ganze organiſche 
Schöpfung gehende Beſtimmung, an welcher auch der Menſch 
Theil nimmt, und wenn manche Theoſophen den erſten Menſchen 
androgyniſch faſſen, ausgehend von der hebräiſchen Vorſtellung 
der Gottebenbildlichkeit, ſo iſt dieſes eine Anſchauung früherer 
Zeit, unhaltbar vor der jetzigen Philoſophie und Naturforihung*). 
So ſehr in geiftiger Hinficht der Menfch von den Thieren ab» 
weicht, jo bat er, naturhiftorifch betrachtet, doch im Wefentlichen 
die Charaktere jener oberjten Abtheilung des Thierreiches, in 
welcher die Merkmale ver beiden großen Gruppen der Weich- 
und Gliederthiere auf das finnreichite zu einem höheren Typus 
verſchmolzen find, welcher in jeinen zahlreichen Formen und Ab» 
ftufungen das Unterreich der Wirbel- oder Kopfthiere darſtellt. 

Henle läßt den Körper des Menſchen wie der Wirbelthiere 
überhaupt bejteben aus zwei parallelen, einander in ihrer ganzen 
Lange berührenden, im Allgemeinen chlindrijchen Röhren. Die 
eine umſchließt die Gentralorgane des Nervenſyſtems, Die andere 
die Organe für Ernährung und Fortpflanzung: daher animalifche 
und vegetative Röhre. Am oberen Ende find die beiden Röhren 
unter einem faft rechten Winkel nad) vorn umgebogen, fo daß bie 
Enden der Cylinder an die VBorberfläche zu liegen fommen. In—⸗ 
dem fich die Hintere Röhre zugleich, entfprechenp der Anjchwellung 
des Rückenmarkes zum Hirn, balbfugelförmig erweitert, bildet fie 
den Hirnſchädel; das obere Ende der vegetativen Röhre, welche bei 
ber Umbeugung an die untere Fläche der animalen gelangt, wird 


— — 


*) Fr. v. Baader (Sämmtliche Werke, III, 303) ſchreibt B.: Es 
mar dem Adam aufgegeben, „die Androgyne oder die Union beider Geſchlechts- 
potenzen in ſich, btermit aber auch ſich als Gottesbild zu firiren, welches 
weder ein Mannesbild noch ein Weibesbild iſt.“ Hätte Adam bei der Ver⸗ 
fuhung „das posse mas et femins fieri radical in fi) getilgt, fo hätte er 
au den Weltgeift im fih und außer ſich überwunden und hiermit erft würde 
er feiner Beftimmung gemäß effectiver Herr und König der äußern Welt 
emorben fein“ ... „Ohne den Begriff der Anbrogune bleibt der Gentral- 

griff der Neligion, nämlich jener des Bildes Gottes, unverftanden, woraus 
das dermal noch faft allgemeine Unverftändniß des Chriſtenthums freilich 
begreiflich wird.“ 
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Geficht. Vom Schädel abwärts behält die animale Kößre jo 
ziemlich den gleichen Durchmeiler und nur gegen das untere Ende 
verjüngt fie fich etwas; Die vegetative Röhre, überall umfangreicher, 
ift unmittelbar unter dem Kopfe am jchmälften und bilvet mit 
dem entiprechenven heile der hinteren Röhre den Hals, erweitert 

ſich aber bald wieder zu emem platt cylindriſchen Körper und 
ftellt mit dem entiprechenden Theile der animalen Röhre ven 
Rumpf dar *). 

Bon einem andern Standpunkte ver Betrachtung ausgeben 
fieht man, daß ber Körper in zwei große Abjchnitte, Kopf und 
Rumpf, zerfällt, vie man als Nerven- und Blutleib bezeichnen 
kann, weil vom erjteren, welcher das Gehirn und die wier obern 
Sinneswerheuge enthält, die centrale Eerregung ausgeht und 
durch Milfionen Nerwenröhren dem Rumpfe mitgetheilt wird, 
während im letzteren, der die Organe des vegetativen Lebens birgt, 
der Hauptzweck die Bereitung des Blutes iſt, welches durch un⸗ 
zählbare Gefäße in Kopf und Rumpf verbreitet wird, um alle 
Theile zur ernähren. Während im Gehirn gewiſſe Organe im 
einer nähern Beziehung zum Seelenleben, fpeciell zum Denken 
jteben, findet fich im Rumpfe noch ein eigener Complex von 
Organen, welche die Fortpflanzung vermitteln; Dent- umb 
Zengungspreceß, ſtehen in Verwandtſchaft und im Gegenſatz, fo 
daß fie fich wechjeljeitig befchränten; das Denken ift ein geiftiger 
Zeugungäproceß und man bat die Zunge, durch welde banpt- 
jächlich die Sprache vermittelt wird, fchon das geiftige Zeugungs⸗ 
glied genammt. Der Nervenleib jchließt ſich durch die Sinnes- 
organe für den Schall, das Licht, die eleftriichen und chemifchen 
Potenzen auf, der Blutleib durch Mund und Naſe für Luft, 
Waffer und irdiiche Stoffe, beide ſtehen durch Nervenſubſtanz und 
Blut an unzähligen Punkten in unaufhörlicher Wechjehwirkung. 
Im Blutleibe find mehrere Sentralorgane für die Hauptfanctionen 
der Athmung, Verdauung, Ylutbildung und Ernährung, nämlich) 
bie Yungen, ber Magen, vie Leber und das Herz, welches mit 
dem Gemüthe in naher Verbindung fteht, und auch im Gehirn 
beſtehen ohne Zweifel beſtimmte Organe für die verſchiedenen 


— — 


*) Sande, d. foftem. Anatomie :c. 1. Bd. 3. Aufl. Vrauufchw 4871. 
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Functionen, wem fchon ein allgemeines Centralorgan nicht vor⸗ 
handen fi. Deshalb wollte man das Schbewußtfein durch pas 
einheitliche Jufammenwirlen aller Hirnorgane erklären umd berief 
ch anf die zahlloſen Verbindungen und Durchkrenzungen aller 
Taferfgfteme des Gehirns. Manche ftatuiven einen polaren 
Gegenſatz zwiſchen großem und Meinem Gehirn, von welchen 
erfleres im Wachen, das zweite im Schlafe thätig fei, das erfte 
mehr dem animalen und intellectuellen, das zweite mehr dem 
Geſchlechts⸗ und unbewußten Leben dienen ſoll. Wir haben noch 
fine Einſicht in Die Bedeutung der Hirnorgane, durch deren 
Kenntni (nämlich ver morphologifchen, nieht phrenologiichen Or⸗ 
game) wohl mehr für die Einficht in bie Seelenfunetionen ge⸗ 
wonnen werben würde als durch bie Betrachtung der hiltologifchen 
Elemente des Gehirns. Von ven beiden Daupttheilen veffelben 
mag ver fogenannte Mantel, der auf ven Stamm oder Kern 
gleichſam aufgeſetzt ifi und mit dem Leibe durch Nerven nicht 
zuſammenhaͤngt, der inuern Welt zum Organ dienen, ver Stamm, 
ver als Fortfegung des Ruckenmarks durch die Nerven mit dem 
Körper und der Welt zufannmenhängt, ber Sinnesempfindung und 
den niebern Functionen des Seele. Die Rervenfafern endigen nach 
auhen frei, ohne Umbeugung, im Gehirn in fogenannte Nerven 
zellen, mikroſtopiſche Bläschen mit Kern und Flüſſigkeit, das feinfte 
und innerfte noch Sichtbare. Auf fie wirft Die Seele und erzeugt 
dadurch eimen Strom, befler ausgedrückt eine Zuſtandsänderung 
in den Nervenmoleculen, der gewiffe Muskeln zur Zuſammen⸗ 
jiebung veizt und jo beftimmte Bewegungen veranlaßt, und wenn 
auf peripherifche Enborgame der Nerven ein Eindruck ftattgefunden 
hat, erfährt es die Seele und erhält eine örtlich und ſpecifiſch 
präcfirte Empfindung davon, weil bie Endorgane nad) ihrer 
Beichaffenheit im verichtenene Zuſtaͤnde verjegt werben umd zu⸗ 
gleich räumliche Beziedimgen an fie fich Tnüpfen, jo daß in ven 
centralen Nervenzellen, welche übrigens feine mikroſlopiſche Ber⸗ 
ſchiedenheit erkennen laſſen, qualitativ beftimmte Zuſtände mit 
einer räumlichen Beziehung entſtehen. Obwohl die Seele im 
ganzen Körper gegenwärtig ift, wirkt fie doch vorzugsweiſe im 
Gehirn, wicht als ob fie eine Gehirnfunction wäre, fondern weil 
das Gehirn das geeignetfte Organ ift, auf das Aeufere zu wirken 


24 Der Menſch. 


und vom Aeußern Einbrüde zu erhalten. So refibirt ein Mo⸗ 
narch vorzugewetje in der Hauptitadt des Landes, nicht als ob 
jein Walten nur das Product der in jelber vereinigten Haupt⸗ 
organe der Regierung wäre, ſondern weil er durch biefe Die 
ichnellfte Kunde von allem Geſchehenden erhalten und durch fie 
am Teichteften nach außen wirken Tann. Wie aber der Fürft nur 
durch fein Volf Bedeutung hat, mit dem er innig verbunden und 
deſſen perfonificirter Geift und Wille er fein ſoll, wofür ihm 
das Volt mit Vertrauen die Führung überläßt, fo bat, jo lange 
der Menfch lebt, die Seele nur durch die Gentralnervenorgane 
die Macht, auf den Leib und durch dieſen auf die Welt zu wirken. 
Wie bemungeachtet der Seele doch ein erwiges Weſen zukomme 
und worin dieſes begründet fei, bleibt einer fpätern Erwägung 
vorbehalten. 

Die Aufftellung der gewöhnlichen fünf Sinne und ihre 
Reihenfolge ſtammt von Ariftoteles; Descartes und Leibnitz hin⸗ 
gegen halten das Gefühl und dann erft das Geficht für die vor. 
nehmften Sinne, indem wir ihnen bie Ideen der erften Quali- 
täten der Materie verdanken, den andern breien jene der zweiten 
Qualitäten. Die wichtigften Sinne find jedenfalls Gefühl, &e- 
ficht und Gehör, von welchen der erite die Beichaffenheit und 
Temperatur der greifbaren Materie empfinden läßt, der zweite 
durch das Licht das Univerſum, welches gleichiam feine Abbilder 
durch ihn zur Seele ſendet, der dritte direct bie innerften Re⸗ 
gungen der Molecule und indirect auch die der Seelen, weshalb 
er in bejonderer Beziehung zum Gemüthe fteht. Der Geruch 
bringt die eleftro»chemifchen Spannungen der Stoffe, der Ge⸗ 
ichmad deren chemijche Qualitäten zur Wahrnehmung; für ben 
Magnetismus ift fein Sinn vorhanden. Die Sinne des Menfchen 
verhalten fich in der Intenfität ihrer Function nicht fo verjchieden 
wie bie mancher Thiere, bei welchen der eine oder der andere eine 
übermäßige Ausbildung zeigt; fie fteben fo zu fagen alle auf 
einer mittlern Höhenftufe, die nur von einzelnen Sirmen bei ein- 
zelnen Individuen überfchritten wird, aber durch Uebung bei den 
meilten überfchritten werden kann. 

Betrachten wir unjer Dafein aufmerkfamer, jo kommen wir 
bald zur Einficht, daß nicht unfer ganzes Weſen unferem Willen 
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unterworfen ift, jonvdern nur ein Theil deſſelben und auch dieſer 
nur periodifch, für gewilfe Zeiten, denen immer der Schlaf ein 
Ende macht. Wir erlennen ferner, daß fehr viele unſerer leib- 
fihen (und auch geiftigen) Thätigkeiten felbft im Wachen nicht 
zu unferm Bewußtſein fommen, jo daß man ben menjchlichen 
Geiſt in feinem Verhältniß zum Leibe fchon dem Bewohner einer 
Domäne verglichen bat, die nicht deifen Eigenthum und ihm nur 
auf gewiſſe Zeiten theilweiſe zur Nutznießung überlaflen ift. Jener 
Theil der leiblichen Functionen, welcher nicht oder nur ſehr uns 
volllommen in unjer Bewußtſein fällt, gleichjam bie Pflanze in 
uns, arbeitet immer fort, fo lange pas Leben währt; jene, welche 
in unfer Bewußtfein fällt, die thieriſch⸗menſchliche Thätigkeit findet 
nur während bes Wachens ftatt und hört im Schlafe auf, welcher 
zugleich das Bewußtſein felbft aufbebt. In der unaufhörlich 
lebenpigen vegetativen Sphäre geht Alles, wenn auch nicht ganz 
ohne unferen Willen, doch nach feinen eigenen Gejegen mit Notb- 
wendigkeit vor fich; in der andern waltet ein fühlendes, denkendes, 
wollendes, bis auf einen gewiſſen Grab freies Princip mit an- 
derer Typik des Lebende. Seine Kräfte, feine Empfänglichkeit für 
die maufhörlich andringenden Weltreize find jchnell erjchöpft, fo 
daß es pexiodiſch latent werben, in ver vegetativen Sphäre 
gleichſam untertauchen muß. Aber es find nicht alle geiftigen 
Zunctionen im Schlafe aufgehoben, fondern wohlgemerkt nur jene, 
welhe das Bewußtfein vermitteln, in welchem bauptjächlich das 
Gefühl der Perfünlichleit begründet ift, jo daß wir uns ſelbſt im 
Zraume meift nur als Erjicheinung, nicht als Perſon vorkom- 
men. — Aber auch nicht aller geiftigen Sunctionen werben wir 
ung bewußt. Abgefehen davon, dag von allen Greigniffen und 
Erwerbungen, welche fich unferem Gedächtnifje einprägen, immer 
nur wenige erinnert werben, ber unendlich größere Theil nicht, 
giebt es auch eine Region in unferem Wejen, welche für das 
Tagesbewußtſein faſt ganz verfchloffen ift, deren Inhalt auf 
andere als die gewöhnliche Weiſe erworben wird und in welcher 
die möftifchen und magifchen Beziehungen des Menjchen ihren 
Sig haben. Das ift die Region, in welcher ber Menjch mit dem 
geodämoniſchen Princip und auch mit dem univerfalen Geijt näher 
zuſammenhängt und in welcher die höchſten und ewigen Inter⸗ 
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eifen, nämlich die fittlichen, und religiöſen wurzeln. Ban Hehment’s 
Ausiprud: „Diee hominem externum esse animal ratione 
et voluntate utens, internum vero non animal sed imaginem 
Dei veram“ berubt zwar anf einer frühern unvolllommneren Er⸗ 
kenntniß. Wer jetzt noch von einer Ebenbildlichlett Gottes ſpricht, 
kennt weder die Natur der Gottheit noch die des Menſchen, der 
viel mehr das Ebenbild des kämpfenden und ringenden, fich 
[äuternden Erbprineiped als ber unendlich volllommenen Gott- 
beit iſt. Der Grund jener alten Vorftellung der Gotteben- 
bilpfichleit des Menichen liegt einerjeit darin, daß der Menſch 
ſich des Unendlichen, welches in Allem umb auch in ihm ift, bes 
wußt wird, andererſeits in der Verwechslung bes Geodämons, 
des Gottes vieler Naturvölker, mit der Gottheit, deren wahrer 
Degriff erft durch die Kosmologie der neuen Zeit möglich ger 
worden iſt. Die Völker gewiſſer Culturſtufen Haben Gott nach 
ihrem Bilde geformt, micht Er fie nach dem feinen. 

Sardanus jchrieb: „Alle fterblichen Weſen übertrifft der 
Menſch in drei Stüden: erftens, daß er vieles ihm allein Zu⸗ 
kommende bat, zweitens, daß Das, was er mit andern gemein 
hat, bei ihm am beiten ift, drittens, daß er aller Dinge mag 
theifhaftig jein.” Diele Vorzüge in Verbindung mit den &e- 
jelligleitstriebe und der Vervollkommnumgsfähigkeit haben die Herr- 
ſchaft Aber die andern Organismen der Erde, bie umfaffende 
Benutung der Naturkräfte, die wiffenichaftliche Erkenntniß, vie 
Kunftleiftumgen, die Bildung der Staaten und Religionen möglich 
gemacht. Das Leben der meiſten Menjchen wirb allerdings durch 
die Sorge für die Exiſtenz abjorbirt, aber auch auf diefe fallen 
durch die immer zahlreichern Mittel und Anftalten für die Ver⸗ 
breitung der Einficht Strahlen des allgemeinen Lichtes, jo daß 
ach der Arme an den Crrungenichaften des Geiſtes einigen 
Antheil hat und immer mehr erhalten wird. Die meiften 
Menſchen befigen ferner ein mittleres Maaß ver Geiftes- und 
Körperfräfte, welches eben zureicht, ihr Dafein zu fihern, während 
eine Heine Minderzahl fich außerorbentlicher Gaben erfremt und, 
wenn die Gunft der Umſtände und der angemeffene Charakter 
fich hiemit vereinen, zu vorragenden Schöpfungen auf alten &e- 
bieten des Lebens befähigt ift. Dann entftehen die SMeifterwerke 
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der Kanſt und Wilfenichaft, an welchen fich bie ſpäteſten Ge⸗ 
fehlechter erfreuen, die neuen Geftaltungen m Staat und Kirche, 
die ſchimmernden Leiftungen auf dem Schlachtfelvde, welche nur 
jelten das dauernde Glück eines Volles begründen, und bie 
Wunderwerke anfopfernder Menjchenliebe oder entfagender Hin- 
gebung, die Stege und Triumphe des Herzens, welche im dank⸗ 
baren Andenken der Beifern nie ihren reinen Glanz verlieren. 
Endlich treten in manchen Menſchen Zuftände em, in welchen 
die verborgenen Kräfte und Beziehungen der menfchlichen Natur 
offenbar werben, wodurch die magiichen und myſtiſchen Phänomene 
zu Stande fommen, deren Darftellung ben Gegenſtand bes vor- 
liegenden Werkes bildet und zu welcher wir fchreiten werben, 
nachdem vorher noch einige Beſonderheiten mancher Individuen 
im Empfinden, Thun ımb Leiden und einige BVerhältniffe des 
Menſchen zu feines Gleichen und zur Natur, dann die Wechjel- 
wirkung feiner feelifchen und geiftigen Kräfte ihre Erlebigung 
gefunden Baben. 


Die menfchliche Natur entwidelt eine außerordentliche Kraft 
un Bielſeitigkeit; was dem Einzelnen unmöglich ſcheint, ift der 
Gattung durch die Einzelnen möglich. Viele Menfchen können 
auch deshalb das Außerordentliche nicht für wahr halten und be— 
greifen, weil ihnen diefes Verhältniß ımbefanmmt iſt. Gewiſſe 
Volker, Zeiten, Individuen haben Fähigkeiten, die in den anderen 
verborgen ſind, oft für Jahrhunderte verloren gehen. Es gab 
Jongleurs, welche die unglaublichſten Kunſtſtücke ausführten, 
Andere, welche bie verſchiedenſten Thier- und Vogelſtinmen 
täufeherd nachzuahmen vermochten; 1847 producirten ſich in 
Paris vier ungariſche Sänger, welche durch gelungene Nach— 
ahmung muſikaliſcher Inſtrumente großen Beifall ernteten. „Ich 
habe”, ſagt Richard in ſeiner Theorie des Songes, „einen guten 
Pimstker die Ekſtafe fimmliren fehen. Seine Phyſiognomie 
aͤnderte fi ganz, die Sime verloren allmälig ihre Wirl- 
jamfeit, man ſah bie Xebensgeifter fich in das Innere ziehen. Im 
jeinem ganzen Körper ging eine Bewegung von unten nad) 
oben vor ſich, als wenn er fich nen ber Erbe erheben mollte, 
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Allmälig vermochte der angeftrengte Körper fich Taum noch zu 
halten, bie Lebensgeifter hatten ihn theilweile verlaſſen. Dann 
gab er, da die Kraft nicht mehr zureichte, fein Spiel auf und 
war fo erichöpft, daß er nur unvollfommen ſah und hörte." — 
Wieder Andere haben eine unglaublide Sinnenfhärfe, wie 
3. D. jener Hottentotte, der den Kopf einer Gazelle im bürren, 
gleichfarbigen Graſe auf mehr als 1000 Dieter Entfernung 
unterjchied, und Manche befigen eine jo feine Empfindlichkeit, 
daß fie von den jchwächiten Reizen afficirt werden. Manche 
Menſchen konnten ſehr lange die Nahrung entbehren, Andere 
fielen auf ungewöhnlich Tange Zeit in Schlaf. Können nun 
ihon Menſchen mit jehr jcharfen Sinnen und erhöhter Empfind- 
lichfeit Anderen unerreichbare Wahrnehmungen machen, 3. B. bie 
leifeften Tonſchwingungen hören, die feinjten oder äußerſt ſchwach 
beleuchteten Gegenſtände ſehen, können fie die in der Erbe be 
findfichen Metall- und Wafjermaffen ober die Krankheiten Anverer 
fühlen, oder mit befondern Fähigkeiten begabt Wirfungen voll- 
bringen und Dinge thun, welche Anderen unmöglich find — jo 
werden, wenn erſt ver Allfinn und die magifhen Kräfte 
erwachen, ungewöhnliche Wahrnehmungen und Handlungen mög. 
lich werden, welche um jo unbegreiflicher erjcheinen, weil fie nicht 
nach der Gejeten des tagwachen Lebens zu erklären find. 


Nicolaus von der Flue lebte 201/2 Iahr als Eremit und nahm 
während diefer ganzen Zeit Feine Speife zu ſich; der Genuß bes 
Abendmahles erhielt fein Leben. Anna Gerbero in Piemont iſt 
nach Rolando und Gallo 32 Monat 11 Tage bis zu ihrem Tode 
ganz ohne Nahrung geweſen. Bel der Section zeigte ſich Darm- 
verengerung. (Carus, Phyſiol., II, 427.) Im December 1869 
la8 man „von den faftenden Mädchen von Wales”, einer jungen 
Proteftantin, die 21/2 Jahr ohne Nahrung zubrachte, man weiß nicht, 
ob mit oder ohne religiöfe Verzückung. Auf Veranftaltung von 
Aerzten wurde dad Mädchen von 4 Wärterinnen genau überwacht 
und ftarb 8 Tage darauf, „im Delirium und ohne Geftändniß, baf 
fie ihre Enthaltſamkeit von aller Speife bloß erbeuchelt Habe”. 
Natürlich witterten Manche auch bier wieder Betrug, und weil im 
Eolon und Rectum einige Excremente gefunden wurden, follte das 
Kind böchftens vor 14 Klagen Rahrung genommen haben. Das 
Verdict Tautete auf Tod durch Hunger; der Vater wurde, „weil er 
dem Kinde keine Rahrung gereicht,” verhaftet, aber fogleich wieder 
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gegen Bürgfchaft freigelafien. (Die Eltern werden fi wohl geweigert 
haben, dem Kinde — das Zeichen der Pubertät zeigte — Nahrung 
zu geben, wenn fie die Erfahrung belehrt Hatte, daß es Feine nahm. 
Die Zweifler an der Möglichkeit langen Franfhaften Faftens könnten 
ſich übrigens fchon aus Haller's Elementis Physiologiae belehren.) 
Bon langem Eranfhaften Schlafe, Hypnoſe, find ebenfalld zahl« 
reiche Beiſpiele bekannt; eined der neueften brachte 1869 daß Petit 
Journal von einem Menfchen, der in der Abtheilung der Beiftesgeftör- 
ten im Dicetre felt 6 Monaten fchlafe. Sein Athmen war ruhig 
und regelmäßig; die allerfräftigften Mittel, fogar Peitſchen mit 
Refteln, vermochten ihn nicht zu erweden. Die Hypnoſe, in einem 
Leiden des Gehirnd beruhend, tft nicht zu befeitigen, man muß ihr 
Ende abwarten. Daß folche lang fchlafende Menfchen zugleich ohne 
Rabrung lebten, wußte fchon Haller (Elem. Physiol. VI, 174). 

Bereitd Cabanis im Auffaß: „de linfluence des maladies 
sur la formation des id&es et des affections morales“, macht aufe 
merfjam auf die außerordentliche Empfindlichfeit der Sinnorgane in 
einigen efftatifchen und convulſiviſchen Krankheiten, namentlich bei 
Grauen. Solche Kranke unterfcheiden mifroffopifche Gegenſtaͤnde oder 
jehen bei der tiefften Dunfelheit den Weg deutlih, oder verfolgen 
die Spur fremder Menfchen wie der befte Schweißhund, oder wiffen 
Nahrungs⸗ und Heilmittel mit inftinetmäßiger Sicherheit zu wählen. 
Es gab viele Menfchen, deren Augen fo relsbar waren, daß fie beim 
ſchwaͤchſten Lichte, alfo auch Nachts deutlich fehen Fonnten. ©. Ni⸗ 
colai, Pathologie, Bd. 5, ©. 4. Im 1. Jahrg. d. Ephemerid. 
d. Kaif. Akad. d. Naturforſch. v. 1660 wird von einem Gelehrten be= 
richtet, dem eine gefprungene Saite ind eine Auge gefchlagen, welches 
dadurch fo empfindlich” wurde, daß er Nachts die Striche in Ges 
mälden, die Buchftaben sc. erkennen Eonnte. Das Licht vertrug Diefed 
Auge nicht. Die fenfible Fräulein Reichel ſah Nachts auf den Kirch⸗ 
böfen über Gräbern Lichter, beſonders über den frifchen, nicht über 
ganz alten. Es waren Feine Flaren Flammen, fondern dichte feurige 
Dunftmaflen. v. Baader in f. Sendfchreiben über Efftafe, führt 
©. 43 aus Ihomfon’d Iourn, eine Blinde in Liverpool an, deren 
ganze Oberhaut retina geworden zu fein fehlen und welche fich zum 
Schen durch die Haut eines gleichfam die Kruftalllinfe vertretenden 
gejchliffenen Glaſes bediente — als Seitenftüd zu dem von Haller 
nwähnten Menfchen, defien Haut ganz Trommelfell geworden fchien. 
(Wenn hingegen Schenk in |. ‚Wahrnehmungen‘ von Einem fpricht, 
der nach einer ſchlecht geheilten Uugenwunte durch beite NRafenlöcher 
fah; Smetiuß [Miscellanea, L. 10, p. 531] von einem Bauern- 
burſchen, der, beider Augen beraubt, Alles durch Die Nafe fah, und 
Heinrih van Heer von einem Menfchen, ver, des Gebrauches der 
Augen unfählg, ebenfalld durch die Nafe fah, — fo waren dieſe 
Nenſchen im ſchlafwachen Zuftande, welchen jene ältern Beobachter 
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noch nicht kannten, und das Phänomen gehört zur fogenannten Traus⸗ 
pofition der Sinne.) Marla Bucraille hatte nah Calmet S. 401 
ein fo ſcharfes Gehör, daß fie Dinge ſo weit hörte, daß man glaubte, 
ihr Schugengel offenbare ihr diefelben. Eckartshauſen (Zur Magie x. 
S. 105) fpricht von einem Dann, der ein fo feines Geruchſsorgan 
batte und auf welches hauptfächlich der Geruch von Menfchenblut fo 
heftig wirkte, daß er Wleifcher, Jäger und Mörder und Jeden, der 
Blut vergoß, gleich beim Fintritt ind Zimmer erfannte; auch unter- 
ſchied er den Geruch von Menſchen⸗ und Thierblut fehr deutlih. Er 
konnte fogar den Ort und die Stühle, worauf ein Menfch geſeſſen, 
der Blut vergoſſen, und die Sachen, die er berührt hatte, unter- 
fcheiden. Heil Eannte einen jungen Mann, welcher durch eine Art 
von Anaft ſchon aus der Verne jedes Hindernig empfand, daß ihm 
zur Prüfung an ganz finftern Orten in den Weg gelegt wurde. 
Manche Menichen empfinden die Gegenwart einer Kape odet rines 
andern ihnen widrigen Thieres, wenn dieſe an Orten verborgen find, 
wo ſie fi) eben befinden. 


Der SGeneralhospitaldirestor v. Voß war ein Mann von une 
glaublich gefteigerter Empfindlichkeit. Er fühlte es heraus, mo Se 
mand vor einer halben Stunde und länger auf einem Stuhl geſeſſen 
war; er erfannte einmal bei feinem Freunde, dem Arzt Wolfart, 
daß ein bei dieſem eben Anwefender weit hergefommen war und fich 
den Nachmittag durch Befchäftigung mit Zahlen ermüdet Hatte. An 
eines Glaskugel fühlte er die Pole des magnetifchen Meridians her⸗ 
aus. Er erkannte alle Leiden und Schwächen anderer Menfchen und, 
fagt er, „ſelbſt die geringfte Fiber, die im Gehirne Anderer beim 
Denken thätig wird. Auf der Straße muß ich den Leuten, beſon⸗ 
ders Fränflichen weit aus dem Wege gehen, erfenne beim erften Ein⸗ 
tritt in ein Zimmer fogleih was Jedem fehlt und muß daher Die 
Eindrüde anderer Menfchen fliehen, um nicht im Mitgefühl unter- 
zugeben. Da ſtehe ich mit meinem überfeinerten und in Ahnung 
und Schnfucht zu eınpfänglid, für das platte Leben herausgegangenem 
Nervenfuftem, ald wäre ich ganz Auge geworden... .. So erfheint 
mir die ganze Menfchheit als ein ungeheured Lazareth.“ Dorow, 
Erlebtes a. d. Jahr. 1790-1827. Leipz. 1845, IV, 135, 140. 
Bei dem lange Jahre von der Außenwelt abgefchloffenen Kaspar 
Hauſer bewirfte in den erflen Monaten, nachdem er ihr wieder⸗ 
gegeben war, „ber Gelft der Steine, Metalle und Pflanzen ähnliche 
Gefühle und Erfchütterungen‘ wie bei der Frau Hauffe. Von Mes 
tallen fühlte er ein befonderes Ausftrömen, Tabaföfelder waren ihm 
unerträglich, die Nähe eines Kirchhofes erregte ihm Bruftfchmerzen, 
ein Tropfen Wleifchbrühe Bieber. Den Einfluß mancher Menfchen, 
beſonders ftarfer Männer, fühlte er als in ihn tretenden Strom mit 
Kaltwerden, Faltem Schweiß und Zudungen; Schallſchwingungen 
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ſcheinen In ibm wie bei jener Maguetifchen noch länger nachgeklungen 
zu haben als bei andern Menjchen, daher fein Lauſchen, nachdem 
die letzten Töne einer Mufif fchon vorüber waren. BI. a. Prev. ILL, 169. 


Der Zuſammenhang mit gewiſſen Raturprocejjen und Na⸗ 
turprobucten verftärkt fih in manchen Menſchen jo fehr, daß 
durch fie Wahrnehmungen gemacht werben können, welche Andern 
unmöglich find. So iſt es bei den Metall- und Waffer- 
fühlern. Schon die Etrusfer gebrauchten nach Plinius vie 
Wünichelruthe zur Auffindung verborgerer Quellen, und in neuerer 
Zeit hat man mehrere Subjecte beobachtet, denen fie anjchlug, ober 
die auch ohne fie jene Empfindlichkeit bewährten. Amoretti, ber 
diefe Verhältniſſe fo vielfach unterfucht Bat, übertreibt doch ficher, 
wenn er den fünften Theil des Menjchengeichlechtes für die Aus- 
ftrömungen bes Wafjers und der Metalle empfänglich fein läßt; 
in bemerlenswertbem Grade jcheinen nur Einzelne dieje Empfind- 
lichkeit zu befigen. Schon im vorigen Jahrhundert wurben als 
Waſſerfühler der Sranzofe Pennet und Caiſſon von Villafranca 
bei Nizza vielfach genannt, in den Zwanzigerjahren dieſes Jahr⸗ 
hunderts die alle Andern übertreffende Katharina Beutler aus 
den Schweizercanton Thurgau, in den Bierzigerjahren Anna 
Maria Brugger ebendaher, für welche die Auffindung unterirdi- 
ſchen Waſſers mit heftiger Nervenerſchütterung verbimben war, auf 
die jedesmal körperliche Schwäche folgte, in ben Fünfzigerjahren 
Sourcier in Frankreich. Die jogenannte Wünfchelruthe war früher 
ein Hajelzweig in zwei gablige Aeſte auslaufend; Schmidt, der 
viele Verſuche mit ihr angeftellt hat (Magilon V, 106), läßt fie 
hingegen aus verjchievenen Metallen anfertigen. Er faßt mit 
jeder Hand einen der Aefte und fchliekt fo die Kette einer eigen- 
thũmlichen elettriichen Batterie, welche einerjeitS der Erdboden, 
anbererjeitd fein Körper bildet. Tritt man nun in das Bereich 
von Gefteinsabern, welche ſtets heterogener Art mit der fie um- 
ihließenden Mafje find und durch ihre Berührung mit dieſer 
einen immerwährenven elektriichen Proceß veranlafien, fo nimmt 
der Rhabbomant durch feine Füße Gejteind- und Erdſtröme auf, 
welche ven Elektroden einer Batterie analog find und durch die 
mittelft der beiden Arme, die ſelbſt wieder verfchiedene Elektricität 
haben, verbundene Wünjchelrutbe zur Wahrnehmung kommen, 
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indem fie biefelbe in Bewegung verjegen. — Das Metall» und 
Wafferfühlen ift alfo ein Naturproceß auf unmillfürlihem Nerven- 
reiz berubend, der aber durch feinen galvaniichen Multiplicator 
meßbar iſt; die gewöhnliche Hajelruthe ift nur ein Hilfsorgan, 
gleihjam eine Verlängerung des Armes, um die Schwingungen 
jeiner Muskeln deutlicher zu machen. Nicht die Haſelruthe, fon- 
bern der Menſch empfindet die Metalle und das Waſſer und theilt 
die Erfchütterungen feiner Nerven durch die Muskeln der Wün⸗ 
jchelruthe mit. So volllommene Metall⸗ und Wafjerfühler wie 
die Beutler bedürfen fie nicht, jo wenig als ein außerordentlich 
weitfichtiger Menſch ein Beripectiv. (Abbe Paramelle ift fein 
Wafferfühler, jondern erfchließt die Quellen aus der Con- 
figuration des Terrains; wie fich der in den legten Jahren oft 
genannte Gautherot verhält, ift mir unbelannt.) Werben Hin- 
gegen durch die Wünfchelruthe andere verborgene ‘Dinge, wie in 
Aymar’s Fall z. DB. Verbrecher entvedt, fo geſchieht dies auf 
ganz andere Weije, nämlich durch das ermwedte magifche Ver⸗ 
mögen, welche Erwedung auf die verſchiedenſte Anregung Hin 
möglich if. — Bei den Pendelſchwingungen kommen ver- 
ſchiedene Bactoren in Rechnung, einmal der beiwußte oder un- 
bewußte Wille, der dem Pendel (für diefen Zweck gewöhnlich ein 
goldener Ring an einem Seidenfaden) die Bewegung mittheilt, 
ähnlich wie beim einfachen Tiichrüden dem Tiſche; dann wieder 
das magijche Vermögen, durch welches allein in allen diefen Pro- 
cefien das Verborgene aus der moraliichen und geiftigen Welt 
enthüllt zu werben vermag. 


Ueber die Wünfchelruthe, die Pendelfchwingungen und das Tifch- 
ruͤcken . die eingehende Arbeit v. Chenreul im Journal des Savants 
1853—54. Bereitd im 4. Jahrh. wurden nach dem Berichte von 
Ammianus Marcellinud die Schwingungen eines Ringes zur Er: 
forfchung des Nachfolgerd des Kaiſers Valens angewendet, und im 
Mittelalter wendete man zur Entdeckung von Wafler und Metallen 
nach Schott und Kircher ähnliche Apparate an, während man feit 
alter Zeit in China folche zum Wahrfagen gebrauchte. Im vorigen 
Jahrhundert wurde die Sache von Touvenel, Fontana und 
Spallanzani, im gegenwärtigen Hauptfächlih von Amoretti 
und Ritter unterfucht. (Die „Slemente der animal. Eleftrometrie” 
von Amoretti find überf. in Kief. Arch. IV, 11.) Amoretti und 
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Zousenel fprechen hiebei von einer „elektrometriſchen“ Gigenfchaft 
bes Menichen, welche, wie ich bemerkt habe, höchſtens beim Metall 
und Waflerfinden ausreichen mag. Bei der Rhabbomantie, dem Tifch- 
flopfen und Pſychographiren kommt dann nocd der bewußte oder 
unbewußte Wille hinzu, der dem Pendel, der Ruthe (Zwiefel), dem 
Tiſch und Pfychographen jene Bewegung gibt, welche dem geahnten 
oder gewünfchten oder wenn endlich noch daB magifche Vermögen 
ich beigefellt, dem erfühlten Refultat entſpricht. Carus über Le 
bensmagnet. ©. 208 meint, indem faft allen Rerven einzelne graue 
Bafern beigegeben feien, fo könne auch in bie Thaͤtigkeit der willfür- 
lichen fehr leicht etwas Unbewußtes und Unwillfürliches fi ein⸗ 
miihen. Weil Chevreul anfangs die Vorftellung hatte, der Pendel 
tinne fih wohl in der von Amoretti angeführten Art bewegen, 
namlich durch eleftrifche Wechſelwirkung zwifchen Pendel und Muss 
teln, fo bewegte er ihn auch fo ganz unbewußt und umwillkürlich. 
Später befeftigte er Arm und Hand fo, daß die unbewußten Muskel⸗ 
bemegungen fich dem Faden des Pendels nicht mittheilen konnten, 
und ſieh! es blieben nun auch die Penbelfchwingungen aus. Sowohl 
bemußte als unbewußte Vorftellungen können buch ber Willfür ent» 
zogene Nerven auf die der Willfür unterworfenen Muskeln wirken 
und fo Körper bewegen. Beim Sieb- und Schlüffeldrehen 
(1. Carus 1. c. 215) iſt e8 wie beim Tifchklopfen der Sragende, ber 
ſich ſelbſt Antwort gibt. 


Rach I. Grimm’s Vermuthung hatte der über die Schäge in 
der Erde gebietende Stab des Hermes oder Mercur die Form ber 
Vünſchelruthe. Ste nennt der orph. Hymnus an diefen Gott, B.527: 
golden, vreiblätterig, Gluͤck und Reichthum fchaffend. Daß fchon 
die Etrusker die Wünfchelruthe zur Auffindung verborgener Duellen 
brauchten, weiß man ans Plinius, welcher der Aquileges gedentt. 
H. n. XXXI, 8,27. Darum bat bie „aqua virgo*, die Brunnen- 
nnmpbe Juturna die Wünfchelrutbe in der Hand, Daß der von der 
Quellfrau Aegeria inſpirirte Numa mit dem von ihm vollbrachten 
Aquilitium den Manendienft in Verbindung feßte, zumal er dabei 
die Verehrung der Todtenfrau Lihitina einrichtete, Plut. Numa c. 14, 
innert an das, was Delrio von den fpanifchen Bahuris erzählt, 
daß fie alle umter der Erbe verborgenen Dinge fähen. ©. deſſen 
Disquisit.mag. t. I. L. 1. c. 8. Delrio will die Benennung Zahuris 
durch „RuchBaugen‘’ wiedergeben, denn fle vermögen bie Metall- und 
Bafleradern, die verborgenen Schäge und die Leichen in den Gärgen 
unter der Erde zu entdecken, jedoch nur Mittwochs und Sonnabends, 
Die Augen diefer Menfchen find auffallend geröthe. Es if nicht 
7 viel darauf zu achten, daß ber fpanifche Arzt Gutierus in f. Schr. 
de fascino die Zahuris für Betrüger hält, wenn auch felbft Bayle 
beiſtimmt. Auf einem gewiſſen Standpunkt der Kenntniſſe und Ein⸗ 

Verty, Die myſtiſchen Erfcheinungen. 1. Bd. 3 
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fichten erſcheint vieles Wirkliche unmöglich; ganz ficher werden aber 
unter den Zahuris auch Betrüger fein. — Donna Pedegacche 
zu Liffabon ſah unterirbifche Quellen bis in bedeutende Tiefe, Die 
fie annähernd abfchägen konnte. Sie gab dem Könige beim Bau 
eines Palaftes die nöthigen Quellen an und beflimmte genau, wie 
ſich fpäter zeigte, ihre Stärke, Verbindungen, bie Barben der darüber 
Wegenden Schichten. Sie durchfchaute die Häufer und entdedte in 
den verborgenften Winfeln verftedttes oder geftohlenes Gut; einmal 
vom Wagen aus, in dem fie fuhr, 30° tief unter der Erbe ein 
Denkmal des Alterthbums. Sie durchſchaute das Innere des menfch- 
lien Körpers, und die Gabe war ihr bereits in einem Alter von 
drei Jahren fund geworden, wo ſie bei einer Magd, auf die man 
nicht den geringften Verdacht wegen Schwangerfchaft hatte, das Kind 
im Leibe ſah. Um 26. Nov. 1646 ſchrieb Huygend an Mer- 
fenne, das Sehvermögen eined Gefangenen in Antwerpen jet fo 
durchdringend geweſen, daß er durch alle Stoffe fah, mit Ausnahme 
der rothen. Einmal befuchten ihn einige Srauen, um ihn in feinem 
Unglüd zu tröften. Plöglih lachte er und gab, darüber befragt, 
als Urfache an: Weil eine von Euch kein Hemd an hat. Pierre le 
Brun, hist. crit. des practiques superstit. Amsterd. 1738, I. 58. 


In der Dauphine gebrauchten die Bauern die Wünfchelruthe 
fhon im 17. Jahrhundert zum Suchen von Mineralien, verfchütteten 
Straßen, verfunfenen oder verrüdten Grenzfteinen, befonders aber 
von Waſſer. 1692 wurde in Lyon ein Mord begangen, und ba 
man glaubte, durch die Ruthe auch den Mördern auf die Spur 
kommen zu Eönnen, berief man den Bauer Ahmar aus der Dauphiné, 
der mit der Ruthe die Spuren der Mörder bis zu den Porenden 
verfolgend, fle wirklich entdeckte, welche dann verhaftet Alles geftanden. 
Auch Diebe habe er damit aufgefunden. Dann Famen wieder fchwan- 
fende, falfche oder Feine Mefultate und mancherlei Unfug, indem 
Aymar ſtch gebrauchen ließ, auch Liebesverbältnifien rhabdomantiſch 
nachzufpüren. Die Sache machte immer größeres Auffehen, und es 
fehlte nicht an Solchen, die den möglichſten Bortheil aus ihr zu 
ziehen fuchtn. Da ließ der Prinz von Eonde Aymar nad) Paris 
fommen und mit ihm Verſuche anftellen, die fänmtlich mißlangen 
und wo U. weder vergrabenes Gelb noch einen überwölbten Bach in 
Ehantilly zu entdecken vermochte und endlich gefland, „daß er Nichts 
wiffe von all Dem, was man ihm zugefchrieben, und Alles nur ge⸗ 
tban Habe, um Etwas zu verdienen”. Leibnitz verfichert, von ber 
Herzogin von Hannover, einer Schwägerin des Prinzen von Condé, 
vernommen zu haben, daß Aymar um Berzeihung gebeten und zu 
feiner Entfchuldigung gefagt habe: feine eigene Kühnbeit habe weniger 
fein Benehmen veranlaßt als die Leichtgläubigkelt der Anderen. Bayle 
(Dict. orit. Art. Abaris) fügt noch die Bemerkung bei: die Per 
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fonen, welche Aymar in Huf bringen wollten, um mit ihm den Ge 
winn von der Wünfchelruthe zu theilen, hätten ihn diefe Rolle fpielen 
machen. Hätte Aymar fich in Parts in dem anfänglichen Anfehen und 
dem Glauben erhalten können, er vermöge verborgene Dinge zu ent- 
decken, ſo würde er unglaubliche Summen gewonnen haben. Buiſſtere 
ſchrieb an Bayle: es babe nie eine Betrügerei mehr Glauben ges 
funden ald Aymar's. Bergl. üb. Aymar Le Brun |, c. t. I-III,, 
ausgezogen in Görres' Myſtik III, 212 ff. Und doch war U, 
im Anfang weder ein Unfähiger noch ein Betrüger, wollte aber, nad} 
tem ihm die Fähigkeit verloren gegangen war, feine Rolle noch forte 
irielen. Die Mörder batte er durch fein magifches Vermögen ents 
det und die Wimfchelruthe war hiezu blos ein Vehikel gewefen. 


Gaiffon ging nach Amoretti, fobald er das Wafler gefühlt 
batte (er fühlte es in einem Umfreis, deſſen Halbmeſſer der Tiefe 
gleih war) in jener Richtung fort, In welcher er die Wirkung zu⸗ 
nehmen fühlte, bis zu einem Punkte, wo er Abnahme fpürte, und 
ſchloß dann, daß ſenkrecht unter diefem Punkte die Wafferater fließe; 
hierauf umkehrend ging er über der Ader zurüd und in gleicher 
Richtung fort, bis die Wirkung auch auf der entgegengefegten Seite 
ſchwand. Dann maß er mit einem Faden den Abfland der beiden 
entfernteften Stellen, bog den Baden in der Mitte um und biefe 
Umbeugungöftelle zeigte Ort und Tiefe der Ader an. Caiſſon's Bes 
ſtimmung des Laufes und der Tiefe unterirdifcher Waſſer durch die 
Euyindung und Amoretti's gleichzeitige durch einen bipolaren Cy⸗ 
linder, den er in der Hand hielt, flimmten ſtets überein. Bon einer 
Lady R., welche im vorigen Jahrhundert mittelft der Wünfchelruthe 
Bafferquellen entdeckte, ſ. das Londoner Quarterly Review vom 
21. San. 1810. Kief. Arch. VII, ııı, 150. Bei diefer und andern 
Rhabdomanten entfland an einem Brunnen oder Graben, oder fonft 
wo keine Erde zwifchen der Ruthe und dem Wafler war, keine Wir- 
fung. Ueber Bennet f. das Werf des Herrn v. Salis, ausgezogen 
in Voigt's Mag. für Phyſ. und Raturgefh. X. Katharina 
Beutler wurde von Ebel und Zfchoffe (Selbftifhau I, 226) 
beobachtet. Letzterer kannte noch mehrere folche Perfonen in ber 
Schweiz, 3. B. den Abt des Kloflerd St. Urban Ambroſius Glutz; 
alle, auch einen Pennet, Bampetti u. U. übertraf aber K. Beutler. 
3. führte fie auf mehren Kleinen Neifen in ihr ganz fremde Ge⸗ 
genden, deren Gebirgslager, unterirdifche Salze und Süßwaflerfandle, 
Grubenbau sc. er genau kannte. Bei feinem der Verſuche, die fie 
ſtets ohne Wünſchelruthe machte, ward fie irre. Sorgfältige 
Beobachtungen zwangen 3., den bartnädigften Unglauben fahren zu 
laſſen, und zeigten ihm eine fremde Seite der Natur, „obſchon nur 
in rätbjelhafter Dämmerung”. Die verfchlevenen Metalle und Mis 
neralien erregten ihr verſchiedene aber beſtimmte Empfindungen, deren 
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Eigenthümlichfelt fie nur unvollkommen bezeichnen konnte. Gyps 
bewirkte ihr Frampfhaftes Zufammenziehen der Halſsmuskeln, Stein- 
tohle Wärme im Innern des Leibes, Schwefel eben fo, aber anders⸗ 
artig, Salz Schweiß der Arme und Salsgefhmad, Anhydrit Stechen 
auf der Zunge, wie von Pfeffer, Alaun kaltes aͤtzendes Wafler an 
den obern Zähnen, Mergel Brennen im Magen, Waffer ein fäulen- 
artiged Auffteigen wie vom Waſſer im Leibe und tropfenweiſes Zurück⸗ 
fallen, Kupfer warmes bittered Waſſer im Munde, Eifen.jehr Eäl- 
tendes Waller an der Zunge, Arfenif unangenehmes flarfes Schlagen 
im Kopfe, Silber ſtarkes Klemmen in den Eingeweiden. Nach Ebel 
und Zfchoffe nahm fle felbft den Ort einzelner Sterne, im frem- 
den Bimmer mit verbundenen Augen vielfach hin⸗ und bergeführt, 
nach einigem Suchen mit ausgeſtrecktem Yinger, während eines Zuckens 
im Arm wahr, 3. B. den Polarſtern. S. auch noch „Blide in d. 
verborg. Leben” ıc., ©. 27—28, wo aufer andern Metalle und 
MWaflerfühlern von einer faft idiotiſchen Frau gefprochen wird, die 
z. B. einen Bünffranfentbaler auffand, welchen ver Generalprocurator 
Dufour ungefehen von ihr in feinem Garten vergraben hatte; bie 
Frau mit der Baguette fand ihn fogleih und machte dabei alle bie 
Umwege nad, die Dufour gemacht, ehe er ihn verſteckte. 


Greve und Groß (Kieſ. Ar. X, 1, 168) fanden bei. ihren 
Pendelverfuchen zuerft, daß ihr bloßer Wille jede denkbare Schwin⸗ 
gung fo wie auch die Ruhe des Pendels hervorbrachte. Als aber 
Groß in Jüterbogk diefe Verfuche fortfeßte und den Daumen und 
Zeigefinger ber rechten Hand, zwifchen welchen er den Baden Hielt, 
dadurch unbeweglich machte, daß er ſie an einen feſtſtehenden Körper, 
3.2. eine Tiſchkante anlegte, fo vermochte fein angefrengtefter Wille 
feinen Einfluß auf den Pendel mehr zu äußern, defien Bewegungen 
alfo von der Hand ausgeben, auf die der Wille wirkt. „Nur if 
es auffallend, daß bei angeftrengtem Willen, ohne daß wir es felbft 
wiffen und ahnen, augenblidlich die Musfeln unferes Finger, jenen 
executirend, in eine kaum dem Auge fichtbare Bewegung geratben, 
die aber ſchon Hinreicht, den Pendel mit zu bewegen.” Darum Ichlägt 
auch ber Pentel, in ein Glas gehalten, wenn man die Etunde wiffen 
will, fo oft als nörhig an dad Glas und gibt fo die Stunde an, bie 
man fehon weiß, meint Groß. Schindler (Raffe's Ziſchr. f. An⸗ 
thropol. 1825, I) will bei den rhabdomantifchen Pendelſchwingungen 
auch eine Einwirkung der unorganifchen Körper auf den menfchlichen 
Organismus annehmen. Er beftimmte fi die Zahl der Schläge, 
die dad Pendel (ein goldener Ring an einem Haare gehalten) an 
der innern oder der Außern Seite eines Trinkglaſes machen follte, 
und ber Berfuch gelang — jedoch nur bei fortwährender Eräftiger 
Einwirkung des Willens ohne Zerſtreuung. Wenn er wollte, daß 
das Pendel Kreisfchwingungen nad der linken oder rechten Seite 
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machen ſollte, ſo erfolgten dieſe. Wollte er Ruhe des Pendels, ſo 
hörten die Schwingungen allmaͤlig auf. Bei feſtem Willen, das 
Pendel folle nicht ſchwingen, zitterte ed nur leicht. Im diefer Reihe 
der Berfuche war alfo der Wille dad Beftimmenbe, eine andere, zu 
welcher die meiften Verſuche von Fortis, Amoretti, Ritter, Heinrich, 
Kuoh und Zollifofer gehören, foll durch Wechfelmirfung der uns 
organtfchen und organifchen Ratur bevingt fein. Daß die Ruthe in 
der Hand mancher Rhabdomanten fo und fo viel Schläge macht, wenn 
dad Metall oder Waſſer fo und fo viel Buß tief unter ber Erde fich 
befindet, erfläre ich daraus, daß bie Seele die Diftanz fühlt und fle 
unbewußt auf die Ruthe überträgt, nachdem mit Abſicht die Zahl 
der Schwingungen und der Buße in Parallele gebracht wurden. — 
Schindler flellt folgende Gefege auf: 1) Es gibt eine Kraft in ber 
Ratur, die auf einen in des Menfchen Hand gehaltenen beweglichen 
Körper bewegend einwirkt, wenn die beftimmten, und unbekannten 
Bedingungen gegeben finb; dieſer Körper mag die Wünfchelruthe oder 
dad Pendel fein. 2) Des Menfchen fefter Wille wirkt auf gleiche 
Belfe wie jene Raturkraft, er kann ebenfalls jene Bedingungen her⸗ 
sorrufen. 8) Sind auch die Erſcheinungen verjchieden, fo ift die 
Kraft doch immer dieſelbe, eine Wechſelwirkung der organifchen und 
morganifchen Natur, nur daß bei ber einen Meihe diefe, bei der 
andern jene den meiften Einfluß übt. 4) Die Erfcheinungen find 
analog dem fiderifchen und animalifchen Magnetismus. Blafius 
(Rafe's Ztſchr. 1825, III.) fucht gegen Schindler nachzumwelfen, daß 
Ve Bendelfchwingungen zwar durch den Einfluß des Willens beftimmt, 
aber durch Mustkelthätigkeit ausgeführt werden. Mit der Verftärkung 
des Wollens beftimmter Schwingungen fühlte er Spannung im Ober⸗ 
föryer, Drängen in den Augen, Turgor, faft fehmerzhaftes Gefühl 
m der Hand, endlich Pulfation nach dem Takte der Schwingungen 
in den Fingerſpitzen sc. Nahm Blaflus zwei Ringe und richtete nur 
auf einen feinen Willen, während beide dem Einfluß der Handbewe⸗ 
Hung audgefegt waren, die er abfichtlih und mit Erfolg durch einen 
dem Auge unfichtbaren Drud der Fingerſpitzen bald nach diefer bald 
nad jener Richtung wirken ließ, fo ſchwangen doch beite. — Mayo 
(Ueber Wahr. im Bolksaberglauben ©. 230) behauptet nach Caspari's 
Verfuhen, daß wenn man ein Stüd Silber auf einen Tiſch Iege und 
es mit einem ausgebreiteten ſeidenen Tafchentuche bedecke, fo könne 
man die Stelle, wo das Silber liegt, leicht finden, wenn man mit 
nem an einem Seidenfaden hängenden Ringe den Tiſch unterfuche. 
Der Ring ſchwinge nur, wenn er über dem Silber hängt. 


Wo irgend heterogene Maſſen fich berühren, findet befanntlich 
Contact-Eleltricität ftatt, welche alfo an unzähligen Punkten 
des menichlichen Körpers in Thätigkeit gefegt wird. Eine fernere 
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Quelle der Elektricität ift der in den verjchiedenjten (sormen und 
Subftanzen vorgehende chemiſche Proceß. In unſerem Nerven- 
ſyſtem finden noch viel mächtigere eleltrijhe Strömungen 
ftatt, für welche ſich die Ganglienzellen, namentlich des Gehirns, 
als erzeugende Batterien, bie Nervenfafern als Leitungsdrähte 
verhalten, und auf welchen unter Anderem die Miusfelbewegung 
beruht. Nun gibt e8 aber hie und da Menſchen, bei welchen ein 
ſolcher Ueberihuß von Elektricität vorhanden ift, daß beim Käm⸗ 
men der Haare nnd beim Üntlleiven, bejonders beim Ablegen 
wollener Kleidungsſtücke eleftriiche Funken überipringen. Endlich 
trifft man einzelne Dienichen von jo außerorventlicher Kraft, daß 
fie durch jelbe Gegenftände, 3. B. Stühle, Schemel fortichleudern 
und zerbrechen und neben biejen Abſtoßungs⸗ auch ſtarke An- 
ziehbungsphänomene hervorbringen Tönnen, wie dieſes namentlich 
von den Schweftern Zesjima und Zebitola, zwei Mäbchen in 
Smyrna, durch den Fürften Pückler⸗Muskau bekannt geworden iſt. 


S. hierüber defien Werk: Rückkehr aus Syrien und Kleinaften, 
III, 321. Der Kürft hatte fle mit mehreren andern Herren beobadh- 
tet; fie waren damald 18—20 Jahre alt. Der Tiſch, an den fie 
fich feßten und auf den fle ihre Hände legten, ließ ein ganz eigen⸗ 
thümliches (wie gefpenftifches) Knarren und Kragen hören und fchob 
fih dann, obwohl er auf einem Teppich fand, langſam an der Wand 
fort, Ipäter nahm er eine floßweife Bewegung an, — Alles nur fo 
lange, als die Hände der Mädchen auf ihm lagen. Legten Andere 
ihre Hände auf den Tifch oder auf die Mädchen, fo hörte meift, 
doch nicht immer, Geräufd und Bewegung auf. Nach der Erzäb- 
fung der Mutter hätten fle am vorigen Abend ihre Kraft gegen eine 
hölzerne Thür gerichtet, deren Knarren zulegt in Erploflonen wie 
Piftolenichüffe überging und deren Büllung, auf welcher die Gänbe 
lagen, zerbrach und in die Rebenftube gefchleudert wurde. Diefer 
Verſuch wurde vor den Herren mit faft gleichem Erfolg wiederholt. 
Dunkelheit im Zimmer, dann warme und feuchte Witterung begünftigte 
die Wirkung ihrer Kraft ungemein. Es find ohne Zweifel die gleichen 
Mädchen, von welchen auch Tricon berichtet hat und die fpäter nach 
Paris gebracht dafelbft Durch Aenderung ber Luft, Rabrung und 
Lebensweiſe dieſe Fähigkeit verloren hatten. Es iſt indeß vielleicht 
richtiger, die angegebenen Phaͤnomene weniger auf Elektricitaͤt, als auf 
jene Kraft zurück zu führen, welche die Medien befähigt, Tiſche krachen 
und ſich bewegen zu laſſen. Dupotet ſchreibt 1. c. ©. 254 von 
der von ihm magnetifirten 14jährigen Angelika Cottin: „Als 
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leb endes phyſikaliſches Inftrument theilte ſie allen Körpern, mit denen 
fie durch einen Gonductor oder nur durch ein Ende ihres Kleides in 
Contact gefeßt war, eine repulfive oder attractive Bewegung mit. 
Durd die bloße Annäherung ihres Armes vermochte fie eine Ab⸗ 
leitung der Magnetnabel bervorzubringen, Teichte Körper in ſtarke Bes 
wegung zu feßen, fo daß fle davon flogen, Gegenflände von ziem- 
licher Schwere umzuwerfen, ober nach fich Hin zu beivegen. So hielten 
einft mehrere Berfonen einen Stuhl mit aller Kraft gegen den Boden, 
tonnten aber doch nicht hindern, daß er mit Gewalt an eine andere 
Stelle rüdte, ald das Kind ſich auf denfelben zu ſetzen verfuchte. 
Durch die einfache Berührung mit ihrem Körper wurde ein eichener 
Gueridon erſt hin⸗ und bergerüdt und dann umgeworfen, und doch 
war dieſe wunderbare Eigenfchaft des Mädchens ſchon etwas fchwächer 
geworden, denn anfangs hatte fie Alles um fich her in Verwirrung 
geſetzt, indem fie fämmtliche Gegenſtaͤnde, welche in ihren Bereich 
tamen, 3. B. einen mit Safer gefüllten Futterkaſten, einen ſchweren 
Kühmtifh x. ummwarf. Mehr ald 1500 Perfonen Fünnen diefe 
Thatſachen betätigen. Angelique Eottin war durchaus nicht fonts 
nambul. Leber fle und andere eleftrifche Perfonen |. Magikon III, 
609. Die Verſuche, die mit ihr 1846 auf Arago's Deranlaffung 
vor der franzöflfchen Akademie angeftellt wurden, gelangen nicht, 
weil jle vor einer großen Menfchenmenge und bei 200 Wärme an 
geftellt wurden; bei andern Veranlafiungen fol U. €. fo flarfe An⸗ 
jichungd- und Abftoßungsphänomene hervorgebracht haben wie bie 
Mädchen Besjima und Zehitola in Smyrna. Ich erinnere mich an 
einen Bericht, in welchem gefagt wird, fie babe die Stühle durch 
ein gewaltiges Losſchnellen der Geſaͤßmuskeln von fich gejchleudert 
und mehrere junge Angeftellte de3 Jardin des plantes hätten das 
mit ziemlichem Erfolg nachgemacht, — aber daraus erflären fich bie 
wenigften Erfcheinungen. Leber eleftrifche Menichen ſ. auch noch 
Magikon II, 416. Ramentlich find die Haare eleftrifh. Bei Kerner 
fieht die Heiterkeit des Gemuͤths und Kraft und Geſundheit des Kör« 
pers in directem Verhaͤltniß zar Stärke der Eleftricität, bie er na⸗ 
mentlih an den Haaren beobachtete. — Bei Nechenberg 1. o. 
©. 158 wird eined Mannes gedacht, der eine Menge Eigenthümlich- 
feiten hatte, und durch feinen Willen fein Haar fo mit @leftricität 
laden konnte, daß es fait in Blammen zu flehen jchien, wenn er mit 
einem Kamm durchfuhr, und daß es Funken und leichte Schläge gab, 
wenn man einen Fingerknöchel näherte. Nach dem „Memorial de la 
Loire“ 1869 befände ſich in St. Urbain ein 14tägiger Säugling, 
das Kind braver Landleute, der eleftrifche Kräfte Außern foll, fo daß 
leichte Körper, die mit feinen Armen oder Beinen in Berührung 
kommen, Träftig abgeftoßen werden, namentlich in der Nacht, im 
Schlafen wie im Wachen. Zugleich firömt aus feinen Gliedern manch⸗ 
mal Licht auß. Rev. Sp. XD, 18. Galmet fchreibt 1. o. ©. 394: 
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Albertus M. erzählt, ed feien in Deutfchland zwei Brüber geweien, 
deren einer durch bie Kraft feiner Linken, der andere durch die feiner 
rechten Seite verfchloffiene Thüren bei bloßem Vorübergehen geöffnet 
babe. Die Wahrheit des Falles voraudgefegt fcheinen hier ähnliche 
Kräfte im Spiele geweſen zu fein. 


Der Menſch fteht in fteter offenkundiger Wechfelwirkung mit 
der Natur und feines Gleichen nicht nur, fondern in noch ver⸗ 
deckteren Beziehungen, welche, in feinem innerften Wejen, in feiner 
bejondern Indivibualität begründet, Empfindungen ver Liebe und 
des Hafles, der Sympathie und Antipathie hervorrufen. 
Gewiſſe Individuen haben eine außerordentliche Zu⸗ oder Ab» 
neigung gegen dieſe oder jene Dinge, biefe oder jene Menichen, 
bejondere Idioſynkraſieen, eigenthümfichen Geihmad. Manche 
Menfchen, namentlich Liebende, Gatten, Eltern und Finder, Ge⸗ 
ſchwiſter find ſympathetiſch ſo eng mit einander verbunden, daß 
ſogar bei ihrer Entfernung von einander Gemeinſamkeit ihrer 
Gefühle ſtattfinden kann, womit ein Uebergang zu den magiſchen 
Erſcheinungen gegeben iſt. Beſonders zeigen Zwillinge oft den 
gleichmäßigſten Lebensgang, dieſelben Entwickelungszeiten, Krank⸗ 
beiten, Neigungen. Einzelne Menſchen wirken bisweilen in nach— 
drüdlichiter Weije auf andere, wie jener franzöfiiche Edelmann 
auf einen jungen Schuhmacher, der ſowohl als er ihm Schuhe 
anmaß, wie als er fie ihm anpaßte, ftarkes Najenbluten befam 
und in tiefe Ohnmacht fiel. Der fich für ihm intereffirende Ca⸗ 
valier, Zour de Landry, entvedte in dem Jüngling burch feine 
Nachforſchungen und ein ausgezeichneted Muttermal zwiſchen ven 
Schultern feinen in früher Kindheit verloren gegangenen Neffen. 
Schwerlich dürfte der „ſpecifiſche Geruch”, wie Rahn will, dieſen 
und ähnliche Fälle erklären. — Durch einen jympathetifchen Zug 
finden die Wanderthiere und die Brieftauben ihren Weg mit der 
Sicherheit der Magnetnabel; fie befommen unendlich feine Ein⸗ 
prüde von den Orten ber, nach denen fie wollen. Es ift viel- 
leicht jogar Sympathie nicht nur zwiichen Menjchen und Thieren, 
fondern fogar Menfchen und Pflanzen möglich; man erzählt von 
Bäumen und Gejträuchen, die um die Zeit, ald Die, welche fie 
gepflanzt Hatten und bejonders wertb hielten, erkrankten und 
ftarben, plöglic verborrten, fo von einem Strauch, ben ein 
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Pfarrer in Wiefenthal, von einem Vogelbeerbaum, ven der Dias 
bonus Schwarz in Arnsfelo gepflanzt Hatte, obſchon hiebei auch 
der Zufall nicht ausgejichloffen ift, an welchen jedoch auch die 
Bericterjtatter gedacht haben werben. In Folge von Sympathie 
förmen Uebel mitgetbeilt, aber auch von den Einen auf Andere 
übertragen werben, jo daß Jene davon frei find. Die Wirkung 
der jogenannten jumpathetifchen Mittel läßt fi) nicht in allen 
Bällen bloß durch die Vorftellung und Einbildung von ihrer 
Wirkſamkeit erklären. 


Eines der befannteften Werke über Sympathie ift das vom Nea⸗ 
politaner Porta: Magiae naturalis Libri XX. Francof. ad Moen. 
1597. Im Leben Petrarca’d wird erzählt, daß feine Laura einft 
heftig an den Augen gelitten habe. Einft heftete er feine Augen auf 
tie der Geliebten, da ſchoß plöglich ein unfichtbarer Pfeil aus ihrem 
rechten Auge und traf das feine, welches fich entzündete und ſchwach 
wurde. Uber wie entzüdt war er, ald er fie bei feiner Wiederkunft 
ganz geheilt traf. Biblioth. du Magnet. VII, 188. „Ich habe,“ 
nat van Ghert (Kief. Arch. III. 111, 2), „einen jungen Menfchen 
von 22 Jahren, mit der fallenden Sucht fehr behaftet, magnetiftrt, 
welcher, wenn er Kranke bei der Sand nahm, nicht allein ihre Leiden 
fühlte, fondern auch im Stande war, Kopfe, Magen- udd andere 

merzen von den Kranken mittelft feiner Hand wegzunehmen und 
gleihſam in feinen Arm zu ziehen.” Rahm er Tücher in bie 
Sand, welche von Kranken einige Tage Iang auf bloßem Leibe ges 
tragen waren, fo befam er unangenehme und fehmerzende Empfindungen 
an den gleichen Theilen, an welchen Iene litten. (l. c. 24.) Das 
Gleiche zeigte ſich bei Demoifelle K. 1. c. 70. Georg Simler, 
dehrer in einem Inftitut, erzählt in Meunter’8 Ami des Sciences 
folgenden Fall der Sympathie. Er lebte mit einem andern Lehrer 
in intimer Freundſchaft, mit einem dritten, M., in gefpannten Ver⸗ 
hältniffen. In einer Nacht um 2 Uhr erwachte er mit einem unbe: 
ſchreiblichen Angftgefühl; er fühlte feine Glieder immer mehr erfalten, 
dad Blut fich ums Gerz zufammenbrängen, dann ein unerträgliches 
Ameiſenlaufen in den Gliebern, Zunahme des Pulſes, Schwindel 
und fleigende Verwirrung der Sinne. Er war im Begriff, jenen 
Collegen M. um Hilfe zu rufen, aber der Stolz ließ es nicht zu. 
Endlich nach einer heftigen Erfchütterung fland ©. auf, durchlief 
die Corridors, die Höfe und fühlte endlich den normalen Zuftand 
wiederfehren. Am andern Morgen erzählte ihm fein Freund: Ich 
habe einen Tonderbaren Traum gehabt. Ich fah Sie auögeftredt auf 
Ihrem Bette liegen, ringend mit dem Tode, Sie waren von einem 
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Nacht die lebhafteſte Reigung zu entfliehen; fle folgt ihr endlich, 
läuft fünf Meilen, ohne zu wiflen wohin, fommt in ein Dorf in der 
Graffchaft Wernigerode und trifft im Wirthshaus ihren Mann, ber 
als Reiſender da herbergt. Moritz, Ragaz. II, 1, 100. Das ein 
fachfte Beifpiel von Sympathie ift das fogenannte Gedanken⸗ 
Gontagium, wobei Perfonen einer Befellfchaft gleichzeitig auf die 
nämlichen Reden Tommen. Hare Tomnfhend gelang folgender 
Verſuch mehr als einmal. Alle Glieder einer Geſellſchaft verbanden 
fih, bei einem noch Erwarteten nad) feiner Ankunft gewiflermaßen 
durch geiftigen Zwang einen beflimmten Gebanfen rege zu machen, 
ohne fi) dazu der Sprache zu bedienen und ohne die geringfte An- 
fpielung auf den verabrebeten Gedanken ; der Erwartete Fam und es 
dauerte nicht Iange, fo fprady er von der Sache. — „Unmittelbare 
Mittheilung der Gedanken (f. Schopenhauer, Bar. I) if fo gewiß, 
daß ich dem, der ein wichtiges und gefährliches Geheimniß zu bewahren 
bat, anrathe, mit dem, der es nicht wiflen darf, über die ganze 
Angelegenheit nie zu fprechen, weil er während deſſen das wahre 
Sachverhaͤltniß unvermeidlich in Gedanken haben müßte, wodurch dem 
Andern plöglich ein Xicht aufgeben kann, indem es eine Rittheilung gibt, 
vor ber weder Verfchwiegenheit noch Verftellung fhügt.” ... ‚Beine 
fhöne Wirthin in Mailand, vor langen Jahren, fragte mich in einem 
fehr animirten Befpräche an der Abendtafel, welches die 3 Rummern 
wären, die fie ald Terne in der Lotterie belegt hattet Ohne mich 
zu befinnen, nannte ich die erfle und zweite richtig, dann aber, durch 
ihren Jubel ſtutzig geworden, gleichfam aufgewedt und nun reflec 
tirend, die dritte falſch.“ — Goekingk, der felbft, beſonders in 
der Jugend, das Vermögen hatte, dad Begegnen mit einem Bekannten 
zu ahnen, der dann gleich darauf erfchten, was er auf Rechnung 
feines feinen Geruches fegen wollte, — erzählt von einem Andern, 
der e8 empfand, wenn irgendwo in der Rähe ein menfchlicher Leich⸗ 
nam begraben lag, mochte berfelbe auch vor vielen Jahren begraben 
worben fein. Morit, Magaz. II, 2, 118. 


Dighby heilte eine bedeutende Handwunde Houwel's in fünf 
bis fech8 Tagen durch eine merkwürdige ſympathetiſche Eur, indem 
er eine Binde mit Blut von Houwel abmechfelnd in Vitriolwaſſer 
flecfte und dann wieder am Beuer trodnete, wobei ter an einem 
andern Orte befindliche Houwel an feiner verwunteten Hand jedesmal 
entfprechende Kühlung oder fchmerzliches Brennen fühlte. Beder 
(bezaub. Welt ITI, 468), fonft fo ungläubig, bezweifelt tiefe Ge 
fchichte nicht; Dighby felbft vermag fie nicht zu begreifen. Weiner 
Anficht nach war Dighby der Vermittler, durch welchen die ſym⸗ 
pathetifche Verbindung Houwel's mit feinem Blute unterhalten wurde 
und durch welchen er fühlen konnte, was mit feinem Blute vor 
genommen warb; bad Heilende hingegen war ber fernwirfende Wille 
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möglih. Das ſchwächliche Kind eined ausgezeichneten Seelforgerd 
wußte den Tod feines Vaters, ehe man ihm denfelben beizubringen 
verſuchte. Gin Knabe brach in der Stunde, wo jeine entfernte 
Mutter ftarb, ohne andern Grund in heftige Weinen aus; ein 
Kind bekam die Heftigften Zufälle in der Nacht, in welcher feine 
acht Stunden entfernte Mutter ſtarb; die Kaufmannsfrau Schulz in 
Stuttgart fiel in der gleichen Minute bei einem Beſuche in Ohn⸗ 
macht, wo ihr Sohn durch das Durchgeben des Pferdes am Ca⸗ 
briolet, deſſen Deichjel ihn durchbohrte, umfam. Bl. a. Pr. XI, 123. 
Kluge, animal Magn. 209, berichtet, daß ein Freund von ihm 
mit feiner einige Meilen entfernt lebenden geliebten Schwefter in fo 
enger Sympathie fland, daß ihn jedesmal unbefchreibliche Angft und 
Unrube befiel, wenn bieje erkrankte und ihn fehnlich herbeiwuͤnſchte, 
was ſtets To lange währte, bis er ſich zur Hinreiſe entfchloß. 
Descolleß behandelte 1760 zu Argenton zwei junge, ſich liebende hyſte⸗ 
riſche Weiber, welche in verfchiedenen Wohnungen um ihre gegen- 
feitigen Schickſale wußten, deren jede auch ſowohl ihre eigenen Krank 
heitderfcheinungen, als die der andern 3—4 Tage vorher verfündigte. 
— Eine Frau, im lebhaften Geſpraͤch mit andern, fuhr auf einmal 
zufammen und griff an ihre Stimm, wohin fie, wie fie fagte, einen 
heftigen Schlag erhalten. Im gleichen Augenblid war ihr ferner 
Mann von einer Blintenfugel vor die Stirne getroffen und getüdtet 
worden. Borellus, Observation. Cent. II, Observ. 47. Ein ruj- 
Kies Mädchen befam die heftigften Gonvulfionen, als ihr Vater 
as Haupt einer Berfchwörung vom Henker zerfleiicht und auf das 
Rad geflochten wurde, — wovon fle doch nicht das Mindefte wußte. 
Babfk berichtet „den auf's befte verbürgten Fall“, daß die Schmwefter 
eines zum Gaffenlaufen verurtheilten Soldaten im Augenblick ber 
Ereeution,, entfernt von ihm, die Streiche, die den Bruder trafen, 
in einer Art Berzüdung wimmernd und ächzend mitfühlte, bis fie 
obnmächtig niederflürzend zu Bett gebracht werden mußte, wo ſich 
fand, daß ihr das Blut von dem wie aufgehauenen Rüden herab⸗ 
rann. (E. Wort üb. d. Efftafe, ©. 19.) Hier Hat zugleich, wie 
bei den Stigmatifirten, die plaftifche Imagination fehr mächtig ge= 
wirft. — Erowel.c. I, 139 erzählt, daß eine junge Dame plöglich 
son einem unerklärbaren Schredlen ergriffen wurde und in convul⸗ 
fivifche Bewegungen verfiel, welche ganz dem Ringen einer ertrinfenden 
Perſon glihen. Ihr auf Meifen fich befindender Zwillingsbruder 
war genau um dieſelbe Zeit ertrunfen. Edartähaufen, Auffchlüfie 
zur Magie ıc. Seite 106, fpricht von zwei über dreißig Meilen von 
einander entfernten Liebenden, beren jedes Schwermuth fühlte bei 
geiftigen oder phnflichen Leiden bed andern. Eine Ronne wider ihren 
Willen, die entfloben war und ſich verheiratbet hatte, ward wieder 
eingebracht, hart geflraft und im Gefängniß gehalten, dann wieder 
eingefleivet. Vier Jahre nach ihrer Flucht empfindet fle in einer 
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Nacht die lebhafteſte Reigung zu entfliehen; fie folgt ihr endlich, 
läuft fünf Meilen, ohne zu wiffen wohin, fommt in ein Dorf in der 
Grafihaft Wernigerode und trifft im Wirthshaus ihren Mann, der 
als Neifender da herbergt. Moritz, Ragaz. II, 1, 100. Das ein- 
fachfte Beifpiel von Sympathie ift das fogenannte Gedanken⸗ 
Contagium, wobei Perfonen einer Gefellfchaft gleichzeitig auf die 
nämlichen Neden kommen. Hare Townfhend gelang folgender 
Berfuch mehr als einmal. Alle Glieder einer Gefellfchaft verbanden 
fih, bei einem noch @rwarteten nach feiner Ankunft gewiflermaßen 
durch geiftigen Zwang einen beftimmten Gedanken rege zu machen, 
ohne fich dazu der Sprache zu bebienen und ohne die geringfte An⸗ 
ſpielung auf den verabrebeten Gedanken; der Erwartete Tam und es 
dauerte nicht lange, fo fprady er von der Sache. — „Unmittelbare 
Mittheilung der Gedanken (f. Schopenhauer, Par. I) ift fo gewiß, 
daß ich dem, der ein wichtiges und gefährliches Geheimniß zu bewahren 
bat, anrathe, mit dem, der ed nicht wiflen darf, über bie ganze 
Angelegenheit nie zu fprechen, weil er während deſſen bas wahre 
Sachverhaͤltniß unvermeidlich in Gedanken haben müßte, wodurch dem 
Andern plöglich ein Xicht aufgehen kann, indem es eine Mitteilung ‚gibt, 
vor der weder Verfchwiegenheit noch Verftellung ſchützt.“ ... ‚Meine 
fhöne Wirthin in Mailand, vor langen Jahren, fragte mich in einem 
fehr animirten Gefpräche an der Abendtafel, welches die 3 Rummern 
wären, die fie ald Terne in der Lotterie belegt hatte! Ohne mich 
zu befinnen, nannte ich die erfte und zweite richtig, dann aber, durch 
ihren Iubel flugig geworden, gleichfam aufgewedt und nun reflec 
tirend, die dritte falſch.“ — Goekingk, der felbft, befonders in 
ber Iugend, das Vermögen hatte, das Begegnen mit einem Bekannten 
zu ahnen, der dann gleich darauf erfchlen, was er auf Rechnung 
feines feinen Geruches fegen wollte, — erzählt von einem Andern, 
ber es empfand, wenn irgendwo in der Nähe ein menfchlicher Leich⸗ 
nam begraben lag, mochte derfelbe auch vor vielen Jahren begraben 
worden fein. Morig, Magaz. II, 2, 118. 


Dighby Heilte eine bedeutende Sandwunde Houwel's in fünf 
bis ſechs Tagen dur eine merfwürdige ſympathetiſche Eur, indem 
er eine Binde mit Blut von Houwel abmechfelnd in Vitriolwaffer 
ftete und dann wieder am Feuer trodnete, wobei ber an einem 
andern Orte befindliche Houwel an feiner veriwunteten Hand jedesmal 
entfprechende Kühlung oder ſchmerzliches Brennen fühlte. Becker 
(bezaub. Welt III, 468), fonft fo ungläubig, bezweifelt diefe Ge 
fchichte nicht; Dighby felbft vermag fle nicht zu begreifen. Meiner 
Anficht nach war Dighby der Vermittler, durch welchen die ſym⸗ 
pathetifche Verbindung Houwel’8 mit feinem Blute unterhalten wurde 
und durch welchen er fühlen Eonnte, was mit feinem Blute vor⸗ 
genommen ward; das Heilende hingegen war ber fernwirkende Wille 
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Dighby's. — In Kief. Arch. VIII, zıı, 154 findet fich folgendes 
Mittel von Thomas Bartholin, um ziifchen zwei Perfonen einen 
dauernden Rapport herzuftellen. Die eine Berfon ritzt fich mit einem 
Meſſer den linken Arm blutig und wäfcht dad Blut mit einem 
Schwamme fauber ab; die andere rigt fich in den Bold» oder Zeiges 
finger und läßt einen Tropfen Blut in der andern Armwunde fallen, 
worauf beide ſich verbinden und die Wunden zubeilen lafien. Hierauf 
verwundet fih die Perfon, welche fi) am Arme gerigt hat, am 
Singer und die andere am Arm und es wird wieder Trandfuflon in 
die Armmwunde vorgenommen, worauf man die Wunden heilen läßt. 
Sticht ih nun eine der Perfonen, wenn auch noch fo entfernt von 
der andern, wit einer Nadel in die Urmnarbe, fo fühlt die andere 
gleichzeitig den Stich; und haben fie verabredet, was der erfte, zweite, 
dritte x. Stich bedeuten follen, fo können fle mit einander ſehr ficher 
und fchnell correfpondiren. Bährens fagt in feinem Buch über 
den Lebensmagnetismus, dag zwei tagwache Perfonen, ohne ein« 
ander je geſehen zu haben, ſich gegenfeitig erkennen und mittheilen 
und über Raum und Zeit auf einander wirken Tönnen, wobel er 
fih ſelbſt, Wolfart und einen Dritten anführt. Er und Molfart 
fönnten, ohne einander je in das flerbliche Auge gefchaut zu haben, 
fi jeden Augenblick fprechen und gegenfeitig in ihrer Seele leſen. 
Kef. Ash. IX, 1. Ueber das Wie? fpricht fih B. nicht aus; 
Aehnliches wurde ſchon vom Abt Tritheim und Agrippa v. Nettes- 
beim behauptet. 

Manchmal find fompathetifche Phänomene mit magifchen, 3.2. 

Berufchen, Fernwirken zc. complicirt oder finden in der fomnambulen 
oder Tagesefftafe flatt, wie der befannte Ball vom h. Sufo, und 
werden daher an andern Orten betrachtet. 

Auch bei Thieren kommen bicher gehörige Bälle vor. Eckarts⸗ 
haufen's Bater hatte einen Pudel, der bei deffen Abweſenheit un= 
aufhörlich trauerte und kaum fo viel fraß, um das Leben zu erhalten. 
Wenn der Pudel heiter wurde und zu frefien anfing, Fam ficher ber 
Herr biefen Tag noch, was oft gefchahb, wo es Niemand hoffte. 
Auftchlüffe zur Magie S. 107. Im Winter 1784 begegnete ein 
großer grauer Pudel, der berrenlos in Paris umberirrte, Mesmer's 
Bedienten und folgte diefem, der fonft Feine Zuneigung zu Thieren 
Datte, forgfältigft jech8 Wochen lang überall nah. Bergeblich ver 
ſuchte M. ihn an ſich zu fefleln; er war von jenem Menfchen un« 
zertrennlih. Etnes Tages ſchickte M. den Bedienten, welchen der 
Hund begleitete, in die eine halbe Stunde entfernte Straße Coghure 
su marais rue d’Orl&ans. Hier trat er in ein Wirtböhaus, um 
fh bei dem Thürſteher Hinten im Hofe nach einer Adreſſe zu er 
kundigen. Gin Fremder, der in diefem Augenblid aus einem Benfter 
im Hofe herausficht, ruft den Hund beim Namen und biefer rennt 
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wie ber Blitz zum Fremden und bezeugt die größte Freude. Der 
Fremde erzählte, er babe den Hund in Rußland, namentlich zu 
Moskau aufgezogen und ihn daſelbſt vor zehn Monaten verloren. 
M. fagt, er glaube nicht, daß der Hund irgend Ueberlegung ans 
geftellt habe, wohl aber, daß er die Verkettung und die Vorbereitung 
der Bolgen, fo wie ihren Zufammenhang mit feinem eigenen Wefen 
fo gewußt babe, wie wir das Schöne, Angenehme, Harmoniſche 
empfinden, ohne die DVerhältniffe zu zergliedern und zu erklaͤren, 
welche die angenehmen Empfindungen erregt haben. Mesmerismus 
oder Syſtem der Wechjelwirktung, ©. 26. Dighby fekte in feinem 
Theatrum sympatheticum den Grund der Sympathie und Antipatbie 
„in unendlich Tleine und feine Theilchen“, und führt an, daß Hunde 
mittelft des Geruches aus einem großen Haufen Steine jenen heraus⸗ 
finden, den ein Menfch berührt hat, unb dag man den fpantfchen 
Rosmarin ſchon 30 — 40 engl. M. von der Küfte rieche. 

Ueber fympathetifche Mittel hat Kerner einmal einen Vor⸗ 
trag gehalten und eine Anzahl verjelben mitgetheilt. Magikon II, 
488 ff. Dr. Müller zu Pforzheim berichtet (Kieſ. Arch. XI, ıı, 
15), daß in der dortigen Gegend felt längerer Zeit junge Haus⸗ 
tauben zur Ableitung der Gicht bei Kindern angewendet werben. 
Sterben die Tauben, fo geneft das Kind, bleiben fie am Xeben, jo 
ftirbt dasſelbe. M. Hat felbft in mehreren Berfuchen gefunden, daß 
augenblickliche Beichwichtigung der Gonvulfionen und der Tod der 
an den Leib des Kindes gebrachten und dort feftgehaltenen Tauben 
parallel gingen. Ein franzöfifcher Gärtner befreite Menjchen auf 
fompatbetifche Weile dadurch von Warzen, baß er dieſe mit dem 
Rüden der orangefarbenen Varietät von Arion empyricorum rieb 
und die Schnede dann zu Haufe mittelft eines fchwarzen Doms an 
feinen Schranf fpießte. Wenn die Schnede todt und vertrodnet 
war, fielen auch die Warzen ab. Er behauptete, bie gleiche Operation 
beile auch Flechten. Magifon V, 466. Eine Dame wurde an« 
gewiefen, ihre krankhaft Ieidende Seite an einem großen Thiere zu 
erwärmen. Dieſes ertrug ein junges Mind gar nicht, fondern fing 
an zu ftoßen, eine trächtige Kuh abortirte, ein jehr gebuldiges Pferd 
fügte ſich mit Wipderwillen und wirkte beruhlgend und etwas ein« 
Ichläfernd auf die Kranke Wolfart’3 neues Aökläpielon, Bd. II, 
5. 2, ©. 185. Ghoulant (Gefeßentwurf den thier. Magnetism. 
betreff., Leipz. 1841) fagt, die Wirkfamfeit mancher magifchen 
Mittel ſei nicht zu läugnen, „3. B. die Wirkfamkelt des Beſprechens 
ber Roſe durch den feſten Glauben daran eben fo wenig, als daß 
fle am Häuflgften durch Schrecken, ebenfalld eine piychifche Einwirfung 
entftebt‘‘. Zahlreiche fompathetifche Mittel, wohl größtentheild auf 
Aberglauben beruhend, hatten fchon Griechen und Römer. 

Untipathieen. Don einer Gräfin Königsader, welche in 
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der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts In Steyermarf lebte, wird 
erzählt, daß fie keines ihrer Kinder (zwei Söhne und drei Töchter) 
feben fonnte; fo wie eines in ihre Nähe oder ihr Zimmer gebracht 
wurde, fiel fie in Ohnmacht. Vom Tage der Geburt an Eonnte fie 
feines mehr fehen, obwohl fie alle zärtlich liebte; fie mußten ab- 
gefondert erzogen werben. Der ältefte Sohn, ein 24jähriger Officier, 
hatte das lebhafteſte Verlangen, feine Mutter zu ſehen; er wurde 
ihr mit Einwilligung des Vaters als ein fremder Gavalier mit andern 
Gaͤſten vorgeftellt, fie fiel aber bei der Vorftellung wiederholt in 
Ohnmacht. Magilon IV, 326. Der Pachtersſohn Poole in Suffolt 
verriet ſchon in frühefter Jugend die beftigfte Abneigung gegen 
alles Geld, das er weder fehen noch berühren Tonnte. Alle Mühe, 
ihm dieſe Abneigung zu benehmen, war vergeblih. Einſt ſteckte 
man ihm heimlich etwas Kupfermünze in die Taſche; als er die 
Hand von ungefähr Hineinbrachte und es fühlte, zog er fie mit 
Grauen zurüd und ftel in heftige über eine Stunde dauernde Con⸗ 
sulfionen. Man machte einen Verſuch mit Silbergeld, aber die Zu⸗ 
fälle wurden noch heftiger und man fürchtete für fein Leben. Lichten- 
berg’8 Göttinger Tafchenfalender von 1789. 

Durch die Zeugung wurde ber Knoten gejchlungen, der 
ein nenes Leben zufammenhält, welches fich nun entfaltet, feine 
Bhajen zeigt und endlich im Tode, dem alles in ber Zeit Ent- 
Handene verfällt, wieder gelöft wird. Das Sterben ift, wie 
den Bichat erkannt hat, fein Factum des Augenblides, jondern 
gleichſam ein Kontagionsphänomen, welches von Theil zu Theil 
fortrüdt. Es ergreift zuerft die animalen Syſteme, vor Allem 
de peripherifchen Nervenausbreitungen in der Haut und ben 
Simesorganen, und fchreitet dann zu den vegetativen weiter, in 
welhen oft noch längere Zeit ein ſchwaches Leben fortbeftebt, 
nachdem Sinnes⸗ ‚und Nervenfunctionen und Mustelbewegung 
längft aufgehört Haben. Der Act vollzieht fich ähnlich dem 
Geborenwerden unter größerer oder minberer Beſchwerde, oft 
derhältnißmäßig leicht, andere Male unter langen und furchtbaren 
Kämpfen An und für fich ift das Sterben wie das Geboren- 
werden immer unangenehm und Tann nur nach vorausgegangenen 
großen Leiden und Schmerzen als Erleichterung und Befreiung 
eriheinen. Im Art. Tod der Cyclopaedia of anat. and physiol. 
heißt es: Räjonnement wie Beobachtung fprechen dafür, daß das 
Sterben ſchmerzhaft jei. 

Es find Fälle befannt, wo Sterbende ihr volles Bewußt⸗ 
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fein bis and Ende behalten Haben und die Abnahme der Kräfte 
und das allmälige Erlöſchen des Lebens beobachten konnten, wie 
3. D. Cuvier und Dupuptren. Bei der Mehrzahl der Sterbenden 
hingegen verwirren fich die Borftellungen, Manche jprechen in 
ihrem Delirium wie im Traume und mehr von vergangenen 
Zuftänden und früher gekannten Perſonen al8 von gegenwärtigen 
und eben anweſenden, welche letzteren fie häufig für früher ge- 
Iannte halten. Dieſe Geſpräche beziehen fich oft auf bie Gegen⸗ 
jtände, mit welchen ſich der Sterbende vorzüglich bejchäftigt hat, 
der Feldherr, z. B. Napoleon ſpricht von der Armee, der Staats⸗ 
mann von der Politit, ver Richter redet die Gejchworenen an, 
ber Arzt Patienten. Bei Einigen ftellen fih Symptome des Wahn- 
finnd und der Geiftesichwäche ein, umgekehrt kommen Wahn⸗ 
finnige zu Harem Bewußtjein, und bei geiftig wenig Begabten 
find die Verftandesfräfte und die Phantafie erhöht, die Sprache 
wirb bilderreich und dichteriſch. Bei einer Heinen Anzahl Sterben- 
ber treten endlich magiſche Zuftände ein, Vifionen, Hellſehen, Bro- 
phetie, Fern⸗ und Spufwirkungen, wobei Manche, beſonders in ber 
dem Tod vorhergehenden Agonie, in Gefellichaft von Geiftern, im 
Borgenuß der Glüdjeligfeit oder im Vorgefühl der Qual zu fein 
glauben. Aber die Erfahrung fpricht dagegen, daß bei allen 
Sterbenden (wie Franz von Baader u. A. glauben) ein Stabium 
der Ekſtaſe eintrete, welche fich ganz unzweifelhaft in Gefichts- 
zügen und Benehmen fund geben würde. Die Phänomene der 
Todesekſtaſe werden in einem jpätern Abfchnitt bargejtellt werben, 


Herder fagte einige Augenblicke vor feinem Tode: „Wie wird 
mir jet Alles fo Elar! -Ich bedaure nur, es nicht mittheilen zu können.“ 
Schleiermacher ſprach auf dem Todtenbette, am 12. Febr. 1884, 
zu feiner Frau: „Sterben muß ich, darum laß es dir zur Beruhi⸗ 
gung gereichen, daß ich gerne ſterbe. Sieh, die Höchften religiöfen 
Erhebungen und die tiefften philofophifchen Combinationen Ieben in 
mir und fie fagen mir ein und dasſelbe. Es ift hell in mir.“ 
Möhler erwachte am 12. April 1838 um 1 Uhr Nachmittags aus 
einem leichten Schlumnier, wand beide Hände über dem Haupte und 
fagte: „Ach, jegt hab’ ich's gefehen, jegt weiß ich's; jetzt wollte 
ich ein Buch fchreiben, das müßte ein Buch werden — aber es ifl 
vorbei! Um 21/5 Uhr ftarb er. ine Bekannte Burdach's, Wöch—⸗ 
nerin, erwachte heiter und geftärft aus ihrem Schlummer, erflärend, 
daß fie jebt fterben werde, aber dad unendliche Gluͤck, deſſen fie jeit 
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dieſem legten Schlummer theilhaftig fei, nicht befchreiben könne und 
dürfe; ein flerbender Freund Burdach's fagte: es jet, ald wenn das 
Toben eined aufrührerifchen Volkes durch einen Lichtengel beflegt 
würde, fo daß an die Stelle des wüften Treiben felige Ruhe trete. 
Phyfiol. IIT, 665. — Der Zwerg Bebe am Hofe des Könige 
Stanislaus Leszinsky äußerte Feine Vernunft, hatte feinen Begriff 
für religiöfe Dinge, kein Schließvermögen. Nie überftiegen feine 
Säbigfeiten Die eines Hundes oder Affen. Er ſtarb (1764) 23 Jahre 
alt; kam in ben legten vier Tagen zu Elarem Bewußtfein und feßte 
durch feine verfländigen Reden Alle, die um ihn waren, in Erftaunen. 
Dr. Hoze von Nichterdwpl war durch eine Quetſchung dem Tode 
nabe gebracht worden; bald hielt man ihn für wirklich tobt, doch 
wollte man noch etwas von H. in folchen Zällen Gebrauchtes ver- 
judhen, wozu man Ihn in eine andere Lage brachte, worauf der 
Scheintodte fogleich zu fich Fam. Während jenes Scheintodes gingen, 
jo erzählt Hoze Abel felbft, die hHerrlichften Gedanken durch feine 
Seele und fein ganzer Zuftand war unausfprechlich glücklich. Kaum 
habe er jegt noch cine entfernte Ahnung von dem Herrlichen, Großen 
und Unaudfprechlichen, wa8 er gedacht und gefühlt habe. Mit dem 
Ummwenden des Körpers verichwand der Zuftand und der Schmerz 
trat wieder ein. (bel, Unfterblichkeit x. ©. 88.) 


Der folgende Fall erweift eine faft über den Tod hinaus auf 
den Körper wirkende Kraft des Willend. Die äußerft böfe, zänkifche 
Grau P. ſagte ‚oft zu ihrer Umgebung: Noch nach meinem Tode 
will ih Euch eine Trage fihneiden. Als fie den letzten Athemzug 
gethan und ſchon eine Viertelftunde lang für tobt gehalten wurbe, 
jog ſich ihr Geflcht plößlich In einen Knäuel zufammen, der dann 
eben fo ſchnell wieder auseinander fuhr und die Züge in furchtbarer 
Verzerrung zurüdließ, fo daß die Anweſenden entfeßt aus dem 
Zimmer fprangen. Bl. a. Prev. I, 79. 

Bei Lebenden und an Leichen wurde manchmal Lichtentwid- 
lung wahrgenommen. Servius Tullius hätte nach Florus Gap. 6 
einen Lichtglang um dad Haupt gehabt; den um Luther's Zeit lebenden 
Theologen Weller ſahen nach Scriver's Ber. fein Sohn und Diener 
im Schlafe von Flammen umgeben; über dem Kopfe eines Kindes, 
das bald darauf farb, ſah man „liebliche Flämmchen wie Schnee 
floden jpielen‘. Heller (Thüring. Merkwürd. 4. Samml. Jena 1726, 
&. 259) ber., daß ein 1725 bei Herrenhof gehängter Dieb Hüne⸗ 
feld „des Rachts Tichterloh gebrennt hat’, was man mehrere Nächte 
geſehen haben will. Der k. din. Serretär Feburg unterlag den In⸗ 
triguen des Schloßvogtes Torbenne und wurde 1524 auf Befehl 
bes Königs gehängt. Mehrere, felbit der König, bemerften auf 
Behurg’8 Haupt eine Flamme. Dieß wurde als Beweis feiner Un⸗ 
Ihuld genommen, der Leichnam heruntergebolt und mit aller Pracht 
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begraben, während Torbenne gehängt wurde. Reflexions d’un 
militaire sur l'utilité de la religion; Londres 1759, p. 118. 
Dr. Henry Marfh beobachtete Lichtentwidlung 1842 bei mehreren 
dem Tode nahen Perfonen und vergleicht fie dem Licht phosphores- 
eirender Körper. Edinb. Med. and Surg. Journal, Oct. 1842. 
Ueber in London beob. Phosphorescenz an menfchl. Reichen, f. Fro—⸗ 
riep’8 Neue Notiz. 182. Drioli und Boyer ſahen Fußzehen an 
lebenden Menfchen Teuchten und erflärten dieß für Gleftricität, Mat⸗ 
teucct für Phosphoredcenz. Der Harn leuchtet biöweilen nad Gupton- 
Morveau dur phosphorhaltiges fich orydirendes Stickgas. Tee: 
oxydation der Phosphorfäure tritt nach Kaftner leicht auf flarfe 
Bewegung ein und verurfadht dann leuchtenden Schweiß, ber nad 
Phosphor riet. Manchmal flrömen aus Körpertbeilen Gafe aus, 
welche an der Lichtflamme oder von felbft fich entzünden. Burdach's 
Phnftol. 556—558. — Noch unerflärt ift das Nichtverwefen 
mancher Leichen. ©. biefür Ifenflamm, Anatom. Unterfuchungen. 
Erlang. 1822. Zum Theil mag dasfelbe in der Befchaffenheit 
der Grüfte beruhen. Von dem im 4. Jahrh. lebenden 5. Ni— 
colaus, Bifhof von Myra in Lycien, berichtet Metaphraftes, 
der im 10. Jahrh. Tebende griechifche Heiligenbiograph als eine 
befannte Sache, daß noch zu feiner Zeit aus dem Leibe des Heiligen 
Del geflofien ſei, durch welches viele Kranke geheilt wurden. Ri 
eolaus’ Leichnam wurde 1087 nah Bari im Köntgreih Neapel 
gebracht und Viele wallfahrteten zu ihm. Das Leben des h. Se» 
verin bat fein Schüler und Gefährte Eugippius befchrieben, 
der Zeuge feiner wunderbaren Wirkfamfeit war. „Er war bei Seve⸗ 
rin’d Tod 482 im SKlofter Faviana anmwefend, eben fo bei der Oeff⸗ 
nung des Grabed 488, aus dem ihm und allen Anweſenden lieb: 
licher Wohlgeruch entgegen Fam. Im Jahre 881 verwüfteten die 
Normannen Aachen und das Grabmahl Carl's d. G. wurde ver- 
ſchüttet. Kaiſer Otto III. ließ im Jahre 1000 nachgraben und 
das Grab öffnen, man fand die Leiche des Kaiferd wie einen Lebenden 
auf dem Throne figend mit Krone und Scepter; die Nägel waren 
durch die Handſchuhe gewachſen, von den Gliedern war feind ver- 
fault, fondern Bloß die Nafenfpige, welche Otto durch Gold er 
feßen und der Leiche neue Gewänder anlegen lief. Perg VII. 106. 
Der Leichnam Dorothea’3, der Schugheiligen von Preußen, ver 
breitete füßen Geruch und Kranke genafen durch feine Berührung; 
auf ihrem Grabe follen Wunder geichehen fein. Der Tiebevolle 
Myſtiker Sufo (ein Dominicaner) ftarb am 25. Ian. 1365 zu 
Ulm und wurde im Dominicanerklofter dafelbft begraben, wo man 
1613 bei einer Umgrabung auf feinen Leichnam ſtieß und dieſen 
unverweft in den Ordensfleidern Tiegend und Wohlgeruch vers 
breitend fand. Den Leichnam Caſimir's des Heiligen, der 1484 
ftarb, fand man 1604 beim Oeffnen des Grades unverweſt. Ale 
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man Rafael Santi, der 1520 geſtorben war, 1833 ausgrub — er 
war im Pantheon, in einem Gewölbe hinter dem Altar unter der 
Statue der Madonna beigefeßt worden — zeigte fich der Leichnam 
ungewöhnlich gut erhalten. Die Iefuiten wollten die Gebeine bes 
in China geflorbenen heil. Zaverius mit nach Indien nehmen. Man 
hatte die Leiche jogleicy nach dem Tode mit ungelöfchten Kalk be= 
deckt (um das Fleiſch von den Gebeinen abzufondern), aber ala 
man fie drei Monate fpäter ausgrub, fand man Feine Spur ber 
Berwejung, Die Geftchtöfarbe unverändert, das Fleiſch nicht zuſammen⸗ 
gefallen und, was das Merfwürbigfte ift, feinen Leichen-, fondern 
einen Wohlgeruh. Auch in Malacca und in Goa war die Leiche 
immer noch unverweft und der Wohlgeruch dauerte fort; Kranke, 
die fie berührten, wurden nah Turfellini de vita Franc. Xa- 
verii L. 5, c. 12—14 geheilt. Die Unverweſtheit bezeugt auch 
ein ärztliche Zeugniß, und doch war Kaverius im Leben vollfaftig ; 
ed jcheint in ſolchen Bälen ein eigenthuͤmlicher vegetativer Lebens⸗ 
proceß noch fortzumähren, welcher, jo lange er dauert, die Zer- 
jegung aufhält. Iener Arzt in Malacca Spricht allerdings nicht von 
Wohlgeruch, fondern von der Abweſenheit irgend eines uͤblen Ge- 
ruches — aber der Wohlgeruch Fommt nicht bloß bei der Leiche 
des Xaverius, fondern auch bei ber des Heil. Olaf und anderer 
Heiligen vor, jo daß man die Sadje nicht bloß als eine fubjective 
Empfindung der Gläubigen anjeben darf, wie Kiefer meint. Wenn 
das fo merkwürdige Phänomen der Unverwedlichfeit (wenigftens für 
eine gewiſſe Zeit) eintritt, fo fann eben fo gut durch den nun ganz 
anders als im Lchen gearteten vegetativen Proceß ein Arom wie in 
vielen Bflanzen erzeugt werden. Auch Ucofta gedenft dieſer Phaͤ⸗ 
nomene. — In manchen Kamilien Fommt Uinverweslichkeit öfter vor. 
Die Leiche des 1692 ermordeten Heinrich Gottlob v. Debjchüß war 
in den achtziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts noch ganz 
unverſehrt; ebenfo die eines Heinrich v. Debfchüg von 1672— 1712, 
wo fle durch eine große Ueberſchwemmung fortgeführt wurde. Bülau, 
geb. Geſch. u. räthielh. Menjch. I, 474. 


Die menfchlihe Seele ift eine untheilbare, immaterielle 
Subftanz, fühlt, denkt, und will und iſt zugleich das oberfte Lebens⸗ 
prineip des Leibes, der nad der Trennung von ihr in feine 
Theile zerfällt und den Naturmächten Hingegeben wird. Alle 
Thätigleiten der Seele, die wahrjcheinlich auch im tiefjten Schlafe 
fortgehen, wenn fie auch nicht zum Bewußtſein kommen, find 
intenfive Acte eines einfachen immateriellen Wejend. Die pſy⸗ 
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chiſchen Bewegungen find nicht mit räumlichen zu vergleichen, 
erflären ſich nicht aus Thätigfeit und Gruppirung der Hiru⸗ 
molecnle; für fie ift ein einheitlicher Träger nothwendig, denn 
nur in einem jolchen können alle inneren Zuftände (Vorftellungen ı 
in Wechjelwirtung treten und fich erhalten, nım ein einheitliches 
Weſen kann Bewußtjein haben, vergleichen und urtheilen, währent 
ver Yeib aus Atomen nievrigerer Kategorie zujammengejeßt, un⸗ 
frei und bewußtlos ift. Die Seele ald Subftanz für fih, kann 
unabhängig von der Materie, ja gegen fie fich beftinmen. Das 
Ich entfteht nicht durch Bereinigimg und Berjchmelzung von 
Borftellungen, jondern ift in der monadiſchen Einheit der Seele 
und in ihrem Bewußtſein begründet. „Der Geift”, jagt C. Ph. 
Fiſcher, „untericheidet fich von der Natur dadurch, daß er an 
und für fich ſeiende Subjectivität oder ſich jelbft beitimmendes 
und erfennendes Wejen iſt.“ 

Die den Körper bildenden Atome erregen bei ihrem Zu— 
ſammenſein beftimmte Zuſtände in einander, wobei fie auch ihre 
Yage und oft auch ihre Bewegungsmweile ändern. Tür fich bleibt 
jedes diejer untheilbaren realen Weſen ruhend und äußert Kraft- 
wirtung nur im Zuſammenſein mit anderen von verjchiedener 
Qualität, was eben jo von ber Seele gilt, die als ein Atom 
von höherer Dignität aufgefaßt werben kann. Anfänglich eine 
rubende Potenz ohne Empfindung, Borftellung, Willen, wird die 
Seele dur die Sinnenreize in Thätigkeit verjet und geräth 
durch diefe in Zuftände verjchiedener Art, bie man im weiteften 
Sinne Vorftellungen nennen kann, welche unaufbörlich ſich 
fördern oder hemmen, hervorrufen ‚oder zurüdvrängen, lich er- 
leuchten oder verdunkeln. Die Seele der Thiere ift zwar auch 
ein immaterielles, aber keineswegs ein geiſtiges, perjönliches Weſen 
und ermangelt jowohl des Selbftbewußtjeins als der Vernunft 
und Freiheit. Ste kann fich nicht über die einzelnen Empfindungen 
erheben, erfennt nur einzelne Gegenftände oder Ereigniſſe, weiß 
aber nicht um fich ſelbſt; das menjchliche Selbjtbewußtjein beitcht 
eben darin, daß vie Seele ſich als Träger ihrer Zuftände weiß. 

Die Frage nach dem Urfprung der Seele hat fchon in ber 
Scholajtif die tiefjten Unterfuchungen veranlaßt. Der Trabucianis- 
mus läßt die Seele des Kindes eben fo unmittelbar von den Eltern 








Urfprung der Seele. 53 


gezeugt werben, wie den Leib; zugleich mit der Leibesſubſtanz 
wird auch die Seelenfubftanz von den Eltern gegeben und beide 
find in diefer Lehre Eins. Der Generatianismus, welcher zwar 
eine wejentliche Verſchiedenheit von Leib und Seele annimmt, 
läßt übrigens doch auch die Seele von den Eltern ſtammen und 
beftimmt dieſes Verhältniß in feiner neueren Faſſung dahin, daß 
durch eine fecundäre fchöpferiiche Macht, welche der urfprüngliche 
Schöpferwille den Eltern für den Moment der Zeugung verliehen 
babe, bem neu entftehenden Menjchen von den Eltern zugleich 
die Seele eingefchaffen werde. Diefen Anfichten gegenüber ſchreibt 
die Bräeriftenzlehre und der Creatinnismus den Seelen einen 
direct göttlichen Ursprung zu, fo, daß erftere alle Seelen ur- 
\prünglid von Gott gejchaffen jein und im Verlaufe der Zeiten 
in menjchlichen Keimen fich einleben, der Creatianismus Hingegen 
jede einzelne Seele bei der Entftehung eines menfchlichen Keimes 
durch Gott, jedoch unter Theilnahme der Eltern, jenem ein- 
geschaffen werben läßt. Soll ich in diefem ſchweren, ſehr be- 
deutende Geiſter befchäftigenden Problem meine Anficht ausjprechen, 
jo würde fie dahin geben, daß die Seele als Lebensprincip 
des Leibes von den Eltern ftamme und im Wugenblid ver 
Ducchdringung der Zeugungsftoffe als ein neues, noch nie ba- 
geweſenes, individuelles Wejen entjtehe, als herrichende Monas 
innerhalb des Eichens. Zur menſchlichen Seele, zur Geift- 
ieele wird fie aber im gleichen Augenblid durch die Einwirkung 
des Schöpfere, welche durch den Proceß der Befruchtung, den ge- 
heimnißvollſten und beveutenbften der ganzen materiellen Welt, zur 
Mitwirkung jollieitirt wird und den Geift verleiht, der mit der Seele 
fih zu einer Einheit verbindet. Die Verſchiedenheit der Menſchen 
beruht demnach auf der Verjchiedenheit der Eltern, Völker, Raſſen, 
ihre Gleichheit auf dem Geifte, ver in Allen ber gleiche ilt. 

Der abfolute Geift ift der von Ewigkeit ber bewußte, 
der creatürliche kann, wie Fichte bemerkt, erft zum Bewußtſein 
erwacen. Dieß wird möglich burch die Verbindung mit einem 
Suftem anderer einfacher Wejen, welche ven Organismus bilben, 
deſſen dynamiſcher Mittelpunkt Die Geiftjeele wird, obgleich fie 
im ganzen Shyitem gegenwärtig ift. Den menjchlichen Charakter 
erhält der Leib, der aus einer Unzahl einfacher Weſen von vers 
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ſchiedener Art und eigentbümlichem Leben befteht, erſt durch bie 
menjchlihe Seele. Obichon durch den ganzen Yeib wirkjam, ſteht 
dieje boch mit gewiſſen heilen in näherer Verbindung, namentlich 
mit den Nerven und Sinnedorganen, am nächften mit manden 
Hirnparthieen. Zunächſt werben die Vorgänge in den Nerven 
auf die Zujtände der Seele wirken und dieſe wieder auf bie 
Bewegung und Lage der Nervenmolecule; fowohl die feeliichen 
als die körperlichen Ericheinungen Tommen durch die Wechiel- 
wirkung realer Wejen von verjchiedener Beichaffenheit zu Stande. 
Daß in der Seele geordnete Verbindungen innerer Zuftände und 
dag in ihr ein Bild der äußern Welt entfteben kann, berubt auf 
dem georpneten Syſtem der Körperrealen und auf ver bejtimmten 
Stellung des Seelenreale zu ihnen. Jede fühlbare Einwirkung 
auf den Yeib hat einen Seelenact zur Folge, und jeder Seelenact 
eine Veränderung in den körperlichen Atomen. Bewegungen und 
Gruppirungen diefer, namentlich der Nervenmolecule, find Begleit- 
erfcheinungen der Vorgänge in der Seele, aber von letteren total 
verſchieden. 

Schwerlich wird Spencer's u, A. Anſicht je zur an 
ertannten Wahrheit werben, daß bie mechanijchen und geiitigen 
Kräfte eben fo ineinander umgewandelt werben können, wie bie 
mechanifchen Kräfte unter fih, daß mit andern Worten Schall, 
Licht, Wärme, Elektricität zc. fich in Empfindung, Gefühl, Gedanke 
umfegen können, wie Schall oder Wärme in Yicht, Elektricität 
und umgelehrt, — wenn fchon nicht zu läugnen ift, daß bie 
Phänomene der Seele ſtets mit phhufikaliichen und chemijchen bes 
Körpers verbunden find. Gefühle und Gedanken find aber nicht 
Stoff in Bewegung, wie Spencer es faßt unb wie dieſes z. B. 
Wärme und Licht find, wenn wir gleich das Spiel’ der Bor: 
jtellungen ung unter der Form von Bewegungen denken mögen, 
und die Stärke der Empfindung in einem Verhältniß zur Stärke 
des Reizes fteht. Die Seelenacte erfolgen auf äußere Reize 
oder durch Die Bewegung der Vorftellungen und find ſtets Producte 
der ſelbſtſtändigen Kraft der Seele. Vom Wefen der Außenwelt 
weiß die Seele indeß nur durch die Zuftände, welche durch jene 
in ihr erregt werben, denn e8 gelangt nichts von ben äußeren 
Gegenſtänden in die Seele. Der Organismus kann nur buch 
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fie zu einer Ginheit werben, und in ihr treffen alle Sinnes- 
wahrnehmungen zufammen, welche durch beftimmte Zuftände ber 
Körperatome vermittelt werden, die jedoch ganz verſchieden von 
den durch fie bedingten Gefühlen und VBorjtellungen der Seele find. 
Aus den jämmtlichen inneren Zuftänven entfteht das fogenannte 
Semeingefühl, welches zugleich die Totalität des Körpers aus- 
drüdt, wie fie fich in der Seele reflectirt. Weber der allgemeinen 
und dunkeln Unbejtimmtheit des Gemeingefühls erheben fich dann 
Me Haren Empfindungen der Sinne. Sie entjtehen dadurch, daß 
Zujtände, in welche die Molecule der Sinneönerven durch die 
äußeren Einwirkungen verjegt werben, eigenthümliche Zuftände 
ver Seele veranlafjien. Es fcheint Hiebei hauptjächlich auf die 
Berihievenheit der Endorgane der Sinnesnerven anzufommen, 
ob in deren Moleculen Schwingungen entftehen werden, welche 
dem Schall oder dem Licht, der Temperatur oder dem chemifchen 
Proceß entiprechen follen. Die zweierlei Endorgane der Em- 
pindungsnerven: Vater'ſche oder Pacini'ſche Körperchen und 
Krauſe'ſche und Meißner'ſche Tajtkörperchen, find mit einer krüme⸗ 
fgen Maſſe erfüllte Sädchen, in deren Inneres eine Nervenfajer 
eintritt. Die tiefer gelegenen Pacini'ſchen Körperchen veranlaffen 
Auptjächlich ‘Drud- und Schmerzempfindung, die zunächft unter 
der äußeren Haut liegenden Meißner'ſchen Körperchen Zaft- und 
Zemperaturempfindung. Die verfchieven gebildeten Schmed- 
wärzchen ver Zunge ftehen wohl zu befonveren Arten der Ge- 
Ihmadsempfindung in Beziehung. ‘Die peripheriichen Organe 
des Niechfinnes, die fogenannten Niechzellen, verbinden fich ver- 
muthlih mit den Riechnervenfajern. Die Corti'ſchen Faſern des 
Hörnerven machen e8 möglich, einzelne Töne aufzufaffen und fie 
in ihre Partialtöne zu zerlegen, Harmonie und PDisharmonie 
\ind begründet im Verhältniß der einzelnen Tonempfindungen zu 
einander. Die jchwingende Bewegung der Molecule in ven 
Stäbchen und Zapfen der Sehhaut, ohne Zweifel jehr verſchieden 
von der Dscillation der Aetheratome, veranlaffen in der Seele 
ven Zuſtand, den wir Licht- und Farbenempfindung nennen. Die 
Taumliche Gefichtswahrnehmung erklärt Loge durch die An- 
nahme, daß den räumlich angeorbneten Nervenfafern Heine Ver- 
ſchiedenheiten eigen find, von ihm Localzeichen genannt, deren 
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Raumbedeutung wir allmälig fermen lernen, zugleich in Ver— 
bindung mit gewiffen Körperbewegungen, die ben erivarteten Er- 
folg erreichen helfen. Wie bei aller Sinneswahrnehmung, fpielen 
auch hier- Uebung und Erfahrung eine beveutende Rolle. Man 
weiß jeßt, daß unfere Empfindungen feineswegs Abbilder ber 
äußern Gegenftände, fondern nur Symbole, Zeichen für bie- 
jelben find, die fo oft zum Borfchein kommen, als der betreffende 
Gegenftand, ohne ihm irgend zu gleichen, Zeichen, die durch unfere 
Organiſation gegeben find und die wir nach und nach verjtehen 
lernten. Die verjchtevenen Sinnesnerven haben wohl qualitativ 
gleiche Elemente. und bie inneren Zuſtände, in welche fie durch 
bie äußeren Reize verjeßt werden, würben alſo von den fehr ver- 
ſchieden beichaffenen Endorganen abhängen. Wieder ihre beſon⸗ 
beren inneren Zuftände haben die Elemente des Hirns, und wieder 
anbere bat die Seele, und zwar wegen der Verbindung mit allen 
Körpertheilen in zabllofer Menge. Verſchiedene Fertigfeiten find 
bedingt oder doch begünftigt durch beſondere Beichaffenbeit der 
Genttalfinnesorgane, der mit den Faſern der Sinneönerven in 
Verbindung ftehenden Hirnzellen. 

Zum Selbitbewußtfein und zur Vernunftthätigfeit gelangt 
die Seele nur durch die Wechjelwirkung mit ihr gleichen Wefen, 
an deren Selbitbewußtjein fich das ihrige entzündet. Eine Er- 
ichöpfung ver Seelenfraft ift nicht denkbar, und bie Seele wird 
im Verlaufe des Lebens immer reicher an Zuſtänden und Vor⸗ 
jtellungen, dte ihr Eigenthum auch dann bleiben, wenn alle An- 
vegung der äußern Welt aufhört. Bon ven vorübergehenden 
Hemmungen, welche das Vorftellungsleben erfährt, joll ſpäter 
die Rede fein. 


— — — — 


Die leibliche und ſeeliſche Seite des Menſchen ſind 
im irdiſchen Leben in unaufhörlicher Wechſelwirkung. Körper⸗ 
liche und ſeeliſche Vorgänge geben immer parallel; die körper—⸗ 
lichen veranlaſſen in der Seele Wirkungen, die der Natur der 
Seele gemäß ſind: Empfindung und Vorſtellung. Was für die 
Materie phyſikaliſche und chemiſche Bewegung, das iſt für die 
Seele Empfindung und Vorſtellung, oder mit andern Worten: 
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die körperlichen Vorgänge, dag Spiel der «leftricität, der Stoff- 
mwechjel, die Sinneswahrnehmung transponiren fich in der Seele 
in Empfindungen und Boritellungen, weil Empfinden und Vor⸗ 
ftellen ihre Natur ift. Die feeliichen Bewegungen aber vrüden 
fh im Antlig aus und erregen im Leibe mechaniſche, phyſika⸗ 
liſche, chemiſche Veränderungen, wie fie der Natur des Körpers 
entiprechen , oft bis zur Erzeugung von Krankheiten und krank⸗ 
baften Bildungen, können ſelbſt das Reben bes Körpers ganz auf- 
ben. Wenn Jemand eine fehr lebhafte Anfchauung von irgend 
eanem Eindruck auf die äußere Haut bat, wenn er ganz intenfiv 
imaginirt, was eine beftimmte Einwirkung für Gefühle erregen 
müßte, jo können diefe Gefühle, ohne daß die Einwirkung wirflich 
fattgefunden Bat, nicht nur auf der äußern Haut, fondern auch 
in den innern Schleimbäuten erwachen und Veränderungen hervor⸗ 
bringen (unter andern Wunbmale), denen gleich, welche der wirk⸗ 
liche Eindruck hervorgebracht Hätte Ein Menſch konnte, jobald 
er lebhaft wollte, an jedem Theile jeines Körpers eine rothlauf- 
artige Entzündung hervorrufen. Belannt ift das ganz un 
zweifelbafte Verjehen der Frauen und die Servorbringung von 
Muttermalen durch die Phantafie (Magikon III, 270). Es hat 
Menſchen gegeben, welche fich willkürlich in Scheintod verfegen 
tonnten, wie unter Anderen ein Priejter, Namens Reftitutus in 
Calama, von dem St. Auguftinus und Gelfus berichten, ver, 
wenn er wollte oder jeine Freunde ihn darum baten, dadurch, 
daß er einen Jammerton ausftieß, in eine tiefe Abftraction mit 
Erlöihen der Sinneswahrnehmung verfiel und weber Stechen, 
Kneipen, noch jelbjt Brennen fühlte, unbeweglich und athemlos 
lag, laute Menfchenftimmen jedoch wie aus der ferne hörte. 
(August., de civitate Dei, L. 14, c. 24.) Der englifche Oberſt 
Townſhend vermochte ebenfalls, fich willkürlich ftundenlang in 
Scheintod zu verjegen, wo er eiskalt und ftarr wurde, Herzichlag 
und Athemholen aufhörten, das Geficht farblos wurde und zu- 
jammen fiel, das Auge ftier und gläjern war, nicht das ſchwächſte 
Traumleben fort bejtand. Durch eine Anftrengung des Willens 
Ionnte er wieder das Leben zurüdrufen, aber als er nach einem 
am Morgen vor drei Aerzten gemachten Verjuche diejen am Abend 
wiederholte, erwachte er nicht mehr. Eine Herzkrankheit, ver- 
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bunden mit ungewöhnlicher Aufmerkjamkeit auf dieſes Organ. 
verlieh ihm jolche Herrichaft varüber. (Cheyne, English Malady, 
Lond. 1733, p. 307—31.) Cardanus konnte fih willkürlich 
in Ekſtaſe verjegen, wobei jeine Seele, wie er angibt, den Körper 
verließ; im dieſer Yage, fchreibt er, fühle ich nichts weiter, als 
das einfache Bewußtſein, daß ich außer meinem Körper eriftire. 
Auch der indische Faklir Haridas fonnte in Scheintod fallen und 
ließ fich mehrmal, einmal 40 Tage, ein andermal 10 Monate in 
einem ausgemauerten, verjchloifenen und bewachten Grube beijegen. 
(S. meine „Blide in d. verb. Leben.“ S. 17.) Einzelne Dienjchen 
innen ihre Zunge jo verbergen, daß jelbjt ein Anatom fie faum 
findet; Kerner und Andere konnten ihren Herzichlag verlangiamen 
und der Erjtere konnte jeinen Magen wie eine Taſche entleeren 
und feine Pupille unabhängig vom Lichteinfluß erweitern und 
verengern. Es gibt ferner Menſchen, die wirklich fterben können, 
wenn fie fich es feft vornehmen, wie diejes von Negerjflaven und 
von amerikaniſchen Indiern befannt ift. Und umgefehrt können 
auch äußere Eindrüde auf den Körper die bedeutenditen Wirkungen 
im Geiſte veranlaffen, Vifionen erweden, die jchlummernden ma- 
giichen Kräfte in Thätigkeit ſetzen. 

In f. Trait€ des Passions hat fhon Descartes den Zufland 
und die Yunctionen der Körperorgane mit den Leidenjchaften in 
Verbindung gebracht. — In eraltirten Zuftänden ded Gehirns treten 
vorher unbekannte Yähigfeiten auf; es jprechen 3. B. Menfchen in 
Derfen, die im gewöhnlichen BZuftand Feine Verſe machen konnten, 
ja e8 werben fremde Sprachen geredet, die angeblich nie erlernt 
worden waren. Nach Cardanus hatte ein Italiener in feiner Naferei 
Deutſch geſprochen, was er doch nie erlernt hatte, aber die Gabe 
wieder verloren, nachdem er eine Menge Würmer durch den Stuhl 
von fich gegeben; Fabricius, der den Virgil in Folio zu Bafel 1675 
herausgegeben, erzählt von einem Mädchen im Paduanifchen, bie 
während ihred Wahnfinns fehr gut Lateinifch und Griechifch ſprach, 
obwohl fie ohne alle Kenntniffe war, und auf bie Frage, welches 
der jchönfte Gedanfe bei Virgil fei, dreimal mit lauter Stimme 
den Vers recitirte: Discite justitiam moniti et non temnere Divos. 
Ein Diener des franzöftfchen Königs Heinrich IV. redete in ber 
Fieberhitze Griehifch, eine Frau von Pile in Gascogne Spanifch, 
was ihr fonft ganz unbekannt war. Bei manchen Menſchen bat 
eine Erfchütterung bed Gehirns die vorher fehr ſchwachen Berftandes- 
fräfte erhöht; einer perlor dag Gedaͤchtniß, als ihm eine offene 








Wechſelwirkung von Leib und Seele. 59 


Kopfwunde zugebeilt worden war, und erhielt es erſt wieder nach 
Oeffnung derſelben. Man weiß, wie fehr der Geſundheitszuſtand 
auf die geiftigen Functionen einwirft. Viel auffallenver find jedoch 
die Einwirkungen der Piyche auf den Körper. Ariſtoteles ſchon 
erzählt in der Schrift de animalibus, daß eine Henne einen Hahn 
beiiegte und ihr aus der Vorftellung dieſes Sieges Kamm und 
Sporen eines Hahnes gewachien feien. — Nach Tiſſot (Abb. über 
die Nerven und deren Kranfh. II. Bd. 1. TH.) flürzte ein Menſch 
im Augenblicke todt nieder, wo ihm das Tobdesurtheil verkündet 
wurde, ein Underer, zur Hinrichtung verurtheilt, fiel tobt um, als 
man mit einem naflen Strid an feinen Hals ſchlug, was er ‚für 
den Schlag des Schwertes hielt. Ein Verbrecher, welcher ber mebi« 
ciniſchen Facultaͤt zu Montpellier zu Verſuchen übergeben wurde, 
Rarb, nachdem man ihn mit verbundenen Augen in ein Fußbad ges 
jegt und ihm weiß gemacht hatte, daß ihm die Adern geöffnet worden 
feim und er nun die Erfcheinungen eines allmälig Verblutenden 
zeige. Ein Menſch, der, ohne es zu mwiffen, über den gefrornen Po 
geritten war, flarb vor Schreden, ald er es erfuhr (Petronius de 
victu Bomanor. L. V.). Bering (über d. Wechfelwirfung zwifchen 
Serle und Körper I, 120) berichtet, daß Philipp V. von Spanien 
bei der Nachricht, fein Heer fei bei Piacenza gefchlagen, plötzlich 
aus Schrecken flarb; bei der Section fand man fein Herz geborften. 
keviſon (D. menfchl. Leidenſch, S. 158) erzählt, daß ein Mann, 
va die Blattern ſehr fürchtend und von benjelben befallen, was 
man ihm verichwieg, fpäter, ald er nach der Benefung erfuhr, er 
habe die wirklichen Blattern gehabt, aus Schrecken darüber plöglich 
geforben fei. Ein Mann, an dem der Steinfchnitt gemacht werben 
ſollte und der allen Vorbereitungen hiezu mit der ängftlichften Auf- 
merfiamfeit gefolgt war, flarb im Moment, wo ber Operateur mit 
dem Finger leicht bie Stelle berührte, welche das Meſſer durchlaufen 
follte; Soldaten fterben oft plöglich im Moment, wo eine Schlacht 
beginnt, ohne daß eine Verwundung an ihnen zu entdeden wäre; 
auch finnlicher Ekel, z. B. der Anblick eines biutenden Leichnams 
tötete Menſchen fchon augenblidlih. Frau Monnier in Havre fant 
todt vom Stuhle, als fie vernahm, daB ihre Nichte keinen Preis 
erhalten habe. Ein Kaufmann tritt zur Thür herein und im gleichen 
Augenblick zerqueticht ſich eine feiner Eleinen Kinder einen Finger 
zwiſchen der Thür, im Moment ded Schredend empfindet der Vater 
einen beftigen Schmerz an ber entiprechenden Stelle des gleichen 
Fingers feines eigenen Körpers, der drei Tage dauerte. (Meyer, 
Unterſuch. über bie Phyſtol. der Nervenfaſer, ©. 233). Malebranche 
in Recherch. de la vérité, L. II, P. I, Cbap. 1. erzählt, daß 
ein Mädchen von zarten Nerven, welches bei einer am Buße ihres 

borgenommenen Aderlaͤſſe das Licht hielt, von der Operation 
und dem Springen des Blutes fo ergriffen wurde, daß fle mehrere 
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Tage tie heftigſten Schmerzen am Fuße empfand und das Bert 
hüten mußte. Ein Menſch, ter in der Thür jeines Haufes ſtehend 
den Blig in einen Baum gegenüber ſchlagen ſah, ließ nachher auf 
feiner Bruſt ganz deutlich die Rachbildung des getroffenen Baumes 
erfennen. D. unbemußte Geiſtesleben u. d. göttl. Offenbarung I, 262. 
Diejer Fall erinnert an den in m. Bude: „Die Natur im Lichte 
vhiloſ. Anſchauung“ ©. 277 von einer Frau mitgetheilten, und es 
ift ſchwer zu fagen, ob er rein auf Rechnung ber plaftifchen Bhan- 
tafte jenes Menfchen zu fegen, oder wie bei jener Frau eine Wir 
fung der Eleftricität war. Im Jahre 1815 glaubten in Lyon drei 
Frauen, mittelft eines Tobtenfopfe die Lottonummern errathen zu 
können. Cine brachte vom Gottesacker einen Schädel herbei; alle 
drei waren in einem Zimmer verfammelt, in welchem noch eine 
vierte Frau frank im Bette lag. Man flritt über das Gefchlecht 
des Schäteld, da pochte e8 an der Thür, man mußte öffnen und 
verſteckte den Schädel hurtig unter dem Kopffiffen ber Kranken. 
Nach einigen Minuten ſchrie diefe Taut auf und fuhr mit einem 
Arm aus dem Bette hervor; fie behauptete, mit übermäßiger Kraft 
in ven Arm gebiffen worben zu fein, wo man fünf blutig unter 
laufene Eindrüde von Zähnen wahrnahm. Die Frauen brachten 
den Schädel möglihft bald an feinen früheren Ort. Cahagnet, 
?. Verf. mit den Verftorb. II, 212. Es iſt nicht zu zweifeln, 
daß jene Kranfe unbewußt aus ihrer magifchen Megion, in Bolge 
der zuerft in ber bewußten entftandenen Iebhaften Vorſtellung, ben 
Schmerz und die Male fi erzeugt hat. Ein graufamer Mann 
nagelte eine Eule an das Scheunenthor, die nach langem Todes⸗ 
kampf ihren Kopf auf die Tine Seite finfen ließ; dafür mußte feine 
14jäprige Tochter den Kopf ebenfalls fo feft wie angenagelt auf die 
linfe Seite hängen laffen und ward nur durch ihr und der Mutter 
Gebet befreit. DI. a. Prevorft XT, 213. Sicher hatte die Tochter 
die Eule lange betrachtet, fo daß deren Bild wie beim Berfehen 
ſich in ihr wiederholte. Die pſychiſche Kraft des Gebets übermand 
die Bindung. 

Hennings (b. Träum. u. Rachtwandl. ©. 61) berichtet aus 
dem Journ. de la medecine von la Rode, daß eine rau, bie fehr 
lebhaft an einen, an einem Arm gelähmten Mann dachte, augen- 
blilih ihren Arm einſchlafen fühlte. Hierauf erinnerte fie ſich 
an einen auf einer Seite Gelähmten und fie wurde fogleich auf ber 
ganzen einen Seite gelähmt. Man ließ ihr zur Aber und gab ihr 
ein Brechmittel; die Lähmung aber blieb und fe farb einige 
Monate fpäter apoplektiih. in Kranker verlangte dringend vom 
Arzt Paulin gewiffe Pillen, die diefer für ihm nicht zuträglic 
fand, fie ihm aber doch verſprach. P. machte Pillen aus Brod» 
frumen und vergolvete fle. Der Kranke nahm fie mit vieler Ber 
gierde und rühmte ihre Kraft, fie Hätten ihm Erbrechen und 
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fünf Stuhlgänge gemacht. Hennings ibid. ©. 81. Ein junger 
Menich fiel nach dem vermeinten Unblid eines Geſpenſtes in Con⸗ 
vulflonen, wobei der Fuß, an welchem er fich ergriffen wähnte, in 
Entzündung und @iterung überging. Hofmann, morbus convuls. 
a viso spectro, Jenae 1680. Narcus Herz wurde nad Brandis 
im Augenblid, wo man ihn in fein gewohnted Studirzimmer brachte, 
vom Delirium frei. Nah Lorry richteten fich viele Gelähmte im 
Hotel Dieu zu Paris, von Begierde ergriffen, den angefommenen 
türkiſchen Geſandten zu fehen, von ſelbſt auf und erlangten wenigfteng 
auf kurze Zeit den Gebrauch ihrer Glieder. Eine epidemifche Selbft- 
morbömanie der Jungfrauen von Milos erwähnt Plutarch. Diefe 
Mädchen tobten und ras'ten ohne alle erfennbare Urfache, fo daß 
man fie durch die Luft vergiftet glaubte, verlangten plöglich aller 
Vorflellungen ungeachtet zu flerben und viele führten dieſes meiſt 
durch Erhängen trog aller Vorfiht aus. Nachdem alle Mittel ver- 
geblih erfchöpft waren, wurde auf den Rath eines Elugen Kopfes 
öffentlich verkündet, daß die Leiche jeder, die fich tödte, nadt durch 
ale Straßen gefchleppt werben folle — woburd der Krankheit 
Iänell ein Ende gemacht wurde. In einem bem Sippofrates zu= 
geſchriebenen Tractat von den Jungfernkranfheiten werden Uebel 
diefer Art die „heilige Krankheit” genannt; die Menfchen, beißt es 
dort, werden durch Furcht und Entfegen unfinnig, glauben quälende 
Gefpenfter um fich zu fehen, andere, ohne Gefpenfter, verlangen zu 
Reben, Die Krankheit befiel weniger Manns⸗ als Srauendperfonen 
ud zwar meift in der Entwicelungsperiode. — Sonnini fah einen 
jungen Griechen, welchem ein Rebenbuhler die „Neftel geknüpft“ 
hatte und ber, neu verheirathet, dadurch völlig impotent wurde. Alle 
Mittel halfen Nichts, fo daß er endlich eine andere Brau nahm, bei 
der er die verlorene Fähigkeit vollfommen wieder erhielt. Ein Ge- 
fangener war in einer Nacht vor Angft grau geworden; nach feiner 
Entlaſſung erhielten die Haare ihre natürliche Farbe wieder. Die 
nordamerifanifchen Indianer glauben jo feft an die Wunbderfraft 
ihrer Zauberer, daß auf deren Machinationen bisweilen Krankheit 
und Tod folgen (Hearne). Rah Weber wurde eine Frau aus 
Kummer fchwarz wie eine Negerin. Bei der furchtbaren Ueber 
ſchwemmung von Peſth im März 1838 kamen höchſt merfwürbige 
Bälle phyſifcher und pfychiſcher Aenderungen vor. ©. Schöpf, bie 
umflimm. Ginwirfungen u. d. Krankh. d. Körpers u. d. Seele währ. 
u. nach d. Ueberſchw. v. Pefth, Leipz. 1839, u. Mitth. daraus in 
d. Jen. Lit.sZeit. 1839 Rr. 75. — In mandyen Fällen fcheinen fogar 
mechaniſche Urfachen gewiffe Vorftellungen Hervorzurufen. Bei 
einem Menfchen, der von einem Feldherrn delirixte, der mit feinem 
Here aufe und abzog, fand Burbach bei der Section im Gehirn 
eine hin- und herrollende Hydatide; ein Wahnfinniger glaubte in 
ſeinem Leibe die Köpfe von drei Iehenden Fröſchen zu fühlen und 
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bei der Section zeigte ſich, daß dieſen Wahn brei verhärtete ſtirrhöſe 
Drüfen des Retzes erzeugt hatten. 


Ein Engländer fonnte die Bewegung feined Herzens nach Will- 
für abäntern. Cheyne, treatise of nerv. diseases, p. 307. Blu: 
menbach fah einen Mann, ter als Wieterfäuer nach Gefallen tie 
antiperiftaltiichen Bewegungen des Magens hervorbrachte. Anfangsgr. 
d. Phyſ. 6 294. So beobachtete man auch Menichen, die willkürlich 
fich erbrechen, eine Gaͤnſehaut machen, Schweiß an beftimmten Körper- 
ftellen hervorrufen Eonnten. Andere können die äußeren Obren, tie 
Pupille nach Willlür bewegen, wie leßtered bei den Katzen allgemein 
(nach Vorterfield) und Papageien wenigftens jehr häufig (nach Monro) 
gefchieht. — Für viele Beijpiele über Wirfung der Einbildungskraft 
auf den Körper vergl. Reil's Kieberlehre, IV, Cap. 3 und Collec- 
tanea Havniensia, I. Nach Roofe (Bon der Lebenskraft ©. 104 ff.) 
hatten einzelne Menjchen den Kreislauf des Blutes in ihrer Gewalt, 
fonnten die Pupille nach Willlür bewegen. Kant (Streit der Facult. 
Königsberg 1789, p. 165 sq.) fprach nach eigener Erfahrung aus, 
daß der Menfch durch Die Macht feines Gemüthes, mittelft des bloßen 
feften Vorſatzes über feine Krankheitägefühle Meifter werben Eönne. 
Kluge behauptet, daß umgekehrt Menfchen durch bloßen feften Bor» 
fat wirkliche Krankheiten fich fchaffen Eönnen; einige ihm Bekannte 
fonnten durch bloßed Darandenken in wenig Augenbliden an einer 
beliebigen Stelle der Oberfläche ihres Körpers eine rofenartige Ent. 
zundung bervorrufen. (Berjucd einer Darftell. des thier. Magnet. 
©. 279.) Die im Traume erregte Einbildung eined Schlaged auf 
die Herzgrube erzeugte dafelbft wirklich einen Fleck von der Größe 
einer Fauſt. „Der Arzt“ III, 360. Als im Jahre 1777 ein ge 
wifler Desrues hingerichtet wurde, wurde ein 14jähriger Knabe ohn⸗ 
mädtig und bei der Wahrnehmung der Stöße des Rades wie ver- 
rüdt, fo daß er glaubte, es wären ihm alle Glieder zerjchmettert, 
und er die fürdhterlichften Schmerzen litt; die Wundärzte fanden an 
ihm nur einige braune Flecken. Hennings, v. Geift. u. Geiſter⸗ 
fehen, ©. 25. Ein Engländer wohnte einer Hinrichtung bei, bei 
welcher dem Verbrecher die Glieder mit eifernen Keulen zerfchmettert 
wurden. Beim erften Schlage ftürzte der Engländer zufammen; zu 
Haufe fanden fih an feinen Schienbeinen blutende Malzeichen, Die 
fich in Folge jened Schlaged, den er mitfühlte, gebildet hatten. Tyrol. 
eff. Igfr. II, 289. Ein glaubwürdiger Sreund aus Moskau erzäblte 
Eſchenmaher Bolgendes: Al die Branzofen 1812 nach Moskau 
famen, fo fämpften ein Franzoſe und ein Koſake in einer Sadgajfe 
mit einander. Ein in diefe Gaffe geflüchteter, nicht heraus könnender 
Einwohner gerieth bei dieſem Anblick in tödtliche Angſt und fant, 
fpäter nach Haufe gekommen, an feinen Armen und Xeib Ddiefelben 
Wunden, die er den Koſaken dem Franzoſen hatte fchlagen jehen, 
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fo daß er blutete und ſich Heilen laſſen mußte. Bl. a. Prev. IV, 
152. Eine Kranke zeigte am Morgen die deutlichflen Striemen, 
nachdem ihr Rachts geträunt, fie hätte Heftige Schläge erhalten. 
Hufeland’8 und Harleß' Iourn. 1818, IV. In Moritz' Er: 
fahrungsſeelenkunde finder ſich ein Fall, wo eine Frau, tie im erften 
Wochenbett zufällig ein Yingerglied verlor, bei jedem folgenden ein 
dingerglied durch Ablöfung einbüßte. Die Bonvulftonäre auf dem 
Grabe Ted Abbé Paris befamen in Folge lebhafter Vorftellung der 
Kreuzigung Ghrifti an Händen und Füßen rothe Blede; man kann 
dies mit Tholuk füglich für einen Anſatz zur Stigmatifation halten. 
Iholuf führt an (verm. Schr. II, 109), daß auch katholiſche Schrift: 
ſteller die Stigmatifation durch lebhafte Phantafle erklärten; fo (außer 
Pabſt) Schon im 13. Jahrhundert Jacobus de Voragine, Verfafler 
der goldenen Xegende, der unter fünf Urfachen ber Wundenmale des 
h. Franz v. Affift als erfte die glühende Phantafle anführt. Auch 
Gornelind Agrippa flimmt ihm hierin bei. Die Stigmatifation felbft 
fommt aber nur in der Verbindung mit der chriftlichen Ekſtaſe vor 
und foll daher bei diejer behandelt werben. 


In den folgenden Fällen complicirt fi) die Wirkung plaftifcher 
Eindildung mit magifchen Kräften, namentlich mit Bernfehen, Fern⸗ 
fühlen und -Wirfen. Claude de Tifferant erzählt in feiner 
1575 erſchienenen Gejchichte de prodigiis, daß die Gattin eines Par- 
lamentsrathes der Provence im Traume ihren Gatten hinrichten ſah, 
ter auch wirklich zu Paris enthauptet wurde. Beim Erwachen von 
tem fie fchwer angreifenden Traume fand fie ihre Sand fo fteif, daß 
fe diefelbe nicht öffnen Eonnte. Als man ſie gewaltfam aus einander 
309, fand fich auf der Innenfläche das Bild ihres Mannes mit ab- 
gehauenem Kopfe im Kleinen, wie ein Muttermal und blutend, wie 
die Wunden Stigmatiſirter, welches feiner Zeit Viele geſehen haben. 
Ragikon IT, 314.. Hieher auch, was Cardanus geſchah und 
Ipäter erwähnt wird. Hofrath Reinbeck erzählt: Eine Mutter ſieht 
in Ihrem Rastuch zu ihrer Ueberrafhung Blut und in demfelben 
dad Bild ihres Sohnes mit einer Wunde am Halſe. Bald Fam 
Rahriht, daß er im Zweifampf einen tödlichen Hieb in den Hals 
erhalten und geftorben ſei. Das Blutbild wurde auß dem Tuche 
geihnitten und unter Glas und Rahmen aufbewahrt. König Brie- 
drich Wilhelm II. Tieß e8 1790 von der Familie Weftphal Holen, 
wo es mehrere Perfonen gefehen haben. Ibid. III, 139. Die 1830 
zu U. verftorbene verwittiwete Fürſtin von ©. L., Großmutter des 
regierenden Grafen, eine fehr verftändige und gotteöfürchtige Frau, 
erhielt jedesmal, wenn ihr etwas Wichtiges bevorftand, einen flarfen 
Schlag auf die Schulter. Ibid. III, 588. Ein ruffifcher Officier 
mpfängt auf einem Balle einen leichten Schlag auf die rechte Schulter 
und findet Blut an feiner Epaulette; feine Schweiter verkündet ihm 
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auf dieſes den Verluſt feines rechten Armes, der bald darauf in 
der Schlacht von Leipzig eintritt. Ibid. I, 359. In den beiden 
Iegten Fällen fam der Schlag, nachtem das magifche Vorfühlen flatt 
gefunden, durch eine eleftrifche Erfchütterung im Rervenſyſtem zu 
Stande, die im legten Ball zugleich ein Platzen Eleiner Blutgefäße 
veranlaßt hat. 

An der Wirkung der plaftifchen Pbantafle der Mutter auf die 
Frucht können nur Jene zweifeln, denen überhaupt die Wechfelwirfung 
der geiftigen und materiellen PBrincipien etwas Unbegreifliches. iſt oder 
welche überhaupt nicht an erftere glauben. Beim Derfehen findet 
eine Wirkung der Mutter auf dad unbewußte bildende Leben tes 
Kindes ganz fo flatt, wie in anderen außerordentlichen Faͤllen auf 
das eigene bildende Leben: immer von der Seele auf die Nerven 
und von biejen auf das Blut fich fortpflangend. Die mebicinifchen 
Beite und Denkfchriften enthalten nicht wenige Fälle diefer Art; in 
den Iahrbüchern der Anthropologie v. Raſſe 1. 2b. 1830 erzählt 
Kerner die Geſchichte von vier Mißgeburten, entflanden durch Ver⸗ 
ſehen der Mutter. Bergl. au Henning, v. Träumen u. 
Rachtwandl. ©. 75, 95. EI. v. Siebold hat ebenfalld einen 
merkwürdigen Ball beobachtet. Eine im jechften Monate jchwangere 
Frau fah das Geſicht ihres Mannes blutig gejchlagen und gebar ein 
Kind, welches eine durchaus ähnliche Verunftaltung der Weichtheile 
des Gefichted zeigte. Die Frau eines Fleiſchers in Paris, welde 
einen Außerft bäßlichen Bettler gefehen und fehr darüber erfchroden 
war, gebar einen ganz Ähnlichen Knaben, mit denfelben vorfprin- 
genden Augen, entzundetem und gefchwollenem Mund x. (Sacombe, 
der Arzt als Geburtöhelfer, überfegt a. d. Franz. v. Kramp.) Eine 
Frau, die während ihrer Schwangerfchaft ein Kind mit einer Haſen⸗ 
fharte gejeben und fih darüber Gedanken gemacht Hatte, gebar ein 
Kind mit der gleichen Hemmungsbildung, und v. Baer's Schwerter, 
erfchredit durch eine in der Gegend ihrer Heimath fichtbare Flamme, 
gebar 2—3 Monat, nach dem Brande ein Mädchen mit rothem flam- 
menförmigen led auf der Stirn. Burbach, Phyfiol. IL, 126. 
Vergl. auch noch Michaelis' vermifchte Schr. Branff. 1766. 

Es können Menſchen aus bloßer Einbildung, daß fie erfranfen 
oder fterben müſſen, krank werden, oder oft ohne eigentliche Krankheit 
fterben, manchmal weil Bettler oder angebliche Wahrfager e8 ihnen 
verkündet, Sterbende fie gerufen, Beleidigte fie vor Gottes Richter: 
ftuhl geladen haben, und oft tritt der Tod in der beftimmten Stunde 
ein, wofür Beifpiele in Ephemerid. Nat. Curios. VI, 213, VII, 181 
und in den Observationibus van Heer's. Bei dem Tode eines 
fohottifchen Zauberweibes Beigis fiel Bairlie in eine ſchwere und 
unbefannte Kranfheit, welche, wohl zwei Monate dauernd, fein Leben 
bedrohte; allnächtlich erfchien ihm die Zauberin in ihrer Geſtalt im 
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Leben, am Tage kam ſie zu ihm in Geſtalt eines Hundes und brachte 
ihn von Sinnen. Ein Weib drohte einem bei ihr einquartierten 
Soldaten, es werde ihm Uebles widerfahren, und er wurde ſogleich 
krank und ſchwitzte ſich in ein paar Tagen zu Tode. Der in der 
Geneſung begriffenen Craigie fuhr Marwik mit der Hand über die 
Bruſt und fie ſtarb noch in der gleichen Nacht. Einer Namens 
Wilſon drohte: ein gewiffer Mann folle nie wieder Steine fahren, 
und Diefer verfiel fogleich in Raſerei, Iegte fich, wobei immer jener 
Wilſon in Geflalt einer grauen Kate vor ihm fland, und farb in 
wenig Tagen. Görres' Myſtik IV, 11, 495. Man flieht, wie bei 
ſehr aufgeregten, empfindlichen oder abergläubigen Menfchen unbe⸗ 
deutende Einwirkungen die ftärfflen Nefultate erzeugen Fönnnen; der 
Nenſch iſt oft ein gar gebrehlih Ding! — Paſtor Schmidt zu 
Burfharbtsporf Hatte 1719, die Iahrzahl, mit Krefie in feinen 
Garten gefäet. Dieſe ging umgekehrt auf, jo daß er von jeiner 
Studirflube aus die Zahl 61 Tas, glaubte, er werde nur 61 Jahre 
alt werden, und in der That in diefem Alter farb. Bülau, geb. 
Geſch. und rätbfelhafte Menfchen VII, 478. Der Jefuit Johannes 
Antonius lag auf den Tod, aber flarb immer nicht. Die Brüder 
fragten ihn oft, wann er enblich flerben wolle? Da ihn auch ber 
Rovizenmeifter Cornelius Vishavaeus fragte, fo antwortete er: Wenn 
Du, Vater! mir es erlaubft, denn wie Eönnte ich ohne dieſes von 
bier abgehen? Ich gebe Dir Erlaubniß, erwiderte Cornelius, über 
morgen um die erfle oder zweite Stunde zu flerben. Sch fürchte 
aber, bemerkte jener, daß der Feind des Menfchengefchlechtes mich 
mit feinem finftern Anblick erfchrede. Ich werde ihn von Dir ab» 
balten, fprach Cornelius, und mit Gottes Hülfe ihn in die Flucht 
ſchlagen. Nachdem am bezeichneten Tag um Mitternacht der Kranke 
ie ſchreckhafte Viſion gehabt und diefe durch des Cornelius Gebet 
vericheucht worden war, ruhte Antonius noch ein wenig und ſtarb 
dann etwa um bie zweite Stunde und brachte Gott ein reined und 
gehorfames Herz. Orlandini, Hist. soc. Jesu L, 11 c. 19. (Bin- 
centius Rodericus, bereits ein ganzes Jahr Trank, geneft hingegen 
auf Befehl feines Oberen Robrega 1. c. c. 79.) Der Tod Soicher, 
welhe von Andern auf einen beflimmten Tag vor Gott geladen 
wurden, läßt ſich aus der gewaltigen Einwirkung erklären, welche 
Gewiſſen und Einbildung auf die Gelatenen üben. So flarben 
Philipp der Schöne und Clemens V., von den hingerichteten Templern 
binnen Jahresfriſt vor Gottes Richterſtuhl geladen, beide im Jahr 
1314, $erdinand IV. von Gaftilien, der auf bloßen Verdacht eines 
begangenen Mordes bin die Brüder Don Pedro und Don Juan de Ear- 
vajal tödten ließ, die mit lauter Stimme ihre Unfchuld betheuerten und 
den König binnen dreißig Tagen vor Gott Iuden, genau nach dreißig 
Zagen, woher er ben Beinamen „der Geladene“ erhielt. (Mariana, 
Veriy, Die myſtiſchen Eriheinungen. 1. Sd. 5 
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hist. d’Espagne, trad. de Charenton, 1725, TII, 388). Die tiefe 
und gewaltiame Seelenerregung der Ladenden ergreift in diefen Fällen 
auch die Geladbenen mit unwiderftehlicher Gewalt. Die Zeit ihres 
Todes trifft in manchen Fällen aber nicht ganz genau ein, wie z. B. 
der von feinem am 25. April 1450 ermordeten jüngern Bruder 
Gilles binnen 40 Zagen geladene Franz I., Herzog von Bretagne, 
erfi am 19. Juli ſtatb. Curiosites biograph., Paris 1846, p. 140. 
— Unglüdlicbe Regerftlaven und Indianer fünnen, wie man be- 
hauptet, flerben, wenn fie es ernfllih wollen. Dem Indianer- 
Häuptling Red-JIadet in Widconfin wurden, ohne daß er den 
mit der weißen Bevölkerung dieſes Staates gefchloflenen Frieden ver- 
legt hätte, 1823 fein Weib und fein Bruder von den Weißen er- 
fchoffen. Tief ergriffen von dieſer Schändlichkeit erklärte er: er 
wolle fein Wort, Brieden zu halten, nicht brechen, aber zum großen 
Geifte zurückkehren. In feine Dede gehüllt, ſetzte er ſich an das 
Haus des Richters und war, ohne Hand an fich gelegt zu haben, 
nach zwei Tagen eine Leiche. So mächtig war fein Wille, zu flerben. 


Heftige Aufregungen des Geiſtes und Gemüthes, darunter 
auch jolche, welche mit religidjen Vorftellungen zufammenbhängen, 
fönnen bie mächtigften Wirkungen im Körper veranlaffen, die 
materielle Subjtanz im böchiten Grabe verändern. Indem jene 
pigchiichen Bewegungen durch die Nerven, zunächſt auf die innern 
Zuftände der Nervenmolecule Einfluß nehmend, Die anderen 
Syſteme, namentlich auch das Muskel⸗ und Hautiuftem ergreifen, 
jegen fie in diejen Umftimmungen, unb befähigen fie zu Leiftun- 
gen, wie fie und 3. B. bei ven Mlebarbiften, bei den Arfjuas zc. 
entgegen treten, wo die Subftanzen des Körpers für mechanifche 
Gewalt, für Feuer und Eifen faft ungerftörbar wurden. Bei den 
Medarbijten combinirten fich dieſe Phänomene mit magifchen und 
bämonomanifchen, und es wirb von ihnen fpäter bie Rede fein; 
über die Aiffuas, jo wie über gewiſſe Derwilche in Syrien und 
Perſien enthalten die „Blide in d. verborg. L. d. M.S. 168—170 
das Wejentlichite. Wohl in allen diejen Fällen muß zuerft ein 
ekſtatiſcher Zuſtand hergeftellt werden, welcher die außerordent- 
liche Umftimmung der Körperjubftanz und ihre gänzlich veränderte 
Reaction gegen fonft zerftörende äußere Eingriffe möglich macht. 

Die leiblihen Zuftände, namentlich des vegetativen umb bes 
jonder® wieder des Blutlebens, üben öfters einen hemmenden 
Einfluß auf die Reproduction und Klarheit der Vorftellungen 
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aus, verdunkeln letztere und verdrängen fie aus dem Bewußtſein, 
io. 2. in der Ohnmacht und im Schlafe. Letzterer ift eine 
regelmäßig wiederkehrende, durch ſolchen „jomatijchen Druck“ be- 
wirkte Erjcheinung, in welcher das geiftige Leben verbunkelt und, 
wenn er tief ift, al8 bewußtes ganz aufgehoben tft. &8 entjtehen 
im Gehirn durch länger fortgejeite Thätigkeit deſſelben oder durch 
bejonbere Einwirkungen Zuftände, welche e8 unfähig machen, das 
Sorftellungsleben der Seele auf angemefjene Weiſe zu begleiten, 
jo daß leßtere nur einen immer dunkler werdenden Gejammt- 
endrud erhält, der alle Vorftellungen verdrängt. Dieſe kehren 
rüd, wenn das Gehirn wieder frei von dem Druck und damit 
geeignet wird, Sinneswahrnehmungen und die Wechſelwirkung 
mit der Seele wieder aufzunehmen. In dem Maaße als vieles 
geſchieht, wird der Schlaf leichter und endlich tritt das Er- 
wachen ein. Steigt man im Xhierreiche aufwärts, jo findet 
man, daß der Gegenjat von Schlaf und Wachen um fo ſtärker 
und ausgeprägter ift, um jo regelmäßiger wiederkehrt, je diffe⸗ 
venter fi) das animale und vegetative Nervenſyſtem beraus- 
gebildet haben. Der Schlaf beruht auf relativer Erfchöpfung 
des animalen Nervenſyſtems und der Sinnesorgane, womit auch 
Einftellung der Function vieler Muskeln gegeben ift. Die ver- 
Ihwunbene Fähigkeit des animalen Nervenſyſtems, gereizt werben 
zu innen und auf den Reiz zu reagiren, muß durch Ruhe wieber 
bergeftellt werben, während welcher durch die Ernährung aus dem 
Blute die werbrauchte Kraft wieder erjegt wird. Das Auge des 
Schlafenden richtet fich nach ein- und aufwärts, doch nicht fo be- 
deutend wie beim Epileptiſchen und Somnambul, die Pupille ver- 
engert fich, Froſtgefühl vom Rüden her und eine Art Drud auf 
Stimme und Schläfen deuten auf das Eintreten der Schläfrigfeit. 
Beim Erwachen erweitert fich die Pupille plöglich und viel ftärker 
als gewöhnlich im wachen Zuſtande. 

Im Schlafe Tehrt der Menſch in mander Beziehung zum 
embryoniſchen Zuftande zurüd, zum Leben des Kindes im Mutter- 
leibe, und zwar in der zweiten Hälfte des Embryonallebens, wo 
das Kind bereits bewußtlofe Bewegungen macht, wie ein fchlafen- 
der Menſch. Das Einfchlafen hat mit dem Sterben Aehnlichkeit, 
es tritt Unvermögen ein, Hare Vorftellungen feſt zu halten, man 
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erhält noch Sinnesempfindungen, erkennt aber ühre Bedeutung 
nicht mehr, endlich ſieht man wie durch Nebel, Hört blos Ge 
räujch, die Seele zieht fi vom Auge zurüd, der Bli wird ſiart 
und geiftlos, das Augenlid finkt herab, die willfüclichen Muskeln 
erichlaffen. Das vegetative Leben dauert im Schlafe fort, vom 
animalen find nur ſchwache Spuren ba, e8 findet nicht eigentliche 
Sinneswahmehmung, fondern nur Sinnesrüßrung ftatt, die fih 
oft in den Traum verflicht. Manchmal tritt ein Mittelzuftand, 
der jogenannte Halbſchlaf ein, wo man nah Happad's 
Ausprud wie ein Wachender denkt und handelt und doch zugleid 
ſchläft, man ſieht ſich ſelbſt ſchläfen, weiß daß der Körper fchlaft. 
Im diefen Halbihlaf und überhaupt in die Uebergangszeit zwiſchen 
Wachen und Schlafen mijchen ſich mande eigenthümliche Exrjchei- 
nungen: Vifionen, Momente geiftiger und moraliſcher Erhöhung, 
und jelbft magiſche Phänomene, z. B. Fernſehen und Fernfühlen, 
fo wie auch die Empfänglichfeit für Fernwirkungen Anderer er⸗ 
Höpt ift. 

Im befonderen Fällen dauern doch auch animale Zunctionen 
im Schlafe fort, wie z. B. bei dem unglüdlichen Rüdzuge Sir 
John Moore's aus Spanien, wo viele Solvaten im Schlafe mit 
ihren Kameraden fortmarjchirten, wie dieſes auch jonft öfter vor- 
tommt. Es ift befannt, daß oft gemachte Bewegungen auch ohne 
bewußte Thätigleit vollzogen werden können; es gefchieht biejes 
häufig genug im Wachen, wo in Folge ver erlangten Uebung 
die Taftaturen der Gentraltheile des Nervenſyſtems automatiſch 
zu oft verwidelten und complicirten Bewegungen angeregt werben. 
Die Verjude an gelöpften Fröſchen lehren, daß ber Zopfloje 
Rumpf durch die Thätigkeit des Nüdenmarkes auf Reize noch 
zwedmäfige Bewegungen ausführen kann; Aehnliches findet ftatt 
bei jenen im Schlafe Wandelnden. Mit manchen Schlafenden, 
befonders wenn fie träumen und im Traume veven, kann man 
Geſpräche anknüpfen, wenn man auf ihre Iveen eingeht. 

Im Traume, welder unter Mitwirkung einzelner nicht 
oder nur unvolltommen fchlafender Hirnorgane zu Stande kommt, 
findet eine Umfehrung bes im Wachen gegebenen Berhältniffes 
in jo ferne ftatt, daß die Vorftellungen nicht aus der Sinnes- 
empfindung hervorgehen, fondern bie Vorftellung Traumbilver, 
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Bifionen erzeugt, welche als etwas Aeußeres angeſchaut werben. 
Bon wejentlihem Einfluß Hiebei find auch die körperlichen Vor⸗ 
gänge und Zuftände (weshalb von den Träumen öfters auf dieſe 
geichloffen werden kann); auch die Sinnesrührimgen wirken ein. 
Ein bejonveres Traumorgan im Hirn anzunehmen, wie Schopen- 
bauer thut, ift ungerechtfertigt. Das meiſte Dlaterial für bie 
Träume Tiefert immer das äußerliche, das Alltagsleben, und nur 
jelten bligt eine höhere Vorftellung durch. Niederes und Hohes 
iſt regellos durch einander gewirrt, denn nicht der Veritand, fon» 
dern die Einbildungskraft ift Meiſter, nicht in Begriffen, ſondern 
in finnlichen Bildern verläuft der Traum. Die Grenzen des Rau⸗ 
mes und der Zeit, das Caufalitätsverbältniß bleiben meiſt un- 
beachtet, überalf Herricht Willkür und Zufälligfeit, und fo bunt 
wird oft das Treiben, daß das vernünftige Selbft fich gleichiam 
von ihm zurückzieht und fich ihm als Zuſchauer gegenüberftelft, 
indem man weiß, daß man träumt, was aber nur möglich ift, 
wenn man nicht zu tief fchläft 2c.; manche Menſchen vermögen 
jogleich zu erwachen, fobald die Viſionen zu unangenehm werben. 
In der Regel kann fich das vernünftige Ich aber nicht von Der 
Befangenheit im Traumproceſſe befreien, feine vifionären Zu⸗ 
fände nicht als folche erkennen, wie auch der Säugling die Bilder 
jener Phantafie nicht von denen ver äußern Objecte unterfcheiden 
wird. Man fieht im Traume Zimmer, Däufer, Städte, Land⸗ 
(haften, Berjonen nie ganz wie fie in der Wirklichkeit find, ſon⸗ 
dern mehr ober minder verändert, denn die Traumbilder find 
feine bloßen Erinnerungsbilder, ſondern Bifionen. Im Schlaf 
und Traum find wir unfrei und unzurechnungsfähig. Unter 
Millionen nichtiger Träume kommt manchmal einer vor, in wel: 
dem die Befriedigung eines fittlichen Bedürfniſſes der Seele 
ſymboliſch vorgeführt wird, ober wo die magifche Kraft erwacht 
und Fernes ober Verborgenes eriennen läßt. Schon bei Yejus 
Sirach 34, 17 wird daher vor dem Vertrauen auf Träume 
gewarnt. 

Die Frage, ob der Geift im Schlafe immer thätig jei, feiner 
Zhätigkeit im traumlofen Schlafe nur nicht bewußt werbe, ift 
bejahend und verneinend beantwortet worden. Cicero fchrieb: 
Jacet corpus dormientis ut mortui, viget autem et vivit 
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animus. Kant vermutbete, daß die BVorftellungen im tiefen 
Schlafe viel Harer und ausgebreiteter jeien, als bie Harften im 
Wachen, wegen der völligen Ruhe der äußern Sinne, wiewohl 
die Erinnerung mangelt, weil der Körper nicht mit empfunden 
wird. (Träume e. Geiſterſeh. S. 71.) Gewifje Erfahrungen ſchei⸗ 
nen die Annahme einer immerwährenden Thätigfeit des Geiftes 
zu unterftügen, wie 3. B. das Erwachen zu einer gewollten 
Stunde und die im Schlafe gelungene Löſung von Problemen, 
die dent Wachenden unmöglich fiel, wie Rechnungen, Gedichte, 
Unterjuchungen verjchievener Art, welche Jemand, ber fie un 
bewußt in der Nacht niedergefchrieben, am Morgen auf jeinem 
Schreibtijche findet. Träumen wir auch nicht immer, fo werben 
Gefühle und Gedanken im Schlafe doch nie ganz fehlen. 


DVergl. über den Schlaf und Traum m. „Blide in d. verborg. 
Lehen“ ıc. ©. 30-42, Lemoine, du sommeil au point de vue 
Physiolog. et psycholog. Ouvrage couronn& par l’Institut. Paris 
1855. in Bud, einige Irrthümer ausgenommen, trefflich fo weit 
es den Schlaf betrifft, ganz ungenügend hingegen für die Einfiht 
in die efftatifchen und magifchen Phaͤnomene, für welche dem Ver» 
faffer Sinn und Begriff fehlen. — Lavater, im Begriff einzu» 
ſchlafen, hatte oft Momente außerordentlicher und intenfiver geiftiger 
und moralifcher Erhöhung, welche jedoch nur etwa eine Secunde 
anhielten. Magikon IV, 366. Auch ich erlebte einigemal ſolche 
erregte Zuſtaͤnde, in welchen mir ſehr große Verhältniſſe mit einer 
Klarheit und Deutlichkeit fund wurden, welche jpäter mit aller Ans 
firengung und allem Denken nicht mehr zu erreichen war. Im Uebere 
gang vom Wachen zum Schlaf tritt wenigftend bei mir gefleigerte 
Meigbarfeit der Gehörnerven ein. Ich habe das Schlagwerk meiner 
Pendule gefperrt, aber fo oft ein Viertel um ift, macht die Uhr 
einen Knad, welcher gar nicht laut ift; im Uebergangszuſtand Höre 
ich aber manchmal diefen Knad fo laut, daß ich heftig erſchrecke. — 
Galenus Iegte einmal im Schlafe ein Stadium zurüd und erwachte 
als er an einen Stein ſtieß. Richard (Theorie d. Songes, p. 206) 
machte einft im Schlafe einen gewundenen und unebenen Weg, den 
er allerdings ſchon öfter im Wachen gegangen. Jeſſen (Ofychol. 
©. 624) vollendete ald Jüngling einen ſehr flarfen Marſch erft um 
Mitternacht. „Ueber eine halbe Meile legte ich bald ſchlafend, bald 
wachend zurüd, indem ich erwachte, fo oft ich anftieß und ftolperte, 
aber gleich wieber einfchlief und eine kürzere oder längere Strecke 
ſchlafend zurüdllegte.* 
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Der Phyſiolog Brandis fuͤhrte mehrmal mit Traumrednern 
Geſpräche, indem er leiſe und in einem dem ihrigen ähnlichen Ton 
über den Gegenftand, von weldyem fie fprachen, mit ihnen redete; 
iprach er über einen andern Gegenftand oder in einem andern Ton, 
jo erwachten fie fogleih mit Schreden. Neil fpricht von zwei 
Soldaten, die im Schlafe zumellen ganze Nächte hindurch ſich durch 
gegenfeitige Fragen und Antworten unterhielten. Richard erzählt 
von einem Kinde, welches regelmäßig nach dem Abendeſſen auch in 
Geſellſchaft einfchlief und mit welchem man dann ein Geſpräch an⸗ 
fnüpfen und ihm feine Geheimniffe entloden Eonnte; eben fo von 
einer Frau, die fi) zuletzt, um Unbeliebigfeiten zu vermeiden, im 
Schlafe immer einfchließen mußte. Man durfte ihr aber nur von 
den Dingen fprechen, an bie fie eben dachte; fprach man von andern, 
fo erwachte fie. NRüderinnerung fand nicht flatt. Nachdem Tartini 
vergebens verjucht hatte eine Sonate zu Ende zu bringen, verfolgte 
ihn der Gedanke bieran im Schlafe. Er gibt fih im Traume von 
Neuem der Arbeit Hin und verzweifelt am Gelingen. Da erfcheint 
ihm plößlich der Teufel und verfpricht ihm, feine Sonate zu voll⸗ 
enden, wenn er ihm feine Seele überlaffe. Er nimmt den Antrag 
an und Hört dann die fo jehr erfehnte Sonate mit unausfprechlichem 
Zauber auf der Violine vortragen. Er erwacht in höchſter Freude 
und zeichnet aus dem Gedaͤchtniß „ded Teufel! Sonate“ auf. — 
Schr große Anftrengung und Ermüdung können einen träumerifchen 
Zuftand mit Hallucinationen hervorrufen, wie bei Alb. Smith bei 
feiner Montblanchefteigung, wo er im Marfchiren Alles um ſich 
wahrnahm und dabei doch zugleich die unfinnigften Träume hatte. 
Broriep, ärztl. Hausfreund 1853, ©. 381. 


Die Seele ift im Schlafe andern Gejeßen unterworfen ald im 
Wachen und Scheint ihre koftbarften Fähigkeiten verloren zu haben; 
wie in der Leidenfchaft, dem Wieber, der Krankheit, Trunkenheit hat 
fe fein freies Urtheil „Der Träumer gleicht“, fagt Xemoine, „einem 
Kinde oder einem ungebildeten Menfchen, der im Theater die Kabel 
für Wirklichkeit, Die Acteurs für Perfonen nimmt." — Descartes, 
Leibnitz, Richard, Maine de Biran, Iouffroy, Lélut, Dugald Stewart, 
Carus nehmen an, daß der Geift immer wache, nach Biran wegen 
des beftäandigen Einfluffed der Organe, nach Iouffroy wegen des 
ununterbrochenen Fortgangs des Denfend. Lemoine glaubt, der un⸗ 
Rerbfiche Geiſt habe den Schlaf nicht nöthig, aber finde Genuß im 
Wohlfein des ruhenden Körpers, Vergeſſen der Mühe und Verant⸗ 
wortfichkeit des Lebens; er habe im Schlaf eine gewiffe Unabhängig. 
feit vom Körper und von der Außenwelt. Man kann im GSchlafe 
benfen ohne zu träumen, beurtheilt manchmal Empfindungen fehr 
richtig, legt fich z. B. auf die andere Seite, wenn die eine fchmerzt. 
Ein Schläfer gibt manchmal auf ragen Antwort, hat das Gefühl 
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feines Zuftanded, weiß daß er träumt. Man kann träumen, ohne 
Erinnerung davon zu haben; Andere fagen und, wir hätten im 
Schlafe gefeufzt, gefprochen, geweint; de Biran meint, wir träumten 
immer. Die Träume, von welchen man die wenigfte Erinnerung 
bat, find die, in welchen man fpriht. Auf die Uchertreibung 
des Traumes bat ſchon Ariftoteles aufmerkſam gemacht; nach ihm 
ift das was im Schlafe geichieht, oft Princip des Handelns am Tage. 
Im Wachen Ipeenaffociation, willfürlihe Erinnerung, im Schlafe 
Alles fpontan, indifferent. Wir können im Schlafe und manchmal 
an Etwas erinnern, wad wir im Wachen ganz vergeflen hatten. — 
Auch beim rubigften Schlafe können unendlich viel Eleine Lebenk⸗ 
beivegungen, Kitel, Reibung der Atome an einander, Hebung der 
Bruft, Herz: und Arterienfchlag x. in der Seele Senfationen weden; 
die Bewegungen des Hirnd mögen die häufigfte Urfache zu Träumen 
fein. Ein Geräufh, ein leiſes Wort ind Ohr gefprochen ändern 
die ganze Situation, erregen einen Sturm von Empfindungen, Ges 
danfen, Willendbewegungen. Die Bähigfeiten, welche während des 
Schlafes am thätigften find: Gedaͤchtniß, Cinbildungsfraft, Gewohn- 
beit find audy die am engften mit den SKörperorganen verbundenen. 
Daß wir im Sclafe und oft mit ungemeiner Gefchwindigfeit zu 
bewegen glauben, will Xemoine (du Sommeil etc. p. 141) daraus 
erklären, daß die Seele ed im Schlafe nur mit dem Gehirn, Dem 
weichen, wiberftandslofen, allein wachen Organ zu thun hat, nicht 
mit dem übrigen trägen und fchweren Körper — eine ganz haltloje 
Unficht. Manchmal träumen wir auch, wie an den Boden genagelt 
zu fein, wenn wir ein häßliches Phantom fliehen wollen; das kommt 
daher, weil dad Organ uns daffelbe immer vorbältl. Im Schlafe 
find Geftchtöhallueinationen am-zahlreichften, weil Dad Eehorgan nun 
ganz gefchloffen und ins Innerfte zurüd gegangen ifl; in der Narr⸗ 
heit Gehörshallucinationen. 


Wir leben im Traume in einem Augenblid! manchmal ein Jahr 
ober ein Jahrhundert. Dugald Stewart Elements de la phi- 
los. de l’esprit hum. 1, 257 erklärt die daraus, daß wir zwar 
im Wachen wiflen, daß unfere inneren Bilder Erinnerungen oter 
Phantafleproducte ſeien und daß Die Dauer, welche fie darzuftellen 
fcheinen, nicht ihre wahre Dauer fei, — daft wir hingegen im Traume 
die Bilder für Realitäten halten und natürlich die Dauer unferer 
Eriftenz nach der Zeit berechnen, die notbwendig verfließen müßte, 
um die vorgeftellten Scenen zu verwirklichen. — Schubert jagt, 
wenn wir im Tempel des Amphiaraus im Traume mit einander 
Iprechen Fönnten, fo würden der amerifaniiche Wilde und der Neu« 
feeländer unfere Traumbilderfprache und wir die ihrige verftehen, — 
eine Behauptung, die wie fo viele von Schubert, nur den Schein 
der Wahrheit hat. Die Traumwelt jener Wilden bat ficherlich mit 
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der unferigen nicht mehr gemein, als die Welt ihres wachen Zuflan- 
tet. Artemidorus hat in f. Oneirofritifon, dem älteften der 
Zraumbücher, theorematiiche und allegorifche Träume unterfchieden; 
vie theorematifchen find die feltenften und bilden dad Kommende 
unmittelbar vor. Vom Buche ded Branzofen Amyraldud von 
Zräumen, welched in englifcher Ueberfegung 1676 erfchienen ift, 
gibt Beaumont, Tractat von Geiftern 0. 202—209 einen Aus⸗ 
zug. U. bat drei Klaffen von Träumen unterfchieden: natürliche, 
englifhe und göttliche, die Iettern follen Offenbarungen enthalten, 
welhe auch die Fähigkeit eines englijchen Verſtandes weit übertreffen. 
Nelanchthon in der Schrift de anima unterſcheidet gemeine 
Zräume, prophetifche Träume (welche nicht göttlich, ſondern in ber 
Begabung mancher Menjchen begründet find), göttliche Träume, welche 
Gott dem Menſchen entweder felbft oder Durch Engel eingibt, und 
endlich teuflifche, wozu 3. B. der Herenfabbath gehört. Senertuß 
in Epit. Phys. L. 7. c. 9 faßt die von Gott und den Engeln 
erregten Träume als göttliche zufammen; Gott ftellt den Menſchen 
entweder neue Geftalten vor oder verbindet die fchon in ihnen lies 
genden jo, daß fle Zeichen zufünftiger Dinge werben, während die 
Engel und die Dämonen mehr auf die phyſiſche Seite des Menfchen, 
auf feine humores einwirfen, um auf dieſem Umweg beftinmte An⸗ 
ſchauungen zu erregen. Beaumont behauptet 1. c. 225, er babe 
son allen vier Arten der Träume des Cardanus außer den gött« 
lichen, nämlich den erinnernden, überrevenden, abſchreckenden und 
antrribenden einige gehabt. Manchmal hätten ihm feine Geifter an- 
gelündigt, fie würden ihm im Traume etwas eingeben, und ihn dann, 
wenn der Traum vorüber war, gar empfindlich auf die Schulter ges 
fopft, beim Arm genommen oder fonft berührt, um ihn zu weden 
und ihn zur Beobachtung des Traumed anzuhalten. Man flcht, 
Beaumont Titt auch an Rervenfrankheit. — Ariftoteles bat zu⸗ 
aft bemerkt, daß die Art und der Gegenftand unferer Träume Ge» 
ſundheitsſymptome freien, daß noch verborgene Krankheiten fich durch 
die Traumobjecte verrathen, — beöhalb träumt der vom Blutfchlag 
Vedrohte oft von Blut, der, welchem eine feröfe Ergiefung bevor- 
Rebt, von Ertrinken. Werner (Symbolik der Sprache, Tübingen 
1841, ©. 29) ſchreibt: ‚‚Unter den Traumbildern, welche ſchon einer 
höhern Ordnung angehören und den erflen prophetifchen Anflug be= 
urfunden, find befonderd folgende zu nennen. Dornen zeigen Schwie- 
tigfeiten und Hinderniffe an, Perlen Thränen, ein trübes Waſſer 
Schmerz und Kummer, je mehr, defto tiefer und trüber; glattes Eis 
eine gefährliche Lage, eine Spinne eine nah bevorftehende Unan⸗ 
nehmlichkeit, ein ausgetrodnetes Flußbett Iheuerung und Mangel. 
Racht deutet auf Angft und Betruͤbniß, Blumen verfünden heitere 
Vegegniſſe.“ Bemerkenswerth ift, daß die Seele öfters mit einer 
Art Spott und Satyre dad gerade Gegentheil beffen, was gefcheben 
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foll, anzudeuten ſcheint und fo die ernfthafteften Dinge ganz heiter 
und Iuftig, die froheften dagegen büfter und ernft auffaßt und tar 
ſtellt. Schindler, mag. Geifteslehen, S. 211 Handelt über bie 
Bedeutung der Traumbilder, die Allgemeinheit gewiffer und deren 
Zufammenhang mit Eörperlichen Zuftänden. Kerner fagt: „Träume 
von Wafler, Schnee und Eid deuten gewöhnlich auf ein beborfte 
hendes Unglüd oder Krankheit; dies ift bei mir immer der Fall.” 
Hier wäre Wafler, Schnee, Eid nur das Symbol des Unglüds, 
welches die Seele vorempfindet. Träume nämlich find häufig ſym— 
boliſch; fo auch der jener Wärterin, welcher vorfam, ſte fpaziere mit 
dem anvertrauten Kinde über den Rand des Gitadellgrabend, und lajie 
ed, um fich noch felbft im Gleichgewicht zu halten, in den Graben 
fallen, — erwacht aber, als fie dad neben ihr fchlafende Kind eben im 
Begriffe fand, aus dem Bette zu ſtürzen. v. Meyer, Bl. f. h. W. 
V, 390. Ein noch junger kräftiger Dann fleht in Traume einen 
großen Mann in polnifchem Mod auf fi losfommen, ber ihn mit 
einem Stein, den er in der rechten Hand hat, auf die Magengrube 
ſchlaͤgt. Erwacht fühlt er an dieſer Stelle heftigen Schmerz und 
fieht einen fauftgroßen ſchwarzen Fleck daſelbſt, der auf Schröpf 
köpfe und zertheilende Pflaſter erſt nach fünf Tagen verſchwindet. 
Muſeum des Wundervollen J, 296. Eine Ordensſchweſter ſah im 
Traume ein Weib mitten im Kaminfeuer, welches zwei böſe Geiſter 
mit Hämmern ſchlugen; ein Funke ſchien an das Ohr der Schlafenden 
zu fliegen. Sie erwachte vom Schmerz und hatte eine Wunde am 
Ohr. Guibert de Nogent, L. 1, chap. 24. Der berühmte 
Boſſuet in feiner Trauerrede auf die Prinzeifin Anna von Gon⸗ 
zaga leitet ihre Befehrung von einem ymbolifchen Traum ab, Ein 
Blinder, den fie in einem Walde ſah, belehrte fie, daß es viel 
wunderbare Dinge gebe, die wir nicht fchauen können — wie er 
das Licht nicht — und die doc wahr feien. Die Prinzeffin wandte 
biefen Gedanken auf die Wahrheiten der Religion an und änderte 
ihr Lchen. Freilich war fie eben im Begriff, der Welt zu entfagen, 
wie Richard, theorie de Songes ©. 168 bemerli. — Maine de 
Biran schreibt feine vier Gattungen der Träume den Körperorganen 
zu. Leber, Magen, Genitaligftem erzeugen die affectiven Träume, 
den Alb, die Hirnenden der Sinne die Bifionen; das Innerfte 
des Hirnd die intellectuellen Träume, äußerft felten und Eoftbar; 
eine Abtheilung bed Hirnd den Somnambulisſsmus. (Uber viele 
Träume find offenbar durch Senfationen während des Schlafed er- 
zeugt.) Nah Biran entflehen ſelbſt die Träume, die man bon 
höherer Vernunft, von göttlicher Eingebung herleiten wollte, aud 
organijchen Dispofltionen. Lemoine 1. c. S. 146 unterſcheidet 
zwei Arten von Träumen nach denfelben Grundfägen wie Brierre 
de Boismont zwei Arten von SHallueinationen. Die einen entftehen 
durch eine organifche Bewegung, bie eine Idee erregt, die andern 
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durch eine Idee, die eine Hirnbewegung erzeugt. Ein organiſches 
Leiden erzeugt falfche Ideen, falfche Urtheile. — Wie endlich Sinned> 
rührungen auf die Erzeugung bon Träumen wirfen, lehrt folgender 
intereflanter Fall. Uden im Berliner Tafchenbuch für Freunde der 
Geſundheit 1783 erzählt, wie einft in einem Gafthof in Danzig 
fat alle zahlreichen Uebernachtenden geträumt, es würden in 
ter Racht die Thorflügel aufgefchloffen, e8 kaͤmen Fremde an, fliegen 
die Treppen herauf, gingen auf ihre Zimmer, man brächte ihnen 
ihre Sachen nach sc. Und doch war Riemand angekommen, fondern 
ter in jener Racht Herrfchende Sturm mit feinen Geräufchen und 
Erſchütterungen hatte einfach in Allen den gleichen Traum veranlaßt. 
Schr lebhafte Träume werden nach dem Erwachen oft für wirklich 
Ellebtes gehalten. Pope überzeugte fich erft nach längerer Unter- 
juhung und Befragen der Dienftboten, daß der unverfchämte Spanier, 
ter feine Bibliothek durchftörte und fih an feine Anrede und 
Drohung nicht Eehrte, eine Traumgeftalt gewefen ſei. Ein andered 
Deifpiel |. in Moritz' Magazin I, ı, 53. — Maury behauptet 
von fi, er habe in Träumen eine Reihe eingebildeter Thätigfeiten 
fortgefet,, von denen er im Wachen Nichts wußte, an die er fi 
im Traume aber immer fogleich erinnerte. Revue d. deux Mond. 
1860. t. 25, p. 702. Der Sinn für Traumbeuterei und Erfor- 
\hung der Zukunft aus den Träumen fcheint den Griechen aus Aften 
gelommen zu fein, und Träume wurden auch zu Seilungen benußt. 
Außerdem ließ man ſich durch die Himmeld- und Naturerfheinungen 
bei wichtigen Unternehmungen leiten. 


Die 
myſtiſchen Erfheinungen 


menſchlichen Natur. 


— — 


Cinleitung. 


Die myftifhen Erfheinungen der menjchlichen Natur 
find eben jo zahlreich als vielgeftaltig, jo daß in ihnen gleichham 
eine eigene Welt fich aufthut, die auf ven erften Blick von ber 
des gewöhnlichen Lebens ganz verjchieven, bei näherer Unter- 
ſuching fi) doch durch viele Fäden und Mebergangsitufen mit 
derjelben verbunden erweiſt. Es ijt immer die gleiche menſch⸗ 
liche Natur und e8 find deren verfchievene Thätigkeiten und Offen- 
barungsformen, durch welche das eine und das andere Reich feinen 
Inhalt empfängt. Jene verborgenen Kräfte, welche nur bei be- 
finmmten Individuen und in beftimmten Momenten bervorzu- 
brechen jcheinen und die mhftiichen Phänomene im weiteften Sinne 
engen, fpielen auch in bie bewußten Productionen des tagmwachen 
Lebens herein und machen in venjelben ihren Einfluß geltend: 
die Schäpfungen ver Künftler und der Volksgeiſter in Mythologie, 
Religion, Geſetz und Sitte find Teineswegs von ihm frei. Werben 
in diejem Werke die myſtiſchen Erjcheinungen denen des gewöhn- 
lichen Lebens gegenüber geftellt, fo joll damit nicht ein Gegenſatz 
des Berborgenen zum Belannten, des Myſteriöſen zum Begreif- 
lichen feftgeftellt werden, va auch die Vorgänge des gewöhnlichen 
Lebens in ihrem legten Grunde für ung ein Myſterium find, — 
\ondern es tft nur Anbequemung an die gemeine DVorftellung, 
welcher das befannt und leichtverjtänplich fcheint, bet welchem 
iinnlihe Vermittlungen wahrgenommen werden, bie boch in 
ihrer tieferen Bedeutung eben fo gut ein Geheimmiß find. Bei 
ienen jedoch, den myſtiſchen, fehlen großentheil® auch dieſe finnlich 
wahrnehmbaren Vermittlungsformen, dieſe uns geläufigen und 
näher befreundeten „Naturgeſetze“, und weil ein großer Theil ber 
Menſchen mit Unrecht letztere für die einzigen hält, jcheinen ihnen 
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bie myſtiſchen Vorgänge, welche nach andern Gefeten verlaufen, 
unbegreiflich und unglaublich zu fein. 

Schopenhauer (üb. d. Willen in d. Natur, ©. 101) hu 
in einer prägnanten Stelle, die zwar eigentlich das magiſche 
Wirken betrifft, aber eben fo auf das magiiche Wahrnehmen paßt, 
darauf bingewiejen, „daß man in allen Zeiten und bei allen 
Völkern die Meinung gehegt babe, daß es außer dem phyſiſchen 
äußerlichen Verband der Dinge gleichfam noch einen unterirdijchen, 
durch das Weſen der Dinge jelbjt vermittelten gebe”. Der Volks⸗ 
inftinet bat zu allen Zeiten mit eben fo viel Hartnädigfeit als 
Recht an diefer Meinung feftgehalten, welche durch feine Wiſſen⸗ 
ichaft, feine Schule je vernichtet werben wird, eine Hauptgrund: 
lage aller Religionen, aller tieferen Wahrheit, aber auch des Aber- 
glaubens bildet und durch unzählige Thatjachen geftügt wird. — 
Wir können und vorftellen, dag innerhalb der Ericheinungswelt 
eine andere der Ideen exrijtirt, von welcher jene gleihjam nur die 
Spiegelung tft, mit andern Worten, die Erjcheinungswelt iſt jene 
Eriftenzform der Dinge, welche durch die Tagesjinne im kos— 
miſchen Lichte wahrgenommen wird, und jene ihr zu Grunde 
liegende Ideenwelt jtellt die magijchen Formen der Dinge bar, 
für welche dem Menſchen in einer verborgenen Kraft, die man 
Alfınn genannt hat, ein wahrnehmendes Organ gegeben tft, 
beffen Wirkſamkeit nur auf befondere Veranlaffung und Die 
pofition hervortritt und wodurch der Menſch zugleich mit höhern 
Geiſtweſen in Zujammenhang ift. Die Hellfeher und Elſtatiker 
fchauen und erfennen jedoch nicht im Princip des höchſten Geiſtes, 
ſondern in dem immerhin bejchränften bes erbgeborenen Geijtes, 
darum nur das, was der Erbe angehört oder angehört hat, das 
Verne in Raum und Zeit, Menſchen, vie ehemals gelebt, in ihrer 
damaligen Geſtalt und Art, Thaten, die gejcheben find oder ge 
ſchehen follen, und All diefes auch nur wieder modificirt durch Ins 
dividualität, Volk und Raffe. Gewirkt wird im gewöhnlichen Ver: 
bältnig auf die erfcheinende Außenjette der Dinge, im magiichen 
auf das Weſen, Das Centrale in ihnen, von welchem aus bie 
Peripherie und die Form beherricht werden Tan. Die Menſchen 
z. B. find nach der Erjcheinung geſondert, individualifirt, dem 
innerjten Welen nach aber einander gleich; die magiſche Wirkung 
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eines Menſchen auf einen andern würbe alfo darin bejtehen, daß 
er mit jeinem innerften Princip, jeiner Eſſenz auf die Eſſenz des 
Andern wirkt, wobei die leiblichen und materiellen Schranken fo 
wenig ein Hinderniß bieten, al8 das Holz des Tiſches, auf welchem 
Eiſenfeilſpäne liegen, die Kraft des Magnets aufhält, der unter 
dem Tiſche bewegt wird. Schauen und Wirken find die Haupt- 
formen magijcher Thätigkeit. 

Die eigentlih magiſchen Kräfte im Menſchen können auf 
die verſchiedenſte Weiſe aus ihrer Verborgenheit hervorgerufen, 
aus ihrer Bindung gelöft werden, jchon dur Naturkfräfte und 
Katurjubitanzen, dann durch die Einwirkung eines Mienjchen auf 
einen andern, vor Allem aber durch mächtige Interejfen und Be⸗ 
wegungen des Gemüthes, wo fie in reicher Fülle auftreten, wenn 
dieje ganze Völker ergreift, wie das ijraelitiiche Volk bei jeinen 
Peripetien, die claifiichen Völker beim Untergang des Poly- 
theismus und der Ausbreitung des Chriftenthumes, dann bei ber 
Reformation und bejonders der katholiſchen Gegenwirkung, in 
geringerem Grade auch bei den politiichen Umwälzungen ver Neu- 
it. Für das Jahr 1000 n. Chr. fürchteten viele Menſchen, 
auch Kaiſer und Könige, den Untergang der Welt, und man ging 
demſelben angftvoll entgegen. Die ungeheure Bewegung ber 
Geifter im Anfang des Neformationgzeitalters, der Bruch mit 
der ganzen Bergangenheit der Kirche und die Verdammung be$- 
ſelben erzeugten anomale piychiiche Phänomene, 3. B. bei den 
Wiedertäufern chiltaftifche Träume und apolalyptiiche Viſionen. 
Solche hatte beſonders Mathiejen, aber auch Knipperdolling und 
Rottmann; fie jahen den Himmel offen, Engel und Chrijtum 
zu jeinen Ermwählten berabfommen, dann riefen fie wieder durch 
die Straßen von Münfter vennend, Wehel über die Gottlojen 
und verfündeten den Untergang der Welt. — Die magiſchen Vor⸗ 
gänge werben eingeleitet und meiften® begleitet durch eine Reihe 
von Erſcheinungen, die auch ohne fie auftreten koͤnnen und mit 
deren Betrachtung wir beginnen wollen. 


Perty, Die moſtiſchen Erfheinungen. 1. Bd. 6 
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Die Viſion im weitelten Sinn als jubjectwe Wahrnehmung 
des inneren Sinnes, ver fein wirklicher Gegenftand entſpricht, 
und welche doch durch einen ſolchen in ben äußern Sinnen zu 
Stande gebracht ſcheint, ift in den verichiebenften Formen bei 
allen Völkern und in allen Zeiten vorgelommen, an und für fic 
nicht Magiſches, doch Häufig mit magifchen Zuftänven, öfters 
auch mit Geiſtesſtörungen und leiblichen Krankheiten verbunden. 
Man hat die Bifion und Hallucination aus Congeftion und aus 
Nervenkrampf erklärt, beides reicht nicht aus und ihre Natur tft 
noch unbegriffen. Es können hierbei wirkliche Menſchen oder 
Dinge, die man früher wahrgenommen und empfunden, in einer, 
namentlich affectvollen Vorftellung reproducirt und fo lebhaft vor 
dem innern Sinn projicirt werben, daß fie objectiv vorhanden zu 
jein jcheinen, oder es können durch Mitwirkung der Phantafie 
ideale Geftalten und Dinge erzeugt werben. Berjonen, welche 
bieje Vorgänge nicht kennen, — und die wenigiten fennen fie — 
werden durch die Bifton im Innerften aufgeregt und gleichjam 
in eine ihnen unbegreifliche Welt verjegt. Weil die Vifion ihnen 
als Wirkung höherer Mächte ericheint, jo kann fie nach der Be- 
ichaffenheit des Individuums zu deffen Heil oder Verberben führen, 
e8 zu großen Thaten begeiftern oder zur Verzweiflung und zum 
Verbrechen treiben, das jchmerzerfüllte Gemüth befeligen und 
aufrichten ober es abwärts in Nacht und Grauen führen. 

Beim Schen werden bie Nervenfajern in ver Netzhaut durch 
bie von den Gegenftänden kommenden Lichtftrahlen in Thätigkeit 
gejett, bei der Viſion kommt der die Stelle des Lichtes vertretene 
Reiz aus den Centralorganen bed Gehirns und erzeugt in der 
Region, in welcher gewöhnlich die Bilder änferer Gegenſtände 
geichaut werben, Bilder, die ihren Urjprung von innen haben 
und doch außen zu fein jcheinen. Nach dem „Geſetz der ercen- 
triichen Ericheinung”, welches für alle Sinnesorgane gilt, muß 
Alles, was durch die Energie centraler Nervenorgane hervor: 
gebracht wird, als von einem äußern Gegenſtande erzeugt fcheinen. 
Nach dem gleichen Gejeg glauben Amputirte, welche Schmerzen 
in den Tajern fühlen, die fonft in ihren abgenommenen Gliedern 
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endigten, in dieſen letzteren den Schmerz zu fühlen. Wir ver⸗ 
legen die Empfindung in die peripheriſche Region, weil wir ge⸗ 
wöhnlich von dieſer die Anregung hierzu erhalten. Druck, Reizung, 
Entzündung erzeugen im Sehnerven Xicht- und Farbenbilder, 
im Hörnerwen Saufen, Donner, Stimmen, Ölodengeläute, ein 
leichter Krampf das fogenannte Obrenklingen, im Riechorgan 
Geruch8-, auf der Zunge Geihmadsenpfindungen, in der Haut 
Zaftgefühle. Man bat derartige Empfindungen, welche durch bloß 
forperliche Vorgänge oder durch Borftellungen angeregt werben, 
auch Hallucinationen genannt. Dieſe entſtehen aljo in ben 
centralen Theilen des Hirns; die Gentralenden der Sehnerven 
liegen wahrjcheinlich in den Vierhügeln, ver Riechnerven an ver 
vordern Siebplatte, der Hörnerven am Grund der vierten Hirn- 
böhle und um die ftridförmigen Körper, der Gejchmadönerven im 
Zungenaft des fünften Nervenpaares, im verlängerten Mark und 
den ftrichförmigen Körpern, der Gefühldnerven in den Aus- 
breitimgen ver hintern Rückenmarksſtränge im großen und Heinen 
Gehirn. Bei der Hallucination wirkt von innen her, von den 
GentraltHeilen aus der Impuld auf den Nerv und das ent- 
iprechende Sinnorgan, 3. B. auf das Auge, in welchem er als 
were Wahrnehmung erjcheint, entweder als Erinnerungsbild 
oder phantaſtiſch umgeftaltet. Die meiften Hallucinationen er- 
felgen im Seborgan, nur bei ben Iren im Hörorgan; nach 
Esquirol Haben von 100 Irren 80 Hallucinationen, darunter zwei 
Dritttheile jolche des Gehör. Den Namen Vifion bat man 
mehr den bebeutungsvollen Gefichten vejervirt, welche haupt⸗ 
jächlich veligiöjer oder künftleriicher Art find und keineswegs immer 
durch Borftellungen entftehen, ſondern in manchen Fällen Ein- 
wirklungen von außen vorausiegen laſſen. — In der Illufion 
it ein materieller Gegenstand vorhanden, der aber falfch beurtheilt 
wird. Viſion, Hallueination, Illuſion geben in einander über; 
alle finden manchmal in einem Mittelzuſtande zwiſchen Schlaf 
und Wachen ftatt, bie erjten beiben find bisweilen ein Zeichen 
hoher Pebensenergie des Hirns (Cardanus, Goethe), bald ein 
Zeichen der Gereiztheit und Schwäche, manchmal Vorboten von 
Krankheit und Tod, regelmäßige Begleiter jehr vieler Krankheiten, 
und wurden im Alterthum für Wirkung einer Bötter-, Engel- 
6* 
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und Dämonenwelt, im Mättelalter und bis in das legte Jahr: 
hundert gewöhnlich für das Werk des Teufels gehalten. Auch 
große phyſiſche Schmerzen, Gemüthsaufregung, bewegte äffentliche 
Zuftände, Faften, Askeſe, Blutverluſt, narkotiſche Subjtanzen und 
materielle Mittel anderer Art vermögen fie zu erzeugen. Im 
Schlafe, der durch das Einathmen anäfthefiicher Mittel erzeugt 
wird, des Schwefeläthers, Chloroforms, Amylens, zeigen fich fait 
bie gleichen Ericheinungen, wie bei der Katalepſis. Sie können 
durch Anſteckung, auch durch Handauflegen auf Andere übertragen 
und die Anlage bierfür kann vererbt werben. 

Die Vifion jpielt in allen Religionen eine große Rolle; die 
Geſchichte der Tempel des Alterthums, ver Propheten und Heiligen, 
ber Klöfter enthält zahlloſe Beijpiele, fie hat Einzelne und ganze 
Völker zu der größten Kraftentwidelung, zu den wunberbariten 
Leiftungen entflammt, bie claffiiche wie bie chriftliche Kunſt ver- 
dankt ihr viele der edelſten Bildungen. Sie hat aber aud den 
Fanatismus aufgeftachelt, dem Aberglauben unverfiegbare Nab- 
rung zugeführt und unzählige Individuen in Verwirrung gebracht. 
Ein Hirtenktnabe in Frankreich, der himmliſche Erjcheinungen zu 
baben glaubte oder vorgab, veranlaßte 1213, daß viele Taujente 
von Kindern das Kreuz nahmen, um nach dem gelobten Lande 
zu ziehen, geſtützt auf den falſchverſtandenen Ausjpruch Jeſu, daR 
man den Kindlein nicht wehren jolle, zu ihm zu kommen. Gie 
gingen faſt jämmtlich ſchon in Italien und Südfrankreich zu 
Grunde Die Menjchen der Vorzeit, darunter von den kräftigſten 
und ebeliten, waren im Ganzen geneigter zu Bifionen als jene 
der Neuzeit, voch kamen fie auch bei Melanchthon, dem Spanier 
de Ia Fuente (Fontius, ſ. Bayle, Diet. crit. art. Fonce, re- 
marque H.), ver den Protejtantismus in Spanien zu verbreiten 
juchte, Cromwell, Malebranche, Descartes, Dr. Johnſon, Pope, 
Byron, Goethe und anderen berühmten Perjonen der Neuzeit 
vor. Bon der Kirche wurden die Gefichte der Elſtatiſchen je 
nach Umſtänden gebilligt oder verworfen: die Enticheibungen 
ihwantten wie die Anfichten. Bon einer Unterjcheidung in körper: 
liche, ſeeliſche und intellectuale Bifionen, wie fie St. Auguftin 
macht, weiß die heutige Wilfenjchaft nichts; fie fommen alle in 
der gleichen Region, wenn auch auf verichievene Veranlaifung zu 
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Stande. Beim Tempelſchlaf apotheofirte fich der Heilinftinct der 
Incubanten zur Viſion Aeskulap's oder Apollo's. Den Sebern 
des alten Bundes zeigte ihr eigenes magiſches Innere die Gottheit 
in diejem over jenem Bilde, wie den vifionären Ehriften die Vor⸗ 
ftellungen, die fie fich von Heiligen machten, als Ericheinungen 
jolder entgegentraten. ‘Der heilige Stepbanus, vor dem er- 
grimmten Synedrium ftebend, dem er eben den Verrath und 
Mord Jeſu vorgeworfen, „blidte voll des Heiligen Geiſtes gen 
Himmel und ſah die Herrlichkeit Gottes und Jeſum ftehen zur 
Rechten Gottes”. Apojtelgeich. 7, 55. Die Schwärmereien ber 
Bourignon, der Guyon, der Italiener wurden bereits im acht- 
zehnten Jahrhundert richtig beurtheilt; die Guyon und ihre Par- 
thei jcheiterten am feiten Willen und Geifte Boſſuet's. Schon 
der Sicilianer Campailla räſonnirt jehr vernünftig über dieſe 
Segenftände im zweiten feiner Opuscula philosophica und fieht 
die Quelle der meilten himmliſchen Vifionen in der Einbildungs⸗ 
fraft; da8 warme Land begünftigt die Erzeugung myſtiſcher Frauen, 
dort Spiritata’8 genannt; viele Vifionen läßt er auch durch bie 
„Dünfte entjtehen, welche aus den kranken Eingeweiden in's Gehirn 
anfiteigen””. 

Es tft ungemein merkwürdig, daß bie menfchliche Seele die 
Fähigkeit hat, aus eigener Kraft folche Vorftellungen und Ge— 
jtalten zu erzeugen, wie fie die reale Welt bietet, und daher oft 
ſchwer zu beurtbeilen, was Hallucination oder Wiriung eines 
realen äußern Weſens iſt. Wahrjcheinlich ift mir die Beurthei⸗ 
Img nicht immer gelungen, jo daß mande im gegenwärtigen 
Abſchnitt „Viſion und Hallucination‘ mitgetheilte Fälle auf obs 
jectivem Schauen beruhen und daher in ſpäter folgende Abjchnitte 
gehören, und andere, in lettern aufgeführte, jubjective Viſionen, 
beziehungsweiſe Hallucinationen find. — Die Poefie hat nicht 
jelten die Viſion als effectvolles Moment dramatifcher Entwide- 
lung benutt, indem die ‘Dichter (welche ja auch Seher find) ex- 
fannten, daß hohe Spannung und tiefe Erregung der Seelen» 
fräfte das Entſtehen der Viſion begünftigen. Macbeth's Heren 
und der blutige Stahl vor den Augen jeiner Gemahlin find Bi- 
ſionen; Marcel in der vorletgten Scene ber Hugenotten fieht den 
Simmel offen umd Hört den Geſang der Engel, was fich auf 
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Raoul und Valentine, die Marcel's Antlitz leuchten ſehen, fort⸗ 
pflanzt. Exlfönig und ſeine Töchter find Viſionen des ſterbenden 
Knaben; Erlkönig insbeſondere iſt die vifionäre Perſonification 
des Leidens, welches das junge Leben knickt. — Bei niederen 
Graden der Viſion kommt es nur zu geſtaltloſem Licht, Geräuſch, 
Tonen unbeſtimmter Art, bei höheren erſcheinen Geſtalten, ſprechen, 
berühren, ja mißhandeln die Betroffenen. Bei großen Körper- 
und Seelenleiven, bei Sterbenden erfcheint die Viſion und Aubition 
oft als Tröfterin und zaubert ben Betreffenden bie Stimmen 
und Geftalten ihrer Lieben, die Freuden der Seligfeit vor, ober 
fie erſcheint umgefehrt hei böfem Gewiffen als Rächerin und 
führt vor den inneren Blick die Qualen und Schreden ver Ber- 
dammniß. 


Die Vorſtellungswelt des Menſchen hat kein anderes Material 
als das der Sinnesempfindungen, aber die Einbildungäfraft und 
Phantaſie ſchalten mit dieſem Material auf die freicfte Weife und 
combiniren es im fehr verſchiedener Art. Dieſes kann zuerft bei 
der Illuſion gefchehen, wo eine finnliche Wahrnehmung nad 
Umftänden und Gemüthöftimmungen gedeutet wird. Der Kaifer 
Gonftantin erzählte dem Eufebius von Cäfarea und beſchwor es, 
daß kurz vor der Schlacht bei Rom gegen den überlegenen Maren» 
tius 312 ihm am Himmel ein glänzenbed Kreuz erſchienen fei, ums 
geben von der Schrift: „In biefem wirft du ſiegen!“ und die 
Nacht darauf habe er im Traume den Heiland gejehen, der ihm 
befahl, ein Kreuzesbild, wie jenes am Himmel, als Banner zu führen. 
Lactantius erzählt auch von dieſem Traume, und ber Heide Nazarius 
von wunderbaren Erfcheinungen am Himmel, die Furz vor dem 
Kriege in Gallien wahrgenommen, Conftantin’® Sieg verkündet 
hätten. So viel ift richtig, daß Eonftantin im Kriege mit Maren- 
tius auf der Hauptfahne ein Zeichen führte, welches die ineinander 
gefügten griechiſchen Anfangsbuchftaben der Worte enthielt, welche 
Chriſtus und da Kreuz bedeuten, und fi nach dem Siege ald Ver- 
ehrer des Chriſtenthums Fund gab. 


Bei einem Gewitter am 14. Jan. 1822 kam es nah Schweigger 
¶Denkſchr. z. Säcularfeier d. Univerf. Erlangen; Halle 1843) zu 
wundervollen Lichtphänomenen, welche die Alten als Dioskuren- 
erfcheinung bezeichnet hatten. In Ceplon ſieht man nach Emerjon 
Tennent eigenthümfiche Erfcheinungen, Anthelia genannt, welde 
wahrfegeinlich die Mythe vom Nimbus um Buddha's Kopf rer 
anlaßt haben. Steht nämlid) die Sonne dem Horizont nahe unt 
fällt der Schatten des Wanbererd auf das thauige Gras, fo gibt 
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iebes Teilchen einen doppelten Reflex von feinen concaven und con» 
veren Oberflächen und er fieht um feine Geſtalt einen ftrahlenden, wie 
aus Diamanten gebildeten Hof. — Soll eine Bifion oder Hallu- 
cination zu Stande fommen, fo muß zunächft eine finnliche Vor⸗ 
Rellung unter Erregung ber früher hierbei thätigen Reroenelemente 
erweckt werden und deren Erregung jich dann auf die centrale 
Rervenausbreitung des entiprechenden Sinnedorgand fortpflangen, 
wofelb Rd dann ein Bild fih formirt, fo lebhaft, ald wäre e8 durch 
einen äußern Gegenfland in der peripherifchen Nervenaudbreitung 
veranlaßt. Auch Blinde und Taube, deren peripherifche Nerven- 
ausbreitungen ganz zerftört find, Haben Hallucinationen, zum Beweis, 
daß Diele in einer mehr innerlichen Region zu Stande kommen. 
Esquirol, der zuerft in Branfreih mit dem Worte Hallu- 
cination einen genau beflimmten Sinn verband, bdefinirt fie ale 
„Hirms oder Seelenphänomen, dad unabhängig von den Sinnen zu 
Stande kommt“. Er zuerſt unterfchied Illuflon und Hallucination. 
Brierre De Boismont (Des hallucinations ou hist. raisonnee 
d’apparitions, des visions, des songes etc. Paris 1862, 3me. Edit.) 
wirft unter Hallucination das Verſchiedenſte zuſammen: Illuſton, 
Viſton, prophetifchen Traum, wahre Hallueination (die meiften Fälle). 

Hibbert (Andent. zur PhHilof. der @eiftererfchein. ©. 237) läßt 
die Phantasmen immer von ber Seele, d. h. deren Borftellungen 
ausgehen, obfchon fle durch die Sinnesorgane hervorgebracht werben, 
für welche die vom Gentralorgan angeregte Blutbewegung der Haupt⸗ 
sei ifl. Hagen (Ueber die Sinnestaͤuſch.) laͤßt fie auf Förperlichen 
Störungen beruhen. Wenn die Urfachen, fagt er ©. 217, von 
weichen äußere Reize ausgeben, mit einander verwechielt, falfch 
aufgefaßt und erklärt werden, fo find dieß Täufchungen über äußere 
Reize: Illufionen. Wenn diejenigen Sinnedempfindungen, welche 
ton innern Weizen berrühren, falſch aufgefaßt und erklärt oder 
äußern Urfachen zugefchrieben werden, fo nennen wir dies Hal— 
Iueinationen. Diele innern Reize find organifche und 
zwar organifch= mechanifche Blutreize, oder dynamifche (nervöſe); 
hierzu fommt endlich noch gänzliche Reizlofigkeit (1. c. 227). Hin⸗ 
ſichtlich der Blutreize meint er, das abnorme venöje Blut enthalte 
als das nur unvollkommen orydirte fehr viele brennbare, darum in 
hohem Grade elektrijche Theilchen. Folglich würde eleftriiche Materie 
zuvörderſt in der Hirnrinde angehäuft, wodurch eleftrifche Ent- 
latungen entflehen, die in den Bewegungdnerven den Krampf, in 
tm Sinnednerven die Erweckung ihrer fpecifiichen Bunction ber 
anlaffen. Der Krampf entfleht durch krankhafte Neigung der centri- 
fugalen Rerven. Nah Tiedemann (f. Hagen 244) dürfte man 
uur annehmen, daß jene Hirnorgane, welche die Vorftellung erzeugen, 
tab wir einen Kopf Haben, gelähmt feien und die, durch welche 
wir das Bewußtfein unferer menfchlichen Geftalt Haben, ſo ver⸗ 
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ändert, daß fie die Geſtalt eines Wolfes oder Bären darflellen, io 
würden wir glauben, fopflos oder Wölfe und Bären zu fein. Den 
Wahn, nicht mehr zu Ieben, leitet Hagen von totaler Gefühllofigkeit 
ab. Leubuſcher, über die Entſtehung der Sinnestäuſchungen, 
Berlin 1852, betrachtet diefelben als Sinnedempfindungen, melde 
ohne befondern eigenthümlichen Proceß aber durch andere Bedingungen 
ald die gewöhnlichen zu Stande kommen. Er ſtimmt ber fran» 
zöftfehen Eintheilung der Sinnestäuſchungen in centrale und peri- 
pheriſche, pſychiſche und fenforielle nicht bei; die Sinnestaͤuſchung 
jei immer central, immer pſychiſch, infofern fle nur bie retrograde 
Bewegung einer percipirten Empfindung ift; fie jei immer periphe⸗ 
riſch, fofern fle an die Peripherie verlegt wird, immer fenforiell, 
fofern ihr Buftandefommen ohne Mitwirkung einer finnfichen Tpätigfeit 
nicht möglich ift. — Hagen glaubt alfo, und ficher irrig, durch abnorme 
Anhäufung oder Condenfation des Nervenprincips in den Sinne: 
organen nicht bloß deren Krampf, fondern auch deren viflonäre Pro- 
ducte erklären zu Eönnen. Uber zur Entſtehung beftimmter, 
zum Theil fprechender Geftalten gehört doch wieder die Mitwirkung 
des Geiſtes; darum richtet fi die Art der Hallucination nach der 
Gefühld« und Gedanfenwelt des Betroffenen. Diefelben beweifen auch, 
daß in den Sinnescentren Kräfte vorhanden find, ſcheinbar den 
ſchöpferiſchen der äußern Ratur analog. Sie ſchlummern gewöhnlich, 
fo daß Die Sinne nur durch die Außenwelt ſich anregen laffen, nur 
dieſe nahbilden, in der Hallueinatton und Bifton hingegen ſich ſelbſt 
zeugend verhalten. Andere Organe erzeugen Molen, Bolypen, Ear- 
einome, Seirrhus, Kropf ac. 


Die erzeugenden Momente der Viſton, Hallueination, 
Mluflon find theils Förperliche, theils geiftige. Cine Brau, der 
ein Theil der Hirnfchale weggenommen worden war und ber Jemand 
einft die harte Hirnhaut etwas derb berührte, rief aus, fe habe 
viele taufend Lichter gefehen. Hallueinationen werben auch Durch große 
Anftrengung, große Kälte oder Hige erzeugt, wie dieſes cin Peter 
Studi erfuhr, der am 11. Februar 1848 aus dem Wallis über 
den fat 7000 Buß hohen Gemmipaß nady Kanderfteg ging, Hände 
und Füße erfror und nach zchn Tagen farb. Er glaubte auf tem 
öben, um biefe Zeit ganz menſchenleeren Gebirgoweg fchneefchaufelnte 
Männer, ſolche, die mit ihm den gleichen Weg machten, einen rollen- 
den Klumpen, der jich in einen großen zottigen Hund verwandelte, 
zu ſehen, Axtſchläge, Reden, Lachen zu vernehmen; es Fam ihn vor, 
er habe zur letzten Stunde, obſchon immer rafch gehend, 6 Stunten 
gebraucht. Im ruſſiſchen Beldzug Hatten die Soldaten der großen 
Armee Hallueinationen bald fröhlicher, bald trauriger Art. Einem 
zufällig in's Meer Gefallenen erfchien feine Wohnung und ein Theil 
feiner gewöhnlichen Umgebung faft fo lebhaft, ald wenn er fie 
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wirflih vor ſich Hätte. Einem Herrn Stuart erſchien, als er in 
großer Gefahr des Ertrinkens fchwebte, feine Samilie fo lebhaft, 
als wenn er fle wirflich ſaͤhe. Aus Nicholſen's Journ, in Hibbert’8 
Andeutgn. 3. Philoſ. d. Geiſtererſchein. Deutfche Meberfeg. 312. 
Eintreten viflonärer und efftatifcher Zuflände wird beſonders durch 
Saften und Askeſe begünftigt, dann durch Vermeiden beraufchender 
Setränte, wie ſolche z. B. Aaron und feinen Söhnen verboten 
wurden, „damit fie das Heilige vom Uinheiligen, das Reine vom 
Inreinen zu unterfcheiden vermöchten‘‘, Moftd III, 10, 10. Und 
a8 Mofes die vierzig Tage auf dem Sinai war, tm Umgang mit 


Gott, aß er Fein Brod und tranf fein Wafler, II. Mofts, 24, 18; 


V. 9, 9. Jene, die ſich dem Herrn Heiligen oder aufopfern wollen, 
Ränner oder Weiber, follen fih vom Wein und Allem, was be- 
taufchen kann, enthalten, nicht einmal Trauben effen an den Tagen, 
da fle (die jogenannten Razarder) dem Herrn geheiligt find. IV. Mofts, 6. 
Und Daniel, Ananias, Mifael und Azarias erhalten auf die fpär- 
lihe Rabrung, welche ihnen auf ihr Verlangen WMalafar, ihr Aufe 
iher am Hofe zu Babylon, reicht, Weisheit und Wiſſenſchaft, 
Daniel noch befonders dad Berfländniß der Geflchte und Träume, 
Daniel I, 11—17. 


Bei einer italtenijchen Ronne, die das Faſten liebte, aber auch 
profane Bücher gerne Tas, flellte fih nach Brognoli in einer Nacht 
ein überaus ſchöner Jüngling ein, jprechend: Fürchte nicht, Tiebfte 
Schweſter! Bit Du nicht jene Ronne, die dad Faſten über Alles 
liebt? Sieh, ich bin der Engel, Faſten genannt, und fomme zu 
Tir, um Dir zu danfen und Dir mit gleicher Liebe zu begegnen. 
Hier perfonificirt fih jene Neigung, verfchmilzt zugleich mit einer 
andern, minder entfagenden und erfcheint dann als Viflon. Auf fehr 
ibnfiche Weiſe entfliehen wohl manchmal die Incuben und Succuben. 
In einem Klofter, über welches Pelagio berichtet, waren die Nonnen 
mit den Dämonen fo vertraut geworden, daß fle nicht mehr bei ihrem 
Anblick flohen, fondern mit ihnen fprachen und fich berühren ließen. 
In einem Kloſter der Kölner Diöcefe hatte der Incubus die Geftalt 
aned Hundes angenommen und fchlüpfte ald folcher in die Unter» 
feider der Nonnen, welches Unweſen acht Jahre lang dauerte 
(Goͤrres' Myſtik). 

Manche Hallucinationen entſtehen bei Menſchen von energiſcher 
Sinnenkraft durch Wiederholung einer wirklich gehabten finnlichen 
Vorſtellung. Der Anatom Andral fah als Student im anato- 
mifchen Theater einen fchon faulenden mit Maden bebediten Leichnam 
eines Kindes. Es machte diefer Anblick nach feiner Angabe wenig 
Eindruck auf ihn. Aber beim Aufftehen am antern Morgen ſah 
a zu feinem größten Erflaunen den Leichnam auf feinem Tiſche 
liegen, ‚blau und grün, faul und von Friechendem Gewürm bededt”. 


⸗ — a En —— 
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Bald fehwand jedoch diefes efelhafte Bild. Ein Advocat fah außer 
einer vor zwei Jahren verftorbenen Dame auf dem Stuhle neben 
feinem Bette öfter einen früher zergliederten weiblichen Körper, bei 
Tag und Nacht, oft auch in Anmefenheit Anderer. (Macnifh, 
der Schlaf, S.195.) Manche fehen Zeichnungen, Landkarten, Praͤ⸗ 
parate, an denen fie fleißig gearbeitet, bisweilen unerwartet vor fh. 
Solche Sallucinationen der Erinnerung wollen Mande auf 
ein „Gedachtniß der Sinne” zurüdführen. — Andere entflehen eben- 
fall aus gehabten Vorftellungen, aber unter mächtiger Einwirkung 
der Phantaſte, und find dann oft fo verändert, daß ihr Urfprung 
kaum mehr zu erfennen ift. Hierher gehören bie meiften Traums 
bilder, fehr gemeine Hallueinationen, während die des Wachend nur 
bei wenigen Menfchen vorfommen. Genau genommen unterfcheiden ſich 
übrigens bie Traumbilder von den eigentlichen Hallueinationen, weil 
zu diefen, wie bereit8 Hagen bemerkt hat, die im Schlafe fehlende 
Energie der Sinneönerven gehört. Ich glaube, daß die Traumbilber 
allein durch Thätigfeit gewiffer Gehirnorgane zu Stande kommen, 
demzufolge fle der Viſion näher ftehen. Und zwar wird die Gehirn⸗ 
region hiebei vorzugsweiſe thätig fein, aus welcher die Schnersen 
hervorgehen, weshalb wir im Traume meift nur fehen, nicht hören, 
welches Iegtere in der wachen Ekſtaſe häufig vorfommt. Daß Sterbente 
häufig hallueioniren, leitet Hagen von dem Ueberwiegen der ener= 
giſchen Seite des Rervenſyſtems über die receptive ab; Iegtere ſterbe 
zuerft. Weil die energifche überwiegt, beobachtet man oft auch Fieber⸗ 
erſcheinung, ungewöhnliche Stärke, fo daß Sterbende oft noch auf- 
ſtehen umd herumgehen. Maury bemerkt, daß im Traum wie im 
Somnambulismus das Gedächtnig außerordentlich erhöht fei, fo daß 
längft vergeffene Senfationen wieder erinnert werben. 


Die ekſtatiſchen Zuftände durch Fünftliche Mittel find weniger 
hoch als bie unfreiwilligen, und jene wirken bei den nördlichen 
Bölfern überhaupt in biefer Kückſicht nur ſchwach. Die fünf Haupt 
narfotica find Tabak, Opium, beide wohl von 400 Millionen 
Menfchen genoffen, Haſchiſch, Vetel (Charica Betle, eine indiſche 
Schlingpflange), Coca (Erythroxylum peruvianum). Sibirien hat 
narkotijche Pilze, Polgneflen Ava, Neugranada und ber Himalayah 
die pomme £pineuse, Florida die Apalachine emetica, Nord- 
amerifa und Nordeuropa Gagel und Ledum. Bang, Haſchiſch, das 
narfotifche Princip des Hanfes, In Pillen oder weingeiftigen Extract 
genommen, ift das merfwürdigfte von allen und bringt die wunder 
barften Viflonen hervor, wie fle neuerlich wieder der Amerikaner 
Taylor aus eigener Erfahrung befchrieben hat. Revue brittan. 
1860, IH, 49 fi. Mit Haſchiſch brachte der Alte vom Berge, 
Aladdin, die Efftafen bei feinen Seiden hervor, durch bie er fie in 
Verbindung mit den Genüffen feines fogenannten Parabiefes zu 
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blinden Werkzeugen feines Willens machte, Aflaffinen tft verborben 
aus Hafchafchinen. Die Bilder der orientalifchen Dichter find meift 
durch Hafchifch infpirirt. Bei den durch Opium und Haſchiſch ent- 
Randenen Hallucinationen Hat man oft eine ungeheure Menge von 
Eindrüden in einem Augenblick, glaubt aber, weil man fih von 
früher bewußt ift, fo zahlloſe Empfindungen nur in fehr langer Zeit 
erhalten zu Fönnen, in einem Augenblict Jahrhunderte burchlebt zu 
haben. Die Bilder find Häufig Eoloffal, wie 3. B. bei jenem von 
Opium beraufchten Moslim, dem ſich, als er auf das Meer blicke, 
vie Wellen in Myriaden von Menfchenköpfen ummanbelten, mit er- 
zeifenbem Ausbrud von Schmerz, Wuth, Verzweiflung, während 
ki Andern die Biflonen elne entzüdende Form annehmen, noch 
Andere über Land und Meer durch den fchranfenlofen Luftraum zu 
igweben meinen. Bei Taylor traten nad der Entzüdung wahre 
dafte Höllenqualen, Verzweiflung ein, hundertmal fchredlicher als der 
tot, dann tiefer, langer Schlaf, aus dem er unbefchreiblich matt 
und muthlos erwachte. — Die Brabmanen in Malabar bereiten nach 
Kämpfer, der felbft Davon genoß, eine Latwerge aus dem Samen 
des Gtechapfeld, dem Blüthenflaub des indiſchen Hanfed und aus 
Rebnfaft, welche die feltfamften Vijlonen und Verſtandesverwirrung 
bervorbringt. In Sihirien gibt es narkotifche Pilze, welche ent⸗ 
sadende Träume und auch, wie ed fcheint, magifches Fernſehen nach 
Bergangenheit und Zukunft erwecken. ©. d. M&moires du Gen£ral 
Copec, Cah.7, Paris 1841. Stidflofforydulgas, das fogenannte Luſt⸗ 
oder Wonnegas, fol ähnlich wirfen wie Opium, Hafchifch, Tein Kopf⸗ 
meh hinterlaſſen und wird neuerdings in Amerika und Europa flatt 
tes Chloroforms bei Operationen empfohlen. Die Vifionen und 
Bhantasımen, Lichtmaflen, Arabesfen der Rarkotifirten betrachtet Lich⸗ 
tenfels (Wiener Siyungsber. März 1851) durh Irradiation 
in den Narkmaſſen hervorgebracht, welche eigenthünliche Productionen 
mengen, während die Zuleitung von der Außenwelt abgeſperrt iR. 


Brierre de Boismont flellt 1.o. Ire edit. 364—389 die Rir- 
fangen des Opiums, Haſchiſchs, Daturind, des norbaftatifchen Pilze 
Ruhamore, der Herenfalbe, des Sticftofforyds gut zufammen. Ein 
zearhmetes Waſſerſtoffgas erzeugte nach Hagen bei einem Menichen 
vie Viſion vieler Gefpenflr. Bei der Rarkofe durch Schwefelätber 
beginnt ein Leben in einer Traumwelt, bald in himmliſchen Rezisuen, 
© die Aetheriſtrten mit Engeln und Seligen verfehren, eter nad 
Art der gewöhnlichen Träume in phantaftifcher Verwebung mit ter 
wirflihen Welt. Lambertus Ruſtius fah Teller, Schüffeln, Brot 
alt Ichende und flch bewegende Dinge, nachdem er durch einem Liebes⸗ 
trank verrückt worden war. van Helmont glaubte nat tem 
Genug von ein wenig Sturmhutwurzel in ber Gerzarube zu tenfen 
und Hatte ein Gefühl der Seligkeit. I. I. Wagner meint, wenn 
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die Geſchichte aus Pfeffel's Garten und die von dem Königäberger 
Profeſſor (Kief. Arch. VIII, 2, 117) ſowie der befannte von Cicero 
erzählte Traum bes Scipio wahr feien, fo müfje man gegen Kiefer's 
Meinung von den Meliquien (Arch. VII, 3) annehmen, „daß in 
ſolch menſchlichen Reſten etwas Objertives liege, was bri empfäng- 
lichen Subjecten Viſtonen wirken könne““. Mäucherungen erzeugen 
ebenfalls Viſionen; die Geiftererfcheinungen, welche ein Priefter vor 
Benvenuto Gellini im Colifeum zu Rom eintreten ließ, wurden 
durch Räucherwerf vermittelt. Das ganze Eolifeum ward von Teufeln 
erfüllt; ein Knabe, der mit Benvenuto war, fprach von taufend 
drohenden Männern und vier ungeheuren Riefen und fah das Eo- 
liſeum in Feuer. Benvenuto aber wurde verfünbet, daß ihm eine 
große Gefahr drohe und daß er feine gelichte Angelica in einem 
Monat treffen würbe, was buchftäblich eintraf, fo. daß neben ben 
Phantasmen beim Priefter auch das magifche Bernfehen geweckt 
worden war. Goethe, Benven. Gellini, II. Buch, Cap. 2, 3. Edartd- 
haufen Spricht auch über „magifche Räucherungen‘‘, vor welchen Horſt, 
der felbit einen Verſuch diefer Art angeftellt hat (3.8. VI, 24) 
auf das nachdrülefichfte warnt. Horſt und ein mit ihm fich dieſen 
Räucherumgen auöfegender junger Mann fahen menſchliche Schatten- 
geftalten, zum Theil wie aus dem Boden auffleigend, fich vor ihren 
Augen entwiceln. Es find ſchon Menjchen durch folche Räucherungen, 
wie fie auch bei Schapgräberei gebraucht werden, umgefommen. 
Gedartshaufen hatte von einem orientalifchen Juden ein Räucherwert 
erhalten, welches bewirkte, daß gerade das Individuum, was man 
feben wollte, im Rauche fi darftellte, und zwar ganz deutlich, wie 
E. und ein Freund mit ihm fahen. Beide fühlten aber folhes an. 
baltende Unwohlfein hierauf, daß fie um feinen Preis das Experi— 
ment wiederholen wollten. E. konnte ferner das Bild der Berfon, 
welche er zu fehen verlangt hatte, wochenlang nicht los werden, es 
erichien ihm unwillkürlich bald bier, bald dort, namentlich in der 
Dämmerung oder an dunfeln Orten. — Auch heftige drehende Bes 
wegung, aufregende Tänze (Schamanen, Derwiſche), Selbſtverwundung 
(Baalspriefter), lange Kerkerhaft (Benvenuto, Sitvio Pellico) erzeugten 
Viſion und Hallueination, oft zugleich mit Erweckung der magifchen 
Kräfte. Pellico hörte bald in feinem Kerker Seufzen, bald erſticktes 
Lachen, was Ihn auf den Gedanken brachte, ob er nicht der Spiel 
ball geheimer übelwollender Mächte fei? Bald zog es ihn am Kleide, 
eine unfichtbare Hand ftieß jein Buch herab, oder es fuchte ein Uns 
fihtbarer fein Licht auszublafen, — mit dem Tage verfchwanden 
ſtets diefe Phänomene. Große phyfiiche Schmerzen, 3. B. bei ber 
Bolter, find gleichfalls Hierzu anzuführen, man vergleiche, was Hor ſt 
in der Zauberbibliothef IV, 833 berichtet. ine arme, 1639 als 
Here gefolterte Wittwe befam fürchterliche Verzuckungen, fprach in 
drei verfchiedenen Sprachen, „ſonderlich hochdeutſch““, der 1461 ges 
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tolterte Huffite Gregorovius wurde Fataleptifch, empfand Feine Schmerzen 
mehr, hatte aber Tiebliche Viſionen. Den Maͤrtyrern wurden häufig 
erbebende und tröftende Gefichte zu Theil. Görres' Myſtik I, 216. 
Sogar Töne können Bifionen hervorrufen; bei einer Perfon erzeugte 
ter Sarmonifaton eined geriebenen Glaſes die Vifton der Ahnfrau. 
Alle Krankheiten können von Hallucinationen und Biftonen be- 
gleitet fein, die nach der Krankheit und den ergriffenen Organen wieder 
rerihieden find: trauriger Art bei Leberkranken, heiterer bei Bruft- 
kranken, erotifch bei Hyſterie, Nymphomanie, Satyriaſis. Epilep⸗ 
tiiche ſehen manchmal im Paroxysmus furchtbare Geſpenſter, eine 
frau kurz vor dem Eintritt eines ſolchen ſah jedesmal ihr eigenes 
Gr (Hibbert), eine andere Licht, Engel, den Teufel (Hagen). 
der Wafferfcheue hat manchmal die Vifton des Hundes, von welchem 
der Dip herrührte; ein von einer Tarantel verlegter Soldat ſah das 
Vi der Tarantel vor fih. Die von Schnurrer (Allgem. Kranke 
beitslehre, Tübingen 1881, ©. 281) angeführte Krankheit Bielii 
Kuarichfi um Caſan fängt mit Abfpannung an, auf welche eine 
melandholifche Stimmung folgt, in welcher die Kranfen Viſionen 
mei mangenehmer Art haben, in denen fie mit vifionären Perſonen 
ſprechen und zanfen, halb wifiend, daß jene nicht vorhanden find, 
ohne Meifter über fich werden zu können. Sie fehen viele Geftalten 
im Zimmer; läßt man ihnen zur Uber, fo werden biefe Geſtalten 
kurchſtchtig und Ichrumpfen zufammen, endlich fich in Nebel verlierend. 
dufegt werben Appetit und Schlaf ganz geftört, bis nad) Wochen 
oder Monaten das Uebel endigt. Bei Gerzleiden und damit gegebener 
gleicher Blutvertheilung entflehen oft im Gehörorgan ungewöhn: 
lihe Zöne eigenthümliher Art. Hagen, Sinnestäufch. 172. Dem 
Sriejel- Delirium find nah Blumröder garftige Bragengeftchter 
eigen; foldye fommen aber auch bei heftiger Eholerine vor. Bel 
Enteritis bildet fich Häufig die fire Idee, vergiftet zu werben ober 
za fein. Iemand, dem bei einer Bruftentzüundung Blafenpflafter auf 
Bruf und Rüden gelegt wurden, verfchwanden alle Gegenftänve ber 
Umgebung, er fah und hörte nichtd mehr von ihnen, dafür ver: 
wondelten ſich ihm die beiden Pflafter in zwei Perſonen, die eine 
rechts, Die andere links liegend, wovon ihm beſonders die eine — 
das Dflafter auf dem Nüden — beichwerlich fiel. Er rief und bat, 
tiefe Perſonen zu entfernen, weil fie ihn unausſtehlich quälten, 
namentlich Die eine, das Pflafler auf dem Rüden, welches fich ihm 
in einen polnifchen Juden verwandelte, den er während ber Leipziger 
e oft geiehen und ber vermuthlich Feinen guten Eintrud 
auf ihn gemacht hatte. Die Illuſion ſchwand mit dem Schmerz der 
Veſicantien. Mufeum d. Wundervollen II, 402. Diefer Ball er- 
innert an Borgänge des Traumes und Wahnjinnd. Bei Seuchen, 
> ®. der unter Juſtinian's Megierung fahen die Menſchen Beifter 
in Benfchengeftalt umgehen, welche fie fchlugen, worauf dann tie 
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Geſchlagenen von der Seuche befallen wurden. Bei der Peſt unter der 
Regierung des Eonftantinus Copronymus erſchlenen an ben Kleibern 
der Angeſteckten gewifle Flecke und Mafeln wie von unſichtbarer Kant 
eingebrüdt, die Betroffenen wurden hart von Gefpenftern gequält unt 
farben bald. Börres’ Myſtik III, 162. Wie beim Vampyrismus 
verbinden fich Hier mit der Viſion wirkliche magifche Vorgänge. Bei 
der Pet, die im 16. Jahrhundert im Orient wüthete, fahen bie 
Kranken beftändig Gefpenfter, hörten die Stimmen abwefenber Freunde, 
die ihnen ihren Tod anfündigten. Bei der Bubonenpeft in Galabrien 
und Steilien 746 jahen fih nah Schnurrer’s Chronik der Seu- 
hen I, 167 viele Menfchen von fremden Geftalten auf der Straße 
begleitet, mit benen fe ſprachen. Sie zeichneten dieſe Geſpraͤche 
manchmal fogleich nach ihrer Rachhaufekunft auf und erfuhren durch fie 
Dinge, befonders den Tod Anderer, die gleich nachher wirklich eintrafen; 
Manche fahen ſolche Geftalten in bie Häufer ihrer Bekannten gehen 
und dort bie, welche untergehen follten, ſcheinbar erbroffeln oder er- 
ftechen. Man flieht, wie in ihnen das magifche Bermögen geweckt unt 
fie hierdurch fernſehend wurden, was ihnen ſelbſt aber ald Mitthei- 
lung fremder unheimlicher Weſen erſchlen, die wohl nur der Ausdruck 
ihrer eigenen unheimlichen Befcaffenheit waren. Die Stelle bei Jeſus 
ir, 39, 38—34: „Es gibt Geifter, die zur Rache erfchaffen find 
und durch ihren Grimm bie Marter verſtaͤrken; zur Zeit des Ber- 
derbens laffen ſie ihre Kraft aus und befänftigen den Grimm befien, 
der ſie gemacht hat“, ober richtiger, die diefen Ausfprüchen zu Grunde 
llegenden Vorftellungen wirken wie es feheint bei der Erzeugung der 
viftonären Geiſter, die Viele bei großen Seuchen umgehen fehen. — 
Oft werden Vifionen und Hallucinationen durch Purgirmittel, Ader- 
läffe, Blutegel, Senfpflafter, Bußbäder, Ehinin vertrieben. 
Pfychifche Urſachen find alle ausſchließlichen Iveen, ſtarken 
Leidenſchaften und Borurtheile, begangene Verbrechen. Lavater 
gab in dem 1772 erfcbienenen „Scheimen Tagebuche eined Beob- 
achters feiner felbft“ eine fürmliche Anleitung, ſich fünftlich in Ekſtaſe 
mit Viſionen und wunderbaren Einwirkungen zu verfegen. Salluci- 
mationen haben auch ſchon zu Verbrechen verleitet (Hagen 309, 
337). Kaijer Sultan Apoſtata träumte nach Ammianus Rarcellinud 
in der Racht vor feinem Tode, ed wende fich der Genius des Reiches 
von ihm ab. Diefer war auf jeinen Münzen ımd Fahnen abgebilbet, 
fo daß der Kaifer das Bild immer vor ſich hatte; Julian, eben im 
Begriff eine entſcheidende Schlacht zu liefern, während im Lager 
Sungersnorh und religiöfe Vartheiung berichte, war fehr aufgeregt. 
Karl IX. wurde in einfamen Stumden durch das Geſchrei und Ge 
beul der St. Bartholomäusnaht beunruhigt. Ranourg, Gran- 
dier’s Feind, der diefen auf das Gerenmal zu unterjachen hatte, voll- 
zog dieſes Geſchaͤft auf die allergraufamfte Art. Er hatte es zu 
bereuen, denn es wurde nun von Grantier’d ſchreckhafter Biſton ver- 
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folgt und ftarb nach wenig Tagen. Caſſio Burroughs wurde nad 
Hibbert häufig durch die Erfchelnung einer von ihm verführten, 
dann geftorbenen Italienerin beunruhigt; Macbeth fieht auf feinen 
Stuhl den ermordeten Banquo. Die Viſionen der Giftmifcherin 
Bottfried in Bremen fcheinen ihre Geftänbniffe fehr gefördert zu 
baden. Es kamen Lebende und Berftorbene, Belannte und Un⸗ 
bekannte, zum Theil von ihr Bergiftete, und fle fah dabei ihr Zimmer 
el von einem flammenden Lichte und noch einmal fo groß. Ein 
iranifcher Officier, Don Diego d'Albitez, in den Zeiten der Er- 
eberung Amerika’ im Begriff einen Tempel in Darien zu plündern, 
vr reiche Schäße enthalten follte, von dem aber eine Indianerin ihm 
jegte, er fei den böfen Geiftern geweiht und es fei verordnet, bie 
Erde folle ſich aufthun und die Gaftilianer verfchlingen — fah Abends 
kim Tempel angelangt, biefen wie Schilf im Winde zittern, und 
mahte fi) beim Anbruch des Tages mit feiner Schaar davon, ohne 
ten Tempel berührt zu haben. Samnıl. alter Reifebefchreib. Bd. 13, 
&. 219. Spinello, den Ball der böfen Engel malmd, ftellte 
!ucifer fo furchtbar dar, daß er die Geftalt des Teufeld fortwährend 
sor fih fab, der ihm Borwürfe darüber machte, daß er ihm eine 
io abfcheuliche Beftalt gegeben. Der Stiftöprediger Klopffleiich 
Rerb von ber Erſcheinung des Orientaliften Sonmer, deſſen Biblio⸗ 
ihek er gefauft und der ihm erfchienen fein foll, al8 ex in derjelben 
it Theilnahme von ihrem ehemaligen Befiger ſprach. ( Gauber, 
Bibl. mag. Stüd 29.) Zum Advocaten Graverol kam eines Taged 
em gelehrter Befucher, der fich mit Ihm unterhielt, mit ihm durch 
tie Stadt fpazierte und dann plötzlich verſchwand. &. fcheint im 
Vachtraum begriffen geweien zu fein und der Befuchende war fein 
agmed Product. Hauber, B. m. III, 270. Ein Dienftmädchen, 
das mit feinem Herrn in unerlaubten Verhältniffe lebte, und mit 
ifm die Ermordung feiner Frau befchloffen hatte, fah im Gefängniß bie 
teiche der Ermordeten und den Mann dabei jeden Morgen drei Stun 
ten lang. Die grauenvolle Viſion verfchwand auf fchwefelfaures Ehinin. 
Sin Gerichtöpräftdent in Rordamerifa wurde, ald er ein Todesurtheil 
ausiprechen follte, durch die Erfcheinung eined von ihm früher Er- 
mordeten zum Belenntniß gezwungen. (Blätt. a. Prev. XII, 193.) 
Der junge Deutfche, der Napoleon in Schönbrunn morten wollte, 
batte die Viſion des Genius Deutfchlands, der ihn anwies, es zu 
befreien. Auch Ravaillac, der Mörder Heinrich IV., Hatte Biliomm. 
Geifterbeichwörer erhalten auf ihre Proceduren gewöhnlich Bienen, 
o Stöller (oder Steller), der mit mehrem andern Stutiojen kei 
Bitenberg im der Chriftnacht eine Befchwörung vornahm, Tie Tinen 
einer wunberbarlichen @eftalt in einem bunten zerlappten Kleide miı 
waren Strümpfen, rothen Gtiefeln und gelben Ablägen, nah 
deren Berührung durch Steller ein gewaltiger Sturm art, ie 
dai die Geſellſchaft entfegt floh und mit taufend Schneehillen Eis zur 
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Raoul und Valentine, die Marcel's Antlitz leuchten ſehen, fort- 
pflanzt. Erllönig und feine Töchter find Viſionen des ſterbenden 
Knaben; Erlfönig insbeſondere iſt die viſionäre Perſonification 
des Leidens, welches das junge Leben knickt. — Bei niederen 
Graden der Viſion fommt es nur zu geſtaltloſem Licht, Geräuſch, 
Tönen umbeftimmter Art, bei höheren erſcheinen Geſtalten, ſprechen, 
berüßren, ja mißhanbeln bie Betroffenen. Bei großen Körper: 
und Seelenleiden, bei Sterbenden erſcheint die Bifion und Audition 
oft als Tröfterin und zaubert den Betreffenden bie Stimmen 
und Gejtalten ihrer Lieben, die Freuden der Seligfeit nor, oder 
fie ericheint umgefeßrt bei böſem Gewiſſen als Rächerin und 
führt vor den imneren Blick die Qualen und Schreden der Ber: 
dammniß. 


Die Borftellungswelt bed Menſchen hat Fein anderes Raterial 
ala das ter GSinnedempfindungen, aber die Einbildungsfraft und 
Phantaſie ſchalten mit diefem Material auf die freiefte Weife und 
combiniren es in fehr verſchiedener Art. Diefes kann zuerft bei 
der Illufton gefchehen, wo eine finnlihe Wahrnehmung nad) 
Umftänten und Gemüthöftimmungen gedeutet wird. Der Kaifer 
Gonftantin erzählte dem Eufebius von Cäjarea und beſchwor es, 
daß kurz vor der Schlacht bei Rom gegen den überlegenen Waren» 
tius 312 ihm am Himmel ein glänzendes Kreuz erfdienen fei, um 
aeben von der Schrift: „In dieſem wirft du flegen!” und bie 
Nacht darauf habe er im Traume den Heiland gejehen, der ihm 
befabl, ein Kreuzesbild, wie jenes am Himmel, ald Banner zu führen. 
Lactantius erzählt auch von biefem Traume, und ber Heite Razarius 
von wunderbaren Griceinungen am Himmel, die furz vor dem 
Kriege in Gallien wahrgenommen, Gonftantin’8 Sieg verfüntet 
hätten. So viel ift richtig, daß Eonftantin im Kriege mit Maren 
tius auf ter Hauptfahne ein Zeichen führte, welches die ineinander 
aefügten griechiſchen Anfangsbuchftaben ver Worte enthielt, welche 
Ehriftus und das Kreuz bedeuten, und ſich nach Dem Siege als Ver: 
ebrer des Ghriftenthums fund gab. 


Bei einem Gewitter am 14. Jan. 1822 Fam es nah Schweigger 
¶ Dentſchr. z. Sieularfeier d. Univerſ. Erlangen; Halle 1843) zu 
wundervollen Xichtpbänomenen, welche die Alten als Dioskuren- 
erjebeinung bezeichnet hatten. In Cevlon ficht man nach Emerjon 
Tennent eigentbümliche Erſcheinungen, Anthelia genannt, welde 
wabrſchein ſich die Motbe vom Rimbus um Buddha's Kopf tere 
anlapt baden, Gteht nämlich Lie Sonne dem Horizont nahe unt 
fällt der Schatten des Wanderers auf das thauige Grad, fo gibt 
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jedes Teilchen einen doppelten Reflex von feinen concaven und con» 
veren Oberflächen und er flieht um feine Geſtalt einen ftrablenden, wie 
aus Diamanten gebildeten Hof. — Soll eine Viſion oder Hallu- 
cination zu Stande kommen, fo muß zunächft eine finnliche Bor- 
Rellung unter Erregung der früher hierbei thätigen Nervenelemente 
erweckt werden und deren Erregung ji dann auf Die centrale 
Rervenausbreitung des entſprechenden Sinnedorgand fortpflanzen, 
woſelbſt dann ein Bild fih formirt, jo Tebhaft, ald wäre ed durch 
einen äußern Gegenfland in der peripherifchen Nervenaudbreitung 
veranlaßt. Auch Blinde und Taube, deren peripberifche Nerven⸗ 
audbreitungen ganz zerftört find, haben Hallucinationen, zum Beweis, 
daß diefe in einer mehr innerlichen Region zu Stande kommen. 
Edquirol, der zuerft in Brankreih mit dem Worte Hallus 
cination einen genau beflimmten Sinn verband, definirt fie als 
„Hirn⸗ oder Seelenphänomen, das unabhängig von den Sinnen zu 
Stande kommt“. Er zwerft unterfchien Illuſion und Gallueination. 
Brierre be Boismont (Des hallucinations ou hist. raisonnde 
d’apparitions, des visions, des songes etc. Paris 1862, 3me. Edit.) 
wirft unter Hallueination das DVerfchiedenfte zufammen: Illuſion, 
Bifton, prophetifchen Traum, wahre Hallucination (die meiften Fälle). 

Hibbert (Andeut. zur Philof. der Geiftererfchein. S. 237) läßt 
die Bhantadmen immer von der Seele, d. h. deren Borftellungen 
ausgehen, obfchon fie durch die Sinnesorgane hervorgebracht werben, 
für welche die vom Gentralorgan angeregte Blutbewegung der Haupt⸗ 
reij if. Hagen (Ueber die Sinnestäufch.) läßt ſie auf Eörperlichen 
Störungen beruhen. Wenn die Urfachen, fagt er ©. 217, von 
welchen äußere Melze auögehen, mit einander verwechielt, falich 
aufgefaßt und erklärt werden, fo find dieß Täufchungen über äußere 
Reize: ISIlufionen. Wenn diejenigen Sinnedempfindungen, welche 
von innern Weizen berrüßren, falſch aufgefaßt und erflärt oder 
äußern Urfachen zugefchrieben werden, fo nennen wir dies Hal⸗ 
lueinationen. Diele innern Reize find organifche und 
zwar organijch= mechantfche Blutreize, oder dynamiſche (nervöſe); 
bierzu kommt endlich noch gänzliche Reizlofigkeit (1. c. 227). Hin⸗ 
ſichtlich der Blutreize meint er, das abnorme venöſe Blut enthalte 
ald das nur unvollkommen orydirte fehr viele brennbare, darum in 
hohem Grade elektrijche Theilchen. Folglich würde eleftriiche Materie 
zuvörderſt in der Hirnrinde angehäuft, wodurch eleftrifche Ent- 
latungen entfliehen, vie in den Bewegungsnerven den Kranıpf, in 
ten Sinnednerven die Erweckung ihrer fpecififchen Bunction vers 
anlaffen. Der Krampf entfleht durch krankhafte Meizung der centri- 
fugalen Nerven. Nah Tiedemann (f. Hagen 244) dürfte man 
nur annehmen, daß jene Hirnorgane, welche die Vorftellung erzeugen, 
daß wir einen Kopf haben, gelähmt feien und die, durch welche 
wir das Bewußtfein unferer menfchlichen Geftalt haben, fo vers 
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ändert, daß fie die Geflalt eines Wolfes oder Bären darſtellen, jo 
würden wir glauben, kopflos oder Wölfe und Bären zu fein. Ten 
Wahn, nicht mehr zu leben, leitet Hagen von totaler Gefühlloſigkeit 
ab. Leubufcher, über die Entflehung der Sinnestäufchungen, 
Berlin 1852, betrachtet diefelben ald Sinnedempfindungen, welce 
ohne bejondern eigenthümlichen Broceß aber durch andere Bedingungen 
als die gewöhnlichen zu Stande kommen. Er ftimmt ber fran- 
zöftfehen Eintheilung der Sinnestäufchungen in centrale und peri⸗ 
pheriſche, pſychiſche und jenforielle nicht bei; die Sinnestäufhung 
fei immer central, immer pſychiſch, infofern ſie nur Die retrograbe 
Bewegung einer percipirten Empfindung ift; fle jei immer peripbe 
riſch, fofern fle an die Peripherie verlegt wird, immer fenforiell, 
jofern ihr Zuftandefommen ohne Mitwirkung einer finnlichen Thätigfeit 
nicht möglidy if. — Hagen glaubt alfo, und fidher irrig, durch abnorme 
Anhäufung oder Condenfation des Nervenprincips in den Sinnes⸗ 
organen nicht bloß deren Krampf, fondern auch deren viflonäre Pro⸗ 
ducte erklären zu Eönnen. Uber zur Entftehung beftimmter, 
sum Theil jprechender Geftalten gehört doch wieder die Mitwirkung 
des Geifted; darum richtet fich die Art der Hallucination nach der 
Gefühle» und Gedankenwelt ded Betroffenen. Diefelben beweiſen auch, 
daß in den Sinnescentren Kräfte vorhanden find, ſcheinbar den 
ihöpferifchen der äußern Ratur analog. Sie ſchlummern gewöhnlich, 
jo daß die Sinne nur durch die Außenwelt fich anregen laſſen, nur 
diefe nachbilden, in der Hallucination und Biflon Hingegen fich ſelbſt 
zeugend verhalten. Andere Organe erzeugen Molen, Bolypen, Ear- 
cinome, Scirrhus, Kropf ꝛc. 


Die erzeugenden Momente ber Viſton, Sallucination, 
Illuſion find theild Eörperliche, theild geiftige. Cine Frau, der 
ein Theil der Hirnfchale weggenommen worden war und ber Jemand 
einft die harte Hirnhaut etwas derb berührte, vief aus, fle habe 
viele taufend Lichter gejehen. Hallueinationen werden auch durch qrofr 
Anftrengung, große Kälte oder Hige erzeugt, wie dieſes ein Peter 
Stucki erfuhr, der am 11. Februar 1848 aus dem Wallis über 
den fat 7000 Fuß Hohen Gemmipaß nach Kanderfteg ging, Hänte 
und Füße erfror und nach zehn Tagen farb. Er glaubte auf tem 
den, um dieſe Zeit ganz menfchenleeren Gebirgsweg fchneefchaufelnte 
Männer, folche, die mit ihm den gleichen Weg machten, einen rollen: 
den Klumpen, der ſich in einen großen zottigen Hund verwandelte, 
zu feben, Artfchläge, Reden, Lachen zu vernehmen; es kam ihm vor, 
er babe zur Icgten Stunde, obſchon immer raſch gehend, 6 Stunten 
gebraucht. Im rufflichen Feldzug Hatten die Soldaten der großen 
Armee Hallueinationen bald fröhlicher, bald trauriger Art. Einem 
zufällig in’d Meer Gefallenen erfchien feine Wohnung und ein Theil 
feiner gewöhnlichen Umgebung faft fo lebhaft, als wenn er fie 
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wirklich vor fich Hätte. Einem Herrn Stuart erſchien, als er in 
großer Gefahr des Ertrinkens ſchwebte, feine Familie fo Iebhaft, 
ald wenn ex fie wirflich fähe. Aus Nicholſen's Journ. in Hibbert's 
Andeutgn. z. Philoſ. d. Beiftererihein. Deutfche Ueberſetz. 312. 
Eintreten viflonärer und ekftatifcher Zuftände wird beſonders durch 
Faſten und Askeſe begünfligt, dann durch Vermeiden beraufchender 
Getränke, wie foldhe 3. B. Aaron und feinen Söhnen verboten 
wurden, „damit fie daB Heilige vom Unheiligen, das Weine vom 
Unreinen zu unterfcheiden vermöchten”, Moftd III, 10, 10. Und 
ala Mofes die vierzig Tage auf dem Sinai war, im Umgang mit 
Gott, aß er kein Brod und tranf fein Waſſer, II. Mofls, 24, 18; 
V. 9, 9. Jene, die fi dem Herrn Heiligen oder aufopfern wollen, 
Männer oder Weiber, ſollen fih vom Wein und Allem, was be- 
taufchen kann, enthalten, nicht einmal Trauben eflen an den Tagen, 
da fle (die fogenannten Razaräer) dem Herrn geheiligt find. IV. Mofts, 6. 
Und Daniel, Ananias, Mifael und Azariad erhalten auf die fpär- 
lihe Rahrung, weldhe ihnen auf ihre Berlangen Malafar, ihr Auf 
icher am Hofe zu Babylon, reicht, Weisheit und Wiſſenſchaft, 
Daniel noch beſonders das Verſtändniß der Geflchte und Träume, 
Daniel I, 11—17. 


Bei einer ttalienifchen Ronne, die das Faſten liebte, aber auch 
yrofane Bücher gerne las, ftellte fih nach Brognoli in einer Nacht 
ein überaus fchöner Süngling ein, fprechend: Fürchte nicht, Tiebfte 
Schweſter! Bift Du nicht jene Nonne, die das Baften über Alles 
liebt? Sieh, ich bin der Engel, Saften genannt, und komme zu 
Dir, um Dir zu danken und Dir mit gleicher Liebe zu begegnen. 
Hier perſonificirt ſich jene Neigung, verfchmilzt zugleich mit einer 
andern, minder entjagenden und erjcheint dann als Viſton. Auf fehr 
ähnliche Weife entfliehen wohl manchmal die Incuben und Succuben. 
In einem Klofter, über welches Pelagio berichtet, waren die Nonnen 
mit den Dämonen fo vertraut geworden, daß fie nicht mehr bei ihren 
Anblick flohen, fondern mit ihnen fprachen und fich berühren Ließen. 
In einem Klofter ter Kölner Diödcefe hatte der Incubus die Geftalt 
eined Hundes angenommen und fchlüpfte als ſolcher in die Unter⸗ 
kleider der Nonnen, welches Unweſen acht Jahre lang dauerte 
(Börres’ Myſtik). 

Manche Hallucinationen entflehen bei Menfchen von energifcher 
Sinnentraft durch Wiederholung einer wirklich gehabten finnlichen 
Torflellung. Der Anatom Andral ſah als Student im anato- 
mifchen Theater einen fchon faulenden mit Maden bebedten Leichnam 
eined Kindes. Es machte diefer Anblick nach feiner Angabe wenig 
Eindruck auf ihn. Uber beim Aufſtehen am antern Morgen jah 
er zu feinem größten Erflaunen den Leichnam auf feinem Tifche 
liegen, ‚blau und grün, faul und von kriechendem Gewürm bedeckt“. 
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Bald ſchwand jedoch dieſes ekelhafte Bild. Ein Advocat ſah außet 
einer vor zwei Jahren verſtorbenen Dame auf dem Stuhle neben 
ſeinem Bette öfter einen früher zergliederten weiblichen Körper, bei 
Tag und Nacht, oft auch in Anweſenheit Anderer. (Macniſh, 
der Schlaf, S. 195.) Manche ſehen Zeichnungen, Landkarten, Praͤ⸗ 
parate, an denen ſie fleißig gearbeitet, bisoweilen unerwartet vor ſich. 
Sole Hallucinationen der Erinnerung wollen Manche auf 
ein „Gedaͤchtniß der Sinne” zurückfuͤhren. — Andere entftehen eben» 
falls aus gehabten Vorftellungen, aber unter mächtiger Einwirkung 
der Phantafte, und find dan oft fo verändert, daß ihr Urſprung 
faum mehr zu erkennen iſt. Hierher gehören die meiften Traum: 
bilder, fehr gemeine Hallueinationen, während die des Wachend nur 
bei wenigen Menfchen vortommen. Genau genommen unterfcheiden fid 
übrigens die Traumbilder von den eigentlichen Sallueinationen, weil 
zu diefen, wie bereit Hagen bemerkt hat, Die im Schlafe fehlende 
Energie der Sinneönerven gehört. Ich glaube, daß die Traumbilder 
allein durch Tätigkeit gewifler Gehirnorgane zu Stande kommen, 
demzufolge fie der Vifton näher ftehen. Und zwar wird die Gehirn⸗ 
region hiebei vorzugsweiſe thätig fein, aus welcher die Schnersen 
hervorgehen, weshalb wir im Traume meift nur ſehen, nicht hören, 
welches leßtere in der wachen Ekſtaſe häufig vorfommt. Daß Sterbente 
häufig hallucioniren, leitet Hagen von dem Ueberwiegen der ener: 
gtfchen Seite des Nervenſyſtems über die receptive ab; letztere ſterbe 
zuerft. Weil die energifche überwiegt, beobachtet man oft auch Fieber⸗ 
erfcheinung, ungewöhnliche Stärke, fo daß Sterbende oft noch auf 
fteben und herumgehen. Maury bemerkt, dag im Traum wie im 
Somnambulisnus das Gedächtnig außerordentlich erhöht fei, fo daB 
längft vergefiene Senfationen wieder erinnert werben. 


Die ekftatifchen Zuftände durch künſtliche Mittel find weniger 
hoch als die unfreiwilligen, und jene wirken bei den nördlichen 
Bölkern überhaupt in diefer Nüdficht nur ſchwach. Die fünf Haupt: 
narfotica find Tabak, Opium, beide wohl von 400 Millionen 
Menſchen genofien, Haſchiſch, Betel (Charica Betle, eine indiſche 
Schlingpflanze), Coca (Erythroxylum peruvianum). Sibirien but 
narfotifche Pilze, Polyneflen Ava, Reugranada und der Himalayah 
die pomme &pineuse, Florida die Apalachine emetica, Norb- 
amerifa und Nordeuropa Gagel und Ledum. Bang, Haſchiſch, das 
narkotifche Princip des Hanfes, in Pillen oder weingelftigen Ertract 
genommen, iſt das merfwürbigfte von allen und bringt die wunder 
barften Viſionen hervor, wie fie neuerlich wieder der Amerikaner 
Taylor aus eigener Erfahrung beichrieben hat. Bevue brittan. 
1860, III, 49 ff. Mit Haſchiſch brachte der Alte vom Berge, 
Aladdin, die Efftafen bei feinen Seiden hervor, durch die er fle in 
Verbindung mit den Genüffen feines fogenannten Paradiefes zu 
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blinden Werkzeugen feines Willens machte, Affaffinen iſt verdorben 
aud Haſchaſchinen. Die Bilder der orientalifchen Dichter find meift 
durch Haſchiſch infpirirt. Bei den durch Optum und Hafchifch ent- 
Randenen Gallueinationen bat man oft eine ungeheure Menge von 
Eindrücken in einem Augenblid, glaubt aber, weil man ſich von 
früher bewußt tft, fo zahllofe Empfindungen nur in fehr langer Zeit 
erhalten zu können, in einem Augenblid Jahrhunderte durchlebt zu 
haben. Die Bilder find Häufig Foloffal, wie z. B. bei jenem von 
Opium beraufchten Moslim, dem ſich, als er auf das Meer blicke, 
die Wellen in Myriaden von Menfchenköpfen umwandelten, mit er- 
areifenbem Ausdrud von Schmerz. Wuth, DVerzweiflung, während 
bei Andern die Viflonen eine entzüdende Form annehmen, noch 
Andere über Land und Meer durch ven fchrankenlofen Ruftraum zu 
ihweben meinen. Bei Taylor traten nach der Entzüdung wahre 
bafte Höllenqualen, Verzweiflung ein, hundertmal ſchrecklicher als der 
od, dann tiefer, langer Schlaf, aus dem er unbefchreiblich matt 
und mutblo8 erwachte. — Die Brahmanen in Malabar- bereiten nach 
Kämpfer, ver felbft davon genoß, eine Latwerge aus dem Samen 
des Stechapfels, den Blütbenftaub des inbifchen Hanfes und aus 
Mohnſaft, welche die feltfamften Viflonen und Verſtandesverwirrung 
bersorbringt. In Sibirien gibt es narkotiſche Pilze, welche ent- 
jidende Träume und auch, wie es fcheint, magiſches Bernfehen nach 
Vergangenheit und Zukunft erweden. ©. d. M&moires du General 
Copee, Cah. 7, Paris 1841. Stidftofforydulgas, das fogenannte Luſt⸗ 
oder Wonnegas, foll ähnlich wirken wie Opium, Haſchiſch, Fein Kopf. 
weh hinterlafien und wird neuerdings in Amerika und Europa ftatt 
des Chloroforms bei Operationen empfohlen. Die Viſionen und 
Phantasmen, Lichtmaffen, Arabesfen der Rarkotifirten betrachtet Lich» 
tenfeld (Wiener Sigungsber. März 1851) durch Irradiation 
in den Markmaſſen hervorgebracht, welche eigenthümliche Productionen 
erzeugen, während die Zuleitung von der Außenwelt abgefperrt ift. 


Brierre de Boismont ftellt J. c. Ire edit. 364—389 die Wir- 
fungen des Opiums, Haſchiſchs, Daturins, des nordaftatifchen Pilzes 
Ruhamore, der Hexenſalbe, des Stieftofforgds gut zufammen. Ein- 
geathmetes Waſſerſtoffgas erzeugte nach Hagen bei einem Menfchen 
die Viſion vieler Geſpenſter. Bel der Narkoſe durch Schwefeläther 
beginnt ein Leben in einer Traumwelt, bald in bimmlifchen Regionen, 
wo die Aetheriſirten mit Engeln und Seligen verkehren, oder nach 
Art der gewöhnlichen Träume in phantaftifcher Verwebung mit ber 
wirklichen Welt. Lambertus Ruſtius ſah Teller, Schüffeln, Brod 
als Ichende und fich bewegende Dinge, nachdem er durch einen Liebes⸗ 
trank verrüdt worden war. van Helmont glaubte nach bem 
Genuß von ein wenig Sturmhutwurzel in der Herzgrube zu denken 
und hatte ein Gefühl der Seligkeit. I. I. Wagner meint, wenn 


92 Räucherumgen xx. 


die Geſchichte aus Pfeffel's Garten und die von dem Koͤnigsberger 
Profeffor (Kief. Arch. VIII, 2, 117) ſowie der befannte von Gicero 
erzählte Traum des Scipio wahr felen, fo muͤſſe man gegen Kiefer’s 
Meinung von den Reliquien (Arch. VII, 3) annehmen, „daß in 
ſolch menfchlichen Reſten etwas Objectives liege, was bei empfäng- 
lichen Subjeeten Biflonen wirfen Eönne”. WMäucherungen erzeugen 
ebenfalld Viſtonen; die Geiftererfiheinungen, welche ein Briefter vor 
Benvenuto Cellini im Golifeum zu Rom eintreten ließ, wurden 
durch Raͤucherwerk vermittelt. Das ganze Eolifeum warb von Teufeln 
erfüllt; ein Knabe, der mit Benvenuto war, ſprach von taufend 
drohenden Männern und vier ungeheuren Riefen und jah das Go: 
Hjeum in Feuer. Benvenuto aber wurde verfündet, daß ihm eine 
große Gefahr drohe und daß er feine geliebte Angelica in einem 
Monat treffen würde, was bucftäblich eintraf, jo daß neben den 
Phantagmen beim Prieſter auch das magifche Bernjehen gemedı 
worden war. Goethe, Benven. Bellini, II. Buch, Eap. 2, 3. Eckarts⸗ 
haufen fpricht auch über „magiſche Räucherungen‘‘, vor welchen Horſt, 
der felbft einen Verſuch dieſer Art angeftellt hat (3.8. VI, 24) 
auf das nachbrüldichfte warnt. Horft und ein mit ihm fich dieſen 
Raͤucherungen außfeßender junger Mann jahen menfchliche Schatten: 
geftalten, zum Theil wie aus dem Boden auffleigend, fich vor Ihren 
Augen entwideln. Es find ſchon Menfchen durch foldye Räucherungen, 
wie fie auch bei Schaßgräberei gebraucht werden, umgefommen. 
Eckartshauſen hatte von einem orientalifchen Iuden ein Räucherwerf 
erhalten, welches bewirkte, daß gerade das Individuum, was man 
feben wollte, im Rauche ſich darftellte, und zwar ganz deutlich, wie 
E. und ein Freund mit ihm fahen. Beide fühlten aber ſolches ans 
haltende Unmwohlfein Hierauf, daß file um feinen Preis das Experi⸗ 
ment wiederholen wollten. E. Eonnte ferner das Bild der Perſon, 
welche er zu feben verlangt hatte, wochenlang nicht los werden, «8 
erfchten ihm unmwillfürlich bald bier, bald dort, namentlich in der 
Dämmerung oder an bunfeln Orten. — Auch heftige drehende Be 
wegung, aufregende Tänze (Schamanen, Derwifche), Selbſtverwundung 
(Baalspriefter), Tange Kerferhaft (Benvenuto, Silvio Pellico) erzeugten 
Viſton und Hallucination, oft zugleih mit Erweckung der magifchen 
Kräfte. Pellico hörte bald in feinem Kerker Seufzen, bald erftidtes 
Lachen, was ihn auf den Gedanken brachte, ob er nicht der Spiel- 
ball geheimer übehvollender Mächte fei? Bald zog ed ihn am Kleide, 
eine unfichtbare Hand ftieß jein Buch herab, oder es fuchte ein Un⸗ 
fihtbarer fein Licht audzublafen, — mit dem Tage verichwanben 
ſtets dieſe Phänomene. Große phnftiche Schmerzen, 3. B. bei ter 
Volter, find gleichfalls Hierzu anzuführen, man vergleiche, was Horſt 
in der Zauberbibliothef IV, 833 berichtet. Eine arme, 1639 als 
Here gefolterte Wittwe befam fürchterliche Verzudungen, fprach in 
drei verfchiedenen Sprachen, „ſonderlich hochdeutſch“, der 1461 ge 
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folterte Huffite Gregorovius wurde Fataleptifch, empfand Feine Schmerzen 
mehr, hatte aber liebliche Viflonen. Den Märtyrern wurden häufig 
erbebende und tröftende Gefichte zu Theil. Görres' Myſtik I, 216. 
Sogar Töne können Viſtonen hervorrufen; bei einer Perſon erzeugte 
ter Harmonifaton eines geriebenen Glaſes die Vifton der Ahnfrau. 

Alle Krankheiten Tönnen von Hallueinationen und Vifionen be- 
gleitet fein, die nach der Krankheit und den ergriffenen Organen wieder 
verſchieden find: trauriger Art bei Xeberfranfen, heiterer bei Bruft- 
franfen, erotiſch bei Hyſterie, Nymphomanie, Satyriafld. Cpilep- 
ttiche fehen manchmal im Paroxysmus furchtbare Gefpenfter, eine 
Frau kurz vor dem Eintritt eines folchen fah jedesmal ihr eigenes 
Bild (Hibbert), eine andere Licht, Engel, den Teufel (Hagen). 
Der Waflerfcheue hat manchmal die Vifton ded Hundes, von welchem 
der Big herrührte; ein von einer Tarantel verlegter Soldat fah das 
Bild der Tarantel vor fih. Die von Schnurrer (Allgem. Krank⸗ 
heitslehre, Tübingen 1831, ©. 281) angeführte Krankheit Bielii 
Karatſchki um Caſan fängt mit Abfpannung an, auf welche eine 
melandholifche Stimmung folgt, in welcher die Kranken Viſionen 
meift unangenehmer Art haben, in denen fie mit viftonären Perſonen 
iprechen und zanfen, Halb wiffend, daß jene nicht vorhanden find, 
ohne Meifter über fich werden zu Eönnen. Ste fehen viele Geftalten 
im Zimmer; läßt man ihnen zur Über, fo werden dieſe Geftalten 
durchſtchtig und fchrumpfen zufammen, endlich fich in Nebel verlierend. 
Zulegt werden Appetit und Schlaf ganz geflört, bis nach Wochen 
rer Monaten das Uebel endigt. Bei Herzleiden und damit gegebener 
ungleicher Blutvertheilung entftehen oft im Gehörorgan ungewöhn- 
liche Toͤne eigenthümlicher Art. Hagen, Sinnestäufh. 172. Dem 
driefel- Delirium find nah Blumröder garftige Fratzengeſichter 
eigen; ſolche kommen aber auch bei heftiger Cholerine vor. Bei 
Enteritis bildet fich Häufig Die fire Idee, vergiftet zu werden oder 
zu fein. Iemand, dem bei einer Bruftentzundung Blafenpflafter auf 
Bruſt und Rüden gelegt wurden, verjchwanden alle Gegenftänve ber 
Umgebung, er ſah und bHörte nichts mehr von ihnen, dafür ver- 
wandelten fich ihm bie beiden Pflafter in zwei Perfonen, die eine 
tehtö, die andere links Tiegend, wonon ihm beſonders die eine — 
das Pflaſter auf dem Ruͤcken — befchwerlich fie. Er rief und bat, 
dieſe Perfonen zu entfernen, weil fle ihn unausftehlich quälten, 
namentlich die eine, das Pflafter auf den Nüden, welches fich ihm 
in einen polnifchen Juden verwandelte, den er während der Leipziger 
Ditermefle oft geiehen und der vermuthlich keinen guten Eindruck 
auf ihn gemacht hatte. Die Illuſion ſchwand mit dem Schmerz der 
Veficantin. Muſeum d. Wundervollen II, 402. Diefer Fall er- 
Innert an Borgänge des Traumes und Wahnjinnd. Bei Seuchen, 
z. 8. der unter Juſtinian's Regierung fahen die Menfchen Geifter 
in Menfchengeftalt umgehen, welche fie fchlugen, worauf dann bie 
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Geſchlagenen von der Seuche befallen wurden. Bei der Peſt unter der 
Regierung des Conſtantinus Copronymus erſchienen an den Kleiderm 
der Angeſteckten gewiſſe Flecke und Makeln wie von unſichtbarer Hand 
eingedrüdt, die Betroffenen wurden hart von Geſpenſtern gequält und 
ftarben bald. Görres' Moftif III, 162. Wie beim Vampyrismus 
verbinden fich hier mit der Viſion wirkliche magifche Vorgänge. Bei 
der Peſt, die im 16. Iahrhundert im Orient wüthete, fahen bie 
Kranken beftändig Gefpenfter, hörten die Stimmen abwefender Freunde, 
die ihnen ihren Tod anfündigten. Bei der Bubonenpeft in Galabrien 
und Sieilien 746 faben fih nah Schnurrer’s Chronik der Su: 
chen I, 167 viele Menfchen von fremden Geſtalten auf der Straße 
begleitet, mit denen fie Sprachen. Sie zeichneten dieſe Geſpräche 
manchmal fogleich nach ihrer Nachhaufekunft auf und erfuhren durch fe 
Dinge, befonderd den Tod Anderer, die gleich nachher wirklich eintrafen; 
Manche ſahen folche Seftalten in die Häufer ihrer Bekannten gehen 
und dort die, welche untergehen follten, fcheinbar erdrofieln oder er 
ftechen. Man flieht, wie in ihnen das magtfche Vermögen geweckt unt 
fie Hierdurch fernſehend wurden, was ihnen felbft aber als Mitthei⸗ 
lung fremder unheimlicher Weſen erfchten, die wohl nur ber Ausbrud 
ihrer eigenen unbeimlichen Befchaffenbeit waren. Die Stelle bei Iefus 
Sir. 39, 38—34: „Es gibt Geifter, die zur Rache erfchaffen jint 
und durch ihren Grimm die Marter verftärfen, zur Zeit des Ber: 
derbens laſſen jte ihre Kraft aus und bejänftigen den Grimm deſſen, 
der fle gemacht hat”, oder richtiger, Die diefen Ausfprüchen zu Grunte 
Hegenden Vorftellungen wirkten wie es fcheint bei der Erzeugung der 
viftonären Geifter, die Viele bei großen Seuchen umgehen fehen. — 
Oft werden Viftonen und Hallueinationen durch Purgirmittel, Ader⸗ 
läffe, Blutegel, Senfpflafter, Fußbaͤder, Chinin vertrieben. 
Piyhifhe Urjachen find alle ausfchlieglichen Ipeen, ſtarken 
Leidenfchaften und Borurtheile, begangene Verbrechen. Lavater 
gab in dem 1772 erfchienenen „Geheimen Tagebuche eines Beob⸗ 
achter8 feiner felbft“ eine förmliche Anleitung, ſich kuͤnſtlich in Ekſtaſe 
mit Viſtonen und wunderbaren Einwirkungen zu verfegen. Halluci⸗ 
nationen haben auch fchon zu Verbrechen verleitet (Hagen 8309, 
337). Katfer Ju l ian Apoftata träumte nach Ammianus Marcellinus 
in der Nacht vor feinem Tode, es wende fi der Genius des Meiches 
von ihm ab. Diefer war auf feinen Münzen und Bahnen abgebildet, 
fo daß der Kaifer das Bild immer vor fich Hatte, Julian, eben im 
Begriff eine entfcheidende Schlacht zu liefern, während im Lager 
Hungersnoth und religiöfe Vartheiung berrfchte, war fehr aufgeregt. 
Karl IX. wurde in einfamen Stunden durch das Gefchrei und Ge- 
heul der St. Bartholomäusnacht beunruhigt. Manoury, Gran- 
dier's Beind, der biefen auf das Hexenmal zu unterfuchen hatte, voll- 
zog dieſes Gefchäft auf die allergraufamfte Art. Er Hatte es zu 
beseuen, denn er wurde nun von Grandier's ſchreckhafter Viſion ver- 
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folgt und ſtarb nach wenig Tagen. Caſſio Burroughs wurde nach 
Hibbert Häufig Durch die Erſcheinung einer von ihm verführten, 
dann geftorbenen Italienerin beunruhigt; Macbeth fieht auf feinem 
Stuhl den ermordeten Banquo. Die Biflonen der Giftmifcherin 
Gottfried in Bremen fcheinen ihre Geftändniffe ſehr gefördert zu 
bahn. ES kamen Lebende und Verftorbene, Bekannte und Uns 
bekannte, zum Theil von ihr Vergiftete, und ſie ſah dabei ihr Zimmer 
bell von einem flammenden Lichte und noch einmal fo groß. Kin 
ipanifcher DOfficier, Don Diego d'Albitez, in den Zeiten der Er- 
oberung Amerika's im Begriff einen Tempel in Darten zu plündern, 
ter reiche Schäe enthalten follte, von dem aber eine Indianerin ihm 
jagte, er fei den böſen Geiftern geweiht und es ſei verordnet, vie 
Erde solle ſich aufthun und die Baftilianer verfchlingen — fah Abends 
beim Tempel angelangt, diefen wie Schilf im Winde zittern, und 
machte fich beim Anbruch des Tages mit feiner Schaar davon, ohne 
ten Tempel berührt zu haben. Samnıl. alter Meifebefchreib. Bd. 13, 
S. 219. Spinello, den Ball der böfen Engel malend, ftellte 
Kucifer fo furchtbar dar, daß er bie Geftalt des Teufels fortwährend 
vor fih fah, der ihm DBorwürfe darüber machte, daß er ihm eine 
io abfcheuliche GBeftalt gegeben. Der Stiftöprebiger Klopffleiſch 
farb von der Exfcheinung des Orientaliften Sommer, deſſen Biblio- 
ihek er gefauft und der ihm erfchienen fein fol, als er in derſelben 
mit Theilnahme von ihrem ehemaligen Befiger ſprach. (Hauber, 
Bibl. mag. Stüd 29.) Zum Advocaten Graverol Fam eines Tages 
ein gelehrter Befucher, der fich mit ihm unterhielt, mit ihm durch 
die Stadt fpazierte und dann plöglich verſchwand. G. fcheint im 
Wachtraum begriffen gewefen zu fein und der Befuchende war ſein 
eigenes Product. Hauber, B. m. III, 270. Ein Dienfimäbchen, 
838 mit feinem Herrn in unerlaubtem Verhaͤltniſſe lebte, und mit 
ihm die Ermordung feiner Frau befchloffen Hatte, fah im Gefaͤngniß bie 
Reiche der Ermordeten und den Mann babei jeden Morgen drei Stun- 
ten lang. Die grauenvolle Viſton verfchwand auf ſchwefelſaures Ehinin. 
Gin Serichtspräftnent in Nordamerika wurde, als er ein Todesurtheil 
ausſprechen follte, durch die Erfcheinung eines von ihm früher Ers 
mordeten zum Befenntniß gezwungen. (Blätt. a. Prev. XII, 193.) 

Der junge Deutſche, der Napoleon in Schönbrunn morden wollte, 
hatte die Viſton des Genius Deutfchlands, der ihn anmwied, es zu 
befreien. Auch Ravaillac, der Mörder Heinrich IV., hatte Biflonen. 
Geifterbefchwörer erhalten auf ihre Proceduren gewöhnlich BViflonen ; 
ſo Stöller (oder Steller), der mit mehren andern Studiofen bei 
Wittenberg in der Ehriftnacht eine Beſchwörung vornahm, die Viſion 
einer wunberbarlichen Geftalt in einem bunten zerlappten Kleide mit 
Ihwarzen Strümpfen, rothen Stiefeln und gelben Abfägen, nach 
deren Berührung durch Steller ein gewaltiger Sturm entſtand, fo 
daß die Geſellſchaft entiegt floh und mit taufend Schneebällen bis zur 
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Stadt verfolgt wurde (Horft, 3.-®. I, 288). Hennings (v. Geiſt 
u. Geifterfehern, ©. 261) fchreibt: „Es find nicht wenige Gelehrte, 
die in allem Exrnft vertheidigen, das menfchliche Blut ſowohl als 
auch andere Theile des Leibes könnten durch chymiſche Bearbeitungen 
eine fürchterliche geipenftifche Erfcheinung verurfachen.” Es werden 
nun Beifpiele angeführt, aus welchen mir hervorzugehen fcheint, daß 
Menschen, die fi mit folchen abenteuerlichen und abfcheulichen Pro- 
ceduren abgaben, entfprechende Hallucinationen erfuhren. In dem 
Ball des la Pierre, den Rob. Fludd berichtet, Hat wohl la Pierre 
ſelbſt im unbewußten Zuftande, gleichſam fpufend das auch von 
Andern gehörte Brüllen des vermeintlichen Geſpenſtes hervorgebracht. 
Dr. Farriar befahl feinem Gehülfen, einen Theil des Craniums 
eined hingerichteten Verbrechers zu pulverifiren; das Pulver wurde 
auf den Tich im Zimmer gelegt, wo ber Gehülfe fchlief. Um Bitter 
nacht wurde er von einem @epolter erwedt, das aus der Gegend 
bes Tiſches Fam. Er entdeckte endlich, zum Tiſche getreten, daß cs 
von dem erwähnten Pulver auögehe, in deſſen Mitte er mit unbe 
ſchreiblichem Graufen einen Eleinen Kopf erbliette, an den fich alle 
mälig Arme, Deine, Leib anfegten; augenblidlich famen auch bie 
Kleider zum Vorfchein, und zwar biefelben, die der Verbrecher ger 
tragen. Der Gehülfe wollte entflichen, aber die Geftalt vertrat ihm 
den Weg; öffnete aber endlich, nachdem fle ihm grimme Blicke zu- 
‚geworfen, die Thüre und ging hinaus. — Ein Gelehrter Hatte ſich den 
Tod einer Schwefter fehr zu Herzen genommen. Einige Tage darauf 
erfcheint diefe fowohl ihm ald feiner Gattin bei brennender Racht- 
lampe vor bem Bette, wobel es ihr vorfommt, die Erſcheinung ſaͤße 
bei ihr, während er fie vor dem Bette ftehen fieht. (Wöchentl. 
Hallifche Anzeig. 1741, ©. 233.) Bei einer Wittwe erregte ber 
Anblick des Modes ihres verftorbenen Mannes defien leibhafte Er- 
ſcheinung (Wenzel), ohne Zweifel in Folge ihrer tiefen Gemüths- 
bewegung. Auch der bewußte Wille kann Viſionen hervorrufen; 
manche Maler vermögen (nah Crowe, Rachtſeite d. Natur I, 37) 
durch Schließen ihrer Augen und Goneentrirung ihrer Gedanken einen 
beftimmten Gegenftand herauf zu beſchwören, und Blake behauptete, 
er fehe jene, welche fi) von ihm malen ließen, auf dem Stuhle vor 
fih, wenn er wolle. Talma konnte willkürlich ſtatt des Theater 
publicums vor der Bühne eine Gefellfehaft von lauter Skeleten fehen. 
Sein Freund Langlais verfichert, daß dann oft fein Spiel eine folde 
Energie erhalten habe, daß die ergreifendfien Effecte entftanden. 
Journ. de l’Ame, Janv. 1857, p. 211. 

Die zwei Ghöre weiffagender Propheten ftedten bie Boten 
Saul’8 an, daß fie weiffagten, endlich Saul felbft. 1. Sam. 10, 19. 
Anftekung wirkte wohl auch auf dem Medarduskirchhofe nach dem 
Tode des Diakons Paris. Der fomnambule Neffe des Arztes Pezzi 
ftefte feine Aufwärter an, und im 9. ‚Heft d. Blätt. a. Prev. S. 118 
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wird erzählt, daß ein Säugling, fo lange er geftillt wurde, Antheil 
an den Geſichten der Mutter nahm und mit den Händchen barnadı 
langte, was nach der Entwöhnung völlig aufhörte. Bei der Ent- 
Hebung der Duäferfecte gerietben die Mitglieder in den Berfamm- 
lungen in ein Bitten, erbrachen ſich und ftediten Andere dadurch 
an, daß fie fle anhauchten und Bänder um ihre Hände fchlangen. 
Manche fprangen nadt durch die Straßen, Prophezeiungen aus⸗ 
rufend, Andere wollten Todte erweden. Daß Stand und Beruf 
einen beftimmten Inhalt der Hallueinationen bedingen, einen andern 
beinn Krieger als beim Bürger, Bauern, Gelehrten, einen andern 
beim männlichen als weiblichen Gefchlecht, Hat Greiner in feiner 
Schrift „über den Traum und das fieberhafte Irrſein“ fchön dar- 
getellt. De Boidmont fchreibt: „Les hallucinations de beaucoup 
d’hommes celebres appartiennent & leur siecle et non & l’indi- 
vidu“ ... . les hallucinations de ces personnages ne peuvent 
etre compar&es avec celles de fous; ils &taient les representants 
d'une Epoque, d’un besoin, d’une idee; leur mission était pro- 
videntielle.* Bereits Leibnitz bemerkte, daß fich die Viflonen — 
auch jene der Propheten — dem Naturell der Perſonen entjprechend 
geftalten. Am bäufigften find Geflchtd- und Gehörshallueinationen, 
jeltener die der andern Sinne. Beim Sterben find befonders Gehöré⸗ 
ballueinationen häufig. Bei denen des Gefchmades glauben die Kranken 
trefflihe Speifen und Weine zu genießen, ober beklagen ſich über 
abiheulichen Geſchmack von Speifen, die fie vermeintlich genoffen 

Irre lecken die Mauern, wähnend fie feien von Zucker, ver- 
ſchlingen Steine, Erde, Kehricht und finden das fehr gut. Im Ge 
rad Hallueinirende glauben Föftliche Barfüms, Blumendüfte zu riechen 
oder durch mepbitifchen Geftanf vergiftet zu werden. Die Erfchei- 
nung Heiliger erfüllt das Zimmer mit Wohlgeruch, die der Dämonen 
mit Schwefeldampf und Geftanf. Hallucinationen mehrerer oder aller 
Sinne zugleich find um fo feltener, als man oft mit Geſichts⸗ und 
Gehörshallucinationen verbundene Illuſionen des Fühl-, Schmede und 
Richfinns irrig für Hallueinationen nahm; doch eriftiren fie. Bel 
Sullueinationen des Taftfinnd glauben manche Irren bei der geringften 
Berührung, daß man fie fchlage, morde; andere fühlen Infecten, 
Spinnen über den Leib laufen. Gin Officer hielt jeden Strohhalm 
für den hackenden Schnabel eines Raubvogels. — Illufionen kom— 
men häufig bei Gefunden vor, werden aber leicht durch den Verftand 
als folche erkannt; manche beruhen auf phyflkalifchen, namentlich at⸗ 
moiphärifchen LUirfachen, wie dad Brodengeipenft, Die Fata morgana, 
die Kimmung. Das Brockengeſpenſt ift eine riefige Bigur, die ſich 
manchmal auf dem Gipfel des Broden zeigt; es iſt nur das riefen- 
haft vergrößerte Bild des Beobachters ſelbſt und macht befhalb 
alle Bewegungen von dieſem nad. In Weflmoreland und andern 
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Bergländern erzeugen manchmal weidende Pferbeheerden und wan- 
dernde Reiſende die Illufion am Himmel hin und her marſchirender 
ruppen. — Manche Perſonen können Hallucinationen gewiſſermaßen 
willfürlich hervorrufen. Ein Gehör⸗Hallucinant, von dem Cornelius 
Ipricht, war ſelbſt im Stande, die Worte zu geben, welche dann die 
Stimmen ſprachen, und bei einem anderen wurden nad Sandras 
immer die eigenen Bedürfniffe und Wünfche ald Stimmen vernommen. 


Ginzelne Bälle. Den Alten erjchlenen ihre Götter und Halb: 
götter, dem Sophokles z. B. Herafles, den heutzutage zum Chriſten⸗ 
thum befehrten Helden ihre heimiſchen Götter, welche fie bedrohen, 
auffordern, der neuen Lehre zu entfagen, widrigenfalld fle das Land 
verlaffen müßten. Das Wirken der Mifflonäre wird auch dur 
viſtonaͤre Geftalten ihrer Parthei unterftüßt, welche die ſchwankenden 
Heiden ermabnen, den alten Göttern und dem Zauber zu entfagen; 
Blaube gegen Glaube, Viſion gegen Biflon. Der im zweiten Jahr: 
Hundert lebende Rhetor Ariſtides, einer Zeit heftigen Kampfes zwi 
fhen Polytheismus und Ehriftentbum, Hatte in erhöhten Stunden 
die Vifton des griechifchen Heilgottes, der ihm Welfungen für fein 
Verhalten ertheilte. Zugleich wurden die Vorträge des Nhetors 
fo berrlih, daB Taufende entzüdter Hörer fih um ihn fammelten. 
Sofrated fah man nach Aulus Gellius oft vierundzwanzig Stun- 
den auf der gleichen Stelle unverwandten Blickes fliehen, der Ein- 
fprache feines Daͤmons lauſchend. Dion, dem innigften Freunde Pla- 
ton’d, von einer Verſchwörung bedroht, erfcheint nad) Plutarch's 
Erzählung die Geftalt einer Furie, welche das Haus mit einem Befen 
kehrte. Nach wenig Tagen tödtete fich fein Sohn und kurz Darauf 
wurde der Bater von den Verſchworenen ermordet. Derfelbe Ei—⸗ 
monides, der nach Valerius Marimus, Erzählung (Lib. I, c. 5, de 
somniis) bon den Geifte eines DVerflorbenen, deſſen Leichnam er 
mitleidig begraben Tieß, gewarnt, nicht wieder zur See zu gehen, dem 
Untergang entging, der alle feine Gefährten traf, wurde — ein Lieb: 
ling der Götter — nad) Phädrus (Fabeln IV, 24) ein andermal 
durch die Diodfuren gerettet. Er Hatte für den Athleten Sfopat 
ein Lobgedicht gemacht, aber in demfelben auch die Diodfuren ger 
priefen. Als er von Skopas geladen beim glänzenden Mahle faß, 
famen zwei mit Staub bededte riefige Jünglinge eilig gelaufen und 
ließen durch einen Diener den Simonides berausrufen. Diefer Tam 
und ſah Feine Jünglinge, aber im gleichen Augenblick flürzte der 
Speifefanl ein und begrub alle in ihm Befinplichen. Wie vor dem 
Schiffbruch, fo rettete vor dem Einſturz der eigene prometheifce 
Genius den Dichter, einmal erfcheinend als Geiſt jenes Verftorbenen, 
das anderemal als dad mächtige Brüderpaar, das er gepriefen. Die 
Einfleidung iſt angemeffene Traumpoefle; die Iünglinge, mit Staub 
bedeckt, drängent wie die Gefahr; eben fo der Diener, der den Ei 








Einzelne Fälle. 99 


monides auf ihren Befehl berausrufen mußte. Biflonen von Heroen, 
son Heiligen, von Göttern in den Schlachten Tamen ſchon in alten 
Zeiten vor; bie Arhener z. B. glaubten in der Schlacht von Mara- 
tbon den Theſeus für fie kämpfen zu fehen; den Römern kamen in 
der Schlacht am Regilliſchen See Eaftor und Pollur zu Hülfe. 
Balerius Marimus hat mehrere bieher gehörende Fälle. 
Sannibal fah im Schlafe den Erfolg feiner Entwürfe und bie 
Erfüllung feiner Wünfche. Mit den Augen des Geiftes erblickte er 
einen Genius in Geftalt eines wunderfchönen Kindes, von Jupiter 
ihm gefandt, feine Unternehmungen zu leiten und ihn zum Herrn 
Staliend zu machen. Das Kind verlangte, Hannibal folle ihm folgen, 
ohne den Kopf zu wenden, — aber, wie man das Verbotene begehrt, 
9. blickte Hinter ſich und gewahrte eine ungeheure Schlange, bie alle 
Hindernifie über den Haufen warf, bie fich ihm entgegenftellten. 
Dann kam ein ungeheurer Sturm mit Donner und Blig, daß die 
Mauern fpalteten. Hannibal fragte erfchredt das Kind um die Be- 
deutung diefer furchtbaren Bifionen und die Antwort war: „Diefer 
Sturm bedeutet die gänzliche Niederwerfung Italiens; fprich darum 
fein Wort, folge mir allein und überlaß das Weitere dem Schickſal.“ 
In dem blutigen Kriege gegen die Latiner erſchien den Gonfuln 
Publ. Decius und Manlius Torquatus in ihren Zelten im Lager am 
Buße des Veſuv in der gleichen Nacht ein großes Phantom, das 
ihnen verkündete, der Feldherr des einen Heeres müffe fallen und die 
andere Armee geichlagen werden; das Heer des Feldherrn, welcher 
kühn gegen das feindliche Lager vorgehen werde, folle fliegen. Am 
Rorgen opferten die Conſuln den Göttern und die Eingeweide der 
Opferthiere beftätigten ihren Traum. Dann beftimmten fie, daß der 
bon ihnen, deſſen Truppen zuerft zurüdweichen würden, muthig den 
Aod für das Vaterland fuchen folle, indem er allein gegen das feind- 
liche Lager vorgehe. Diefes Loos traf Decius, welcher, als feine 
Legionen zuerft wichen, mit dem Schwert in der Fauſt fich unter bie 
Seinde warf und den ruhmvollen Tod für das Vaterland flarb. 


Dem Publius Vatinius, während des Makedoniſchen Krieges 
einmal nach Rom reifend, erfchienen zwei Juͤnglinge von feltener 
Ehönhelt, die ihm Die Kunde brachten, daß Aemilius Paullus den 
König Perſeus gefangen genommen hätte. Vatinius hatte bier ein 
Serngeficht, das römifche Volk machte die zwei Iünglinge, Gebilde 
ſeiner Phantaſie, zu den Dioskuren. Die Vejenter und Etrudfer, 
mit Tarquinius die Römer befämpfend und ſchon auf dem rechten 
Flügel Sieger, wurden durch eine fchredliche Stimme in die Flucht 
getrieben, die ihnen verkündete, die Römer wurten fliegen, ein Etrudfer 
werde mehr fallen, was die Zählung der Gefallenen beftätigte. 

Als Octavian und Antonius im Lager von Philippi fanden, 
um am nächften Tage Brutus und Caſſius eine Schlacht zu liefern, 
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erfchien Minerva Octavian's Leibarzt Artorus Nachts im Traume 
und befahl ihm, tem fehr leidenden Octavian zu fagen, er folle ſich 
trog feiner Krankheit in der Schlacht fehen laſſen. Derfelbe Tieß 
fih deßhalb in einem Tragbett in die Schlacht bringen und während 
dem drangen bie Soldaten des Brutus in fein Lager und durch 
wühlten fein Zelt und bätten ihn getödtet, wenn fle ihn gefunden. 


Nachdem Octavian die Armee ded Antonius bei Actium ver 
nichtet hatte, floh deſſen Anhänger Caſſtus von Parma nach Athen, 
wo ihm Nachts im erftlen Schlafe ein großes ſchwarzes Phantom 
erfchien, mit verwirrtem Bart und Haaren, das auf Gafflus’ Frage, 
wer er ſei, antwortete: Ich bin der böfe Dämon. Caſſius erhob 
ſich ſchreckenvoll und rief feine Diener, fragend, ob fie Niemand in 
fein Zimmer hätten geben ſehen. Diefe fchwuren Rein! fo daß € 
fih berubigte und wieder einfchlief. Da weckte ihn daſſelbe Phantom 
zum zweiten Mal, fo daß er Licht bringen und feine Diener bei fid 
bleiben hieß. Diefe Erfcheinung deutete auf feine Hinrichtung, dem 
kurze Zeit darauf ließ ihn Octavian töbten. Dio Caſſius erzählt im 
55. Buch der römifchen Gejchichte, Drufus, der in Deutfchland Alles 
verwuͤſtet habe, fei an feinem Uebergang über die EIbe durch die Er- 
fcheinung einer riefigen Brauengeftalt verhindert worden, die bis zur 
Mitte des Stromed entgegen watend ihm zugerufen: Wohin, Drufus? 
Kannft Du Deiner Stegesbegierbe Feine Schranken fegen? Gehe zurüd, 
das Ende Deiner Thaten und Deines Lebens ift nahe! Worauf Drufus 
zurüd wich und farb, che er noch den Rhein erreicht hatte. — In 
biefer fchönen Bifton des Drufus ließ ihm, dem Wacdträumen- 
den, fi von Schuld und Frevel an dem germanifchen 
Volke nicht frei Wiffenden, fein vorausſchauender Geiſt 
das fommende Geſchick durch den von feiner eigenen 
Phantafie gefhaffenen Genius des von ihm befricgten 
Volkes in der Geftalt eines deutfhen Niefenweibes 
ausfprehen. — Das Gefiht des Curtius Rufus erzählen 
Gornel. Tacitus, Annal. XI, 21, und der jüngere Plintus im flebenten 
Buch im Brief an Sura, als ein fehr einfichtönoller Mann zu wiſſen 
wünfcht, was er von Geipenftern halte. Gurtius Rufus, eines Bla 
diator Sohn, noch gering an Stellung und wenig befannt, begleitete 
einen Quaͤſtor nach Afrika. In der Stadt Adrumetum, ganz einfam 
in einem Gange auf und abgehend, trat ihm eine Brauengeftalt 
von ungewöhnlicher Größe entgegen und fprach zu ihm: Du, Rufus, 
wirft in diefe Provinz noch als Proconſul fommen. Der dußerft 
Fuge Gurtiuß flieg von Stufe zu Stufe bis zum Gonfulat empor 
und erhielt nach demfelben die Provinz Afrika, wo er ftarb. Plinius 
hat nun zu diefen Angaben des Tacitus die weitere, daß dem Curtiud, 
als er nach Erlangung der Provinz and afrifanifche Ufer geftiegen, 
diejelbe Geftalt zum zweiten Male erfchienen ſei, was er für ein 
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Zeichen feined Todes nahm und alle Hoffnung der Genefung aufs 
gab. — Der böfe Genius des Caſſtus Parmenfls, das Gefpenft des 
Brutus, Eäfar in der Schlacht von Philippi gegen Cajus Caſſius 
Longinus anſprengend, die Rieſenfrauen des Curtius Rufus und 
Drufus, die Furie des Dion, von welcher Plutarch erzählt, die Hexen 
Mecbeth's x. gehören alle in Die gleiche Kategorie; es jind Per⸗ 
ionificationen der in den Menjchen lebenden Vorftellung der kommen⸗ 
den Geſchicke, perfonifichtt durch ihre Phantafle, als viflonäre Ges 
falten vor fie tretend und ihnen verfündend, was im tiefften Innern 
ihon vorgebildet liegt. Das Glück, was Curtius vorausfah, per⸗ 
ſonificirt ſich ihm als ſchönes heroiſches Weib, das feine dichtende 
Phantafte Afrika nannte und das er befiten jollte, während dem 
Brutus dad ahnungsvoll erkannte finftre Schielfal zum böfen Dämon 
fih geftaltete. Auch das Heer war von düſtern Ahnungen erfüllt, 
und der Xethiopier, dem man beim Ausrüden begegnete, erſchien 
vephalb als böfe Vorbedeutung. Daß das Phantom fagte: bei 
Philippi werden wir uns wieberfehen, erklärt fich wohl daraus, daß 
der Feldherrnblick des Brutus die Entwidlung des Krieged und damit 
Philippi als den firategifchen Punkt für eine entfcheidende Schlacht 
sorauöfah. Auf Brutus und Caſſius laftete Doch das Bewußtfein von 
Caſar's Mord, mochten fle auch von der Gerechtigkeit Ihrer Sache 
überzeugt fein »). 

Beim Erdbeben von Antiochla wurde Kaiſer Trajanud von 
einem Mann von mehr ald menjchlicher Größe aus dem Haufe ges 
führt und ihm fo das Leben gerettet. Attila verfchonte auf bie 
Pirte des Papfles Leo des Großen, der ihn mit der Mache der Apoftels 
fürften bedrohte, Rom und Italien mit VBerwüftung. Befragt, warum 
er gegen feine Gewohnheit dem römifchen Oberpriefter dieß bewilligt 
babe, entgegnete er: nicht ihn habe er verehrt, fondern einen An⸗ 
dern, einen majeftätifchen Alten im priefterlichen Gewande, der ihm 
mit gezogenem Schwerte den Tod gedroht, wofern er nicht Alles 
gewähre, was der Papft fordere. Zu Augsburg im Thurm ber 
Pinoriten zeigte man viele Iahrhunderte hindurch das Bild eines 
fanatiichen Weibes zu Pferd, melches fich dem Attila, ald er aus 
Italien nach Pannonien siehen wollte, beim Ueberfegen des Lechs 
entgegenftellte und ihm mit fürchterlicher Stimme zurief: Zurüd, 
Attila. Die Bürger von Nola fahen nach St. Auguſtin bei ber 
Velagerung ihrer Stadt den h. Felir. Der h. Antonius, Pas 
triacch der Mönche, mit dem Beinamen der Große, ſah in vielen 
Viſtonen die Fünftigen Schickſale der Kirche, namentlich die Verheerun⸗ 
gen dur den Arianismus; auch Heilte er Häufig Kranke. 





—* Bea nd Aa — von Geiſtern und Geiſterſehern, gibt von den Geſichten 
Rufus ©. 505, 515 wie fo Häufig die ſeichteſte 
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Eine Berfuhung durch den Satan, der die Form eines Licht⸗ 
engeld angenommen hatte, kommt ſchon bei der gegen Ende des 
3. Sahrbunderts In Ricomedia geboren Jungfrau und Märtyrerin 
Juliana vor. Er fuchte fie im Kerfer vergeblich vom Ehriftenglauben 
abzubringen und zur Ehe mit dem Heibnifchen Präfeeten Efeuflue 
zu bewegen. 

Die h. Cacilia, eine fhöne und edle römtiche Jungfrau aus dem 
3. Jahrhundert, Hatte ſich nach der Legende fchon früh Chriſtus mit 
dem Gelübde ewiger Virginität ergeben, und wandte fich, als ihre 
Eltern fie einem edlen Juͤngling Valerian zur Gattin gaben, flehent 
zu Gott um Schug. Sie entdeckte dem Valerian ihr Gelübde, be» 
fhwor ihn, es zu ehren und warnte ihn, weil ein Engel ihr Wächter 
fei. Als Valerian denfelben zu ſehen verlangte, veriprach fie ihm 
diefes, wenn er Ehrift würde. Als Valerian bieg gethan, ſah er 
den Engel mit duftenden Kränzen von Roſen und Lilien, gelobte eben- 
falls Keufchheit und gewann auch feinen Bruder für das Ehriften- 
thum, für welches alle drei bald den Martertod erlitten. 


Der Schaufpieleer Geneſius ftellte auf ber Bühne vor Dem 
Kaifer Diocletian und allem Volk einen Taufcandidaten vor und be 
gehrte die Taufe, um als Chrift zu flerben. Gin fingirter Priefter 
erfchien, um felbe vorzunehmen, und Geneflus wird im Taufkleid als 
Märtyrer vor den Kaifer gefchleppt; aber in biefem Augenblid ging 
in ihm eine jo plögliche Umwandlung vor, daß er, der früher immer 
die Chriften verhöhnt und geläftert und fie auf dem Theater ver: 
ächtli” gemacht "hatte, ſich als Chrift bekannte. „Als mich das 
Wafler auf dem bloßen Leib berührte, und ich Die Trage, ob ich 
glaube, mit Ja beantwortete, da ſah ich über mich eine Hand vom 
Himmel herab kommen und ftrahlende Engel über mir ftehen, melde 
alle meine Sünden von Kindheit an aus einem Buche herfagten, fie 
aber gleih darauf im nämlichen Wafler, mit dem ich vor enern 
Augen getauft worden bin, abwufchen und mir dann das Buch weißer 
als Schnee zeigten.’ Auf das wurde Geneflus, der flandhaft beim 
Ehriftenglauben beharrte, nach vielfacher Peinigung enthauptet. 

Dem b. Gregor von Nazianz, der im 4. Jahrhundert 
lebte und ſich ſchon früh mit Lefung der 5. Schrift und asketiſchen 
Uebungen befchäftigte, erfchienen im Traume zwei heilige Geftalten: 
die Reinheit und Keufchheit, und ermahnten ihn zu einem gott« 
geweihten Leben. 

Dem h. Martin von Tours, der noch als Katechumene 
einem zitternden halbnackten Bettler am Thore von Amiens die 
Haͤlfte ſeines Mantels geſchenkt, erſcheint in der Nacht darauf der 
Heiland, bekleidet mit jener Haͤlfte des Mantels, die er dem Bettler 
gegeben, und ſpricht zu der ihn begleitenden Engelſchaar: „Martin, 
noch Katechumene, bat mich mit dieſem Gewande bekleidet.“ Man 
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fiebt, wie Hier die Viflon oder der Traum fich nach den Schrift- 
worten bildete: Was ihr dem geringften Eurer Brüder gethan, habt 
ibr mir gethan. 

Rach dem Ehroniften Victor, Bifchof von Tununum in Afrika, 
welcher nach der Mitte des 6. Jahrhunderts ftarb, wurde der Kaifer 
Juftinian durch eine Erfcheinung des Lätus, Märtyrerd unter dem 
Bandalenkönig Hunerich, bewogen, feinen Feldherrn Bellfar gegen die 
Vandalen zu fenden, welcher fie fchlug und dem Vandalenreich ein 
Ende machte. 


Der h. Ansgar oder Anſchar, „der Apoftel des Nordens, 
fand durch Träume und Vifionen ununterbrochen in Verkehr mit 
ter „jenfeitigen Welt”. — Gregor I., damald noch päpftlicher 
Vicar, ermahnte 590, als eine fihredliche Seuche noch immer fort- 
wüthete, das Volk zur Buße und ordnete zur Sühne der erzürnten 
Gottheit eine dreitägige feierliche Procefflon an. Als der legte Umzug 
bei dem Grabmal Hadriand vorüber Fam, erblidte Gregor, berichtet 
die Sage, auf deſſen Spige einen Engel, welcher zum Zeichen der 
Serföhnung Gotted das Schwert in die Scheide ſteckte, woher jenes 
Grabmal den Ramen der Engelsburg erhielt. Gregor wollte bie 
päpftliche Würde, als die Eaiferliche Beftätigung anlangte, nicht an» 
nehmen und verbarg fich drei Tage in den Wäldern, wurde aber von 
tem ihn fuchenden Bolfe nach der Sage durch ein himmlifches Licht 
entdeckt, nach der Peterskirche geführt, und am 3. Septbr. 590 in 
de päpftliche Würde eingefekt. 

Peter der Einfiedler (von Amiend) faßte, nachdem er die 
Vedrückung der Chriften im gelobten Lande durch die Seldfchufen 
geiehen, den Plan zur Befreiung Ierufalems, befonders des 5. Grabes. 
Tie Nacht vor feiner Rückkehr nach dem Abendlande, 1094, in der 
Kirche der Auferflehung zubringend, erfchten ihm im Traume Chriftus 
und rief ihm zu: Auf, Peter, elle! Führe muthvoll aus, was Du 
übernommen baft, ich werde mit Dir fein. Es tft Zeit, daß die 
heifigen Orte gereinigt werden und meinen Dienern geholfen. — 
Lullus Raimundud, bis zu feinem 30. Iahr ein Tüberlicher 
Cavalier am Hofe Königs Iacob von Aragonien, wurde 1265 vom 
Anblick einer gräßlich zerflörten, ihm früher am meiften feffelnden 
Schönheit von Ekel an der Welt und ihren Freuden erfüllt, gab fich 
in der Einfamfeit ernfter Betrachtung hin und hatte eine Ericheinung 
des Gekreuzigten, die ihn beftimmte, von nun an nur Chriflo zu 
dienen. (Die „Ars Lullia“, die er erfand, und von der er fich 
große Dinge verfprach, Ieiftet nichts.) 

Die 5. Brigitta, Tochter eined Fürſten aus dem k. Blute 
von Schweden, wurde in ihrem 10. Jahre (1312) durd eine Pre 
digt über das Leiden Chriſti auf's tieffte bewegt und jah in ber 
Racht darauf den Gekreuzigten und hörte feine Stimme. Ihr ganzes 
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Leben vergaß fie nie den Gindrud jenes Taged und jener nächtlihn 
‚ 2ifion und unternahm noch in hohem Alter eine Wallfahrt nad 
Jeruſalem, wo fle die Stätten, auf welchen der Erlöfer gewandelt 
und gelitten hatte, mit ihren Thränen beneßte. Sie flarb 1373 
in Rom; ihre DOffenbarungen wurden von ihren zwei Beichtvaͤtern 
nieder gefchrieben. Auch ihre Tochter Catharina wurde Heilig ges 
ſprochen. 

Ferdinand, der ſtandhafte Prinz von Vortugal, lag an 
ſeinem Sterbetage mit leuchtendem Antlitz, laͤchelndem Mund und 
die thraͤnenvollen Augen gen Himmel gerichtet; es war ihm nach 
ſeiner Angabe die Mutter Gottes mit großer Majeſtaͤt und Liebe, 
umgeben von vielen Heiligen, erſchienen, ihm verkündend, daß er 
heute noch in den Himmel aufgenommen werden würde. So ſtarb 
Verdinand in der graufamen fechsjährigen Gefangenfchaft in Fez, 
und jelbft fein harter Beiniger, der Vezier Lazarac erfannte an, day, 
wenn ed unter den Ghriftenhunden noch etwas Gutes gebe, es ſich 
gewiß in diefem KHingefchiedenen gefunden habe. 

Der heilige Stanislaus Koftfa, tödtlich krank darnieder 
liegend, mußte die Iegte heilige Wegzehrung entbehren, weil ber 
(utherifche Hausherr den Priefter mit dem Sarrament nicht eintreten 
ließ. In feinem tiefen Leid bat er die Patronin der Sterbenten, 
die heilige Barbara, um ihre Bürbitte, und alfobald ſah er im Ge 
fichte zwei Engel, die ihm die heilige Wegzehrung fpendeten. Im 
einem andern Eeſichte fchaute er die allerfeligfte Sungfrau, bie ihn 
ermahnte, in die Gefellfchaft Iefu zu treten, da fein Ende noch nicht 
gefonmen ſei. Dieß geſchah auch fpäterr. Anfangs Auguft 1568 
erklärte er beftimmt, obſchon er ganz gefund fchten, daß er das Ente 
ded Monats nicht erleben würde, und daß er hoffe, das bevorſtehende 
Feſt von Mariä Himmelfahrt mit den Seligen zu feiern. In ber 
hat erfranfte er einige Tage fpäter und flarb am Tage von Barüü 
Himmelfahrt, noch nicht ganz 18 Jahre alt. 

Johann v. Werth, der gefürchtete Neiterführer im breifigs 
jährigen Krieg, war ein großer PVerehrer der heiligen Sunafrau, 
welche ihm vor der Schlacht bei Jankau, 6. März 1645, erjchienen fein 
und Sieg verheißen haben fol. In dieſer Schlacht, wo nebft Werth 
noch Götz und Hapfeld die Katholiken commandirten und die von den 
Proteftanten gewonnen wurde, flegte zwar Werth für ſich anfänglic, 
mußte aber doch mit jeinen Reitern zulegt dad Feld räumen. — 
Roh in unferer Zeit glaubte die Verfaſſerin des Romans „Eritis 
sicut Deus“, daß Gott zu ihr gefprochen habe. 

Bon manchen Heiligen wird berichtet, daß fie nach dem Tode 
ihren Jüngern erfchienen fein, fo von Ignatius, ber 107 ftark, 
jeinen Jüngern erfchien und fich bei ihnen aufhielt; von Ambrofius, 
der am Tage feines Berfcheidens und in der Nacht Vielen erfchienen 
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jein fol, wa®, wenn begründet, in ben empfänglichften mit ihm 
geiftig verbundenen Seelen ein Wiffen um feinen. Tod und bie Vifton 
jener Perſon vorausfegen ließe. Berner von Potamiena, Fructuoſus, 
Bebronia, welche alljährlich den am Tage ihres Martyriums zu nächt- 
lihem Gebet DBerfammelten erfchien (Gefammtoifion). Der Kaifer 
Gonftantin wird durch Die ihm erfcheinenden Apoftel Petrus und 
Paulus vom Ausfag geheilt und zum Chriftenthum befehrt. Das 
Mittelalter ift voll Zifionen von Heiligen, der Jungfrau, Chrifti, 
ter Engel, Gottes felbfl. Die Heiligen, felbft die Jungfrau kaͤmpfen 
auch in fichtbarer Geftalt für die von ihnen Befchügten, ftrafen aber 
auch manchmal, wie 3. B. die Jungfrau einen FTirchenräuberifchen 
Eoldaten theilweiſe lähmte und, als er dieſes für zufällig anſah, 
itm Nachts erfchien und ihm einige tüchtige Obrfeigen gab, fo daß 
er zu Sregoire de Tours Fam (L. 4, p. 195), Buße that und das 
Geraubte zurücdgab. In der hist. de l’eglise de Rheims, L. 2, 
ch. 19, collect. Guizot, V, 193 werben Bälle erzählt, wo Leute, 
tie an ber Kirche ein natürliches Beduͤrfniß befriedigten, ſchreckliche 
Viftonen hatten, was wirkfamer war, ald alle öffentlichen Verbote. 
Tie Menſchen jener Zeit waren voll Furcht und Schredien vor den 
Unſichtbaren; die Frommen hatten Erfcheinungen von Teufeln, die 
fie verfuchten und quälten, und die Böen folcdhe von bald himm- 
lichen, bald gräulichen Geftalten, die fie züchtigten oder bedrohten, 
Tag und Nacht, im Wachen und im Traume gönnten ihnen bie 
\elbfterzeugten Phantome nicht Ruhe. Dämonen als Succubi und 
Incubi oder in anderer Rolle verfuchten die Menfchen und peinigten 
fe oft mit den audgefuchteften Qualen, die häufig fichtbare Spuren 
Binterließen. — Der 5. Iacobus eröffnete 1054 dem König Fer» 
tinand die Thore von Boimbra, das er feit fieben Jahren belagerte, 
und der gleiche Heilige und Andere flanden 1263 in der Schlacht 
von Merida dem König Alphons von Leon und Eaftilien und feinem 
Heere im Kampfe gegen die Mauren bei. Al Raimund von Tour 
louje dem Boemund zu Hilfe zog, der bei Nicka von Soliman mit 
einem ungebeuren Heer angegriffen worden war, gingen feinen 
Schaaren zwei Reiter mit röthlichen Waffen und wunderbarem An⸗ 
geficht voran, welche den Saracenen auf's Außerfte zufegten. 1552 
am 25. März kam ein großer fchwarzer Hund mit feurigen Augen 
Rats in das Zimmer des Cardinals Crescentius, päpftlichen 
Geſandten beim Concilium zu Trient, ging gerade auf ihn zu, aber 
serfhwand dann unter dem Tifche, worüber der Gardinal aus 
Schrecken erkrankte und ftarb. Nach Kampf I. c. 97 mußte dieſer 
Hund ber Teufel gewefen fein, ebenfo jene Eule, von weldyer Nicolai 
be Clemangis erzählt, daß fle in einem Eoncilium, welches Johann XXI. 
zu Rom abhalten wollte, zweimal im Tempel erfchien, die Augen 
flarr auf den Papft richtend, welcher in Angft dad Concilium auf- 
löfte. Aehnliche Hallucinationen waren der blaue gefpenftifche Hund 
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mit Augen wie glühende Kohlen, welchen ein englifcher Geiftlicher 
zuerft neben ſich hörte, dann fah und der ihn auf einer Weile be 
gleitete, und die Frau im rothen Mantel, welche ein englifcher Ehe 
miker in feinem Laboratorium ſah; er Eonnte gerade durch fie ſchreiten 
und der Geiftliche Eonnte mit dem Stode durch den Hund fahren. 
Ludovicus Vives de veritate fidei p. 540 fchreibt: In den neu 
entdeckten Ländern Amerika's fei nichts gemelner als Geifter, welde 
am hellen Tag auf dem Zelde, in Städten und Dörfern erfcheinen, 
reden, befehlen, die Leute zumellen fchlagen. Olaus Magnus bezeugt, 
die Gefpenfter feien in Schweden, Norwegen, Dänemark, Yinnlant, 
Binnmarfen und Lappland gar gemein und thun bie wunderfamften 
Dinge, verfehen Hauddienfte, führen dad Vieh auf die Weide unt 
hüten dasſelbe. (Calmet ©. 398 meint, je unwifiender und laſter⸗ 
hafter ein Volt, deſto größer fein Aberglaube.) 


Raphael Sanzio hatte lange gerungen, die Mutter Chriſti 
feinem dunfeln Ideal gemäß darzuftellen, und mit zitternder Hand 
endlich ihr Bild begonnen, als er Nachts plötzlich erwachend zuerft 
einen hellen Schein an der Wand, wo fein Bild Hing, und dann 
diefes wie Ichendig, ihn rührend anblidend, voll unausſprechlicher 
Schönheit fah; es ſchien Ihm wunderbarer Weife gerade 
das zu fein, was er immer geſucht. Die Viſion blieb für 
immer in feinem Gemüth und feinen Sinnen, und ed gelang ihm 
nun fortwährend, Madonnen zu malen. Dem Bildhauer Danneder 
fol das Ideal eines Ehriftus am Kreuze nach vielem vergeblichen 
‚Sinnen endlich im Traume erfchienen fein. Benvenuto Bellini, 
fchwer Frank darnieder liegend, hatte die Viſton eines „ſchrecklichen 
Alten, der ihn in feinen Kahn reißen wollte” (offenbar aus ter 
Vorftellung des Charon entflanden), der ſtets verfchwand, wenn 
Benvenuto von feinem ihn fehr liebenten, zu Hilfe eilenden Diener 

. Belie berührt wurde. Mit der eintretenden Wiedergenefung wurde 
der Alte minder „ſchrecklich“ und fcheint ganz audgeblieben zu fein, 
nachdem 8. @. einen großen haarigen Wurm erbrocdhen hatte. 
Goethe, B. C. II. 3. 5. Eap. Benvenuto, im Gefängniß an feinem 
Schickſal verzweifelnd, wurde im Augenblid, als er fich felbft töbten 
wollte, von „einem unflchtbaren Weſen“ ergriffen und vier Ellen 
weit fortgefchleubert, worauf er dann einige Stunden für tobt Tiegen 
blieb. Im der Nacht erſchien ihm ein Herrlicher Juͤngling und tadelte 
ihn berb wegen feined Vorhabens. Als der Gaftellan, ber B. ge 
fangen bielt, darauf fann, ihn zu tödten, erfcholl die Stimme eines 
Unfihtbaren: Wehe, mein B.! eilig, eilig, wende Dich mit Deinem 
gewohnten Gebet zu Gott und fchreie Heftig zu ihm! B. that dieſes 
und auf einmal fagte eine belle Stimme: Ruhe nunmehr und fürdtr 
Dih nit. DB. legte dieſes dahin aus, daß der Eaftellan feinen 
Borfag aufgegeben. B. hielt den fchönen Jüngling, der ihm öfter 
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erſchien, für Chriſtus; derjelbe führte ihn in einen Saal, wo er 
viele Geftorbene fah, hierauf an eine Mauer, wo er die Sonne ſehen 
fonnte (B.'s fehnlichfter Wunfch im Kerfer), In deren Mitte Chriftus 
am Kreuz erfchien, bierauf die Jungfrau Maria in übermenfchlicher 
Schönkeit. In fein Gefaͤngniß zurüdgetragen (wie ihm nämlid 
vorfam) rief B. aus: daß am Allerheiligentage Nachts um 4 Uhr 
feine Feinde ihn aus feinem Kerker würden führen müflen. B. batte 
hier ein wahres Berngeflcht; er wurde in der That an jenem Tage 
aus feinem abfcheulichen Kerker, zwar nicht in die Freiheit, aber 
doch in bequeme Zimmer gebradht. 1. c. I. Thl. ©. 375. Ein- 
mal kam e8 DB. vor, es fchreibe ihm Jemand wichtige Geheimniſſe 
an die Stirne mit dem Gebot, fie Niemand zu offenbaren; ein ander⸗ 
mal wurden ihm die Fünftigen Schidfale des Neffen des Papftes, 
Peter Ludwig, auf das deutlichfte dargeſtellt. B. meinte auch, daß 
im felt der Zeit, als er dieſe „Himmlifchen Gegenſtaͤnde“ gefehen, 
ein „Schein um's Haupt‘ als befondered Zeichen göttlicher Gnade 
geblieben je. Wie in aufgeregter Beit, 3. B. 1796 in Italien 
reigbare Individuen etwa Heiligenbilver fich bewegen, die Augen 
rühren, Tränen vergießen zu fehen glauben können, habe ich in der 
‚Realität der magifchen Kräfte‘ x. S. 20—21 zu erklären verfucht. 

Taſſo Hatte während feiner Wahnfinnsanfälle ſchreckliche Hallu- 
Ainationen, wurde aber getröftet durch das Bild der glorreichen Jung⸗ 
fan Maria, ihren Sohn im Arme haltend, umgeben von einem 
\ölnmernden Parbenkreife. Clara Micheria, mit Cardanus 
Yämenger, hatte vergeblich Abtreibungsmittel verfucht und gebar 
ifn 1501 unter ben fürchterlichften Schmerzen; -er Fam zur Welt 
ſcheintodt mit krauſem fchwarzen Haare. Er war ald Kind häufigen, 
lebensgefaͤhrlichen Krankheiten ausgefegt, wurde von den Eltern fehr 
bart behandelt und hatte ſchon im Aten Jahre Biflonen, indem er 
keim Erwachen die allerverfchievenften Gegenitände, Menfchen, Thiere, 
Bilanzen, Häufer, Theater, muflfalifche Inftrumente, Welver, Völker 
ad, was ihn fehr vergnügte. Im Traume erblicte er wohl hundert 
mal einen rothen Hahn, der endlich drohend zu ihm ſprach. Carda⸗ 
md behauptete auch, in der Jugend im Finſtern vollfonmen gut gefehen 
zu haben, einen Dämon zu befigen und zur Kenntniß des Kateinifchen, 
Griechiſchen, Spanifchen und Franzöſiſchen über Nacht und ohne zu 
wien, wie gekommen zu fein. Sein Fleiſch roch (wohl nur für 
ibn, durch Sallucination) bisweilen nad Schwefel oder Weihrauch. 
Seine Frau Lucia Bandarena war ihm zuerft im Traume gezeigt 
worden, und er faßte eine heftige Neigung zu dieſem Traumbild. 
Dom 4ten Jahre an hörte er oft Stimmen, wenn er wachen im 
Vette lag, vom 1526—1548 fühlte er in fich eine befondere Kraft, 
die ihm heim Vevorſtehen von etwad Gutem von ber rechten, im 
Begenfall von der linken Seite in das Obr kam und ihn antrieb, 
und von 1534— 1567, neun Jahre vor feinem Tode, fah er im 
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Traume Flar und beutli das Künftige voraus, wenn ed am felben 
Tage eintreffen follte. Als fein gefangener, 26 Jahre alter Son, 
der feine untreue Frau vergiftet Hatte, in Mailand proceifirt wurde, 
erfchien an Cardanus', der in Pavia fich aufhielt, vechtem Ringfinget 
das Bild eines blutigen Schwertes, dad binnen 35 Tagen bis zur 
Fingerfpige wuch8 und in der Nacht der Enthauptung des Sohnes 
blutroth war, dann ſchnell abnahm und in ein paar Tagen ver⸗ 
fhwand. Den Abend zuvor glaubte er fogar das Geftändni te 
Sohnes und dad Bedauern der Zuhörer zu vernehmen. Ramentlid 
in den drei letten Lebensjahren hatte er oft ein Licht in fich zur Er- 
heiterung des Lebens und zum Beweiſe, daß er aus Gott fe. Es 
erleuchtete ihn mehr, als alles Studiren, und er hielt es für eine 
göttliche Kraft, „Alles übertreffend, was gefagt, gedacht oder ges 
fchrieben werden kann“, wie er in feiner Selbfibiographie anführt. 
Spinoza, in der Dämmerung aus einem fchweren Traum erwahnt, 
ſah deſſen Schreckensbilder in größter Xebendigfeit vor fich, namentlich; 
das eined ſchwarzen Frägigen (scabiosus) Braftlianerd. Nichtete er 
feine Augen auf ein Buch oder andern Gegenftand, fo verſchwand 
das Bild, firirte er mit den Augen nichts, fo erfchlen es wicher, 
und fo abwechfelnd, bis es endlich ganz verfchwand. Spinoza er 
zählt dieſes in feinem dreigigften Brief Peter Balling, den er zu 
überzeugen jucht, daß eine von bemfelben gemachte Wahrnehmung 
feine Vorbedeutung, fondern nur Wirkung von Balling’8 Einbildunges 
kraft geweſen ſei. Balling hatte nämlich feinen Sohn, als derjelbe 
noch gefund war, in bderfelben Weiſe feufzen hören, wie er in ber 
Krankheit feufzte, an der er flarb. — Nach den in neuerer Zeit 
befannt gewordenen Erfahrungen konnte aber Balling’d Wahr 
nehmung ganz gut ein Vorgehör (analog tem Borgeficht) bed 
Kommenden gewefen fein. 


Hallueinationen Eommen oft vor ohne eine Spur von Geiſtes⸗ 
verwirrung ; fo bei vielen berühmten Männern, 3. B. Loho la. Vor 
Pampeluna fchwer verwundet, wendete. fich fein Geift religiöfer Be 
tradhtung zu; er Hatte die Religion immer verehrt. Der Refor- 
mationslärm von Wittenberg war in feine Einfamfelt gedrungen; 
er begriff deflen Tragweite und faßte den Gedanken einer Inftitution, 
die Papft und Katholicismus ſtützen follte.e Im Angeſicht des un- 
geheuren Kampfes mußte fein Geift die höchſte Energie entwideln, 
fih in der Höchflen Spannung befinden; daraus erklären ſtch feine 
Piftonen. Er fah die Jungfrau, die ihn. ermuthigte, er hörte himm- 
fifhe Stimmen, aͤhnlich wie ein Jahrhundert früher Ieanne dD’XArr. 
Man muß nicht vergefin, daß er Spanier war und im 16. Jahr⸗ 
hundert Iebte. Andere feiner Viftonen, wie bie feurige Schlange, 
die er ſah, kann man mit Brierre de Boismont als Frankhafte Er- 
zeugniffe anfehen, herbeigeführt durch Gebet, Faſten, Rachtwachen. 
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Zwelfel, Berfuchungen, Entmuthigung bringen ihn an den Rand bes 
Grabes, erwecken in ihm die Idee des Selbfimords; da richtet ihn 
dad Wort eines Beichtvaters wieder auf. Auf die Bebrängniß feiner 
Seele folgt plöglih wunderbare Klarheit und der ganze Plan eines 
der kühnſten Unternehmen ſteht fertig vor jeinem Geiſte. Daß 
Lohola's Biftonen feinen Geiſt nicht angegriffen haben, zeigt der 
außerordentliche Berftand in feinen Entwürfen und Schriften, bie 
Schärfe feines Urtheils, feine moralifche Energie. Bon LXoyola, 
Jeanne d'Arc und ähnlichen Genies fagt Brierre de Boismont 1. co. 
423: ‚„Transformer les philosophes, les re&formateurs de peuples, 
les fondateurs de religions, les esprits er&eateurs, en autant de 
fons hallucines, c’est faire & Dieu l’insulte la plus cruelle.“ 

Auch Luther, eine der energiſchſten Raturen, hatte Viſtonen; 
er ſah den Teufel und disputirte mit ihm; ber Teufel verrückte einen 
Sad mit Rüflen, er verwandelte ſich in eine Stiege, er bing fi an 
ven Hals Luthers, er Iegte fich Häufig zu ihm in's Bett, noch näher 
als Katharina Boren. Um dieſes zu begreifen, muß man den da⸗ 
mals herrſchenden Teufelöglauben, und den großen Kampf berüd- 
fichtigen, den Luther durchzuführen hatte. — Nenauldin, Mitglied 
der Akademie der Medicin, fagt von Mahomed: „Er, der eine fo 
erfaunliche Ummwälzung in Glauben und Sitten ſeines Volkes her- 
vorgerufen, an bie Stelle des Aberglaubens und Götzendienſtes den 
Cultus eines einzigen Gottes gefeht, den arabiichen Ramen geachtet 
md gefürchtet gemacht, feiner Ration ein Geſetzbuch gegeben hat, 
dad nach 1200 Jahren noch Geltung hat, war fein Irre. Band 
auch beim Beginn feined ungeheuern Unternehmens manche Unflug- 
keit und Verwegenheit flatt, fo verfolgte er ed, durch Erfahrung 
ud tiefe Menſchenkenntniß geleitet, auf Gott und fein Gluͤck ſich 
Rügend, mit hohem Geifte durch taufend Hinderniffe und Gefahren, 
Damit können feine Viflonen wol beftehen.” Im 40. Xebensjahre 
erihten ihm, wie er Eund that, der Engel Gabriel als Ueber- 
bringer göttlicher Offenbarung, mit dem Befehl, fie ald Prophet 
zu verfünden. Mahomed war melanholifh, unruhig und fehr 
ſchweigſam, Hatte faft immer den Blick auf den Boden gebeftet 
und gerieth bei der Ausarbeitung der Suren des Korand oder in 
der Schlacht oft in die mächtigfte Aufregung, in Zudungen, und fein 
Haar bleichte fih. Im Unwohlſein fehluchzte und brüllte er oft 
„wie ein Kameel“. Man vergl. übrigens, was (nah Sprenger) 
über M, in der „Realität d. mag. Kräfte”, ©. 19, gefagt iſt. — Der 
h. Auguftin, einft im fchweren Kampf zwifchen Irrlehre und 
Sinnlichkeit einerfelt® und der in ihm durch bie Erzählungen feines 
Freundes Alyplus von dem gottfeligen Leben erregten Ahnung des⸗ 
jelben begriffen, verließ plöglich den Freund und brach, im einſamen 
Garten unter einem Beigenbaume jigend, in bittere Tränen auß, 
flehend: Herr, wirft du wol ewig zümen? O, gebenfe nicht meiner 
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alten Mebertretungen! Wie Iange werde ich noch fprechen: morgen, 
morgen! Warum nicht jegt, warum foll nicht in biefer Stunde 
meine Schmach endigen? Da vernahm er eine liebliche Stimme 
von oben ihm zurufend: Nimm und lies! Nimm und lied! Zurüf- 
eilend zu Alypius, ſchlug er die h. Schrift auf, und es begegnete 
ihm beim erften Blick die Stelle: Nicht in Eß⸗ und Trinfgelagen, 
nicht in den Gemächern der Unzucht, nicht in Hader und Her, 
fondern ziehet an den Herrn Iefum Chriſtum und pfleget des Reibes 
nicht in Lüften! Damit war der Wendepunct in Auguſtin's Leben 
eingetreten und von nun an war dieſes ganz dem Dienfte Bottet 
geweiht. 

Zum Brobnleihnamsfeft gab im 13. Jahrh. die Ronne 
Juliana in Lüttich die Beranlafiung. Sie ſah nach der Legende 
öfters tm Gefichte den Mond voll Glanz, aber auf einer Seite ver 
dunfelt. Als ihr Gott den Sinn des Geſichts dahin erflärte, daß 
der Mangel eines Feſtes zu Ehren des Altarfacrramentes den lan; 
der Kirche etwas verbunfle, fo entderkte fie diefes dem Archidiakon von 
Troyed, dem Dominicanerprovincial Hugo u. A.; auf deren An 
dringen führte der Biſchof Robert von Lüttich das neue Fe in 
feiner Diöcefe ein und Jacob von Troyes ald Pabſt Urban IV. in 
der ganzen Ghriftenheit. 

Der Deift Lord Edward Herbert Cherbury hatte 1624 fein 
Buch „Von der Wahrheit umd ihrem Unterfchied von der Offen 
barung“ geichrieben, in welchem er alle Offenbarung leugnet, 
und warf fich, zweifelnd, ob er es veröffentlichen folle, auf bie 
Kniee, Gott anflebend: Gib mir ein Zeichen vom Himmel; wo 
nicht, fo werde ich mein Buch unterdrüden. Sogleich hörte er ein 
„laute und zugleich fanftes Getöfe” vom Himmel kommend, feinem 
Schalle auf Erden gleich, was er für eine Zuflimmung anſah. 

Der Philoſoph Kraufe will in feinem öten bis 6ten Lebens⸗ 
jahre immer eine Stimme gehört haben, die ihm: „Denke an den 
Tod’ zugerufen babe, welches ihm in feinen jpätern Lebensjahren, 
befonderd bei wichtigen Borfüllen, noch öfters begegnet fein fol. 
(Lindemann, überf. Darſtell. d. Lebens u. d. Wiffenfchaftslcehre RE. 
München 1839.) 

Der in viele Schriften aus Becker's bezauberter Welt (Lieber. 
v. Semler ITI, 245) übergegangene Ball, wo 32 Mann, die fi ron 
der gefcheiterten hollaͤndiſchen Dacht Ter Schelling gerettet hatten, 
nach großen Anftrengungen und Elend an einer ganz unbewohntn 
Küfte Fiſcher, die fie für Holländer hielten, mit Fabrzeugen, Nepen x. 
mit allen Deraild der Kleidung zu jeben glaubten, iſt merkwürdig, 
weil die Täuichung bier eine fo große Zahl con Menfchen traf unt 
weil ter Gapitän, der Steuermann und der Wundarzt dasfelbe auf 
durch den Tubus zu jchen glaubten. 
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Der englijche Maler Blake, welcher periodiſch wahnfinnig war, 
hatte Viſionen biftorifcher Perfonen, die er in idealer Form ſah, 
io wie feine Tünftlerifche Einbildung fie ihm barftelltee Der bes 
rühmte Bascal, welcher in Gefahr gewefen, mit dem Wagen in 
einen Abgrund zu flürzen, fah feitdem fortwährend einen feurigen 
Abgrund zu feiner Seite; er Eonnte denfelben verdeden, wenn er 
zwilchen ihn und das Auge einen Tiſch oder Stuhl ſchob. Beau- 
mont, der ganze Wochen lang Gloden läuten hörte, ſah auch längere 
Zeit Phantasmen, Schattenbilder von Männern, Weibern, Kindern 
zu Hunderten um fich, wie der Buchhändler Nicolai, bei dem fie 
auf Blutegel am After verfchwanden, fo daß während dem Saugen 
die Bilder erblaßten ober zerfloffen oder ſtückweiſe verſchwanden. 
Eigenthümlich war aber bei ihm, daß er nie foldhe Phantadmen in 
finfterer Racht ſah, fondern am Tage, im Mondfchein oder Nachts 
bei Kaminfeuer oder Licht. Diefe Phantadmen ftellten bekannte 
Iebende und verftorbene, aber auch ganz unbekannte Perfonen bar. 
Eigenthümlicy waren hingegen Beaumont zwei „Geiſter“, die drei 
Monate hindurch immer um ihn waren, Tag und Nacht fich bei 
Kamen riefen, fie waren etwa drei Buß hoch, trugen Brauenkleider, 
Sauben und hatten eine braune Gefichtöfarbe. Manchmal Famen 
andere „Geiſter“ an feine Stubenthür und fragten, ob dieſe und 
jene Geiſter anweſend wären, was dann von den zwei befländig gegen- 
wärtigen mit Ja oder Nein beantwortet wurde. Einmal Fam ein 
Geiſt mehrere Rächte zu ihm, der vor feinen Ohren mit einer Eleinen 
Glede Elingelte und auf Befragen angab, daß er Ariel heiße. Be 
kannt find auch die Vifionen von Pordage, Bromley, Frau Lade. 
Die wunderfchöne Marquiſe de Ia Groir, eine geiftreiche Welt- 
dame, durch Viſionen gläubig geworden, glaubte Beſuche von böfen 
Geiſtern zu erhalten, die bald Höchft drollige Poſſen trieben, bald 
fie ſchrecklich quälten. Oft kamen Proceffionen von büßenden oder 
„haͤßlich riechenden“ Kapuzinern ; zuweilen gab man ihr einen Ball, 
wo fie die feltfamften Moden und die Trachten aller Jahrhunderte 
fah, oder man zeigte ihr herrliche Feuerwerke und Slluminationen, 
bezauberte Paläfte. Sie hatte Disputationen mit Geiftern und glaubte 
Teufel aus Beſeſſenen auszutreiben. Cin folcher ging auch nad 
gräulichen Läfterungen zu den hHeftigflen Schmähungen gegen bie 
Dame über und fchloß mit der ärgerlichften Aufzählung all’ ihrer 
Sünden unter Anführung der beſchaͤmendſten Detaild vor der ganzen 
Zuhörerſchaft. Bülan, geb. Gefch. und räthfelh. Menfchen I, 398. 

Richard in |. Theorie d. Songes S. 188 erzählt aus den M&moires 
dun homme de qualit&, tom. III, L. 1: „Ich betrachtete (in 
Nadrid) aufmerkffam eine Tapete, weldye einige alte Könige von 
Caſtilien darftellte. Sie, die fonft fo viele Völker zittern machten, 
exiſtiren jegt nur noch auf einer Tapete, ich bin gewiffermaßen größer 
ald fle, weil ich noch lebe aber wie ſehr werde ich erſt vergeſſen 
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werden! Während ich fo dachte, überrafchte mich der. Schlaf; id 
glaubte die Perfonen der Tapete ſich von dieſer Toalöfen und auf 
mein Bett zufommen zu ſehen; fle öffneten die Umhaͤnge und zeigten 
mir in der Mitte des Zimmers einen Todten, liegend auf ſchwarzem 
Tuche, die Krone auf dem Haupt und den Ecepter in der Kant; 
ich erfchaute in ihm den großen Ludwig XIV. Er tft tobt, fagte 
eines der Gefpenfter; er wird vergeflen werden wie wir. Acht Tage 
darauf erhielt man zu Madrid die Nachricht vom Tode dieſes Königs 
von Frankreich.“ Hier hatte fih zur SHallucination Fernſehen 
nach dem Raume gefellt, wie in folgentem Ball nach der Zeit. Der 
Gapitän Henry Bell war von dem deutlichen Edelmann Caspar von 
Sparr, feinem vertrauten Breunde, dringendft erfucht worden, Luther? 
Tifchreden, die, durch ein Ebdict des Kaiſers Rudolph unterbrüdt, 
fehr felten geworden waren, und wovon ihm Sparr ein von ihm 
entdecktes, zweiundfünfzig Jahre unter der Erde gelegenes Eremplar 
überfandte, in’8 Englifche zu überfegen. Er fing die Sache an, lieh 
fie aber wieder liegen. Da erfcheint ihm einige Wochen jpäter um 
Mitternacht ein alter Mann, ganz weiß angethan, mit langem weißem 
Bart, zupft ihn beim rechten Ohr und ſpricht: Holla, willft Du 
Dir nicht Zeit nehmen, das Buch zu überfegen? Ih will Dir in 
Kurzem Ort und Zeit dazu verſchaffen! Bell erfchrad zwar heftig, 
ließ aber die Arbeit doch wieder liegen. Vierzehn Tage darauf wurde 
er verhaftet und in Satehoufe Weftminfter zehn Jahre Tang gefangen 
gehalten, wovon er fünf auf Ueberfegung jened Buches verwendet 
hat. Beaumont 1. c. ©. 72. Bell felbft war der Bernfehente, 
legt aber das, was er erfannt bat, der viftonären Geftalt in den 
Mund. Ban Helmont fah in tieffinniger Selbftbetrachtung feine 
eigene Seele als helles Licht von einer Hülle umgeben, überein 
flimmend mit der Borftellung, die er fich davon machte. — 1636 
wurde bei Leipzig der Oberft von B. durch den Kopf gefchoflen und 
fonft noch erbärmlich zugerichtet. Nach einer Perlote unendlichen 
Leidens erfcheint Ihm Nachts eine Frauengeftalt und befiehlt ihm das 
goldene Röhrchen, da8 man ihm zur Abführung des Eiterd in den 
Kopf gelegt, fortzumwerfen, er werde geheilt werden. Die Aerzte 
drohen ihm mit dem Tode, wenn er das thue; die Geſtalt wieder⸗ 
Holt in der nächften Nacht den Befehl dringender, der Oberfl ge 
borcht und am Morgen finden die Aerzte die Wunde völlig geheilt. 
Hennings’ Piflonen x. ©. 485. Einer der fchönften Fälle tes 
mit Viſion verbundenen Heilinſtinets, der durch das fehmere Leiden 
und gläubige Vertrauen aus innerfter Tiefe erweckt, das fühlt, was 
zur Herftellung nüglih if. Wie beim Tempelfchlaf der Hilfe 
Suchende die Stimme bes rettenden Gottes vernimmt und wohl auch 
fein Bild flieht, fo perfonifichrt fich bier dem Überften v. B. bie 
Heilkraft feiner eigenen durch das Gebet erhoͤbten Ratur in der Form 
einer Brauengeftalt. 
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Der englifche Oberſt 8. wurde im Krieg auf der Halbinfel vom 
fogen. jpanifchen Fieber Heftig befallen. In einer Mitternacht, wo er 
ſchlaflos lag, erjchien ihm ein ehrwürdiger Mann, der ihm fagte, 
dag feine Kameraden im Haufe flerben würden und er nur genefen 
Eönne, wenn er bei Tagesanbruch ſich im Hofe Falt waſche, ſich 
dann abtrodne und in fein Bett zurüdgefehrt ſich ruhig verhalte. 
Der Oberft that fo und genas, bie beiden andern Officiere ftarben. 
Tie Spanier, denen 2. fein Begegniß erzählte, wunderten ſich nicht, 
iondern fagten: der ihm Erjchienene, von Vielen Gefehene fei ein 
Mönch Anfelmo, der Allen den Gebrauch des Ealten Waflers em⸗ 
pfehle. Frankf. Eonverj.- Bl. 25. Aug. 1842. Eine Brau lag 
fünfzehn Jahre an beiden Büben gelähmt. In einer Nacht fcheint 
es ihr, es ziehe fie Iemand ſtark an einem Beine, und als fie er- 
ihroden fragte, was das wäre, ſprach eine Stimme: fie folle ihr 
von Gott anzeigen, daß ihre Glieder bald gefunden würden. Die 
rau rief aus: Ach lieber Gott, wenn ich doch nur ein Richt Haben 
fonnte! Die Stimme verſetzte: Du jollft fogleich ein Licht haben, 
und fieh! das ganze Gemach wurde von hellem Licht erfüllt und fie 
fah einen Knaben mit gelbsfraufen Haaren vor ihrem Bette flehen. 
Drei Tage jpäter, nachdem noch Heftige Schmerzen vorausgegangen 
waren, Eonnte fie das Bett verlaffen und ihren Mann in der Küche 
empfangen, der vor DBerwunderung außer fih war. Bonetus in 
Medie. septemtrion. II, 419. @in Sräulein Ludwiger in Deflau, 
tie fhon in der Kindheit die Sprache und den Gebrauch der Glieder 
verloren, wurde von ihrer fterbenden Mutter auf dad Dringenpfte 
ihren ältern Schweftern empfohlen. Sie erfüllten treulich ihre Pflicht; 
am am Hochzeitstag der einen vergaßen fie die Leidende. End⸗ 
Äh fi ihrer erinnernd und nah Haufe geeilt, fanden fle fle zu 
ihrem Erflaunen im Bette aufrecht figend; ihre Mund öffnete fich, 
um ihnen zu fagen: bie Mutter fei dageweſen und Habe ihr Nahrung 
gereicht. Dann fprach fie nie wieder und ftarb bald (Schubert). 
Hier Hatte das fchmerzliche Gefühl des DVerlaffenfeins und die Er- 
innerung an die zärtliche Mutter die Viſton biefer hervorgerufen und 
die tiefe Erregung die Sprache für einen Augenblid hergeftellt, 
freilich auch das ſchwache Leben unrettbar erfchüttert. — Der Pre- 
diger Fürg ang in Claufnig, ſchwer erkrankt, bat eines Morgens, 
ald nur fein achtjähriger Sohn bei ibm war, um baldigen Tod, 
damit für feine Frau und Kinder etwas übrig bleibe. Da öffnete 
fh ein Senfter und eine Stimme fagte: Habe Geduld, heute über 
acht Wochen follft Du erlöft werden, worauf das Zenfter zuging. 
Dem Knaben, der nach der Sache fragte, gebot der Vater zu ſchweigen; 
die Mutter, welche merkte, daß etwas vorgegangen, lockte ihm jedoch 
das Geheimniß ab. Acht Wochen darauf flarb Bürgang. Bülau 
l. ec. VII, 478. Der vom Gonvent fo ſchmaͤhlich behandelte Dau⸗ 

Verty. Die myſtiſchen Erſcheinungen. 1. Ed. 8 
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phin, Sohn Ludwigs XVI., fprach in felner Tobesftunde, 8. Juni: 
Die Muſik dort oben tft fo Schön! und plößlich rief er laut: Ic 
höre die Stimme meiner Mutter! Ob wol die Schmwefter die Auf 
auch gehört bat? Dann folgte eine lange Stille und dann noch 
ein froher Ausruf, hierauf der Tee Athemzug. v. Sybel, Geſch. 
d. Mevolutionszeit v. 1789—95. Bd. 3, Abth. 2. Düffeld. 1860. 
Der Franke Bibllothefar Bartholomäi in Weimar ſprach am 
22. Vebruar 1778 Abends ganz munter mit feinem Wärter und 
einem anwefenten Breund, als er plöglich eine fehr anmuthige Gegend 
vor ſich und in diefer feine vwerftorbenen Gejchwifter in fchöner Ge 
ftalt fieht, die fich freuen, daß er nun auch in ihrer Gefellfchaft unt 
an dieſem qlüdlichen Orte fich befinde. Völlig feiner bewußt unt 
klar, erzählt er fogleich, was er gefehen und hält dieſes für einen 
„Vorſchmack der Seligkeit“ Hennings' Vifionen x. 418. Cr 
ftarb am 1. Mir. — Es war eine Viſion, welche B. hatte, 
deren Befchaffenbeit durch feine Ueberzeugungen und 
Hoffnungen bedingt war, eine Viſion, der Feine Nealität zu 
Grunde lag. Sie trat ein, während er munter mit Andern ſprach, 
— tenn während wir im Tagleben thätig find, arbeiten die Kräfte 
der Nachtſeite unaufhörlich fort und ihre Früchte fallen in das ihnen 
fremde Tagleben herein, fo wie fle eben reif find. 

Un feinem Sterbetag rief Jacob Böhme bald nah Witter- 
nacht feinen Sohn Tobiad, ihn fragend, ob er nicht die ſchöne 
Muſik höre. Als diefer es verneinte, gebot ihm B. die Thüre au 
öffnen, um den Gejang beſſer herein zu Taffen. Als man ihu auf 
jeine Brage nach der Zeit fagte, es fei 2 Uhr, ſprach er: „das ift 
noch nicht meine Zeit, nach 3 Stunden ift meine Zeit”, nach welchen 
er auch ftarb, nachdem er noch Manches georonet, und von feiner 
rau (der er fagte, daß fie nicht mehr lange leben werde, was balt 
zutraf) und feinen Sohne Abſchied genomneen. 

Ein Barmer in Argyleibire und fein Sohn fahen, als fle über 
ein Moor fegten, Die vor mehreren Wochen verftorbene Frau unt 
Mutter auf einem Steine figen und den Haushund zu ihren Füßen 
liegen, wie er bei ihren Lebzeiten that. Bei ihrer Annäherung ver 
ſchwand die Geftalt, ter Hund fchloß fich ihnen an. Die Stelle 
fag wenigftend eine Stunde von den nächften Häufern ab, jo daß ber 
armer nicht begreifen Eonnte, was den Hund dahin geführt hatte; 
Crowe II, 22 meint, der Einfluß ihres Willend. Aber das Ganze 
war ohne Zweifel Doch nur eine Viflon der beiden, veranlaßt durch 
den unerwarteten Anblick des Hundes an ungewohnter Stelle, der am 
Steine Tag, wie fonft zu den Füßen der Frau, an welchem Steine 
er beim SHerumftreifen wohl fehon öfter verweilt hatte. Die Ges 
ſchichte Bl. a. Prev. I, 92—102, wo einem armen auf dem 
Kartoffelader arbeitenden Weibe ein Mädchen erfchien, das fie mit 
Bibeljprüchen tröftete, ihr Lieder fang ac., halte ich ebenfalls für 








Einzelne Zälle. 115 


Tagesviſton und das Mädchen für eine von der Frau ſelbſt erzeugte 
Traumgeftalt. Ebenjo den Spanier Pope's und den Befucher Gra⸗ 
verol's, der fih mit ihm über gelehrte Sachen unterhielt, mit ihm 
durch die Stadt fpazierte und dann plöglich verjchwand (Hauber, 
Bibl. mag. III, 270). Die bekannte Erjcheinung im Pfeffel'ſchen 
Garten zu Colmar (Kief. Arch. X, mı, 148, Stilling's Jenſeits 
133) ift eine Viſton, welche durch die UWeberrefle der dort ver⸗ 
grabenen weiblichen Leiche in tem äußerſt empfindlichen jungen 
Menichen, dem Hauslehrer Pfeffel’3 erzeugt wurde. Ein Onkel Hatte 
im Zraume die Erjcheinung jeined vor drei Wochen verftorbenen 
Neffen, der im Leben wenigjtend ſechs Buß hoch, ihm aber jegt nur 
in der Größe eines vierzehn» oder fünfzgehnjährigen Knaben erjchien. 
Gr gab dem Onkel die Hand, wobei legterer nicht nur im Traume, 
\ondern nach gleich erfolgten Erwachen auch noch einen entjchiebenen 
Reichengeruch roch. Magikon III, 561. Der Leichengeruch beftärfte 
natürlich den Referenten in der Meinung, eine wirkliche Erſcheinung 
gehabt zu haben, aber die Sache ift anders zu faſſen. Der Ontel 
dachte im Traume an feinen Reffen, den er in der legten Zeit feines 
Lebens nicht mehr ſehen konnte. Mit dem Bilde des bandreichenden 
Reifen, welches der Traum, wie jo häufig, veränderte, verband ſich 
ter Gedanke, daß ja fein Leib und feine Hand bereit8 in Ver⸗ 
weſung begriffen feien, womit ſogleich auch die Empfindung bes 
Lrihengeruchedö gegeben war. Ich habe im Traum zweis bis drei⸗ 
mal die Empfindung des entichiedenften, abfcheulichen Verweſungs⸗ 
geraches gehabt, nie aber, wenn etwa mir nahe fiehende Perfonen 
gekorben waren. — Zwei fchwebiiche Knaben fehen plößlidy einen 
feinen, weiß gefleideten Knaben neben fidy, der ihnen gute Lehren 
gibt, Verborgenes eröffnet, 3. B. was auf dem Reichstage und ſonſt 
m Stockholm gefchah. Der: fittenlofe Großvater wollte dem einen 
der Knaben die Zauberei” mit der Ruthe austreiben, mußte aber 
mit diejer in der Hand erftarrt und gelähmt ſtehen bleiben, bis 
er auf Anrufen der Hilfe des viftonären Weſens durch den Knaben 
befzeit wurde. Die beiden Knaben erhielten auch die Spracdhengabe. 
Sauber, B. m. I, 438. (Tagesvifton mit magijchen Wirfen und 
Bernfehen.) Major Gardiner hatte auf die Mitternachtöftunde 
eine flrafbare Zufammenfunft mit einer verheiratheten Frau verab⸗ 
redet. Um elf Uhr nach Haufe gefommen, fuchte er fich die Stunde 
durch Lectüre zu vertreiben, wobei ihm zufällig ein religiöſes Buch 
in die Hände fiel, in dem er blätterte, und auf das ein ungewöhn- 
liches Licht zu fallen ſchien. Er erhob die Augen und fah vor fi, 
in ter Luft ſchwebend, mit Außerftem GErflaunen ein Bild des 
Gekreuzigten, rings von Glorien umgeben. Dabei glaubte er bie 
Warnung zu vernehmen: „O Sünder, litt ich dieß für Dich und 
iR dieß Dein Dank?“ Er warb fprach- und empfindungslos und 
8* 
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bekehrte fih. (Hibbert.) 1842 hatte der junge Joraclit Ratit- 
bone, der Kreigeift war und über alle pofltinen Religionen lächelte, 
eine Vifton der Jungfrau Maria in der Kirche delle Fratte zu Rom, 
die fein ganzes Wefen fo plötzlich umwandelte, daß er feinem un« 
ermeßlichen Reichtum den Rüden fehrte, den Seligfeiten der Erbe, 
aud einer‘ jungen ſchönen Braut entfagte und in einem Jeſuiten⸗ 
kloſter das firenge Leben eines Rovizen antrat. Hecht, vollſt. Ber. 
üb. d. wunderbare Bekehr. d. jung. Israeliten Maria Alfons R. 
Einftedeln 1843. Die Erſcheinung „ter feligften Iungfrau‘‘ bei 
zwei Hirtenfindern auf dem Berge von Salette im Dep. der Jiere, 
19. Sept. 1849, wurde vom Bifchof von Grenoble gegen den Biſchof 
von Chalons brieflicy als wahre Thatſache erklärt und in Frank⸗ 
reich eine Medaille darauf geprägt. Die vielen Sünden ber Be 
wohner jener Gegend hatten die Erfcheinung der Jungfrau vor den 
Hirtenfindern Melanie Mathieu, 15 3. alt, und MRarimilien Gireau, 
11 3. alt, veranlagt. Die Biflon leitete ſich mit Kicht ein, das Lie 
Kinder um die Mittagszeit an einem Orte fahen, an dem ſie fur; 
vorber geichlafen ; alfobald fahen fle eine weiß und prächtig geleitete 
lichtftrablente rau, welche weinte, und die ihnen verfündete, wenn 
das Volk nicht gehorchen und ſich nicht beifern wolle, jo werte ſie 
gezwungen jein, den Arm ihres Sohnes ſchwer auf dasfelbe fallen 
zu laflen. „Wenn die Erbäpfel verderben, fo gefchieht e8 wegen 
feiner Sünde. Die Frau fprach zuerft gut franzöflich, dann, als 
Melanie Einiges nicht recht verfland, Patois. Sie fagte den Kindern 
noch mebreres ſie Betreifende und öffnete am Ort, wo fle gefefien, 
eine Duelle. (Letztere, welche an diejer Stelle ſchon früher, jedoch 
nur bei Regen oder um die Schneeichmelze jloß, begann wahrichein- 
lich eben zu fließen) Dann verſchwand fie, allmälig zerfließend, 
wie jo oft bei viflonären Bildern geſchieht. Zur Duelle wurden 
WBallfahrten angeftellt, man berichtete von Geilungen, baute eine 
Kapelle. Später beichultigte ein Pfarrer ein Fräulein de la Mer⸗ 
liere, Die Rolle der Jungfrau gejpielt zu Haben (Allgem. Zeit. 
6. Rai 1857), was zu einem Proceß führte, — aber dad Ganz 
trägt zu Deutlich ten Gharafıer der PVijton. 


Gin Seitenſtück zu Stucki's Hallucinationen, aber intereffanter 
ald dieſe fintet fi im Foglio d’Engiadina vom 12. Rov. 1858. 
Ein ;mwölrjäbrigeg Mädchen mit einem Auftrag von Pürfchai bei 
Sr. Maria im Engadin nah dem dreiviertel Stunden entfernten 
Valpaſchun geichickt, Fam nicht mehr zurüd; man juchte fle auf den 
Höben unt in ten Tbilern vergebene. Ein Mann, der aus dem 
Unterenyatin nah Rünſter fam, berichtete, er babe auf ben mit 
friſchen Schnee bedecten Taufenieralpen lautes Jauchzen gebört und 
mirte.® icıned Fernrobres ein junge® lam jaudhzentes Mätchen mil 
emwunterntwärtiger Schnelligkeit über Stellen geben schen, die jelht 
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Gembjägern unzugänglic, feien. Auch in Ruitnaſcha oberhalb Münjter 
wollte man das Jauchzen gehört haben. Zahlreiche Sucher fanden 
nur die Spuren der Holzichuhe, welche über die ſchrecklichſten Ab⸗ 
gründe hinwegſetzten. Erſt am britten Tag gegen Abend Fam das 
Kind zurüd, erzählend, fle jei damals auf den Rath einer alten 
Frau einen höher liegenden Fußweg nad Pütjchai zurüdgegangen 
und habe bei zwei Bäumen einen ſehr großen auf dem Boden 
liegenden Mann getroffen, der ſich geifterhaft erhob und ihr zu folgen 
gebot; ein zweiter und ein Dritter und ein Hündchen hätten ſich 
bald zugefellt. Sie hätten fie auf den Bergen Hins und hergeführt, 
ihr nur zu trinfen erlaubt; Hunger habe fe Eeinen gefühlt. Gie 
fet immer ohne Furcht, bei vollem Bewußtfein geweien, hätte jauchzen 
und lärmen , aber nicht von Perſonen im Haufe ihred Dienftherrn 
iprechen dürfen. Sie habe über die unzugänglichfien Stellen mit 
größter Leichtigkeit weggefeßt, aber wol bemerft, daß dieß Fein Weg 
für Menjchen fei. „In der Gegend von Schuld verloren meine 
ſchauderhaften Gefährten immer mehr ihre Kraft und die Gewalt, 
über mich zu gebieten, doch begleiteten fie mich noch von den Bergen 
in’d Thal hinunter und verſchwanden.“ Das Mädchen war ohne 
Zweifel in einem Zuftand des Wachtraumes, die Männer, welche 
fe mit fortführten, die Perfonification der Mächte ihres eigenen 
Weſens, welches mit der Leichtigkeit der NRachtwandler begabt, 
Ihmwindelfrei und ficher über die Gräthe wanderte. Mit der Wieder- 
ichr des normalen Zuſtandes verloren die viftonären Geftalten ihre 
Macht und ſchwanden endlich ganz hinweg. — Wenn Gefchichten 
wie Die von der „Schanener Jungfrau‘, dem angeblichen Geifte der 
Tochter eined ehemaligen Burgberen von Strahlegg in Graubündten, 
welhe im Jahre 1800 dem Schulmeifter Walier erfchienen fein foll 
und ihm Enthüllungen über die Zufunft und über ihr eigenes Leben 
machte, mit dem firengften Verbot, über letzteres nichts auszufagen, 
wohl nur Viſtonen find, auf dem Grund der Sage entftanden, fo 
iſt doch der tiefe Eindruck merkwürdig, den die eben genannte auf 
ten Seher machte, der erft 1839 es wagte, Einiges aus dem Xeben 
jenes fogenannten Geiftes mitzutheilen. Magikon V, 74. 


Magiſche Phänomene bei flavifchen Völkern haben oft einen 
ſehr grauftgen Charakter. So 3.2. der von Joh. Makenauer aus 
Mähren im Magikon III, 591 berichtete Ball. Diefer, ein recht» 
licher refigiöfer Bamilienvater, ging eined Tages jeinem Haufe zu; 
da vertrat ihm ein großes Schwein fortwährend den Weg, und als 
er umfehren will, fühlt er die Laſt eines Menfchen auf fidy reiten, 
der ihn zwingt, ihn nach dem Kirchhof zu tragen. Dort fpringt 
der Reiter an einem Grabe ab, ftellt fich vor Makenauer und zeigt 
fh ald der vor einem Jahre in dieſem Grabe beerdigte Kremmel. 
Zugleich erfcheint auf einem entfernten Grabe der jüngft verftorbene 
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Brauer Wotle; beide gefticuliven fchauerlich, ſprechen zu M. un 
berfchwinden dann zugleich. M. Tam verflört und zitternd bei den 
Seinigen an, weckte nody die Wittwe Kremmel und gab ihr Geld, 
um Meſſen für die zwei Derftorbenen Icjen zu laſſen. M. aber 
zehrte von dieſem Augenblick an ab und flarb nach flebzehn Monaten. 
Das, was die Geifter zu ihm gefprochen, durfte er nach feiner Aus: 
fage nicht offenbaren. — Es ſcheint, daß die Menfchen gewifſer 
Gegenden zur Production gewiffer jchredhafter Vorſtellungen von 
Iocalem Charakter geneigt feien, welche ihnen dann, obfchon ihr 
eigened Product, als fremde, furchtbare Wefen entgegentreten. So 
erklaͤrt fich vielleicht der Prekolitich oder Priecolitfch, ein 
umberjchweifendes vielgeftaltiges, fchredliches Wefen in den walachi⸗ 
chen Gebirgen. Ein Zigeuner, der im Temesnerpaſſe von feinem 
Dfficier um Weihnachten 1819 oder 1820 zur Wache von zehn 
bis zwölf Uhr Nachts commandirt wurde, obſchon er infländig ger 
beten Hatte, damit verfchont zu werden, da er ald Reufonntagdfind 
wife, daß feiner ein großes Unglüd harre, mußte, da der Dienk 
feine Ausnahme geftattete, doch den Außern Poften beziehen, wobei 
ihm jedoch aller Beiftand zugefichert wurde. Um Halb zehn Uhr 
hatten der Öfficier und der Gontumazdirertor vom Zimmer aus und 
dann hinaudeilend eine wilde, plöglich verfchwindende Geftalt wahr- 
genommen; bald nach zehn Uhr fielen zwei Schüffe; man ſah den 
innern Poften, das noch rauchende Gewehr in der Hand, Erampf 
haft nach der Stelle ded äußern hinſtarrend; dieſer leßtere war non 
feiner Stelle verfchwunden und man fand dort nur fein Gewehr, 
zerrifien, dad Rohr wie eine Sichel gebogen, jcheinbar ohne Spur 
eined Sprunges, den Mann jpäter etwa 30 Schritte aufwärts, 
wimmernd, am ganzen Leibe verbrannt; er flarb bewußtlos den andern 
Tag. Der innere Poſten berichtete, es jei plößlich auf der Schnee 
fläche eine fchwarze Geftalt herangefommen, der Zigeuner habe auf 
fie, al8 fie auf den Ruf nicht fland, gefeuert; der Schwarze fei mit 
einem mächtigen Sprung auf den Schügen geftürzt, worauf der Be 
richtende auch gefeuert; der Unbold Habe aber den Zigeuner mit 
beiden Händen vor der Bruft gepadt und einen Augenblic darauf 
jei von beiden nichts mehr zu fehen gewefen. Magikon III, 237. 
S. 206 wird bemerkt, die Acten über dieſe Gefchichte würden nod 
im Generalatsarchiv aufbewahrt. — Es ſcheint mir ein natürlicher 
Vorgang mit mythifchen und magiichen Beziehungen complicirt. 
Der Prekolitſch, ein mythiſches Weſen, eine Iocale Production der 
dortigen Bergbewohner, verdankt feine Eriftenz ihrer Phartafte und 
lebt in ihr. Magifch aber ift die Ahnung des BZigeunerd von bem 
ihm bevorftehenden Unglüd; er brachte fie in Beziehung mit der 
BVorftellung des Prefolitih, der Weihnachtäzeit und Geifterflunte. 
Hallueination ift das Geſicht des Officierd und Beamten, auf weldt 
die Bitte des Zigeuners, des Dienftes entboben zu fein, ficher Ein- 
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drud gemacht hatte. Natürlich ift die Erploflon des Gewehres, die 
Gewalt, welche das Rohr fichelförmig Frümmte und den Schaft vom 
Kolben losriß, war hinreichend ſtark, den Schügen töbtlich zu ver» 
legen. Dem dem Verderben Berfallenen nahmen die Götter die 
Befinnung; der Zigeuner hatte wol in diefem Zuftand fein Gewehr 
toppelt und dreifach geladen, und ald die verhängnißvolle Stunde 
ta war, das nahende Unglück fih zur Biflon jenes eingebildeten 
Ungeheuers geftaltete, welche dann dem innern, in ähnlicher Stim- 
mung fich befindenden Poften ſich mittheilte, da feuerte der von 
Entſetzen Ergriffene die überladene Muskete ab und jchnellte nach 
der furchtbaren Erfchütterung, die er hierbei erfahren, wie ein an⸗ 
geſchoſſenes Wild in tödtlihem Krampf von der Stelle weg, auf Die 
er poftirt war. (Nah Schott geht der Priccolitich, der böfe Geift 
ter MWalachen, Nachts in Geflalt eined Hundes um, tödtet durch 
fein Anftreifen Ihiere und zieht ihr Blut in fich, daher er ftets 
blühend ausſieht.) 

Barter 1. c. 25 berichtet, daß einer von Cromwell's Sol—⸗ 
daten, während er in der Nähe des St. Samespalaftes Wache fland, 
eine ſchreckliche Geftalt auf fi zukommen ſah, auf die er jchoß, 
als fie fein Halt! nicht achtete, worauf fie über ihn herfiel und ihn 
weit über den Weg hinaus warf. — Ein gewifler Simon Jones 
von Kederminfter erzählte Baxter oft, daß, ald er im Kriege gegen 
da8 Parlament einmal in einer hellen Mondnacht in ÜWorcefter vor 
dem Green College Wache fland, ihm etwas in Geftalt eines Bären 
ohne Kopf erfchienen jei und ihn fo erfchredt Habe, daß er bald 
darauf den Dienft verließ. 

Hallucinationen wirfen nicht immer fchredend. Nicolai, den 
Goethe in der Walpurgidnacht perftfflirte, jah zwei Monate bin- 
durch Hunderte von Geftalten todter und lebender Perſonen nicht 
nur im Zimmer, fondern auch im Breien, die fih bewegten, mit 
einander und mit ihm fprachen, ihm keineswegs erſchreckend. Duälend 
und zum Theil fehr furchtbar waren hingegen die ebenfalld durch 
organiiche Uebel veranlaßten jahrelangen Hallucinationen v. Bacz- 
fo’3, eines politifchen Schriftftellere. Bei ihm Hallucinirten Ge 
ſicht, Gehör und Gefühl, aber feine Geiſteskraft ließ ihn das PHä- 
nomen, bei dem Schwächere den Berftand verloren hätten, in feiner 
wahren Natur erfennen. inft beim Schreiben einen jchmerzhaften 
Drud auf den Lenden fühlend, gewahrte er aufblidend neben ſich 
einen bunfelgelben Aetbiopier, welcher drohte, ihm den Kopf abzu= 
jchlagen und ihm, da er ihn wegfchieben wollte, den Oberarm auf 
das empfindlichfte drüdte. Lag er zu Bette, jo fland ein furdht- 
barer Neger mit einem Eulenfopfe daneben, bei Tiſche Froch eine 
borftige Rieſenſchlange durch's Zimmer, legte fi um feine Füße 
und auf feinen Schooß;. er fühlte ihre Stacheln, ja fie ließen fogar 
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Spuren auf feiner Haut zurüd. Aehnliche Viftonen wie Nicolai 
hatten der Arzt Boflod (Macniſh, der Schlaf xc., ©. 194, 182), 
dann eine an Gicht leidende Dame, welche Dr. Alderſon behandelte, 
die Befuche von Breunden und Freundinnen zu empfangen glaubte, 
welche augenblicklich verichwanden, wenn fle ber Kammerjungfer Fin 
gelte, und welche durch Umfchläge auf die Füße und Purganzen befreit 
wurde (Horſt, Zauberbibl. VI, 320). Ein ebenfalld von Alderfon 
behandelter Halluctonift ſah Lebende und Todte, und empfand jelbft 
förperliche Schmerzen durch die heftigen Schläge, welche, wie er fih 
einbildete, ihm ein Fuhrmann mit der PVeitfche gebe. Er murte 
durch Blutegel und Eräftige Purgirmittel geheilt (Hagen ©. 53). 


Ein hallueinirender Greis ſah manchmal fein eigenes Gefldt, 
welches allmälig alle Stufen von der Jugend bis zum Alter durd= 
lief. Er konnte feine Viflonen beliebig. hervorrufen und verbannen; 
etwas mehr Wein, ald gewöhnlich, vermehrte deren Zahl und Leb⸗ 
baftigfeit. (Broriep, Neue Notizen, Nr. 23.) 

Ein gewiffer Tieman, ein Freund des Freih. v. Gleichen, 
erblictte faft an jeder Stelle, die er einige Minuten lang fefl an- 
gefehen, einen Kopf mit den Iebendigften Zügen und Augen. Auf 
der Blutipur des ermordeten Sängers Rizio im Schloß zu Edinburg 
wollte er einen Kopf geieben haben, an dem ſich in erfchredenter 
Weiſe die Krämpfe eines Sterbenden zeigten. Oefter zu dieſer 
Stelle wiederfehrend ſah er den Kopf immer furchtbarer. 


Macnifh (der Schlaf, 197) Hatte während eines Fiebers merf- 
würdige Sallueinationen, aber nur in der Dunkelheit oder bei ge: 
fchloffenen Augen: feheußliche Höllengeftchter vor ihm fchwebend, in 
die einzelnen Theile zerfliegend und ſich wieder anders combinirend. 
In der aufgeregteften Nacht erjchien ihm ein glänzendes Theater, auf 
dem der berühmte Pferdefünftler Duenow fpielte; in der verfammelten 
Menge erkannte er mehrere Freunde. Beim Oeffnen des Auges ver 
fhwand Alles mit einem Schlag. Dem Schaufpiel fonnte er alfo 
ein Ende machen, der Muſik hingegen nicht. Dad Orchefter fpielte 
nämlich einen großen Marſch aus der Oper Aladdin mit mächtigem, 
herrlichem, furchtbarem Nachdruck. Wohl fünf Stunden dauerte 
dieſe theatralifche Hallucination. Gin Zuftand von Täufchung meb- 
rerer Sinne einer 64jährigen Frau mit Irrfein hörte nach enormer 
Außleerung von Koth und Harn auf; er hatte genau fo lange ge 
dauert als die Verſtopfung, nämlich 62 Stunden. Aller Unfinn, 
berichtet fie jelbft, Fonnte meinen gefunden Verſtand nicht ganz 
untertrüden und Doch Fonnte ich jenen nicht bannen; da trennte 
ih mid) von mir felbit, wurde Doppelt; ich felbft war gefund, nur 
mein Leib war Frank, der als fchredliche Laſt neben mir lag. Bird 
in Priederihd’ Magaz. 9. 4, ©. 75. Beim Prediger Voigt (f. 
Hagen's Sinnestäufhungen, ©. 49) war Hallueination des Sch 
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und Befühlfinned verbunden; er bare die deutlichite Empfindung, 
dag ihm die viflonären Geftalten die Locken und den Arm ftrichen. 
Das Hlinde Bräulein von Paradies Hatte in einer Sommernacht über 
Land fahrend eine Geſichtshallucination: ein kleines dickes Männchen 
büpfte neben dem Wagen ber und gudte, die Zähne blöfend, herein. 
Der Stadtrath Sidel, von dem in Kerner Magikon öfter die 
Rete ift, glaubte fortwährend Spufgeifter zu fehen, „Die er aber 
obne Furcht, mit Verachtung behandelte‘. Einmal ruhte er in 
einem Walde, da lärmte ed in feiner Nähe und er ſah zwifchen den 
Gebüfchen „ein 4 Fuß hohes Lingeheuer, wie ein Hirſch, aber mit 
Menichenkopf und rundem Hut, auch mit menfchlichem Vorderleib, 
an der Stelle des Halſes und der Bruft in ein Wamms gekleidet, 
eine Art Gentaur, dem ähnlich, ver dem heiligen Antonius in der 
Wüſte erfchienen jein ſoll“. Der „Geiſt in der Luft“, welchen ein 
Bolizeicommiffar ©. zu Carlöruhe fah (Blätter a. Prov. XI, 106), 
it nur Hallucination. Ein Dr. G., einige Zeit Privatdocent in 
Bern, hatte die fire Idee, daß aus der eine Viertelflunde vor der 
Stadt gelegenen Wohnung des preußifchen Gefandten (Bunfen) Ans 
ariffe mittelft elektriſcher Mafchinen auf ihn gemacht würden, in 
Solge derer er heftige Erfchütterungen empfand, wenn er nur in 
einiger Nähe bei jener Wohnung vorüberzugehen veranlaßt war. 
Ungleih mannigfaltiger geftalteten fich die fchmerzhaften Einwirkun⸗ 
gen, welche ein gewiſſer Matthews (Hagen ©. 123) durch eine 
Bande böſer Menfchen von einem Zimmer in der Nähe der Londoner 
Stadtmauer mittelft magnetifcher Strömungen zu erleiden glaubte. 
Diefe Qualen, die er mit einer eigenen Romenclatur verjehen hatte, 
erimern fehr an die von vermeintlichen Dämonen einem Mädchen 
im Münchener Krankenhaufe zugefügten, über welches Br. v. Baader 
(Kief. Arch. V, I. 155) Nachricht gegeben hat, der freilich an die 
Dämonen glaubte. — Aus eigener Erfahrung kann Folgendes mit- 
getbeilt werden. Drei oder vier Mal Abends vor dem Einfchlafen 
und Morgens gleich nach dem Erwachen hatte ich die reizende Hal⸗ 
lueination prachtvoller, vielfarbiger Arabesken, etwa denen in ber 
Alhambra vergleichbar (melche ich jedoch erft fpäter und nur aus 
Zeichnungen kennen lernte), aber ſich ſtets kaleidoſkopiſch umgeftals 
tend und verwanbelnd, wobei ich bemerkte, daß mein Wille einen 
(doch nur Fleinen) Einfluß auf ten Proceß Hatte, der jedesmal nur 
ein paar Minuten dauerte. Dafjelbe beobachtete ich öfter8 bei Traum⸗ 
viſionen; ich konnte ein wenig auf die Geftaltung und Dauer der 
ihönen vifionären Infecten und Alpenpflanzgen einwirfen, die mir 
ald Reminiscenz an die vielen Ercurfionen manchmal im Traume er⸗ 
ſcheinen. Durch einen unglüdlichen Zufall verlor ich im Juni 1836 
ein Mädchen von noch nicht 2 Jahren, was mir monatelangen 
Schmerz und Sehnfucht erregte. In einer Nacht Anfangs October 
zwifhen 12—1 Uhr, nachdem ich erft kurz eingeichlafen war, wurde 
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ich durch ein eigenthümliches, nicht angenehmes Gefühl im Geſicht, 
etwa wie von einem eleftrifhen Strom oder ald wenn man ein 
Spinnengewebe über die Haut zöge, erwedt und ſah aufblicdend kaum 
zwei Schritte vor mir eine lichte Kindergeftalt ganz in der Grope 
und in ber Form des verlorenen Kindes langfam gegen die Tede 
fiyweben, wo ſie verjchwand. Das Phantom zeigte ein durchaus 
gleichförmiges gelbliched Licht, Geſichtszüge waren nicht Eenntlid; 
das Ganze währte nur einige Secunten. In einer Dctobernadt 
1838, als ich eben in München war und gegen 12 Uhr in trüben 
Gedanken wachend lag, weil mir von Icmand auf eine treulofe und 
undanfhare Weiſe begegnet wurde, ertönte yplößlich eine leiſe zarte 
Mufif, wie von einer Fleinen Glasharmonifa, etwa einen Mari 
barftellend. Die Töne jchienen auf oder im Nachttifchchen gebilte 
zu werden und das ganze liebliche Wefen dauerte etwa 2/s Minuten, 
1839 hörte ich in Bern regelmäßig trommelnde nach dem Rhythmus 
einer beftimmten Melodie ſich folgende Töne zur Nachtzeit, die aus 
dem Wandfchranf über dem Bett zu kommen jchienen. Sie hatten 
nicht dag wunderbar Schmelzende der in München gehörten, ſondern 
lauteten eher, wie auf Holz mit einem kleinen Inftrumente geführte 
leife Schläge. Un Anobium pertinax (Todtenuhr) war dabei nicht 
zu denfen. — Biftonäre Erfahrungen im wachen Zuftande prägen 
ſich tief ein, während die Viſionen des gewöhnlichen Traumes feinen 
Beitand haben. 


Gewiſſe Vifionen, Hallueinationen, Träume find Himatifä 
und topograpbiich begründet. Dann gibt e8 gleichlam eine geiftige 
Fata Morgana: große Wüften und Einöden erzeugen in Folge 
ihrer phyſiſchen und moralifchen Einwirkung auf den Menſchen 
befondere locale Phänomene, welche 3. Th. von den Anwohnern 
folcher Gegenden der Einwirkung böfer Geifter zugefchrieben werden. 


Eigenthümlich den afrikanischen Wüften iſt der fogenannte 
Ragl; wieder andere haben die nortamerifanijchen Indier. Ray 
Hartmann (Naturgefch. medic. Skizze d. Nilländer, Berlin 1865 
und 1866, S. 409) ift der Ragl oder Magleh bald mehr ein Zu: 
ftarıd allgemeiner nervöſer Erregung nad) anftrengenden Märjchen 
durch die heiße trodene Wüfte, bald ein Complex von Hirnfyniptomen 
bei Intermittenten, Remittenten und Typhen dieſer Gegenden. Der 
Ragl wurde näher vom Grafen Escayrac de Lauture befchrieben; er 
fapt Illuſion und Hallueination zugleih in jich, betrifft meift das 
Geficht, felten das Gehör, noch feltener die übrigen Sinne. Wan 
fiebt hierbei Gegenftände ungemein vergrößert oder phantaftifch um- 
gewandelt. Kleine Steine werden zu Zelfen oder Häufern, Fußſpuren 
und Fahrgeleiſe ftellen fich ala Belder und Wieſen dar, ferne Schatten 
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als Ihiere, als Brunnen, Schluchten; der Mondſchein fleigert noch 
Alles und man glaubt Reihen von Kameelen, Heerden, Bataillone 
vorüberziehen zu fehen, man glaubt manchmal Mauern vor fich zu 
haben, durch welche man gebt. Je nachdem man dad Auge mehr 
oder weniger öffnet, wechielt Alles feine Korm. Das Rauſchen des 
Laubes wird zum Gefang, der Wind zu einem Schrei der Ber 
zweiflung, fallende Erdſchollen zum Rollen des Donnerd. In einer 
Racht glaubte E. das Geklapper einer Mühle zu hören und entdeckte 
endlich, daß die Hin» und herfchwanfende Troddel feined Gürtels bie 
Urfahe war. Wan Eann beim NRagl noch denfen, rechnen, fchreiben, 
obſchon dem Heifenden jein Rotizblatt gewöhnlich ald ein großes 
Album mit ſchönen Zeichnungen erſchien. Merkwuͤrdig ift, daß er 
beim Schreiben nach dem DBlatte taften mußte. Es ſcheint aljo das 
Gehirn beim Ragl nicht affleirt zu fein, fondern die Störung mehr 
m Sinnorgan zu liegen, vielleicht in Folge von Blutandrang nad 
ten Sinneönervn. Der Ragl fommt vorzüglich bei nüchternem 
Magen, beim Samum, bei Menjchen mit Eongeftionen nach) dem 
Kopf vor. Ein in der Wüſte verirrter Neger, der 60 Stunden 
weder Speije no Trank Hatte, ſah, vom Ragl befallen, um ſich 
Bafferquellen, die nicht eriftirten, und glaubte in der heißen Luft 
immer fich an Waflerdünften erfrifhen zu können, was diefem armen 
Zantalus natürlich nie. gelang. Der berühmte Entdeckungsreiſende 
Richardſon Hatte fich auch in ber Wüfte verloren; von Mattigfeit 
mihöpft, glichen feine Sinne denen eined Trunfenen, bald glaubte 
a Stimmen zu hören, bald fah er Lichter, bald Menfchen zu Dro⸗ 
meer, Die ihn fuchten, und hatte doch ſtets das Bewußtſein der 
Tanjhung. Im Ragl läuft man die höchfte Gefahr, fich zu ver⸗ 
irren, weil alle Gegenflände anders erfcheinen; er befällt die Euros 
pirr mehr als die Araber, ftellt fich gewöhnlich zwiſchen Mitter- 
naht und 6—7 Uhr Morgens ein und verſchwindet den Tag über, 
ausgenommen bei großer Erſchöpfung, wo er auch den Tag über 
bleibt. Ganz eigen iſt, daß nur kleine Geraͤuſche und ſchwach be⸗ 
leuchtete Gegenflände die Täujchung hervorbringen, ſtark beleuchtete 
oder felbftleuchtende Körper aber nicht; daher erkennt man die Ge⸗ 
Ralt, Lage und Größe der Geftirne und vermag daher bei Nacht 
ungeachtet ded Ragls den Weg zu finden. Nah E. kommen bei 
Menſchen derfelben Raffe und Bildung ſtets dieſelben Bilder des 
Ragl vor; fieht der eine Berge oder ein Haus, fo glaubt fle auch 
ter andere zu ſehen. Bei verfchiedenen Bildungsftufen und Raffen 
find die Bilder analog, aber nicht gleich; der Europäer flieht einen 
Bagen, einen Kirchturm, der Araber ein Kameel, ein Minaret x. 
Mir jcheint der Ragl die größte Analogie mit den Traumbildern 
des Halbichlafes zu haben. — In der großen Wüſte am Dres 
gengebirge, in deren Sand die Seitenarme ded Padouka, Kanſas 
und Arkanſaw zum Theil verfiegen, findet fi die Fata Morgang, 





124 Locale Phänomene. 


fagt man, mit ihren trügerijchen Darftellungen — ungebeuerlichen 
Geftalten, riefigen Neitern, beweglichen Feuern, welche legtere wirt. 
liche eleftrifche Teuer zu fein fcheinen, dem St. Elm's⸗Feuer ähn⸗ 
lich — welche von den Indianern jehr gefürchtet werben. Es fragt 
fih, 05 nicht viele diefer Gebilde Hallucinationen find, wie 
der Ragl. Aus Graubündten meldet ein Correfpontent dem Magikon 
(V, 78), daß eigenthümliche geſpenſtiſche Erfcheinungen vor Regen 
und Schneewetter, ſowie vor gewaltigen Raturereigniffen eintreten, 
was an den Glauben erinnere, „daß das Träumen von Berflorbenen 
Megenwetter bedeute oder vielmehr an die Ihatfache mahne, daj 
viele Menjchen vor eintretendem Regenwetter gewöhnlich von ihren 
vorangegangenen Befannten träumen”. Zwei junge Leute jahen bei 
Gießen einen mit vier Pferden beipannten Schlitten in faujender Eile 
quer über die Straße fahren und dann plößlich verjchwinden, ohne eine 
Spur im Schnee zu hinterlaſſen. Burüdgelehrt nad dem Dorfe, in 
dem ſie zuvor eingefprochen, wurden fie fogleich mit den Worten em 
pfangen: Aha, Sie fommen auch wieder zurüd, weil fie der Schlitten 
mann umgefahren bat’, und vernehmen viele Streiche des früher 
bösartigen Schlittengeipenfted. Mag. I, 182—185. „Das Rebels» 
männlein in den Alpen un Klofters im Prättigau zeigte ſich früher 
(fett 9 Jahren nicht mehr) regelmäßig nur vor wilden Schneeimetter, 
„dann kommt es in uralter Tracht und jodelt und ruft den Küben; 
diefe achten aber feiner nicht und fo geht e8 wieder traurig von 
dannen, denn es fei vor Jahrhunderten ein unreblicher Senn ge 
weien, der den Kühen der Reichen mehr Salz gegeben, als denen 
der Armen, und fo müfle er denn umgehen und den Kühen zurufen, 
biß fie feiner achten und ihm Salz abnehmen”. Bei der Berfchür 
tung des Grimſelhospizes hörte der dort überwinternde Knecht um 
Mittag und Mitternacht, wenige Minuten vor dem Sturz der Lawine, 
von den Flühen herab jodeln. Es fiheint mir, daß die Sennen 
ein Borgefühl der Witterung haben und daß in ihrer Pſyche ſich Lie 
Audition und Viſton des Rebelmännleind bildet. Diefe Viſton ift eine 
Iocale, von der Befchaffenheit und mit den Charakteren, wie fle 
die phnflfchen Umflände einerfeitd, der Ideens und Gefühlöfreis der 
Sennen andererfeitö bedingen. — Die bei den Bergleuten fo häuflg vor 
fommenden Biflonen und Erfcheinungen mögen 3. Th. eine Wirfung 
der Gaſe fein. Die menjchliche Pſyche ichafft hier Geftalten, die balt 
helfend und gutartig. bald bösartig, nedend oder verderbend den Men⸗ 
ſchen entgegen treten. Schubert (Selbfibiographie ac. I, 161) er 
zählt von einem Bergmann, einem Freunde feine® DBaterd, welder 
mit dem zweiten Geftcht behaftet war, daß derfelbe einft in der Nacht, 
tief unten im Schachte fitend, plöglich drei Männer in alter Berz- 
mannstracht ſah, die aus ber einen Wand bervortretend an ihm 
vorübergingen, fich ber fchief gegenüberftehenden Wand näherten, bie 
fih aufthat und einen Blick in das Innere thun lieh, und ben 
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Bergmann den verloren gegangenen (verworfenen) Silbergang mit 
feinen ſchimmernden Erzen fehen ließ. Der Schichtmeifter ließ auf 
dieſes Traumgeficht, „in welches fih die Kräfte des metallfühe 
Inden Inſtincts eingemifcht hatten,’ einen Duerfchlag wagen, ber 
den glüdlichen Erfolg hatte, daB der verlorene Erzgang wieder auf⸗ 
gefunden wurde. In Schottland fingen die Geifter in den Lüften 
zu Harfentönen. Ein Fremd von Martin am Anfang des vorigen 
Jahrhunderts wußte noch ein paar Strophen aus einem ſolchen 
Beiftergefang, den er in den Lüften felbft gehört und defien Worte 
er behalten hatte. Horſt, Deuteroffopie, ©. 43. Die fehortifchen 
Seiftergefänge und Berwandtes find nationale Hallucinationen. 
Ueber die Wohnungen der Schedim (Luft« und Elementargeifter) 
der Juden, f. Molitor, PHilof. der Geſch. III, 663. 


Marche Dienfchen glauben einen Schuggeift, Schugengel um 
fih zu Haben (Matth. 18, 10), dieſen zu jehen, mit ihm zu ſpre⸗ 
Ken, von ihm Rath und Hülfe zu erhalten. Bet anderen zeigt 
jih die Hypoſtaſe des eigenen Genius nur in bedeutenden, gefahr- 
vollen Momenten, warnend, rettend, wobei nicht zu vergeſſen ft, 
daß ſolches oft nur durch das Aufgeben der magiſchen Kräfte im 
Menihen möglih wird. Permanente Bifionen gehen leicht auf 
Glieder der gleichen Familie über, erben fich fort und fo entjtehen 
die Familien» und Hausgeifter. Viſionen haben ven Glauben 
am geiftige Wejen verjchiedenfter Art außer dem Menfchen er- 
zeugt, von den Seraphim und Cherubim am Throne Gottes bis 
herab zu den Gnomen, Kobolden, Sylphen und Nympben. 


Der 5. Belir von Nola wurde durch einen leuchtenden Engel 
son feinen Feſſeln befreit und aus dem Kerker zu feinem Bilchof 
Norimus geführt, den er vom Tode durch Verfehmachten rettete. 
E farb 431 und auf feinem Grabe fanden zahlreiche Heilungen 
Rat. Bon Beaumont, der jahrelang ſolche Schuggeifter um 
nd zu haben glaubte, fagt in der Vorrede feines von Arnold aus 
dem Englifchen überfegten Werkes der berühmte Thomafius: „Das 
ganze Werk weifet faſt auf allen Blättern, daß der ehrliche Beaumont, 
was den Blaubendartifel von Geniis und spiritubus familiaribus 
betrifft, ein wahrhaftiger Orthodore, das ift ein recht Teichtgläus 
biger, aufrichtiger und bejcheidener melancholicus ſei.“ — Bande 
Renichen, die etwa bei einem brennenden Xichte eingefchlafen, fahen 
ane Gefalt und hörten eine Stimme, die ihnen zurief, das Licht 
iu Löfchen, und entgingen durch Befolgung des Rathes großer Ge- 
ſaht. Ein Beiſpiel in Henningé', v. Geifi. und Geifterfeh. ©. 842, 
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ein anderes bei Werner, Spmbolif der Sprache, S. 35. Yula 
Sumner in Prophetötown (Berein. Staaten) wird am 3. Febr. 1860 
um 3 Uhr Morgend dur eine Hand auf ihrem Geſicht gemedt, 
und hört eine Stimme deutlich Beuer! euer! Teuer! rufen. Se 
fteht ſogleich auf und entdeckt im Hofe ein Faß mit brennender Aſche 
ganz in Flammen. Hätte fie nicht davon Kunde erhalten, fo wäre bei 
dem ftarfen Winde und dem Waflermangel ihr Haus und das ihrer 
Schwefter verloren gewefen. Journ. de l’Ame, IV, 287. Kupfer: 
ſchmied H., auf feiner Wanderſchaft ald Gefelle im Begriff im Finftern 
in einen Keller zu flürzen, ward von einer ihn hart fafjenden Hand 
zurüd gehalten, daß er feinen Schritt weiter thun fonnte, und jab 
gleich darauf die leuchtende Geftalt eines ſchönen Iünglings vor fid, 
der ihn bielt und lächelte und der ihn auch nach dem Verſchwinden 
des Leuchtend noch hielt, bis die Frau des Haufes mit dem bren 
nenden Licht aus dem tiefen Keller Fam und mit Entfegen bemerkte, 
daß fie die Balle zu fihließen vergeffen. Blätt. a. Prev. V, 78, 
Zum braunjchweig’schen Oberamtmann R. kam, ald er einft im ver 
fallenen Schloffe S. übernachtete, eine dreimal Hopfende anfcheinend 
weibliche Geftalt in’3 Zimmer, beren Winken und Mahnen immer 
ungeflümer wurde, bis er endlich ihr folgte, worauf die Dede tes 
Bimmerd alfobald einftürzte. Als Commiſſtonsrath K. einft Rachis 
durch ein Haus gehen wollte, fah er ſich mit Macht zurückgehalten 
und fonnte durchaus nicht weiter gehen. Er ging zurüd und lie 
fi Licht geben; ta fand ſich auf feinem Wege ein tiefer Keller, in 
den er nothwendig hätte flürzen müffen. Dem Gleichen fam es eink 
im mitternächtlichen Schlafe vor, als wenn Jemand zu ihm träte 
und ihm ſtark zuriefe: „Erwache! ſteh eilig auf! es ift Feuer in 
der Nähe.” Er achtete nicht darauf, zum zweiten Mal noch lauter 
gewedt, fand er auf, trat an's Fenſter und jpürte Rauch. Er weckte 
den Hauswirth und man fand, daß ein Brand im Entfichen war. 

Ein mir nahe ſtehendes Mädchen Hatte im Tten Jahre folgende 
Viſton, die, wie fie von ihm aufgejchrieben wurde, mitgetheilt wird. 
„Ich erwachte an einem fchönen Sommermorgen gegen 5 lift. 
Nachdem ich gegen die Wand gefehrt gebetet Hatte, legte ich mid) 
auf die andere Seite und ſah auf den Stuhl neben meinem Bette; 
doch wie erfchraf ich, als ich auf demſelben eine jchöne weiße Ge⸗ 
ftalt erblidte. Die Augen niedergefchlagen und die Hände gefaltet 
tab der Engel da; er hatte ein jo Tiebliches Geficht, welches ben 
Ausdrud der Sanftmuth trug. Ich ſah auch zwei Flügel, allein 
wo dad Gewand aufböre, konnte ih nicht fehen, Denn es endete 
wie mit einer Wolfe Auf tem Kopfe hatte er einen Kranz, mie 
von weißen Rofen. Ich konnte nicht lange hinfehen, denn ich wurde 
von diefer Weiße ganz geblendet. Nach einigen Augenbliden wendet: 
ich dad Geſicht ab, fah dann wieder hin, allein es war Alles ver⸗ 
ſchwunden.“ Im Magifon III, 526 wird von einer Dame berichtet, 
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die vom dritten Jahre ab einen nur ihr fichtbaren Schußgeift in 
der Geftalt eines englifchen Kindes ihres Alters Hatte, der mit ihr 
betete, fie befchüßte, warnte, die Stimme ihres Gewiflend war, aber 
als fie zur Jungfrau wurde, in den Hintergrund trat. Sie gab 
fih dem Welttreiben hin, und als der Schuggeift, der ſie öfter ge= 
warnt, einft zornig und drohend vor ihr fland, jchlug fie „nach 
tem fchönen heiligen Engel”, der mit einem ſchmerzvollen Blick auf 
fie verfchwand und erft nach langen Jahren eines traurigen Lebens 
ein paar Tage vor ihrem Tode ald hoher ernfter Genius, nad) oben 
weigend, auf einige Minuten wieder erfchien. Den ſchönen jungfräus 
lihen Schuggeift, welder den kranken Humphry Daoy tröftet und 
pflegt, fieht er zehn Jahre fpäter als wirkliches Tebendes Mädchen 
am adriatifchen Meere; abermals zehn Jahre fpäter pflegte ihn ein 
weiblihed Weſen, vollfommen dem erften glei. Consolations in 
Travels 1830, p. 69—72. Hier fcheint angenommen werden zu 
müuflen, daß Dany ein Fernſehen in Raum und Zeit, eine Art se- 
eond sight gehabt. Einem epileptifchen jungen Menfchen erfcheint 
der nermeintliche Schußgeift als glänzende Helle Kugel, welche zu 
ihm fpricht. Blätt. a. Prev. VI, 1—20. 

Der Genius des Dio Caſſius war weiblicher Art, er nennt 
ihn eine Göttin und hält diefelbe für die Beichirmerin jeined Leben. 
Sie habe ihn im Schlafe zur Ausarbeitung feines Geſchichtswerkes 
ermuntert und ihm Hoffnung gemacht, Daß e8 nie untergehen werde 
(Roman. Hist. I, 72). Vom Genius des Cardanus berichtet 
fein Sohn Hieronymus, daß er feinen Vater in die dreißig Jahre 
begleitet; auch habe diefer noch fieben andere Dämonen geſehen und 
mit ihnen ſich unterhalten (L. de daemonib.). Cardanus fagt (in 
der von Raudaeus herausgegebenen Lebenöbefchreibung), Sokrates, 
Dotinus, Syneſius, Dio, Flavius Joſephus und er felbft Hätten 
gute Spiritus familiares gehabt, aber C. I. Eäjar, Eicero, Ans 
tonius, Brutus und’ Caſſius Hatten unglüdliche, obfchon herrliche 
Geiſter. Cardanus glaubte erft nach dem A7flen Jahre, einen Dä- 
mon zu haben, indem er da viele beuorftehende Dinge auf's genauefte 
vorher wußte. Diefer Geift erregte vor unangenehmen oder un- 
glücklichen Ereigniffen Erichütterungen und Getöfe. Cardanus fagte 
auch, über vierzig Jahre hätte ihn ein Glanz oder Schein umgeben ; 
von diejem Geiſt und diefem Schein hätte er feine Kunft, zu fchreiben 
und zu lehren. Auch unterflüge und tröfte ihn der Self. Er höre 
au, wenn anderwärtd die Leute von ihm reden; wenn Gutes, fo 
gehe ein Schall zum rechten Ohre ein, wenn Böſes, zum linken. 
Er fehe auch in Träumen, was gefchehen folle, und wenn benfelben 
Sag, Alles ganz Ear und nad; der Sonnen Aufgang, 3. B. daß er 
zu Bologna Profefior werden follte. Leſſing fchägte den erflaunlich 
gelehrten Cardan jehr Hoch. 

Mit Taſſo's Genius verhielt es fih nach feines Freundes 
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und Biographen Manſo Angabe folgendermaßen. Taſſo war perios 
difch irre, mit ein Dauptgrund, warum Manfo an der Realität feines 
Spiritus familiaris zweifelte, worüber fle oft disputirten. Banio 
jchrieb dieſen Geift den „ſchwarzen Beuchtigfeiten” zu, von denn 
Taſſo geplagt werde; Taffo entgegnete, ja wenn er fi) nur im hef⸗ 
tigen Anfall dieſer Dünfte zeigte, wenn er flüchtige Geſtalten zeigte, - 
nur verwirrte Reden führte, fo wollte er diefen Geift für ein Phan- 
tafiegebilde halten. So aber fei es ein Geift der Wahrheit und | 
eined hohen Verſtandes, der ihm, Taffo, Dinge lehre, die nie in 
eines Menfchen Sinn gekommen feien. Einft richtete Tafjo, plöglie 
unbeweglich ftehen bleibend, feine Augen jählingd gegen das Fenſter 
und ſprach zu Manſo: Sieh Hier den Geift, dem ed gefallen bat, 
mich zu bejuchen und mit mir fich zu unterreden. Manſo jah und 
hörte nichts, als Tafſſo's Stinme, der Iebhaft mit dem behaupteten 
Geiſte Spray, bald Fragen that, bald Antworten zu erhalten jchien, 
und zwar wurde von fo hohen und wunderbaren Sachen gefprocdhen 
dag Manjo in Erflaunen gerieth, Er wurde indeß nicht überzeugt, 
und Taſſo ließ fih die Realität des Geifled nicht ausreden, fo daß 
Beide, ohne ferner darüber zu Iprechen, auf ihrer Meinung blieben. 
Zaffo war offenbar geifleögeftört durch unbefriedigte Liebe. — Der 
Jeſuit Johannes Carrera, befannt ala PViflonär, hatte einen ihm 
unftchtbaren Schußgeift, zu dem er oft in fchwierigen Verhaͤltniſſen 
feine Zuflucht nahın und ihn um Rath fragte. Er wurde fo ver 
traut mit ihm, fagt Orlandini l.c. L. 11, c. 66, daß der Engel 
ihn jede Racht zu den Horen wedte. Stand Carrera aus Trägheit 
oder Müdigfeit nicht jogleich auf, fo verbarg ſich der Engel und 
Carrera fonnte dann nur durch Faften und Gebet ihn wieder ber 
beiführen. Bodinuß erzählt auch (Daenion. L. 1, c. 2) ton einem 
folchen Spiritus familiaris, den einer feiner Bekannten gehabt, von 
dem er aber erft im 37ften Lebensjahre Kenntniß befommen (d. h. 
erft dann Hatte fich Die vorher dunkle Vorftellung hiervon mehr per⸗ 
fonifieirt), und zwar, nachdem der Betreffende ein Jahr vorher bes 
fändig Gott gebeten hatte, ihm einen guten Engel fenden zu wollen. 
Diefer Geift weckte ihn jeten Morgen un drei oder vier Uhr, warnte 
ihn vor Gefahren, Müuͤſſiggang, Laftern, Tieß fich auch manchmal 
durch Klopfen vernehmen, aber nie fehen, nämlich es kam bei dem 
Betreffenden nie zur Viſton. Wenn er etwad Unrechted im Sinne 
hatte oder ein Anderer eine Unbill gegen ihn beabfichtigte, zupfte 
ihn der Geift am rechten Ohr, wollte er etwas Gutes thun oder 
durfte er fich von einem Andern ded Guten verfehen, am linken 
Ohr, was auch fihon bei Hiob c. 33 und bei Jeſaias c. 50 vor 
fommt, wo es beißt: Dominus vellicavit mihi aurem diluculo. 
Und auch die Tonkundgebung fommt fon im Buch der Michter 
vor, wo von Manoa gejagt wird, daß der Engel Gotted angefangen 
babe zu Elopfen oder zu Elingeln. 
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Manche Familien haben ihre Particulargeifter, wie die Familie 
Wiener einen in Geſtalt einer Fleinen grauen Frau, die fich Bei 
Heirathen und vor Todesfällen zeig. Magikon II, 94. In der 
Bamilie Bernadotte's beftand die Sage, daß einer jeiner Vor⸗ 
fahren eine Zee zur Frau gehabt, welche vorher fagte, daß aus ihrer 
Rachkommenſchaft ein König hervorgehen würde. Bernadotte vergaß 
nie diefe Sage. Als fpäter Norwegen ihm Schwierigfeiten machte 
und er jeinen Sohn Oscar mit einer Armee gegen dasſelbe ſchicken 
wollte, opponirte der Staatsrath lebhaft. Nach einer fehr bewegten 
Discuſſton flieg der König zu Pferde und traf weit von der Hauptſtadt 
am Rande eined dunkeln Waldes yplöglich ein altes bizarr gekleidetes 
Weib mit verwirrten Haaren; er fragte fie barſch, was fie wolle. 
Sie ſprach: „Wenn Oscar in den Krieg geht, über den du brüteft, 
io wird er nicht die erften Schläge ertbeilen, jondern erhalten.‘ 
Bernadotte kehrte betroffen nach feinem Palaft zurüd und am andern 
Ange nach einer durchwachten Racht erflärte er im Stantörath: „Ich 
habe meine Anſicht geändert, wir wollen den Frieden unterhandeln, 
aber auf ehrenvolle Bedingungen.‘ Haben vielleicht Die, welche die 
ihwache Seite des Königs Eannten, diefe Begegnung veranflaltet, 
oder war fie — wahrfcheinliher — eine Viſion? Aus den Sour: 
nal la Presse, 14. Mai 1844, bei Brierre de Boismont 1. c. 55. 


Don Napoleon I., der fich felbft für ein Werkzeug der Vor— 
hung hielt und nichts fürchten zu müffen glaubte, fo Tange er für 
term Zwecke nöthig erachtet würde, wurde öfters gefagt, daß er 
finen spiritus familiaris habe. Manche hielten aber feinen unbän- 
digen Ehrgeiz für den Dämon, ber ihn leitete und beherrſchte, 
und der in gewiflen Augenbliden für ihn ſich in der Form einer 
luchtenden Kugel, die er feinen Stein nannte, oder in der eines 
zoth. gefleideten Mannes objectivirte, welcher ihn befuchte und ihn 
warnte. 1806 fand General Rapp, in das Zimmer des Kaiſers 
iretend, ihn ganz in fich verfunfen; dann wandte fich Napoleon, 
ergriff Rapp beim Arm und fragte ihn, ob er den Stern da oben 
ſche? Auf Rapp's Bemerkung, er fehe nichts, fuhr N. fort: Es 
iR mein Stern, er fteht glänzend vor Ihnen. Er hat mich nie 
verlaſſen, ich ſehe ihn bei allen großen Gelegenheiten, er beflebli 
mir, vorwärtd zu gehen und ift für mich ein conflantes Zeichen des 
Glückes. Mr. Paſſy Hatte die Anecdote von General Rapp felbft 
und erzählte fie Amédée Thierry in Gegenwart von Brierre de 
Boidmont. 

Die Hausgeiſter, die dem Menfchen hülfreich, allerlei häuo⸗ 
liche Arbeiten verrichten und ihm gefällig find, bilden den Gegenſatz 
zu den tückiſchen, Unheil aller Art anrichtenden Spukgeiſtern. Pa— 
racelſus nennt dieſe angeblichen Kobolde oder Mannekens „Geift⸗ 
menſchen ohne Seele”. Es find zwerghafte Männchen und Welbchen ; 

Yerty, Die moſtiſchen Erfhheinungen. 1. BD. 9 
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erftere halten jich vorzüglich auf Böden und in Ställen auf, letztere 
lieber in Büfchen und auf Wiefen; Iaffen diefe weißen Weibchen 
fih manchmal in Häufern fehen, fo tragen fle faft immer brennende 
Kerzen, Licht oder Feuer in den Händen, dad aber nichts anzündet. 
©. Galmet II, 308, Horft, 3.8. V, 346 ff. Bibl. de poche. 
Curiosit&s des traditions p. Lalanne: Par. 1847, p. 89 fi. 
Bon den Berggeiftern oder Gnomen war bereitö die Rede. Para⸗ 
celfus fchrieb ein Buch von Nymphen, Sylphen, Pygmäen, Sala: 
mandern. Befannt ift die Sage vom Ritter von Staufenberg, der 
mit einer Nymphe verheiratbet war, und jene von ber ſchönen Me 
luftna, welche, dem Grafen Raymund vermählt, jeden Samftag vom 
Unterleib abwärts wie eine ungeheure Schlange geftaltet war. 


Vifionen eigener Art kommen manchmal bei mehreren oder 
vielen Menſchen zugleih vor und können nicht bloß aus An 
ſteckung erflärt werben, ſondern e8 muß ihnen auch eine äußere 
Urſache zu Grunde liegen. Hierher gehören die Viſionen von 
Heeren und Flotten, welche fich bewegen, Schlachten liefern, oder 
bie Auditionen von Kanonendonner oder Kriegsmuſik in der Luft, 
große Berjammlungen, Leichenzüge und andere minder bedentende. 
Erklärungen aus meteorologiihen Proceſſen, aus Illuſion der 
Beobachter zc. find wenigftens in den meiften Fällen ganz um: 
zureihend. Einige mögen Vorgefichte fein, Vorgeſichte deſſen, 
was in einer nähern oder fernern Zukunft fich jo begeben fol 
Auch dieſe Phänomene bielt eine frühere Zeit für Zeufelöwerl. 


Rah Joſephus fah man vor der Zerflörung Serujalems, 
nach dem Feſte am einundzwanzigften Artemiſtos bewaffnete Schaaren 
und Kriegäwagen durch die Lüfte ziehen, und am Pfingfäfefte hörten 
die Priefter in der Nacht im Tempel zuerfi nur Raufchen und ofen, 
dann den vielflimmigen Ruf: Laßt und von binnen ziehen! Im 
zweiten Buch der Maccabäer Cap. 5, als Antiochus Epiphanes zu 
einem zweiten Zug nad Aegypten fich rüftete, Heißt ed: „Da trug 
ed fih zu, daß in ter ganzen Stadt Jerufalem vierzig Tage lang 
durch die Luft rennende Weiter in goldenen Gewändern und mit 
Spießen wie die Rotten bewaffnet erfchienen, auch Reiterei in Ord⸗ 
nung geftellt, Anläufe von beiden Seiten, Bewegungen der Schlüber, 
eine Menge Gepanzerter mit gezücdten Schwertern, Abfchießen der 
Pfeile, der Glanz von goldenen Waffen und Panzern jeglicher Gat⸗ 
tung”. In der Nacht des 20. Juli 1571 fahen viele Einwohner 
einen gewaltigen Meiterzug durch bie Prager Reuſtadt ziehen, der 
nach einem plöglic entflandenen furchtbaren Sturm erfchten und 
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dann in einem Augenblick verfchwand. Viele Bürger, die diefe fchauer- 
liche Erſcheinung fahen, flelen in Krankheit, manche flarben. Graf Sla⸗ 
sata hat das Ereigniß feiner Gefchichte Böhmens einverleibt. Horft, 
Deuteroft. II, 151. Vergl. auch deflen 3.8. 315—319. Im Fe⸗ 
bruar 1655 fahen zu Upland in Schweden viele Menfchen zugleich 
ein Land» und Seetreffen und einen Monat fpäter an ber gleichen 
Stelle einen Trauerzug. (Auch diefer Ball in Horſt's Deuteroffopie.) 
Auf dem Rathhaus zu Chemnitz, 20. September 1680, wurde nad) 
eidlihen Ausfagen ein Protokoll aufgenommen über ſchießende und 
mit dem Schwert kaͤmpfende Heere am Himmel, gleich nach Sonnen» 
wntergang. 1785 an mehreren Tagen des Januar und Bebruar fah 
man bei Ujeſt in Schlefien „geſpenſtige“ Soldaten; dieſen Fall wollte 
man damals durch Kimmung erklären, wodurch ein zur Beerdigung 
eined Generallieutenant3 von Gofel abgeſchicktes Commando ander- 
wärts fichtbar wurde. Im Magikon III, 119 wird aus einem eng- 
lichen Werke von Ottway das merfwürdige „Geſicht“ mitgetheilt, 
welches um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zwei Schottländer 
bei Inverary hatten. Beide fahen eine gewaltige Zahl rothgekleideter 
Soldaten auf dem Marche; fie durchkreuzten den Fluß Avay an der 
Stelle, wo fpäter die neue Brüde gebaut wurde; ihre Waffen bligten 
in dee Sonne, fie waren von Weibern, Kindern, Marfedenterinnen 
begleitet, mitten unter ihnen ein pferbeähnliches Thier. Als die 
beiden einen Augenblid ihre Stellung änderten und gleich darauf 
wieder nach der fehr zahlreichen Truppe fahen, war dieſe ganz ver- 
Kmunden. Gleich darauf Fam ein Mann, der fein Pferd vor fich 
betrieb ; fie glaubten in dieſem dasſelbe Thler zu erfennen, daß fie 
vorher inmitten der Armee gefehen, von welcher jener Mann nichts 
mußte. Waren jene Wahrnehmungen in JIerufalem Viftonen eines 
aufgeregten und befümmerten Volkes, fo muß dieje legte wol als 
ein Vorgeficht eines Tünftigen Ereigniffes angefehen werben; ben 
Kriegdzug fahen fle mit dem prophetifchen Auge, das Pferd mit 
dem Auge des Tages, aber undeutlich, weil fie in jenen Momenten 
nicht vollflommen tagwach waren. Andere Bälle f. bei Schindler, 
mag. Beifteslchen, nach Walter Scott, S. 38—39. Bei Paderborn 
faben dreißig Perfonen zugleich ein Lager von großem Umfang und 
Truppen aller Waffen in dasſelbe ziehen. Man wollte dieſes als 
ein zweites Geſicht anfehen, das erft mehrere Jahre darauf, 
nämlich 1836, durch die dort flattgehabte Reyue, wobei 20,000 Mann 
manösrirten, genau in Erfüllung ging. Bl. a. Pr. IX, 179. 180. 
Das den 22. Januar 1854 bei Büderich gefehene Kriegsheer erklärte 
der Aſtronom Held aus einer Nebelbant und Kimmung. Jahn, 
aftron. Unterh. 1854, Nr. 11, 12. Fechner's Eentralbl. 1854, 
Rr. 24. Erklärungen folcher Art find nicht unzureichend, Es mögen 
allerdings atmofphärifche Zuftände und meteorologifche Erfcheinungen 
9% 
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die Motive zu Wahrnehmungen diefer Art abgeben, welche dann in 
Menfchen von beftimmter Dispofttion die Viſion erzeugen, die mit 
anftedfender Kraft ſich auf andere Empfängliche fortpflanzt — wieder 
Andere bleiben unergriffen und fehen Nichts. 


In der Naht vom 22. Iuli 1620 erfchienen zwifchen tem 
Schloß und Park von Lufignan zwei große bewaffnete Männer in 
feurigen Gewändern mit feurigem Schwert in der einen und feuriger 
Lanze in der andern Hand, von welcher Blut troff; file ſchlugen ſich 
längere Zeit. Endlich wurde einer verwundet und fließ einen jo 
Schredlichen Schrei aus, daß die Leute umber erwedt wurden. Dann 
zeigte fi) ein langer Beuerjlreif, welcher den Fluß überfchritt und 
nach dem Park gelangte. Arme Leute im Park wollten vor Schreden 
fterben; die Befagung von Luſignan, vom Schrei erwedt, ſah von 
den Mauern in der Luft eine große Schaar Vögel, die einen ſchwarz, 
bie andern weiß, welche mit gräulichen Stimmen fchrieen. Zwei 
Fackeln gingen ihnen voraus und eine Menfchengeftalt mit Eulenkopf 
folgte ihnen. Nach Leloyer's Bericht Collin de Plancy im Die 
tionnaire infernal I, 40. Der englifche Courier vom 24. Ge 
bruar 1837 berichtet von der Erfcheinung eined vornehmen Leichen⸗ 
zuges mit Fackeln, den mehrere Einwohner von Ermouth wahre 
nahmen; Perſonen, die ihm fogleich nachfolgten, verloren ihn aus 
den Geficht und erfundigten ſich in der Nachbarfchaft und an ben 
Thoren vergeblich darnach. (Vermuthlich second sight.) DI. a. 
Pr. XI, 39—40. Alle Hausgenofien des däntfchen Nefidenten, wie 
diefer felbft, jahen in St. Peterdburg 1740 eine Prorefijlon mit 
vielen Fackeln aus dem Aomiralitätshaufe nah dem Winterpalaft 
ziehen, von der Niemand etwas wußte. Magifon I, 186. Am: 
broſius (Sermon. XI) erzählt von der h. Agnes, daß ihre Eltern 
und Verwandten einft Nachts Ihr Grab befucht und einen ganzen 
Chor von Jungfrauen in goldenen Kleidern dabei erblickt hätten; 
unter dieſen eben fo gefchmüct und mit der Krone des Märtyrer 
thums ihre Tochter, diefe wandte fi mit verflärtem Antlig zu den 
betrübten Eltern und fprah: „Beweinet Eure Tochter nicht ale 
eine Zodte, wünfcht ihr vielmehr Glüd dazu, daß fie von Gott dad 
ewige Leben erlangt bat”. Dann verſchwand fie nebft tem ganzen 
Chor feliger Iungfrauen. (Eine der ſchönen Viſtonen, welche die 
hriftliche Epoche erzeugt hat.) Galmet 1. c. 307 hat einen Ball, 
wo um das Jahr 1050 die fammtlichen Bewohner der Stadt Rarni 
am felben Tag die gemeinfchaftliche Vifton einer unendlihen Schaur 
„weißgekleideter Perſonen“ hatten. Ein beberzter Bürger ging vor 
die Stadt hinaus und erfuhr, daß es Seelen feien, die ihre Sünten 
noch nicht ganz abgebüßt, die jetzt vom Grab des h. Martin Fämen 
und nach dem (damals berühmten) Barfenfifchen Klofter von Umbrien 
wallfahrteten. Der Bürger trug einen folchen Schreden davon, daß 
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er ein Jahr frank lag. Viſtonen, wie bie des gefpenftiihen Schliutens 
(Horfl, Deuteroffopie IL, 152), welche lange am felben Orte vor: 
fommen und von Vielen gefehen wurden, müflen einen localen Ent» 
ſtehungsgrund haben, wenn fie nicht etwa zu den Spufphängmenen 
m rechnen find. Der fürfllid Metternich’fche Negierungsfecretär 
v. Schott ber. im Mufeum d. Wundervollen Bd. 2, ©. 359, daß 
man an einem Falten Wintertag 1748 bei Solothurn nach 12 lihr 
Mittags einen Lärm wie eine entfernte Kanonade in der Luft hörte, 
einige Minuten fpäter eine vollftändige türkifche Muſik, fo daß alle 
Finwohner in's Breie eilten. Trommeln und Pfeifen Eonnte man 
vorzüglich deutlich unterfcheiden. Die Muſik war marichähnlich mit 
Abwechslung im Tempo. Manche Zuhörer wollten fogar die voll- 
fommen flimmende Secunde der Bladinftrumente gehört haben. Den 
Schluß machten weit entfernte, fich immer mehr verlierende Trommel⸗ 
ichläge. Bor mehreren Jahren (der Berichterftatter fchreibt im 
Jahr 1804) Habe man bei Gundelfingen, einem pfälzifchen Land⸗ 
Räbichen, eine ähnliche Muſik in der Luft gehört. Der Poftmeifter 
Baumgärtner in Iohanngeorgenftabt in der Mitte ded 18. Jahr- 
hunderts einft um Mitternacht nach Haufe gehend, vernahm auf ein⸗ 
mal, wie aus der obern Luft kommend, eine Herrliche Muſik. Dieß 
find Auditionen, im Gentralorgane des Gehörs auf dieſelbe Weife 
erzeugt, wie die Biflonen in dem des Geſichts. S. hierüber noch 
Das, was fu der Naht vom 27—28. Jan. und 9—10. Mat und 
31. Oct. 1730 zu Anſaeq bei Clermont im Beauvoifld wahrgenonmen 
wurde, in „Realität d. mag. Kräfte‘, ©. 65—66. 


Bifionen angeblih jenjeitiger Zuſtände haben jchon in 
früher Zeit ftattgefunten, theils von Scheintobten, die wieder in 
da8 Leben zurückkehrten, theils von Efftatiichen. Cine jolche erzählt 
Platon im zehnten Buch der Nepublif von dem Armenier Eros; 
Sagen vom Treiben Verdammter in den Feuerbergen Stromboli 
und Aetna gingen jchon zu Arijtoteles’ Zeit im Schwange und 
nad der Einführung des ChriftenthHums kamen neue dazu. (Vergl. 
Görres' Myſtik III, 92). Pifionen von Hölle, Fegfeuer und 
Simmel werden jchon aus jehr früher chriftlicher Zeit erzählt; 
Dante fannte eine Anzahl derſelben und bat in ver „göttlichen 
Komödie" davon Gebrauch gemacht. Schon Lenglet Dufreönoy 
hat begriffen, daß der Nortbumberländer Drithelm, von dem 
Beda histor. Anglor. L. V. c. 13 erzählt, eben nur eine Viſion 
vom Fegfeuer gehabt, von dem er jo oft erzählen gehört. An⸗ 
ſchauungen dieſer Art, mobificirt nach Zeit, Confeifion und Indi- 
eidnalität, find bei Schwerkranken oder Sterbenven und bei den 
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Somnambulen der Neuzeit fehr gewöhnlich und haben Teine andere 
Realität, als daß fie — immerhin merkwürdige — innere Zu- 
jtände ver betreffenden Subjecte find. Meiſtens wird in wärmeren 
Ländern, wo die Hitze peinigend ift, die Hölle als Heißer Ort, in 
falten Ländern als Falter vorgeftellt, wie Falconer bemerkt hat. 


Eros, der Armenier, wurde zehn Tage nach der Schlacht in 
Pamphpylien unter den Todten gefunden und lebte wieder auf, als 
man ihn nach dem Scheiterhaufen trug. Er fchilderte nun das Ien- 
jelt3 zum Theil wie nach chriftlichen Borftellungen, ſpricht von Richtern, 
welche die Buten rechts Hinauf zum Himmel, die Böfen links hinab 
zur Hölle verweilen, fieht den traurigen Stand der Lafterhaften, die 
Geligkelt der Guten. Er fieht aber auch die drei Parzen Lacheſis, 
Elotho, Atropos; vor ihnen müflen alle Seelen ericheinen, manche 
fuchten in Thiere zu fahren. Nachher Fam er zum Lethe. Platon 
ſchließt aus dieſer Gefchichte, daß die Seele unfterblich fei. Thes⸗ 
pejiod von Solo in Cilicien, nah Plutarch's Erzählung ein 
MWüftling und Schwindler, fragte endlich den Gott zu Amphilochia 
um Rath und erhielt die Antwort: nach feinem Tode werde es mit 
ihm beffer werden. Er flürzte bald darauf von feinem Haufe herab 
und follte nach drei Tagen ald tobt begraben werden, kam aber 
wieder zum Leben und wurde ber gerechtefte und frömmſte Mann. 
Er erzählte, nach jeinem Sturze fei feine Seele in den Himmel er⸗ 


hoben worden, er babe die Größe und ben Glanz besfelben be 


wundert. Die Seelen fchwingen fich nach Verlaffung des Leibes in 
die Luft, manche fahren über ſich, manche unter fich, die meiften 
feien fehr geängftigt und heulen entſetzlich; die Lafterhaften würden 
auf verfchiedene Weile gepeinigt. Endlich ſei feine Seele wie durch 
einen beftigen Wind wieder In feinen Leib getrieben worden. Ter 
h. Auguftin erzählt von einem Scheintodten zu Uzal in Afrika, 
der, nachdem er eine Menge Seelen zum Theil bekannter Berftorbenen 
gejehen, durch den h. Stephanus (man fieht, was diefer Alles thun 
mußte, nachdem fein Cultus ſich auszubreiten begann) dem Leben 
wieder zurücgegeben wurde. Gin anderer Verftorbener follte ver- 
dammt werben, ward aber, als zwei Engel dem Richter fagten, ber 
h. Martinus bete für diefen Menfchen, nach drei Tagen wieder lebendig 
und vom h. Martin getauft. Ein im Jahre 824 ſcheintodt liegender 
Mönch Wetinus oder Buetinus, Schüler des Biſchofs Hatto von 
Bafel, ſah auch die Qualen der Verurtheilten und die Glorie ter 
Heiligen im Himmel; fogar Karl der Große mußte, obſchon 
feit zehn Jahren geftorben, noch durch Feuer gereinigt werten. 
Andere Viflonen folder Art find die von Soldat, vom heiligen 
Gregor dem Großen, drei orientalifchen Mönchen: Theophilus, Ser- 
gius und Hyginus, dem Rorthumberländer Drithelm, dem heiligen 
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Brendanus, bie von Alberich und einem iriſchen Edelmann Owen, 
Den oder Gunem. Leptere, unter dem Namen des Purgatoriums 
des h. Patrik befannt, flammt vom 12ten Jahrhundert nach den 
Bollandiſten; Matthieu Paris hat fie beim Jahr 1153 erzählt. 
Owen hatte diefe Vifton in der Höhle, welche im 6. Jahrhundert der 
h. Batrif in Irland eröffnet Hatte und die „in bie andere Welt 
führt“. Er Fam in biefer auf eine unüberfehbare Flaͤche, angefüllt 
von armen Seelen, die von den Teufeln auf die verfchiebenfte Weiſe 
gemartert wurden. Glühendes Eifen und brennender Schwefel fpielen 
hier ſchon eine Hauptrolle, enorme Kröten wühlen im Bleifche. Er 
wurde endlich durch das Anrufen des Namens Jeſu aus biefem Orte 
tes Schredens befreit. Labitte glaubt, daß Dante auch biefe Le— 
gende bereit gefannt Hat. Ihre Details finden fich auch in dem 
Roman: Guerino il Meschino, in welchem bie Hölle bereits die 
concentriſche Form Hat, welche Dante ihr gab und wo Satan bie 
tieffte Stelle im Abgrund einnimmt. Aehnlich iſt die Viſton des 
wilden Ritters Tundal umb andere fpäterer Zeiten bei vielen Völkern. 
Die wefentlichften Züge feiner Schilberung des Inferno, Purgatorio, 
Paradiso hat übrigens Dante ber Viſton des Mönches Albericus 
von Monte Gafino entnommen, der, 1100 geboren, als neunjähriger 
Knabe vom 5. Petrus durch Hölle, Fegfeuer, die fieben Himmel und 
das Paradies geführt wurde. ©. Pelli, Memorie per la vita di 
Dante. Venezia 1758. 


Orberic Vital (hist. des ducs de Normandie, L. VIII) 
ttzaͤhlt Folgendes: Im Dorfe Bonneval lebte ein Priefter Gauchelin, 
der 1092 RNachts vom Beſuche eined Kranken zurückkehrend, einen 
großen Lärm hörte, wie von einem Heere. Ein riefiger Mann mit 
einer Keule trat ihm in den Weg und ſprach: „Steh', geh’ nicht 
weiter‘. Der Pfarrer, zu Eis erflaret, blieb ruhig, der Miefe neben 
ihm, den Vorüberzug des Heeres erwartend. Zuerft kam eine große 
Anzahl Fußgänger mit Beute beladen, aber feufzend über die Dualen, 
tie ſie duldeten; ©. erkannte mehrere jüngft verftorbene Nachbarn 
darunter. Dann kam eine Anzahl Todtenträger mit Särgen, denen 
iich der Wiefe beigeſellte; nach ihnen eine unendliche Zahl reitender 
Frauen, auf ben Gätteln mit glühenden Nägeln befeftigt, Hierauf 
din großer Trupp Geiftlicher und Mönche, alle Elagend, G. um Gebet 
anflehend, dann ein ungeheures ‚Heer ſchwarzer Geftalten auf riefigen 
Verden mit Beute beladen. Um Glauben für das Gefchaute zu 
finten, unternahm es G., ſich eines ber ledigen Pferde zu bemäch- 
tigen; er faßte eines, das gegen ihn kam und eine ſchwarze Wolfe 
aus feinen Rüftern bllez, am Zügel und ſetzte den Buß in den Steige 
bügel, fühlte aber fogleich Eiöfälte in der Hand, brennende Hige im 
uf. Vier Reiter wollten ſich darauf des Priefters bemächtigen und 
Ainer faßte ihn an der Kehle, fo dag er nur durch einen fünften, 
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feinen verftorbenen Bruder, befreit wurde. Der Priefter jlob, blick 
eine ganze Woche Franf, Ichte aber dann noch fünfzehn Jahre. 


Hölle, Fegfeuer, Himmel wurden im Mittelalter immer in Ge⸗ 
mälden bargeftellt; man führte fogar Spiele auf (ähnlich dem 
Paſſionsſpiel in Oberammergau in Bayern), in welchen fie var 
geftellt wurden, fo eind in Florenz 1304, wenige Jahre vor dem 
Erſcheinen der divina Comedia (Villani L. VII, c. 70). 
Sunniulphe, Abt von Randan, flieht nach Gregoire de Tours 
Bericht in der Viſion einen feurigen Strom, in welchem die büßenten 
Seelen mehr oder minder tief eingetaucht werden, mit einer aͤußerſt 
ſchmalen Brüde über denfelben, von welcher die lauen Vorgeſetzten 
herabftürzen, während die gewifjenhaften leicht und freudig über tie 
jelbe in das weiße Haus auf dem andern Ufer gelangen. St. Sauve, 
fpäter Bifchof von Alby, gef. 584, fah einft, tm Scheintod liegent, 
den Himmel, wohin er durch Engel getragen wurde und in welchen 
er durch eine Pforte, glänzender und lichter als der Tag, eingeführt 
wurde, dad Pflafter fehimmerte von Silber und Gold; es war eine 
unermeßliche Menge von Perfonen beiden Gefchlechtes ta. Aus einer 
Molke, leuchtender als jedes andere Licht, ertönte eine Stimme, 
dem Braufen großer Wafler ähnlich; es verbreitete fich em füßer 
Wohlgeruh. Eine Stimme fprah: Er Eehre zur Erde zurüd, denn 
unfere Kirchen bedürfen feiner. Weinend flieg St. Sauve wieder 
hernieder. Gregoire de Tour, L. 7, chap. 1. Gin Möndh von 
Evesham wurde 1196 durch den 5. Nicolaus in's Begfeuer, die 
Hölle und den Himmel geführt, in dieſer Viſion, von Matthieu 
Paris berichtet, iſt bereitd von „einem tiefen finftern Thal’ voll 
Sammer und Thränen die Rede. Guibert be Rogent (, do vita sua‘“‘), 
Gregoire de Tours, Matthieu de Paris haben noch mehrere der: 
gleichen Vifionen. Ich bemerfe noch, daß die Viſton von Gauchelin 
in Görres' Muftif III, 90 als die eines Pfarres MWalchelmus mit: 
geheilt wird. Dem engl. Prediger ChHamperlain verfünden nädt- 
lich bei Lichterfcheinung und herrlichem Lobgefang drei Männer in 
glänzenden Kleidern feinen in 7 Tagen bevorftchenden Tod. Mier 
Tage fpäter wird er im Schlafe in das himmlifche Serufalem , die 
Hölle und das zwifchen beiden liegende „tiefe Thal’ geführt. Am 
fiebenten Tage ftarb er, wie ihm verfündigt wurde, auf ber Kanzel. 
Dad „finftre Thal“ kommt in den Geflchten der modernen Som- 
nambulen, auch bei der von mir in Bern beobachteten Wenger vor. 

Den Schwärmer Gichtel erhob Gott felbft in den dritten 
Simmel, führte ihn auch in die Hölle und zeigte ihm alle Gelfter, 
auch die Feuer⸗, Metalle und Luftgeifter. Gichtel's Seele fammt dem 
Leibe in eine flammende Kugel zufammengerollt, wurde fünf Tage 
nacheinander in „Gottes majeftätifches Wunderauge eingetaucht“. 
v. Harleß, 3. Böhme ꝛc. ©. 147. 








Der Alb. 137 


Der Schwärmer Hand Engelbrecht (f. deffen chriftl. wunder: 
reichen Bindebrief, gedr. im I. 1689) fiel, nachdem er an Melan⸗ 
cholie und Selbfimordömanie gelitten, 1623 in Scheintod, in welchem 
er in Hölle und Paradies verfegt wurde. Auf einer Reiſe fah er 
einmal „einen Engel Gottes’ in der Geftalt einer feurigen Kugel 
oter eines feurigen Glanzes, der gleich der Sonne leuchtete. Diefer 
Glanz begleitete ihn eine ganze Meile weit, fagte Ihm viel Trofte 
reiched und zulegt, daß er zum Zeichen der göttlichen Gnade ge= 
würdigt worden fel, nun drei Wochen ohne Speife und Trank zu⸗ 
bringen. Achtzehn Tage hielt ex diefed aus, in den drei legten 
Tagen gebot ihm der gleiche Engel, daß er etwas Wafler in ben 
Mund nehmen und daß dieſes in den Eöftlichften Wein folle ver- 
wandelt werden, — was nach feiner Betheuerung auch vollfommen 
der Fall war. Als die drei Wochen um waren, ging er aud dem 
feft verwahrten Gemach in Hamburg, worin er fich hatte einfchließen 
laſſen, flärfer hervor, ald er zuvor war. Auch ſchon früher Hatte 
er wochenlang gefaftet, 3. B. in jener Efftafe, im welcher er Himmel 
und Hölle ſah. Die Eonvulfionen diefer Efftafe, aus welcher er wie 
vom Tode aufivachte, erzeugten bei ihm einen fcheußlichen, unfagbar 
finfenden Schweiß, den er als Beweis feines Aufenthaltes in der 
Hölle anführte. Das Gleiche nimmt man manchmal auch bei Be— 
ieffenen wahr, die ſich dann durch berlei Eritifche Ausfcheidungen 
weientlich erleichtert fühlen. Engelbrecht roch, von feiner Höllen- 
fahrt zurüdgefommen, wie Fiſcher fagte, „auch für Andere nah dem 
bölliſchen Schwefelpfuhl“. Warum die Somnambulen nicht, die fo 
bünfig die Hölle ſchauen? Einfach deßhalb nicht, weil der Schwefel» 
geruh in ihrer Vorftellung ven der Hölle nicht mehr vorkommt. 
Sie Schildern nach moderner Art nur die Seelenqualen: Sünde, 
Bud, Haß, Verfolgung, Neue, — Engelbrecht im flebenzehnten 
Jahrhundert hatte noch die alte handgreifliche Vorftellung von der 
Hölle, und die Einbildungskraft, welche 3. B. bei den Stigmatifirten 
Bunden erzeugt, in den himmliſchen Efftafen Wohlgerüche entwickelt, 
erzeugte bei Engelbrecht, auf fein organifches Leben wirfend, wie bei 
ten Bejefienen, nach Schwefel riechende Gaſe, — ein Beweis der 
Naht des Geiſtes über den Stoff. — Für manche andere Fälle 
ton Biflon und Hallucination |. meine „Blicke“ x. ©. 48—63. 


Der Alb. 


Dieſes Uebel, den Griechen als Ephialtes, den Römern als 
Succubus und Incubus befannt, ift fich durch alle Zeiten ganz 
gleich geblieben. Bei ihm zeigt fih auf's deutlichſte, wie 
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organiiche Störungen Vifionen erzeugen, die nach dem Gejek der 
Vifionenbildung dem Kranken als unwiderſprechliche Wirklichkeit 
ericheinen. Der Incubus und Succubus fcheinen nichts anderes 
zu jein, als eine Complication des Albes mit erotiichen Borftel- 
(ungen und einjeitigen, d. h. nur in einem Individuum erfolgen 
den geichlechtlichen Functionen. — Nichts deſtoweniger frägt es 
fich bereits hier, ob nicht in manchen Fällen die unter dem 
Namen Alb begriffenen Phänomene durch fremde magijche Ein- 
wirkung, 3. B. Lebenver, erregt feiern. Nach einem durch unier 
Gebiet herrſchenden Gejete Fünnen nämlich gleiche oder analoge 
Empfindungen und Vorftellungen durch Vorgänge in der materiellen 
Welt (wozu auch ver eigene Körper gehört) oder durch fremde 
geiftige Einwirkung erregt werden, welche bet feindlichem Gegenjat 
als Geftalt des Schreckens und der Qual, bei erotiſchem Ver⸗ 
hältniß als Geſtalt der Verführung und Wolluft erfcheinen Tann. 


Das Wort Alb, cauchemar, ift wahrfcheinlih mit Alf, Elf 
verwandt; im Oberdeutſchen fagt man Schröterlein, Schregel, Trud, 
im Niederfächfifchen Maar. Der englifche Arzt Waller (Abb. v. 
Albdrüden, über. von Wolf, 2. Aufl. Frankf. 1824) litt lange 
daran; Veränderung der Lage, Enthaltſamkeit ſchuͤtzt nicht davor, 
Berührung durch Andere oder Zurufen des Namens verfcheucht ihn. 
Der Alb befällt ſtets während des Schlafes, gewöhnlich nach einem 
fchweren Traum von gebundenen Füßen, Verfolgung, Eingefperrt: 
fein in einen Raum ohne Ausgang x. Bei zunehmender Unbehag- 
lichkeit tritt eine Art Bewußtfein ein, dag man im Bette liege und 
ſchlafe; man muß auf dem Mücken liegen bleiben wie befchwert unt 
fann kaum atbmen und fidh auch bei Außerfter Anftrengung nid 
bewegen. Der Herzſchlag ift befchleunigt, die Geflchtözüge find ver: 
ftört, Die Augen halb offen. So dauert es fehr qualvoll 1—2 Mi⸗ 
nuten, bis man ylöglich der Bewegung wieder mächtig feine Lage 
ändert und ganz munter wird. Manchmal geht der Unfall vorüber, 
ohne daß man ganz erwacht. Oefters glaubt man eine bebrohente, 
verlachende oder niederdrüdende Geſtalt bei fich zu Haben, fie zu fehen 
und zu bören, oft von jchredlicher Art, fo daß der Schrecken mandı 
mal tödten Tann. Well der Grad bed Bewußtſeins in einem Alb⸗ 
anfall viel größer ift al8 im Traum, fo glaubt man am andern Mor- 
gen, — wenn man aus dem Unfall nicht gleich ganz erwacht iſt, — 
weil die @rinnerung viel lebhafter ift ald aus einem Traum, ganz 
beftimmt an bie Mealltät der Viſtonen und deren Uebernatürlichkeit. 
Man glaubt berührende, bebrohende Geſpenſter, Thüren öffnen zu 
fehen, hie und ba rufen die Beftalten, fordern auf, ihnen zu folgen x. 
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Manchmal tritt ein lächerliches oder ſchreckliches, zuweilen wahrhaft 
hölliſches Gaukelſpiel ein. Siehe 3. B. bie Souvenirs de la Marquise 
de Crequy, Bruxelles 1835, wo von einer Herzogin von Devon⸗ 
ſhire und von der Gräfin und Schriftftellerin Fanny von Beauhar- 
nais (geft. 1813, Tante des erſten Gemahls der Kaiferin Iofephine) 
berichtet wird. (Blätt. a. Prev. XII, 117 ff.) Cazotte foll die 
Desonfhire und die Beauharnais, nachdem fie bei Aerzten vergeblich 
Hülfe gefucht, zulegt durch gewiſſe Gebetöformeln unter Berührung 
ihrer Hände befreit haben. Pfychifche Einwirkung kann möglicher- 
weile bet den verſchiedenſten Krankheiten fich wirkſam erweilen. — 
Rah Grey laſſen die Auflralter das Albdrücken durch einen böfen 
Geiſt bewirkt fein. Sie ſpringen — wenn fle können — auf, ers 
greifen einen Feuerbrand und fchleudern ihn, Verwuͤnſchungen mur« 
melnd, nach der Richtung, wo fie den Geiſt vermuten, um ſich von 
ifm zu befreien. — Ein franzöfifches Bataillon Fam höchſt ermüdet 
in der calabreftfchen Stadt Tropen an und übernachtete in einer für 
die Truppenzahl viel zu Eleinen, leer ftehenden Abtei. Um Mitter 
naht flürzen die Soldaten unter fchredlichem Gefchrei zugleich aud 
allen Winkeln hervor; alle behaupten, der Teufel haufe in der Abtel, 
jet nach voraudgegangenem gräßlichen Geheul als großer fchwarzer 
Hund zu einer Thür hereinfommend bligfchnell über ihre Bruſt ges 
fahren und durch eine entgegengefegte Thür verfchwunden. In der 
nächften Racht wiederholte fich die Scene, von der Hingegen ber wach 
gebliebene Oberſt und der Arzt nicht das Geringfte fahen; 
die Soldaten flürzten hinaus und famen nicht wieder. Das enge, 
nüdrige Gebäude hatte Faum für 300 Mann Raum und mußte 800 
aufnehmen; die gepreßte Lage und verborbene Luft erzeugten bie Ges 
ſammtviſion; Diction. des science. medic. t. 34. art. Incubus. 
Der Berichterftatter, Dr. Parent, führt übrigens noch an, die Ein⸗ 
wohner hätten gejagt, daB das Bataillon nicht in der alten Abtei 
bleiben fönne, weil jede Nacht Geifter kaͤmen und daß ſchon andere 
Truppen den unglüdlichen Verſuch gemacht hätten. — Beaumont, 
l. e. S. 141 berichtet nach Sandys und Purchas: dag, ald Sandy 
einfl bei Mytilene im Golf Galonus unter einer Felskluft vor Anker 
lag, die ganze Mannfchaft fchredliche Träume Hatte; der wachthabende 
Natroſe erflärte, ex habe den Teufel gejehen, jo daß fie um Mitter⸗ 
naht in großem Schreden vom Geftade abfuhren. Manche wollten 
es dem „dumpfigen Ort“ zufchreiben. Auf einer kleinen Belfeninfel 
neben an, fonft Aex genannt und dem Neptun geweiht, konnte nie 
mand, ber Befpenftererfcheinungen wegen, fchlafen. In der aufgeregten 
Zeit von 1849 war in den Gafernen zu Maftatt dad „Schraͤteli“ 
fehr Häufig. 


Man wird in den allerverfchiebenften Körperlagen vom Alb bes 
fallen, wähnt ftch aber immer durch eine äufere Gewalt in ber 
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Nücdenlage niedergedruͤckt. Auch fonft find die Empfindungen tris 
gerifh; man glaubt z. B. aufgeftanden zu fein, die Fenſter geöffnet 
zu haben x., während man das Bett nicht verlaffen hat. Manch⸗ 
mal beginnt der Alb mit einem Gefühl der Schwere in den Füßen 
und jchreitet allmälig zur Bruft fort, die Athemmuskeln ermatten. 
Meiftens Tann man beim Schwinden des Anfalld zuerft die Beine, 
zuleßt den Kopf bewegen, manchmal fann man um Hülfe rufen. Das 
Uebel beruht vermutblich auf partiellee und momentaner Rähmung 
der Zwerchfell- und Zwifchenrippennerven und endigt durch Rüdhrir- 
fung des Herzend. Das Hirn fährt während dem Anfall fort, dem innern 
Sinn die viflonären Gebilde vorzuführen, deren Beſchaffenheit durch 
das ganze Weſen des Patienten bedingt ifl. — Hagen u. A. ſetzen dm 
Grund ded Albdrüdens in eine Congeſtion zu den Lungen; WBaller will 
die naͤchſte Urſache des Albes im Verdauungsſyſtem fuchen, in Erzeugung 
von Säure. Mittel, welche den Magen von Säure und Gafen befreien, 
verhindern die Anfälle; oft reicht ein Glas Wachholderbranntwein bin. 


Dei Kindern rühren fchredliche Träume oft von Würmern ber 
und verlieren fidy mit deren Abtreibung. Ein 6—7jähriger an den 
rorhen Flecken kranker Knabe verfchwindet nach ängftlichem Hülfe⸗ 
rufen durch das Benfter aus feinem Bette und wird im Vorderhaud 
bei den Großeltern gefunden. Er erzählt, dag eine ſchwarz geflei- 
dete Frau mit weißer Haube an fein Bett gekommen fei, ihn ge 
wedt, auf den Arm genommen, vor das Benfter auf das Dach ge 
feßt und ihn von da in den Garten hinabgeftoßen habe. Magifon III, 
94. Am Alb Leidende flürzen manchmal aus dem Bette; bier er- 
ſchien dem Kranken das Irrfein, das ihn aus dem Bette in die Flucht 
trieb, unter Mitwirkung feiner viftonären Thätigfeit als ſchwarze Frau. 
— Ganz anders faßt freilich Görres den Succubus und Incubus, 
indem bier immer wieder Dämonen im Spiel fein follen. ©. Myſtik IV, 
ı1, 426, mit mancherlei erbaulichen Beifpielen, namentlich aus Prog: 
nolt’8 reicher Erfahrung. Für Görres, der Alles mit Gott ober 
Satan in Beztehung bringt, ift der Incubus und Succubus nur „ter 
häusliche Sabbath und die Privatverehrung‘‘ (1. c. 452). Die bes 
kannt gewordenen Bälle betreffen mehr weibliche als männliche Per 
fonen; der imaginäre Verkehr, wobel der Act zwar einfeltig, aber 
fonft vollftändig vor fich ging, wurde von manchen viele Jahre fort: 
gefeßt. Die nymphomane und dabel Dämonifche Mabertha glaubte, mit 
Gott jelbft fich Törperlich zu vereinen. — Die Geifter der Beſeſſenen 
haben ihren Entſtehungsgrund in den Verdauungswerkzeugen und in 
der Leber, die Succubi und Incubi in den Gefchlechtöwerkzeugen. 
Bei einer Form der Krankheit Fommt e8 zwar zur Yunction, aber 
nicht zur Viſton, 3. B. eines fchönen Mannes oder Weibes, wie ja 
auch im Traume beide Formen vorfommen. Manchmal gefellen fich 
noch Hallucinationen oder Sputphänomene dazu. In einem von 





Das Nachtwandeln. 141 


Görres 1. c. 486 mitgetheilten Fall hat in Folge des Albes der 
Tod des Betreffenden flattgefunden. Bereits Hieronymus Cardanus 
und Galmet glaubten nicht an Succuben und Incuben, und erfterer 
führt Beifpiele von ſolchen an (fo das eines Priefterd, der auf fein 
Geſtaͤndniß von der Inquifition verurtheilt wurde), welche ſich ein- 
bildeten, viele Jahre mit weiblichen Teufeln in vertrautem Umgang 
gelebt zu haben. Happach kannte eine Franke ältere Frau, die fehr 
beunruhigt war, weil ihr lange verftorbener Mann öfterd in ber 
Racht zu ihr Fomme und mit ihr fleifchlichen Umgang pflege. Allen 
Borftellungen, daß died nur Traum fei, fegte fie die Rede entgegen, 
daß es Wahrheit fei und fie wache, Träume von ihrem Mann felen 
ganz anderd. Sie Hatte recht, es war Fein Traum, fondern eine 
Vifion, die ihr als Wirklichkeit erfcheinen mußte. 


Dad Nahtwandeln. 


Diefe krankhafte Ericheinung war ſchon in alter Zeit be- 
tannt; bereits Ariftotele® (L. V. de generib. animal.) fennt 
daſſelbe. Er weiß, daß die Nachtwandler im Schlafe aufiteben, 
geben und fprechen, die Gegenftände jo gut wie die machten 
Menſchen unterjcheiden, auf Bäume fteigen, ihre Feinde verfolgen 
und fi) dann wieder in ihr Bett legen. Es gab zu allen Zeiten 
Menſchen diefer Art, aber genauer beobachtet wurden fie erft in 
unierer Zeit. Zwiſchen dem gewöhnlichen Traum und dem mag- 
netihen Schlafiwachen jtehend (auch darin, daß manchmal aus 
dem Nachtwandeln Crinnerung ftattfindet, andere Male nicht), 
ſcheint es zunächſt in Störungen des vegetativen Yebens begründet 
ju jein, wodurch das Gehirn zu ungewöhnlicher und abnormer 
Thätigleit im Schlafe gereizt wird, wie auch fchon im gewöhn- 
lien Traum eine Gehirnreizung vom ſympathiſchen Nervenſyſtem 
aus ftattfindet, — entwidelt fich gern in der Periode des Diann- 
barwerdens und ift oft mit Menftruationsftörungen verbunden. 
68 findet faft immer nur bei Nacht, namentlich in Vollmonds- 
nächten ftatt, wie überhaupt der Mond einen nicht bloß durch 
jein Leuchten bebingten Einfluß auf die Nachtwandler äußert, 
jondern den ganzen Organismus des Nachtwandlers anziehen 
aufregt, mit bejonderer Affection des Hautnervenſyſtems. Schein- 
bar unbedeutende Umſtände, ganz individuelle Beziehungen können 
manchmal Nachtwandeln veranlajjen, wie denn Pozzi, Arzt bei 
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Benedict XIV., Muratori verficderte, daß ein Prieſter jemer |: 


Belanntichaft immer nachtwanbelte, wenn er es überfab, ſich alle 
zwei Monate die Haare jchneiden zu Taffen. Richard (Theorie 
des Songes, p. 228) fannte eine alte Frau, die fich die Haare 
jehr oft ſchneiden laſſen mußte, wenn fie micht von ſchweren 
Träumen gequält werden wollte. 

Während den Alb das Unvermögen fich zu ‚bewegen die 
rafterifirt, findet beim Nachtivandeln große Leichtigkeit ver Bewe⸗ 
gung ftatt, ein Zug, ein Trieb nach oben, begünitigt durch eine 
Verminderung des jpecifiichen Gewichtes entweder, ober dod 
durch eine auferorventliche Energie der motorifchen Nerven. 
Das Schweben und Fliegen im Traume mag eine Hindeutunz 
jein auf die leichten Bewegungen ber Nachtwandler und noch 
mehr auf das efitatiiche Schweben, tn welchem fich real vollzieht, 
was dort nur Traumpiſion bleibt. Der Nachtwandler und Elite 
tiſche thut was er träumt, der gewöhnliche Träumer ftellt es fid 
nur vor; darum verlaufen die Träume des Nachtwandlers müß 
ſam, während. die gewöhnlichen feine Schwierigkeiten ver Zeit 
und des Raumes fernen. Dan kann vom gewöhnlichen Schlaf 
und Traum zum Nachtwandeln die Uebergänge verfolgen; einfack 
und häufig vorkommende Ericheinungen des gewöhnlichen Schlafes 
nehmen in ihm ungewohnte Proportionen an, aber es gejellen 
fih dann Thätigkeiten hinzu, die weder im Wachen, noch im 
Zraume in diefer Art vorlommen und welche auch dem magıte 
tiihen Schlafiwachen angehören, wo fie aber geregelter und com: 
jtanter auftreten, namentlich die Fähigkeit, auf eine andere Weile 
als durch die gewöhnlichen Sinne wahrzunehmen. Während im 
magnetifchen Schlafwachen alle Sinne gebunden find, können jie 
beim Nachtwandler wachen oder jchlafen, und zwar, wie e8 fcheint, 
ganz regellos, krankhaft veizbar oder erftarrt wie im Schlafe, 
weßhalb ſich der Nachtwandler bald wie ein gewöhnlicher Schläfer 
verhält, der nicht fieht, nicht hört, ven der ftärkite Lärm, jelbit 
Schütteln nicht erwedt, bald wie ein Träumer, aber ein Träu- 
mer mit feinen Sinnen, den die leichtefte Anregung zur Reaction 
beitimmt und ber die äußern Dinge erfaßt, in fo fern fie zur 
Verwebung in jeine Traummelt fich eignen, wobei, wie im Traum 
und im Irrſein, Urtheil und Gedächtniß oft trügen, fo daß 


| 
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während der eine in der That jein Pferd fattelt und befteigt, 
der andere auf dem Fenfterfims reitet, das er fir ein Pferd hält, 
Regretti fih mit einer Flaſche zündet, die er für einen Leuchter 
mmmt, mancher fich mit ber größten Leichtigkeit im Dunkeln 
bewegt, ohne anzuftoßen, ber andere aus dem Fenſter jtürzt, Das 
er für eine Thür hielt, wie z. B. Profeſſor Joachim Weller durch 
einen Sturz aus dem Fenjter fein Leben verlor. Wie die Nacht- 
wandler wahrnehmen ift jo wenig vollkommen aufgeflärt, als wie 
die Schlafwachen wahrnehmen; bald geichieht es offenbar durch 
die gewöhnlichen Sinne, andere Male wie beim Schlafwachen 
durch den fogen. Allſinn, — ein Name für eine unbelannte 
Fähigkeit. Lemoine fällt S. 271 3. Th. in einen Irrthum, 
welhen ſchon Richard begangen hat. Er leitet nämlich die 
fihere Bewegung der Nachtwandler davon ab, daß fie Die Gegen- 
fände zu fehen glauben, obichon er dieſes dann felbft wieder 
nicht für zureichend hält. „Vermeinten fie, fih im Finftern zu 
bewegen, jo würven fie mit ihrer Sicherheit auch ihre Gefchid- 
lihleit verlieren.“ Nun reicht e8 aber nicht Hin, anzunehmen, 
daß die Nachtwandler die Gegenftände nur zu fehen glauben, 
iondern fie müfjen fie wirklich durch die gewöhnlichen Sinne oder 
auf eine noch nicht näher befannte Weile, oft mit großer Sicher- 
hit wahrnehmen, denn wie wollten fie ihnen ſonſt ausweichen, 
ihren Berfolgern mit der größten Gewandtheit entſchlüpfen ꝛc.? 

Was würde e8 helfen, wenn, wie Richard und Lemoine 
annehmen, ber Nachtwandler im Raume ſich bloß nach feinen 
mern Bildern richten wollte? Ex würde fih an ben realen 
Gegenftänben ven Kopf zerichmettern. Nur in folchen Fällen, wo 
fh Rachtwandler, von Anbern unbehelligt, in einem ihnen wohl- 
belannten Raume bewegen, deſſen Berhältniffe die Vor- 
tellung Davon genau dedt, wo der Raum mit allen Details 
0 vor dem innern Sinn fteht, wie vor jenem Geiftlichen der 
Encyllopädie (j. unten) fein Manujcript, reicht jene Erklärung 
us, Haben fie nur den Anfang der Yocalität, jo burchichreiten 
Ne diefe dann mit aller Sicherheit, weichen den Gegenftänden aus 
und treffen die vechten Stellen, wie jener Geiftliche bei feinen 
Correcturen im Manufeript. Dann widelt fich die ſchon öfters 
vollbrachte Handlung nach ihrer Hauptvorftellung davon ab, 


142 Das Nachtwandeln. 


Benebict XIV., Muratori verficherte, daß ein Prieſter jemer 
Belanntichaft immer nachtiwandelte, wenn er es überjab, fich all 
zwei Monate die Haare ſchneiden zu laſſen. Richard (Theorie 
des Songes, p. 228) fannte eine alte Frau, die fich die Haare 
jehr oft ſchneiden laſſen mußte, wenn fie nicht von jchweren 
Träumen gequält werben wollte. 

Während den Alb das Unvermögen fich zu ‚bewegen cha— 
rafterifirt, findet beim Nachtwandeln große Leichtigkeit der Bewe⸗ 
gung ftatt, ein Zug, ein Trieb nach oben, begünftigt durch eine 
Verminderung des jpecififchen Gewichtes entweder, oder vo 
durch eine außerorventliche Energie der mmotoriichen Nerven. 
Das Schweben und Fliegen im Traume mag eine Hindeutung 
jein auf die leichten Bewegungen der Nachtwandler und no 
mehr auf das efitatiiche Schweben, in welchem fich real vollzieht, 
was dort nur Traumpifion bleibt. Der Nachtwandler und Efite- 
tifche thut was er träumt, der gewöhnliche Träumer jtellt es ſich 
nur vor; darum verlaufen bie Träume des Nachtwandlers müh- 
fam, während die gewöhnlichen feine Schwierigfeiten der Zeu 
und des Raumes kennen. Man Tann vom gewöhnlichen Schlaf 
und Traum zum Nachtivandeln die Uebergänge verfolgen, einfadk 
und häufig vorkommende Ericheinungen des gewöhnlichen Schlafee 
nehmen in ihm ungewohnte Proportionen an, aber es gejellen 
fih dann Thätigleiten hinzu, die weder im Wachen, noch im 
Zraume in diefer Art vorfommen und welche auch dem magne: 
tiichen Schlafwachen angehören, wo fie aber geregelter und con- 
jtanter auftreten, namentlich die Fähigkeit, auf eine andere Weile 
als durch die gewöhnlichen Sinne wahrzunehmen. Während im 
magnetischen Schlafwachen alle Sinne gebunten find, können fie 
beim Nachtwandler wachen oder jchlafen, und zwar, wie e8 jcheint, 
ganz rvegellos, Trankhaft reizbar oder erftarrt wie im Schlafe, 
weßhalb fich der Nachtwandler bald wie ein gewöhnlicher Schläfer 
verhält, der nicht fieht, nicht hört, ven der ſtärkſte Lärm, jelbit 
Schütteln nicht erwedt, bald wie ein Träumer, aber ein Träu⸗ 
mer mit feinen Sinnen, den die leichtefte Anregung zur Reaction 
beftimmt und der die äußern Dinge erfaßt, in fo fern fie zum 
Berwebung in feine Traumwelt fich eignen, wobei, wie im Traum 
und im Irrſein, Urtheil und Gedächtniß oft trügen, fo daR, 
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während der eine in der That jein Pferd fattelt und beiteigt, 
der andere auf dem Fenſterſims reitet, das er für ein Pferd hält, 
Regretti ſich mit einer Flaſche zündet, die er für einen Leuchter 
nimmt, mancher fich mit ber größten Leichtigleit im Dunteln 
bewegt, ohne anzuftoßen, ber andere aus dem enter ftürgt, das 
er für eine Thür hielt, wie z. B. Profeffor Joachim Feller durch 
einen Sturz aus dem Fenjter fein Leben verlor. Wie die Nacht- 
wandler wahrnehmen ift jo wenig volllommen aufgeklärt, als wie 
die Schlafwachen wahrnehmen; bald gejchteht e8 offenbar durch 
die gewöhnlichen Sinne, andere Dale wie beim Schlafwachen 
durch den fogen. Allſinn, — ein Name für eine unbelannte 
Fãähigleit. Lemoine fällt ©. 271 5. TH. in einen Irrthum, 
welchen ſchon Richard begangen Bat. Er leitet nämlich die 
fihere Bewegung der Nachtwandler davon ab, daß fie die Gegen- 
jtände zu jehen glauben, obichon er dieſes dann jelbit wieder 
nicht für zureichend hält. „Vermeinten fie, ſich im Finftern zu 
beivegen, jo würben fie mit ihrer Sicherheit auch ihre Geſchick⸗ 
Iihleit verlieren.” Nun veicht e8 aber nicht Bin, anzunehmen, 
daß die Nachtwandler die Gegenftände nur zu fehen glauben, 
ıondern fie müſſen fie wirklich durch die gewöhnlichen Sinne oder 
auf eine noch nicht näher befannte Weile, oft mit großer Sicher- 
beit wahrnehmen, denn wie wollten fie ihnen jonft ausweichen, 
ihren Verfolgern mit der größten Gewandtheit entjchlüpfen ꝛc.? 

Was würde e8 helfen, wenn, wie Nichard und Lemoine 
annehmen, ber Nachtwandler im Raume ſich bloß nach feinen 
innern Bildern richten wollte? Er würbe ſich an den realen 
Begenftänden ven Kopf zerfchmettern. Nur in jolchen Fällen, wo 
ih Nachtwandler, von Andern unbehelligt, in einem ihnen wohl- 
betannten Raume bewegen, deſſen VBerhältniffe die Vor- 
tellung davon genau dedt, wo der Raum mit allen Details 
ſo vor dem innern Sinn fteht, wie vor jenem Geijtlichen der 
Encyllopädie (j. unten) fein Manuſcript, reicht jene Erklärung 
aus. Haben fie nur den Anfang der Localität, jo durchſchreiten 
fie dieſe dann mit aller Sicherheit, weichen den Gegenjtänden aus 
und treffen die rechten Stellen, wie jener Geiftliche bei jeinen 
Gorrecturen im Manuſcript. Dann widelt fich die ſchon öfters 
bolibrachte Handlung nach ihrer Hauptoorftellung davon ab, 
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Benedict XIV., Muratori verficherte, daß ein Priefter feiner 
Belanntichaft immer nachtivandelte, wenn er es überſah, fich alle 
zwei Monate die Haare jchneiden zu laſſen. Richard (Theorie 
des Songes, p. 228) fannte eine alte Frau, die fich die Haare 
ſehr oft jchneiven laſſen mußte, wenn fie micht von jchmweren 
Träumen gequält werden wollte. 

Während den Alb das Unvermögen fich zu bewegen cha 
rafterifirt, findet beim Nachtwandeln große Leichtigkeit der Bene 
gung ftatt, ein Zug, ein Trieb nach oben, begünftigt durch ein 
Verminderung des jpecififchen Gewichtes entweder, ober Tab 
durch eine auferorventliche Energie der motoriichen Nerven. 
Das Schweben und Fliegen im Traume mag eine Hinbeutung 
fein auf die Yeichten Bewegungen der Nachtwandler und noch 
mehr auf das efjtatiiche Schweben, in welchem fich real vollzieht. 
was dort nur Traumpifion bleibt. Der Nachtwandler und Elſta⸗ 
tiſche thut was er träumt, der gewöhnliche Träumer ftellt es ſich 
nur vor; darum verlaufen die Träume des Nachtwandlers müh 
fam, während die gewöhnlichen feine Schwierigleiten der Zeit 
und des Raumes kennen. Dan kann vom gewöhnlichen Schlof 
und Traum zum Nachtwanbeln die Mebergänge verfolgen; einfack 
und häufig vorkommende Ericheinungen des gewöhnlichen Schlafes 
nehmen in ihm ungewohnte Proportionen an, aber es gejellen 
ih dann Thätigleiten hinzu, die weder im Wachen, noch im 
Zraume in diefer Art vorlommen und welche auch dem magne—⸗ 
tiihen Schlafwachen angehören, wo fie aber geregelter und con 
ftanter auftreten, namentlich die Fähigkeit, auf eine andere Weile 
als durch die gewöhnlichen Sinne wahrzunehmen. Während im 
magnetifhen Schlafwachen alle Sinne gebunden find, können fie 
beim Nachtwandler wachen oder fchlafen, und zwar, wie e8 jcheint, 
ganz regellos, krankhaft reizbar oder erftarrt wie im Schlafe, 
weßhalb fich der Nachtwandler bald wie ein gewöhnlicher Schläfer 
verhält, der nicht fieht, nicht hört, den der ftärkfte Lärm, jelbit 
Scütteln nicht erwedt, bald wie ein Träumer, aber ein Träu⸗ 
mer mit feinen Sinnen, den die leichtefte Anregung zur Reaction 
bejtimmt und der die äußern ‘Dinge erfaßt, in jo fern fie zur 
Berwebung in jeine Traumwelt fich eignen, wobei, wie im Traum 
und im Irſein, Urtheil und Gedächtniß oft trügen, fo ai, 
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während ber eine in ver That jein Pferd fattelt und beſteigt, 
der andere auf dem Fenſterſims reitet, das er fir em Pferd hält, 
NRegretti ſich mit einer Flaſche zündet, die er für einen Leuchter 
nummt, mancher fich mit der größten Leichtigkeit im Dunkeln 
beivegt, ohne anzuftoßen, ber andere aus dem Fenſter ftürzt, Das 
er für eine Thür hielt, wie z. B. PBrofeflor Joachim Feller durch 
einen Sturz aus dem Fenſter fein Leben verlor. Wie die Nacht⸗ 
wondler wahrnehmen ift jo wenig volllommen aufgeklärt, als wie 
die Schlafiwachen wahrnehmen; bald geichieht es offenbar durch 
die gewöhnlichen Sinne, andere Male wie beim Schlafmachen 
durch den fogen. Allſinn, — ein Name für eine unbelannte 
Fähigkeit. Lemoine fällt ©. 271 z. Th. in einen Irrthum, 
welchen ſchon Richard begangen hat. Er leitet nämlich bie 
fihere Bewegung der Nachtwandler davon ab, daß fie die Gegen- 
ſtände zu fehen glauben, obſchon er dieſes dann ſelbſt wieder 
nicht für zureichend hält. „Vermeinten fie, fich im Finftern zu 
bewegen, jo würben fie mit ihrer Sicherheit auch ihre Geſchick⸗ 
Iihleit verlieren.” Nun reicht e8 aber nicht bin, anzunehmen, 
daß Die Nachtwandler die Gegenftände nur zu fehen glauben, 
jondern fie müfjen fie wirklich durch die gewöhnlichen Sinne oder 
auf eine noch nicht näher befannte Weife, oft mit großer Sicher- 
keit wahrnehmen, denn wie wollten fie ihnen fonft ausweichen, 
ihren Berfolgern mit der größten Gewandtheit entſchlüpfen zc.? 

Was würde es helfen, wenn, wie Richard und Lemoine 
annehmen, der Nachtwandler im Raume fich bloß nach feinen 
imern Bildern richten wollte? Er würde fih an den realen 
Gegenftänden den Kopf zerfchmettern. Nur in jolchen Fällen, wo 
fh Nachtwandler, von Andern unbebelligt, in einem ihnen wohl- 
bekamten Raume bewegen, deſſen Verbältniffe die Vor- 
tellung davon genau dedt, wo der Raum mit allen Details 
jo vor dem immern Sim fteht, wie vor jenem eijtlichen ver 
Enchklopädie (j. unten) fein Manufcript, reicht jene Erklärung 
aus. Haben fie nur den Anfang der Localität, jo burchichreiten 
fie diefe dann mit aller Sicherheit, weichen den Gegenjtänden aus 
und treffen die vechten Stellen, wie jener Geiftliche bei feinen 
Correcturen im Manuferip. Dann widelt fich die ſchon öfters 
vollbrachte Handlung nad ihrer Hauptvorftellung davon ab, 
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während durch zufällige Umſtände veranlaßte Nebenvorftellungen 
Mopdificationen herbeiführen, die bald den Charakter des Beruußten, 
bald ven des Automatiichen tragen. Auch die Wachenten ver- 
richten täglich gewohnte Handlungen bewußtlos. — Manchmal 
werden von Nachtwandlern unbewußt Leiftungen vollbracht, Red» 
nungen, Gedichte ꝛc. gemacht, welche fie im wachen Zuftande 
nicht leicht zu Stande gebracht hätten. 


Burdach (Blide in's Leben IV, 157) fchreibt: „Die Mont: 
ſucht hatte ich am mir felbft Fennen gelernt; nachdem ich frühet 
bisweilen im Schlafe Verſchiedenes Handtieret hatte, wurde ich in 
meinem 29. Jahre auf einer folchen Wanderung mit der Frage, 
was ich fuche, gewedt, und nun ging dad Bewußtfein des fom- 
nambulen Zuftandes zum Theil in dag Wachen über: zunächft fant 
ich die Frage fonderbar, da der Zwed Elar ſei, meinte jeboch, id 
bürfe diefen nicht verrathen; fogleich aber, indem ich zu waden 
begann, fragte ich mich, worin bderfelbe beflehe, und mußte, da 
nun der fomnambule Zuftand vorüber war, mir die Antwort jchuldig 
bleiben.‘ Bür viele Bälle iſt die Erklärung von Forbes (übe 
Somnambulismus, Hellfehen und thierifchen Magnetismus, nad 
Forbes: British and foreign medic. Review, 1846 bearb. von 
Hummel, Wien 1845), daß die Rachtwandler in Folge erhöhter 
Empfindlichkeit der Retina, in finfterer Nacht fehen, gewiß unrichtig. 
%. führt Dr. Curry an, der 1812 an einer Ophthalmie leident 
ſchreibt: „Die Retina war fo empfindlich, daß ich nicht den geringften 
Lichtreiz ertragen Eonnte, und obwohl mein Zimmer fo verfinftert 
war, daß Andere ihren Weg nur tappend finden fonnten, unter 
ſchied Ich jeden Gegenftand mit Leichtigkeit.” F. vergißt, daß bei 
vielen Nachtwandlern die Augen ganz gefchlofien, daß fie bei ven 
Somnambulm Trampfhaft verbreht find und daß viele Rachtwandler 
mit weit offenen Augen und bei Licht nicht fehen, wenigflens das 
nicht, was fe nicht eben fehen wollen. Auch Michen meint mit der 
bloßen Annahme größerer Reizbarkeit der Netzhaut wie bei Nacht⸗ 
thieren auszureichen. Der trefflihe Buchdrucker Oporinus fchlief 
einft über dem Gorrigiren eined griechifchen Buches ein, las aber noch 
eine ganze Seite im Schlafe fort, bis ihn fein Water weckte, wo 
er dann nichtd davon wußte Plater, Observat. L. I. p. 13, 
der dies berichtet, verfichert, daß er oft über dem Leſen oder Laute- 
fpielen eingefchlafen jei und im Schlafe fortgelefen oder geipielt 
babe, ohne davon die geringfte Erinnerung zu behalten. Ein Schüler, 
defin Elauder in Miscellan. Acad. Nat. Curiosor. von 1681 
gebenkt, fand öfters im Schlafe auf und machte in dieſem feine 
Inteinifchen Exereitien. Gin anderer von Bohn angeführter Student 
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der Medicin verrichtete ähnliche Arbeiten jowohl Nachts ald auch am 
Tage im Schlafe, ſchlug Wörter auf, fchrieb fie ab x. Bon einem 
meldet v. Heer in feinen Observat., dat er Rachts oft 3—4 Stunden 
lang unbewußt lad und Verſe fchrieb oder bereitd gemachte verbefierte. 
Oft wenn er Nachts im Haufe berumging und fein Wiegenkind 
berumtrug, begleitete ihn feine Frau und konnte ihm dann alle 
ieine Geheimniſſe abfragen. ®r hatte dabei die Augen weit offen, 
betheuerte aber, daß er nichts ſehe. Mit fünfundvierzig Jahren 
börte er auf, Nachtwandler zu fein, fah aber dann Häufig im 
Traume fpätere Greigniffe, namentlih die Todesfälle feiner Ver: 
wandten, und die des Fommenden Tages (angenehme und unanges 
nehme) auf die Stunde voraus. Der Schulmeifter Gundifalve war 
nah Schott's Erzählung in Phys. Curiosa L. 3, c. 22 gewohnt, 
Rats im Schlafe Schule zu halten, die Kinder zu lehren, zu 
zanken, zu fingen. Ein Klofterbruder in der gleichen Kammer fchla- 
fend, drohte ihn zu peitfchen, wenn er nicht fHll fein würde. In 
der naͤchſten Nacht fland der Schulmeifter auf und ging, mit einer 
langen Scheere bewaffnet, zu des Andern Bett, ftieß einige Mal in 
das Kopffiffen und legte ſich dann wieder ſchlafen. Glüdlicherweife 
batte der Klofterbruder gewacht und fih, als er im Mondfchein 
den Rachtwandler gegen fidy kommen ſah, hinter das Bett verfriechen 
fünnen. In Schenk's Observat. medic. L. 1 p. 73 wird nad) 
Alemannud erzählt, ein Rachtwandler fei mit dem Degen an der 
Seite über die Seine gefchwommen, habe einen ermordet, wie er 
nd im Wachen vorgefegt, und fei dann wieder fchwimmend zurück⸗ 
gekehrt; und Tiraquelles in tract. de poenis, causa 5, nebfl 
andern Schriftftelleen melden von einem Gngländer, daß er im 
tomnambulen Zuftande einen Knaben umgebracht. 


Gaſſendi (Phys. L. 8, C. 8.) kannte einen jungen Mann von 
Tigne in der Provence, der im Schlafe aufftand, fich anfleidete, die 
:hür öffnete, in Keller Wein zapfte, manchmal fehrieb ac. ; in der 
tunfelften Nacht unterfchied er alle Objecte wie am hellften Tage. 
Rief ihn feine Brau, fo gab er richtige Antworten; nach dem Er- 
wachen hatte er vollfommene Erinnerung an das Vorgegangene, was 
ifn von andern Nachtwandlern unterfcheidet. Grwachte er 3.3. in 
Keller oder auf der Straße, jo fühlte er ftetd allgemeines Zittern und 
ſtarkes Herzklopfen, was ihn zwang, fein Bett zu ſuchen. Manch⸗ 
mal ſah er aber auch nicht ganz genau in der Dunkelheit; ex glaubte 
dann vor Tag aufgeflanden zu fein und zündete (im Nachtwandeln) 
eine Lampe an. Gin anderer, Niporto mit Ramen, von dem Gaf- 
ſendi erzählt, nahm feine Stelzen, um einen gerade fehr angeſchwol⸗ 
lenen Fluß bei Digne zu paſſtren. Auf dem andern Ufer erwachte 
er und ganz erſtaunt über Dad, was er gethan, wagte er nicht zus 
rüdzufehren, bis der Tag Fam und das Waſſer etwas gefallen war, 

Perty, Die nıylifhen Erfheinungen. 1. Od. 10 
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Im Mufeum des Wundervollmn Bd. III. S. 93 wird aus im 
Act. Vratislav. 1725 Dec. Class. 4 Art. 7 von einem jungen 
GSeilermeifter berichtet, der oft am hellen Tage zum Rachtwandler 
wurde. Beim Cinfchlafen wie beim Erwachen zog er einige Male 
Stirn und Augen zufammen, im Schlafe waren legtere geichlofien. 
Er feßte in biefem entweder: die Handlungen, die er im Wachen 
begonnen batte, fort, oder gab fi (wie im Traum) bloß imagi- 
nären Handlungen hin oder er verrichtete gleich einem Wachenden 
Verſchiedenes, ging 3. B. öfters fchlafend von Weimar nad) Raum: 
burg, ritt auch einmal dahin, mo eben Markt war, ohne anzu⸗ 
ftoßen, flieg dann ab, machte Beſuche, ſprach. Er war im Schlafe 
ganz unempfindlich, hörte, fah, roch nichts. Manchmal wiederholte 
er im Schlafe genau die Handlungen, die er vorher im Wachen 
verrichtet, 3. B. in der bloßen Einhildung jenen Ritt nach Weimor 
mit allen Detail, mit dem Hinaufziehen der Füße beim Weiten 
durch die Ilm, mit Wiederholung aller damals wirklich gefprochenen 
Worte. In Jeſſen's Pfychologie S. 616 wird num ohne alk 
Begründung gefagt, der Seiler Schwabe habe Radıtwandeln Jahre 
lang ſimulirt. — Ein junger @eiftlicher, von dem in der Ency- 
clopedie m£thod. Art. Somnambulisme beridhtet wird, fchrieb im 
Schlafe Predigten, überlas dann jede Seite laut und verbeſſerte fie. 
Hielt man ihm etwas vor die Augen, fo daß er das Papier nid 
fehen Eonnte, fo fchrieb er doch fort, ald wenn er fähe. Ber 
wechielte man da8 Papier, fo merkte er e8 nur, wenn es ungleich 
groß war; ein gleich großes hielt er für das feine umd ſchrieb bie 
. Berbefferungen dann dahin, wohin fle auf dem feinen zu ftehen ge 
fommen wären. Man fleht daraus, dag ihm der ganze Inhalt ver 
Seite vor dem Innern Sinn fland, mit dem räumlichen Verhältnis 
aller Zeilen und Worte: aber er ſah dabei nicht, daß das Blatt 
nicht das feine war. Er machte auch einmal im Schlafe eine mw 
ftfalifche Compoſition und hatte von einem fomnambulen Zufland zu 
den andern bisweilen Erinnerung; in manchen wußte er nicht8 davon. 
Bei dem Rachtwandler, über den Knoll berichtet (Betrachtung eines 
Fürzlich vorgefallenen Rachtwandelns, 1747), fah man, daß er „im 
Steigen mit Fühlen forfchte, ob die Ziegeln los oder feft waren; 
waren fie los, fo flieg er nidht darüber”. Diefer Rachtwanbler 
juchte feine Strümpfe nach den Barben zufammen, ald wenn er jähe, 
holte eine vor mehreren Wochen in die Wand geftochene Rähnabdel 
von der Wand, zog den Baden durch das Dehr und nähte feine 
Beinkleidver. In diefem Ball waren die Paroxyomen im legten Mond: 
viertel am ftärffien. Ein Korbmacher aus dem Waldeck'ſchen hörte 
einft eine ihn tief rührende Predigt. Die Nacht darauf wirb er 
fomnambul und wiederholt die ganze Predigt Sag für Sap. Seine 
Frau fuchte ihn vergebend zu erweden,; beim Erwachen wußte er 
nichts davon. Bon dieſer Zeit an hatte er nun den Drang, von 
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Zelt zu Zeit zu prebigen, allein oder bei Anderen, Radıtd oder Tagß, 
oft drei bi8 vier Mal in einem Tage, wobei er fletö in einer Art 
Betäubung war und die Augen ftarr offen hatte, ohne etwas zu feben. 
Seine Sprache war hierbei beffer und edler ald im Wachen. (Morig, 
Ragaz. III, 1, ©. 41.) 

Ein gewifler Wagner, Sonntags Organift an der Univerfitäts- 
firche zu Leipzig, die Wochentage Bierwirtb im Pelican, eine dicke 
Fleiſchmaſſe, ſchlief hei jeder Gelegenheit, namentlich auch beim Karten⸗ 
ipiel en, gab aber, wenn ihn die Reihe traf, fo richtig 
wie ein Wacher zu. Die Kartenfolge fehlen gleichfam vor feinem 
innern Auge zu fiehen. Er ſchlief 1832, kaum 50 Jahre alt, im 
eigentlichen Sinn ein, denn der Schlag rührte ihn, als er ein wenig 
eingefchlafen war, und er erwachte nicht wieder. Macnifh, 148. 


Ueber den merfwürdigen Nachtwandler Negretti von Vicenza 
haben Neghelini und Pigatti berichtet. (S. Journal enoyclopedique, 
Jahrg. 1762.) Er verkehrte Im Schlafe feiner Einbildung nach 
mit nicht anweſenden befannten Perfonen, verrichtete verfchiedene 
Handlungen feines Dienftes im Haufe des Marquis von Sale, fpielte 
etwa auch Andern Streiche. Er hatte nach Pigatti im Somnam- 
bulismus nicht die Faͤhigkeit zu fehen, zu hören, zu riehen und zu 
ſchmecken, aber bisweilen ein ſehr feines Gefühl; andere Male fühlte 
er wieder gar nichts. NR. war feit dem elften Jahre mondfüchtig. 
So oft er aus dem Schlafe zum Nachtwandeln auffland, nahm er 
ſtets zuvor eine Prife Tabak. Neichte man ihm beim Rachtwanbeln 
eine Dofe mit gemahlenem Kaffee, fo fchnupfte er dieſen für Tabaf. 
Er ging als Nachtwandler auch in's Wirthshaus, um dort zu trinken, 
Bein war feine Leidenſchaft. Profeſſor Soave berichtet (in Opus- 
coli scelti etc. t. DIT, 1780, überjegt in Jagemann's Magaz. 
d. italfen. Literatur 5. Bd. 1781) von einem zweiundzwanzigjährigen 
Ayothefergehülfen. Er verrichtete im fomnambulen Zuftand Geſchaͤfte 
dieſes Dienftes, machte Feuer, bereitete Mecepte. Er ſetzte fich einft 
Bin, um in einem Buche fortzulefen, und wurde ungeduldig, als er 
fein eingelegtes Zeichen nicht fand. Er nannte dann Seite 238, 
öffnete daB Buch bei diefer und blätterte fort bis Seite 262, wo 
er Sprach: „Hier iſt es“, wo er dann langſam fortla8 und Hierbei 
alle Worte, wie fie im Buche flanden, ausſprach. So oft dieſer 
Renſch bei ſeinen Gefchäften von einem Kälteeindrud oder frifchen 
Ruftzug getroffen ward, wurden feine Ideen unterbrochen, fo daß er 
ſinnlos niederflürzte, wenn man ihn nicht hielt. Das Nachtwandeln 
trat ein, nachdem er nur ganz kurze Zeit, 3. B. eine Biertelftunde, 
geihlafen, und ed gingen demfelben allemal Convulſtonen voraus. 
&r Tas viel im fomnambulen Schlaf, und als er einft wieder fein 
Zelchen nicht fand, fprach er unwillig: Wer mag doch wohl ein 
Vergnügen daran finden, mir immer die Zeichen aus den Büchern 
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zu nehmen. Er räfonnirte über gelefene Stellen, wobei einmal fein 
Herr mit ihm lange über einen Vorgang bei der Präcipitation bes 
Goldes discurrirte und feine Zweifel zu löſen ſuchte. Währent 
biefem Discurs hielt Soave ein weißes Blatt Papier zwifchen Nacht⸗ 
wandler und Bud); ſogleich wurde die Folge feiner Ideen unter: 
brochen, er ward unbeweglich und fiel in tiefem Schlaf. Bald mat 
wieder die gewöhnliche Konvulfion ein, die dem fonınambulen Zu: 
ftand vorhergebt, er taftete um ſich, nahm Verſchiedenes vor; brad 
eine Blume von Galega ab und ſprach, indem er fie betrachtete: 
fte {ft ein Polypetalum papilionaceum. Dann fchlug er in Toume 
fort und Witımann’d Buch de medicatis herbarum facultatibu« 
den Art. Galega auf und verglich die Befchreibungen mit der Pflanze. 
Da ihm das Zählen der Staubgefäße nicht gelingen wollte, fprad 
er: Es iſt doch wahr und wir haben es fchon oft gejagt: Linne'd 
Spitem iſt gut, aber nur für ihn ſelbſt. Er befchäftigte ſich dann 
mit der Krankheit feiner Tante und fagte: Sei nur ruhig, fie 
fommt davon. Hierauf ließ fih die Frau Apothekerin mit ihm in 
ein Geſpraͤch über die Tante ein und flellte ſich, als wäre fle feine 
Schwefter, was er nicht merkte, jondern mit ihr als feiner Schwefter 
ſprach. Später ftellte fih die Apothekerin, als wäre fie eine Magt, 
die von außen kaͤme, um etwas zu Taufen; auch dieſe Täufchung 
merkte er nicht, wol aber, als fie ihn mit der Bezahlung irre zu 
führen ſuchte und behauptete, einen halben Scudo gegeben zu haben, 
während fie ihm nur einen Lire gegeben hatte. Schrieb man un 
richtige Necepte, fo erkannte der ©. nach aufmerffamer Prüfung die 
felben und verweigerte fie zu machen, wenn man auch den Namen 
eines berühmten Arztes unterzeichnet hatte. Verlangte e8 der «Her, 
fo las der S. dad Recept vor und entwidelte feine Gründe Dagegen. 
Drangen andere Gedanfenreiben auf ihn ein, fo hörte er auch Die 
Stimme ded Herrn nicht mehr. Man überzeugte fi, daß er im S. 
feinen Geruch Hatte, er unterfchied fehr ſtark riechende Subſtanzen 
nicht. Er erkannte Hingegen die Stoffe durch einen Sinn, der dem 
Geſicht analog ift; von eigentlichen Sehen kann auch in dieſen 
Fall nicht die Rede fein. Während all diefen Scenen war fein Arıt 
Immer gegenwärtig gewejen, ohne daß er ihn bemerkt hatte; endlich 
fprach ihn der Arzt an und fagte ihm nach einigen andern Fragen, 
ob er es nicht gewahr würde, daß er im Racıtwandeln begriffen jei? 
Dieje Brage zerrip wieder den BZufammenhang feiner Gedanken, er 
fchlief, ohne weiter zu antworten, ein, erwachte aber bald wieder in 
dem fomnambulen Zuftand. Wollte man ihn bewegen, zu Bette zu 
gehen, jo gelang dies manchmal nicht anders, als dag man ihn an- 
blies, dadurch einfchläferte und ihn durch Anblafen fo lange in 
natürlichem Schlaf erhielt, bis man ihn auf fein Zimmer gebradt 
und eingeichloffen hatte. Der ©., wenn man ihm von feinem Zu- 
fand, in welchem er oft gefaͤhrlich niebergeftürzt ift und fich ber 
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Ihädige hat, erzählte, war hierüber höchſt betrübt, und wünfchte 
iehnlihft von ihm befreit zu fein. (Iened Analogon des Sehend 
war beichränft; es befchränfte fich, wie es fcheint, nur auf Gegen⸗ 
flänte ſeines Gewerbes und Dienftes, wirkte vielleicht nur in un⸗ 
mittelbarer Nähe und zum Theil verbunden mit Berührung der 
Gegenſtaͤnde; es reichte nicht einmal fo weit, um feine Angehörigen 
von Fremden zu unterfcheiden, für welche fle fich ausgaben.) 

Nah Macniſh Hat man Nachtwandler gefehen, welche bis an's 
Meer gingen und weit in demſelben fortfchwammen, ohne zu er» 
wachen. Gin Rormweger fland in jeder Nacht ſchlafwandelnd auf, 
ſetzte fih in ein Boot und fuhr eine Zeitlang auf dem Meere fpa- 
zieren. Man brachte ihn von feiner Gewohnheit ab, indem man 
eine Waflerkufe vor fein Bett flellte, in die er treten mußte, wenn 
er dasſelbe verlief. Muſeum des Wundervolln IV, 442. in 
ſchottiſcher Schlafwandler bolte im Schlafe aus einem Neft an der 
furchtbar fleilen Meeresküfte eine Möpe. Gr hatte Das Neft im 
Machen gefehen und das größte Verlangen darnadı gehabt; im 
wachen Zuftande wäre e8 unmöglich gewefen, dahin zu gelangen. 
Magikon III, 271. 

Ein nachtwandelnder Boldfchmiedsjunge in Hamburg, begierig 
nad) einem Mauerfchwalbenneft in einem Thurmloch, legt im Schlafe 
eine hohe Leiter an den Thurm, zu deren Bewegung man faum bie 
Kräfte des flärkfien Mannes für Hinreichend gehalten und Flettert, 
da fie einige Ellen zu kurz if, am Thurme binauf in bad Loch, 
wo man ihn Morgens tief fchlafend findet. 

Fin Rachtwandler gebt mit geladenem Gewehr auf's Welt, 
ihießt und erwacht durch den Knall in Außerftem Schrecken; Ma» 
aiton IV, 226. 

Happach war Erzieher zweier Knaben von elf und ncun Jahren; 
der jüngere war Rachtwandler. Er fchlief mit ihnen im gleichen 
Zimmer und es war ihm befonderd die ungemeine Schnelligkeit des 
Rachtwandlerd auffallend. Ehe ihn H. fragen konnte: was machen 
Sie da? war er mit Blißesfchnelligkeit in fein Bett zurüd. ‚Nicht 
einen Augenblick zauberte ich, fondern war gleich hinter ihm her; 
und er lag zu meiner Berwunderung ordentlich in feinem Bette zu⸗ 
gededt und fchlief, und fo fand ich ihn jedesmal”. Wenn er audh 
faum einen Uugenblid eher im Bette war, als H. an demielben, 
io lag er doch ordentlich bedeckt und fchlief, als wäre nichts vorgefallen. 
Diefe Schnelligkeit des Wiederzurechtfindend im Bette war H. un- 
begreiflich. Che der Nachtwandler (er fchlief bei feinem Bruder, der 
nad feiner Ausfage nie von ihm im Schlafe geftört ward) fein Bett 
verließ, bewegte er ſich in einem immer weiter werdenden Kreiſe; 
er wandelte auf dem Boden fo ftill und fanft, dag er ihn nicht zu 
berühren ſchien, verfolgt fchien er mehr zu fliegen als zu laufen, 


150 Das Nachtwandeln. 


ſetzte auch einmal mit Leichtigkeit über zwei Stühle weg ımd lag 
den Augenblick darauf ordentlich im Bette. Wenn es 5. gelang, 
ihn zu haſchen und zu erweden, fo ſchien er ganz wach zu fein, 
ſprach mit H., fagte auf Berlangen LXectionen ber, behauptete ſelbſt, 
ganz wach zu fein, und doch war er es nicht, hatte am Morgen 
feine, ober höchſtens nur eine dunkle, fragmentarifche Traumerinne: 
rung. Während der Bemühung, ihn wach zu machen, handelte und 
Sprach der Knabe nicht nur, fondern lad mit gefchloffenen Augen. 
Sagte er dann dem Knaben: „Thun Sie doch die Augen auf‘, jo 
antwortete diefer fletö: „ich ſehe ja’. (Materialien z. Erfahrungk 
jeelenfunde I, 134.) 

Fiſcher in feinem Werk über den Somnanıbulismus gebeatt 
eines nachtwandelnden Knaben in einem Seminar in Württemberg, 
der Immer Nachts zehn Uhr im gemeinfchaftlichen Schlaffaal, wo 
fechzig Knaben fich befanden, feine Wanderungen begann. Rad 
und nach wurden die anderen darauf aufmerfjam und fuchten ihn 
zu hafchen, was ihnen trog alles Bemühend nicht gelang, indem er, 
wenn etwa in einen Winkel gedrängt, mit Leichtigkeit über Die Lchnen 
der Bettflätten wegiprang. 


In den folgenden Fällen mitt eine Gomplication des Racht⸗ 
wandelns mit dem magnetifchen Schlafwachen und im erften Fall 
auch mit der Tagesekſtaſe ein. 


Eine mir befannte Dame, Frau v. U., ſpricht nach Ausfage 
ihres Mannes oft im Schlafe, befchäftigt fih mit kommenden Er⸗ 
eignifien, fagt, wie fle beide fich zu verhalten hätten. Ihr Ram 
kann mit ihre fprechen, wenn er ihre Hand oder große Zehe 
faßt, dann hört fie ihn und gibt ihm Antwort. Rach einer Aus 
fage ſteht ſie mancherlei voraus, was am nächflen oder in den 
nächften Tagen eintrifft. Br. v. U. ſelbſt fagte mir, daß fle am 
Tage öfterd in Zuftänden fei, wo fie einen Moment ganz von der 
Außenwelt abgekehrt im Geftcht Fernes ſehe; wieder zu fich gekommen, 
erinnere fle ſich des Geſehenen vollfommen. Sie flieht dann öfters, 
was eine entfernte Bufenfreundin, Krau v. M. D., macht, was fie 
für ein Kleid trägt, und Briefe beftätigen das. Biéweilen, wenn 
Jemand mit ihr fpricht, erkennt fie plöglich deſſen Inneres und hat 
jo fchon öfters erfannt, daß Mancher ganz anderd denkt, als er 
fpricht. 

Feder befchrieb in Mori’ Magaz. II. Bd. die Geſchichte 
eines fomnambulen Jünglings, der bei feſt gefchloflenen Augen Man⸗ 
ches ſah, Anderes wieder nicht, 3. B. nicht, daß in der Feder, mit 
welcher er jchrieb, Teine Tinte war, daß bie Thür eines Zimmers, 
in das er gehen wollte, geſchloſſen fei, fo daß er ſich an ihr ver 
wundete; nicht, daß ein Licht brannte, fo daß er euer anſchlug, 
dann aber doch wieder das Schwefelhölzchen in die Lichtflamme hielt. 


- une. — ⸗ 
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Oft that er, was ohne Augen unmöglich ſcheint, holte aus ver« 
ſchloſſenen Schränken Sachen, fpielte auf dem Glapier viel beſſer ala 
wach, zeigte beſtimmte Stellen in feinen Heften und Büchern. Mandy: 
mal fchten er die Augen unbemerkt zu öffnen oder durch Die ver 
Ichloffenen einen Schein der Gegenflände zu haben. Gefühl und 
Geruch, befonders aber das Gehör war ungemein fcharf; dann wieder 
legteres faft verfchlofien ; er unterfchied durch das Gefühl befchriebene 
oder umbejchriebene Seiten. Ex diöputirte ſehr vernünftig, manchmal 
mit eingebildeten Perfonen; einmal wollte ex Alles in der Zahl ſechs 
ihun, z. B. einen Spiegel ſechs Mal zerichlagen. 


Rudolphi fah in Mailand in einem Schufterladen unter den 
arbeitenden Jungen einen, ber in traumartigem Zuftande arbeitete, 
und wenn man ihm etwas. fagen wollte, durch flarfes Klopfen mit 
tem Sammer auf den Tiſch geweckt werden mußte. Er hörte nur, 
was einer biejer Jungen, fein Bettgenoffe, mit dem er alfo in Hap- 
port fland (wenn auch ganz leife) zu ihm fprach. In Kief. Arch. V, 
ı, 52—72 findet fich ein merkwürdiges Nachtwandeln während einer 
magnetifhen Gur. Bei einer fiebzehnjährigen Krampffomnambule 
trat das ſechs Tage vorher verkündete Rachtwandeln zwei Mal ein; 
das zweite Mal werde es, fagte fle, von zwei Uhr Nachts bis vier . 
Uhr Morgens dauern und fie werde in demfelben noch mehr „Ge⸗ 
ſchaͤfte verrichten‘ als das erfle Mal. Um zwölf Uhr wurde fie im 
Bette unrubig, ſprach manchmal wie mit anweſenden Breundinnen 
und rüdte in der Geitenlage floßweife immer näher an den Bett 
and; die Augen waren nun offen, meiſt flarr nach links gekehrt. 
Später bewegten fie fich nady dem Gegenftand, und faft wie bei einem 
Wachenden, hatten aber immer etwas Starres, veränderten auch ihre 
Stellung nicht, wenn man zwifchen fie und den betrachteten Gegen⸗ 
Hand einen dunkeln Körper fchob. Sie ſah alfo auf andere Weife 
als im Wachen und richtete dad Auge nur deßhalb auf die Objecte, 
weil fie dies im wachen Zuftande gewohnt war. Die Pupillen waren 
dabei meift fehr weit. Dann Iud fie die vermeintlich anweſende 
Mädchengefellfchaft zum Thee, zog ſich ganz decent und ſehr vafch 
an, lief hinaus und holte Wafler, wollte dann in den Keller, um 
Milch zu Holen und zu Buttern, wohin man fie aber aus Furcht, 
fie Lönnte bei ihrer großen Behendigkeit entwifchen, nicht ließ. Sie 
tollte Hierauf einige Stüde Wälche, warf ſich dann in Feiertags⸗ 
fleidung ; Schlüffel und anderes Eifen faßte fie nie mit bloßer Hand. 
Beim Umkleiden trat fie öfter vor den Spiegel und fehlen ihn wie 
im Wachen zu benutzen. Bel ihrem Herumlaufen nahm fle eine 
brennende Lampe oder Wachsſtock, manchmal Tief fie aber auch im 
Finſtern fort, ganz fo ſchnell und ficher, wie mit dem Lichte. Im 
dolge ihrer Krämpfe ging fle im Wachen etwas lahm, im Paro- 
rysmus faft gar nicht und viel fchneller. Ste fehte ſich ſtrickend 
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Der Lebensmagnetismus und das Schlafwachen. 


Weniger bekannt und bis auf die Gegenwart mehr beſtritten 
als das Nachtwandeln war das Schlafwachen, die [chlaf- 
wache Ekſtaſe mit all ihren verfchtevenen Zuftänden, beſonders 
jofern diefelbe hervorgebracht werben foll vurch den von Mesmer 
iogenannten Lebensmagnetismus — von Andern auch Mes⸗ 
mertsmud genannt — ein Name, wohl deßhalb gegeben, weil 
Mesmer die damit verbundene Manipulation dem Beftreihen 
des Eifens mit dem Magnet verglich, fo daß der Magnetiſeur 
dem Magnet, das beftrichene Subjekt dem Eifen analog wäre. 
Mesmer jelbft kannte urjprünglich nur den magnetifchen Schlaf 
md lernte das Schlafiwachen, welches nach Deleuze von Puyſégur 
entdedt wurde, ber zuerft bie Lichtblicke der Schlafwachen zu ihrer 
md Anderer Heilung benußte, erſt durch feine Schüler Termen. 
Mesmer's Zweck war rein praktiſch; das Magnetifiren und Det 
dadurch erzeugte Schlaf jchien ihm durch die im Patienten het- 
vorgebrachten Wirkungen zur Heilung von Krankheiten Höcit 
wichtig zu fein, und er brachte feine Behauptung eines folden 
Einfluffes mit einem äußerft feinen, allverbreiteten, im ganzen 
Beltall Bewegung, Acht, Wärme und Leben wirkenden Medium 
in Verbindung, welches durch die magnetifche Manipulation mit- 
jetheilt und, jo weit e8 im Körper des Subject8 vorhanden HL 
u beſtimmten Bewegungen angeregt werde. Won Wien nab 
Srankreich überfievelnd fand er überall enthufiaftiiche Anhänger 
me erbitterte Gegner, und troß des ungünftigen Berichtes, welben 
eine alademifche Commiffion 1784 über Die neue Lehre abge. 
verbreitete fich diefelbe in den Provinzen Srankreichs, e8 Firma 
ich die jogenannten harmoniſchen Gejelljchafter und es eytkuuden 
ahlreiche äffentliche Anftalten zum Magnetiſiren, gegen de 
Ne franzöfifche Regierung nichts vorfehrte. Jene Erwmvre 
von 1784, beftehend aus 4 Yerzten der mebiciniides az 
md 5 Mitgliedern der Akademie, hatte ihr Verbammmzghersrf 
iden im voraus fertig, daher die flüchtige und tunmmımerihe Art 
der Unterſuchung. Nur Iuffieu unterzeichnete ven zu C:::1y 
abgeftatteten Rapport richt, „weil er ſich nur am emige Tele 
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und wie die Gaͤſte genießend an den Tiſch, ſprach aber wenig, mur 
in der legten Viertelftunde mehr, wo fie dann auch einem der Beot: 
achter manchmal auf feine Fragen antwortete, während fie früher 
gar nichts hörte, auch ihren laut gerufenen Namen nicht. Sie fpielte 
auch zur Unterhaltung der Gäfte ein Stüdchen auf dem Clavier. 
Defter machte fie Verfuche, durch ein Benfter zu entkommen, dabei 
ſehnſuchtsvoll nach oben blickend; beſonders wählte ſie Fenſter, die 
dem Monde gegenüber ſtanden. Im erſten Paroxysmus hatte fie 
ihr Bruder abſichtlich mit einem eifernen Schlüffel berührt; fe fuhr 
heftig zufammen und fchrie laut. Diefer Bruder war ihr deßhalb 
im zweiten Paroxysmus fehr zuwider und fie wich feiner Berührung 
mit unglaublicher Behendigkeit aus. Der Arzt hingegen durfte ſie 
anfaffen; ihr Puls war frequent, Tlein, etwas zufammengezogen. 
Bor dem Kaffeemachen zog ſie wieder Ihre Werftagskleider an; einen 
dicht verfchlungenen Knoten löſte fle mittelft einer Stecknadel. Darauf 
ging fle vogelichnell Hinab in die Küche, fie mahlte Kaffee, machte 
Feuer, man ließ fie nun im Keller Milch Holen. Bet allem efligen 
Wandern ftieß fie nie an, auch nicht im Finſtern, während bie 
Beobachter ein Mal über das andere Mal flrauchelten, aneinander 
rannten oder hängen blieben. Ihr Geſicht war ſtets ruhig freundlich, 
artig, gefällig. ALS der Kaffee Fertig war, rief fle die nach ihrer 
Meinung im Haufe zerftreute Geſellſchaft zuſammen, ſchenkte ein und 
es ließen fich den Kaffee ihr Bruder und die beiden Xerzte, forwie 
fte felbft mwohlgefallen. Sie beeilte fi) dann, da vier Uhr nicht 
mehr weit war, fehr mit Abwaſchen des Geſchirrs und Zuſammen⸗ 
räumen, ſah forgfältig nah dem euer, beurlaubte dann die ver 
meintliche Mädchengefellfchaft und kleidete ſich dann ganz züchtig auß, 
den linterrod erft ablegend, nachdem fie fchon Halb unter dem Ded: 
bette lag. Einer der Beobachter, ihr Magnetifeur, redete fie nun 
an, fragend, ob jle wache? Sie antwortete: „Warum follte ic 
denn nicht wachen? Es ift ja noch fünf Minuten’ (nämlich bie 
vier Uhr). Ste hielt ihn offenbar für eine der befuchenden Freun⸗ 
dinnen, ebenfo wie den andern Arzt. Punct vier Uhr fchlief fe 
rubig ein. (Daß eine Gefellfchaft da ſei, träumte fie, vermuthlich 
durch Die beobachtenden Perſonen hierzu angeregt; beim Kaffeemachen 
und Anziehen hingegen handelte fie ald Schlafwache.) 


In den folgenden Reihen der myſtiſchen Phänomene ent- 
wideln fich num mehr oder minder intenfiv und allgemeiner auc 
die magischen Kräfte ver menschlichen Natur, 
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Der Lebeusmagnetismus und das Schlafwacden. 


Weniger belannt und bis auf die Gegenwart mehr beftritten 
als das Nachtwandeln war das Schlafwachen, die [chlaf- 
wache Ekſtaſe mit all ihren verichiedenen Zuſtänden, beſonders 
ſofern diefelbe bernorgebracht werben foll durch ven von Mesmer 
iogenannten Nebensmagnetismus — von Andern auch Mes- 
merismug genannt — ein Name, wohl deßhalb gegeben, weil 
Mesmer die damit verbundene Manipulation dem Beſtreichen 
des Eiſens mit dem Magnet verglich, fo daß der Magnetifeur 
dem Magnet, das beftrichene Subjekt dem Eifen analog wäre. 
Mesmer ſelbſt kannte urjprünglic nur den magnetiſchen Schlaf 
ımd lernte das Schlafwachen, welches nach Deleuze von Puyſégur 
entvedt wurde, ber zuerft bie Lichtblicke der Schlafwachen zu ihrer 
und Anderer Heilung benußte, erft durch jeine Schüler kennen. 
Mesmer's Zweck war rein praktiſch; das Magnetiſiren und ber 
dadurch erzeugte‘ Schlaf ſchien ihm durch die im Patienten her⸗ 
vorgebrachten Wirkungen zur Heilung von Krankheiten höchſt 
wichtig zu fein, und er brachte feine Behauptung eines folchen 
Enfluſſes mit einem äußerſt feinen, allverbreiteten, im ganzen 
Veltall Bewegung, Licht, Wärme und Leben wirfennen Medium 
in Verbindung, welches durch die magnetifche Manipulation mit- 
getheilt und, jo weit e8 im Körper des SubjectS vorhanden ift, 
zu beftimmten Bewegungen angeregt werde. Bon Wien nad) 
Frankreich überfievelnd fand er überali entbufiaftiiche Anhänger 
wie erbitterte Gegner, und troß des ungünftigen Berichtes, welchen 
eine alademifche Commiſſion 1784 über die neue Lehre abgab, 
verbreitete fich diejelbe in den Provinzen Frankreichs, es bildeten 
ich die ſogenannten harmoniſchen Gejellichaften und es entſtanden 
zahlreiche öffentliche Anftalten zım Magnetiſiren, gegen welche 
die franzöfifche Regierung nichts vorkehrte. Jene Commiffion 
von 1784, beftehend aus 4 Aerzten der mediciniſchen Facultät 
und 5 Mitgliedern der Alademie, hatte ihr Verdammungsurtheil 
ſchon im voraus fertig, daher die flüchtige und tumultuariiche Art 
der Unterfuchung. Nur Juſ ſi eu unterzeichnete ven von Bailly 
abgeitatteten Rapport nicht, „weil er ſich nur auf einige iſolirte 
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Thatſachen ſtütze,“ ſondern ſchickte einen eigenen ein, worin er 

die thieriſche Wärme für das lebensmagnetiſche Agens erklärte. 

Dieſem Bericht war eine nur für den König beſtimmte Notiz bei— 

gelegt, worin erwieſen werben wollte, daß das Magnetiſiren ven 

Sitten gefährlich fei, welche durch Indisceretion zur Revolution: 

zeit ins Publikum fam. Der Pariſer Arzt Dr. Foiſſac (feine 

Somnambule war eine Madame Coeline) jchrieb 1825 einen 

Brief an die Königliche Akademie der Medicin mit dem Anſuchen. 
jich mit dem Lebensmagnetismus zu beichäftigen , indem bie Schlaf; 
wachen Krankheiten und Mittel gegen biefelben erkennen, woran 
die Alademie eine Commiſſion, bejtehend aus Adelon, Pariſet, 
Marc, Huffon und Burdin zu dieſem Zweck ernannte, im beren 
Namen Huffon am 13. December 1825 feinen Bericht vor der 
Akademie la8 und den Antrag auf eine Spectalcommijfion jtelite. 
Huffon Hatte in feinem Bericht im Namen der Commilfion be 
bauptet, daß zwei der männlichen Somnambulen mit verichlei- 
jenen Augen gelejen hätten, aber ihr zum Trog erklärte 
die Alademie dieje Thatjache füreine Unmöglichkeit. 
(Beiläufig ſei bemerkt, daß 1821, 25, 27 die magnetifchen 2er: 
juche und Behandlungen in der Charite verboten wurden durch 
die Präfiventen du conseil des höpitaux; Valdruche, einer 
berjelben, gab in feinem Schreiben an Bourdois als Grund an: „weil 
bie magnetifche Behandlung jeitlangem ‘Debatten zwiſchem ven unter 
richtetiten Männern veranlafje”.) Die Discuffion wurde fortgejegt in 
der Situng vom 24. Januar 1826, wo die Gegner Des Lebensmag⸗ 
netismus mit 10 Stimmen in der Minorität blieben. “Diejelben 
läugneten die Phänomene des Schlafwachens, gaben jedoch zu, 
daß das Magnetifiren eine reale Wirkung auf den Organismus 
äußere. Huffon behauptete in feinem Bericht, ven Bourdois de la 
Motte als Präfivent, Fouquer, Gueneau de Muffy, Gueriant, 
Hard, 3. J. Lerour, Marc, Thillage, Huffon, nämlich alle Mit⸗ 
glieder der Specialcommijfion, mit Ausnahme von Double umd 
Magendie, die fich gleich anfangs zurückgezogen, unterzeichnet 
hatten, die Realität und Wirkſamkeit des Magnetismus, und 
empfahl, da verjelbe ein. jehr merfwürbiger Zweig der Pſychologie 
und Naturgefchichte jet, bie dort] egung der Unterjuchungen. Die 
Alademie jegte num zwar eine permanente Commiſſion hierfür 
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miever, aber man hörte von ihr faſt nichts bis 1837 und 1840, 
in weldden Jahren von der Akademie wieber ungünftige Urtheile 
über den Lebensmagnetismus ausgingen; alle diefe Verhandlungen 
batten jedoch das Gute, daß eine Anzahl merkwürdiger That- 
ſachen befannt wurde. Huſſon und auch Bourdois waren überzeugt, 
daß Somnambulen mit geſchloſſenen Augen ſahen, Karte ſpielten, 
daß fie um Krankheiten Anderer, um organiſche Veränderungen, 
Eintritt von Kriſen wußten 2c.*) 

In England war der Kampf gegen den Lebensmagnetismus 
früher ziemlich gemein und giftig, und es blickte nur zu beutlich 
vie Beſorgniß vieler Aerzte hervor, durch venjelben ihr Einkom⸗ 
men geichmälert zu ſehen; Elliotion, Profeſſor der Medicin an 
der Univerfität zu London umd Director eines Hospitals, wurde 
als ein entjchievener Anhänger vefjelben jo angefeinvet, daß er 
jeine Stelle nieverlegte. In Deutjchland geftehen ſehr viele Aerzte 
und Phyſiologen dem Lebensmagnetismus mehr oder weniger 
Berechtigung zu und nur jehr wenige jprechen ihm jede Realität 
ab, während an ber jchlafwachen Elſtaſe, welche oft von felbft 
entftebt, natürlich kein Zweifel jein kann. Im einigen deutſchen 
Laͤndern, wie in Sachſen, Oefterreich, Preußen, wurde bie mag⸗ 
wtiche Behandlung gejeglich regulirt. Während in der Gegen- 
kart der Streit über den Lebensmagnetismus ziemlich verſtummt 
it, Hatten im vorigen Jahrhundert manche Aerzte einen ſchweren 
Kampf wider die Gegner zu beftehen, wie z. B. Wienholt, und 
mande fchämten fich nicht, feinen Kranken jchimpfliche und von 
elender Geſinnung zeigende Beleidigungen zuzufügen. Einige 
ließen fih durch iſolirte Vorkommniſſe von Trug und Charla- 
tanerie, an welchen e8 auf biejem Gebiete, namentlich in Frank⸗ 
tech, leineswegs fehlt, zu einem übertriebenen Skepticismus ver- 
leiten und allzuſchnell in die Reihen der Gegner treiben, wie 
Baff in Kiel u. A. In Rußland erffärte eine in St. Petersburg 
niedergeſetzte Negierungs » Commijfion ven Magnetismus für ein 
wichtiges Heilmittel, deſſen fich aber nur wohlunterrichtete Aerzte 
bedienen follten. Die Curie jchwankte in ihren Entſcheidungen 
über benjelben. Nachdem fie früher feine Anwendung geftattet, 


9 Bergl. Foissac, Rapport et discussions de l'académ. roy. de medecine 
var le magnötisme anim. Paris 1833. 
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unterjagt ein Decret der Gongregation der römiſchen und al. 
gemeinen Ingquifition vom 21. April 1841, approbirt von Ge 
gor XVI., deifen Ausübung, denn die magnetijchen Operationen, 
deren Realität und Erfolge zugeftanden werben, veranlaften nur 
Unglauben und Sittenverderben. Die Moraliften Gouffet, Gum 
u. U. behaupten indeß die Zuläſſigkeit, aber unter gewilfen Be: 
ſchränkungen zur Abhaltung der Mißbräuche, der Neugierde, des 
Aberglaubens, der Unfittlichkeit 2. — Nicht nur das Schlafiwaden 
und Hellſehen, jondern auch der Lebensmagnetismus und Hhpne 
tismus find jett bei fortbauerndem Widerſpruch Einzelner jehr all 
gemein anerkannt und es tft über fie eine große Literatur entitanden. 


Medmer wurde in Wien, wo er feine Entdedung 1775 in 
27 Lehrſaͤtzen öffentlich angekündigt hatte, der Lüge beſchuldigt, in- 
dem er behauptete, das blinde Bräulein von Paradies fehend gematı 
zu haben. Wahrfcheinlich wurde vaffelbe aber durch feine Behant: 
lung hellſehend, fo daß fie die Gegenftände mit ihren Farben 
fah, und weil M. 1777 vom Hellfeben noch nichts wußte, fo glaukte 
er ihr gemöhnliches Schvermögen hergeftellt zu haben. Was man 
vom Lebendmagnetiömus Alles verlangte, zeigt ein wahrhaft lächer: 
liches Gutachten der Berliner Akademie von 1775, dahin gebent, 
daß Mesmer's DVerfuche nicht eher Glauben verdienten, als his er: 
wiefen wäre, daß Eifen von magnetifirtem Papier, Brod, Wolle x. 
angezogen würde! Comment. de reb. in scient. nat. et med. gest. 
Decas III, supplem. 215. Die erfle vom König von Frankreich 
ernannte Sommiffton, beftehend aus 4 Nerzten der medichnifchen Facultär 
und 5 der Akademie, hatte wie gefagt ihr Verdammungsurtheil fchen 
im Voraus fertig, daher die flüchtige und tumultuarifche Art derlinter- 
juhung. Wie viele Neuerungen und Entdedungen, weldye bergebrachten 
Anſchauungen und Intereffen entgegen waren, wurde der Lebensmagne⸗ 
tismus, für welchen damals noch wenig Thatfachen und Erfahrungen 
vorlagen, verworfen. Was foll man aber fagen, wenn in unferer Zeit 
noch Artikel möglich find, wie der im Gonverfationdlerifon, 11. Aufl., 
Bd. 14, ©. 520, welcher Zeugniß ablegt entweder von vollfonmener 
Unwifienheit oder flarrer Boreingenommenheit! — Pfaff wurde 
ein Gegner des Lebendmagnetiömud, nachdem er erfannt hatte, daß 
ein junges Mädchen mit demfelben Gaufelipiel getrieben und die 
ftärkften Convulſionen sc. fimulirt hatte. Er beurtbeilte nun Buy 
ſégur, Deleuge, Nil, Gmelin, Klein, Pezold sc. als Enthuftaften, 
und verlangte fir die Wahrheit auferordentlicher Thatfachen Be 
weile, die der Ratur der Sache nach nur felten zu liefern find. So 
will er (Ueb. u. geg. den thierifchen Magnetiöm. sc., Hambg. 1817. 
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S. 60) die Vorausſagung des Todes des Königs von Württemberg 
durch eine Somnambule nicht gelten laſſen, waͤhrend doch hinlaͤng⸗ 
liche Vorſichtsmaßregeln genommen worden waren (Kieſ. Arch. I, ı, 
49); als Strombeck's Somnambule diefem die Zeilen des Bil- 
let8 angibt, welches diefer gefchrieben und in fein Pult verichloffen 
batte, meint Pfaff, fie Habe heimlich das Zettelchen gar wohl nach⸗ 
ieben fönnen, als wenn nicht Strombed befjer wifien mußte, ob fie 
das konnte. Auch zähle man ein Billet, „das man geleien haben 
könnte” , jchwerlich nach den Ubfägen und Zeilen, deren Zahl Strom⸗ 
bet felbft unbefannt war. Beim Schauen defien, was St. in einem 
andern verfchloffenen Zimmer vornimmt, denkt Pfaff an Niten unt 
Schlüffellöcher; hieran wird auch wohl St. gedacht haben. Er gibt 
soft nichts zu als das Vorausſehen der eigenen Kranfheitäzufälle, 
Dauer der Anfälle, befonderer Erfcheinungen. Leibarzt Stieglig 
yab 1814 einen Band von 671 Seiten über diefe Gegenftände heraus; 
man muß fi) wundern, ©. 207 die Erklärung des Verfaſſers zu 


inden, daß er nicht im Stande fei, hierüber aus eigener Erfahrung 


zu ſprechen, weil ex nie eine Somnambule gefehen habe. Joſephi 
(Ueb. d. thier. M. als ein Beitr. zur Gefch. der menfchl. Verir⸗ 
rungen) leitete die Wirkungen aus der erhöhten Neugier und Ein- 
bildungdfraft, der Berührung und Reibung, der fympathetifchen 
Reizbarkeit, dunfeln Wirkungen des Gefchlechtötriebed und feftem 
Glauben her. Uber bereits d' Es lon erzählt einen Ball, wo Mesmer 
tine jeit fünf Tagen in bewußtlofem Zuftande liegende Kranke her⸗ 
ſtelte, was man nicht auf Rechnung der Einbildungskraft jegen 
ffane. (Observat. sur le magnet. anim., Paris 1780, wo eine 
Anzahl anderer gelungener Curen Meömer’3 mitgetheilt wird.) Als 
Hauptvertheidiger Mesmer's gegen Stieglig- Hufeland trat Wol- 
art auf. 


Nachdem durch Mesmer der Kebensmagnetiömus wieder entdeckt 
war, forfchte man in Literatur und Geſchichte nach feinen Spuren 
in früherer Zeit. Zunächft bot fich die Incubation, der Tempel: 
ihlaf der Griechen zur Bergleichung dar mit der fomnambulen Ef: 
ſtaſe, in welcher ftatı der heutigen Führer und ber mittelalterlichen 
Heiligen den Kranken clafitiche Götter erfchienen und Mittel zur 
Heilung angaben. Wie mit Allem, fo wurde auch mit der Incu⸗ 
bation Betrug getrieben. Worbereitet wurde fie durch Räucherungen, 
Rineral-, beſonders Schwefelwafler, narkotifche Kräuter und Getränke, 
„B. nach Plinius, hist. nat. L. 21, c. 31 Strychnos oder Halicacabum, 
Sudenkirfchen. Die Incubanten fchliefen in den Tempeln des Aesculap 
und anderer Heilgötter auf den Bellen der chen geopferten Thiere, 
um hellſehend zu träumen und Mittel gegen ihre Krankheiten ges 
onendart zu erhalten. Die PBriefter legten die Träume aus ober 
wäumten wohl felbft für die Kranken. Aber die Mittel waren bei 
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Vielen erfolglos; es folgten weder divinatoriſche Träume noch Hel⸗ 
lung. Das Einwirken durch Berührung, um Schmerzen zu ſtillen 
und Krankheiten zu heilen, ift fo alt als die Menſchheit, aber tie 
Alten fcheinen auch das eigentliche Magnetiftren fchon gekannt m 
haben, wie aus den Worten des Plautus hervorgeht: Quid, si ego 
illum tractim tangam ut dormist? Sn der Biblioth. du Magn. 
anim. wird angeführt, daß Plutarch ſchon Nachricht vom Mas- 
netifiren mit den Füßen gibt, welches Pyrrhus ausübte. Bereits in 
den Annales du Magn. anim. vom 18. Hefte an finden fid} viele 
hiftorifche Unterfuchungen über die Spuren magnetifcher Erjcheimm- 
gen in alter Zeit von einem ungenannten Verfaſſer, fortgefegt in der 
Bibl. du Magn. anim., in deren 2. und 3. 3b. die „Recherche: 
historiques sur le magnetisme anim., prineipalement dans lar- 
cienne Italie, sous les Empereurs et dans les Gaules“ ſtehen. 
Die Sybillen fein Somnambulen gewefen; bie Träume bei be 
Orakeln Aesculap's fomnambule Scenen. Bruining (Schediasm 
de Mesmerismo ante Mesmerum ; Groningae 1815) hat ebenfallt 
die Spuren des Magnetismus bei den Aegyptern, Griechen, Römern 
aufgefuht. Kieſ. Ar. I, u, 181. Eben dort ID, 1, 148 N. 
findet fich ein Auffag über Monumente des Alterthums, welche ald 
Symbole des Lebensmagnetismus gedeutet werden. Kluge, zu mei 
gehend, wollte bekanntlich die meiften Wunder der alten Zeit ui 
denfelben zurüdführen. 


Der Brofeffor der Medizin Peretin in Lyon befchrieb in jeinem 
Mem. sur la decouverte des ph@nomenes, que pre&sentent Is 
catalepsie et le somnambulisme, Lyon 1787, die Kranfheit eine 
feit drei Iahren verheiratheten 19jährigen Frau, welche ſich bieie 
durch die angefirengte Pflege ihres Sjährigen Söhnchens zugezogen 
batte. Auf vorausgegangene Schmerzen in der Magengegend folgten 
die fürchterlichften Gonvulfionen mit Wuthausbrüchen, denen dam 
wieder heftiges Lachen, „ſchöne und witzige Einfälle, überrafchent 
fchöner Gefang folgen, dem ein heftiger Bluthuften ein Ende mad. 
Sie hörte durch den Magen und die Hohlhand, während die Ohren 
verichloffen waren, fle bezeichnete Durch das Gefühl Spielkarten mt 
a8 mittelft deffelben Eleine darauf gefchriebene Schrift, gah bei ver- 
fchloffenen Augen die Stunde und Minute auf einer Taſchenuhr an, 
indem fie den Zeigefinger auf dem Glafe der Uhr umherführte (fe 
mußte aljo mit den Fingern fehen), bezeichnete Gegenflände, Die men 
unter ihren Kleidern auf der bloßen Bruft verborgen Hatte, ſagte, 
was die Befucher, die meift nicht zu fern von ihr ſtanden, in den 
Zafchen hatten, wobei ſie verficherte, daß fe manche Gegenſtaͤnde 
ganz Elar, andere wie durch einen Rebel, noch andere nur mit ber 
größten Mühe wahrnehme. — P. erklärt diefe Phänomene durch 
ein dem eleftrifchen analoges Fluidum, welches, im Gehirn bereitet, 
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ch zunähft im Magen anhäufe, von ben Sinnesorganen aber ab- 
geleitet werde, fo daß dieſe nicht mehr functioniren können. Diefes 
Fluidum mache den Magen leuchtend, fo daß er der Kranken ale 
glänzende Kugel erfcheint; fie vermag mittelft berfelben zu fehen, 
bören, riechen, fchmeden. Die von Nerven durchbrungenen Häute 
eriegen bie Sinnedorgane. Die Kranke kann fogar Eindrüde von 
Gegenfländen empfangen, die in dichte Körper eingejchloffen find. 
„Died Fluidum if allem Anfchein nach die anima sensitiva bed 
tbierischen Körpers und der menjchliche Körper wird Fünftig für den 
aufgeflärten Arzt eine elektriſche fich felbft bewegende Majchine fein, die 
mit Empfindung und Vernunft begabt iſt.“ Die elektrifche Materie 
bleibt aber beim thieriſchen Magnetismus ohne Wirkung, ‚wenn fie 
nicht durch die erregte Aufmerkſamkeit und Phantafie begünftigt wird‘. 
B. iſt der erfte, welcher mit einer Autofomnambule (Krampffom- 
nambule, wie fie Fiſcher nennt, im Gegenſatz zu den durch Mes— 
mertficen erzeugten ©.) fi in Rapport zu jegen, fie anzureben und 
zum Hellfehen zu erweden verftanden hat; er entdedte, daß mit ihr 
eine Berbindung berzuftellen war, wenn man gegen ihren Magen 
iprah, daß fie durch die Magengegend hörte. Bon einem Allfinn 
und unmittelbarer Wahrnehmung wußte er noch nichts. 


Bereit8 Deleuze bemerkt ganz richtig (Hermes, mars 1826, 
p. 169), daß die aus bloßer Neugierde angeftellten Verſuche oft 
zanz andere Refultate zeigen, als die aus bloßem Trieb Gutes zu 
tun gemachten, weil dann der Rapport unvollkommener ift und dag 
einheitliche Princip fehlt. Die Verichledenheit der magnetifchen Phä- 
nomene hängt theild von den Magnetifirenden, theild von den Mag- 
netifirten ab. Die großen Erfcheinungen find nicht jo abhängig von 
uns, dag man fie ſtets nach Willtür hervorrufen Eönnte, fo iſt na⸗ 
mentlich das Hellſehen ein Geheimniß für und. Deleuze, Profeflor 
am Jardin des plantes, trat auch als Vertheidiger des Lebens» 
magnetismus gegen die fehr oberflächlihen Artikel Virey's im 
Dietion. d. sc. medic., fowie gegen Bertrand’3 Werk: Du Magn. 
anım. en France, Paris 1825, auf, in welchem der „geſchickteſte 
und ſtaͤrkſte Angriff‘ nach dem Auddrud von Deleuze enthalten ifl. 
Bertrand gibt zwar bie Thatfachen des Lebendmagnetismus zu, läßt 
aber deren Erklärung nicht gelten. Bertrand glaubt, die Wirkungen 
ded Magnetifirend treten ein, wenn eben die Somnambulen an bie 
Kraft des Magnetiſeurs und des Magnetifirend glauben; er erklärt 
fe auß der Einbildung der Somnambulen. Der Magnetifeur hat 
teine befondere Heilkraft, fondern die unläugbaren zahlreichen Hei⸗ 
lungen find durch den Glauben der Behandelten an eine ſolche Heil- 
fraft bewirkt. Er behauptet einmal, es gebe keine Willenswirkung 
Im Magnetifeur, zweitens, es gebe Fein magnetifches Agens. Deleuze 
tucht Beides zu vertheidigen; mir fcheint die Willenswirkung über 
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allen Zweifel erhaben, das Agens, nämlich ein fubftantielles Princiy 
oder Fluidum noch eher zweifelhaft. — Gerdy bar in feiner Phy- 
siologie philosophique, Paris 1846, p. 163—204 den Rappon 
aufgenommen, den er der Akademie der Medicin über einige Som: 
nambulen erflattet bat und worin er diefelben der Täufchung unt 
des Betruges beſchuldigt. Es ift auf derlei Rapporte nicht viel zu geben, 
wenn die Berichterflatter jchon im Voraus eingenommen find. Cie 
würden bann doch mit Feiner Probe zufrieden fein, abgefehen davon, 
daß ſolche PVerfonen und die Art und Weife ihres Gebahrens ten 
fomnambulen Proceß äußerſt flören und jonft mit Leichtigkeit voll 
brachte Leiftungen geradezu unmöglid“ machen. Man mochte aut 
die mit Baumwolle bedeckten Augen der Demotfelle Pigeaire noch ie 
fe verbinden, die Binden durch Gummiftreifen an verſchiedenen 
Stellen des Gefichtö befeftigen, — Gerdy witterte Doch immer Köcher 
und Oeffnungen. Er glaubte auch nicht, daß der Somnambul Callofe 
und die Madem. Prudence, welche ihm Frappart zuführte, magnetiſch 
ichliefen, während es fich doch wahrlid, nicht der Mühe lohnt, Schlai⸗ 
wachen, welches jo leicht herbeizuführen ift, zu jimuliten. Wenn die _ 
Prudence mit den verbundenen Augen die Karten an die Stirne brachte, 
fte erfannte, aud) las und andere dergleichen Dinge that, fo mußten 
wieder die gummirten Taffetflreifen losgegangen fein, obwohl deren 
mehrere oben und unten übereinander lagen, und die Binde jid, ver 
ihoben haben. Es gelang G., der ſich die Augen mit Baumwolle 
bedeckte und dann mit einem Butter überband, allerdings durch viele 
Bewegungen der Geftchtömudfeln, die Binde nach und nach zu vers 
fchieben, fo daß er fehen Fonnte. Wer wird daran zweifeln, das 
man mit unbededten Augen leſen kann? Sind aber Hrn. ©. bie 
Beobachtungen von zuverläffigen Männern nicht befannt, deren 
S. im Dunkeln in ihnen unbekannten Büchern Iafen, welche Gegen⸗ 
ftände erkannten, nach denen fle nicht fehen Eonnten, welche die Zabl 
der Geldſtücke, die Jemand in der Taſche hatte, oder die Gegenſtaͤnde 
in berfelben angaben? Es ift Faum zu zweifeln, daß auch bie dreis 
sehnjährige Madem. Pigeaire in gewifien Momenten, die nicht von 
ihrem Belieben abhingen, hellfehend war, wenn fle fchon den Preis 
von 3000 Br. nicht erhielt, den Burdin für das Leſen ohne Augen 
ausgeſetzt hatte. 


Die Annales du Magnetisme animal begannen 1814 unt 
endigten 1816. Dann folgte die Bibliotheque du Magn. anim., 
welhe 1819 mit Band VIII ſchloß, worauf die Archives du 
Magn. anim. famen. Später gaben Dupotet und Pierart eigene 
Zeitfchriften heraus. In Deutfchland haben befanntlih Wolfart, 
dann Kiefer, Need v. Eienbe und Efchenmaper, ferner Kerner den 
Rebensmagnetisinus und überhaupt dem magnetifchen Seelenleben ge⸗ 
widmete ‚Zeitfchriften erfcheinen laffen. Bis jegt find über Com 
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nambulismus,, Lebensmagnettömus ac. etwa zehntaufend Drud- 
ichriften aller Urt erfchienen. 

In Deutfchland Hat der Lebensmagnetismus ſowohl in früherer 
Zeit (3. B. von Meiners, Stieglig, Hufeland, Kinder- 
ling) als auch in neuefter Zeit Angriffe erfahren, wie z. B. Czer⸗ 
mat mit dem Arzt Mitter v. Eifenftein wegen der Leopoldine 
Reichel in Conflict gerieth, welche fich allerdings eines Betrugs fchuldig 
gemacht Hatte, Inden fie einmal in's Zimmer tretend Blutfpeien ſtmu⸗ 
lirte und das Mlut fich dann bet der mikroffopifchen Unterſuchung als 
in den Mund genommened Hühner⸗ oder Taubenblut erwies. Man 
weiß, daß bereit viel früher der Betrug der Maria Ruͤbel, einer uns 
zweifelhaft in einem gewiſſen Stadium hellſehenden Somnambule, dem 
Magnetismus in den Augen der Gegner und der Schwanfenden einen 
harten Stoß verfeßt hat — und doch ift von folchen einzelnen Bällen 
durchaus nicht auf das Ganze zu fchliefen. Wie leicht fich übrigens 
jogar die Benölferungen großer Städte durch Nichtſomnambulen täu= 
fhen laſſen, Haben die Berliner mit ihrem „Wunderfind* Luiſe 
Braun bewiefen. — Es fehlt auf diefem Gebiete wie auf allen 
andern keineswegs an widerwärtigen oder läppifchen Dingen, an 
Charlatanerie oder auch an offenen Betrug. In der Gefchichte von 
Klein’s Lotte, in der von Strombeck's Julie, der Römer'ſchen 
Somnambule, des Richard Görwitz, der Bäuerle, der Iphigenia 
Stradella fommt manches Läppifche, Phantaftifche und Gebaltloje 
vor. Die „Reden von Hellfehenden‘, 2 Thle., Bafel, Stuttgart 
1824— 1825, enthalten rein jubjective Biflonen, v. Meyer's Wahr⸗ 
nhmungen einer Seherin, 2 Thle., Hamburg 1827, fehr gewoͤhn⸗ 
lie religiöfe Betrachtungen. Es gibt aber über diefe Gegenftände 
auch ſehr widerliche Bücher, wie jene von Cahagnet und Szaͤ—⸗ 
piry's Katechismus des Vitalmagnetismus, ein ftellenweife fogar 
ſcheußliches Buch. Andere Schriften find wieder fchwärmerifch, en⸗ 
thuftaftiich, wie Delaage's unfihtbare Welt oder Morin’d Tene- 
bres, oder frömmelnd. A dieſes darf nicht irre machen. 


An oberflächlichen Kennern und einjeitigen Beurtbeilern ber 
Iebendmagnetifchen Phänomene ift auch in Deutfchland Kein Mangel; 
ein folcher ift 3. B. Schwarzfchild, und auch Siebert's Ar 
tifel (Allgem. Zeitung 1856, Nr. 158—160) find von anmaßenden 
Behauptungen und faljchen Erflärungdverfuchen nicht frei. 


Solche Charlatanerie wie in Branfreich, beziehungsweiſe in 
Paris, wurde in Deutjchland mit dem Lebendmagnetismus nie ges 
trieben, man mißbrauchte ihn dort fehon in ben erften Decennien 
dieſes Jahrhunderts zu Gaufeleien und Betrug. Nach Delaage find 
die meiften Somnambulen in gegenwärtiger Beit ehemalige Duvri⸗ 
ere@, welche ihre Laufbahn im Spital unter den Händen junger 
Rediciner begonnen haben, 3. Th. ſehr arıne, unglüdliche Geſchöpfe, 
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die fih zu brutalen Verſuchen flehen und mit glühenden @ijm 
brennen laſſen müffen. Die Jünger Mesmer's machen in Paris aus 
dem Magnetidmus ein Gewerbe, einen Zeitvertreib, eine Wiflenichaft, 
eine Philoſophie, Religion, Kupplerei und endlich auch eine Heil: 
funft, fagt Delaage, der den Magnetidmus in fatanifchen, engelbaften 
und menfchlichen abtheilen will. Der Charlatanismus Hat fi bie 
reichten ariftofratifchen Stadtviertel auserſehen. Hellſehen fehlt meiſt 
ganz, oft fogar magnetifher Schlaf; die Kunft zu dupiren if oft 
ftaunendwerth entwidelt. Delaage bringt ©. 33 eine eigene Crfat: 
rung, die beweift, daß folche angebliche Somnambulen zahlreiche 
Spione zu Aufpaſſern haben, die Alles ausforſchen und zutragen, 
wad dann die S. ald Probe ihres Hellfehens mittheilt. Der May: 
netismus wird bisweilen zu den verfchiedenften Intriguen und böfen 
Streichen mißbraudt. 

In England und Amerika find für den Lebensmagnetismus 
verichiedene neue Ramen aufgefommen: Pſycheismus, Somnolismus, 
Eleftrobiologie, Elektropſychologie, Hypnotismusd. Ein gewifler Per- 
fing erfand bereits unter der Regierung Georg TII. eine Art me 
talliſcher Leitungsdraͤhte, durch welche Iebensmagnetifche Kraft in den 
Körper der Kranken geführt werden ſollte. Endlich haben die Eng: 
länder den Lebensmagnetismus mit der Phrenologie in Verbindung 
gebracht, behaupten, auf beitimmte Hirnorgane magnetifch wirken 
zu können. 


Die Erklärung des Vorganges, welcher durch Togenannte 
fiverifche oder Durch Tebensmagnetiiche Wirkung in einem dafür em- 
pfindlihen Subject eintritt, demnach die Theorie des Yebens- 
magnetismus mußte nach der geiftigen Individualität der Beob 
achter und nach der Beichaffenheit der ihnen vorgekommenen 
Phänomene jehr verjchteden jein, zunächſt materialiftiich ober 
ipiritualiftiich, dann gemijcht, nur Wenige, wie z. B. Bertrand, 
wollten jene Vorgänge aus bloßer Einbildung der betreffenden 
Subjecte erflären. ‘Die exegetiiche Gejellichaft zu Stodholm in 
den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nahm bereite 
wie unfere heutigen Myſtiker und Zifchrüder, ven Einfluß von, 
Engeln und Abgejchtevenen bei den Wundern des Somnambulis- 
mus an. — Bei der Wirkung vom Menſchen auf den Menſchen 
ift ganz unmwiberjprechli der Wille das Wirkende, welcher durch 
bie Hände jeine entjchievene Richtung erhält, es findet alſo eine 
Wirkung von Seele zu Seele jtatt, wodurch im magnetifirten 
Subject durch centrale Aetion vom Innerſten aus. jene Umſtim 
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mung der Gehirnthätigfeit erfolgt, welche den magnetiſchen Schlaf 
berbeiführt. Der energiiche Wille vollbringt hier wie überall bie 
gröpten Wunder nach) Puyſégur's Vorjchrift: Croyez et veuillez ! 
Auger andern Somnambulen jagte mir auch die Wenger mehrmal: 
„Es iſt Euer Wille, der mich einjchläfert und erwedt, und burch 
tie Manipulation gebt ihr bloß Euern Willen fund.” Seine 
Wirkung muß nach den Thatſachen offenbar, wenn nämlich ein 
Rapport beftebt, auch in die Ferne fich erftreden können; 
die Seele ift nach Mayo's Ausprud einer exoneuralen Thätigkeit 
fübig, „wohl in Verbindung mit einem odiſchen Proceſſe“, wobei 
ver Magnetiſeur das Od auf den Dlagnetifirten überträgt. Zur 
Vermittlung der Fernwirkung wird wohl eine unenblich feine 
Subitanz nöthig fein, welche Alles durchdringt und erfüllt und 
die, durch das wirkende Individuum in Bewegung von einer be- 
itmmten Art gejett, in dent Fernen analoge Bewegungen ber- 
vorruft, welche die Entjtehung beſtimmter Senſationen vermitteln. 
Wir bedürfen zur Erklärung der magijchen Wirkungen überhaupt 
ein ſolches Fluidum jo jehr, als die Phyſiker den Aether, und 
daſſelbe ftellt vielleicht jenes Licht dar, von welchem die Efftatijchen 
iprecden und in dem fie die Gegenftände zu ſehen bebmupten. 
Dem Magnetifiren einer gegenwärtigen Perſon können außerdem 
Kervenjtröme inbucixt oder in ihrer Richtung und Intenfität ver- 
indert werden. Weber einjeitig jpiritualiftifche noch einfeitig 
matertaliftiiche Erflärungsverjuche werben bier genügen, denn der 
Menſch ift ein geiftig materielles Wejen und wirkt als folches 
auf die Geifter wie auf den Körper. Der Wille allein reicht 
nicht in allen Fällen aus, noch weniger die Wärme und Aus- 
dünſtung, oder die Elektricitaͤt, wie der Phyſiker Parrot wollte, 
auch nicht der bloße Eleftromagnetismus, wie Robiano meint, 
iondern e8 wirft die Durch den Willen getragene Totalität des 
Menſchen. 

Man muß ſich vorſtellen, daß durch den Willen bes Mag- 
netifeurg ein bejtimmter Zujtand in feinem Nervenſyſtem und 
Gehirn gefett werde, der im Somnambul einen polariſch entge- 
gengefeßten hervorruft, die Thätigkeit gewiffer Hirnorgane lähmt 
md aufhebt und jo einen jchlafähnlichen Zuftand hervorruft. 
der ftärtere und gejündere Menſch wird auf das Nervenſyſtem 
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des ſchwächern und kranken einen individuell gearteten Einfluß 
äußern, und mit dem materiellen Einfluß wird zugleich der geiftige 
gegeben fein, und die Gefühle, die Gedanken, die Lebens⸗ und 
Weltanschauung des Magnetifeurs werben fi im Sonmambul 
jpiegeln. Wenn Schlafwache wirklich magnetifirte Gegenſtände 
bon unmagnetifirten unterjcheiden, jo ift damit noch nicht gejagt, 
daß auf eritere eine Subftanz übertragen worden iſt, jonbern es 
kann dieſes möglich werden Durch eine Molecularveränderung, 
welche die magnetifirten Gegenftände erlitten haben, ober durd 
Theilnahme am Willen eines höheren Geiſtes. 


Bereit Meiners im vorigen Jahrhundert ſchrieb die mag 
netifche Wirkung der Einbildungdfraft zu. Auch Zauberer und Heren 
feien zu der Meinung gekommen, dieſes wirklich zu fein, nachdem 
fie einmal „ven Verdacht hierzu gefchöpft“. Site bildeten ſich dann 
ein, Menfchen, Thiere, Saaten befchädigt, Ungewitter erregt. Andern 
böſe Geifter in den Leib gefchickt zu haben. Forbes, über Som 
namb., Helljehben und tbier. Magnet., deutſch v. Hummel ©. 69, 
glaubt, der Magnetismus wirke in Krankheiten nur ſubjectiv, durch 
Erregung von Phantafle und Hoffnung, oder ald Contrastimulus. 
Er gibt Feine bejondere magnetifche Kraft zu, Fein befonderes magne 
tiſches Fluidum. Bertrand meinte, der Magnetifirte wirke ſelbſt 
auf ſich. Spürt er den Ichlafmachenden Einfluß, fo gefchieht es, weil 
er weiß, daß er folchen fpüren foll; fcheint der Wille des Magne- 
tifeur8 zu wirfen, fo ift e8, weil er ihm befannt ift und Eindrud 
auf feine Einbildungsfraft madıt. Aber Bertrand erzählt felbft von 
einer Somnambule, die er auf die gewöhnliche Weiſe weckte, aber 
mit dem Willen, fie folle nicht erwadhen. Sie ftel fogleich in Krämpfe 
und antwortete auf feine Brage: „Sie fagten, Sie wollten mid 
erweden, und wollen nicht, daß ich erwache.“ Diefe Erfahrung 
hält Deleuze als jehr beweifend für die Willenswirkung. Derfelbe 
ftellte durch magnetifche Behandlung ein krankes Mädchen von elf 
Jahren her. Er magnetifirte fie täglich Abends 9 Uhr im Schlafe; 
fie war um ſieben oder acht zu Bette gegangen und fchlief ganz tie, 
jelöft durch Schütteln nicht zu erweden. Wenn D. fich dem Bette 
näherte und feine Hand über fle ausftredte, fo wurde fle in einer 
Minute fonınambul, antwortete, gab Mittelan x. Nach einer Viertel 
flunde fagte fle: Ste müffen mich jegt aufweden. D. antwortete ihr: 
Du fchliefft, als ich kam, fchlafe fort. Das ift nicht möglich, ewi⸗ 
derte fie, ih kann nicht aus dem gegenwärtigen Zuftand in den 
Schlaf übergehen, und dauerte er zu lang, fo würde mir das fchaten. 
D. weckte fie dann durch eine einzige Bewegung, ſie wünfchte ihm 
und den Eltern gute Nacht, drehte den Kopf um und fchlief wieder 
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natürlich. Das wiederholte fich täglich fechs Wochen lang. Defense 
du magnet. anim., Paris 1819, p. 153. Dieſe Beobachtung 
iheint D. die Exiſtenz eines magnetifchen Fluidums zu beweifen. 


Zu den materialiftifchen Erklärungen muß man doch auch 
die von Mesmer zählen, infofern ihm der Gedanke felbft nur eine 
Beregung feines feinen allverbreiteten Fluidums iſt. Bergl.: Mes» 
merismus oder Syflem der Wechfehvirfung. Heraudgeg. v. Wolfart, 
Berl. 1814. Wolfart, Erläuterungen zum Mesmerismus. Berl. 1815. 
Meömer, Allgem. Erläuterungen über den Magnetiömud und den 
Somnambulismus. Berl. und Halle 1812. (Aus dem Asfläpieion 
abgedr.) M. Hatte Wolfart feine — meift franzöftfch abgefaßten — 
Ranuferipte übergeben; W. febte flatt „influence“ überall „Wechſel⸗ 
wirkung”. Sch formulire feine leitenden Gedanken wie folgt. — 
Mreömer jagt: „Das Wort Magnetismus, das ich willkürlich 
annahm, bezeichnet Feine Subſtanz, fondern bloß eine Verbindung 
der Berhältniffe der Naturfräfte und der Wirkungen oder des Ein- 
Auffes überhaupt und insbefondere auf den Körper des Menſchen.“ 
Zuerft wird das naturphilofophifche Syſtem M.'s entwidelt; er iſt 
Atomiſt. Die Urtbeilchen bilden Verbindungen verfchiedener Art; 
durch fle und zwifchen ihnen gehen feine Fluthſtoffe ein und aus; 
das begründet die Polarität. Zugleich entftehen fehr verichledene 
Bewegungen der Atome, zu welchen das unerfchaffene Wefen, bie 
Gottheit den erften Anftoß gegeben bat. Je vollkommnere Kugeln 
tie Atome eines Stoffes darftellen, defto flüffiger und fluthbarer 
iR derſelbe. Das Univerfum befteht aus zwei Orbnungen von 
Urjachen und Wirkungen : der phuflfchen und moralifchen Ordnung. 
GI gibt ein unerichaffenes Grundweſen: Gott; die zwei erſchaf⸗ 
fmen Grundweſen der Welt find Materie und Bewegung; die Materie 
iR nur Eine; die Bewegung bewirkt in ihr die Entwidelung aller 
Möglichkeiten, Ton nennt M. die Art der beflimmten Bewegung, 
welche die Theile der Fluth unter einander haben. ©. 15 des „Syſtems 
ter Wechſelwirkungen“ findet fih der merkwürdige Ausspruch: Die 
allgemeinen Eigenfchaften der Körper find nur Wirkungen der Bewe—⸗ 
aung oder Mopdificattonen von Gefellungen der Materie und der Bewe⸗ 
gung. Der natürliche Magnetismus tft jenes allumfaflende Geſetz, wos 
nach Alles, was ift, fich im Verhaͤltniſſe gegenfeitigen @influffes be- 
findet, welcher zu Stande kommt mittelft ein» und ausgehender Ströme 
einer feinen Fluth, die ebenfo verfchiedenartig ift, ald die Urtheilchen 
der Materie es find. Wie man die Bewegung und die Merkmale, 
tie man beim Magnet wahrnimmt, auch im Eiſen Zünftlicy fegen 
fann, ‚fo babe ich die Entdeckung gemacht, daß ed cben fo gut 
möglich fei, im menſchlichen Körper einen Ton der Bewegung 
von einer Serie des feinen Stoffes aufzuregen, weldye Erjcheinungen 
darbietet, denen des Magnetd analog‘. Diefer Ton, nämlich der 
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tbierifhe Magnetismuß kann allen Körpern mitgetheile werben: 
den Tieren, Pflanzen, Steinen, dem Sand, Wafler sc. auf all 
Entfernungen und alle Größen bin, jelbft der Sonne und tem 
Monde ꝛc. Schon Lie Richtung ter Hand, der Blick, der bloke 
Mille reicht dazu bin. Die Fortpflanzung geichieht wie beim Licht, 
Schall, der Elcktricität durch eine Erjchütterung, Spiegelglas 1 
flectirt fi. Wie das Bild eined Oegenftandes oder das Phyfiſche 
eines Gedanfens nur das Ergebniß der Eindrücke ift, welche auf bie 
Organe gemacht wurden, fo ift ed auch möglich, daß der Gedanke, 
welcher in einer Modification der feinen Fluth in Hirn und Rerven 
befteht, gleich Schall und Licht fortgepflanzt und unmittelbar einem 
andern Organe mitgetheilt werte, welches dem, dad ihn erzeugte, 
ähnlich if. Ja es jcheint, Daß der Gedanke, gleich einem Gemältt 
ober einer Schrift, fih im Raume in geeigneten Atomgruppen firiten 
fönne, wie er im Him durch Gedächtniß und Einbildungsfraft 
bleibend wird. So ſtrahlt auch ein Spiegel getreu die Formen, 
Barben und Stellungen von taujend Gegenfländen zurüd. Wie tie 
Wirkung des Schweredrudes eines Körpers da8 Ballen ift, fo 
beißt die Wirkung, welche im thierifchen Organismus durch den 
Beweggrund beftimmt wird, Wollen. Die Beweggründe find für 
den thierifchen Organismus das, was für den Magnet die Ströme 
und was in der Materie die Schwere. Das Lebensprincip im 
Menſchen befteht in einen Antheil des allgemeinen Lebendfeucre, 
welche8 er mit dem Beginn ſeines Lebens empfangen hat und weldes 
durch den Einfluß der Allbewegung unterhalten und genährt wirt. 
Menn die Sonnambulen außerordentliche Fähigkeiten zeigen, fo fint 
fie ald Ausdehnungen ihrer Empfindungen und ihrer Inſtincte 
anzufehen. 


Die Himmelöförper, die Organidmen, die Elemente wirken auf 
einander, c8 beſteht eine allgemeine Verbindung aller Wefen in ter 
Natur, welche nichts anderes ift, ald das wechfelfeitige Aus- unt 
Einftrömen eined ſubtilen Fluidums, Allfluth. Der Menſch hat 
einen innern Sinn, ein innere Organ, Durch das er mit entfernten 
Weſen unmittelbar in Beztehung fein kann. In der ſubtilen Klüifig- 
feit, die Alle durchdringt, fann man cine in einer bejondern Be» 
wegung beftehende Kraft erwecken, weldye durdy mittel- oder unmittels 
bare Berührung in kranken Theilen verfchiedene Empfindungen unt 
Krifen hervorbringt, welche concentrirt und fortgepflanzt werden fann 
und, auf die innerfte Subftanz der Nerven geleitet, das gejuchte Agent 
des Lebendmagnetismus abgibt. Diejed allgemeine Fluidum, in Bers 
bindung mit dem thierifchen Körper betrachtet, ift auch das Princip 
jeined individuellen Lebens. Der Menjch befindet fich wie alles 
Audere im Ocean ded Allgemeinflüfftgen und ift mit Organen ver 
jeben, geeignet, „die toniflcirten Bewegungen einiger Serien des⸗ 
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ſelben ausjchließlich aufzunehmen. Der von einer anbefannten Serie 
der feinften Materie durchdrungene und auf dad Sinnedorgan ver- 
breitete Nero leitet alfo die von außen mobdiflcirten Bewegungen in 
Dad innere Nervengewebe ded Organs der Empfindung, welches der 
innere Sinn, sensorium commune genannt wird”. „Da die 
ganze von den jubtilften Serien jenes Fluidums durchdrungene Natur 
mit jenen Rervenfäden in unmittelbarer Berührung und Continuität 
ft, fo wird der innere Sinn für alle äußern Modificationen gleich 
einem Spiegel empfaͤnglich“. Der mit dem Univerfum in Beziehung 
Rebende innere Sinn fann als eine „Ausdehnung des Sehvermögens“ 
betrachtet werden. Er läßt und nicht bloß Die Oberflächen, fondern 
auch Die innere Structur und die conftitwirenden Theile wahrnehmen, 
und wir fönnen nach der Harmonie oder ter Diffonanz auswählen, 
in welcher die Subſtanzen mit unferer Organiſation fich befinden, 
Darin ift der Inſtinct begründet, der um fo vollfommener if, je 
weniger er von den äußern Sinnen abhängt. Durch ihn fann der 
Somnambul von Krankheiten Anfchauung haben und Dinge erkennen, 
weiche zu jeiner Erhaltung und Wiedergenefung dienen, Uber aud) 
die noch wunderbarere Thatjache der Mittheilung des Willens 
läpt fih Hieraus erklären. Es werden nämlich die durch den Ges 
danfen in Him und Nerven modificirten Bewegungen der Serie 
jenes feinen Fluidums mitgetheilt, mit welchem die Subflanz der 
Nerven zufammenhängt, und vermögen dadurch unabhängig von Luft 
und Aether fih in unendlihe Räume audzudehnen und fid uns 
wittelbar auf den innern Sinn eines andern Individuums zu bes 
jiehen. So kann zwijchen zwei Willen Rapport eintreten. Künf⸗ 
tige Dinge werden aus ihren Urfachen erkannt, vergangene aus den 
binterlafjenen Spuren. 


Rah Kiefer (Syſtem des Tellurismus od. thier. Magnetismus, 
2 Bde., Leipz. 1822) wäre das Weſen des Lebensmagnetiömus nur 
die „tellurifche Kraft”. Weil der Schlaf dem Somnambullsmus 
verwandt ift und weil man bei Nacht fchläft, Die eine Grohälfte bei 
Racht nicht von der Sonne beleuchtet wird, foll der Somnambulis- 
mus Tellurismus fein. Immer tritt bei 8. der Gegenſatz von jolar 
und tellurifch hervor, von den chemifchen Sauptelementen (in ber 
organ. Schöpfung) feien Sauerftoff und Kohlenftoff real, tellurifch, 
Waſſer⸗ und Stidfloff ideal, folar. Die tellurifche Kraft jei bie 
Kraft des „Erdgeiſtes“. Je höher dieſelbe, um fo fchneller ihre 
Wirkung, 3. B. bei der Heilung durch Glauben. (Man flieht, es ift 
Alles tellurifch, felbft der Glaube.) Die tellurifche Kraft ift ganz 
unifolirbar und unfperrbar wie Wärme und Magnetismus. Seide, 
Glas, Pech, Wolle find Feine Ifolatoren, fondern nur fchlechte Leiter 
verfelben. Zerſtört wirb fe durch die folare Kraft, das Licht, unter- 
fügt durch die Wärme, (Aber die Wunder Chriſti ıc., bie Bern 
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gefichte fanden ja am hellen Tage ftatt.) Die tellurifche Kraft iſt 
eine Kraft sui generis, nicht Licht, Wärme, Eleftrieität, Magnetid- 
mus, auch nicht bloß pſychiſche Kraft, nicht gefchlechtlich, nicht daͤmo⸗ 
nisch. Unrichtig iſt e8 auch von Kiefer, die Ericheinungen des Somnam- 
bulismus, Schlafwachens, Hellſehens als ‚quantitative und qualitative 
Mopificationen des natürlichen Schlafes“ zu betrachten. Auch ift die 
Meinung ganz irrig, daß das Schlafiwachen und Hellſehen ohne 
Selbftbewußtfein und Selbfterfenntnig feien, ſowie die, daß, wenn 
man einen tief Schlafenden „und daher tief Iräumenden‘‘ (!) zum 
Sprechen bringen könnte, man bei ihn alle Erfcheinungen des Fern⸗ 
fehens in Zeit und Raum, wie bei hellfehenden Somnambulen wahr 
nehmen würde, da doch zu biefen Thätigfelten eine ganz andere 
Stimmung des Gehirns nöthig iſt, als der tiefe Schlaf fie bieict. 
Selbftbewußtfein und freier Wille wird den Somnambulen abgefprochen, 
ihr moralifched Zartgefühl fehr irrig aus bloßer gefteigerter Em⸗ 
pfindlichkeit erflärt, während offenbar mit dem Aufgehen einer innen 
Welt mit ihren Tiefen eine lebendigere Ahnung des Unendlichen unt 
eine Stärkung der fittlichen Idee eintritt. Der einmal beliebte Gegen; 
ſatz erzeugt dann manche fonderbare Schematismen und Parallelm; 
z. B. Bd. II, ©. 285, wo in einer Weihe ſtehen: Somnambulis 
mus, Erde, Teufel, Glaube, in einer zweiten polarifch entgegen 
gelegten: Intelligenz, Sonne, Gott, Wiffenfchaft. (1) Viel zu hoch 
gefpannt find die Erwartungen vom Mesmerismus, wenn entwidelt 
wird (Spften II, 530 ff.), daß Mesmer's Entdedung den Wende 
punct in der Gefchichte der Menfchheit bezeichne, daß dieſe größte 
aller Entdeckungen den ganzen Lebenschklus des Menjchengefchlechted 
in zwei Hälften ſcheide, wovon die ältere durch Gefühl und Glauben, 
die andere durch Intelligenz und Willen charakterifirt fei ac. 


Csanady (Medicin. Philofophie und Mesmerismus, Leipz. 1860, 
eine Schrift eines Halbgelehrten) fucht alle Phänomene aus den pho— 
fikalifchen Kräften der Atome zu erklären und führt auch die geiftigen 
Fähigfeiten auf Molecularthätigkeit und Elektricität zurück, währen? 
man diefe doch nur ald parallel gehende Bunctionen anfchen Kann. 
Das Hellfehen 3. B. beruht auf der erhöhten eleftriichen Spannung 
der Gehirnatome; je höher die Spannung, um fo weiter ſieht der 
Hellfeher, mit taufend Mal erhöhter Spannung ſieht man taufend 
Mal weiter. „Was die Wirkung der einzelnen Finger beim Bag- 
netifiren betrifft, fo ſteht deren Kraft natürlich im Verhaͤltniß zu 
ihrer Dicke und Größe; je zahlreichere und dickere Nerven fie beſitzen, 
um fo größer wird ihre Wirkung fein. Der Daumen wirft aljo 
am Eräfttgften, darauf folgt der Mittelfinger, dann der Zeige- und 
Ningfinger’’ x. 

Ein Dr. Engeldue Hielt in der Londoner phrenologifchen 
Geſellſchaft einen Vortrag, welcher den vollfommenflen Materialid: 
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mus athmet und bedeutenden Anftoß erregte. (Zur Würdigung d. 
Bhyflol. d. Gehirnd u. d. Materialism. v. Engeldue und Elliotfon. 
Berlin 1846.) Combe erzählt nämlich einen. Ball, wo die Schäbel« 
befe eines Mannes in Folge eines Knochenbruches vom Gehirn ab» 
gehoben wurde, fo daß Gombe im Stande war, durch das Geſpraͤch 
(durch die Berührung?) verfchlevene Geiftesthätigfeiten anzuregen. 
Es werben ferner Verfuche mitgetheilt, wo auf Berührung oder An⸗ 
hauchen beftimmter phrenologifcher Organe bei Meömerifirten dieſe 
und jene Wirkungen eingetreten wären, was meines Erachtens ſich 
einfach aus dem Rapport ziwifchen dem Erperimentirenden und Mag- 
netifirten erklaͤrt. Elliotfon führte dann auch aus, die Materie Fönne 
tenfen, wollen und das Bewußtſein ihres Dafeind haben, und c8 
werde mit der Menfchheit nicht beſſer werden, fo lange der Menfch 
glaube, daß er einen Geift und eine Seele beſitze. Dabei wird dann 
wieder mit ungeheurer Bornirtheit auf dem ‚Grunde des Chriſten⸗ 
thums“ die Unfterblichkeit der Seele behauptet; ganz incompatible 
Anſchauungen flehen völlig unvermittelt neben einander. (Elliotfon, 
ein Borfämpfer des Mesmerismus in England, den Home 1863 
zum Spiritualismus befehrt hatte, farb 1868 Yın höchften Alter.) 


Unter den Rerventbeoretifern ift Burbach anzuführen, 
welcher behauptet, daß die animalifchen Organiſsmen durch die Nerven⸗ 
aura ohne unmittelbare Berührung mit einander in Verkehr ftchen. 
Belm Magnetiftren verfchmelzen die Nervenfyfteme zweier Individuen 
tenamifch zu einem Ganzen, e3 {ft Neurogamie, der Magnetifeur 
(Reurander) Enüpft durch feine Manipulationen die peripherifchen 
Enden feines Nervenſyſtems an das der Magnetifirten (Neurogyne), 
fo dag dieſe nun ganz peripherifch, demnach durch Vorherrfchen bed 
Ganglienſyſtems fich ihrer Teiblichen Zuftände heller bewußt und weil 
bei ihr die Receptivitaͤt überwiegt, von dem Neurander abhängig wird, 
ter ihr centrales Nervenſyſtem vorftellt. In biefer Anficht ift Wahres 
und Unrichtiges durcheinander gemengt; unrichtig {ft auch der bes 
hauptete Gegenfag von Hirn und Ganglien ald eines Eentralen und 
Peripherifchen. Es war früher eine beliebte Meinung, daß ſich Gere- 
brofpinal= und ſympathiſches Syſtem wie Tag» und Nachtleben der 

ele zu einander verhielten; das Denken geht aber auch beim Som⸗ 
nambul im Gehirn vor fich. 

Eſchenmaher glaubt, im normalen Zuftand verhalte fich das 
Crebroſpinalſyſtem pofitio, das fompathifche negativ; im ſomnam⸗ 
bulm Zuſtand fei die Polarität umgekehrt, und dann Fönne vom 
ſympathiſchen Syſtem aus, wo der Gemeinfinn an die Magengrube 
berjegt jei, die innere Anfchauung des organifchen Zuftandes eintreten. 

Schopenhauer meint, beim Magnetiſtren wirke der Gehirn- 
vol bes Magnetifeurs auf ben gleichnamigen des Magnetifirten, alfo 
nah dem Polaritaͤtsgeſetz repellivend und treibe fo bie Nervenkraft 


170 vebensmagnetismus und Schlafwachen. 


auf den entgegengeſetzten Pol, dad Bauchganglienſyſtem. Männer 
feien alſo zum Magnetiſtren, Frauen zum Magnetiſfirtwerden ge 
eigneter. Carus, über Lebensmagnetiomus, ©. 39, will das Mittel 
hirn in befondere Beziehung zum magijchen Leben bringen, well cd 
in den niedern Wirbelthieren und beim menfchlichen Embryo die 
mächtigfte und größte Hirmabtheilung bildet, eine Anficht, die auf 
der unrichtigen Borftellung beruht, daß das fogenannte Rachtleben 
abfolut niedriger fei ald das Tagleben. 

Haddod J. c. ©. 70 läßt den Mesmerismus und natürlichen 
Somnambullgmus erftarrend auf das Gehirn wirken; Befchaffen- 
beit und Bewegung des Blutes in den Gapillaren werde veränden. 
Die Anziehung, welche der Wagnetifeur auf das Subjest äufem 
fann, fo daß es ihm unwiderftehlich folgen muß, erklärt er aus der 
direetiven Kraft, mit welcher auf den Nervenftrom im Gehirn det 
Subjectes gewirkt wird, Magnetifeur und Subject feien durch ein 
unmwägbares Medium miteinander verbunden. Attraction im phyji⸗ 
falifchen Sinn findet nicht flatt; die Ericheinung beruht nur af 
dem Eindrud, der vom großen Gehirn des M.'s auf das des ©. 
gemacht wird. Diefer Anftcht kann man im Allgemeinen beiftimmen, 
indem fie neben dem phyſiſchen Vehikel auch dem Willen Rechnung trägt. 

Eine zum Theil fehr abweichende, gunz phyſikaliſche Erklärung 
hat Robiano gegeben (Reururgie oder der thier. Magnetismus. 
N. d. 8. Aufl. d. franz. Orig. überf. v. Schöttlen. Stuttg. 1849). 
Der Graf und Abbe R., ein sornehmer, präcidfer Magnetifeur, 
welchem die deutfche und auch die englifche Literatur uber den Met: 
merismus faft ganz unbekannt ift, Hält eben deßhalb manches von 
ihm Beobachtete für neu, was fchon längft erfannt iſt. Der Lebens⸗ 
magnetismus beruhe auf der phyſikaliſchen Thaͤtigkeit des Rerven- 
fluidums, gehöre deßhalb in das Gebier der Phyfik, — dies iſt dad 
Hauptprindp Robiano's. Er will ihn daher NReururgie oder Lehre 
von der Außeren Innervation nennen. Das nervöſe Fluidum iñ 
demonftrabel wie Wind, Schall, Magnetiömus, von dem es ver: 
fchteden fei; e3 ift eben das galvanifche Fluidum oder die Bolta’ice 
Gleftricität. Statt Magnetismus, WMagnetiftren x. müßte man jagen 
Reururgie, Innervation, Innervatoren, Innervirte. Durch Galva⸗ 
nismus fann man die vollitändige Reihe allee Mesmer'ſchen PBhäno- 
mene zur Erfcheinung bringen. Die fogen. galvanifchen Ringe aus 
England (offene Ringe von Kupfer in einem Gehäufe aus Zinf) an 
den Finger geſteckt, verfeßen Somnambulen aus dem wachen unmit- 
telbar in fomnambulen Zuſtand, eben fo galvaniſche Armfpangen, 
Gürtel, Halsketten, Fußringe. Nie mesmerifirte Perfonen fchliefen, 
wenn fie magnetifirt wurden, mit fol Ringen wenigftens viel 
fehneller ein. Kohle, unter die Rafenlöcher tief jchlafender Som 
nambulen gebracht, erwedt fie plöglich und hebt fogleich die Berne 
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gungslofigkeit Fatalepfirter Glieder. Alabafter, Soda, Wachs wirken 
wie Koble, aber ſchwäächer. Der Wind eines Blafebalges weckt im 
Augenblidde Die Somnambulen und hebt die Erftarrung ber Glieder. 
Alle Fähigkeiten und Phänomene vom Idiotismus bis zum Genie, 
som bewußtlofen Schlaf bis zur höchſten Aufregung laffen fich 
erzeugen und darftellen: durd Aufhebung des vitalen Gleich- 
gewichtes, Krankheit, Intorifation, Studiren, Abftinenz, Gontem- 
plation, Inſolation, fortwährenden Aufenthalt im Dunkeln. Die 
kataleptiſchen BZuftände beruhen auf der ungleichen Vertheilung bed 
galvaniſch⸗ neururgifchen Fluidums, welches das materielle Princip 
der phyſtſchen und moraliſchen Erſcheinungen iſt. Durch die Poren 
der Haut entweichend, bildet es auf Ihrer Oberfläche eine Atmofphäre, 
die an ber Spige der Finger und Zehen ausgedehnter iſt. Leichte 
Körper, 4. B. ein Blatt Papier, eine etwas lange Weder, gummirter 
zaffet, Glas, Metallplatten an einem Baden aufgehängt, gerathen in 
Schwingung, wenn man den Finger oder ein Stäbchen nach ihnen 
ſtredt; bei ſtark Reururgifchen ſchon durch das bloße Anblicken. Eine 
Rognetnadel, deren Angel das Gehäuje etwas überragt, wird durch 
einen daran gehaltenen Finger gleichfalls in Oscillation verfegt, an⸗ 
gezogen und abgeftoßen, ebenfo magnetijche Stahlftäbe, an Bäden 
aufgehängt. Die bier wirkende Kraft ift die gleiche, wie im Som⸗ 
nambulismus, der Ekſtaſe und Katalepſie. Sie kann abgehalten wer: 
den; ein Somnambül, der dem Einfluß feines Innervatord augen⸗ 
bliklich folgt, thut dieſes nicht mehr, wenn man ihn mit gummirtem 
Laffet bedeckt. Auch die Verzückung ift etwas Ratürliches, Phyſiſches, 
Elektriſches, nichts Uebernatuͤrliches, wie die Myſtiker glauben. Robiano 
ſpricht von „Raptus“ als einer eigenen Art der Verzückung und ſie 
unterſcheide ſich von der gewöhnlichen dadurch, daß das Subject den 
iteien Gebrauch der Augen babe, es agire fortwährend in Scenen 
und Stellungen „vom erhabenſten dramatiſchen Charakter“. Es hat 
keine Erinnerung in dieſer Ekſtaſe aus der gewöhnlichen und auch 
keine Erinnerung aus dem Raptus in die gewöhnliche Ekſtaſe. Alles 
iR großartiger, verklaͤrter, die Subjecte glauben zu wachen. „Und 
dieſer ganze erſtaunliche Zuſtand wird durch die Wirkung der Federn, 
beſonders der weißen, hervorgebracht,“ nämlich durch deren Eleftricität. 
Ran ftreicht die Subjerte mit den Federn; bald ftellt fi Verklärung 
des Geſichts ein, die Verzücten fagen, die Untworten würden ihnen 
von oben dictirt. Am flärkften wirken nach R. die weißen Webern 
des Silberfaſans; dann die langen blauen, innen gelben Schwung- 
federn des azurblauen Papageid, die Schwanzfedern des gemeinen und 
Goldfaſans, fchwächer die Pfauenfedern. Alle Federn wirken ftärker, 
wenn der Innervator fle zuerfi mit den Bingern ſtrich. 


‚ Dupotet fohelnt von feinen Verfuchen Feine ſolchen Refultate 
wie Robiann erhalten zu haben. v. Uslar (Magifon V, 18) bes 
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merft, er habe nie vermocht, durch das unmagnetifirte Baquet höhere 
magnetifirte Phänomene hervorzubringen, und bie Eräftigften gal⸗ 
vaniſchen Apparate hätten noch nie Somnambullgmus erzeugt. € 
fcheine daber Robiano's Wille gewirkt zu haben oder die betreffenden 
Berfonen feien durch anweſende Somnambulen angeſteckt worden. 
Nach U. berechtigen jene Experimente nicht zum Schluß, daß ber 
Vitalmagnetismus ibentifch mit dem Galvanismus fei; ſchon Gmelin 
bat erwiefen, daß der Vitalmagnetismus bei weitem Fräftiger wirft, 
wenn ber Magnetifeur mit dem Patienten auf einem Ifolatorium ſich 
befindet, als wenn er dem Erdgalvanismus erponirt if. NRobiane 
bat ſich aber nicht iſolirt, und es hat fich bei ihm nur das ergeben, 
was fich bei der Rhabdomantie ergibt, daß nämlid der Elektr“ 
galvanismus der Erde, befonderd der Metalle, des Waflerd und 
der Steinkohlen durch den Menichen als Leiter ſtrömt und fo dad 
Snftrument bewegt. Nobiano Hat den durch den Menfchen geleiteten 
tellurifchen Elektrogalvanismus, aber nicht den Vitalmagnetismus 
dargeftellt. U., der eine blinde Dame durch Blick und Willen, 
ohne daß fie etwas davon ahnte, in Krämpfe und Schlaf verfegthatte, 
fragt, ob fein Wille etwa auch Galvanismus war? Guldenftubbe 
meint, der Magnetismus fei nur ein einfchläferndes Mittel zur Der 
potenztrung der Außern Sinme, wie Optum, Chloroform, der Soma- 
Tranf der Inder, das Parfüm Kyphi im alten Aegypten, Das vor 
züglich auf die Einbildungskraft wirkte, die Töne der Lyra bei den 
Pythagoraͤern. Alle dieſe Mittel brächten das Helljehen nicht her⸗ 
vor, fondern befeitigten nur die Hinderniffe, die vom Einfluß ter 
materiellen Welt berrühren. 


Die Annahme eines bei den fomnambulen Erfcheinungen wirk⸗ 
famen Ugens, eined in Bewegung verfegten Fluidums, 
findet fich bei den Materlaliften wie bei den Spiritualiften. Bereits 
Gmelin bielt den „Nervenäther“ dafür, eben jo Bafjavant; 
Deleuze läßt deſſen Natur unbekannt fein, aber von deſſen richtiger 
Ditrection die Genefung abhängen, er führt gegen Bertrand Folgen 
des als Beweis für das Dafein eines folchen Agens an. Wenn ter 
Magnetifeur über eine leicht in magnetlfchen Schlaf fallende Perfon, 
während fie natürlich fchläft, wollend, aber ohne Berührung die Hand 
halt, fo wird fte fogleich fomnambul und antwortet auf feine Fragen. 
Gine Dame feiner Befanntfchaft Hatte ein krankes Kind, das fid 
nicht magnetiſiren laſſen wollte; fie heilte e8, indem fie, wenn ce 
natürlich fchlief, e8 auf die angegebene Art fomnambul machte. Yür 
Dupotet ift das magnetlfche Agens ein ſpecifiſch Wirkfames, wie 
Opium, Wein, Sauerftoff, und feine Wirkung unabhängig vom 
Glauben daran, cd werde vom Gehirn abgefondert, fcheine dem 
elektrifchen Fluidum ähnlich, circulise in den Nerven und vermittele 
nicht nur das Leben in uns, fondern auch den Verkehr mit dem 
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Schöpfer. Cine Somnambule de Lauſanne's, geborne Creolin, 
behauptete, ed gehe beim Magnetifiven nichts vom M. auf die ©. 
uber; und wenn manche ©. dieß angäben, fo fei ed nur, weil ihre 
M. dieß glaubten. Wenn de Laufanne fie magnetifire, fo entwidle 
fh von feinem Gehirn aus an feine Yingerfpigen eine Vibration, 
die die gleiche in ihr hervorrufe. Oft verurfache der geringfte feiner 
Gedanken in feinen Yibern Bewegungen, die fich augenblidlich bei 
ihr wiederholten. Ann. du magnet. anim. SHft. 9. (Wer bürgt 
aber dafür, ob nicht auch diefe S. eben die Anficht ihres M.'s 
ausgeiprochen hat?) — Reuß und Löwenthal (Kieſ. Arch. VII, zız, 
VII, 1, 155) fuchten bie Eriftenz eines magnetifchen Fluidums durch 
Berfuche nachzuweiſen; diefe wurden mit dem 14jährigen epileptifchen 
Ivan Kousmitich angeftellt. Eine fortwährend gebrauchte magne⸗ 
tifiete Flaſche machte ihn einfchlafen. obfchon ein Diener fie täglich aus⸗ 
fpülte und mit frifchem Waffer füllte, doch wirkte fie allmälig Iangfamer, 
auch dauerte der Schlaf nicht fo lange, als wenn die Flaſche frifch mag⸗ 
netifirt war. Löwenthal magnetijirte ein Stüd Glas, bloß es 11/ı Mi⸗ 
nute in ben Händen haltend. Der Knabe, nachdem er dieß in die Hand 
genommen, fchlief nach wenig Secunden vollfonımen. in Fremder 
büllte dieß Glas in doppelte Seide, demungeachtet fchlief der Knabe, 
sobald er ed in die Hand nahm. Seite ifolirt aljo durchaus nicht. 
Rah R. und 2. können alle Subſtanzen ohne Ausnahme ald Träger 
der magnetifchen Kraft angewendet werden. Alle Körper leiten Das» 
ielbe, es verleiht ſich allen jo innig ein, daß Feine phyſikaliſche ober 
demiſche Kraft diefe Verbindung aufheben Fann. euer und chemifche 
Reagentien haben feine Wirkung auf dieſes Fluidum, das mit ben 
togen. Imponderabilien gar Feine Analogie hat. Neuß fucht Puyfegur's 
Anficht, daß beim Magnetifiren nur der Wille das wirkende Princiy 
jei, zu entfräften (©. 36). Aber die Gründe, die er anführt, fcheinen 
doch nicht ganz ftichhaltig. Der Magnetifeur babe fich ganz indifferent 
mit feinem Willen verhalten, — er bat aber doch und wahrſcheinlich 
häufig in Gegenwart des Knaben die Gegenflände magnetifirt, fo daß 
im Knaben nad) einer oder zwei vorausgegangenen Einfchläferungen 
tie VBorftellung ji bilden mußte, daß diefe Gegen- 
Rinde zum Einfhläfern dienen follten, und kann auch 
der Schlaf darauf folgte. Reuß wundert fih, daß bie vom Magne- 
tiſeur berübrten Gegenflände, nicht aber folche, die er, Neuß, berührt 
hatte, den Rnaben wieder in Schlaf verjegten; ich jehe Hierin nur 
einen Beweis, daß die Konftitution des Knaben fich nicht verändert 
hatte und die an den ihm befannten Gegenftänden Baftende 
Vorftellung wie früher ihre Macht übte. Diefe Eonnte freilic, weder 
durch Feuer, noch durch chemifche Agentien zerftört werden. Auch 
bei den fcheinbar beweifendften Verſuchen braucht man immer noch 
nicht mit abfoluter Nothwendigkeit einen Stoff anzunehmen, fon- 
dern ein geiftig erlangted Wiffen, daß cben dieſe Körper magnes 
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tifirt worden fein. Doch haben dieſe Verfuche der Annahme, dar 
auch ein durdy das fomnambule Gefühl wahrnehmbarer Stoff ten 
magnetifirten Körpern mitgetheilt werde, eine Stüße gegeben. — 
Die Chineſen nehmen fchon feit wohl 1100 Jahren eine Kraft in 
jedem menfchlichen Individuum an, welche fie yn— yang nennen unt 
die mit dem allgemein im Univerfum vorhandenen yn—yang zuſam⸗ 
menhängt. Jeder Menich, der die Kenntniffe dazu hat, Tann über 
fein yn—yang verfügen, davon einen Theil auf ein anderes Indi- 
viduum übergehen laffen und es fo zur Heilung von Krankheltm 
benugen. Der Milftionäer Amyot in China, der an PBuylegur 
(Du magnetisme animal, Paris 1807, p. 387 ff.) hierüber be 
richtet, hält das yn—yang für die allgemeine Lebenskraft der Welt, 
welche Alles bervorbringt und aus der alle Gricheinungen erflän 
werden müflen. — Was Gmelin, Kerner, die Seherin von Prevoril 
Nervengeift, Böhme den geiftigen Tincturleib,, die Alten Lebenögeifter 
nannten, nennt Br. v. Baader (ſaͤmmtl. Werke II, 269) mit Bar 
celfus Aftralgeift. 


Bereits im vorigen Jahrhundert behaupteten Barbarin unt 
Billars, beim Magnetifiren wirfe ein bloß geiftiger Einfluß; 
Barbarin machte Feine magnetifchen Operationen, man betete am 
Bette des Kranken und ſehr oft erfolgte hierauf magnetifcher Schlaf. 
Puyfegur (dem fein Schüler Deleuze einen der wahrhafteflen unt 
wohlthätigften Menfchen nennt) ſprach zuerft entfchieven aus, daß 
der Wille, die Seele des Magnetifirenden das wirkende Moment fei, 
und Deleuze ſtimmte ihn bei. Siehe Chastenet de Puyee- 
gur, du magnetisme animal etc., Paris 1807, Deleuze, defense 
du magn. anim. etc., Paris 1819. In Deutfchland war Naffe 
gleicher Meinung ; weil die magnetijche Wirkung rein geiftig fet, Eönne 
fie unabhängig von den NRaumgefegen auch in der Entfernung ge 
fchehen. Auch Schopenhauer ftimmt damit überein; durch tie 
Anwendung der Hände erhalte aber der Wille des Magnetiſeurs 
feine Richtung und Entſchiedenheit. — Die verfchienenen Manipula- 
tionen jind nur Mittel zur Fixirung der Geiftesthätigfeit; man bat 
fogar deren verfchledene Wirkung aus den verjchlevenen Willen, — 
ich möchte lieber fagen aus den verfchiedenen VBorftellungen ihrer 
Wirkung zu erklären verfucht. Den beutjchen Spiritwaliften (das 
Wort in früherem Sinne genommen) zählen auch Efchenmaper 
und Kerner bei, von welchen ber erftere zwei Principien zur Gr 
klaͤrung der Thatſachen poftulirt, einmal eine unendliche Kraft ber 
Seele, dann die Annahme eined organifchen Aethers oder Nerven 
geiftes. Schindler (dad magifche Geiftesieben, Breslau 1857) 
glaubt durch die von ihm behauptete „Polarität des Geiſtes“ tie 
magifchen Erfcheinungen erklären zu Fünnen. In jedem Moment toll 
fih nämlich das (übrigens) einheitliche Geiſtesweſen des Menſchen 
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nach zwei biametral entgegengejeßten Richtungen bin bethätigen. Der 
Sig der Pole ift nicht etwa im Gehirn und Ganglienſyſtem, und 
wenn von einem Polwechfel die Mebe if, fo wandert „nicht etwa 
der Geift aud dem Kopfe in den Magen, denn der Geift waltet im 
ganzen Körper, jeber Theil desfelben zeigt beide PBolaritäten”. Die 
keiden Pole find der Tage und Nachtpol der Seele; Senfation, Ins 
telligeng und Wille wiederholen fih auch im Nachtpol, aber die 
Senſation ift hier auf das innere Weſen der Dinge gerichtet; ftatt 
der Intelligenz und dem Willen herrſcht im Nachtleben Gefühl und 
Glauben, und während der Tagwille die Natur beherricht, beherricht 
dieje ihrerfeitd den nächtlichen Willen. Tag⸗ und Nachtleben gleichen 
einem Sanudfopfe, deſſen beide Gefichter fich nicht Eennen. Tag⸗ 
und Nachtleben find durch die Gegenfäte von Freiheit und Noth- 
wendigfeit, Ideal und Wirklichkeit, Philofophie und Religion, Kritif 
und Poefie chararterifirt, und die Eulturgefchichte der Völker ift die 
Geihichte ihres nie ruhenden Kampfes. Ungeachtet der Einheit des 
Beiftes hat jeder Zuftand fein Bewußtfein, ſein Gedaͤchtniß, feine 
Belt. Beide Zuftände und ihre einfeitige Entwidlung find gleich 
niedrig oder gleich hoch, der vollfommenere Seelenzuftand erfordert 
tie gleichmäßige Entwicklung der Tage und Nachtfeite. 

In diefen und andern Behauptungen des Verfaſſers liegt Wahres 
und Falſches durcheinander; im Ganzen tft die Erklärung eine ver- 
fehlte, wofür ich auf meine Hecenfion des Buches in den „Gelehrten 
Anzeigen‘ der k. baher. Akademie, Sept. 1858, Nr. 26, 27 ver- 
wiien muß. LUeberhaupt haben die Alten, z. B. Platon, Porphy⸗ 
tus u. A. auf diefem Gebiete fchon richtiger gefehen, wie denn 
Platon die Seele in diefen Zuftänden vom Geifte Gottes leiten läßt, 
Vorphyrius auf die ſympathetiſche Wechſelwirkung im ganzen Weltall 
binweiſt und im Menfchen eine nur in gewiſſen Zuftänden eintretende 
überfchauende Kraft, Agrippa von Nettesheim annimmt, daß in 
ſolchen der menfchlihe Geiſt fein urfprüngliches göttliches Wiffen 
wieder gewinnen könne. 

Ih nehme an, daß der menfchliche Geift in gewiflen Zuftänden 
zwar nicht „‚fein urfprünglich göttliches Wiſſen“ wieder gewinnen 
könne, weil er dieſes nie gehabt Bat, aber daß er In folchen an 
tem Gmpfinten und Wirken des höhern umfafjenden Geiſtes einen 
beſchränkten Antheil habe, wodurch er die Dinge unabhängig von 
den Sinnen direct wahrnimmt, fo daß ihm Blicke zu Theil werden 
oder er zu Verrichtungen fähig wird, die ihm fonft unmöglich find. 
Es iſt eine Anticipation des kuͤnftigen Zuſtandes, wo der 
menfchliche. Geift mit höheren vereinigt fein wird. Bei jenen Em⸗ 
piindungen und Handlungen finden dann materielle Bermittlungen 
feinfter Art flatt, wobei zu bedenken ift, daß Geift nie ohne Materie, 
diefe nie ohne Geiſt ift und ſelbſt nur den Inbegriff einer gewiffen 
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Kategorie von Kräften barftellt, welche denen des Geiſtes bloß relativ 
entgegengefegt find. Durch die magifchen Wahrnehmungen unt 
Handlungen allein wurde e8 und möglich, das Vorhandenſein eines 
befondern Vermögens im menfclichen Geiſte und ben allgemeinen 
Zufantmenhang aller- Dinge der Schöpfung zu erkennen. 


Der fomnambule Zuftand und die ſchlafwache Ekſtaſe 
unterjcheiven fich, mögen fie auf dieſe oder jene Weife herbei— 
geführt oder von ſelbſt entjtanden jein, dadurch von Traum und 
Fieberphantaſie, daß bei der Geichlofjenheit der äußern Sinne ein 


eigenthümlich geartetes inneres Leben beginnt, welches als ſolches 





von den Sclafwachen mit Bewußtfein erkannt wird, währen 


man im Zraum und Fieber meift nicht weiß, daß man träumt 
und pbantafirt, — von ber Tageselitaje, in welcher die Bindung 
der Sinne nie jo vollſtändig ift, daburdh, daß in der Regel Feine 
Erinnerung ftattfindet. In ſehr vielen Fällen tritt nur Schlaf 
ein, in einer Minderzahl, nach öfterer Wiederholung des mag 


netiſchen Schlafes, Schlafwachen, in welchem das Bewußtſein an- | 


fänglich dunkel, verivorren, die Sprache wegen frampfhafter Bin 
dung der Werkzeuge undeutlich, beichwerlich ift und neben wachienter 
Klarheit des Bewußtſeins allmälig freier wird. Eine Meng 
jecundärer Phänomene, nad) den Individuen fehr wechjelnd, gehen 
nebenbei, Affectionen der verjchtevenften Organe, vor allen aber 
des Nervenſyſtems: Hite oder Kälte der Glieder, Beichleunigung 


oder DVerlangfamung des Athmens und Blutlaufes, Seufzen, 
Weinen, convulfivifches Lachen, Zuden der Augenliver, vermehrte 


Zranipiration, Verwirrung der Sinne, Erweiterung und Un: 
empfinplichleit der Pupille, krampfhafte Verdrehung der Augen 
nach oben und innen, beim Hellſehen oft gänzliche Erftarrung, 
Eprachlofigfeit und Phänomene des Scheintodes, beionders uber 
und als Häufigftes Symptom ver geftörten Nervenfunctionen 
Krämpfe in den mannigfaltigften Formen und oft von jchredlider 
Stärke. Mit ihnen hängt die Entwidlung der höhern Formen 
der fchlafwachen Efftafe zufammen; feine Vifion, fein Hellſehen 
ohne Krämpfe, welches bei der Hauffe und andern um fo inten- 
fiver war, je heftiger die Krämpfe vor dem magnetiichen Schlaf. 
Die Seelenftimmung der Schlafwachen ift veränderlich und leicht 
beweglich, wechjelt wie bei Kindern won der größten Troſtloſigkeit 
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und Düfternheit zur freudigften und beiterften Erregung; die 
Launen, die Empfindlichkeit für phyſiſche und geiſtige Einflüffe, 
mit welchen die Aengftlichfeit der Schlafwachen in Befolgung der 
jelbjtgegebenen Borjchriften zuſammenhängt, geben viel zu Ichaffen, 
zwiſchendurch kommen oft wahre Seelenftörungen, Wahnſinns⸗ 
pbänomene vor. 


Berjonen, welche zum erjten Mal magnetifch gejchlafen haben, 
fühlen nach dem Erwachen eine große innere Veränderung und 
find gewöhnlich einige Tage ernft und im fich vertieft. Wird der 
Zuftand nicht gehörig geleitet, jo verläuft er umorbentlich; es 
treten Bhantadmen, Convulfionen, Hhperäfthefie, ernjtere pſychiſche 
Störungen ein. Hauptfächlich joll man Zweifler nicht mit Some 
nambulen in Berührung bringen, welche häufig die ganze Eur 
gefährden und fich dann noch etwa rühmen, daß fie die „Char: 
latanerie entlarvt” hätten. Sämmtliche Formen der jchlafwachen 
Ehſtaſe können auch ganz von felbft eintreten, und Idioſomnam⸗ 
bulen, wenn fie auch Später magnetifirt werden, find ſtets vom 
Magnetiſeur unabhängiger, Telbftitänviger, die lebensmagnetijche 
und die fideriiche Einwirkung haben feine neuen Formen erzeugt. 
Alen geht eine Störung des normalen Lebens und zugleich das 
heilbeſtreben ber Natur voraus, welche ven magnetischen Zuftand 
zur Wiedergewinnung des normalen herbeiführt. Die Empfänglich- 
fait für dieſe Zuftände kommt mehr dem jugendlichen Alter zu; 
von jehr alten Perjonen iſt bis jett feine einzige duch Magne⸗ 
tifiren oder von felbjt in magnetiichen Schlaf gelommen. In Rück⸗ 
jicht auf die Gejchlechter ift offenbar das weibliche mehr zu dieſen 
Zuſtänden geeignet, daher auch leichter in dieſelben zu verfegen, 
mehr zum Magnetijirtwerden, das männliche mehr zum Magne⸗ 
tiiren geartet. Wenn Kiefer, der jonft hohe Verbienfte um bie 
Kenntmiß dieſer Zuftände hat, das Gegentheil behauptet (Syſtem 
d. Zellurismus I, 360) und hiermit aller Erfahrung wiverjpricht, 
jo fließt diejes nur aus dem faljchen Gegenſatz, in welchen er bie 
GBeichlechter bringt: den Gegenjag ber Imtelligenz und ber ma⸗ 
gichen Kraft, während doch Iektere in einer Tiefe ver menſch⸗ 
lichen Natur liegt, in welche der Gejchlechtögegenjag nicht reicht 
und wo beibe Geſchlechter fich gleich verhalten. Befragt man die 


Geſchichte, fo ergibt ich jcheinbar jogar ein Uebergewicht der ma⸗ 
Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 12 
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gifchen Kraft beim männlichen Gejchlecht, wohl nur deßhalb, weil 
diejes häufiger auf den Schauplat des Lebens tritt. Nicht Ber- 
itand und Magismus find die Signaturen ber Gefchlechter, ſondern 
Verjtand und Gefühl. Gmelin jah nie Frauen auf Männer 
magnetijh wirken, was doch in jehr jeltenen Fällen ſtattfindet; 
e8 gibt ja auch männliche Frauen und weibiihe Männer. Wohl 
aber Haben jchon öfters Frauenzimmer andere magnetifirt. 


Es gab immer Idio⸗ oder Autofomnambulen, aber ihr Zuftant 
blieb bis in die neuere Zeit unverflanden. In den Actis Vratislarv. 
1722. Febr. Class. IV. Art. II. wird von einem flebzehnjährigen 
Mädchen berichtet, welches offenbar eine Autofomnambule ganz nah 
Art der heutigen war. Auch diefe Krampffomnambule führte in 
den magnetifchen Schläfen moralifhe und biblifche Gefpräcdhe, er 
mahnte ihre Verwandten, redete von den felgen Vergnügungen bet 
Himmeld, verrichtete feine weibliche Arbeiten, hatte Feine Rückerinne⸗ 
zung. Sie wurde nach einigen Wochen wieder hergeftellt. 

Wienholt behauptet, die Augen feien im magnetiſchen Schlaf 
immer gejchloffen, aber das tft nicht durchgängig der Ball; fie fint 
bisweilen wenigftend theilweife geöffne. Er fah mande feiner €. 
mit feftgefchloffenen Augen Alles machen, was fonft nur ein Sehenter 
machen kann. Die Empfindlichkeit mander ©. iſt in manden 
Perioden außerordentlich groß. Lehmann's ©., faft ganz bergeftellt, 
gerne fingend, lud an einem Tage, wo ſie nicht in Krife Fam, ihren 
Arzt und einen Breund desſelben zu einer Eleinen muſikaliſchen Unter: 
haltung ein. Als fie fingen jollte, vermochte fie feinen Ton hervor 
zubringen. Im nächften Schlaf darüber befragt, gab fie an, fie habe 
deshalb nicht fingen können, weil fie um vier und ein Viertel Ubr 
den Sreund berührt babe, während fle von vier bis fünf Uhr (ber 
magnetifchen Stunde) fich ruhig und von allem Störenden entfernt 
halten follte. Kief. Arch. IV, 1, 54. 

Bei der S. Leopoldine fand Heller die Blutkörperchen fafl 
alle gezadt und maulbeerähnlich, fehr wenige platt. Ihre Groͤße 
war ziemlich verfchieden, fle zeigteri zitternde Bewegung, welche man 
bei den runden glatten nicht wahrnimmt. Ihr Blut war überhaupt, 
jo wie bei ftarfen Eclampften, reich an Gallenfarbftoff, arm an Yibrin. 
Arch. für phyftol. und patholog. Chemie und Mikroſk. 1846, 5.1. 
Diefe bis jetzt ganz iſolirt ſtehende Beobachtung follte an andern 
Somnambulen, Ekftatifchen, Irren und Epileptifchen wiederholt werben. 

Die Krämpfe, namentlich bei den Idioſomnambulen fo Häufig, 
wirfen auf Menfchen und auch auf Thiere anſteckend; als die Peterſen 
an der GEpilepfte litt, wurde eine Kate fo jehr davon ergriffen, daß 
man fie ertränfen mußte. Ihr Fleiner Hund befam während ihrer 
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magnetifchen Gur manchmal Kränpfe in den Hinterbeinen. Andere 
dälle Haben Fludd und Wolfart berichtet. Die. Schläge, die ber 
Knabe Art wegen feines Ungehorſams vom Schuggeift erhielt, waren 
kloniſche Krämpfe. Szaͤpaͤry, nach jeinem Grundfag, daß alle 
Krämpfe Heilbeftrebungen der Natur feien, denen faft immer Eritifche 
Ausfcheidungen folgen,machte feine Kranken nicht fomnambul, fondern 
ersegte ihnen nur Krämpfe. 

Bei den S. finden bisweilen eleftrifhe Erfchütterungen 
Rat. Dem Einfchlafen und Erwachen ber S. Werner’s ging 
allgemeine Erjchütterung des ganzen Körperd voraus, die Sara Gater 
befam in ihren von felbft eintretenden magnetifchen Schläfen beftige 
convulſiviſche Stöße, oft viertaufend in einer Stunde (Siglen, 
Rachr. v. d. ſomn. Zuſtande der neunzehnjährigen S. G. Vai⸗ 
hingen 1837, 1. Heft). Hyſteriſche Frauenzimmer erhalten oft, 
namentlich im Momente des Einſchlafens, von der Herzgrube aus elek⸗ 
triſche Stöße, die nach der Angabe einer mir bekannten Dame un⸗ 
befchreiblich fchmerzlich find. Auch bei Männern Eonımen eleftrifche 
Stöße vor dem Einfchlafen vor. 


Cine Dame, drei bis vier Monate wegen eined Scirrhus des 
Reienterium8 ohne Erfolg magnetifch behandelt, berichtete Folgendes 
an Deleuze. Eines Tages wollte fie der ſelbſt Eranfe M. nicht 
magnetifiren.. Sie brachte nun ihn wiederholt in magnetifchen 
Schlaf und feine Verordnungen in demfelben führten ihre Genefung 
derkei. Ihr Somnambul Hatte ihr Bäder verordnet und fie goß 
darein eine Slafche von ihm im fomnambulen Zufland magnetifirtes 
Waſſer. Eines Tages, nachdem fie ihn erwedt hatte und beide von 
ganz andern Dingen Sprachen, fühlte er plöplich auf ber Tinfen 
Schulter einen Schlag, der ihn fehreien und fogleich einfchlafen machte. 
Jh habe Ihre Flaſche zu magnetifiren vergefien, fagte er, geben Ste 
mir fi. So oft er nun während des magnetifchen Schlafed irgend 
Eimas vergeffen hatte, befam er nah dem Erwachen einen folchen 
Schlag. Die Dame fragt, woher? da der Wille beider nichts dazu 
that, und denkt an ein drittes Wefen. Biblioth. du magn£t. anim. 
2.2. 3. Hft. Ich denke, es wird wol das magifche Ich des 
Somnambuls jelbft geweien fein, welches ihn hiedurch erinnerte. 


Ob den Naturlörpern eine bejondere, Somnambulismus 
erzeugende Kraft — von Manchen ſideriſche genannt — zus 
tomme, over ob deren thermoelektriſche und magnetijche Kräfte 
wirten oder endlich nur das angeftrengte Hinbliden auf dieſelben 
und die Vorftellung von ihrer Wirkſamkeit die einjchläfernden 
Birtungen bervorbringen, was die Engländer Hypnotismus 
oder Biologismus, Eleltrobiologie nennen, ijt noch nicht 

12* 


180 Lebensmaguetismus und Schlafwachen. 


ausgemacht, mir jedoch letzteres faſt am wahrſcheinlichſten. Man 
bemerkte, daß die allerverſchiedenſten, namentlich anorganiſchen 
Körper den ſomnambulen Schlaf hervorbringen, und weil nament- 
(ich von Waffer und Metallen dieſes angenommen wurde, jo bat 
man aus diefen bejonbers früher eigene Apparate, Baquets 
conftruirt und die um fie herumſitzenden Kranken durch eijerne 
Drähte, Ketten und Griffe mit denfelben in Verbindung gebradt. 
— Auch in Bezug auf die ſpecifiſche Wirkung verjchiedener Me— 
talle und Mineralien wollten fich bis jegt feine fichern Ergebnijje 
berausitellen; diefelben Deineralien wirken auf verjchiedene Som: 
nambulen oft ganz verfchieven. In einigen Fällen wurde aud 
durch organische Subftanzen jomnambuler Schlaf oder Eſſtaſe 
bervorgebracht. 


Siderismus, fiderifche Wirkung nennt Kiefer bie von 
ibm behauptete der Metalle, der Weltförper und wahrfcheinlich aller 
anorganifchen Körper auf den lebenden Organiömus. Er hält ſie 
namentlicy durch Bende Bendſen's Verſuche an der Peterſen für er⸗ 
wiefen (Arch. IX, ı, 11). Sie wirken nach ihm als Specificationen 
ber GErdtotalität durch ihren Metallgeift, Waſſergeiſt ꝛc. (Rach 
Bendfen legt man den zu prüfenden Stoff eine Weile in die Her; 
grube der Somnambule, von wo aus er dann feine Strömungen mehr 
ober minder merflich verbreitet.) Auf natürlich Schlafende follen 
Metalle beunrubigend wirken. Diefelben Metalle wirken auf ver 
ſchiedene Somnambulen verfchieden ; viele Fönnen Fein Eijen vertragen, 
andere fein Gold oder Silber. Gold wirkt in ber Regel wohlthätig 
auf die Somnambulen, aber in manchen Fällen doch auch aufregent. 
Bochard in Heilbronn vermochte ein am Veitstanz leidendes acht⸗ 
jähriges Mädchen nicht magnetifch einzufchläfern, wenn er vergaß, 
feine zwei goldenen Bingerringe abzulegen. Silber auf die Hera 
gegend von Emma gelegt, bemesmerifitte fle (1. c. 198); KHadbod 
vermochte fie nicht zu mesmerlfiren, fo lange ſie ein Silberftüd auf 
dem Kopfe liegen hatte. Gin ihr vorgehaltener Spiegel erregte der 
Peterſen ziehende Bewegung, bis zur frampfhaften Erflarrung, Zinn, 
Meſſing, Eifen in die Hand genommen, erregte ihr Krämpfe, Silber 
war ihr angenehm, Kupfer wirkte gar nicht. Wienholt ließ einer 
zuölfjährigen Kranfen, wenn er nicht Zeit hatte, fie zu magnetifiren, 
ein magnetifirted8 Spiegelglad auf die Herzgrube legen, was tie 
gleihe Wirfung that. Bei Augufte Kachler erzeugte Speißcobalt eine 
Art Froft, Wismuth Stechen, Wolfram heftige Gonvulfionen, Roth 
etfenftein fchwächere, Malachit fchien Feine Empfindung zu erregen, 
Zinnober war ihr angenehn. Nahm fie in die rechte Hand Wole 
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fram, in die linke Zinnober, fo ichwigte nach 4 Minuten Die rechte, 
die linke war fühl; umgefehrt zeigte ſich die gleiche Wirkung. Mo- 
lybdaͤn erregte ihr Schütteln, Weißbleierz ſchien angenehm, Cifen, 
Malahit und Wolfram zugleih in die Linke genommen, brachte 
Juden und Schweiß hervor, Malachit, Zinnober und Bleierz in der 
Rechten waren ihr angenehm (1. c. 12.) Brunner (früher Prof, 
ber Phyſik in Bern, nun k. k. Telegraphendirector in Wien) fchrieb 
über die Wirfungen, welche verfchiedene Eubftanzen durch Berührung 
auf nervenkranke Perfonen ausüben (Bern 1848). Dicfe Eleine aber 
gediegene Schrift enthält vorzüglich Experimente mit der fomnambulen 
Magdalena Wenger, mit welcher ich den Verfaſſer befannt gemacht 
hatte. (Es wird darin auch eines andern Mädchens gedacht, welches 
nah Dr. v. Erlach's Mittheilung jo übermäßig empfindlich gegen alle 
äußeren Gindrüde war, daß fie bei Berührung von Eifen, 3. B. einem 
blehernen Löffel, fogleich in Zuckungen gerieth und, als er ihr fein 
Taſchenmeſſer in die Hand gab, fogleih fomnambul wurde und Zudun- 
gm erlitt.) Im Folge der Entdeckung Melloni's, daß die von verichietenen 
Körpern ausftrahlende Wärme verfchtetene Eigenfchaften hat, die von 
ver Ratur des firahlenden Körpers abhängen (wodurch die Analogie 
zwiſchen Wärme und Licht vollftändig wird), fo daß alfo Ofenwärme 
.B. ſich ander& verhält ald Sonnenwärme, und auf die Betrachtung 
geftügt, daß die menschlichen Nerven die empfindlichften aller Inftrumente 
find, ſchien es dem Verfaſſer wahrfcheinlich, daß nervenfranfe Perſonen 
als empfindliche Reagentien auf die Wärmeftrahlen, durch Berührung 
mit verfchledenen Subſtanzen verfchiedene Eindrüde erhalten würden, 
ud er fragte fich, ob nicht etwa bie früher beobachtete Einwirfung 
der Rineralien, Metalle ac. auf Menfchen mit zerrüttetem Nervenſyſtem 
Hierin ihre. Erklärung finde? Bu dieſem Nefultate Haben feine Unter⸗ 
iuhungen, auf bie ich Hiermit verweife, nicht geführt, fondern viel⸗ 
mehr dargetban, daß bei M. Wenger, deren linke Hand fich allein 
empfänglich für die Einwirkung fremder Körper zeigte, weil die linke 
Seite ihres Körpers die leidendere war, die eigenthümliche Empfin- 
tung, welche fie durch Berührung mit einem Metalle erfährt, im 
Verhältniß zur Wärmemenge ſteht, welche diefes Me- 
tall dem Körper zu entziehen vermag. Die ftärkfte Empfindung 
erhielt fie durch die Berührung des Kupfers, weil dieſes dem Körper 
die meiſte Wärme entzog (mit Gold-, Silber und Platinftäbchen, 
welche ſich noch flärker wärmeleltend verhalten, ald Kupfer, hatte der 
Verfaſſer nicht erperimentirt), eine ſucceſſiv fchwächere von Meifing, 
Giien, Zink, Zinn, Blei, Wismuth, nach der phyſikaliſchen Reihen⸗ 
folge der Metalle in diefer Beziehung. Der Verfafler verwahrt fich 
aber gegen die Imputation, daß alle Wirkungen verfchiedener Sub- 
Ranzen auf den menfchlichen Körper auf dem Wärmeleitungsvermögen 
beruhen. — Die fehr empfindliche 15fjährige Somnambule Römer's 
verlangte von Ihrem Bater, der fie magnetifirte, er folle ein anderes 
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Beinkleid anziehen, was dieſer nicht begriff. Als er, der zwei Zim⸗ 
mer von ihr fchlief, Abende ſich auszog, lachte fie und rief ber 
Mutter zu: fie folle den Vater fragen, ob er nun gefunden bin, 
was fie heute Morgen an feinem Beinfleid ausgefegt? Die Fragt 
geichah im gleichen Moment, wo er eben über die Löfung bes Märt- 
feld fann und die metallene Schnalle des Beinkleids in Händen 
hatte, denn diefe war e8, welche fie genirte Ennemofer ſah di 
Sand einer magnetifch Schlafenden im Wagen mit großer Bemalı 
von einem elfernen Ragel angezogen werden. Bendſen behaupte, 
dag ein 16jähriges Prauenzimmer bloß durch einen Brillantring 
fomnambul geworden fei. Kief. Arch. XII, ı, 150, ıı, 78. Ste habt 
die Strahlen diefer Edelfteine mit unbefchreiblicher Kraft, Schnell 
und Schärfe durchdringen gefühlt und zwar fowohl im natürliden 
Wachen, ald im magnetiichen Schlafe. ine 8Ojährige Frau fiel in 
einen leichten magnetifchen Schlaf, wenn fie ſich den Ring im bir 
Herzgrube legte — Bon dem Mädchen wird ausbrüdlich geſagt, fe 
fei vor einigen Wochen aͤußerſt empfindlich für die Einwirkung ſideri⸗ 
fcher Subftanzen gemefen, in leßter Zeit nicht mehr — und jegt fol 
te auf einmal die Wirkung des Diamants nur allein empfinden. Et 
frägt fi immer, ob nicht die Vorſtellung Bendſen'd von ber 
fiderifchen Kraft des Diamants das eigentlich Wirfende mar. Einige 
Berfuche über die Wirkung von Minerallörpern finden ſich auch bei 
Siemers Erfahr. üb. d. Lebensmagnet. S. 150, 168. 

Nach Kieſer's Unterfuchungen (Arch. LIT. und V.) wirkt bas 
Baquet (ein gewöhnlich mit Wafler, Glas⸗ und Eiſenſtücken gefüllter 
Kaften) jelbftftändig, ohne von Menfchen magnetiftrt zu fein, „als an 
organifcher Magnetifeur‘. Am ftärkften wirken Queckſilber, Eifen, 
Platin, Waſſer, immer jchwächer die übrigen Metalle und. Metalloike. 
Es gibt keine Sfolatoren der ſideriſchen (thierifchmagnetifchen) Kraft, 
nur flärfere oder ſchwaͤchere Erreger und Leiter. Sie wirft nict 
auf das Elektrometer und die Magnetnabel und ifi weber mit le 
trieität noch Magnetismus identifh. Sideriſch wirkende Subflanzen 
wirfen von der Oberfläche ausſtrahlend nach ähnlichen Geſetzen wie 
Licht und Wärme. Bei diefer frahlenden Wirkung ift das Lid 
gleichgültig, die Wärme Hingegen unterftügt ihre Thätigkeit. (Spiegel 
wirken faft auf alle ©. Eräftig.) Die fiderifche Kraft ift eine Krafı 
sui generis. Der Knabe Arft wurde am Baquet fomnambul unt 
von feiner Epilepfte geheilt. Leber die Wirkung des Kieſer'ſchen 
nicht magnetifirten Baquetd vergl. auch Müller in Kief. Arch. XI, 
no, 22 ff. Auch Bendfen bat darüber zahlreiche Berfuche angeſtellt 
und namentlich gegen den nach der Geneſung der Peterfen noch ge 
bliebenen Kopfichmerz eine Flaſche gefüllt mir Wafler, Salz, Hammer: 
ſchlag, Peuerfteinn und Granit mit Nugen angewendet. Ueber Pie 
gewaltigen eifernen Apparate des Dr. Soherr in Wien, welde eı 
dem Kieſer'ſchen Baquet fubflituirte, ſiehe Kief. Arch. XII, ı, 122. 
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Zugleich wendete er eine eigene „belebende Flüſſigkeit, mediciniſch⸗ 
elektriſches Waſſer“ zum Trinken und Klyſtieren an. Die Erſchei⸗ 
nungen an dieſen Apparaten ſeien nach Burſy's Bericht denen am 
Baquet ganz aͤhnlich. Das Hellſehen, welches am Baquet nie die 
böchften Stufen erreicht, faft nut Lucidität bleibt, nimmt an dem⸗ 
ſelben einen eigenthümlichen Entwidelungdgang und zeigt fich haupt⸗ 
ſächlich in den Fingern der die Eifenflange flreichenden Hand, fpäter 
in Schultern, Rafe; die Herzgrube ift dabei untergeordnet. Die Wir- 
fung des Baquets wird verflärft, wenn es magnetifirt wird, aber 
bleibt auch dann noch viel fchwächer als die unmittelbar menfchliche 
Einwirtung. Bel der Somnambule Dürr’d perſonificirt fich die 
ſideriſche Kraft des Eifens als Führer. Gleichzeitige Anwendung 
des Baquets und der magnetijchen Manipulation fann im fomnam- 
bulen Zuftand des Batienten arge Verwirrung anrichten und Symptome 
des Wahnfinnd hervorrufen. — Waſſer erzeugte bei Maria Rübel 
Befinnungslofigfeit und Schwindel, über die Wirkung der Dampf: 
und Sonnenbäder Tann man Wurm, Meömer. Heilmethode ©. 101 
sergleihen. Die Beterfen behauptete in der legten Periode ihrer Kran: 
beit, daß die Sterne und befonderd die Sonne auf fle einen bedeutenden 
ſideriſchen Einfluß übten. Ste flarrte die Sterne an und fühlte von 
ihren Strahlen eine erwärmende Wirkung. Uber alle diefe Wir- 
fingen der Sterne, der verfchledenen Mineralien und Pflanzen, der 
m den Glaͤſern eingefchloffenen Urzneiftoffe, welche die Peterfen, eins 
hend in bie verjchiedenartigen Strömungen, bie fie im Organismus 
ertegen follen, fpeciell beſchreibt, beruhten, ſcheint mir, größtentheils 
af ihrer Einbildung oder doch nur auf fubjectiver Empfindung. 
Zwar glaubt auh Wurm ]. oc. 87, da die Himmelskörper große 
Ragnete feien, fo laſſe fich immerhin durch heftimmte Lagerung der 
Kranken, jener nach Often, diefer nach Welten mit dem Kopfe, Ein- 
wirftung umd Unterflügung ber Gur erreichen, „indem bei jenen bie 
Sonne gleichjam einen ungeheuern magnetifchen Strich nach abwärts, 
bei den andern nach aufwärts über den Körper führt‘. Die Kachler 
magnetifirte durch Streichen einen Stahl einige Minuten lang; er 
zog hierauf Nähnadeln, während er vorher nur Bellfpäne gezogen 
hatte. Sie war gegen Mineralmagnetismus fo empfindlich, daß fie 
die Magnetnabel in der Ferne fühlte und auf ſie mit den Yingern, 
ja durch den bloßen Blick und Willen wirkte, wie Bähr und Kohl— 
\hütter fagen. Sie babe in der Entfernung einer halben Eile 
durh den Bli die Nadel um 49 nah W. decliniren gemacht, drei 
Mal mit gleichem Erfolg und durch den bloßen Willen, ein Mal 
um 7% immer weftl. Decl. 1. c. ©. 115, wo auch berichtet wird, daß 
Graͤſin v. K. durch Annäherung an die Bruft, ohne die Glastafel 
zu berühren, die Radel in zitternde Bewegung feßte. Ueber die Ab- 
Imtung der Nadel eines GBalvanometerd um 30—50° durch ben 
bloßen Willen fol der franz. Akademie am 29. Mai 1849 Bericht 
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erftattet worden ſein. Die Prudence Bernard in Paris babe durch 
das Hin⸗ und Herdrehen ihres Kopfes die Nadel gezwungen, dieſer 
Bewegung zu folgen. Galignani’s Messenger, 23. Oct. 1851. 
Auch von organifchen Subflanzen wurden Menfchen fomnambul, an 
Helmont durch den Sturmhut, ein epileptifches Mädchen nad Kemer 
durch einen Löffel Kirfchlorbeerwafler, welches fie aus Verſehen m: 
halten; fie ward fogleih fomnambul und ſah fih an der Sant | 
eines Fuüͤhrers in eine andere Welt verfegt. — Hellfehenve fehen Liht | 
aus den auf fie wirkenden Mineralien ausftrömen, van Ghert's Som | 
nambule blaue Blut‘ aus dem Magnet, Naſſe's Somnambule jah 
Funken zwifchen an einander geichlagenen Metallfcheiben, ſah gertebenen 
Schwefel und gefelltes Kupfer leuchten, Licht bei dem chemifchen Proceß. 
Kief. Archiv II, ı1, 85; Reil's Archiv IX, 11, 804. 
Hypnotismus. Braid (Neurohypnology, Lond. 1843) 
entdeckte, daß wenn Senfitive ihre Augen feſt und ſtaͤt auf einen 
kleinen, namentlich glaͤnzenden über und nahe an ihrer Stirne ge⸗ 
haltenen Gegenſtand gerichtet halten und wenn, nachdem die Lider 
vor Ermüdung zugefallen, ihre Aufmerkſamkeit immer noch auf den 
Gegenſtand concentrirt wird, fie fich gewiſſermaßen jelbft verlieren 
und in efftatifchen Zuftand gerathen, in welchem fie manchmal einige 
der niederen Faͤhigkeiten mesmerifixter Perfonen entwideln. Dodds 
in Amerika läßt die Kranken eine Zinkplatte, in welcher eine kleine 
Kupferplatte angebracht ift, in die Hand nehmen und ftarr anbliden, 
bio Schlaf eintritt, was er Clektrobiologie nennt. Catlow in 
Manchefter bewirkt magnetifchen Schlaf und andere Erſcheinungen 
durch fanftes Bürften der Stirne. Haddod und Andere haben 
die Verſuche Braid's wiederholt und beftätigt. Bei den Berfuchen 
Braid’s z0g fich die Pupille einen Augenblik zufammen, dann 
erweiterte ſie fich fehr und die Augen zeigten eine fluctutrende Be 
wegung, dann trat der Fataleptifche Schlaf ein; Sinned- und gewiſſe 
Geiftesthätigkeiten wurden eigenihümlich aufgeregt, die Muskeln äuperft 
beweglich ; diefer Uebererregung folgte Torpor, Unbeweglichfeit, Em⸗ 
pfindungslofigfeit. Die Aerzte Azam und Broca ftellten 1860 Braid's 
Verfuche bei Srauen an, die fie operiren wollten; es trat vollkommene 
Anäfthefte ein. Zum Erwecken entfernt man den glänzenden Körper 
von den Augen, reibt dieſe leicht, bIäft Falte Luft zu. Beim Mag—⸗ 
netifiren, bei Braid's Verfuchen, bei den Hühnern, denen man einen 
Bleiweißftrich über den Schnabel macht, den man dann über bie 
Banf verlängert, auf die man fie legt, worauf fie einfchlafen (jchon 
befchrieben von Kircher in feiner Ars magna als Actinobolismus), 
bei den Mönchen des Berges Athos x. bringt ficher nicht die bloße 
@inbildung die Wirkung hervor, fondern e8 iſt ver Schwindel, 
meint Maury, der fi beim längeren Fixiren eines Gegenſtandes 
einftellt, und ber felbft wieder ein Product der Blutüberfüllung des 
Gehirns if. Ein flarker Eindruck auf die Retina kann das Gleiche 
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bewirken; ein junger Menſch befam über ein Wort, das ihm viel 
zu denfen gab, einen epileptifchen Anfall, ein junges Mädchen, weil 
eö lange bie Sonne angeblidt; die Proceduren des Magnetijeurd 
wirfen dad @leiche, weil der Magnetifirte immer flarr auf den M. 
flieht, wie der Italiener Tigri bemerft hat. Aber nur bei empfäng- 
lihen Berfonen. Selbft die Anäfthefita wirken nicht bei Allen. Bei 
großer Empfänglichkelt Tann auch der feurige oder fchredliche Blid 
das Bleiche wirken; der Blick Urbain Grandier'd hat die Nonnen 
von Loudun außer fich gebracht. Nach Belpeau’s Mittheilung in 
der franz. Akademie 1859 bält der Chirurg Broca vor das Geficht 
einer Berfon in einer Entfernung von 15—20 Eentimeter zwifchen 
den beiden Augen einen glänzenden Gegenfland und fordert die 
Berfon auf, diefen flarr anzufeben. Nach einigen Augenbliden fängt 
fie an zu fchielen und fällt, nach und nach alles Gefühles beraubt, 
In Starrframpf. Es leuchtet ein, daß die Unempfinplichkeit, auf 
diefe Weife hervorgebracht, vielleicht bie bedenklichen bis jet ge 
brauchten anäfthefifchen Subftanzen Aether, Chloroform sc. eriegen 
kom. Der Hypnotismus foll, nachdem er Eingang in die Pariſer 
Akademie der Medicin gefunden, an die Stelle von Aether, Ehloro- 
form und Amplen treten. Die Aerzte fagen, fte könnten ihn nad) 
Willkür modificiren, indem fle auf die Augen blafen und die Augen: 
fider Telcht reiben. Aber das Meiben und Blafen, meint Charpentier 
bu Bahet (Journ. de ’Ame IV, 114), fet thierifcher Magnetismus, 
vom hiermit die Akademie das Thor geöffnet habe. Der Hypnotismus 
ein fich ſelbſt Magnetifiren durch den Blick. Die Aufhebung der 
Eenſation und des Bewußtſeins bringt Katalepfle und oft ſchreck⸗ 
liche Wirkungen hervor, fo daß die magnetifche Kunft manchmal 
ale Mittel aufbteten muß, um den normalen Buftand der Hirm- 
thätlgfeit herzuftellen. 


Die Fräftigfte Wirkung übt auch auf biefem Gebiete ber 
Menih auf den Menſchen. Daß der Pebensmagnetismus 
oder Mesmerismus eine Wahrheit ift, daß Menſchen auf andere, 
welche empfänglich dafür find, mas nicht bei allen Menſchen der 
dall ift, einfchläfernd, Tataleptifirend, fascinirend, nach Umſtänden 
mit vollſtändiger Aufhebung ihres eigenen Willens zu wirken ver. 
mögen, fteht durch die Erfahrung aller Zeiten unwiberjprechlich 
feft: mag nun dieſe Wirkung eine rein geiftige, ober, was in 
den meiften Fällen viel wahrfcheinlicher ift, geiſtig⸗phyſiſch fein, 
ſo daß die Schwingungen eines feinften Fluidums im Gehirn 
des Magnetifeurs durch den Willen angeregt, durch deſſen Or⸗ 
ganismus, zuletzt durch die Hände fi) auf ven Magnetifirten 
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fortpflanzgen und in biefem Aefultate hervorbringen, welche ven 
Urſachen ähnlich find, die im Magnetiſeur dieſe Schwingungen 
erzeugten. Damit ift eine Analogie mit ben inbucirten eleltre- 
magnetifchen Strömen der Phyſik gegeben, und, weil das gan 
Weſen des Menſchen, der geiftig-feelifch-leibliche Menjc wirkt, 
fo tönnen auch außer den gemollten Wirkungen ſolche zu Stande 
fommen, die eben nicht im bewußten Willen des Magnetiſeurs 
Tagen. Wer jedoch auf einen andern wirken will, muß höhere 
Energie als diefer befigen, fich pofitiv zu ihm verhalten, 
und es wird fich der am beften zum Magnetifiven eignen, ver 
ſelbſt die geringfte Empfänglichfeit hierfür Hat und auch nah 
anftrengender Manipulation feine Ermattung in fi) fühlt. Die 
Größe des Refultates ift das Product der Kraft des Magnetiſeurs 
und ber Empfänglichteit des Magnetiſirten; bie eine wie bie 
anbere ift bei biefen ober jenen Menſchen verichwindend Mein. 
Beſonders franzöſiſche und italieniſche Magnetiſeurs Haben in 
neueſter Zeit ſehr bedeutende Wirkungen hervorgebracht, was eine 
Folge ihrer bedeutenden Willensſtärke, verbunden mit großer 
Uebung ift. Eine der auffallendften ift immer das Kataleptifiten 
und Beftbannen. Bei den Kataleptiichen dauern Herzichlag, Athınung, 
Darmbewegung fort, nur bie willlürlichen Muskeln agiren nicht 
und verhalten ſich gegen äußere Eindrüde wie unorganifche Körper, 
jo daß die Stellungen, die man Sataleptifirten gibt, unverändert 
beibehalten werben. — Ein näheres Eingehen auf die magnetijhe 
Manipulation liegt nicht im Sinne dieſes Werkes, um fo weniger, 
als dieſelbe ſehr allgemein befannt ift und in vielen Büchern 
bereit® gelehrt wird. Hier nur fo viel, Daß durch Striche (Passes) 
mit ben Hänben mit ober ohne Berührung vom Kopf nach unten 
die Einfchläferumg, von ımten nach oben die Erweckung bewirkt 
wird. Saft bei allen Mesmerifirten findet während ber Opera 
tion und dem allmäligen Einſchlafen charakteriftiiches Tiefath- 
men ftatt. 

Durch das Mesmerifiren entftehen gewöhnlich zuerſt Ber- 
änberungen bes @emeingefühls, Krämpfe, erhöhte Wärme und 
Ausbünftung in Folge ver gefteigerten Thätigfeit der Nerven 
und Gefäße, Schmerzensverminberung, Heiterkeit; bei abnormen 
Verhältnig des Magnetiſeurs zum Magnetifirten auch Mij ⸗ 
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behagen, Froft, Schwäche, Schwere in den Glievern, oft lebens⸗ 
gefährliche Krämpfe. Bei fortgefegter Behandlung ſteigern fich 
bie erftgenannten Ericheinungen bis zu kritiſchen Ausfchetvungen 
durch Haut, Harnorgane oder Darm, bie Kräfte werben erhöht, 
bie Functionen normal, es folgt Geneſung. Bei einigen Perjonen 
tritt auf die magnetiiche Manipulation große Reizbarkeit und 
fteter Wechfel der Gefühle ein, ein inftinctmäßtges Begehren ober 
Berabfcheuen von Perjonen und ‘Dingen, veränderte Nerventhätig- 
keit, manchmal Ohnmachten. Dem magnetiihen Sclafe 
gehen oft leichte Fieber, Krämpfe, Ohnmachten, tiefes Seufzen 
voraus. Charakteriſtiſch ift das Zittern der halb ober ganz ge⸗ 
ſchloſſenen Augenliver; die Augäpfel find frampfhaft ftarr nad 
oben und innen gelehrt, die Pupillen erweitert, meijt gegen das 
Licht unempfindlich. Die Phyſiognomie verändert ſich auffallend; 
bezeichnend für den magnetifchen Schlaf find auch häufige Schlund- 
krämpfe. Derjelbe dauert felten über eine Stunde, manchmal 
aber ganze Tage, ja mehrere Wochen lang. Selten das erfte 
Mal, meift erſt nach einigen magnetiſchen Schläfen erfolgt bei 
gewiffen Individuen ein inneres Erwachen, anfangs traun- 
artig, halbbewußt, allmälig Earer, fo daß man nun mit ihnen 
Imechen Tann. — Manche Perfonen wirkten auf die Somnam- 
bulen ungünftig ein; zu nahe Berührung mit Wiberfachern und 
Zweiflern ftört fie ungemein, bebt manche Manifeſtationen ganz 
auf und gefährbet Die wohlthätigen Wirkungen mesmeriſcher Euren. 


Es iſt keineswegs, wie Maury meint, immer Glaube an den 
Magnetismus nöthig, um magnetifirt werben zu können. Wolfart 
ſah den Magnetismus ebenfo auf Säuglinge an der Bruft wie auf 
Erwachfene wirken. Das vierjährige Töchterchen Drouault, dad fünf- 
jährige Dedmazured wurden auf magnetifche Behandlung fomnambul. 
Deleuze, Defense du magn. p. 156. Derjelbe gibt in ber hist. 
erit. da magn. Par. 1818, I, 138 an, daß er bei neunzehntel 
Befunder Keine Empfänglichkeit für den Lebensmagnetismus gefunden; 
unter zehn Kranken dürfte jedoch einer fein, bei welchem die Mani⸗ 
pulation irgendwie wirft. Von den wenigen aber, bei welchen die 
magnetifche Behandlung überhaupt anfchlägt, fei etwa nur der zwan⸗ 
zigfte Theil zum Schlafreden zu bringen und von fünf Schlafrebnern 
faum einer zum Hellſehen. Unter dreihundert Perſonen, die er felbft 
magnetiftrte oder an deren Behandlung er Theil genommen, befand 
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ſich kaum ein Dutzend mit auffallenderen Erſcheinungen. Manche 
Perſonen wirken auf andere ſchlechterdingsd nicht, manche wirken febr 
ungünftig ein. Dies gab Prof. Hensler in Würzburg Beran- 
laffung, verfchiedene Arten des Lebendmagnetismus anzunehmen, näm: 
lich Beuermagnetiömuß, Luft- und Erdmagnetigmus. Mancher Roy: 
netiömud erregt bei dem Magnetifirten ſtatt beilfamer Wirkungen oft 
eine gewaltfame Reaction, namentlich heftige Krämpfe, welche Reaction 
man nah Hensler ganz mit Unrecht als eine vortheilhafte an 
geſehen bat, während ſie vielmehr verderblich ſei und das Leben tief 
zerrütten kann. Daß aber nicht bloß ber Magnetifirende auf dm 
Magnetifirten, fondern auch diefer auf jenen wirft, zeigen beftimmte 
Erfahrungen. Heineken batte Stirne und Hand einer Todtfranfen 
berührt und dann mit der berührenten Hand zwei junge Blutfinfes 
gefaßt, welche alfobald Fränfelten und nach wenigen Tagen flarben. 
Barth fühlte jedes Mal Kopffchmerz, nachdem er einen an new 
ralgifchemn Kopfweh Teidenden Tagelöhner magnetiftrt hatte. Er be 
freite fi davon, indem er feinen Hund magnetiftrte, welcher bann 
ftetS einen bis zwei Tage Franf war, „wohl nicht durch bloße Ein- 
bildung“. Dr. Wendt trug in Hamburg bei der Berfammlung 
der Naturforfcher 1830 ‚über die verſchiedenen Ruͤckwirkungen dei 
Magnetifirens auf die Werzte” vor. (Medic. Eonverjationsblatt von 
Sohnbaum und Jahn 1830. 4. Duart. €. 346 ff.) Fin 
phyftfch Eräftiger Arzt, der einen Mann nit Gefichtöframpf magn« 
tifirte, wurde ſchon nach wenig Tagen unwohl, befam am ftebzehntn 
Tage der mannetifchen Behandlung Gefichtöframpf, der erſt nad 
zehn Tagen wieder verging, ihm aber dad Magnetifiren verleibete, 
welches dann Dr. Fürſt fortſetzte. Diefer, obſchon von atbletifcher 
Beichaffenheit, wurde fchon das erfte Mal unwohl, entfernte fit 
plöglich und flarb in der folgenden Nacht jählings. Wendt nennt 
deßhalb den Magnetismus ein Höchft gefährliches Mittel. Gmelin 
u. U. behaupten, daß das Magnetifiren (namentlich, wenn es feinen 
Erfolg Hat) fchwächend wirfe, während die Magnetifirten davon 
Stärfung empfinden. Die Kraft zum Magnetiſtren wird durch Vei⸗ 
ihlaf (Gmelin), Tabak (Segouin), Genuß vieler geiftigen Getränke 
gefhwächt. Gmelin behauptete, durch anhaltendes Auffegen ver 
Daumenfpigen das magnetifche Fluidum bei fich felbft in einem be 
liebigen Theil anhäufen und durch Streichen mit der Hand wieder 
ableiten zu £önnen. In Folge der Uebung des Magnetiſeurs unt 
ber Gewöhnung des Magnetiflrten tritt im Verlaufe der Behandlung 
die Wirkung leichter ein, als anfangs, fo daß zulegt oft nur ber 
Blick, der Wille, felbft der unaudgeiprochene den magnetifchen Schlaf 
bewirkt. Bendſen's Somnambule Hanna fehlief ſchon ein, wenn ft 
einen Handſchuh von ihm anzog oder feinen Stod in bie Hand 
nahm, ſich auf feinen Play fegte, einige feiner Haupthaare jich auf 
den Kopf legte. Er Eonnte in einer gewiflen Periode: die Peterfen 
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durch den Blick, aber noch Eräftiger in einem Augenblid durch das 
befehlende Wort: Schlafe! magnetifch einfchläfern. Eine S. Siemerd’ 
fiel, al8 der Zuftand auf der höchſten Stufe jeiner Ausbildung fand, 
ihon in magnetifchen Schlaf, wenn er fie franzöflfch anredete. Ein 
Maͤdchen konnte ſich durch ein befonderes Lied im Gefangbuche in 
magnetifchen Schlaf verfegen; eine andere fiel in biefen, wenn ihr 
Magnetifeur auf dem Piano fpielte. 

Je nachdem Ni die rechte oder linke Hälfte des Körpers der 
Kraͤmer berührte, wurde fie abwechfelnd wach oder magnetifch fchlafend; 
R. übte ſolche Anziehung auf fie, daß er fie im Schlaf vom Stuhl 
oder, wenn fie ausgeftredt auf dem Boden lag, bloß durch Berührung 
jeiner Daumenfpigen mit den ihrigen, welche wie Eifen am Magnet 
an den feinen hafteten, empor ziehen konnte, wobei fie ganz Tata= 
lptiih war und ihre Stellung nicht im Mindeften verändern fonnte 
(S. 104—112). Diefe Verfuche wurden in Gegenwart vieler an« 
geſehenen Berfonen wiederholt gemacht. Löwenthal Hatte eine 
Somnambule, die er durch den bloßen Gedanken und auch durch 
magnetifirted Metall, das fle anfaßte, in magnetifchen Schlaf bringen 
fonnte. Der Chemiker Neuß fchmolz ſolches Metall zu wiederholten 
Ralen und die Wirkung zeigte fich doch immer wieder, auch wenn 
eine andere Berfon es der ©. in die Hand gab. Auch die Orxy⸗ 
dation nahm dem Metall die Kraft nicht. Kiel. Ach. V, ııı, 148. 
Derfelbe Hatte einen durch Magnetifiren von der Epilepfte befreiten 
Knaben fo fehr in der Gewalt, daß er nur den Yinger gegen ihn 
halten oder etwas von ihm Magnetifirtes berühren laſſen durfte, um 
ten Knaben bligfchnell zufammenftürzen zu machen. Auch übte er 
die Härkfte Anziehung auf ihn aus. Jean Baul Richter (Wahrheit 
aus 3. Paul's Leben, Bd. 8, ©. 120) fchreibt: „Ich habe in einer 
großen Gefellfchaft eine Frau v. K. durch bloßes feftwollendes An⸗ 
bliden, wovon Niemand etwas wußte, zwei Mal beinahe in Schlaf 
gebracht und vorher zu Herzklopfen, Erbleichen, bis ihr ©. helfen 
mußte‘. Gmelin fchläferte einft ein rafches Mädchen, welches lieber 
tanzte als fchlief, bei Spiel und Tanz und großem Laͤrm in einem 
Zanzfaal durch Berührung ein. Der Abbe Faria magnetifirte durch 
Ueberrumpelung; er ſtreckte in Geſellſchaft gegen ein Indivi⸗ 
tuum, welcheö nicht im mindeften daran dachte, die Hand auß, rufend: 
„Schlafen Sie, ich will e8”, worauf biefes fogleich niederſank. Bon 
Canſtatt berichtet Hornung (Neue Geheimniffe ded Tages, S. 297), 
daß ein Herr K. einen Infanteriften magnetifirte und ihn durch 
einen bloßen Willen ohne ein Wort oder Zeichen flarr und fteif 
machte und ihn jede bellebige Stellung gab. Die größte Kraft ver- 
mochte nicht feine Glieder aus ihrer Lage zu bringen oder in ben 
Gelenken zu biegen, bis er demagnetifirt war. Herr K. gab dem 
Soldaten einen Säbel oder Stock in die Hand und verlangte, er 
folle mit aller Kraft auf ihn einbauen. So oft er dieſes auch ver 
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juchte, ward fein Arm von unfichtbarer Gewalt fo abgelenkt oder 
zurüdgefchnellt, daß er nur Luftſtreiche that. 

Scholl (erfier Bli in die Wunderwelt des Magnetismus, 
Hamb. 1858) hat über Lelftungen der Magnetifeurs in Paris ber 
richtet, namentlich Hébert's und Dupotet'd. Im Saal von Hebert 
geriethben auch manche Zufchauer trotz ihres Sträuben® in einen 
Ichlafähnlichen Zuftand, „durch die magnetifche Atmoſphaͤre“, wie 
H. ſagte. Manche wurden gezwungen, gegen ihren Willen dem 
Magnetifirenden auf allen Schritten und Tritten mit phyflfcher Roth⸗ 
wenbdigfeit zu folgen; ein älterer Mann, indem Hébert bloß feinen 
Stock gegen ihn ausſtreckte, fo daß jener endlich förmlich auf H. 
einfprang, der ihn dann bloß durch feine jenkrecht erhobene Hand 
zum Rückgehen zwang. H. magnetifirte Herren, indem er nur bie 
innere Seite ihres Hutes beflrich; er bemerkte: wie auf den höhern 
Stufen des Somnambuligmus die Gedanken, fo gehen auf ben niedern 
die Bewegungen des Magnetifeurs auf den Somnambul über. Kata 
leptiftrung des ganzen Körpers oder einzelwer Glieder Fam ebenfalls 
vor; bei einem ganz erflarrten Mädchen zeigten alle Körpertheile die 
vollkommenſte Unempfindlichkelt, Bewußt- und Willenloftgfeit. E 
bewegte und drehte ihr Mund, Rafe, Wangen, Obren nach Belieben; 
Arm und Hand ſanken emporgehoben, wie bei einer Tobten.auf ihren 
Schooß zurüd. Drei junge Leute von zwölf bis zwanzig Jahren 
fielen auf die Einwirkung H.'s in zudende Bewegungen wie von 
elektriſchen Schlägen; ein fehr reizbarer junger Menſch, von einem 
andern magnetiftrt, zeigte eine Anwanblung von Tollwuth. Dupotet 
magnetifirte einen Herrn um deffen Stuhl herumgehend und zwang 
ihn dadurch, ſich mit dem Stuhl rudweife herum zu drehen. Dann 
gab er ihm einen magnetifirten Stod, um den fi dann jener mit 
dem ganzen Leibe drehte und widelte, den Stod fortwährend auf 
den Boden ſtoßend, — ein greulicher Anblick. Wegnahme des 
Stockes und Demagnetiitren befreite ihn. D. machte mit Kreide 
einen weißen Vle auf den Boden und erfuchte einen Herrn, ſich 
mit beiden Füßen darauf zu ftellen, während D. bei den übrigm 
ftand und ruhig zufah. Jener auf dem Fleck Stehende ſchloß nad 
zwei bis drei Minuten feine Augen, fein Körper wankte und zitterte, 
bog fich tief herab, fo daß der Kopf bis zu den Hüften kam, — 
bis ihn D. aus diefer peinlichen Stellung durch Demagnetiftren er⸗ 
löfte. Manlius Salles, Buchhändler in Nimes, magnetifirte umd 
bemagnetifirte Wafler durch den bloßen Willen, fo daß von zehn 
tagwachen Perfonen acht dad magnetifirte von nicht magnetifiztem 
durch den Geſchmack unterjchieden. Ein Hr. Mondon wurde ohne 
Beſtreichung und bloß durch ben Willen in einem Augenblick Tata 
leptifch gemacht; er Hörte nicht, ſah, fühlte Stechen und Brennen 
nicht. Er wurde wieder in den normalen Zufland und Hierauf in 
magnetifchen Schlaf verfegt „in weniger Zeit ald man braucht, um 





Das Mesmerifiren. 191 


ed zu jagen”. Mondon war vorher nie magnetifirtt worden und 
hatte Feine Kenntnig vom Lebensmagnetismus. Nach dem Erwachen 
hatte er Feine Erinnerung von dem, was er im magnetifchen Schlafe 
gejagt hatte, bi8 ihm ©. befahl, ſich deſſen zu erinnern; dann ließ 
er ihn wieder vergefien. Gr Eonnte ihm zugleich allerhand Ein- 
bildungen octroyiren, 3. B. daß er in einer Kutſche mit zwei berr- 
lihen Fuͤchſen fpazteren fahre, daß er auf jeder Station eſſe und 
trinfe. Journ. de l’Ame IV, 182. M. ©. vermag auch, wenn 
er Iemand ein Geldſtück in die Hand gibt, zu bewirken, daß dieſes 
mehr oder weniger ſchwer, warm oder kalt wirb, wobei aber vie 
Hand, der Arm, oft auch die ganze eine Körperfelte erftarrt. Ibid. 190. 
Regazzoni fah ich 1854 in Bern an zwei männlichen und zwei 
weiblichen Subjecten exrperimentiren. Er manipulirte und gefticulirte, 
von einer fehr energijchen Phyſiognomie unterftügt, lebhaft, ja phan« 
taftifch, Hauchte Die Perfonen viel an, hemmte Athem und Blutlauf, 
machte Die Bruͤſte anfchwellen, paralyfirte einzelne Glieder oder den 
ganzen Körper. Er flach ihnen Radeln durch die Haut zwifchen 
Daumen und Zeigefinger, durch die Stirnhaut in den Kopf ohne 
Zeichen des Schmerzes, ließ fle feine Gedanken errathen, wirkte auf 
fe auch aus einem anftoßenden Zimmer. Wenn er ihre Sinne pa- 
talgfirte, jo wirkte weder brennender Schwefel auf ihren Geruch, 
noch das Licht auf die weit offene Pupille, noch das Abfeuern eines 
Zerzerold oder das durchdringende Räuten einer Glocke auf ihr Ge 
bir. Er machte fie Fataleptifch, jo daß die Muskeln ſtarr und Falt 
wie Eifen ſich anfühlten. Dann erregte er die Nerventhätigfeit, fo 
daß fie nach dem Tact der Muftf lebhaft tanzten und nach feinem 
Billen wieder gleich Bildfäulen augenbliclich erftarrt ftanden, oder 
wenn er feine Einwirkung auf file unterbrach, dröhnend zu Boden 
fürzten, und wenn er fie dann erweckte, doch von dem bärteften Fall 
fine Schmerzen, Wunden oder Quetſchungen Hatten. Später las 
man im Frankfurter Journal, Dr. Schiff babe Regazzoni „ent 
larvt⸗; Behauptungen diefer Art, bejonderd wenn eigene Beob⸗ 
ahtung vorliegt, lege ich nicht das minbefte Gewicht bei. Hier 
gibt es nichts zu entlarven, biefe Facten ftehen nicht ifolirt; ſchon 
Puyſoͤgur Hat hei feinem Victor faft das Gleiche ausgeführt. Re⸗ 
gazzoni's Handbuch üb. d. Magnetism. rühmt Alex. Dumas ehr. 
Ueber R.'s außerordentl. Leiſtungen vergl. man noch die Angaben 
von des Mouſſeaux in meiner ‚Realität d. mag. Kr.“, ©. 21, und 
Schopenhauer's Beob. in f. Buche: Ueb. d. Willen i. d. Natur, 
3. Aufl., 1867, ©. 102. 


Am bedeutendſten find unzweifelhaft die Ergebniffe, welche Ra⸗ 
gazzi in Poschiavo erringt. (Vergl. die Bing. ‚Bund‘, 20. Jan. 1855.) 
Ein junger Menfch habe durch feine magnetifche Einwirkung plöglich 
in allen Theilen das Anſehen eined Greifes erhalten, eben fo ein 
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junges Maͤdchen, das durch ſeine plötzlich eingefallenen Wangen, zu⸗ 
geſpitzte Rafe, ſcheinbar abgemagerten Hände, gebückte Haltung ganz 
unkennbar wurde. Er habe durch magnetiſche Mufik die nicht ganz 
unempfindlichen Mitglieder einer Geſellſchaft zu ſonderbaren Be 
megungen, zum Springen, Tanzen, Hinftürzen genöthigt, ein aus 
geriffenes Pferd fofort zum Stehen gebracht. Manche Berfonen be- 
baupten, feine magnetifche Einwirkung auf viele Stunden Entfernung 
verfpürt zu haben. Dieß felen nur einige der Wunderbarfeiten von 
otelen. Als Heilmittel wende er den Magnetismus nur in den von 
feiner fomnambulen Schwägerin bezeichneten Faͤllen, welche bie 
Kranfheiten mit vieler Sicherheit erkenne (und zwar durch Zufendung 
von Haaren auch bei entfernten Perfonen) oft mit großem Er⸗ 
folge an. Diefe Schwägerin foll auch prophetifche Gabe haben. 
Laſſaigne konnte feiner Somnambule Prudence, ohne feine Lippen 
zu bewegen, feine Gedanken und Empfindungen mittheilen, fie die 
fchönften Stellungen annehmen laſſen. Der Geniegeneral Roizet 
wird von Maury (Revue d. deux mondes 1860, t. 25, 697) 
ein ernfler Experimentator genannt. Maury behauptet, felbft auf 
den bloßen Befehl: dormez! eingefchlafen zu fein. Es breitete fich 
alfobald ein . dichter Schleier über felne Augen; er wurde fchmad, 
ſchwitzte etwas und fühlte einen ſtarken Drud auf den Magen. Bei 
der Wiederholung des Verſuches ging die Emotion jedoch nicht fo 
weit. Die phyſiologiſche Urfache der Mesıner’fchen Erſtarrung ſetzt 
Haddock 1. oc. 52 in eine Störung des vitalselektrifchen Stromed 
und der Blutftatif, wobei die Blutkörperchen fich anziehen und zu 
fammenfleben. 


Manche diefer Phänomene wurden auch ſchon früher zu Stande 
gebracht. Näherte Dr. Spirttuß felne Daumen der von ihm magnetiſch 
behandelten vierzgehnjährigen Veitstaͤnzerin, fo Tonnte er durch die 
„Kraft feines Willens” ihren ganzen Körper nach fich ziehen. 
Kiel. Arch. V, ım, 82. Auch Szäpäry vermochte ohne Berührung 
in einer Entfernung von drei bis vier Zoll Kopf und Oberkörper 
der Augufte Kachler nach ſich zu ziehen. Ban Ghert machte Bat. 
Millet unbeweglih auf ihrem Stuhle fefl. „Ich blieb vor ihr 
figen, drüdte mit Anſtrengung ded Willens die Spigen meiner 
Finger auf ihre beiden Schultern und trieb durch meinen Willen die 
Wirkung bis unten in den Rüdgrath, indem ich zugleich ſie daſelbſt 
eoncentrirte. Als ich dieß ungefähr zwei Minuten getban hatte, 
konnte die Kranke fo wenig ſich felbft rühren, ald e8 dem Stärfften 
in der Gefellfchaft möglich war, fie vom Stuhl aufzuheben.” Ki. 
Arch. III, ım, 29. 


Wenn Jördens (f. Kluge, animal. Magnet., 256) hinter 
den Stuhl einer im fomnambulen Zuftand befindlichen Perſon trat 
und mit zufammen geballten Händen und aneinander -gefchloffenen 
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Daumen in einiger Entfernung hinter deren Rüdgrath berabfuhr, fo 
wurde dieſe jo auf dem Stuhl firirt, daß niemand fie von demſelben 
Io8reißen Eonnte und daß auch andere Magnetifeurs, wenn fie nicht 
in Rapport mit ber betreffenden Perſon fanden, den Bann durch 
Gegenftriche nicht Töfen Eonnten. Trat Jördens oder ein Anderer, 
mit ihm in Rapport Geſetzter mit aneinander gefchloffenen und vor» 
gehaltenen Daumen vor die Birirte mit einer Bewegung, als wollte 
er fie nach fich ziehen, jo mußte dieſe auch wider ihren Willen auf 
fiehen und ihm folgen. Auch Ehlers war ed nicht möglich, die 
Beterien vom Stuhle zu erheben, wenn fie feftgebannt war; der 
geringfte Ruck vom Sitz war unmöglih. Hingegen Eonnte fie ohne 
große Kraftanftrengung mit dem Stuhl zugleich aufgehoben werben. 
(E3 if, ald wenn der Leib durch Adhäfton wie eine Glasplatte an 
der andern mit dem Stuhl zufammen binge) Bendſen bannte fie 
bald im Schlafe, bald im Wachen, oft ohne, daß fie davon wußte, 
hinter ihrem Rüden durch einige Striche ohne Berührung; wollte 
fe dann weggeben, jo waren die Füße wie an den Boden gegoflen. 
Auch in ftehender Stellung war fle nicht zu erheben. Als B. das 
erſte Mal zu ihr Fam, lag fie feit drei Stunden krampf haft erftarrt, wie 
angenagelt im Bette; er Eonnte mit aller Kraft das Kleine fchwache 
Weib nicht bewegen ; bier war der Krampf dad Bannende, welcher 
auf zwei flarfe magnetifche Touren wich. Kieſ. Ar. IX, u. Ste 
ſagte ihm, um ihr die Arme zu lähmen, brauche ex bloß ihre 
Echulter⸗, Ellenbogen- und Handgelenfe in der aufgezählten Orbnung 
vrei Mal nach einander flarf zu drüden, ‚jo werben fie alle augen- 
bliclich erſteifen“. Dieß fand wirklich flatt; der Krampf hielt bier 
bei bloß die Gelenfe gebunden, die zwifchenliegenden Theile waren 
kkampffrei. Um fie auf dem Stuhl feft zu machen, fagte fle, brauche 
et bloß fünf doppelte Daumenftriche Hinter ihr zu machen und beim 
ſechſten ein Mal fchnell den Rücken zu berühren, fo müffe fte wie 
angegofien fipen, wenn auch der König da wäre. Entlaͤhmt würden 
die Arme durch drei Schnellftriche oder fünf Gegenftriche. Nachdem 
fie erwacht war, machte B. ohne ihr Willen den erſten Bannungs- 
berfuh auf die angegebene Welle, wo fie, wie das Eijen an dem 
Magnet, fo auf dem Stuhl angeheftet erfchien, daß fte mit tiefem 
wie ein Stüd bildete und fie B. durchaus nicht vom Stuhl erheben 
konnte. Er mußte fle wieder cinfchläfern, weil er kein Mittel wußte, 
den Bann zu heben; fand es aber dann: mit beiden Mittelfingern 
drei Striche den Nüden hinunter. Sie fagte ihm dann, es gebe 
noch andere Mittel: 1) hinter fie zu treten und drei Mal nach 
Ihrem Rüden hin zu blafen, dann müfle fie vom Stuhl auffpringen ; 
2) drei Mal mit dem Mittelfinger der rechten Hand auf ihr Rück⸗ 
grath picken; 3) Begenftriche. Erbrechen könne er bewirken durch 
fünf Strihe von der Mitte des Unterleibes an gegen bie Herzgrube. 
Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 13 


— — — —— — — 





194 Lebensmagnetismus und Schlafwachen. 


Kieſ. Arch. IX, ıı. Gmelin lähmte feinen Somnambulen den Arm 
Dadurch, daß er mit gefpigten Fingern vom Ellenbogen vormwitt 
fuhr. Herabfahren mit der flachen Hand hob die Lähmung wieder. 
Auch Jördens, Fiſcher, Lehmann vermochten feflzubannen ; Lehmann 
mittelft der Pollicarmanipulation vom Scheitel bis auf die Abfähe, 
mo dann die ©. wie aufgenagelt fland. Wenn bei einer Somnam- 
bule Hufeland's (Ueber Sympathie, Weimar 1811, ©. 160) 
deren eigenthümliche Phantaſteen fchwanden, fobalb H. ihre zufammen- 
gelegten Hände von einander entfernte, und fogleich wieberfehrten, 
fobald er fle wieder zufammenbrachte, fo ift dieſes wohl nur aus 
der Fleinen Störung zu erklären, welche durch das Audeinander- 
nehmen ber Hände in ber beim Beginn der Phantaſteen bellebten 
Zage verurfacht wurde. Die Peterfen zeigte Bendſen eine eigene 
Befingerung der Ohren, bei deren Anwendung fle ſtocktaub murte 
und dann auch ftumm blieb, weil fie nichts hörte, was man ihr 
fagte. Cinmaliges Anblafen der Ohren und drei Nude an den 
Laͤppchen hoben die Taubheit wieder. Um jenes Taubwachen bat fie, 
wenn fle im magnetiſchen Schlafe ganz ruhig fein wollte. Yür einen 
bevorftehenden fürchterlichen Krampfanfall, in welchem fle mit dem 
Tode rang, hatte die Peterſen Bendfen aufgetragen, fich von flebm 
bis zehn Uhr Abends mit feiner Bruft feſt auf die ihrige zu legen, 
feine rechte Hand gegen ihre linke Seite zu brüden und fle dann 
vierundzwanzig Stunden im tiefern magnetifchen Schlafe zu lafien. 
Während des furchtbaren Krampfes wurde Bendſen, fo feft er fi 
anftenmte, bei jedem Athemzug mit unmiberftehlicher Gewalt Hoc 
empor geworfen. Er wurde bierbei öfter von ihrem Bruder ab 
gelöft. Mit Schlag zehn Uhr war Alles vorbei, als wenn nichts 
geweſen wäre. Kief. Arch. IX, 2, 191. Dupotet, der die deutſche 
Literatur gar nicht kennt, glaubt die magnetifche Attraction zuerfl 
entdertt zu haben; fle ift aber ſchon lange bekannt. Im Archiv 
VI, ı, 168 wird aus dem fiebzehnten oder achtzehnten Jahrhundert 
erwähnt: la main d’or, ein Buch, welche die actenmäßtge Ge— 
schichte einer Raͤuberbande jener Zeit enthält (wahrſcheinlich im ſuͤdlichen 
Frankreich), deren Mitglieder die Menfchen bei thren Einbrüchen durch 
Berühren und Auflegen der Hände fogleich in den tiefflen Schlaf 
verfeßt haben follen. K. konnte das Buch jedoch nicht auftreiben. 


In manchen Faͤllen iſt es indicirt, abfichtlich Krämpfe zu er- 
tegen und dieſe dann abäuleiten. DBendfen erregte fie bald durch 
Metalle oder Duedjilberfpiegel, bald durch Schnellfiriche, Drüden 
des Scheiteld, der Arme und leitete fie wieder durch Drüden ober 
Striche ab. Er Hielt namentlich die von ihm angewendeten Schnell» 
firiche für ſehr wirkſam. Nach Kiefer foll die Rückenfläche der Hand 
beim Magnetifiren antimagnetifch wirken. Das Erweden, De 
magnetiftren geſchieht meiſt durch aufwärt8 geführte Striche, durch 
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ſchnelles Herabfahren mit dem untern Rand der Daumen über bie 
Augen (Gmelin), durch Anblafen, welches auch die Eataleptifche Er⸗ 
Rarrung löſt. Die Schlafwachen vermögen ſich auch ſelbſt zu er 
weden, meift durch Reizung und Reibung der Augenlider, burch feftes 
Biriren des Willen! auf fie, wobei die Somnambulen wußten, baf 
der Ragnetifeur die Urfache fe. Haddock's Emma lernte allmälig 
die fie bindenden Striche Durch Blafen und Rüdftriche zu neutraliftren. 

Duttenhofer (die acht Sinne des Menfchen, Nördl. 1858, 
©. 101) war Augenzeuge von wiederholten „bupnologifchen” Der 
iuchen auf der Plantage eined Herrn E. in Surinam. Ein Mulatte 
von etwa 36 Jahren wurde bloß durch Zirtrung mit den Augen 
hypnotiſtrt. Dann befahl ihm E. die Augen zu öffnen, nachdem er 
fie ihm vorher zugedrückt; er konnte nicht. E. legte ihm die beiden 
Sandteller aufs Ohr, der Mann war taub. Um feinen Namen 
Georg gefragt, gab er diefen richtig an; als E. ihm fagte: du heißeft 
Jan, und die Andern ihn dann wieder fragten, antwortete er: Ian, 
und lieg fich nicht davon abbringen. Ein Glas Wafler, das ihm 
ald Branntwein gegeben wurde, hielt er für guten und flarfen 
Branntwein und trank es als ſolchen; von einer Gigarre, bie ihm 
E. als eine geröftete Banane reichte, biß er ein Stud ab und Faute 
es; eine zweite, die man ihm ald gefalzenen Fiſch Bokkeljau gab, 
erklaͤrte er für guten Bokkeljau. Als ihn dann E. durch einen 
lichten Schlag zwiſchen die Schulterblätter wedte, fpudte er den 
Zabat mit größtem Abſcheu aus. E. unternahm es auch, Dutten- 
hofer zu hypnotiſtren und firirte zuerft feine beiden Augen, dann 
das rechte mit feinem rechten, das linke mit feinem linfen, ſetzte 
jinen Daumen auf D.'s Nafenwurzel und machte ihm die Augen zu. 
Da aber D. mit ganzer Kraft widerftand, fo fam es nur zu einem 
lüftigen Ziehen im Kopfe, nicht zu jenem Zuftande der Abhaͤngigkeit. 


Der Phrensmagnetift Barth (l. c. S. 84) behauptet, der 
Ragnetifeur Tönne durch Reizung oder Berührung eines beſondern 
Theils der Schaͤdeldecke den darunter liegenden Theil bed Gehirns 
in Zunetion ſezen. Wird z. B. das Organ der Kinberliche an⸗ 
gexegt, fo denkt das Subject augenblidlich an Kinder, ſpricht davon 
und liebkoſt etwa ein Kiffen ald Kind. Wird ber Tonflnn angeregt, 
jo fingt es x. Damit flimmt auch Haddock überein, ber außer- 
dem auch bemerkt, daß man empfänglichen Subjerten den Mund 
dusch einen einfachen Drud auf die Lippen fließen Eönne, eben fo 
die Rafenlöcher. Derfelbe macht S. 59 darauf aufmerffam, daß 
Suggeſt ionen des Magnetifeurs, wenn auch nur ftillfehweigend 
gewollt, nom Subjert für Wirklichkeit genommen werden Eönnen, 
ein Tafchentuch für ein Schooßhündchen oder Kind, ein leeres Glas 
mit warmen oder Falten Wlüffigkeiten von dieſer oder jener Art er⸗ 
füllt, wenn der Magnetifeur dieß ernftlich denkt oder will. 
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Mir fcheinen die Wahrnehmungen bei Berührung phrenologiſcher 
Organe einfach durch geiflige Uebertragung des Willens und Ge 
dankens des Magnetifeurd auf das Subject erflärbar, wenn erfterer 
Phrenolog ift und aljo bei der Berührung dieſer eingebildeten 
phrenologijchen Organe an deren Bedeutung denkt. 


Ueber behauptetes Einfchläfern der Somnambulen aus der Zerne 
(mad auh Wien holt vollbraht zu Haben verfichert) fiehe Kir. 
Arch. I, ı1, 128, VI, ıı, 90, X, 1, 124, 126, XII, un, 82, 
IX, 11, 73, und „Heilkr. d. thier. M.”, Bd. 3, Abth. 3. Es ſcheint 
zuerft im Jahre 1785 dem Gapitain Beatrir in Straßburg, der dar 
über an Puyſégur berichtete, gelungen zu fein. Bendſen ſchlaͤferte 
bie Peterfen öfter aus der Ferne ein, wobei merhvürbigerweile die 
Wirkung jebes Mal viel fchneller erfolgte, als bet irgend einer Art der 
Manipulation. Das Einfchläfern aus der Verne beweift, daß beim 
Magnetifiren nicht immer Fluidum überzuftrömen braucht. Kie. 
Arch. IX, 11. Es gelingt aber immer nur bei fehr fenfibeln und 
Schon oft magnetifizten Perſonen; bei der Wenger babe ich es ver- 
geblich verfucht. Meyer zu Dulfen in Rheinpreußen erfuchte Her O. 
Magnetifeur ded Fraͤuleins v. ©., er folle einmal Abends um bie 
gewöhnliche Zeit des Magnetiftrens feine Gedanken aus der Ent 
fernung auf die Kranke richten, mit feftem Willen, fie in Schlaf zu 
bringen. Er that es, ſie fiel in magnetifchen Schlaf und erklärt 
den nächften Tag, es fei ihr vorgefommen, ald ob er bei ihr ge 
ftanden. ' Kief. Arch. XII, ııı, 82. 


Barth behauptet, feine zwanzig engl. Meilen entfernte Frau 
eingefchläfert zu baben, und Mayo berichtet 1. c. ©. 208, dab 
Boiffae feinen Patienten Paul auf Hundert Lieues Entfernung in 
magnetifchen Schlaf verfegte und nach drei Viertel Stunden wieder 
wedte. Lafontaine erzählte Borbed von einer ©., die er ohne 
ihr Vorwiſſen, fogar aus einen andern Bimmer, In Schlaf verfegen 
könne, und erbot fich zu jeder Probe. Das Mädchen wurde num 
mit einem Brief zu Forbes gefchickt, und während fie in beim 
Studirzimmer auf die Antwort wartete, hatte fich im Nebenzimmer, 
zwei Buß von ihr, Lafontaine eingefunden und verfuchte fie in Schlaf 
zu bringen, äußerte jedoch feine Wirkung auf fie. (Forbes 1. c. 63.) 
IH glaube, daß der Verfuch deßhalb mißlang, weil das Mädchen 
auf die fremde Perfon und Umgebung zu aufmerffam war. Wenn 
©. durch Wände und Mauern hindurch oder aus ber Entfernung 
in Schlaf verfegt werben können, fo geſchieht e8 eben durch die 
Seelenzemeinfchaft mit dem Magnetifeur. 

Michter Eonnte durch Handberührung elektrische Schläge und 
Funken erzeugen (Paffavant 1. c. 30), Gmelin brachte es durch 
fortgefegte pofttive Berührung vom Arm gegen die Yingerfpigen 
endlich dahin, daß aus diefen Blut ausfchwigte Ban Ghert be 








Das Mesmerifiren. 197 


bauptet, bei Mad. Millet durch Michtung feines Willens auf ihre 
Schweißlöcher nach einigen Minuten bewirft zu haben, daß ihr die 
Schweißtropfen von der Stine liefen. Kieſ. Arch. III, sm, 834 


Hufeland (l. c. ©. 166) ließ des Verſuches wegen außer 
ich noch einen Zweiten auf eine Somnambule wirken. Beichten er 
und dieſer fich eine Hand, während jede der andern Hände eine ber 
Kranfen faßte, fo trat bei dieſer plöglich allgemeines Wohlbehagen, 
bei der Trennung der Hände Heftige Erfchütterung und das vorige 
Unwoßlfein ein. Faßten fie die Hände der Kranken, ohne ihre eigenen 
zu vereinen, fo ſank die Kranke ermattet zu Boden. Auch Wicn- 
holt ließ fich manchmal durch einen Zweiten verflärfen. 1. c. III, 
8. Abth., S. 195. Bendſen fagt, Kief. Arch. XII, ı, 109, die 
menfchliche Einwirkung mache Kranfe am Teichteften traumwach. 
Eeien fie e8 einige Mal geweien, fo könne man ſich verfchiedener . 
Erſatz⸗ und Erleichterungsmittel bedienen, um fie hiemit in mag« 
netiſchen Schlaf zu verfegen. Außer dem Stahl dienen hiezu grüänende 
und blühende Hollunderbäume, unter welche man bie Kranken führt; 
in manchen Faͤllen fchon die feingefchabte grünende Rinde des Baumes, 
auf Scheitel und Herzgrube gelegt. Am fräftigften aber wirkt zur 
Krampferregung und Herbeiführung des Schlafwachend ein Beutel 
mit grüner gefchabter Sliederrinde, Knoblauch, Moſchus, Asa foetida, 
Opium, Pfeffermünze, Safran und etwas Duedfilber gefüllt. Auch 
bier muß ich wieder behaupten, daß diefe Angaben nur auf die fuhjce 
tive Beichaffenheit der Peterfen gegründet fein dürften. Diefe Somnams 
bule vermochte zu verhindern, daß dad Magnetifiren fie einfchläferte, in⸗ 
dem fie ſtark mit den Augenlidern „knickerte“ und fich feſt vornahm, nicht 
zu fchlafen. Das magnetifche Einfchläfern der Gefunden kann nach der 
Ausfage der Peterfen dadurch ermöglicht werden, daß man ihnen Blut 
bis zur Ohnmacht laͤßt und dann auf gewöhnliche Weiſe magnetifirt. 

Wenn ein Frauenzimmer, fagt Barth, deſſen Menftruation 
eben aufgehört hat, von einem andern magnetifirt wird, deſſen Men» 
firuation eben eintritt, fo Tehrt die Menftruation der erftern zurüd und 
hält jo fand an, als die Menftruation der Magnetijirenden (1. c. 198). 
68 gibt Bälle, wo auch die Borftellung allein magnetifchen Schlaf 
herbeiführt; Moore (Macht d. Seele üb. d. Körper, ©. 145) er- 
zählt, dag eine Perfon in magnetifchen Schlaf und Erflarrung ver⸗ 
fiel, bloß weil fle fich einbildete, die magnetifche Einfchläferung habe 
begonnen, was doch nicht der Ball war. Einen eclatanten von Ber« 
trand beobachteten Fall Hat Forbes 1. c. 59, vergl. au ©. 62. 
Köttgen magnetifirte Eräftig ein Stuͤck Papier, verbrannte es bann 
zu Afche, und ſieh, dieſe wirkte einfchläfernd auf die Nübel. Er 
hatte ihr die Afche in einem Tuch angeblich gegen Zahnweh um⸗ 
gebunden. Eben fo ein magnetifirted, dann weißglühend nemachtes 
Stüdchen Elfen. Andere ſolche Verſuche über die Unzerftörbarkeit 
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des magnet. Agens ©. 188, 185. Ich glaube, daß bei allem dieſem 
es nur der Wille ift, der einfchläfert; die Gegenſtaͤnde thun der ©. 
bloß diefen Willen des M. kund; biefer Wille kann freilich nicht 
zerfiört werben. Es ift alfo ein rein geifliger Proceß, die ©. weis 
durch die Gegenftände um den Willen des M. Kief. Arch. IV, ım, 175. 
Barth behauptet, fein Dienfimädchen fei auf einem Stuhl eingefchlafen, 
den vor ihrer Ankunft Dr. Storer magnetifirt habe, und habe im 
magnetifchen Schlafe fogar angegeben, dag nicht ihr Herr den Stuhl 
magnetifirt habe (1. o. 146). Ein fomnambules Kind fei von einem 
Streifen Papier eingefchlafen, den er magnetifirt und in bes Kindes 
Schuh geſteckt Habe (149). 

Biele Somnambulen fprechen von einer leuchtenden Atmofphäre 
des Magnetifeurd und ihrer ſelbſt; manche wollten Funken, Licht⸗ 
büſchel, Lichtfiröme namentlich aus deſſen Fingern, dann auch auß 
den Haaren, Augen, inneren Sandfläden Eommen ſehen. Wenn 
Tardy's Somnambule ihren Daumen dem feinen näherte und bann 
wieder entfernte, fo Famen aus beiden Ströme von Hläulicg weißem 
Licht; der des Magnetiſeurs war flärfer. Siegellack faugte dieſe 
Lichtſtröme gleichſam ein, Silber, Quedfilber, Kupfer warfen fle 
zurüd; ein Strom durch eine Gonverlinfe geleitet, divergirte. Wurde 
er durch einen Magnetftab geleitet, jo fah die Schlafwache aus deſſen 
Spige einen geradlinigen und einen ſpiralgewundenen Strom Fonımen. 
Diefe S., fo wie die von Naffe fahen auch das magnetiftrte Wafler 
leuchten. Ein Knabe, ven Iobard magnetifirte, fah das Fluidum 
ans deſſen Bingern firömen und I. mit einem weißen Rebel um- 
hüllen. Segouin behauptet, Somnambulen fähen leere magnetifirte 
Flaſchen mit leuchtendem Dunfte erfüllt. Bährend machte, als ein 
mal zufällig das Licht umfiel und erlöfchte, die Bemerkung, daß ben 
magnetischen Bogenftrichen ein funfenfprühender Lichtftrom über den 
Körper der Kranken folgte, und machte dieſelbe Beobachtung nachher 
oft abfichtlih. Beim Galmiren erſchien dieſes Feuer nicht. Ic 
habe mehrere Berfuche im Stodfinftern angeftellt, fagt Kiefer, ohne 
je etwa3 von einem folchen Lichtftrome zu bemerken. Aber es können 
fih auch an einer einzigen ©. Erfcheinungen zeigen, bie man an 
Hundert andern vergebens ſuchte. Ach. IX, . Haddod’s Emm 
glaubte im hellſehenden Zuftand ein leuchtendes Fluidum aus ihr 
Fingerſpihen flrömen zu ſehen, orangeroth aus der rechten, grünlid 
bläulich aus der linken Hand. Auch ſah fle Licht aus dem Huf 
eifenmagnet flrömen und Funken aus einem Ende des Drabtes fpringen, 
das fie vor fich hatte, während das andere der Sonne ausgeſetgt war, 
oder in Ratronlöfung, Weinftelnfäure, verbünnte Schwefelfäure tauchte. 
Auch aus H.'s Händen ſah fie Licht kommen; beim Schließen berfelben 
bildete fi) ein Strom. 1864 magnetifiste ich zweimal eine Igfr. Gam- 
bo, welche ich jpäter anf ben Wunſch ihres Auwaltes ver dem Amik« 
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gericht zu Bern vertheibigte, vor welchem fie, angeklagt wegen unbe: 
fugter Krankenheilung, zu erfcheinen hatte. Diefe S. behauptete, 
daß meine magnetijche Kraft noch jehr bedeutend ſei und fehr wohl 
ıhätig auf fie wirfe, was bei Anderen, die fie magnetifirt hätten, nicht 
der Ball ſei. Sie ſehe das ‚„Fluide‘“ in Büfcheln wie von Nadeln 
aus allen meinen Fingerfpigen ſtrömen ald weißes und roſentothes 
Licht; bei einem Underen, ber fie magnetifire, fei das Licht weiß 
und gelb. Ihr Schutzgeiſt (ihre verftorbene Mutter) habe ihr zu 
wiſſen getban, fie würde frei gefprochen werden und zwar durch 
meinen Einfluß, indem das Gericht auf mein Urtbeil größeres Gm 
wicht legen würde, al& auf das ber beiden ald Unkläger und Experi 
erfiheinenden Aerzte. (Ste fügte dann noch einige Verfündigungen 
uber mein Fünftiges Leben bei, welchen die Ereigniffe bis jet nicht 
widerfprochen haben.) Sie wurde nun allerdings vom Amtsgericht 
frei gefprochen, aber der darüber jehr erzürnte Staatsanwalt appels 
lirte an dad Obergericht, welches fie zur Verbannung aus Bern 
verurtbeilte. Der Regierungöpräftdent hingegen vollaog dieſes Urtheil 
nicht, und fo blieb fie in Bern. 

Biele S. unterfcheiden leicht magnetiftrte Gegenflände von ans» 
dem. Eine ©. von Siemerd glaubte Dunft aus einem Baquet 
auffteigen zu ſehen umd eine andere ſah ein Ausftrömen aus dev 
Hand des Arztes. Diefe legtere erkannte aus Glasplatten, welche 
andere Kranke getragen hatten, beſonders Brufifranfe, deren Leiden 
und fühlte bei ber Unterfuchung Schmerzen in denſelben hellen; 
wie jene Kranken. Ihr Arzt magnetifirte eine Blume und Siemers 
eine andere, beide in ihrer Abwefenheit; fie unterſchied fe richtig. 
Wieder eine andere Somnambule unterfchied auch im wachen Zuftand 
die magnetijirten Gegenftände verfchiebenfter Art leicht von den nichts 
magnetifixten (1. e. 159). Diefe ſah aus Siemers' Händen feurige 
Strahlen und Funken fprühen. Ein Arzt von Rouen, in ber Leber 
gegend contuflonirt, fchidte an eine Somnambule in Paris eine 
Saarlode und fie errieth feine Leiden. Nach Paris gekommen, bes 
juchte er die Sommambule und fle jagte ihn berührend: Ich erfenne 
Ihr Fluidum, ich bin ſchon von Ihnen berathen worden. Deleuze 
in Hermes, Journ. du Magnet. Mars 1826, p. 168. Gogar 
Zagwache fehen dieſes Fluidum. Deleuze ließ ſich in einer —** 
von einem ihm ſehr ergebenen Frauenzimmer magnetiſiren, was dieſe 
vorher nie gethan hatte; fie war ſehr erſtaunt, ihren Fingern eine 
leuchtende Spur folgen zu fehen. Manche Kranke fehen das Fluidum 
in Form eines Dampfed, ſehen es felbft in magnetifirtes Waffer 
eindringen. Ibid. 

Ban Ghert's ©. empfand den auf das magnetifirte Waffer 
übertragenen Bhrmengeruch, fand magnetifirte Blumen aus einem 
ganzen Korb voll heraus. Die Peterfen unterfchted genau Flüſſig⸗ 
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teiten, 3. B. Bier, Wein, welche Bentfen zuvor magnetiſtrt Hatte, 
von nicht magnetifirten. Wenn er fie ſtark magnetifirte, durch öftere® 
Streichen, Befprengen, Drüden, Hauchen, Umrühren, fo bekamen bie 
Flüffigkeiten einen Geſchmack nach Grünfpan, Tinte, Schwefel. Andere 
geben den Gefchmad des magnetifirten Waſſers als beißend an; 
Gmelin's S. als abgeflanden, wibrig, bitter, vielleicht weil feine 
Einwirkung zu flarf war. Wurm behauptet, daß ſich magnetifirtes 
Waſſer felbft im Hochſommer viel länger friich erhalte ala gewöhn⸗ 
liches. Carus (Ucher Lebensmagnet. S. 96) berichtet einen Ball, 
wo bei einer Kranfen nur magnetifirted Waſſer wirkte, nicht magne- 
tifirteß nie. Deleuze behandelte eine Blinde magnetifh, die er 
in feiner Wohnung Hatte, wo fle fi mit Stricken beichäftigte. 
Wenn er, ohne daß fie ed im geringften vermuthen Eonnte, feine 
Augen mit feftem Willen einige Momente auf fle richtete, fo wendete 
fie fich Tächelnd gegen ihn und ſprach: Ach meln Herr, Sie be 
ſchaͤftigen ſich mit mir, ich fühle e8 wohl! Magnetiftrted Wafler, 
mit dem er fie die Augen wafchen ließ, brannte fle wie Branntiwein, 
und machte fie weinen. Oft gab er ihr flatt des mannetifirten ge 
wöhnliches Wafler, was fie augenblicklich merkte. Sagte er ihr 
jedoch, er wolle jcgt den Verſuch machen, ob fie magnetifirte® von 
nicht magnetifirtem Wafler unterfchelden Eönne, fo verwirrte fle fich 
und das Reſultat blieb zweifelhaft. Ste bat ihn ‚daher, Ihr nie zu 
fagen, wenn er einen Verſuch machen wolle. Die Einbildungsfraft 
ftört alfo die Wirkung des Magnetismus, ftatt fle zu begünftigen, 
fagt D. Defense du magnet. anim., p. 155. Eine franzöflfche 
©. verordnete fi) ein Eenfpflafter; e8 war Nachts 11 Uhr und fein 
Senf da. Bah, fagte fie zu ihrem Magnetifeur, magnetifiren Sie 
ein Stüd Leinwand en moutarde und Sie werden fehen, daß morgen 
meine Haut roh und blafig if. Der Magnetifeur lacht, thut jedoch 
das Angeorbnete, und es wirkt wie ein wirkliches Senfpflafter. 
Später verordnete jle fi) ein zehnmal purgirended Mittel aus zwei 
Unzen Wanna und einer Drachme Senneöblätter; der Magnetifeur 
hat die Mittel nicht. Vous &tes toujours embarrasse, fagt fie; 
faites-en en magnetisant un verre d’eau et je serai bien purgee. 
Er tbut fo und die Kranfe führt zehnmal ab. Er Eonnte bei 
diefer ©. dem Wafler jeden beliebigen Geſchmack mittbellen, was 
er wenigften® fünfzigmal vor Andern wirkte, die dem Magnetifeur 
Ieife fagten, was dag Wafler für die ©. für einen Gefchmad haben 
ſolle; Bibl. du Magnet. anim., vol. 8, ©. 93 ff. Der Magneti⸗ 
ſeur war Lieurre de l’Aubepin in Nante8 und ſein Bericht ift an 
Deleuze eingefendet. — Bon Irrapdiation des Magnetismus fpricht 
man, wenn durch die Manipulation andere Gegenwärtige affieirt 
werden, während ber Patient feine oder nur ſchwache Wirkung 
empfindet. 

Es wird behauptet, daß man fich felbft magnetifiren 
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fonne; Dupotet zweifelt daran nicht, Birot fagt, bet einem heftigen, 
bereits ein Jahr dauernden Schmerz im Knie habe er fich einige 
Tage hindurch felbft magnetifirt und der Schmerz verfchwand. Annal. 
du Magnetisme II, 255. Ein Student hatte ſich durch Selbft- 
magnetifiren in einen böchft aufgeregten Zuftand verfeßt; es trat ein 
delirrum furiosum ein, feine Sprechwelfe und Geiftesfräfte waren 
dabei ungemein erhöht; nad Douchen und Unterlaffen des Selbſt⸗ 
magnetiftrend genad er wieder. Rößinger im Journ. de l’Ame 
IV, 103 berichtet, daß er von früher Jugend an fich felbft magne- 
tifiren oder eigentlich hypnotiſtren Tonnte, wenn er den Blick auf 
mas firirte; ſchon im Alter von zwei bis drei Jahren durfte er 
nur die Augen unbeweglih auf einen Punkt des Zimmers richten, 
fo entrollten ſich nach einigen Minuten vor feinen Augen bewegliche 
Gemaͤlde von fehr verfchiedener Urt, was längere Zelt dauerte und 
feine Eltern oft beunruhigt. Später, obwohl fchwächer, etwa 
dreißig Jahre hindurch, durfte er nur einer intereſſanten Predigt 
oder Vortrag aufmerkſam zuhören, fo verlor er bald den Ge- 
genftand veffelben und es erfchienen bewegliche Gemälde, welche 
Scenen darftellten, die erft nach 5, 10, 20, 30 Jahren in Erfüllung 
Hingen. Noch mehr öffnet der Glaube, wie R. nıeint, den Verkehr 
mit der Himmlifchen und geifligen Welt. Die Anbetung des Herzens 
Jefu bei manchen Eatholifchen Orden, welche Stunden Yang das 
goldene firahlende Herz eines Chriftusbildes firiren, bewirkt Ekſtaſe 
md bei öfterer Wiederholung Hellfehben. — Manche behaupten, daß 
Ragnetifiren, namentlich durch Menfchen von großer Energie, wirfe 
sh auf andere Organismen, auf Thiere, felbft auf Pflanzen. 
Teleuze bemerft, daß ein früher magnetifirter Hund beim gerinaften 
Schmerz wiederfömmt und auf's Reue durch Schmeichelei und feine 
Haltung diefe Hülfe verlangt. Bei Hunden, Kagen, Affen, welche 
Tupotet mesmerifirte, feten die gleichen Erfcheinungen wie beim 
Nenſchen eingetreten; Thiere im Schlaf magnetijirt wurden unruhig, 
mie Menfchen im gleichen Falle. Bakker, Wolthers und 
Hendrifsz in ihren „Bijdragen tot den tegenwoordigen Staat 
van het animalisch Magnetismus in ons Vaderland, Groningen 
1814— 18 ftellten magnetifhe DVerfuche an Hunden, Kaben, Affen, 
Tauben an; beim Hunde entftand Zucken und Gefchrei, die Kate und 
der Affe fchliefen ein, bei der Taube zeigte fich Blinzeln und zuckende 
Körperbemwegungen. Doc find dieſe Berjuche zu wenig umftändlich 
und zahlreih, um ſichere Schlüffe zu geftatten. Wilfon fand (nach 
Barth) Säugetbiere, Vögel, fogar Fiſche ebenjo empfänglich für den 
Lebensmagnetismus, ald Menjchen; nach Barth find manche Vogel⸗ 
arten biefür empfänglich, andere nicht. Ebel behauptet, er habe 
ein ſchon im Sterben begriffenes Pferd magnetifirt, welches dann 
kritiſche Ausleerungen befam und in vierzig Minuten ganz gefund 
war. Wolfart neu, Asklaͤp, Bd. II, 9. 2, ©. 17. Bei der 
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Thierzaͤhmung finde magnetiſche Einwirkung ſtatt; nah Ségonin 
(der abſterbende Pflanzen durch Magnetismus wieder belebt haben 
will) hat der Magnetiſeur Lafontaine zwei Löwen und eine Hyäne 
im Schlaf durch das Gitter in unbefchreiblide Wuth veriet. 
Ennemofer (der Magnetismus im Verhältn. z. Natur u. Religien 
S. 210) pflanzte in Bonn Strauchbohnen, Zudererbfen, Hafer, 
Gapuzinerfrefie und begoß die einen Pflänzchen mit magnetifirtem, 
bie andern mit gewöhnlichem Wafler, nachdem fihon die Samen io 
auf verfchtenene Weiſe Befeucchtet worden waren. Alle, bei denm 
nicht magnetifirted Waſſer angewendet worden war, ſeien früh 
gekommen, beffer gewachfen, hätten cher geblüht und Brüchte angeient, 
aber die mit magnetifirtem Wafler behandelten feien Eräftiger, di 
Blürhen gefunder, voller, farbiger geworden. Aehnliches behaupten 
Picard, Szäpary. Vergl. auch Wurm mesmer. Heilmethode ©. 112. 
Diefe Verfuche müßten öfter und auch von Andern wiederholt werden, 
um einen wirklichen Einfluß des Magnetifivend zu conflatiren. 
Gmelin u. A. behaupten, es fei Ifolirung der magnetiſchen 


Kraft möglih. Hatte Gmelin die Büße des Tiſches, worauf er Rd 


mit feinem Subject befand, durch Pechklumpen tfolist, fo ſei jeine 
Wirkung fchneller, ftärfer und für ihn viel weniger ſchwaͤchend ge 
wefen. Mit feidenen Handichuhen oder Däumlingen wirkte Gmelin 
nicht magnetifch, mit leinenen Däumlingen langſamer als mit blopem 
Daumen, aber doch. Kiefer bingegen behauptet, «8 fet nur ein 
Mahn, dag Seide, Siegellad, Glas, Pech x. die magnetifche Kıafı 
iſoliren. „Kein Körper iſt abfoluter Ifolator des Siderismus (ie 
nennt 8. die „Action des Metallgeiftes‘) und des thieriſchen May 
netiömus, aber es gibt einen quantitativen Unterfchied der fiberiih 
wirkenden und den Siderismus leitenden Kraft der verfchiedenen Köye 
und die weniger fiderifch wirkenden find auch ſchlechtere Leiter det 
Siderismus. Zu diefen gehört Bapier, Stegellad, Glas, Harz, Seile, 
aber nicht Schwefel, der gleich den Metallen ſtark ſideriſch wirkt.” 
Arch. IV, ıım, ©. 112. — €8 wird behauptet, daß S. im magnt⸗ 
tifchen Schlafe leichter feien; fo die Kachler; die Seherin ven 
Prevorft wurde aus dem Bade in die Höhe getrieben, wenn fle in 
magnetifchen Schlaf in dasfelbe gebracht wurde, und Koreff 
Somnambule, die nicht jchwimmen Eonnte, erhielt ſich fchlafend über 
der Oberfläche des Meeres. 


Rapport nennt man die leibliche und feelifche Gemein 
ichaft, im welche eime fomnambule Berjon mit andern tritt, Ni 
im tagwachen oder auch im ſomnambulen Zuftande fich befinden 
können. Der innigjte Rapport ftellt fich immer mit dem Mayr: 


sijene ber, wodurch bie fomnambule Perjon Theilkaberin ſeiner 


Neigungen, Gefühle, Gedanken, Kenntniffe und Stimmungen 
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wird, mit feinen Sinnen wahrnimmt, feine körperlichen Zuftände 
mit empfindet. Während fie im Hellſehen geiftig auf ven 
Magnetiſeur wirkt, verhält fie fich im Rapport mehr leidend und 
empfangend. ft verjelbe unvollitänvig, jo geben nur bie inten- 
fioften Gefühle des Magnetiſeurs auf die ſomnambule Perſon 
über; ift ber Rapport fehr inmig, auch ſchwächere. Für Tritfch- 
ler's Knaben floſſen feine und des Magnetiſeurs Berfonen fürm- 
ih in eine zufammen, fo daß erſt in einiger Entfermmg ber 
ſomnambule Knabe den letzteren wieder als beſondere Perfon 
unterſchied (Kieſ. Arch. I, ı, 72). Die Somnambulen machen 
ft unwilltirlich die Törperlichen Funetionen und Bewegungen bes 
Magnetiſeurs nad, nießen 3. B. wenn diefer bei Schnupfen oft 
nieht, wenn fie auch felbft feinen Schnupfen haben, und es können 
sicht bloß bie Krankheitsempfindungen, fonvern felbft die Krank⸗ 
heitsanfalle des Magnetiſeurs auf fie übergeben. Manche ſomnam⸗ 
bulen Berfonen folgen dem Magnetiſeur auf feinen Wegen, wiſſen 
wo ex fich befindet, was ex thut und denkt, beſonders wenn dabei 
eine Beziehung auf fie felbit ftatt Bat. Ste können neben dem 
Magnetiſeur auch mit andern Menſchen in Rapport geſetzt werben, 
lat namentlich mit Somnambulen ihres Magnetifeurs, und Du⸗ 
rotet behauptet, daß bisweilen auch ein Rapport zwifchen Somnam⸗ 
bulen verſchiedener Diagnetijeure oder zwifchen Autofomnambulen 
fih vermittelt, die fonft einander ganz unbelannt find. Petetin 
hat beobachtet, daß feine Somnambule mit ciner ganzen Kette 
von Berfonen in Rapport gejettt werben konnte, wenn biefe fich 
tie Hand reichten und die Endglieder der Kette mit der Som- 
nombule in Verbindung waren, wobei Frauenzimmer eine geringere 
teitungsfähigleit zeigten. — Wie ſomnambule Perjonen auf ein- 
ander wirken, ift bis jet noch Taum unterſucht. Wird ein Rap- 
port mit wibrigen, übelmollend gejinnten und zweiflerifchen Per⸗ 
ionen gebilbet, ſo kann dieſer für die Somnambule von der nad; 
tbeiligften Wirkung fein. 

Der Rapport wird nicht allein durch Das Nervenſyſtem 
ermöglicht, wie Wirth glaubte, ſondern ſetzt noch feinere Medien 
als das phHfiologisch angenommene Nervenprincip voraus. Was 
bei Zwillingen, die häufig fo auffallen mit einander ſympathiſiren, 
durch die Gleichheit und Gleichzeitigleit der Organismen 
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gegeben ijt, da8 wird beim Mesmerismus durch ven Rapport erzeugt. 
Wenn jeder Punkt der Peripherie unſeres Leibes eine beftimmte 
Beziehung zur Seele hat und meine Seele ſich in jedem Punkt 
ber Peripherie fühlt, jo muß ich auch mich in jedem Organ bei 
Andern fühlen, Hauptjächlich auch in dem leidenden, wenn wein 
Weſen mit dem eines Andern zufammenflieft. So wie ich mem 
leidendes Organ fühle, oft felbft weiß, welche Stellen deſſelben 
leiden, fo werde ich auch den Zuftand des Andern fühlen. Es iſt 
alfo an und für fich Fein Sehen, jondern eher ein Fühlen ber 
Drgane und Zuftände des Andern, wie man bie feinigen fühlt, 
aber nicht immer allein dieſes. Bei Somnambulen höherer Grad, 
bei Hellſehenden ftelft fich nämlich) das Vermögen ein, nicht bloß 
den eigenen Körper, fondern auch den Anderer zu durchſchauen, 
nicht mit ben Augen des Leibes, fondern auf ganz andere Weile 
— doch nur folcher, welche mit ihnen in Rapport fteben. 


Wurm, der den Rapport für eine eleftrifche Inductiond 
erfcheinung erklärt, ftellt fich vor, daß die Rervenfalern, zum Gehim 
zurüdyelangt, dort fplralig In mancherlei Relais aufgewunden auf der 
anderen Seite wieder ald neue vom Hirn ausgehende Nerven mt 
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fpringen. Die Phyſik lehrt, dag neben einander verlaufende galvaniſche 


Ströme auf einander wirken; geht Durch einen von zwei neben cr 


ander liegenden Dräbten ein Strom, fo entfteht augenblidlith im | 


andern auch ein Strom, jedoch in entgegengefeßter Richtung. May 
netifeur und Somnambul find beide von einem aͤußerſt beweglichen, 
alle Einwirkungen fortpflanzenden Medium durchdrungen und ver⸗ 
halten ſich zu einander wie zwei @leftromagnete mit den verfchiedenften 
Parallel» und Inductionäftrömen. „Der gleiche Rervenvorgang be 
dingt nun wieder die Entflehung der gleichen Empfindung, Vorftellun 
und Handlung‘; bie auf die größte Entfernung mögliche Leituns 
gefchieht durdy den Aether. — Manchmal iſt der Rapport zwiſchen 
M. und ©. ſchwer zu heben; Wurm löſt ihn durch 8—14 Tag 
fortgefegte firengfte Entbaltung von aller animalifcher Rahrung unt 
Berührung des ©, 

Puyfegur war gewiß fehr überrafcht, als ein Bauernjunge, tm 
er magnetifirte, während er für fich in Gedanken eine Melodie fang. 
biefe laut wiederholte. Die S. Lehmann’ empfand, wenn ihr 
M. ſich felbft mit Nadeln flach oder von Andern geflochen wirt, 
den Schmerz; er durfte aber dabei höchſtens nur zwei Schritte von 
ihr entfernt fein. Handlungen von ihm und Andern im verfchlofenen 
Rebenzimmer empfand fte (nach ihrem Ausdruck) jedesmal genau 
und irrte nie. Wenn Andere Haddock flachen, kneipten, ihm af 
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ven Buß traten, jo fühlten bie mesmerifirten Subjecte fogleich den 
Schmerz an derfelben Stelle, waren aber unempfindlich für ihnen felbft 
zugefügte Verletzungen. Demoifelle 8. fühlte die beftigen Hals⸗ 
(hmerzen van Gheert's und Eonnte faft nicht fchluden. Eine ©. 
Lehmann's fühlt ihren Magnetifeur, als er noch zwei hundert Schritte 
son ihr iſt, und fieht feine feurigen Augen; Brieberife Koch, von 
Rid zum zweiten Mal magnetiftrt, fagt, ſie habe ihn den Tag vor- 
ber beim erften Magnetifiren in Feuer gefehen. Eine ©. Siemers 
fühlte oder roch, wenn er Schwerfranfe oder Todte berührt hatte, 
ſelbſt nachdem er fich mehrmal gewafchen. Auch unterfhied fte 
machend und fchlafend magnetifirtes Wafler von nicht magnetifirtem. 
Werner's Somnambule R. O. beklagte fi einmal, wo er acht 
Stunden von ihr entfernt war, daß er eben To viel Tabak fchnupfe, 
L. ec. 270. Eine S. Lehmann’s fehmedte, ob der Apfelkuchen, den 
er ipeifte, vom Gonditor oder von ihr gebaden war, und er Tonnte 
fie bei wiederholten Verfuchen nie täufchen. Einft nahm er im ver- 
ſchloſſenen Rebenzimmer ein Pfefferforn in den Mund, big es in 
zwei Stücke und fragte, was er im Munde habe? „Pfeffer““. Ge 
Roßnen? ‚Rein, ganzen‘. Diefe S., welche L. durch den Blick in 
Schlaf bringen Eonnte, war manchmal gezwungen, feine Mienen und 
Bewegungen genau nachzumachen. Eine andere S. von Giemerd 
ihlief zuerft vier Tage, dann fleben Tage nad) einander ununter- 
brochen magnetifch und konnte nur genießen, was er ihr reichte; 
wad Andere ihr reichten, wurde ausgebrochen. Sie beflimmte ihm 
tinn Tag, wo er felbft fomnambul werden müfle, wenn er zu ihr 
Kime, und forderte ihn auf, den Verſuch zu machen, der ihm eine 
mgmehme Erinnerung gewähren würde; Siemerd wollte aber nicht. 
Der livlaͤndiſche Landyrediger, welcher Frau v. U. behantelte, war 
Mobſt Berg zu Hallis. Kieſ. Arch. VII, ız, 185. In den mag—⸗ 
netiſchen Schläfen fagte dieſe: Sie genieße in dem von Ihr voraus⸗ 
geſagten ftebentägigen Schlaf Alles mit ihrem M., fonft Fönnte fie 
nicht leben. Er folle daher die nahrhafteften Speifen genteßen und 
taͤglich einige Gläfer Wein trinken. Ihr Körper werde nicht aus 
dünften, Jede S., bemerkte fie ein ander Mal, bedarf der doppelten, 
auch oft der dreifachen Gabe der Mittel, die im normalen Leben er- 
fordert werden. Die ©. eines polnifhen M.’3 fühlte fogleich ala 
biefer Punſch trank und fagte: Das tft fo fehr zu mir übergegangen, 
daß, wenn Jemand jetzt hereinfäne, er den Geruch an meinem Hauche 
ipüren würde. Diefes foll wirklich noch nach dem Erwachen ſtatt⸗ 
gefunden Haben, wo die ganze Familie den Geruch des Punſches an 
ihrem Athem erkannte. Diele S. konnte fchon eingefchläfert werden, 
wenn der M. nur ihr Bejicht im Spiegel mit dem Willen fie ein- 
wichläfeen anſah. (Magikon III, 65, 67.) Eine vierzgehnjährige 
Veitstänzerin, von Dr. Spiritus magnetifch behandelt, Fam dadurch 
ſo mit ihm in Rapport, daß feine Sinne allmälig die ihrigen wurden. 
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Ste ſchmeckte jedoch pikante Subſtanzen, die er in ben Rund ge 
nommen , erft eine halbe Minute fpäter als er. Schnupftabak roh 
fie hingegen, fo wie er die geöffnete Dofe feiner Naſe näherte. Un 
empfindlich gegen das flärkffle Geräufch, hörte fie das Picken fogleich, 
wenn er feine Tafchenubr feinem Ohre näherte, wie „vor ihrem 
Ohre“; verftopfte er fich die Ohren, jo behauptete ſie Argerlih, er 
babe ihre Ohren verftopft. Rahm er Hinter ihrem Rüden ein 
Buch, fo rief fle: Legt Dad Buch weg; ich muß Alles mitlefen un 
kann doch nichts verftehen. Rabelftiche, dem Magnetiſeur beigebracht, 
empfand fle auf der gleichen Stelle, aber erft wenn der Schmerz; bei 
ihm ſchon vorbei war. (Kief. Ach. V, m, 78 ff.) Spiritus em⸗ 
hielt füch einft deö Athmens fo lange als möglich; da fiel feine®. 
in Ohnmacht und erklärte nachher, fie wäre erftidt, wenn ed ned 
länger gedauert Hätte. (Ibid. 82.) Hielt Gmelin eine Taſchenubt 
gegen fein rechtes Ohr, fo hörte fie eine feiner Somnambulen ror 
ihrem linken Obr und umgefehrt; hielt er fle vor ihr Ohr, fo ver⸗ 
nahm fle nichts. Immer aber bemerkte fie den Gang der Uhr mittel 
ihrer Herggrube, mochte fie gegen biefe oder die Gerzgrube des Magne⸗ 
tifeuxd gehalten werden. (Material. f. d. Anthropol. II, 106, 111,121.) 
Ein von Gmelin magnetifirter Chirurg befam Diarrhöe, als G. 
an folcher litt; Wienholt will fogar eine von ihm entfernte ©., bie | 
er wegen Krankheit nicht befuchen Eonnte, mit der Wirkung des von 
ihm genommenen Brech⸗ und Abführmitteld angefledt haben. Te 
moifelle 8. fagte van Ghert: „Ich böre bie Orgel, die auf der 
Straße gefpielt wird, nicht als ob der Schall von der Straße kaͤme, 
fondern durch Sie, ald ob Sie felbft die Orgel wären”. Sie ham, 
durch eine Schnur mit Perfonen, die im untern Stod Piano fpielten. 
in Verbindung gefeßt, Allee was fie fpielten, ſogleich aber nichto 
mehr, als die Schnur durchfchnitten ward. (Kieſ. Arch. III, ırr, 59.) 
Eine Somnambule von Deleuze hörte ihre Freundinnen und ihrm 
Magnetifeur nur dann, wenn deren Reden an fte gerichtet waren; 
fie hörte Muſik unter ihren Fenſtern nicht, wol aber, als Jemand 
an der Thüre war, der zu ihr wollte. (Kiel. Ar. III, ıu, 147.) 
Naſſe berichtet (Kief. Arch. I, ı, 138 ff.), daß eine von ihrem 
Manne magnetifch behandelte Schwindfüchtige zwei Tage nicht fterben 
Eonnte, fo lange ihr Mann im Kranfenzimmer ab und zu ging. 
War er nicht da, fo fank fie zum Sterben hin, kam er wieder, io 
tehrten Athem und Leben zurüd; der Mann ließ fich endlich bewegen, 
das Krankenzimmer nicht mehr zu betreten, wo fle dann aus ber 
nächften Erichöpfung nicht mehr zu fih Tam. Die Peterfen bekam 
eine Zeit hindurch jedesmal Kopfichmerz, wenn Bendſen an folhen 
litt, Werner’! ©. übernahm manchmal von ihm einen Schmen, 
z. B. Bruftfchmerz, zum Theil Heilte fie ihn durch Handauflegen. 
Es gibt auch Beifpiele, wo die Magnetifeurs gleiche ober aͤhnliche 
Uebel befamen, wie ihre Kranken, wie ſolche Wendt in der Be 
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ſammlung der deutſchen Naturforſcher und Aerzte zu Hamburg 1830 
mitgetheilt hat. 


Kretſchmar (Kieſ. Arch. XII, 1, 19 ff.) berichtet von einer 
iomnambulen zwanzigjährigen Lehreröfrau, die mit ihrem Manne im 
magnetifchen Schlafe in folhem Rapport fland, daß er fie unwill⸗ 
firlih nach fih zog, wobei ihre Gelenke jedesmal fleif wurden. 
Tefierd, wenn er Nachts aus der Stube ging, fand er fie rückkehrend 
auf dem Boden liegen, wohin fte, ihm folgend, gefallen war. Ein- 
mal rutfchte fie, mit dem Kopfe zuerft aus dem Bette auf den Boden 
kommend, ruckweiſe der Thür zu, durch krampfhafte Wirkung ber 
Rüdenmusfeln. Die wenigften PBerfonen durften biefer Kranken 
nahe kommen oder gar fie berühren; im erfteren Falle Flagte fle über 
Etechen, im leßteren befam fle dazu noch Convulſionen. Sonft wußte 
fie nicht, ob und wie viel folcher mit ihr nicht in Rapport ſtehenden 
Perfonen im Zimmer waren, ausgenoinmen, wenn ſie ihren angeb- 
lichen Schußgefft befragte. Eines Tages fpielte Kregichmar auf ihren 
Wunſch einen Tanz auf dem Piano, wobei fie mit den Armen und 
Süßen tanzartige Bewegungen machte. Dann gab 8. einer Freundin, 
welche nicht mit ihr In Rapport fland, einen Wink, ftatt feiner zu 
ipielen, fie hörte auf, bi8 der Mann der Somnambule beſchloß, ſich leb⸗ 
baft in die Töne hineinzudenken, wo ſie dann wieder jene Bewegungen 
machte, verſichernd, ſie hätte etwas von einem Tanze gehört, wiſſe 
aber nicht, woher die Töne gekommen felen. Die Hausflingel börte 
fie nur, wenn ein mit ihr in Rapport Stehender die Ihüre öffnete. 
Denn ihr Mann mit feinen fiebzig bis achtzig Schülerinnen in der 
Schule fang, fo hörte fie neben feiner Stimme nur einige wenige 
andere. Den Geräthen, welche fie gewöhnlich gebrauchte, ihrem 
Stuble, Spinnrade, Nähtifche, durften Fremde nicht nahe fommen ; 
fie empfand bei deren Berührung faft noch größere Schmerzen‘, al 
wenn ſie felbft berührt wurde, wenn ſie dieſes auch durchaus nicht 
fehen Eonnte, wie man fich durch viele Verfuche überzeugte. Sie 
Rand mit allen ihren Sachen in einer förmlichen Lehensgemeinfchaft. 
Tinge von Befreundeten berührte fe gerne, folche von Nichtbefreun⸗ 
deren Eonnte fie nicht ohme Schmerzen berühren. Bon Befreundeten 
ſah fie glänzend weiße Bunfen ausgehen, die ſie angenehm erwärnten; 
jolche Berfonen empfanden aber ihrerſeits, wenn fie nahe an der ©, 
waren, ein kaum erträgliches Ziehen von den Bingerfpigen bis zu 
den Ellenbogen. Don Befreundeten ſah fie ferner im Dunkeln die 
Haare leuchten und unzählige Fleine Sternchen ausgehen, die ſich 
nah der Somnambule, befondersd nach ihren Augenlivern bewegten, 
ter Hauch von Befreundeten erfchien ihr wie ein feuriger Nebel, 
Hielt ihr Mann feine Hand über einen Theil ihres Körpers, fo bes 
wegte fich diefer gegen die Hand, ging er von ihrem Bette weg, 
ohne befondere Maßnahmen, fo folgte fie ihm nach, flürzte auf ben 
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Boden und befchädigte fich einige Male. Trat ein NRichtbefreundetet 
zwifchen fie und ihren Mann, ihr die Bingerfpigen entgegenhaltn, 
oder fegte fich ein beſonders Befreundeter fchnell neben fle, fo hörte 
das Zichen nach dem Manne auf. Die S. Eonnte, wenn fie berührt 
wurde, manchmal Eleine, wie eleftrifche Schläge ertheilen; aber nict 
nur ſie, fondern auch ihr Arbeltstifh, mit dem fie in einer form 
lichen Lebensgemeinſchaft ftand, und deffen Ielfefte Berührung jle je 
gleich fühlte, und vielleicht auch ihre übrigen Sachen hatten währen | 
ihres magnetifchen Schlafes diefe Fähigkeit. Legte man ein Glak 
prima auf ihre Bettdecke, fo bob fich ihr ganzer Körper ſamm 
Dre und Prisma über eine Spanne in die Höhe. Wurde eine | 
geriebene Siegelladijtange in ihre Nähe gebracht, fo fühlte fie daun 
heftige Kälte und fuchte fich zu entfernen. Eine Bouſſole in ihre 
Nähe verurfachte ihr Heftige Ziehen und fle bewegte ſich nach der 
felben, wenn fie fie auch nicht fehen Fonnte. Die Uhr ihres Mannet 
an ihren Körper gebracht, reizte fie bis zu Connulfionen. 
Robiano 1. c. 128 ff. bemerkt, daß der Somnambul, wenn m | 
dem Magnetifeur nachgeht, dieſem alle Krümmungen ded Weges nad ; 
macht. Beichreibt man folche fchwierige Linien hinter dem ©, 
fo folgt ihnen dieſer rückwärts; ganz ausgebildete S. wenden fih 
aber fchnell um. Schnitt Noblano feinen Weg mit einem Etrid 
feines Stäbchend durch, fo blieben die S. vor demielben als einem 
Hemmniß ſtehen; einige wurden fogar Fataleptifih. Ein Hauch aut 
dem Munde oder einem Blasbalg hebt das Kinderni und die &. 
fegen ihren Weg fort, den fle früher nicht mehr finden Eonnten. 
Wenn ein ©. freiwillig oder neururgifch fo weit ifolirt iſt, daß er 
felbft feinen laut fchreienden Innervator nicht mehr Hört, fo wirt 
er fogleih antworten, wenn man eine Schnur an feine Kleitung 
bindet, und an das andere Ende diefer Schnur ganz leife jpridt; 
nur darf fie nicht von Seide fein. Der ©. Theopbilus, ein Mr 
chaniker, verlieg Nachts den Salon, pflüdte im Garten eine Blume, 
fam dann wieder und fprach mit einer Dame. R. faßt eine am 
andern Ende des Saale figende Dame bei der Sand, geht dann zu 
-Theophilus und gebietet ihm, jener Dame die Blume zu bringen. 
Der ©., Hinter deſſen Rücken dieſes gefchehen war, geht gerade auf 
jene Dame zu, gibt ihr aber die Blume erft, nachdem fie ihm Die 
Hand gereicht, welche R. berührt hatte. R. ftand fo, daß er der 
Geſellſchaft und Theophilus ihm den Rüden zuwendet, legt feine 
Hände auf den Rüden und erfucht eine der hinter ihm figenden 
Perjonen, eine derfelben zu faflen, wobel er den ©. fragt, was er 
in diefem Augenblid mit feiner rechten Sand thue? „Sie halten 
fie auf den Rücken und berühren bie Hand einer Frau“. Gr gab 
an, daß fie hübſch fei, einen Hut von weißer Seide trage, weiß ie 
gleich, wenn R. diefe Hand losläßt und eine andere faßt. Theo— 
philus war verwundet worden und Eonnte im wachen . Zuftand nur 
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mit einem Krüdenflod gehen, im magnetifchen hingegen vermochte er 
ih ohne demfelben Leicht und frei zu bewegen. 

Brachte Bähr die Innenfläche der rechten Hand von Augufte 
Kachler mit feinem Munde in Berührung und dachte eine Trage nur 
iebhaft, fo wurde von ihr die Antwort aufgefchrieben und zwar fo, 
dag man daraus fchließen mußte, fie hätte die gedachten Worte einzeln 
verftanden. Der blinde und taube Oberförfter Kerfting Eonnte nach 
Oftander’8 Bericht feine Frau verflehen, wenn fle gegen feine 
Hand ſprach. 

In diefen Fällen nehme ich an, daß durch das Sprechen gegen 
die Hand oder durch deren Berührung eben der Rapport ber- 
geftellt oder ein ſchon beftehender verflärft wird. Der würdige Gmelin 
war ſehr verwundert, als ihm eine ©. in Garlöruhe, wohin er eben 
ron Heilbronn gereift war, auf fein Befragen, was er jebt denfe, 
antwortete: „Sie ftellen fich eine gewiſſe Kranke vor‘, und anf die 
weitere Frage um die Zufälle derfelben, diefe genau in der Ordnung 
angab, wie fie G. chen gedacht hatte (Fortgeſ. Unterf. 274). Solches 
Wiſſen um die Gedanken des M.'s ift übrigens etwas Gewöhnliches. 
Ter Magnetifeur des Fraͤuleins von ©. fuchte mit Anſtrengung bei 
ber düfter brennenden Lampe eine Stedinadel auf dem Tifche. Nach 
einer Welle Suchens fagte die S.: „Ueber meinem Kopf in der 
Sardine ſteckt eine Stecknadel.“ Sie wußte alfo, nach was er fuchte, 
und ald er fie fragte, was er damit machen wollte, antwortete fle, 
den Docht in der Lampe hervorziehen, was auch feine Abſicht war. 
Hiezu kommt, daß fie aus ihrem Bette nicht fehen Fonnte, was am 
Ztfhe vorgenommen wurde. Kief. Arch. XII, m. Mr. W., ein 
im Rorden Englands wohnender Gentleman, wurde magnetifch bes 
handelt und fpäter aus der Entfernung, indem er fich zu Malver, 
der magnetiftrende Arzt zu Cheltenham befand. Hiebei gab fich öfter, 
jagt Mr. Crowe J, 140, die Abhängigkeit vom Willen des Arztes 
in der unzweifelhafteften Weife fund. Mr. W., einmal in mag» 
netiichem Schlafe liegend, fprang plöglich auf, ſchlug erfchroden die 
Hinde zufammen und brach gleich darauf in ein heftige Gelächter 
aus. Man erkundigte fi) beim Arzt und diefer fchrieb: „Während 
mein Geift mit Ihnen bejchäftigt war, wurde ich plöpglich durch hef⸗ 
tiges Klopfen an der Thür erfchredt, fo daß ih auffprang und 
meine Hände zufammenfchlug. Ich mußte herzlich lachen über meine 
Thorheit, bedaure aber, wenn die Sache ungünflig auf Sie gewirkt hat.’ 
Fine Somnambule, von welcher Dr. Meyer in Kiel. Arch. XII, ım. 
berichtet, wußte immer, wenn die Taſchenuhrt des Magnetifeurs flehen 
geblieben war, und eine, welche Siemers beobachtete, errieth feine 
Gedanken öfters; nicht aber, wenn er ſie abfichtlich auf die Probe 
flellte und an heterogene Gegenftände dachte. Zu den ©., welche 
ihren RM. auf feinen Gängen, Reifen x. begleiten und ihm bei feiner 
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Rückkehr das Erlebte erzählen, gehörte auch die Baronin H. in 
Wolfart's Jahrbuch. — Eckarts hauſen fpriht von einer Hel—⸗ 
ſehenden, welche mit einem mit ihr in Rapport Gefegten zugleich im 
nämlichen Buche las, obwohl dieſer 10 Schritte entfernt war. Sie 
lefe durch feine Augen, fagte ſie, „denn für die Seele fei alles Ein- 
heit“. Jemand zog einen Brief aus der Tafche und bat den in Ray- 
port Stehenden, einige Zeilen ftil für fich zu Iefen. Im UAugen- 
blicke Ta8 die Hellfehende das Gleiche. Aufſchl. 3. Magie II, 294. 
Ein Arzt, der ein junges Mädchen magnetifch behandelte, fuchte fe 
zu mißbrauchen, was ihm nicht gelang, worauf er ſie verlieh. Tas 
Mädchen fiel nun zur Zeit der frühern Bejuche und außerdem, wenn 
der Arzt vor dem Haufe vorbei fuhr, in ſechs bis fieben Stunden 
langen fomnambulen Schlaf, wo fie Niemand antwortete. Siemers, 
den die Eltern riefen, fam durch einige Fräftige Striche balt in 
Rapport mit ihr, fie gab an, um fie aud den Somnambulismus 
herauszubringen, müfle ihr ein eiferner Schlüffel auf die Bruft ge 
legt, um den Rapport mit dem früheren M. aufzuheben, müßten tie 
gegenfeitigen Gefchenfe zurüdgegeben und jener vermocht werten, 
nicht mehr an fie zu denfen, was Siemers glüdlich bewerfftelligie. 
Meier (Kieſer's neued Arch. f. d. thier. Magnetism. H. 2. ©. 151) 
berichtet, daB der Verwandte einer Schlafwachen, nachdem er die 
Hand der mit ihr in Verbindung ftehenden Perfon angefaßt, um 
fih mit jener in Rapport zu fegen, Bangigfeit und Athmungs⸗ 
befchwerben, dann eine heftige Erfchütterung Durch den Körper wie 
durch einen elektrifchen Schlag fühlte und einer Ohnmacht nahe Fam. 
Die Hatte ein fpmpathetilches Verhältnig mit der ©. zur Folge, fo 
daß er gleich den folgenden Tag und fo fort häufig, während Die 
©. magnetifch fchlief, zu Haufe gleichfalld in eine Art magnetijchen 
Schlummers verfiel, auch das Beſſer- und Schlimmerwerden ter ©. 
theilte und nach erfolgter Genefung dieſer fich heiterer und wohler 
fühlte. Der M. Demouge hatte zwifchen einer ©. und einer ent: 
fernten Kranfen einen Rapport bergeftellt:e Als die Kranke, melde 
zulegt ftarb, immer fchlechter wurde, brachen bei ber S. dic heftigften 
Krämpfe aus, die ihr M. nur beben Eonnte, indem er mit höchſter 
Anftrengung des Willend den Rapport plöglich aufhob (Kluge). 
Auf eine Schlafwache Kiefer’3 wirkte fchon im wachen Zuftand, beut- 
licher im magnetifchen Schlaf jeder Menfch, der ihr nabe Fam, fom- 
pathifch, fördernd, oder antipathifch, flörend, mas ſich im 
erftern Tall durch das Gefühl von Wärme, im andern durch das 
von Kälte fund gab. Arch. XI, ı, 43. Gin Grund diefes ver- 
fihiedenen Verhaltens war durchaus nicht zu entdeden. 


Somnambulen, vom gleichen Magnetifeur behandelt, kommen 
fehr leicht in einen übrigens verfchicden gearteten Rapport. Bendien 
(Kief. Arch. XII, 11) behandelte zugleich eine Ehriftina und eine 
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Hanna. Beide Tchufen fi das Traumbild einer Frau, welche fie 
Magdalena nannten, Die fie befuchte, ihnen Rathichläge gab, Manches 
rorausſagte und mit der weltluftigen Chriftina in dem Staatswagen, 
in dem fie immer angefahren Tam, eingebildete Reifen nach Flens⸗ 
burg, Hufum, Hamburg, Kopenhagen x. machte, Bälle befuchte und 
tie Nächte in Freuden durchfchwärmte. Hanna, mit der fie nie aus- 
fuhr, erklärte: der Chriftina ſei eben nicht Höheres gegeben, fte 
fi nur für Niedered empfänglih. Chriftina vermochte im mag⸗ 
netifchen Schlaf vorauszufagen, zu welcher beflimmten Stunde Mag- 
dalena fie in der nächften Nacht befuchen, mit ihr- ausfahren und 
wann fie wieder zurüdfchren würde, um auch die Hanna zu be= 
juchen, — welche von dieſer Beſtimmung Chriftina’8 nie etwas er- 
fuhr. Fragte dann Bendſen am andern Morgen die Hanna, fo 
Himmte ihre Ausſage über die Ankunft Magdalenend genau mit der 
on Chriſtina. Hanna Hingegen Eonnte in Beziehung auf Chriftina 
Nichts vorherfehen. — Ward eine von ihnen in Gegenwart der 
andern magnetifirt, fo fchlief jedesmal auch die nicht behandelte 
magnetifch ein. Legten Beide ihre Hände in. einander, fo erfolgte 
das Gleiche. Aber B. behandelte neben diejen beiden noch eine 
dritte, Agathe. Rief B. diefer Krämpfe hervor, fo befam fie auch 
Hanna, aber nicht umgekehrt. Erregte B. der Chriftina im Beiſein 
der Agathe Krämpfe, fo blieb dieſe auch unberührt hiervon. Wurde 
Agathe eingefchläfert, was bei ihrer außerordentlichen Reizbarkeit in 
einer Minute gefhah, fo mußten die beiden, wenn fte gegenwärtig 
waren, auch ſchlafen. Wurden Hanna oder Chriftina in Agathen's 
Gegenwart eingefchläfert, jo Hatte dieſes auf legtere hingegen Feinen 
Einfluß. Agathe verhielt ſich alfo gegen bie Andern anftedend, aber 
dieje nicht gegen fle; man kann fich die erftere als pofitiv, die andern 
ald negativ vorftellen. Die Peterfen bejuchte einmal eine andere, 
ebenfall8 von Bendſen magnetifch behandelte Kranke, bei welcher eben 
fröhliches Irrfein eingetreten war, — obwohl B. die Peterfen bier- 
sor gewarnt hatte. Schon noch fünf Minuten fchlief fie magnetifch 
ein und dad Irrfein war von der andern, die mit einmal ganz ver- 
nünftig war, auf bie P. übergegangen, welche auögelaflen fröhlid, 
wurde, wie eine Mänade umherfuhr und drei anwejende Männer tod» 
müde tanzte, wobei fie immerfort ſchwatzte und ſchneidend witzige 
Einfälle Hatte. Nach fünf Viertel Stunden legte fich das Irrfein, 
und fie erklärte, daß ihr diefer Zufall nur nuͤtzlich gewefen, aber 
wenn fie erwacht jet, nichts davon gefprochen werden ſolle. Kief. 
Arch. XI, 1, 130. Lehmann's ©. wußte, daß er eine Patientin 
babe, die mugnetifirted Waller trinke, er werde übrigens ihr Uebel 
nicht ganz heben. Befragt, woher fle das wife, Fonnte fie dieß 
nicht deutlich fagen; fie theilte auch mit, daß diefe Perſon eine wall 
nußgroße Berhärtung im Unterleib der linken Seite habe, eine Quelle 
14* 


912 Lebensmagnetismus und Schlafwachen. 


großer Leiden für ſie, wovon ſie ihm aus Scham noch nichts gejagt. 
Nähere Erkundigung beftätigte diefe Ausfage vollflommen; jene andere 
Kranke hatte felbft ihrem Gatten nichts davon gefagt. Kiel. IV, 1, 48. 
ALS jene Kranke nicht mehr magnetifirtes Waſſer trank, fah fie Krb 
mann’d ©. nicht mehr. 1. c. 58. Ste war alfo hiedurch mit 
ihr in Rapport geſetzt, ſah aber, weil fte magifch fchaute, mehr als 
der tagwache Arzt. Haddock (1. c. ©. 109) wollte eine Dame 
Hypnotifiren und hieß fie unverwandt nach einem Fleinen, an de 
Dede aufgehängten Magnet ſehen. Emma war in den Augenblid 
in der untern Etage, in der Küche unter dem Zimmer, in welchm 
H. ſich befand, wurde ebenfalls mesmeriſch und H. fand fle auf den 
Knieen liegend und nad einem Punkte an ber Dede ftarrend, te 
dem Punkt entfprach, an welchem der Magnet aufgehängt war. Auf 
feine Brage, was fie thäte und wohin fie fehe? antwortete fie: Ich 
wünfche biefen Magnet. Auch fonft geriet E. in mesmeriſchen Zu: 
fland, wenn H. anderwärtd einen Patienten magnetifirte.e Auch 
zwifchen zwei Magnetifirten deſſelben M.'s, welche einander gar nidt 
fennen, ftellt fi oft ein Rapport ber; in einem Spital von Si. 
Petersburg magnetifirte Dupotet zwei Kranke in verfchiedenen Stod: 
werfen; wenn er die erfte einfchläferte, gerieth die zweite, Die Davon 
doch nichts wiffen Fonnte, fogleich in magnetifche Krife, und dad 
nicht ein, fondern zwanzig Mal, bei Tag und Nacht. Oft fehliefen 
beide bei dem Außerft leifen Eintritt des M. in dad Haus; welde 
von beiden er nun zuerft magnetifiren mochte, immer erwachte bie 
andere bald und plöglih und ftieß laute Schreie aus. Im Parie 
magnetifirte D. einen Kranken, ber eines Abends zitterte und Heftige 
Erfchütterungen fühlte, zugleich mit einem andern ; beide Fannten 
fih nicht und wohnten in verfchiedenen Straßen. Der zweite war 
nach Bontainebleau gereift, kehrte am dritten Tage wieder zurück und 
erzählte D., daß er magnetifche Erfchütterungen gefühlt Habe; ee 
war in ber gleichen Stunde, wo fie der erfte fühlte, und ſie hielten 
eben fo lange an. Darftell. d. thier. Magnet. Deutfch von Hari⸗ 
mann. ©. 241 ff. — Perfonen, welche den Schlafwachen phyſiſch, 
moralifch oder geiftig zuwider find, können fehr fchlimme Zufälle 
veranlaffen. Gmelin ſah einft, als ein ungünftig einwirkender M. 
nur die Hand von einer feiner ©. berührte, dieſe Hand fogleich zu- 
fammenfallen, todtenbleih und tobtenfalt werben, der ganze Arm 
gerieth in fürchterliche Zudungen; endlich erlahmte die Hand, was 
nur fortgejeßter Behandlung wich. Fortgeſ. Unterfuh. S. 19. 


Magdalena Wenger fiel einft in fürchterliche Krämpfe, als ein ſich 
über fle moquirenber Arzt fe befuchte und magnetifiren wollte; ihre 
Verwandten wußten ſich nicht zu helfen, als ich zufällig früher als 
fonft hinkam und mit einigen magnetifchen Strichen den Aufruhr 
ftillen Eonnte. Nur felten und dann wohl nur temporär wirft die 
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Anweſenheit des Magnetifeurs widrig auf die Somnambule, wie z. 2. 
Wienholt bei einer Kranken von fich beobachtete. 


Der fomnambule Zuftand tritt, fehr feltene Ausnahmen 
abgerechnet, nicht ohne Uebergangs- und Vermittlungszuftände ein. 
Sole finden hauptſächlich im natürlichen Schlafe jtatt, der ale 
Drüde vom tagwachen Leben zu jenen Zuftänden bient, die übrigens 
ganz vom natürlichen Schlaf und Traum verjchieden find. Der 
iomnambule Zuftand felbft zeigt mehrere Höhenftufen, die jedoch 
nicht in jebem einzelnen Fall ſämmtlich zur Erjcheinung fommen 
und deren böchjte die Stufe des Helljehens ift. Am Anfang des 
Zuftandes wie am Ende befjelben tritt häufig der ſogen. Halb- 
ihlaf ein, fo daß die Periode des Schlafwachens auf beiden 
Seiten von folchen des Halbichlafes begrenzt ift, in welchem die 
Sinne noch in gewöhnlicher Weije thätig, klarer oder dunkler, oft 
ſehr verfchärft find, während der feelifche Zuftand aufgeregt, bald 
geiftig erhöht, bald verworren und die Erinnerung in's wache 
veben nur ſchwach ift. Im Schlafwachen haben die Frampfhaft 
gebundenen Sinne aufgehört in gewöhnlicher Weiſe zu functioniren, 
die Augen find meiſt gefchloffen, der Augapfel nach innen und 
oben verbrebt, dafür ift eine Fähigkeit erwacht, welche Manche 
Alfınn nennen, deffen Wirkungen, welche im directen Verhältniß 
mit der Lähmung der Tagesſinne wachfen, die betreffenden Per- 
ionen in gewohnter Weije auf die Tagesſinne beziehen, daher 
von Hören und Sehen zc. jprechen, obgleich an eigentliche Sehen 
und Hören nicht zu denken ift. Sie find in dieſem Zuftande, 
aus welchem Erinnerung in das wache Leben in der Regel’ nicht 
stattfindet, innerlich wach, fo dag ein männlicher Somnambul 
nicht fagen wollte: ich jchlafe oder ich bin ſchlafwach, ba er ja 
viel wacher als die Wachenven fei, fondern: ich bin geijtwach; 
und eine Schlafwache, welche Carus öfter fragte, warum fie die 
Angen zu habe, ſtets antwortete: „Ich weiß nicht, was Sie wollen, 
ih jehe Sie ja ganz gut“, und dabei oft über zu große Helligkeit 
tor den Augen Hagte. In diefe Periode fällt nun als deren 
böchfte Entwicklung der jogen. Hochſchlaf, Wonnejchlaf mit 
dem Hellfehen, welches fich nur bei einer Kleinen Zahl von Schlaf- 
wachen entwidelt und bet welchen bie magifchen Kräfte des 
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Menſchen aus ihrer fonftigen Gebunvenheit frei werben, To dab 
es nicht bloß zur Viſion, jondern auch zum Fernſehen, Fern⸗ 
wirken, Spulen kömmt. Im Halbichlaf und Schlafwachen find 
die Betreffenden oft launiſch, unmwahr, im Hochſchlaf tritt em 
geiftig und fittlich gehobener Zuftand mit Richtung auf die höchſten 
Fragen und Intereſſen ein. 


Im Halbfchlaf kommt Erinnerung an das Helliehen wie an tas 
Tagleben vor; ber von der Peterfen, einer der eigenwilligften, lau 
nijchften ©., bei welcher vorzugsweife der Vers gilt: nitimur in 
vetitum semper cupimusque negata, war von Unfundigen faum 
vom wachen Zuftand zu unterfcheiden; fte Fonnte in einer gewiſſen 
Zeit ſchon durch die Sonne in Halbfchlaf verfeßt werden, ben fie 
felbft närrifch nannte, und verhielt fih in felbem ganz lügenhaft 
und unaudftehlich Taunifch. Bendſen Eonnte fie durch ein auf ten 
Scheitel gelegte® Läppchen mit feinen Saaren beliebig lang im Halb— 
fchlaf erhalten, in welchen jte ftärker und rafcher war als im machen 
Zuflande und mit trodenen Augen Zwiebeln zu fehälen vermochte, 
während hiebei die Augen im wachen Zuftand flets thränten und 
blutroth wurden. Beim Eintreten des innern Erwachens feheint 
ed den S. manchmal, ald ob die Seele, Hirn und Augen den Kopf 
verließen und ſich nach der Herzgrube zögen. — Außer dem ge 
wöhnlichen magnetifchen Schlaf hatte bie Peterfen auch den fogen. Hoch⸗ 
ſchlaf, Wonnefchlaf, Entzüdungsfchlaf; fchrich fie etwa in demfelben, 
fo brach fie das Schreiben oft plöglich mit den Worten ab: Jept 
fann ich vor lauter Wonne an nichts mehr denken. Sie fühlte fi 
dann ganz von Licht ummogt. In diefem Hochichlafe war fle fern 
jehend und fprach nie eine Unwahrheit, wohl aber im niedern mag- 
netifchen Schlafe. Das Licht wurde oft fo ſtark, daß B. es durch 
eine eigene Manipulation, die fie Fchließen nannte, zu dämpfen 
hatte. Bei Feiner ©. mußte die magnetifche Operation unt 
Manipulation fo vielfach verändert und modificirt werden, als bei 
der Beterfen; für jeden Zuftand, für jede Wendung deffelben waren 
wieder andere Striche und Griffe nöthig. — In einer gewiſſen 
Periode war fie fo ſchwach, daß man das Hellſehen, in welchem man, 
wie fie fagte, Alles mit Leichtigkeit durchfchaue und erfenne, zu 
welchem fie aber doch nicht ganz vollftändig gelangte, zurückdrängen 
mußte, was durch Erweckung geſchah. Einmal werte fie B., als 
eben der Entzückungsſchlaf mit feiner Helligkeit begonnen Hatte, unt 
ſie erwachte zu feinem Schredfen mitten im Zuſtand der fteigenden 
Entzüdung. Der namenlofe Geſichtsausdruck, das gewaltſame Ringen 
des innern Lebens, der nie gejehene Glanz ihrer Augen bei unglaub- 
lich erweiterten Pupillen erfüllte ihn mit Bangigkeit. Gieb eilig 
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an, ſprach er zu ihr, wie ich dich in den niedern Schlaf zu bringen 
babe, und fprih, wenn du nicht fterben willft, da fein Augenblid 
zu verlieren iſt. ,‚‚Streiche fo,’ antwortete fie, „und blafe dann drei 
Mal durch die Fauſt gegen meine Stine.” Dieß geſchah und augen⸗ 
blicklich war die Gefahr vorüber. Nach dem Erwachen fehlten ihr 
orte, ihr Entzüden zu fchildern. Es fei ihr in diefem Zuftand 
oft unmöglich, ihre Wonne zu mäßigen. Der irdifche Kampf zwifchen 
Geiſt und Fleiſch ſei dieſem nicht zu vergleichen. ‚Nur zwei Minuten 
lang rang ich mich gleihfam dem hellen Zuftande immer näher und 
näher, doch war ich noch nicht ganz im Lichte entbunden und frei. 
Aber dieſe innere Aufregung der edlern Theile hat mich auch fo 
ſtark angegriffen, daß mein Leben in den beiden Minuten gerade 
um zehn volle Jahre verkürzt ward; eine Verficherung, die fie fpäter 
über hundert Mal wiederholte. Kief. Arch. X, ı, 133. In manchen 
Fällen findet zwar feine deutliche Rückerinnerung flatt, aber es ftellt 
ich nach dem Erwachen ein dunkles Gefühl, ein Drang ein, der in 
Beziehung zu dem im Schlafe Vorgefommenen fteht. Mouillefaur 
befahl einer feiner Kranken im magnetifchen Schlafe, nächiten Tag 
zu einer beflimmten Stunde Jemand zu befuchen, wohin fie fonft 
nicht ging, was fie, fo unangenehm es ihr war, verfprad. Die 
Kranke erfuhr nach dem Erwachen nichts hievon. M. begab fi 

etwas vor der beftinmten Zeit mit einigen Sreunden an jenen Ort. 

Mit dem Blodenfchlag fah man die Kranke ängſtlich vor dem Haufe 

bin und her gehen und endlich verlegen eintreten. M. berubigte 

fie und machte fie mit der Sache befannt. Sie theilte ihm nun 

mit, daß ihr mit dem Augenblick des heutigen Erwachend beftändig 

der Gedanke vorgeſchwebt, hieher zu geben, der jich endlich zu einer 

Unruhe und Angft gefteigert habe, der fie nachgeben mußte. Expose 

d. cures de Strasbourg III, 70. In Branfreich fcheint das Hell 

jeben leichter einzutreten; im 8. Heft d. Annales du Magn. anim. 

ſteht ein Fall, wo eine ganz geiund feheinende Frau von 22 Jahren 

auf einmaliges Magnetifiren heilfehend wurde. Wenn Werner feine 

Hand fefter auf die Herzgrube der fomnambulen R. aufdrüdte, ſo 

ſah fie heller, manchmal fah fie nur feine Hand und durch dieſe 

jeinen Kopf; manchmal Eonnte ihre „Seele” nur aus einem Punkt 

der Herzgrube wie durch eine Oeffnung heraus ſchauen; manchmal 

ſei e8 ihr, ald ob fie Alles auf einmal fehe, aber nur einen Augen⸗ 

blick oft fehe fie wieder nicht oder nur Einzelnes. Wenn der Bührer 

fort ift, fieht fie nicht mehr jo flar. Werner’ Gedanfen wußte fie 

oft ganz genau. 


Bendfen trennt noch einen „Doppelſchlaf“ vom Hochſchlaf; im 
erftern Spricht die Schlafwache von ſich immer nur in ber dritten 
Perfon, und antwortet auf die Frage: warum bift du ed nicht, bie 
da fpricht, und warum iſt fie e8?: „Sie ift der Körper, ben bu 
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fiehſt und berührft, der Geift ift das Ich und befien Körper if jet 
die Seele. Zugleich fei der Rapport mit dem Magnetifeur aufer 
ordentlich ſtark. Auguſte Kachler unterfchied Hirn- und Herz: 
fomnambulen, je nach der größern Anhäufung der magnerijchen 
Kraft; fie zählte ſich zu erfleren; nur biefe Eönnten zu den höheren 
Zuftänden gelangen, — was aber bei ihr eben nicht der all war, 
wie auch die ganze Diftinction nichtig ifl. Ein 14jähriged Mädchen 
in PBortsinoutb, über welches Gorbeaur berichtet, war wahnftnnig 
und idlofomnambul, was mit gefunden Zwifchenzeiten bes Tages 
oft zehn Mal wechjelte.e Die wahnfinnigen und idiofomnambulm 
Zuftände nannte fie in den Parorysmen den vernünftigen Zuftant, 
die lucida intervalla den närrifcyen. In den Parorysmen las fie 
verfchloffene Briefe und hatte völlige Erinnerung ihres gefumden 
Lebend, von welchen fie mit Geringſchaͤtzung ſprach. Auf tn 
Straßen ſah fie fowohl rüd= ald vorwärts; nahm fie der Magneti 
feur, fle mit den Augen firirend, bei der Hand, fo ermwachte fc 
plöglih. Ging fie idioſomnambul zu Bette, fo entfland ein britter 
Zuftand, Nachtwandeln, in welchen der M. keine Gewalt über jie 
hatte, und wobei, wenn er fie berührte, diefelben Erfcheinungen ein- 
traten, ald wenn eine fremde Perfon eine empfindliche S. berührt, 
wogegen fie den M. ohne Schaden berühren Fonnte. Im Noctam⸗ 
bulismus war fie auch beilfehend und hatte von allen drei Zuflänten 
Nücerinnerung, im Somnambulismud nur von zweien, diefem jelbft 
und dem wachen Leben, in leßterem nur von diefem allein. Sie 
wurde durch magnetische Behandlung völlig bergeftellt. Aus Annales 
du Magn. in SKief. Arch. III, ıı, 140. 





Die Fähigkeit, ohne Vermittlung der Sinnesorgane jo wahr 
zunehmen, als wenn es durch fie geichäbe, aber auch Dinge 
wahrzunehmen, welche den Sinnen unzugänglic find, Hat man 
einem Allfinn (xoswn aiosmoıs des Ariftoteles?) zugejchrieben, 
ber als ein Urvermögen der menfchlihen Natur, welches jedoch 
nur in gewilfen Zuftänden aus feiner Yatenz bervortritt, jo wenig 
näher erklärt werben kann als z. B. viele inftinktive Wahrneh- 
mungen, objichon jeine Wirkungen eben jo unwiderſprechlich find. 
Wäre der Alfinn auch im wachen Leben thätig, jo würden jeine 
Anregungen, durch die ftärkeren der Zagfinne übertäubt, doc 
faum zum Bewußtfein kommen, fo wenig als im Sonnenjchein 
bie Sterne gejehen werben. Auch bei Blinden, ferner bei Thieren, 
3. B. geblendeten Fledermäuſen, fcheint ein ähnliches Vermögen 
wirfjam zu werden. — Außerdem kommt bei Schlafiwachen die 
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eigenthümliche Erſcheinung vor, welde man Transpofition 
der Sinne genannt hat, wo es ihnen, bie in dieſen Fällen 
tuch den Allſinn wahrnehmen, ſcheint, als fähen, börten, 
rohen fie durch andere als die dafür beftimmten Theile, 3. B. die 
Herzgrube, die Fingerjpigen, die Nafe, die Stirne, den Scheitel zc., 
welche Transpofition man neuerlich willfürlich bei ihnen berbor- 
rufen lernte. Endlich kommt noch ſympathetiſche Erregung des 
einen Sinnes durch andere oder den Allſinn vor, fo daß, wenn 
ein Schlafiwacher etwa Eijen berührt hat, er auch die Geſchmacks⸗ 
empfinbdung davon erhält. 


Sehr irrig ift e8, wenn Alfred Maury (Revue des deux 
mondes, 1860, t. 25, p. 698) diefe Wahrnehmungen der Som- 
nambulen durch diefelben Sinne wie im Wachen zu Stande fommen 
läßt, und Dr. Michen glaubt, man brauche zur Erklärung der Phä- 
nomene des Nachtwandelns nur größere Neizbarfeit der Retina wie 
bei den Rachtthieren anzunehmen. — Es ift unmöglich, fagen viele 
Phyfiologen, ohne Augen fehen, ohne Ohren bören zu können, und 
sergeffen dabei 1., daB das, was in und wahrnimmt, nicht das 
Einnorgan, fondern das geiftige Princip ift, dem die Sinne nur 
ald Werkzeuge dienen, 2., daß, wenn die Somnambulen von Sehen, 
Hören x. fprechen, file ihre Wahrnehmungen durch den Allfinn oder, 
noch tiefer gefaßt, die directen Wahrnehmungen ihrer Seele nur 
auf die Sinnesorgane beziehen und ihre Senfationen in bie 
gewöhnliche Sprache überfegen.. Eine S. Heinecken's fagte: „Ich 
empfinde die Gegenwart und Nähe anderer Begenftände, als ſaͤhe ich 
fie, aber nicht auf die gewöhnliche, fondern auf eine unbefchreibliche 
Weiſe.“ Ein Hellſeher ſprach: „Fuͤr den vergeifligten Menjchen 
eriftirt die materielle Welt nicht mehr und er fchaut in der Hülle 
des Materiellen eine organifirte Lichtwelt. Die Materie hört auf, 
ſchwer und undurchdringlich zu fein, und nur das in ihr enthaltene 
tichtwefen drüdt ihre Bedeutung aus... .. Die größte Bedeutung 
dat der Menſch; wie nichts untergeht, fo kann es fein Lichtwefen 
am wenigften” (Bähren$). | | 

Ueber die Fledermäufe haben nach Spallanzant noch Spadone, 
Roſſi, Vaſalli, Iurine Verfuche angeſtellt. Geblendete Fledermäuſe 
finden den Weg zu ihrem Neſte faſt fo gut als ſehende, weichen in 
einem Saale ausgeipannten Seidenfäden x. aus, was Cuvier aus 
tem unendlich feinen Taftfinn, der den Ietjeften Luftdruck fühlt, er- 
flüren wollte, was wohl bei Bäumen und Mauern, aber nicht bei 
jeitenen Baden möglich if. Bei blinden Menfchen, z. B. bei dem 
Fräulein von Paradies, fcheint Aehnliches vorzufommen. Lichten- 


218 Lebensmagnetismns und Schlafwachen, 





berg, Verm. Schr. I, 18, erfchraf, wenn er ſich durch viel Kaffet 
aufgeregt hatte, über jeden bevorflehenden Krah und Schall, che er 
ihn noch hörte (ähnlich Kifcher, der Somnambulidmus III, 245), 
und meint dabei, wir hörten gleichlam noch mit anderen Werkzeugen 
als mit dem Ohr. Die von Defpine behandelte Madem. A. hör 
durch die Sandfläche und lad mit den Singerfpigen, welche fie raft 
über das Blatt bewegte, ohne e8 zu berühren. Ein andermal ſuchtt 
fie aus mehr ald 30 Briefen einen ihr bezeichneten heraus, gab durd 
das Glas die Stunde auf einer Uhr an, fohrieb mehrere Bride, 
überla8 fte mit den Fingern und corrigirte fie dann, copirte bierau' 
einen Wort für Wort, hiebei mit bem Iinfen Ellenbogen lejent unt 
mit der rechten Hand fchreibend. Man legte die Blätter mehrerer 
Blumen in ihre Hohlhand und fte bezeichnete ihre Art und ten 
Geruch durch Bewegungen der Naſe. Während dieſer Verſuche lag 
zwifchen ihren Augen und den Gegenftänden ein dies Stück Parım- 
deckel. Gleiche Bähtgkeit Hatten die Fußſohlen, die Magengegent 
und einige andere Stellen, welche fo empfindlich waren, daß fie kai 
der geringften Berührung fehmerzten. Immer bezog fie ihre Empfin- 
dungen auf die Organe, durch welche man jene im Rormalzuftante 
erhält. Nahm fie einen Geruch durch die Bingerfpiten wahr, fe 
ſprach fie: Ach wie gut riecht das, und zog dabei die Luft durch die 
Rafenlöcher ein. Rahm fie einen auf die Sandfläche, Fußſohle oter 
Magen gelegten Gegenftand wahr, fo fagte fle: Ich fehe nicht gan 
gut, und rieb fich die Augen. 


Ein Herr Williamfon, von weldem Mayo (Wahrh. im Volke- 
aberglauben, ©. 184) berichtet, konnte Transpofition der Sinne ke 
wirfen. Baft bei allen Individuen, an denen er folche hervorzubringen 
vermochte, war die Sehfraft auf eine Kleine Stelle hinter dem linfen 
Ohre befchränft, und um die Gegenftände deutlich zu feben, hielt 
fie der Patient in einer Entfernung von 5—6° vor diefe Stelle. 
Eine junge Frau fah mit allen Selten des Kopfes, allein nur un 
deutlih. Ginige Tage fpäter fah fie nur mittelft der rechten Kopf 
feite; dann nahm dad Sehvermögen feine frühere Stelle wieder ein. 
Dei einem jungen Mädchen war der Gefühlefinn in den oberſten 
Theil des Kopfes transponirt. Als e8 einft an einen mit rheumati⸗ 
ſchen Schmerzen und großer Cmpfindlichfeit der Kopfhaut ters 
bundenen Katarrh litt, fagte e8 im fomnambulen Zuftante, die Sant 
auf den Scheitel legend, feine Augen feten in Folge des Schnupfen? 
wund geworden. Eine Andere unterfchieb die Gegenflände am keften. 
wenn fie 7—8 Buß hinter ihr waren. Cine Dritte las nad ter 
zweiten magnetiſchen Behandlung mit den Fingerfpigen. Das zwölf 
jährige, am Beitötanz leidende, durch dad unmagnetifirte Baquet 
geheilte Mädchen Dürr’s (Kief. Ar. X, nı, 1) ſah Im magne 
tifchen Schlaf mit den Bingern; 3. B. ein an die Wand bed un 
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ſtoßenden Zimmers gehaltenes Meſſer, wobei ſie ſogar die Finger 
angab, die es hielten. Durch eine Brille konnte ſie nur leſen, wenn 
fie hinter jedes Brillenglas einen Finger hielt. Cie las mit den 
Fingern ein verſiegeltes Billet. Später ſah und las fie nicht mehr 
mit den Bingern, fondern mit der Rafenfpike. Noch fpäter fah fe 
wieder mit ten Bingern, 3. B. die Perfonen in einem andern Zim- 
mer, indem fie die audgefpreizten Wingerfpigen an bie fehr gut 
gearbeitete, nirgends eine Deffnung babende Thüre hielt. Gie 
gab alle Handlungen ber PBerfonen im Zimmer an. Die Kachler 
hörte dur die Hand, „durch erhöhte, äußerſt reizbares 
Rervengefühl”‘, wie ſie ſagte. Eine S. Siemers' nähte und fäbelte 
mit gefchlofienen Augen einen feinen Baden ein, wobei fie Nabel 
und Baden Dicht vor die Herzgrube hielt. Die Kachler fäumte mit 
geichloffenen Augen den feinften Battift, bein Ginfädeln die Nabel 
an die Stirne haltend. Katharina Emmerich machte in der Nacht 
ehne Licht im fomnambulen Schlafe viele weibliche Arbeiten, Kleider 
für die Armen x.; auch Maria Rübel that dieſes. Haddock's Emma 
börte im magnetifchen Zuftand durch die Magengrube oder die Hand. 
Streichelte ſie Katzen, fo wurden biefe immer wild und verfuchten 
u beißen, nachdem fie vorher Zeichen von Schred oder Schmerz 
gegeben. Zwei Hellfeher Williamfon’8 behaupteten, daß in biefem 
Zuftand ihr Geift den Körper verlaffe und zwar durch den untern 
und bintern Theil de8 Kopfes, — eine fubjective Vorftellung. 


Anomal und räthielhaft find die Phänomene bei dem Knaben 
Arft, wern anders die Beobachtung und Darftellung Kiefer’s 
(Archiv IIT, 11) durchaus richtig iſt, deßhalb, weil hier eine wahre 
GConfufion von tagwachem Sehen durch andere Organe als die Augen 
und doch nach den Geſetzen des tagwachen Schens, und von eigent- 
ih fomnambülem Fühlen flattgefunden hätte. Diefer Knabe, welcher 
auch Bernblide hatte (1. c. 101), ſah mit den Bingerfpigen, der 
Unterlippe, zulegt faft mit allen Körpertheilen; er ſah (S. 113) 
wenigftend auf Fingerlänge mit den Fingern, fo daß alfo fein Sehen 
kin Taſten war. Er erkannte Bilder, Karten, grobe Schrift mit 
ten Zehenfpigen durch die groben wollenen Strümpfe; er fah (©. 125), 
ten Singer zum Fenſter hinausſtreckend, mit demfelben Alles, was 
auf ter Straße vorging, beichrieb Menfchen und Thiere, die unten 
vorbei gingen und die er nicht hatte ſehen Eönnen, weil der Kopf 
hinter dem Benfter blieb, erkannte, obwohl fchwierig, die Gegenftände 
auch, wenn er mit dem Rüden gegen das Benfter fand und K. 
ihm den Finger nach der Straße ‚richtete. Eben fo fah er mit 
Ellenbogen, Zehen und Nafenfpige, was offenbar fomnambules 
Wahrnehmen ift, bloß bezogen auf einzelne Körpertheile, weil eben 
diefe für die magifche Kraft durchdringbar wurden. 
E ſelbſt nannte dieß auch nicht Sehen, fondern Wiflen ; das Wahr: 
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nehmungséfeld war immer nur klein. Daß er mit einem Buche in 
einen Kleiderfchrant eingefchloffen nichts ſah, fpricht wieder gegen 
dad fomnambule Wahrnehmen. ©. 155 bemerkt K., daß die Geick 
des Sehens ganz wie beim Auge waren, was doch nur für gemife 
Fälle richtig fein Tann, und daß fein Sehen unvolllommener ald tat 
Sehen mit den Augen war. Auf noch ganz unerflärlicye Weiſe 
hätte fich jede Nervenpapille der Haut zum wirflichen Auge des 
Tages ausgebildet (S. 164); im Dunkeln fah er Nichts, fo wie 
auch die Dichtigfeit der Umhuͤllung das Sehen erfchwerte. Bel dar 
Engländerin Margaretha Avoy war auch die ganze Haut zum Seb—⸗ 
organ geworden, was durch Glaͤſer verftärft werden konnte. Beim 
Knaben Arft ift nicht zu vergeffen, daß er ein Schalf war; bie 
Viſton des Alten halte ich zwar für nicht urfprünglich erfunte, 
er ſcheint aber deifen Wolle fpäter felbft fortgefpielt zu haben. Bei 
Haddock's Emma (1. c. 119) Fam die fonderbare Illuſion ver, 
daß fle im mesmeriſchen Zuflande Abbildungen von Gegenflänten 
für dieſe fjelbft nahm, von dem Bilde einer Biene geftochen, tem 
einer Neffel gebrannt zu werben fürchtete. Sie erkannte mit ver⸗ 
bundenen Augen bie Abbildungen durch Taſten mit den Bingern, 
befonderd der rechten Hand. Eine S. Edelmann's, die dai 
Eifen verabfcheute und bei deſſen Berührung jedesmal Schauter 
empfand, fagte ihm, ald er einft aus Vergeßlichkeit ein Schlüffelchen 
bei fich behalten, ex müffe Eifen bei fich haben, fle habe das Gefübl 
und den Geſchmack davon. So oft er fpäter dieſes verfuchämeiie 
wiederbolte, erfolgte jedesmal das Gleiche. Sie wußte jedesmal, 
wenn er die Stangen des Baquetd magnetifirt hatte, nicht bloß, 
indem fte fogleich einfchlief, fontern auch daraus, daß die Stangen 
fih gleihfam weicher anfühlten. Als ſie abreifte, gab er ihr eine 
magnetifirte Kupferplatte zum Auflegen auf die Herzgrube mit; af 
fie nun fauern Salat, fo wurde ihr fehr unwohl und fie glaubte 
fih vergiftet. Naſſe's Zeitfchr. f. Anthropol. 1826, ©. 303, 316, 
820. — Baader (fämmtl. Werke IV, 18) fchrieb auch gegen 
Petetin's falfche Anftcht von einer Berfegung der Sinne Er 
beobachtete felbt eine ©., die mit Tritfehler5 Knaben dad 
gemein hatte, daß fte Ihren M. nicht erfannte, fo lange derſelbe un: 
mittelbar (durch Berührung ihrer Magengegend) mit ihr in Rapport 
blieb. So oft aber ein Dritter (Baaher) feine Stelle einnabm 
und ihn nur an feiner Sand hielt, fo ſah fe ihn wieder fo, wie 
fie ihn ohne eine folche Vermittlung, 3.2. außer dem Zimmer, 
wahrnahm. „Hier wirft nun offenbar die leibliche Berührung 
(welche in diefem Falle ein meift bis zum unleivlichen Schmerz 
gehentes Gefühl erregte) auf jened magifche Helle oder Fernſeben 
deprimirend oder truͤbend.“ 
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Wenn in den ſomnambulen Zuſtänden zugleich die magiſchen 
Kräfte aus ihrer Latenz hervortreten, ſo kann es zum Erkennen 
verborgener Dinge, zum Fernſehen nad Raum und Zeit, 
um Fernwirken fommen, das nach venjelben Gejegen wie in 
andern Formen der Efitafe erfolgt. Nur die wenigften der hier 
in Frage kommenden Phänomene laſſen fich nach den gewöhnlichen 
phyſikaliſchen Geſetzen und durch erweiterte und verfeinerte Sinnes- 
fräfte erflären (obwohl fenfible Menjchen wegen der Teichtern Be⸗ 
wegung der Nervenmolecule viel ſchwächere Eindrüde wahrnehmen), 
die allermeiften nur durch die Thätigfeit einer centralen Kraft, 
welche den tiefiten Grund aller Dinge und auch des Menjchen 
bildet. Hiebei ift in ihm die Funktion der Sinne, welche nicht 
innervirt werben, aufgehoben, und bie centrale Kraft fett fich mit 
ten Efjentien der Dinge in directe Beziehung, unbehindert 
durch die Materie, welche für fie burchbringbar und in ven höheren 
Graden auch bewegbar und geftaltbar if. Der Menſch fchaut 
biebet nicht in eine andere Welt, jondern er ſchaut bie Welt nur 
auf andere Art, entiprehend den geiftigen Formen der 
Dinge, und participirt biebei an dem Schauen und Erkennen 
eines höhern Geiftes, vor dem alles Irdiſche offen Tiegt, in 
deſſen Intellect Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in 
ewige Gegenwart zujammtenfließen, er nimmt montentan un 
in beſchränkter Weiſe Theil an biejem univerjelleren Wiffen, 
doch nur Kinzelnes erfennend. Und zwar keineswegs allein 
das, was zu ihm oder den mit ihm geiftig Verbundenen in be- 
ſonderer Beziehung fteht, jondern als wenn jenes Willen durch 
eine mit Nothwendigkeit wirkende Kraft zu Stande füme, zeigt 
fih hiebet oft eine jpielende Zufälligfeit, fo daß Fremdes, Gleich- 
gültiges, häufig Unbedeutendes gejchaut wird, ähnlich wie im ge- 
wöhnlichen Traume, wo man auch oft zufällige, Heine, gleichgültige 
Tinge und Begebenheiten fieht, welche am nächften oder in ben 
nähften Tagen eintreffen. In den meilten Fällen ift nicht die 
Wichtigkeit der gejchauten Dinge das Merkwürdige, fondern 
die Art des Schauens, welche eben die magijche ift und wobei 
ung aus der unendlichen Fülle des Erfennbaren nur biefer ober 
jener Punkt gezeigt wird. Sehr oft werben aber bie Dinge nicht 
in ihrer Wirklichkeit, ſondern allegorifch oder ſymboliſch geſchaut 
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in einer Compofition aus mehreren in einander verwebten, ven 
Fortſchritt der Handlung oder mehrerer Handlungen ausorüdenten 
Bildern oder bloß in einem beveutungsvollen Zeichen, Symkel, 
oder man fieht ferne Ereigniffe gejchrieben oder gedruckt, oder lie 
werben von Geiftern Verſtorbener mitgetheilt, wie die Somnun- 
bulen glauben, denen es oft ſchwer fällt, das magiſch Erkannte in 
der Sprache des Tagesbewußtſeins auszudrücken. Es ſcheint den 
magiſch Wahrnehmenden manchmal, als wenn ihr Geiſt ven 
Körper verlaffe, an ferne Orte fich begebe, andern, al8 wenn ein 
Strahl von ihrer Herzgrube ober ihrer Stirne ausgehend zur 
Perfon oder dem Gegenſtand, den fie juchen, führe und viele 
fihtbar mache, wobei oft, doch nicht immer, ihr eigener Wille 
thätig fein muß und das Suchen mit Anftrengung verbunden iit. 
Die belffehende Perjon verfolgt mit unendlich feiner Spürkaft 
(mit noch viel feinerer, als der Hund mitteljt des Geruches vie 
Spur des Herrn oder des Wildes) den Weg zu Ienem, ven 
welchem man ihr 3. B. eine Haarlode, einen Brief oder andern 
Gegenſtand gegeben bat, unbeirrt durch die unzähligen andern 
Spuren bei diejer [pecifiich unterfchiedenen beharrend, wo 
bei die dazwiſchen liegenden Dinge gleichſam verſchwinden, wie 
für den Magnet die indifferenten Körper zwifchen ihm umd dem 
Eiſen. Und zwar fcheinen die Grenzen dieſer Kraft mur bie der 
Erde jelbjt zu fein, fo daß möglicherweiie auch Perſonen un 
Dinge der ferniten Länder gejchaut werben, wobei aber die Ent: 
fernung doch nicht ganz gleichgültig ift, ſondern, analog der elel- 
triſchen Kraft im Xelegraphen, die Schwierigfeit und die nöthige 
Zeit, welche jedoch immer nur eine ſehr kurze ift, mit der Ent- 
fernung etwas zunimmt. Hiebei fommt dann noch die individuelle 
und momentane Bejchaffenheit in Rechnung, fo daß ein höherer 
Grab des Helljehens, mehr Uebung und Anftrengung größere und 
raſchere Reſultate ermöglichen. 

Nicht aber bloß das Ferne im Raum, ſondern auch das 
in der Zeit kann erkannt werden, beſonders wenn dieſes im 
logiſchen Entwicklungsgang der Ereigniſſe begründet, nicht eim 
iſolirte Thatſache, ein jogenannter Zufall ift, obwohl auch die Cr 
fenntniß des legtern nicht ausgejchloffen ift. Manche Schlafwaht 
ſehen nur die Möglichkeit eines Ereigniffes, wie jener ſomnam⸗ 
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bule Knabe Wolfart's denſelben an einem beitimmten Tag im 
bevorſtehenden Winter ein Bein brechen ſah und ihn mit Thränen 
bat, an diefem Tage nicht auszufahren. Wirklih fam an dem⸗ 
jelben zum erjtenmale Slatteis, Wolfart fuhr doch aus, nahm 
fih aber in Acht und brach Fein Bein. Wie die Zukunft, fo kann 
aber auch die Vergangenheit geichaut werben, weil für ben höhern 
Geiſt Alles Gegenwart ift, und wie die Grenzen des Raumes, 
io können auch die der Zeit, innerhalb welcher Solches möglich, 
eit fehr weit hinausgerüdt fein. Wenn ferner ſchon andere Kranke 
von feinem ahnungsvollem Gefühl Krijen und Ausgänge ihrer 
Krankheit im Wachen oder Traum voraus ſehen, um wie viel 
leihbter wird dieſes den Efftatifchen aller Formen, alſo auch ben 
Somnambulen werben, denen auch bisweilen das Durchichauen 
des eigenen ober fremden Leibes und das Erkennen feiner Reiben 
möglich wird. 

Die Somnambulen wollen für fähig gehalten werben, Ver⸗ 
borgenes, Fernes und Künftiges zu wilfen, weil fie fich in einem 
Zuftande befinden, dem Solches wejentlich ift, und weil fie das 
Gefühl Haben, daß fie all Jenes vermögen follten, Impotenz ift 
tem Begriff ihres Zujtandes inadäquat. Abgejehen davon, daß 
alles efitatifche Erkennen des Menjchen unvolllommen oder doch 
beihränft ift, Somnambulen daher für fi und Andere manch⸗ 
mal auch unrichtig prophezeien (ein Beiſpiel bei Wienbolt J. c. 
II, 2. Abth., S. 107), kommt auf diefem Felde wie überall 
au abfichtlicher Betrug vor, namentlich fo, daß, wenn etwa Das 
Helljehen momentan nicht vorhanden ober deſſen Zeit bereits 
vorüber ift, das Vermögen biezu von ihnen doch behauptet werden 
und durch trügerifche Vorgeben, die oft nicht zu controliven find, 
erwieſen werben foll. 

Es will wenig bedeuten, wenn Forbes (l. c. ©. 34) mit 
Antern die durch unzählige Erfahrungen erwiefene und felbft von 
tm Philoſophen der Hegelfchen Schule behauptete Fähigkeit zum 
Fernſehen ꝛc. ableugnen will und hiezu fich auf Erfahrungen an 
Alexis und Jack beruft, welche bei ihm jle nicht gezeigt hatten. 
Ran Iefe Hingegen, was Mayo (l. c. 195, 200) über das Bern 
eben von Aleris fagt, der Mayo’s Perſon, welche ſich damals zu 
Boppard am Mhein befand und den er nie gefehen, aber auf Ver- 
langen eines Sreundes Mayo's gejucht, genau befchrich und feine 
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damalige Geifted- und Gemüthöverfafiung angab, welche ber Freund 
durchaus nicht wiffen konnte. Diefer Alexis behauptete, wenn er 
ferne Gegenftände wahrnehme, fo verlaffe feine Seele den Kömer 
nicht, fondern fein Wille Ienfe Seele und Geift nach dem Fernen, 
wobei zwifchenliegende Gegenftände für ihn nicht erifliren. ein 
Wahrnehmen, das er nicht befchreiben Eönne, fei nach ben Zeiten 
von verſchiedener Klarheit, im Ganzen unvollftändiger und m 
beftimmter als durch die Sinne. Je mehr Neigung er zum Geger⸗ 
ftande habe, den er wahrnehmen wolle, deſto mehr Licht habe a 
auch. Es eriftirt von dieſem Alexis ein Buch: Explication du 
sommeil magnetique. — Mayo verfichert, daß ihn ein von Willi: 
fon magnetifirte8 junges Mädchen in Boppard und Weilbach im 
Geifte befucht und die Detaild der Wohnung richtig angegeben hakı. 
Eben fo wenig beweijen für Die, welche dieſes Gebiet Eennen, tie | 
Verſuche vor der franzöftfchen Akademie, welche mißlangen, weil ti | 
nöthigften Bedingungen hiefür mangelten. Wenigen negativen Beob 
achtungen ftehen Hunderte von pofttiven gegenüber. Die Leſeproben 
mit der Rübel z. B. (Kief. Arch. IV, ım, ©. 110, 114, 122 x) 
fönnen auch vor ber feinften Kritik beftchen. Bei der vierzch“ 
jährigen Lifette Kornacher entwidelte fich ein Berngefühl, weite 
fich anfänglich über den ganzen Körper zu verbreiten, allmälig aber 
ſich befonderd in den Fingerſpitzen und auf der Herzgrube zu com 
centriren fchien und fich dort zu wirklichen Sehbliden fleigent. 
Wenn fie Biftonen befommen jollte, hatte fie vorher das Gefüb! 
einer gewaltfamen Veränderung im Kopfe. (Gmelin, Material. 
für Anthropol. Bd. IL.) Die Lefeproben dieſes Mädchens, welche⸗ 
mit den Fingerfpigen Auffchriften und Briefe las und auf die Herr 
grube gelegte Karten erkannte, und die von Tritſchler's Knaben 
(Kieſ. Arch. I, 1, 83, 108), bei weldyem e8 erwiefen ift, daß rn 
die Karten nicht etwa durch Rapport mit Tritfchler gewußt Hat, hält 
ſelbſt der fkeptifche Fiſcher (Somnambulismus III, 295) für er 
wiefen und entfcheidend. — Verſchiedene Schlafwache brüten fid 
über die Art ihrer Wahrnehmung, 3. B. das Wiflen der Zeit, 
gegen Wolfart fehr verfchieden aus. 3. B. Ar. 1: „Ich jek 
vor mir ein glanzhelles großes Zifferblatt, defien Zeiger auf ber 
Stunde und Minute ftehen, die ich anzugeben habe.” 2: „Ganz 
vernehmbar wird fie mir durch eine melodifche Stimme gefagt.” 
3: ‚Eine weiße anmuthige Geftalt fpricht mir vor, was id) zu fagen 
habe.’ 4: „Sch weiß es eben, ich fühle ed, wie, Fann ich nid 
ausdrücken.“ Görres u. X. laſſen bei den Somnambulen und 
andern Efftatifchen den Allfinn in der Herzgrube gefammelt ſein. 
was nur auf einige Fälle paßt. PBühlten denn bie Pebegache, tie 
Zahuris, die den Polarftern findende Rhabdomantin mit ber Her- 
grube? Die Kerner’fche Schule will die magifchen Phänomene dur 
den „Nervengeiſt“ erklären, aber man bedarf etwas Größeres, Uni 
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verſelleres hiezu. Ganz unzulänglic ift Vorlaͤnder's in feiner 
organischen Wiflenfchaft der Seele audgefprochene Meinung, daß 
das Wiffen der S. um ferne Ereigniffe aus der ungemein gefteigerten 
und vertieften Reproduction des bereits Gewußten und durch 
GCombinationsfähigkeit fih erkläre. — Die Peterfen fagte einft, 
dag fie Die Serngefichte alle durch ihren magnetifchen Anſchauungs⸗ 
ftrabl fehe, der vom Hirn andgehend zwifchen ven Augen bervor- 
tritt, aber nur als fehr Iebhafte, den Urbildern entfprechende Ab⸗ 
bilder, wie gute Buckfaftenbilder, und immer nur ein Bild auf ein- 
mal. „Als ich das erfle Mal die beiden Frauenzimmer hinter ben 
Gärten der Stadt erblickte, flanden ſie in bedeutender Entfernung, 
aber in ganz gerader Richtung vor meinem Sehftrahle, obgleich fie 
in der Wirklichkeit hinter mir warn. Was fle ſprachen, glaubte 
id zu hören und zu ſehen .... nachher Eonnte ich mir ihr ganzes 
Gefpräch in jedem magnetifchen Schlaf durch meine Buchftaben wieder 
anſchaulich machen.” 


Somnambulen können, über Abweſende befragt, ohne in wahren 
Rapport mit ihnen zu kommen, auch bloß ein viftonäred Bild der⸗ 
velben in fich erzeugen, was dann nicht mehr Werth, als ein ge- 
wöhnliches Traumbild hat (f. Carriere, 3. Geſch. d. Hellſehens x. 
Siegen 1848, ©. 9), oder fle können fich, beſonders durch Haare 
und andere vom Abweſenden kommende Gegenftände in Beziehung 
jegen, wodurch dann ein wirklicher Napport möglich wird, wobei 
(nah Haddock, ©. 95) die ſchlafwache Perfon nicht bloß mit dem 
Beifte tes Fernen in Verbindung tritt, ſondern der ganze Menfch, 
Geiſt und Körper vor den innern Sinn geführt wird. Die Schlaf- 
wache kann auch zugleich in mehreren Richtungen thätig fein, Wer⸗ 
ner’ 3 ©. iſt mit ihrem Führer in der Sonne (dad tft Bifton) und 
fieht zugleih mit dem Bührer, daß eine Schwefter anderdwo im 
Legriffe ift, auf dic Straße zu flürgen (Wernfehen) und fpricht zu= 
gleih mit ihrem Magnetiſeur. 1. c. 89. Schindler berichtet 
©. 146, daß einer feiner Somnambulen außer dem SHellfehen die 
tunfeln Gegenftände durchfichtig wurden, fo daß fle z. B. fah, was 
in verfchloffenen Räumen lag, beim Whiſt die Karten der Mitfpieler 
turchſah sc. (dieß iſt fogen. wache Efftafe). 


Erkennen von Berborgenem. Potffac’3 Somnambule 
Coeline Hatte einen merkwürdigen Einblid in den Zuſtand ber ihr 
ganz unbelannten Dem. v. NR. gewonnen, die an unheilbaren Ver⸗ 
haͤrtungen im Unterleibe graufam litt, befchrieb deren Zuftand fehr 
treffend, obwohl fie fie nur ganz leicht berührt hatte, und verorbnete 
{fr unter vielem Anderen jeden Morgen etwas Mercur in Milch, 
„beifer noch Ziegenmilch, nachdem das Thier eine halbe Stunde vor 
dem Melten mit Mercurlalfalbe eingerieben wörben iſt“. Höchſt aufs 

Perty, Die muftifhen Erfiheinungen. 1. Bd. 15 
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fallend war nun, daß Demoifelle v. N. nach ihres Arztes Hufjon Be- 
ordnung Mildy von einer Ziege trank, der man Quedfllbereinreibunge 
machte. Huſſon, der in diefer Sigung gegenwärtig war, fand Diele 
Zuſammentreffen unerflärlich; jegt willen wir, daß Goeline ik 
Kenntniß entweder aus der Seele Huſſon's oder der Kranken von R. 
in welcher ſie las, gefchöpft Haben mußte. Hufeland berichten 
von feiner Somnambule, daß einft ein ihr unangenehmer Bekannte 
obne ihr Willen im Rebenzimmer feine Hand gegen die Wand Hielt, 
an welcher dad Sopha fland, auf welchem fie lag, worauf fle fogleih 
unruhig wurde und in die heftigfle Angſt gerietb. 1. c. ©. 246. 
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Ein autofomnambuler Knabe, uber den Agardh zu Lund be 
richtet, 15 Jahr alt, Lächelte einmal im magnetifchen Schlafe un 
erklärte auf Befragen, daß ein anwefendes Frauenzimmer einen Ring 
trage, der ein Geheimniß enthalte. Man unterfuchte den Ring und 
fand nichts, worauf der Knabe bemerkte, der Ring fei zufammen 
gefegt, und das Brauenzimmer zeigte nun, daß er aus zwei Platten 
beftehe, von denen die untere den Tag ihrer Verlobung eingrapirt 
enthielt. Ein andermal fagte er einer verbeiratheten Verwandten, 
daß fie ſchwanger fet, wovon dieſe felbft noch nichtd wußte. Diefer 
Knabe fprac Latein deutlicher ald Schwedisch, auch Branzöftfch, aber 
mübfam. Am auffallendften war aber, daß er mit einer Verwandten, 
die geneigt fchien, tn feinem Zuftand ein Werk des Böſen zu er 
bliden, englifch ſprach, und zwar fehr gut und geläufig, was er 
doch nie gelernt, ja nach der Angabe feined Erziehers Fein einziges 


. englifched Wort inne hatte. Sollte durch Mittheilung jener engliih 


jprechenden Verwandten dieſes möglich geworden fein? Kiel. Ark. 
X, ıı, 121 ff. Sophie Emmerich, eine Schwefter des Profeſſord 
ber Theologie Emmerich in Straßburg, gab außer andern Beweiſen 
des Hellſehens nach dem Berichte ihred Bruder auch folgenden. 
Sie las einen Brief an ſte, deſſen Ankunft fie nicht einmal mußte, 
und den man ihr während bes Schlafed zufammengefaltet unter das 
Kleid auf Die Hersgrube gelegt Hatte, in Gegenwart des Bruberd, 
bed Arztes und der Mutter ftellenmweife laut ber, machte ihre Be: 
merfungen, riß endlich ihr Kleid auf und warf den Brief mit dem 
Ausrufe weg: „Ich brauche dich nicht mehr, ich babe Dich geleien“. 
Ennemofer, d. Magnet. im Berbältn. z. Natur u. Relig., ©. 176. 
Bendfen berichtet, daß mehrere Somnambulen die größte Schu 
vor einer fogen. Zauberpaufe, Quobdas, wie fle die Lappen und 
Binnen gebrauchen, hegten und durchaus nicht dulden wollten, daß 
man irgend einen Verſuch damit mache: es fei ein furchtbares Dinz- 
B. meint (Kief. Arch. XII, 1, 156), „find diefe Ausſagen wahr, 
fo gibt es eine Magie, der wir noch gar nicht auf der Spur find”. 
Man kann aber immerhin fragen, ob nicht die cigene Borftellung 
jener Schlafwachen von der Zauberpaufe fchon die Furcht und ben 
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Abſcheu derfelben erklärt, — die Vorftellung, die fie fly bavon 
machten. Haddock Hatte einft vor einer halben Stunde einen Brief 
von einer Schwefter erhalten und wollte ihn eben öffnen. Emma 
hatte ihn auf den Tiſch legen fehen und bat H., ihn nicht eher zu 
öffnen, als bis fie ihm den Inhalt erzählt, der ihr in Gefichten 
vorgeflellt war. Sie wußte zugleich, daß das Couvert zwei Bogen 
beichriebenes Briefpapier enthielt und daß von einem ber Bogen ein 
Stückchen weißes Papier abgefchnitten im Couvert lag. Es Tam 
im Briefe die Nachricht vom Tode eines Coufins; fie fah diefen im 
Sarge zappeln und berubigte ihn mit einem Bund Schlüffel, mit 
tem fie Elapperte wie vor einem Kinde; zugleich fah fie eine Thüre, 
Der Sinn war ber, daß die Thüre den Uebergang aus diejem in 
jened Leben bezeichnete, das Klappern mit den Schlüffeln deutete auf 
Oeffnen der Thüre, die Bewegungen des Leichnams auf das Erwachen 
tes Geiftes. Zugleich fab Emma im Geifte die Schreiberin des 
Briefe, die fie nicht Fannte, und einige Umflände beuteten noch 
darauf Hin, daß fle am Ideengang derfelben geiftige Gemeinſchaft 
gehabt Hatte. 1. c. 261 ff. Baldwin, der ein Werk über den 
Lebensmagnetismus gefchrieben, war englifcher Gonful in Aegypten. 
1795 kam ein itallenifcher Improvifatore zu ihm, der auch ein Arzneis 
füfchen mit fich führte. Der arabiiche Küchenjunge des Conſuls, 
am Huften leidend, vom Conſul magnetifirt, wird bellfehend und 
fordert aus jenem Arzneifäftchen, deſſen Inhalt er nie geſehen, Agri⸗ 
moniumzuder und findet mit gefchloffenen Augen durh Fühlen 
ſelbſt das Verlangte heraus. Der Improvifatore läßt fich nun feldft 
magnetifiren und fchreibt, ſchlafwach geworden, mit gefchlofenen 
Augen ein Gedicht zum Preiſe des Magnetiömus nieder. Bibl. du 
Magn. anim. vol. 7, p. 146 ff. Chardel (Essai de Psycho- 
logie physiologique, Paris 1844) berichtet von rau Lagendre, 
dap fle im magnetifirten Zufland die Krankheit ihrer Mutter mit 
Angabe der leidenden Theile und ben unvermeidlichen Tod, wie bie 
Section nachwies, auf das Beftimmtefte erkannte. Bel der Section 
der Leiche ihrer Mutter wurde fle in mesmerifchem Zuſtande in ein 
anſtoßendes verfchloffenes Zimmer gebracht und folgte hier mit dem 
inneren Sinne den Bewegungen des Biftouris des Secirenden, zu den 
bei ihr Anwefenden fprechend: ‚Warum machen fie denn den Ein- 
ihnitt auf der Mitte der Bruft, da doch die Effuflon ſich auf der 
rechten Seite befindet?” (Haddock 1. c. ©. 66.) Wenn Haddock's 
Emma fi in beſonders lucidem Zuftand befand, wußte fie den Ort 
fehlender oder verlorener Dinge anzugeben. Einem Herrn Wood 
zu Bolton wurde am 20. Dec. 1848 die Kafle aud dem Comptoir 
geftohlen. Da es auf anderm Wege ihm nicht gelang, den Dieb 
zu entdeden, wandte er fih an Haddock, weil Emma früher das 
Haus und die Verbältniffe einer fremden Kranfen genau befchrieben 
hatte, wad Wood befannt geworden war. Haddock feßte dieſen mit 
15* 
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thr ‚wörtlich Die obige Anzeige, zwar datirt vom 15., aber erſt am 
16. unter bie Prefle gefommen. Jenes Brauenzimmer war weder 
der Somnambule noch den Andern von ferne befannt. ©. 73. 
Man fieht ein, dag Vorausſehen biefer Art nur durch Theilnahme 
an dem Willen eines höhern Geiſtes denkbar tft. 


In der Borberbefiimmung des Todes des vorigen Königs 
von Württemberg fiehbt Eſchenmayer „die Krone des Magnetid- 
mus”, (Kief. Arch. I,11) weil die Ausfagen zweier S.übereinftimmten, 
wogegen freilich Wirth (Theorie des Somnamb. 265) erinnert, 
daß die zweite in Rapport mit jenen drei Breunden fand, nament- 
lih mit Dr. Ni, ihrem Magnetifeur, welche die Ausfage ber erfim 
fannten. Dem Tode des Königs gingen Feine bedeutende Symptome 
voraus; die von der Verfüntung der S. Wanner (von Klein be 
handelt) und Krämer (Nick's S.) Wiffenden ſahen fi, als bie 
Zeit nahe war, fchon verfchüchtert und im Glauben wanfend an, 
als plöglih nach einer Unbäßlichfeit von wenig Tagen ber Tod 
eintrat. Die Wanner hatte bereits 1812 das Jahr 1816 richtig 
beftimmt, aber zuerft den Tod zwifchen ven 18—20. April gefekt; 
fpäter meinte fle, e8 fei der October. Es wurden Wetten angeboten 
auf das legte Drittel des October; zwei wurden angenommen und 
gewonnen. Die Krämer beflimmte am 17. April 1816 den 28. De. 
ald den Tag, an welchen den König ein Kopf- und Bruftichlag 
treffen würde, Ende October „ſehe fie ihn nicht mehr unter ten 
Lebenden“. (Efchenmayer in Kief. Arch. I, 1). Pfaff in f. Akt. 
üb. d. thier. Magnetismus fucht nebft andern Thatfachen Diele 
Prophezetungen verdächtig zu machen. Er meint, ein mit Zeugen 
deponirted Document hätte allen Einwürfen vorgebeugt. Eſchen⸗ 
mayer (Kief. Arch. III, ı, 5) bemerkt dagegen: ‚Daran zweifle ic; 
benn ein folcher Skeptiker, der fih um die angeführten zwanzig 
Zeugen nicht befümmert, hätte gewiß auch jedes Document fommt 
den Zeugen, befonderd da die Gefchichte fich zu feinem Tegalen Act 
qualificirte, für untergefchoben erklärt”. Xächerlich ift allerdings die 
Behauptung Pfaff’s, die drei Freunde der Krämer, Ni, Klein und 
Lebret hätten dem Mädchen die Prophezeiung durch ragen indu⸗ 
eirt. — Nah dem Stuttgarter Correfpondenten im WMorgenblatt 
gingen dem 28. October MBruftfrämpfe voraus; am 27. Nadtd 
wurden dieſe furchtbar heftig und am Morgen des 28. war Lungm- 
laͤhmung unverkennbar da. Diefe wird wohl im gemeinen Leben 
Bruftfchlag genannt; daß zugleich ein Kopfichlag vorhanden war, 
geht allerdings aus dem Krankenbericht nicht hervor, aber €. glauft, 
jeder Schlag gehe urfprünglich vom Kopfe aus. Der König farb 
am 80. Oct. Pfaff möchte num Alles für Zufall erklären. Die 
Krämer hatte auch verfünbigt, daß 1816 fein Wein wachfen würde, 
dad Jahr 1817 gut ausfallen, 1818 Alles in Fülle gedeihen werte. 
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Sie hatte ferner längere Zeit vorhergeſagt, daß fle am 17. April 
einen wichtigen, den Glauben an den Magnetismus ſtaͤrkenden Be⸗ 
weiß geben werde. Diefer war eben bie VBerfündung bed Todes des 
Königs im magnetifchen Schlafe, wobei unter Anderen gegenwärtig 
waren Minifter von Wangenheim, Hofkaplan Harprecht, Graf von 
Gräveniz, Prof. von Efchenmayer, Leibarzt Klein, Dr. Xebret, Dr. 
Sturm, Pfarrer von Mühlhaufen. Der Kirchenrath Paulus griff 
im Sophronizon Efchenmayer an, welcher dann in Kief. Arch. XII, zı 
ſehr entichleben antwortete. Auch Kiefer hielt die Wahrheit jener 
Prophetie aufrecht. 


In den Memoires de Madame la Baronne d’Oberkirch, 
welche Carus (Ueber Lebensmagnetigmus, Leipzig 1857, ©. 88) 
eine fehr aufrichtige und unparteilfche Frau nennt, follen Ausfagen 
von Somnambulen über gewifie Ereignifie der bevorftehenden fran« 
zöfffhen Revolution von 1789 vorkommen. ine wahnfinnige ©., 
über welche Gueritaut berichtet, fagte Alles voraus, was ihr vom 
30. März 1808 bis Mai 1809 begegnen werde, und Alles traf 
pünktlich ein. Sie hielt ihre Magengegnd, in der fie heftige 
Schmerzen litt, für die fremde weifjagende Perfon, welche zu ihr 
ipreche, obwohl fle fie oft zu fehmweigen bat. Ann. du Magn. anim. 
Heft 9. Eine ©. in Nantes verfündet 1819 Krankheiten, die ihr 
bi8 1841 bevorftehen, und deren Heilmittel voraus. Man fagt ihr, 
fie werde alfo wenigſtens 48 Jahre alt werden. ‚Sa, fagt fle, wenn 
mid nicht ein Unfall trifft, defien Urfachen außer mir liegen, 3. 2. 
Ertrinfen, Gift, Mord ıc. Zu der S. Marguerite, welche Meßmer's 
Schüler Aubry behandelte, Eam einfl der fchwebifche König Guſtav 
Dafa, der 1792 von Ankarftröm erfchofien wurde, unter dem Ramen 
eines Grafen von Haga mit einem Arzte. Die ©. fagte dem König, 
daB er oft an Bruftbeflemmungen in Bolge eines Sturzed vor drei 
Jahren leide, wobei er den Arm gebrochen, und entgegnete, ald er 
ieine Zufunft zu wiflen verlangte: Nehmen Sie fih in Acht, mein 
Herr, Ihnen droht die Gefahr, ermordet zu werben. Der Arzt 
jeigte in feiner Miene Verachtung der S.; der andere Fremde, ber 
König, verlangte, er folle mit ihr in Rapport gefeßt werden. Kaum 
war dieſes gefchehen, als das Geſicht des Arztes bleich wurde, feine 
Augen fich fchloffen und er in tiefen Schlaf flel, aus dem nad 
einer Viertel Stunde erwachend er erbost das Zimmer verließ. 
Aubin Gauthier, hist du Somnamb., II, 246. Barth legte vie 
lingere Zeit bekleidete Stelle eines Irrenarztes nieder; es meldeten 
fh drei Freunde um biefelbe, wovon einer der Freund einer Dame 
war, die er fpäter heirathete und die Barth eben magnetifirte. Auf 
eine Srage, wer gewählt werben würde, erwieberte fie: „Ihr Rache 
iolger ſteht jet in ter Vorhalle von Kenfington⸗Hauſe, unter dem 
Bogen links, den Ruͤcken gegen das Feuer gekehrt, ich fehe fein 
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Geficht nur wie durch einen Nebel. If es Herr R., Ihr Freund! 
‚Rein, es ift weder Herr N., noch einer von den. beiden andern; 
ed ift ein fehr junger, großer, hagerer Mann, ſchwarz gekleiden“ 
DB. hielt dad Ganze für bloße Bifion, um fo mehr, als bald darauf 
einer der drei Bewerber die Stelle erhielt. Uber zufällige Umſtaͤnde 
verhinderten den Antritt beifelben, und etwa zwei Monate darnach 
wurbe ein großer, hagerer, fehr junger Mann in das Amt eingeiett. 
Lebensmagn. ı., ©. 70. Mayo ]. c. 221 theilt ein paar Yale 
mit, in welchen auch zufällige Ereigniffe, die aber in enger 
Beziehung zum Wohl und Weh der Betreffenden flar- 
ben, vorgeſehen wurden; nämlich das Eintreten einer Krankheit, 
welche der Schreden, den eine plöglich herborfpringende Matte ver: 
urfachte, berbeiführte, und eine drohende Vergiftung, indem nad 
einiger Zeit aus Verſehen ver Kranken eine ſtarke Dofis Morphie 
ftatt Chinin zum Einnehmen Hingeftellt wurde. 


Rückſchauen in Die Vergangenheit. Kin ungarifcer 
Cavalier fragte eine S. des Pfarrers N. in Straßburg um Hark. 
Sie, die ihn nie gefehen, fagte ihm beflimmt, wo er leide und wie 
er vor 15 Jahren einen Ball mit dem Pferde getban, welches bie 
erfte Urfache feiner Beichwerden wäre. Er erinnerte fich defjen mit 
Erftaunen und fagte, er habe tamald lang unter dem Pferte ge 
legen. Die ©. verficherte, fein Uebel rühre nicht von dieſem Yallı 
ber, fondern von einem, wo er gleich wieder aufgeftanden wäre unt 
das Pferd einige Zeit geführt Hätte, und es fand ſich, daß er fd 
in der Zeitrechnung geirrt und fie Necht Hatte Eine ©. Wien⸗ 
holt's befchrieb im magnetifchen Schlafe alle Umftände eines Tick 
ftahlverfuchd in der vorigen Nacht, ſowie das Benehmen ber Eltern 
biebei, die Kleidung der Diebin ꝛc. Letztere, fo wie die Eltern br 
fanden ſich in abgefonderten Rocalitäten. Während jenes Verſuch 
ſchlief die Kranke; fie mußte alfo im nächften magnetifchen Schlaft 
in die Vergangenheit rüdfchauen, oder während bed Vorfalls als 
„außer fi) Seiende‘ bei ihm gegenwärtig gewejen fein. 1.c. II. 
8. Abth. 34 ff. Mad. Millet erkennt im magnetifchen Schlaf (te 
fagte, wie durch Eingebung), daß ein Dienftmäbchen ein Tuch unt 
einen Strickbeutel entwendet und in einem dunkeln Kellerwinfel ver 
ftedft babe, geht mit verfchloffenen Augen geraden Weges dahin und 
findet beides. Kief. Arch. III, ıı, 55. Sie weiß, daß von ber 
gleichen ein paar einem Herrn gehörige Schnallen entwendet und an 
einen Juden mit weißer Mübte und grauer Jade für zwei Doppel 
flüber verkauft worden feien. 1. c. 56. Die ganz ungebiltete 
fomnambule Frau X. zu Straßburg foll, ald fie ein Merk vom 
Jak. Böhme betrachtete und auf die Herzgrube legte, die Perſon dei 
Autor bejchrieben haben, fogar bis auf die Narbe am Kopfe, die 
von einem Sturze herrührte. Magikon II, 470. Haddock ſchicit 
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eint Emma im @eifte fort, um eine Dame, die dem Schloß von 
Gdinburg gegenüber wohnte, zu befuchen. Bei diefer Gelegenheit 
wurde Emma von einem ‚großen alten Haufe auf einem Hügel‘ 
(eben da8 Schloß) angezogen und ſah nun Maria Stuart darin, 
erzählte vom antiken Möblement und dem Treiben im Schloffe und 
fom endlich auf Maria's Enthauptung. Sie wußte dabei, daß bie 
betreffenden Berfonen lange todt waren, aber fie ſah „die Schatten 
oder Umriffe verfelben”. inige Zeit vorher war Haddock in Edin- 
burg geweſen aber nur außen um das Schloß berumgegangen ; er 
hatte ihr nie etwas von der fohottifchen Geſchichte erzählt. 1. c.260. 
Teſte ber. in f. Journal, eine ©. babe beim Eintritt in ein Zimmer 
ausgerufen: Was für ein liebliches kleines Mädchen fit auf biefem 
Stuhle! JT. fagt ihr, fie täufche ſich, es fei keines da; fte ſieht 
aber nun auf jedem Stuble eines, in allen ſechs. T. erfuhr, daß 
kurz zuvor ein folches Eleined Mädchen im Zimmer gefpielt und fich 
nah einander auf jeden der ſechs Stühle gefegt habe. Emma 
erhielt Kenntniß von einem vermißten Teftament und einigen Säden 
Geld, wie fie fagte, „durch den Geift des Berftorbenen‘ ; ihre 
Angaben beftätigten fi. 1. c. 242. So foll fie auch die ganze 
Eremerie eines vor zwanzig Jahren ftattgefundenen geheimnißvollen 
Mordes nach und nad) (rüdfchauend) erfannt haben ; auch Hier wollte 
fe mittelft des Verſtorbenen die näheren Umftände in Erfahrung 
gebracht haben. ©. 242. Was ſie Hingegen 1. c. 171 ff. vom 
Schickſal des vermißten Capitains Franklin ausfagte, ſcheint bloße 
Viſion zu fein. Gine Helljeherin zu Bolton gab (laut dem Man- 
hefter Guardian vom 29. September 1849 und hieraus im Magikon 
IV, 409) an, daß eines der Schiffe von Franklin's Erpebition im 
Eis verfunfen ſei, was 1859 beftätigt wurde. Die ©. Klunger 
jigte den Eltern eined verloren gegangenen Töchterchend an, daß es 
ertrunfen fei, mit genauer Ungabe des Ortes. Magifon III, 268. 
Im Jahre 1846 verfündigte eine ©. zu Paris die Rückkehr eines 
verloren geglaubten jungen Mannes. „Ihr Sohn ift nicht todt“, 
tagte fie zum Bater; „ich fehe ihn auf einem Selen, er fteigt herab 
und folgt einem Wagen bis zu einem Dorfe. Hier ißt er mit 
einem Freunde, ich ſehe beide am Tiſche; fle verlaffen fich auf der 
Strafe. Dann fehe ich Ihren Sohn von zwei Männern angehalten, 
ſie führen ihn weg, machen ihn trunfen . . . von jetzt an verliere 
ih ihn aus dem Geſichte, weiß nicht, was aus ihm wird, aber er 
if nicht todt. Er wird zurüdkehren und felbft nicht wiſſen, wie 
und was ihm gefchab feit drei Tagen. Er wird morgen früh zurüds 
kehren“, was in der That geſchah. Er beftätigte Alles; die Bes 
rauſchung war gefchehen, um ihn zu beftehlen. Magikon III, 581. 
Im Jahre 1846 ertrant der Künftler Six Dennier in der Seine 
und man konnte feine Leiche nicht finden. ine Somnambule, der 
man fein PBortefeuille mit der Frage übergab, wo fie jich befände, 
Fertv, Die moſtiſchen Erfheinungen. 1. 2P. 16 
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gerieth in großen Schrecken, hielt ihre Kleider, als ob fle tm Waſſer 
gebe, und fagte, fie liege nadt bis auf ein Blanellleibchen zwiſchen 
zwei Booten unter dem Pont ded Arts; dort fand man aud die 
Leiche. Crowe II, 280. Es war ein Kind verloren gegangen, 
und ald alle Bemühungen es zu finden vergeblich waren, frage 
die verzweifelnden Gltern den Somnambul Galirte, ihm im mag— 
netifchen Schlafe einen Gegenftand vorlegend, der dem Kinde gebört 
hatte. Dieſer rief erfchroden: Ihr Kind iſt ertrunfen! Aber te 
Rapport iſt nicht vollftändig genug, bringen Sie morgen Kleiter, 
bie e8 getragen. Den andern Tag wieberholte er, das Kind ie 
ertrunfen, e8 liege in der Bucht des chartrons, an einem näher 
von ihm beftimmten Ort; man müfle aber mit der Hohlſchaufel 
fuchen, denn e8 ſei von Schlamm bebedt. Und in der That wurde 
die Xeiche fo gefunden. Journal de l’Ame, Sept. 1856, p. 74. 
aus tem Courrier de la Gironde. Ein Herr Worillon, rue de 
Charenton Rr. 43 in Paris, war am 31. Januar 1858 ver 
ſchwunden; man glaubte, er ſei durch cin Verbrechen umgefommen. 
Seine Tochter nahm zulept zu der Somnambule Mad. Roger ihr 
Zuflucht, und diefe verfolgte ihn vom Augenblid des Ausgangs au? 
feinem Haufe, 3 Uhr Nachmittags, bi 7 Uhr Abends, wo er wieber 
zurüdfchren wollte; fie ſah ihn eines Bebürfniffes halber zur Seine 
binabfteigen, ort von einem Schlaganfall betroffen werden, nicter- 
flürzen, wobei er eine Stirnwunde erhielt, dann in's Waſſer flürzen; 
es ift weder Mord nach Selbfimord, fagte fie, ich fehe noch fein 
Geld und einen Schlüflel in ter Taſche feine Paletots. Sie ke: 
zeichnete die Stelle des Anfalls, und die Stelle, wo er jegt lag unt 
wo man ibn auch fand, mit ter Stirnwunte, dem Schlüffel unt 
tem Gelte. Aue ter Revue Spirite im Joun. de l’Ame III, 169. 
v. Baader (ſaͤmmtl. Werfe IV, 71) tbeilt mit, Daß eine fremte 
und Durchreifente Somnambule einem Arzt in dem Orte, wo fie 
eben anfam, obne feine Veranlafiung fagte, daß er feit ?/s Jahre 
einen Ring vermifle und ibn ſich enwendet glaube, verfelbe aber, 
als er einmal beim Leſen eingeichlafen, ibm unbeawupt in dag Yub 
gerietb und in Tieiem in einem beitimmten Sache des Bücherfchranfer 
fich finden werte, was eintraf. B. meint, jened Ereigniß müfle 
alio notbiwentig in irgend ein Beruftiein aufgenommen worden fein, 
in welches das Bewußtſein ter S. ipäter nur eingerüdt wurde. 


Mm Ludw. 2. Voß' Abnungen unt Lichtblide über Ratur- 
unt Menſchenleben. S. 89, wird erzüblt, Daß ein junger Mann jid 
in ein die Garfe ſchön ſpielendes Mädchen verliebte, durch fein 
ruf nat London geführt, erſt nach einigen Jabren zurüdebrt 
unt im Wegriñ, ibr seine Liebe zu geſteben, überrafchent ſchnell 
Rard, ohne tar fte ihn nur geieben batte. Bloß einer Bermwantten 
reiner Geliebten batte er vor ieinem Tede jich noch  mitgetheilt, 
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durch welche die leßtere von dem Verbälmi erfuhr. Sie ver⸗ 
beirathete ſich 4 Jahre nachher und 30 Jahre fpäter Fam fle mit 
einer Hellfeherin in Verbindung, die von jenen Dingen nichts wußte, 
aber in einem magnetifchen Schlaf plöglich das Bild eined jungen 
Mannes fah, in defien Schilderung die Betreffende ihren früheren 
ziebenten erkannte, fo wie die Verwandte ihn vargeftellt Hatte. 
Tann recitirte die Hellfehende eine Meihe von Deren, in welchen 
der Hingefchiedene redend auftrat, als Schuggeift der Geliebten, und 
fie ermahnte, oft die Harfe erklingen zu laſſen, deren Töne bie 
Engel hernieder ziehen. — Eine Magnetifirte in Touloufe behauptete, 
fie fehe den Teufel; der Magnetifeur, der nicht an dieſen glaubte, 
sermuthete die Gegenwart eines böfen Geiftes; er verlangte, fie ſolle 
ibn befchreiben und fragen. Sie fchilderte einen häßlichen, Schreden 
erregenden Menfchen; er nenne fich Lagaſſe, fei zu Gaillac vor etwa 
30 Jahren hingerichtet worden mit Anderen wegen Mord, er ſei 
aber unſchuldig gewefen (eine lügenhafte Behauptung) x. Perfonen 
von Gaillac beftätigten dieß; Einer, Namens Lagaffe fei das Haupt 
der Mörder gewejen. Revue Spirit. V, 407. Dürfte man einer 
Gräblung im Moniteur de la Reunion v. 23. Ian. 1869 und 
daraus in Rev. Spirit. XII, 73 glauben, fo wäre der Schiff. 
bruch der Corvette „„Berceau“ durch die Somnambule Mad. ©. auf 
Reunion entdeckt worden. Diefed Schiff war mit der Fregatte 
Belle-Poule Mitte December 1846 gegen die Infel St. Marie bei 
Radagascar gefegelt und in einem fürchterlichen Sturm, man wußte 
nicht wo und wie, verloren gegangen. Der Commandant der Belle- 
Poule, nachmals Admiral und Senator, wollte, da alle Rachforfchun« 
gen vergeblich waren, noch jene ©. berathen, und dieſe habe — 
alſo rückſchauend — die Scene ded Unterganges tief erfchüttert 
geihildert und die Isle de Sable ald Ort angegeben, von wo auch 
die dahin abgefandte Dampfcorvette Archimedes ein paar Ueber⸗ 
bleibfel de Berceau mitgebracht habe. 


Denn in Wolfart's Jahrb. für den Lebensmagnetismus, 
®. II, H. I. Mertius mittbeilt, daß eine Somnambule, die er 
darum fragte, ihm Nachricht über einen Saal im alten Aegypten 
gab, wo fie Kranke magnetifch behandeln fah (mit Zuhtlfenahme 
son eifernen Ketten, Kugeln und Stäben, welche leßtere wie bie 
Betten mit Kräutern gefüllt waren), und auch die Priefter beſchrieb, 
io iſt dieſes gewiß Feine Nüdfchau, fondern ein Xefen in der Seele 
des Arztes durch Rapport. Wäre es ein Rückſchauen, fo würde 
wohl hei den Prieftern und Kranken ihr das fperififch Aegyptiſche 
aufgefallen und erwähnt worden fein, was nicht gefchah. — Sollen 
E. die Urſache von etwas, z. B. einer Krankheit angeben, fo zeigt 
fh ihnen ein Bild, wie z. B. einer Hellfehenden Wolfart's, bie 
über einen ihr ganz fremden Blinden befragt wurde, ein hell von 
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Kerzen erleuchteter Saal mit ſpiegelnden Marmorfäulen, ber die erſte 
Urfache von deſſen Blindheit war. — Hellfehende überbliden auch 
ihre eigene Vergangenheit bis in die Fleinften Details, namentlit 
in moralifcher Beziehung (f. Paſſavant, Unterf. über den Lebens⸗ 

zugien S. 99), was aud bei meiner ©. Magdalena Wenger ter 
all war. 


Die Lörperlichen Vorgänge fpiegeln fich bei den Somman: 
bulen in ber feelifchen Anfchauung, und die im Laufe des Leben; 
gebildeten Worftellungen gewinnen gleihjam Geftalt; jo ent: 
jtehen entfprechende Vifionen, welche einen Rückſchluß auf vi 
fie erzeugenden Urfachen und Zuftänve gejtatten. Anblick jchöner 
blübender Gegenden beveutet oft Günftiges, Anblid rauher un | 
dder Schlimmes. Eine Kranke, von der Kretſchmar berichte. | 
fab ihr Herz zu einer Schlange werben, die fich ziſchend bis 
an das Hirn erhob; dann follte fie über einen See fchiffen, ver 
ſich plöglihd in Blut verwandelte, was fie auf eine Hirnent 
zündung deutete, die wirklich troß aller Sorgfalt ausbrat. 
Blumen, Blüthenkränze bedeuten Gutes und Erfreuliches, Ver 
welfen verfelben, Anblid widerwärtiger Thiere oder Tragen 
Schlimmes. Eine Kranke Kerner's hatte die Vifion, daß mehrer 
ſcheußliche Männergeſtalten, über welde nur die Wärtenn: 
Macht hatte, fie binden und fortichleppen wollten. Krankheit 
zuftände der Organe erfcheinen durch Hypoſtaſe ale Würmer. 
fremde Körper, al8 dämoniſche Geftalt, ſchwarzer Hund ꝛc. Ti 
beilende Naturkraft und der auf das geiftig Höhere gericter: 
Sinn (weßbalb der Schutzgeiſt auch das Gewiffen der Schlaf 
wachen tft) perjoniftctren fich zum Führer over zur Führerin. 
welche Häufig in der verklärten Geftalt eines geliebten Ber 
jtorbenen auftreten; felbft die im Baquet wirkende Kraft fan 
fih zum Führer hypoſtaſiren. Derfelbe nimmt auch andere. 
niedrigere Formen an, beim Knaben Arjt die eines Schneider 
gefellen, bei ber Beterjen einer Taube. Weil der Führer das 
Beſte und Innerfte der fomnambulen Perſon ift (ihr ſittliches 
Princip und zugleich ein Symptom des Manifeſtwerdens ihrer 
magiſchen Principe, durch welches auch entjprechende Wirkungen 
möglich werden, während Spufereien gewöhnlich an Viſionen 
böfer Wejen gebunden find), fo nimmt er eine gewiſſe Achtung 
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und Autorität auch dem Magnetiſeur gegenüber in Anſpruch, 
fat fih aber doch manchmal durch deſſen Anficht influenziren, 
wie ich auch bei der Wenger beobachtet habe, manchmal fogar 
ie leiten. ‘Der Führer iſt glänzenver oder trüber, freund. . 
liher oder erniter, je nach dem täglichen Zuſtand der Schlaf- 
wachen. Wie die Genefung fortjchreitet, fo erflären die Führer 
und Führerinnen, fie könnten nur noch feltener und kürzer kommen, 
fie würden bald nicht mehr kommen u. ſ. w. Der Führer 
der Wenger kam jedoch zu wieberholten Malen, obfchon er von 
mir feierlichen Abfchied genommen, weil e8 eben bie Umſtände 
mit fich brachten. Nur fehr felten ift der Führer auch bei der 
Sinnverfeßung gegenwärtig. Erſcheint fein Führer, fo ver- 
nehmen manchmal Somnambulen eine innere Stimme, die ihnen 
biejed und jenes ſagt. Nur in wenig Fällen dürfte die bier 
gegebene Erklärung der „Führer“ nicht ausreichen. — Die Bifionen 
jenjeitiger Zuſtände, der Seligen und Berbammten wechieln 
nah den Vorftellungen ver Somnambulen bievon und nach den 
Begriffen der Zeit. Ohne jede reelle Grumblage, rein fubjective 
riſionäre Phantafien find, wie leicht zu erweiſen ift, die an- 
geblichen Reifen in fremde Weltlörper; die Erbe, wie jeber 
andere Planet, tft ein für fich abgefchloffenes individuelles Ganzes 
und alles magifche Schauen der Efjtatifchen findet nur in ihrem 
Bereich und in ihrem Princip, dem geopämonifchen ftatt. 


Die gebildete, fentimentale Julie (Werner’s Symbolik der Sprache, 
&. 159) fieht ihren Kührer mit Bittigen, er umfängt ſie mit dieſen, 
fie ruht an feiner Bruft; dann flieht fle ein Haus, aus jedem feiner 
denſter guckt ihr Magnetifeur, das Haus bedeutet ihre Wiederher- 
Rellung; dann fieht fie den Magnetifeur als Schäfer, als Kreuz, 
um welches fie fich als Schlingpflanze windet, ald Brüde über den 
Strom der Welt. Eine Lille mit drei Kelchen bedeutet ihr Geiſt, 
Eerle, Leib; dann flieht fie wieder den Menfchen als mit Elarem 
Waſſer gefüllten Becher, in dem eine Blume zittert; dann iſt fie in 
der Sonne, ſchaut die Seligen in weißen Gewändern mit Friedens⸗ 
yalmen, wird Durch das Gebet des Herrn felbft aus Starrheit und 
Laͤhmung gerettet. Das Herz eined Betrübten fchaut fie ald nad 
abwaͤrts gebeugte Mofe, die religiöfe Wahrheit unter dem Bilde 
eined grauen Mannes, ihre und ihrer Schwefler magnetifche DVer- 
haͤltniſſe als ein Mofenpaar, ihre Genefung als eingeflürzte hemmende 
Nauer, frifch aufgeblühte Blume, landendes Schiff. Wie bei manchen 
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Andern der Kampf mit der Krankheit ſich als beſchwerliche Reiſe, 
Vergbeſteigung darſtellt, ſo auch bei Julie. Ihre Bergreiſe tbeilte 
ſich in ſieben Kreiſe und eben fo viele Stationen; je höher fie kam, 
deſto Elarer und freier wurde die Ausſicht. Werner's S. RL. 
hatte auch einen Führer: Albert; Werner’3 Hand, die fle ergriffen. 
Hält fie für Albert's Hand. Ste fteht Alles beffer, wenn W. feine 
Hand auf ihre Herzgrube legt. Entfernt W. feine Sand, fo fan 
fie Albert nicht mehr deutlich fehen und glaubt, er wolle fie ver 
laſſen. „Jetzt, da Du fle wieder aufgelegt Haft, fehe ich ibm wieder 
ganz deutlich; er ift Dir ganz nahe, wie Eins mit Dir‘, fagte fr 
einmal. Sallucinationen und Piflonen waren auch bei bieler ©. 
da; in der Eonne fah fie Blumen, Engel, einen Tempel; im Mond 
dahin verfegte Menfchen; Albert lehrt dort. Sie wird auch indie 
Venus entrüdt. Sie hat auch die fchredhafte Viſton eines abſcher⸗ 
lichen Geiftes, der nach Albert ein vor 170 Jahren geflorbene 
Mönch war; ein verwachfene® Ungeheuer, fohwarzgrau, in ſchmutzigen 
Bauernfittel, mit undeutlichem bolperigem Geflcht, Tappfüßen, ent: 
feplich langen Bingen. W. hört wiererholt ein Klirren in eine 
Taffe in feiner Nähe, MR. behauptet, das bewirfe biefer Vöſe; « 
wurde aber durch ihre eigene unbewußte Spuffraft bemirft. Bei 
Klein's Lotte (Kief. Arch. V, I) dauerte bie Bergbefteigung mehrert 
Schläfe hindurch, endlich gelang es ihr mit ungeheurer Anftrengun: 
die bobe Rückwand ihrer Bertlade zu erfteigen, wobei ſie bie gewag—⸗ 
teften Stellungen wie faum ein GSeiltänzer annahm. Sie befam 
diebei vom Heiland und ihrer verftorbenen Mutter Blumen, ten 
einem Engel Brücte x. Kathar. Schlienz (f. Werner, bie Schu 
geifter x., ©. 607 ff.) hatte in Folge eines Falles die Spradt 
verloren, litt an beftigen Krämpfen mit fomnambulen Schläfen ımt 
wurde nach zehn qualoollen Jahren durch W.'s magnetifche Behant: 
Iung wieder hergeſtellt. Die Viſion eines himmliſchen Süngling!, 
der im Leben ihr Bruder geiwefen, trat erft fpäter ein, nachdem fie 
zuvor nur deſſen Stimme gehört. Er fehidte fie öfter zu Sterben: 
den oder Kranken, um ihnen Troftworte zu jagen, oder ein Lie 
zu fingen, wozu ibr jedesmal, aber jo zu Sagen auf 
Secunden genau, der Rund geöffnet wurde. Auch antır 
Viftonen ftellten fib ein. Jener Jüngling verfüntigte ihr die Zeit, 
wo fie nach tem Gebrauch vorgefchriebener Mittel die Sprache uf 
immer wieter erbalten werde, und in ter That erbielt fie fie. Die 
Folge zeigte aber, daß die Verkündigung nicht untrüglich mar: 
tenn ein balbes Jabr fräter fündigte ihr eine andere Erſcheinung 
wieder Stummbeit an, welche zur beflimmten Stumbe eintrat. Der 
frübere Kührer kam wieder und brachte fie aufs Reue an tie Orte 
der Seligen und linieligen. Der Webiel ron Stummheit un 
Spracfäbigfeit wiederbolte fh noch öfter; die Stummheit, wurde 
ir aefagt, sei wieder gefommen, um jie vor größerem Uebel, namen! 
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lich Befeffenbeit zu bewahren. Magikon I, 372—384. Haddock's 
Emma fprach in manchen efftatifchen Zuſtaͤnden auch von ber 
geiftigen Welt. Sie wußte das Eintreten folcher Zuftände, in 
welchen ſie erflarrt war, in der Regel 3—4 Tage vorber. 1. c. 219. 
Sie ſah in folchen zwei Perfonen, welche bier ſchon näher mit 
einander verbunden waren, zu einer Perfon vereint; die Aufent- 
balt8orte der Abgeſchiedenen feien nahe bei unferem Planeten; fie hatte 
eine vor zehn Jahren verftorbene Dame zum Schußengel und zur 
Begleiterin, die fich zuerft in einer Duelle von Kryſtallwaſſer badet, 
ebe fie mit ihr kommen kann; die Dame macht fie auf Bibelftellen aufs 
merffam, die fie Haddock zeigen foll, und Emma, welche nicht lefen 
kann, findet diefe Stellen, indem fie da8 Buch aufgefchlagen über 
ibrem Kopf hält und die Blätter links und rechts umfchlägt (1. c. 226). 
Ste erzählte fogleich Haddock die Gefchichte des betreffenden Eremplars 
ver Bibel, welche diefer zum Theil felbft nicht gefannt hatte, als 
ihr von der „Dame“ mitgetheilt. Die Stellen im Buche finde fie, 
indem ihr beim Umſchlagen die Dame die Hände zu führen fiheine. 
Als fpäter Die Viſton der Dame ſchwand, vermochte fie im meömerifchen 
Schlaf die Stellen nicht mehr zu finden, weil ihre centrale Megion 
ſchon wieder zugefchloflen war. Das erfle Mal, als die Dame fam, 
batte fie Emma ein weißes Kleid gegeben. Die Engel tragen lange 
weite Röcke, die weiblichen haben langes Haar. Die Kinder werben 
im Jenſeits gelehrt, wachfen ſehr fchnell ac. 


Das durch das Baquet vom Veitstanz geheilte zwölfjährige 
iomnambule Mädchen Dürr's (Kiel. Arch. X, 111, 1) Hat einen 
Schutzgeift Meskus, der ihr auf einem eifernen Täfelchen das 
Kommende gefchrieben zeigt, er hat ein Elingentes eiferne®, einmal 
kupfernes Röckchen: Meskus ift die Perfonification der Metallwirkung 
des Baquets. Wenn fie heilfehend wird, mit den Fingern wahr- 
nimmt, bleibt Meskus weg. Einer ©. von Siemerd erjchienen 
im Schlaf Häßliche menfchliche Erfcheinungen; ber Arzt giebt ihr ein 
Amulet und fte bleiben aus, kommen aber wieder, als fie es einmal 
verloren bat. 1. c. ©. 146. Hier wurde die Vorftellung von der 
Wirkfamfeit des Amulets Meifter über die bäßlichen Viſtonen. Die 
ſchweizeriſche Neligiundfchwärmerin N. (Meyer's Blätt. f. höh. 
Wahrh. V. 282, VI, 377), deren Verirrung endlich mit Mord und 
Eelbſtkreuzigung endete, verfiel durch den Genuß giftiger Wuͤrſte in 
mehrjaͤhrige Krankheit, in welcher ihr zuletzt ein freundlicher glaͤn⸗ 
sender Engel erichten, der ihr am Saum eined Waldes im Geficht 
ein Kraut zeigte (Erigeron Villarsii, von dem fonft Feine Heilkraft 
befannt ift), Durch deſſen Aufguß fie fchnell genas. Später erfcheint 
er ihr mit einem Schwert und zeigt ihr fchauerliche @eftchte der 
Zukunft, die nur zu fehr in Erfüllung gingen. Immer häufiger 
wurden dabei die Erfcheinungen verftorbener Miflethäter, die um ihre 
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Fürbitte flehten. Fräulein v. Brandt (Steinbed, der Dichter 
ein Seher, S. 532) litt am Veitstanz und hatte im Parorgemul 
zuerft die Vifton einer Krähe, fpäter die einer weißen Taube, die 
einen Brief mit einem Berlobungdringe trug; dann Tam glei tie 
Krähe wieder mit einem fchwarzgeftegelten Brief im Schnabel. Tagt 
darauf Fam ein Brief mit einer Berlobungdfarte von einem Per- 
wandten und ein ſchwarz geflegelter Brief mit der Todesnachricht 
einer Tante; die Briefe famen von zwei verfchledenen Richtungen 
ber. Der Tag der Erfranfung dieſes Fräuleins war zugleich ber 
ded Todes jener Tante und bes erften Gricheinend der Kräbe, von 
welcher die Kranfe jagte, daß ſte ihr etwas verkünden wolle. Dr 
Peterſen ftellt fih die Zukunft unter einer lichten ober einer dunfeln 
Wolfe dar; die erftere bedeutete den Tod, in welchem jede bang 
Sorge aufböre und Alles für fie Licht und Wonne werde, die dunkle 
Molke bedeutete ibr das Leben mit feinen Kümmerniſſen und Nahrung 
forgen. Eintritt, Dauer, Anzahl und Abiheilungen der Krämpfe, 
die bei dieſer ©. vielleicht am meiften entwidelt waren, flanten 
immer in Zablen vor ihr, fo daß fie fie genau vorausbeftimmen 
fonnte.e Tann ſchwebt vor „ibrem magnetifchen Schauſtrahl“ eine 
weiße Taube vorüber, welche ihr im Traume erfcheinen und ißre 
Rurbgeberin werten wird. Zulegt fommt fie mit einem befchriebenen 
Blatt im Schnabel. Diefe Taube fam nun öfter und brachte im 
Schnabel entweder Arzneien, wie je ihrem Zuflande gerade angemeiien 
waren, oder auf dem Blüttchen flanden Verordnungen gefchrieben. 
Sie ſchlägt mit den Flügeln, fie qurrt wie andere Tauben, „nur 
viel ſchöner“. Die Taube belehrt fie auch, tröftet, warnt fie, gikt 
ihr Verweiſe. Kief. Arch. XI, um, 53 fi. Die vifionären Gebilte 
der Peterſen, auch Die Taube, find von Licht umgeben. Lebtere eilı 
einmal einem ichnell dabin ipringenten Tbiere nach, hellbraun, von 
der Größe eines Fleinen Rebes, welches im Laufe etwaß unter tem 
Rauche fallen Tier, was tie Taube jorafältig jammelte und in ein 
Papierchen packte. Im narürliben Traume der nächhflen Nacht fagı 
tbr Dann der Geift ihres Vaters, was die Taube von jenem Thiert 
ſo jorgiam geiammelt, ſei gut für te. So wurde ihr der Gebrauch 
des Moſchus empichln:; im wachen Zuftante glaubte fie, ter 
Moichus ſei ein Pflanzenproduct. Ibid. XI, m. 37 ff. 


Wie ganı eingebilder tie Reiten in fremde Weltkoörper 
find, erweiſt ſich aut an Römer's Sommamkule, welche takei 
immer ibre Ichente Freundin Luiſe bei ſich zu baben glaubte, mit 
{br ſprach, im Monte die Berge binan- und binabflieg, ausruhte x. 
An Ment fickt fie Grien und einen Waſſerfall, zwiichen den Bergen 
BSütten, lauter Rachtigallen und Lerchen, tie Aebren raufchen im 
Ent, die Sonne iriegelt üb im Teich mit seinen glängenten 
niſchen; die Vöagel Ant ganz zabm; es ertönt Muflf, die Seligen 
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fnieen im Kreife herum. Ginmal Flettert die S. mit ihrer Freundin 
miichen den Felſen im Monde herum; der Wind ſauſt heftig, plötz⸗ 
li verfchwinden die Felſen und fte befinden fich in einer lachenden 
Gegend — man fleht, wie die Viſion fich wandelt. Auf der Juno 
fiebt fie auch wieder nur irdiſche Dinge, „aber Alles viel ſchöner 
ald auf der Erde.’ Da begegnen ihr ihre zwei verftorbenen 
Schweſtern, die fie und Luiſe vor Glanz nicht anfehen fönnen. Eine 
ſolche Reife auf einen fremden Planeten bis zur Nüdfehr auf bie 
Erde Dauert eine Stunde, und doch will fie dort die Sonne auf- 
und untergehen geſehen haben. Sie fragt im „Jenſeits“ nad ihren 
verfiorbenen Verwandten und gleich darauf fieht fie dieſe: Römer 
meint in Folge fompatbetiicher Anziehung der Seelen, ich aber fage, 
weil fie mit dem Willen ſie zu ſehen deren Viſion erzeugt. Bon 
Palaͤſten x. ficht die S. nichts, die Seligen und Berftorbenen 
wandeln im Freien; die Bäuerle und Wenger hingegen ſehen Paläfte 
und Gärten, In welchen bie Seligen in fchönen Gewaͤndern fingend 
und Harfen fpielend fi ergehen. Die Führer geleiten die ©. und 
zeigen ihnen neben den Herrlichkeiten der bimmlifchen Welt ge⸗ 
wöhnlich auch die Schreden der Infernalen ; freubigfte Erregung und 
\hmerzlichfte Exrfchütterung begleiten die Viſion der einen und ber 
andern. Die Schilderungen find oft hochpoetiſch und ergreifend. 
Nah der Bäuerle foll bei den Seligen auf den Planeten fein Schlaf 
und feine Nacht mehr fein, und doch haben fie alle ihre Nacht, weil 
fie fih wie die Erde um ihre Are drehen. Die herrlichen Städte, 
tie ſie flieht, joll alle Gott gebaut haben. Es ift gerade, ald wenn 
eine S. auf dem Mars oder Jupiter Beſuche auf der Erde zu 
machen und mit den Seligen auf der Erde zu verkehren, hier Pa⸗ 
laſte und Städte, die alle Gott gebaut, zu ſehen behauptete. A 
Tiefes iſt nur fubjertive Viſion. v. Meyer meinte, die Bäuerle hätte 
nur die geiftigen Bewohner der Planeten, nicht die Eörperlichen 
geieben, eine ganz nichtige Wendung. BL a. Prev. VII, 122—134. 
Wirth (Theorie des Somn., 278) fagt: Die pietiftifche Baͤuerle 
läpt ihre Seligen lauter Lieder von Stark und aus Hiller’! Schatz⸗ 
fäftlein, fogar mit derſelben Melodie wie hienieven fingen, während 
die Seherin von Prevorft die Beifter ihr Heil in Xiedern aus dem 
eulgären Gefangbuche finden läßt; nach einer andern ©. fingen 
Chriftus und die Engel fogar einen alten einfältigen Volksgeſang, 
fogenannten Gaſſenhauer. — Die gebildetere, freilich aber auch pro- 
jaiſche Kachler Hingegen erklärt es für Täufchung, wenn ©. über 
das Jenſeits Aufichlüffe geben zu Eönnen glaubten; auch fic Hätte 
im Anfang ihrer magnetifchen Periode gewähnt, zwölf Schußgeifter 
ww ſehen, und vier mit Namen genannt, welche die Umgebung als 
Verſtorbene kannte, fpäter habe fie fich jedoch überzeugt, daß es 
nur Eingebungen ihrer Phantafle waren (1. c. 7, 13). Die Hempel 
hatte angeblich vierzehn Engelchen um fich, die ihr Liederverſe, 
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Mecepte ꝛc. eingaben, fo daß fie ein auserwähltes Werkzeug Bottcd 
zu fein glaubte. Diefe Erfcheinung von vierzehn Engeln berubte 
aber nur auf einer Reminidcenz des alten, im Volke lebenden Abend 
gebeted: Wenn ich Nachts will fchlafen gehen, vierzehn Engel wir 
mir gehen, zwei zu meiner rechten Hand, zwei zu meiner linfen 
Hand, zwei zu Häupten, zwei zu Füßen x. Kirmffe, tbie. 
Magnetiömus, S. 82. Vom Jenſeits ſehen eben die S., was fit 
bereinft zu ſehen erwarten und fo wie ſie fich es vorflellen, darum 
feben der Hindu, der Neger, der amerifaniiche Indier, der Muba— 
medaner das Jenſeits wieder ganz anders. Aufichlüffe über Gegm- 
flände der realen Wiflenfcbaften, die e8 mit dem Endlichen zu thun 
baben,, darf man von den ©., wie von andern Efftatifchen eben ie 
wenig als etwa aus der Bibel erwarten: fie fehen alle Dinge nur in 
Beziehung auf ihr zeitliches und ewiges Hell und nach ihrer ethiſchen 
Bedeutung. — In manchen Fällen können rückſchauende Blide a 
das Leben Verſtorbener getban und deren Bifion erzeugt werden. 
welche die fchlafwache Perfon dann für den Geiſt des Verſtorbenen 
balten wird. 


Die Frage, ob der fchlafwache Zujtand höher oder tiefer 
ftehe als der gewöhnliche, tft nicht zu beantworten, weil bei | 
feine einfachen ‚arithmetiichen Größen, fonvern in vieler Rüdfidı ' 
gerabezu unvergleichbar find. Faßt man nur die tiefern Ju 
jtände des Somnambulismus in's Auge, mit ihrer Abhängigke 
vom Magnetifeur, ihrem paffiven, der Nothwendigfeit der Natur⸗ 
gejege umterftellten, an ven thierifchen Inſtinct, jelbft an ım 
organifche Proceſſe erinnernden Leben, jo wird man bieje un- 
entwidelten, gleichſam embryoniſchen Formen unbebingt unter 
Das bewußte tagwache Leben ftellen, über welches Hingegen vie 
böberen jchlafwachen Zuftände in vieler Beziehung hinaus: 
reihen. Einmal fchließt der ſchlafwache Zuftand gleichiam 
übergreifend ven tagwachen in fich ein, fo daß im erftern Erin 
nerung aus dem leßtern ftattfindet, aber nicht umgekehrt, und 
zwar iſt die Erinnerung an alles Erfahrene und Gelernte viel 
ihärfer und vollfommener al8 im wachen Zuftand; ver Hel- 
ſehende gebietet über all fein Wilfen viel unbebingter als ver 
Tagwache. Ein fomnambuler Knabe fprach ungemein präcis unt 
fertig franzöſiſch, unvergleichbar beffer als im wachen geben 
(Kiej. Arch. I, 1, 95, 104), ein anderer engliich; weitere Hall: 
haben Brandis und v, Meyer berichtet. Ferner ift die Einfict 
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ıD Daß Urtrtheil erleichtert durch die Soncentration der Geiftes- 
räfte , Die Verſchließung der Sinne, die Vertiefung im eigenen 
srıerre. Die Erhöhung der Geijtesfräfte ift zwar feine all- 
eitige „ ſondern betrifft mehr Einbildungskraft, Phantafie, Ge⸗ 
achtniß und Vernunft, als ben discurfiven Verftand. Bei den 
Rachtwoarndlern find Bewußtſein und Beſonnenheit auf eine 
ZigerıtHizmlihe Weije gelähmt, und auch bei den Hellfehern ift 
bas Denken immer mehr oder weniger an Lieblingsvorſtellungen 
und beüjondere Gebankenaffociationen gebunden, wo dann Allee 
in Diefer begrenzten Sphäre ſehr ſcharf aufgefaßt wird, währen 
fie Anderes gar nicht bemerken. — Auf den höhern Stufen 
bört Die Abhängigkeit der Somnambulen vom Arzte mehr oder 
weriger auf und fie verorbnen fich oft gegen feinen Willen. 
PBaflamant 1. c. ©. 116, 117. Ohnedieß bezieht fich dieſe Ab⸗ 
bängigteit höchftens auf die Gevantenwelt, während der Som⸗ 
namntbul feine unabhängige und eigenthümliche Gefühlswelt immer 
für fi hat. Drittens find nım auch die magifchen Kräfte der 
merjchlihen Natur aufgefchloffen, die individuellen endlichen 
Schranfen des Individuums theilweife gefallen und vie Blide 
in die Tiefen des Geiftes und ver Welt wirken auf das ganze 
Weſſen der Schlafwachen veredelnd, was fih in ber Correctheit. 
Wärrde und Innigkeit der Sprache und manchmal in einer faſt engel⸗ 
gleichen Schönheit des Antlitzes ausſpricht. Ein tief religidier 
Zug geht durch dieje höhern Zujtände, und trat Daß Intereſſe 
an ſinnlicher Luſt ſchon bei den niedern mehr zurück, jo Per 
jchwindet es nun, da der Geift fich feiner ewigen Beſtimmung 
und feiner unendlichen Beziehungen bewußt geworben und von 
Liebe zum volltommenften Weſen erfüllt ift, jo zu jagen gänzlich. 
Daher find unfittliche Menichen den Helljeherinnen ſehr wiber- 
wärtig und können ihnen ſelbſt gefährlihe Krämpfe erregen. 
Selbſt Courtiſanen des Palais Royal verhalten fich im mag— 
netijchen Schlafe fittjam, kaum erwacht find fie wieder bie gleicher. 


Bon dem angeführten Geſetz gibt ed jedoch Ausnahmen, Die 
aber ſaͤmmtlich ben hebrigreen s, änden des Schlafwachens an- 
gehören. Ein Mädchen verliebte fich in einen Ehemann und VDurve 
im Kampf mit den Schwierigkeiten feines Beſttes Nomnemdut, era 
NG zuerſt in heilige Betrachtungen, ftellte aber ſpaͤter die Bra 4 —X 


Ihres 
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Geliebten als ein Scheufal vor Gott und feinen Engeln dar un 
brachte es dahin, daß die Frau entfernt wurde und in Maferei ſtarb, 
während der Mann die ©. auf „Befehl aud der Geifterwelt‘ ber 
rathete. Jung Stilling, Theor. d. Geifterfunde, ©. 54. Be 
fannt iſt die Vetrügerei der Rübel, jedoch nur in der abnehmenten 
Periode ihres Hellſehens. ine S. Houblier's behauptete, cin 
hinter ihrem Rüden aufgeftelltes Buch mit dem Hinterkopf leſen zu 
fönnen, und wußte wirklich einige Worte daraus, ald man entdedte, 
daß fie ein Alleinfein von einigen Minuten benugt hatte, das Bud 
Schnell zur Hand zu nehmen. Forbes, 1. c. 27. Eine gewiſſe Eit 
feit gehört auch mehr den untern und mittlern Zufländen an. Ein 
artige Anekdote von der Frau v. Tolofen zum Beweis, daß ſich 
S. in der Regel nicht verfiellen Fönnen, f: in Bl. a. Pr. X, 59—61. 
Diefe Frau war die Gattin eined erilirten franzöf. Parlamentsmit⸗ 
gliedes, und bie in Breiburg in der Schweiz lebende Familie batte 
einmal einen Bonapartifchen General zu Gaſte, gegen ben bie Frau 
v. T. zuerft höchſt liebenswürdig war, dann aber plöglich ſomnambul 
werdend, gegen den General mit anzüglichen Neben vorging. Tr 
ängftliche Gemahl veranftaltete heimlich, daß fle abgerufen wurde, 
und entichuldigte feine Gemahlin mit öfteren Anfällen von Geiſtes— 
abmweienheit. Die bald zurüdgefehrte Srau v. T. fagte dem General 
wieder ganz unbefangen die artigften Sachen, denn mit dem Tages⸗ 
bewußtfein war auch die Berftellung wieder ba. 


Der ſchlafwache Zuftand bewirkt bisweilen eine auffallen 
Erhöhung der geiftigen Kräfte. Der Verfafler von „Ameliend Rek 
nah Aix“ fah einen Gretin, der im gewöhnlichen wachen Zuftante 
taubftumm, oft von jelbft ſchlafwach wurde und dann fehr beftimmt, 
deutlich und mit Geiſt ſprach. Bl. a. Prev. I, 116. Bel tem 
Knaben Alerander Hebert waren in Folge einer Verlegung des Gehirn? 
Verſtand und Gebächtniß verfchwunden, fehrten aber im ſchlafwachen 
Zuftande vollfommen wieder. Er fab in dieſem voraus, daß im 
wachen Zuftande wenigftend der Verftand wieder kommen würte. 
Siehe über dieſes Doppelleben Paflavant 100. Durch die game 
„Theorie des Somnambulismus“ von Wirth gebt die falfche Bor- 
ftellung einer gänzlichen Abhängigkeit der S. vom Magnetifeur in 
geiſtiger und leiblicher Hinficht ; fle Hätten feinen Reſt von Selbſt⸗ 
fändigfeit, würden zu defien bloßem Organ; tie Kenntniß von ber 
Wirkung der Arzneimittel sei ihnen vom M. mitgetheilt, — eine ganı 
unrichtige Behauptung! Daß die Somnambulen zahlreichere und 
klarere Ahnungen haben, als bie Wachen, gefchieht eben, meint 
Wirth, unter der Gimwirfung des überwiegenden Verſtandes des 
Magnetifeurs, ‚denn nur der Verfland fei der Grund der Ahnung“ 
1. 0, 231). Die Ahnung beruht aber nicht im Berftand, ſondern im 
Srfühl und Gemüth. Man kann auch nicht beiſtimmen, wenn Hen 
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Wirth bier und ©. 236 beim Hellinftinet die Aueßerung thut, „jede 
niedere wiffenfchaftliche ärztliche Bildung ſtehe hoch über dem 
tbierifchen Heilinftinct”. Jeder Raturforfcher weiß, daß der Inflinet 
nicht irrt, wenn nicht Fünftliche DVerleitung flatt findet, und daß 
Birth in folche Irrthümer gerade in den Sauptfachen fallen Fonnte, 
erklärt fi aus feinem damaligen Standpunkte im Hegel'ſchen 
Syſtem, in welchem nicht der univerfelle, in allem Magiſchen her⸗ 
sortretende, fondern ber ſubjective menfchliche @eift Die höchfte 
Stufe einnimmt. . 


Die Schlafwachen wiflen um ihr waches Leben nicht nur, fon» 
den auch um alle früheren magnetifchen Schläfe, aber im tag» 
wachen Zuftand in der Regel nichts som fihlafwachen. Auch aus 
dem tiefen Traum, dem Racdıtwandeln, manchen Nervenkrankheiten, 
tem Wahnfinn findet Feine Erinnerung flatt, wodurch fich der fchlaf- 
wache Zufland von der fogenannten wachen Gfftafe und dem second 
sigbt unterjcheidet, woraus ſtets Ruͤckerinnerung flatt hat. In den 
Barorysmen all dieſer Zuflände wird oft das feeliiche Leben ver 
früheren Paroxysmen fortgefegt: bei einer ©. Wienholt's nicht 
bloß bis auf die Fleinften Details des wachen Lebens von früher 
Kindheit an, fondern auch auf die dunkle, dem fomnambulen Zuftand 
vorausgegangene Periode, wo jie fich ihrer nicht bewußt zu fein 
ihien, weber redete noch handelte. Werner Fam bei biefer und andern 
S. die Erfcheinung vor, daß aus den höchſten efftatiichen Zuftänden 
io wenig eine Rüderinnerung in den gewöhnlichen magnetifchen flatt- 
tand, wie aud diefem in dad wache Xeben. 1. c. III, 2. Abth. 208. 
Der höhere Zuftand fchließt alfo immer die niedrigeren ein, wie ein 
gröptrer Kreid die Eleineren. — In fehr feltenen Bällen findet jedoch 
Grinnerung flatt. Eine Hellſehende Paſſavant's 1. c. 95 konnte nad 
Willkür das im fomnambulen Schlaf Erlebte in das wache Leben 
binüber nehmen oder nicht, die Peterfen hatte Nüderinnerung aus 
dem magnetifchen Schlafe, aber nur in einer gewiflen Periode. Die 
13jährige ©. in Nebelin (j. Hennig, die ©. In Nebelin in der 
Weſt⸗Priegnitz, 4. Aufl. Perleberg 1846) wußte Alles, was ihr Im 
Schlafe begegnete, im wachen Zuftand auf's genauefte und beutlichfte, 
io daß fie ein Mittelglied zwifchen Somnambulen und Efftatifchen 
tarftellte. Eine ©. Naße's (Reil's Beitr. II, 3) hatte Direct 
turhaud feine Erinnerung, aber das in den magnetijchen Schläfen 
Erlebte Fam ihr öfterd im Traum vor und aus dieſem erinnerte 
fe ih dann. So erzählte fie ald nächtlichen Traum, wie man ihr 
Heftpflafter auf die Augen geklebt und fie dennoch gefärbte Papiere 
erkannt, oder wie fie im Sand vergrabene Metallfcheiben heraus: 
gefühlt Habe, wirkliche Vorgänge aus dem magnetifchen Schlaf des 
borigen Tages. Im nächften magnetifchen Schlaf wußte fie dann 
wieder um bie Traumreproduction. Tandel (Phenomene psych. 
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Zürbitte flebten. Bräulein v. Brandt (Steinbed, der Dichter 
ein Seher, ©. 532) litt am Beitötanz und Hatte Im Paroryemul 
zuerft die Viflon einer Krähe, fpäter die einer weißen Taufe, ti 
einen Brief mit einem Berlobungdringe trug; dann Fam gleich Me 
Kräbe wieder mit einem fchwarzgeftegelten Brief im Schnabel. Tags 
darauf kam ein Brief mit einer Berlobungdfarte von einem Te 
wandten und ein ſchwarz geflegelter Brief ınit der Todesnachrich 
einer Tante; die Briefe kamen von zwei verfchlebenen Richtungen 
ber. Der Tag der Erfranfung dieſes Sräuleind war zugleich der 
des Todes jener Tante und des erſten Erjcheinend ter Krähe, von 
welcher vie Kranke jagte, daß fle ihr etwas verkünden wolle Der 
Peterſen ftellt fich die Zufunft unter einer lichten oder einer dunkeln 
Molke dar; die erftere bedeutete den Tod, in welchem jede bange 
Sorge aufhöre und Alles für fie Licht und Wonne werde, die bunfle 
Wolfe bedeutete ihr das Leben mit feinen Kümmerniflen und Rabrung® 
forgen. Eintritt, Dauer, Anzahl und Abtheilungen der Krämpfe, 
die bei dieſer ©. vielleicht am meiften entwidelt waren, flanten 
Immer in Zahlen vor ihr, fo daß ſie fie genau vorausbeflimmen 
fonnte. Dann fehwebt vor „ihrem magnetischen Schauftrahl” eine 
weiße Taube vorüber, welche ihr im Traume erfcheinen und ihre 
Rathgeberin werden wird. Zuletzt fommt fle mit einem befchriebenen 
Blatt im Schnabel. Diefe Taube Fam nun öfter und brachte im 
Schnabel entweder Arzneien, wie fie ihrem Zuſtande gerade angemeflen 
waren, oder auf dem DBlättchen flanden Verordnungen gefchrieben. 
Sie fehlägt mit den Plügeln, fie gurrt wie andere Tauben, „nur 
viel ſchöner“. Die Taube belehrt fie auch, tröftet, warnt fie, gikt 
ihr Verweiſe. Kief. Arch. XI, I, 53 ff. Die viflonären Gebilde 
der Beterfen, auch die Taube, find von Licht umgeben. Lebtere eilı 
einmal einem fchnell dahin fpringenden Thiere nach, hellbraun, von 
der Größe eined Eleinen Rehes, welches im Kaufe etwad unter dem 
Bauche fallen ließ, was die Taube forgfältig fammelte und in ein 
Bapierchen padte. Im natürlichen Traume der nächften Nacht ſagt 
ihr dann der Geift ihres Vaters, was die Taube von jenem Thiert 
fo forgfam gefamntelt, fei gut für ſie. So wurde ihr der Gebrauch 
des Mofchus empfohlen; im wachen Zuftande glaubte fie, ter 
Mofchus fei ein Pflanzenproduct. Ibid. XI, m. 37 ff. 


Wie ganz eingebildet die Reifen in fremde Weltkörper 
find, erweift fih auch an Römer's Sonmnambule, welche dabei 
immer ihre lebende Sreundin Luiſe bei fich zu haben glaubte, mit 
ihr fprah, im Monde die Berge hinan⸗ und hinabſtieg, ausrubte x. 
Im Mond fieht fie Erlen und einen Wafferfall, zwifchen den Bergen 
Hütten, lauter Nachtigallen und Lerchen, die Aehren raufchen im 
Wind, die Sonne fpiegelt fih im Teich mit feinen glängenden 
Fiſchen; die Vögel find ganz zahm; es ertönt Muflf, die Seligen 
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fnieen im Kreife herum. Einmal Flettert die S. mit ihrer Freundin 
wifchen den Felſen im Monde herum; der Wind fauft heftig, plötz⸗ 
ih verfchwinden die Felſen und ſie befinden ftch in einer lachenden 
Gegend — man fleht, wie bie Vifton fih wandelt. Auf der Juno 
fiebt fie auch wieder nur trdifche Dinge, „aber Alles viel fchöner 
als auf der Erde.’ Da begegnen ihr ihre zwei verftorbenen 
Schweſtern, die fie und Luiſe vor Glanz nicht anfehen können. Eine 
foldhe Reife auf einen fremden Planeten bis zur Nüdfehr auf die 
Erde dauert eine Stunde, und doch will fle dort die Sonne auf- 
und untergehen gefehen haben. Sie fragt im „Jenſeits“ nach Ihren 
verfiorbenen Verwandten und gleich darauf fieht fie dieſe: Nömer 
meint in Bolge fompathetifcher Anziehung der Seelen, ich aber fage, 
weil fe mit dem Willen fie zu ſehen deren Viſton erzeugt. Bon 
Paläften x. flieht die S. nichts, die Seligen und BVerftorbenen 
wandeln im Freien; die Bäuerle und Wenger hingegen fehen Paläfte 
und Gärten, in welchen bie Seligen in fchönen Gewaͤndern fingenb 
und Harfen fpielend fich ergeben. Die Führer geleiten die ©. und 
jeigen ihnen neben den Herrlichkeiten der bimmlifchen Welt ge 
wöhnlich auch die Schreden der infernalen ; freubigfte Erregung und 
ihmerzlichfte Erſchuͤtterung begleiten die Viſion der einen und ber 
andern. Die Schilderungen find oft Hochpoetifch und ergreifend. 
Rah der Bäuerle foll bei den Seligen auf den Planeten Fein Schlaf 
und feine Nacht mehr feln, und doch haben fie alle ihre Nacht, weil 
fie jih wie die Erde um ihre Ure drehen. Die herrlichen Städte, 
tie ſie ſieht, Toll alle Gott gebaut haben. Es tft gerade, ald wenn 
ine S. auf dem Mars oder Jupiter Beſuche auf der Erde zu 
machen und mit den Seligen auf der Erbe zu verfehren, bier Pa⸗ 
life und Stäbte, die alle Gott gebaut, zu fehen behauptete. Al 
Dieſes iſt nur ſubjective Viſion. v. Meyer meinte, die Bäuerle hätte 
nur die geiftigen Bewohner der Planeten, nicht die körperlichen 
gefeben, eine ganz nichtige Wendung. BL a. Prev. VII, 122— 134. 
Wirth (Theorie des Somn., 278) fagt: Die pietiftifche Bäuerle 
läßt ihre Seligen lauter Lieder von Stark und aus Hiller's Schatz⸗ 
fäklein, fogar mit berjelben Melodie wie hienieden fingen, während 
die Seherin von Prevorft die Geifter ihr Heil in Liedern aus dem 
vulgären Geſangbuche finden läßt; nach einer andern ©. fingen 
Chriftus und die Engel fogar einen alten einfältigen Volksgeſang, 
jogenannten Baffenhauer. — Die gebilbetere, freilich aber auch pro- 
ſaiſche Kachler Hingegen erklärt es für Täufchung, wenn ©. über 
bad Jenſeits Aufſchlüſſe geben zu können glaubten; auch fie hätte 
im Anfang ihrer magnetifchen Periode gewähnt, zwölf Schutzgeiſter 
m fehen, und vier mit Namen genannt, welche die Umgebung ala 
Verſtorbene kannte, fpäter habe fle ſich jedoch überzeugt, daß es 
nur Gingebungen threr Phantafle waren (1. c. 7, 13). Die Hempel 
datte angeblich vierzehn Engelchen um fich, die ihr Liederverſe, 
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Recepte ac. eingaben, fo daß fie ein auderwähltes Werkzeug Gott 
zu fein glaubte. Diefe Erſcheinung von vierzehn Engeln berutte 
aber nur auf einer Reminidcenz ded alten, im Volke lebenden Abent- 
gebeted: Wenn tch Nachts will fchlafen gehen, vierzehn Engel mit 
mir gehen, zwei zu meiner rechten Sand, zwei zu meiner linfen 
Hand, zwei zu Häupten, zwei zu Füßen x. Kirmife, tie. 
Magnetismus, ©. 82. Bon Ienfeitd jehen eben die S., was it 
bereinft zu ſehen erwarten und fo wie fie fih es vorftellen, darun 
feben der Hindu, der Neger, ber amerifanifche Inbier, der Wubs 
medaner dad Ienfeitd wieder ganz anderd. Auffchlüffe über Gegen 
flände der realen Wilfenfchaften, die ed mit dem Endlichen zu thun 
haben, darf man von den S., wie von andern Efflatifchen eben ie 
wenig als etwa aus der Bibel erwarten: fie fehen alle Dinge nur in 
Beziehung auf ihr zeitliche8 und ewiges Hell und nach ihrer ethiſchen 
Bedeutung. — In manchen Fällm können rüdfchauende Blide auf 
das Leben Verftorbener gethban und deren Bifton erzeugt werden, 
welche die fchlafwache Perfon dann für den Geiſt des Verftorbenn 
balten wird. 


Die Frage, ob der ſchlafwache Zuſtand höher oder tiefer 
ftehe als der gewöhnliche, tjt nicht zu beantworten, weil beite 
keine einfachen arithmetiſchen Größen, fondern in vieler Rüdfict 
gerabezu unvergleichbar find. Faßt man nur bie tiefern Zu— 
jtände de8 Somnambulismus in’8 Auge, mit ihrer Abhängigfe 
vom Magnetijeur, ihrem paffiven, ver Nothwendigfeit der Natur 
gejege unterftellten, an ben tbierifchen Inftiner, jelbft an m 
organifche Proceſſe erinnernden Leben, jo wird man dieje un 
entwidelten, gleichfam embryoniſchen Formen unbebingt unter 
das bewußte tagmwache Leben ftellen, über welches bingegen tie 
höheren fchlafwachen Zuſtände in vieler Beziehung hinaus: 
reihen. Einmal fchließt der ſchlafwache Zuftand gleichſam 
übergreifend den tagmwachen in fi ein, fo daß im erjtern Erin 
nerung aus dem lettern ftattfindet, aber nicht umgefehrt, und 
zwar ift die Erinnerung an alles Erfahrene und Gelernte viel 
Ihärfer und vollfommener als im wachen Zuftand; der Hell 
ſehende gebietet über all fein Wiffen viel unbebingter als ver 
Tagwache. Ein fomnambuler Knabe ſprach ungemein präcis umt 
fertig franzöfiih, unvergleichbar beifer als im wachen !eben 
(Kief. Arch. I, 1, 95, 104), ein anderer engliſch; weitere Fälle 
haben Brandis und v. Mehyer berichtet. ferner ift bie Einfict 
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und das Urtbeil erleichtert durch Die Eoncentration der Geiſtes⸗ 
fräfte, die Verſchließung der Sinne, die Vertiefung im eigenen 
Innern. Die Erhöhung der Geijtesfräfte ift zwar feine all- 
jeitige, fondern betrifft mehr Einbildungskraft, Phantafie, Ge- 
dächtniß und Vernunft, als den discurfiven Verftand. Bei ben 
Nachtwandlern find Bewußtſein und Beſonnenheit auf eine 
eigenthümliche Weife gelähmt, und auch bei den Hellfehern ift 
da8 Denten immer mehr oder weniger an Lieblingsvorftellungen 
und beſondere Gedankenaffociationen gebunden, wo dann Alles 
in diejer begrenzten Sphäre ſehr ſcharf aufgefaßt wird, während 
fie Anderes gar nicht bemerfen. — Auf ven böhern Stufen 
hört die Abhängigkeit der Somnambulen vom Arzte mehr oder 
weniger auf und fie verorbnen fich oft gegen feinen Willen. 
Paſſavant 1. c. S. 116, 117. Ohnedieß bezieht fich dieſe Ab⸗ 
hängigkeit höchſtens auf die Gevanfenwelt, während der Som- 
nambul feine unabhängige und eigenthümliche Gefühlswelt immer 
für fi hat. Drittens find nun auch die magifchen Kräfte der 
menjchlihen Natur aufgeichlofien, die individuellen endlichen 
Schranken des Individuums theilweife gefallen und die Blicke 
in die Tiefen des Geiftes und der Welt wirken auf das ganze 
Weien der Schlafwachen veredelnd, was fich in der Eorrectheit, 
Würde und Innigfeit der Sprache und manchmalin einer faſt engel- 
gleichen Schönheit des Antlikes ausfpricht. Ein tief religidfer 
Zug geht durch diefe höhern Zujtände, und trat das Intereſſe 
an finnlicher Luſt jchon bei den niedern mehr zurüd, jo ver- 
ſchwindet es nun, ba der Geiſt ich feiner ewigen Beitimmung 
md feiner unendlichen Beziehungen bewußt geworben und von 
Liebe zum vollfommenften Wefen erfüllt ift, jo zu fagen gänzlich. 
Daher find unfittlihe Menſchen ven Helljeherinnen fehr wiber- 
wärtig und können ihnen jelbft gefährliche Krämpfe erregen. 
Selbft Courtiſanen“ des Palais Royal verhalten ſich im mag- 
netiſchen Schlafe fittjam, kaum erwacht find fie wieder die gleichen. 


Von dem angeführten Gejch gibt ed jedoch Ausnahmen, bie 
aber jämmtlich den niedrigeren Zuftänden des Schlafwachend an⸗ 
gehören. Ein Mädchen verliebte fich in einen Ehemann und wurde 
im Kampf mit ben Schwierigkeiten ſeines Beſitzes fomnambul, ergoß 
Äh zuerft in heilige Betrachtungen, flellte aber fpäter die Frau ihres 
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Geliebten als ein Scheufal vor Bott und feinen Engeln dar un 
brachte ed dahin, dag bie Frau entfernt wurde und in Waferei ſtarb, 
während der Mann die ©. auf „Befehl aus ter Geifterwelt‘ bri 
rathete. Jung Stilling, Theor. d. Geifterfunde, ©. 54. Be 
fannt {ft die Betrügerei der Rübel, jedoch nur in der abnehmenden 
Periode ihres Hellſehens. Eine S. Houblier's behauptete, ein 
hinter ihrem Rücken aufgeftelltes Buch mit dem Hinterkopf leſen m 
fönnen, und wußte wirklich einige Worte daraus, ald man entbedte, 
dag fie ein Alleinfein von einigen Minuten benugt hatte, das Duh 
fchnell zur Hand zu nehmen. Forbes, 1. c. 27. Eine gewiſſe Eite- 
feit gehört auch mehr den untern und mittleren Zuftänden an. Fin 
artige Anekdote von der Brau v. Tolofen zum Beweis, daß fid 
©. in der Regel nicht verflellen können, f: in Bl. a. Pr. X, 59—61. 
Diefe Frau war die Gattin eines erilirten franzöf. Parlamentömit- 
gliedes, und bie in Breiburg in der Schweiz Iebende Yamilie hatte 
einmal einen Bonapartifchen General zu Gafte, gegen den die Krau 
v. T. zuerft höchft liebenswürdig war, dann aber plöglick fomnambul 
werdend, gegen den General mit anzüglichen Reden vorging. Ter 
ängftliche Gemahl veranftaltete heimlih, daß fle abgerufen wurke, 
und entfchuldigte feine Gemahlin mit öfteren Anfällen von Geiſtes⸗ 
abweienheit. Die bald zurüdgefehrte Frau v. T. fagte dem General 
wieder ganz unbefangen bie artigften Sachen, denn mit dem Tagei- 
bewußtiein war auch die Verftellung wieder da. 


Der ſchlafwache Zuftand bewirkt bisweilen eine auffallte 
Erhöhung der geiftigen Kräfte. Der Verfafler von ‚‚Ameliens Rear 
na Air’ fah einen Gretin, der im gewöhnlichen wachen Zuftantt 
taubftumm, oft von felbft ſchlafwach wurde und dann fehr beftimmt, 
deutlich und mit Geiſt ſprach. Bl. a. Prev. I, 116. Bet tem 
Knaben Alerander Hebert waren in Folge einer Verlehung des Gehirne 
Verſtand und Gebächtnig verfchwunden, £ehrten aber im ſchlafwachen 
Zuftande vollfommen wieder. Er fah in biefem voraus, daß im 
wachen Zuftande wenigftend der Verſtand wieder fommen würte 
Siebe über dieſes Doppelleben PBaffavant 100. Durch die gan 
„Theorie des Somnambulismus” von Wirth geht die falfche Vor⸗ 
ftellung einer gänzlichen Abhängigkeit der S. vom Magnetifeur in 
geiftiger und leiblicher Hinficht ; fle Hätten keinen Reſt von Selb: 
ftänbigfeit, würden zu deſſen bloßem Organ; die Kenntniß von ter 
Wirkung der Arzneimittel jei ihnen vom M. mitgetheilt, — eine gan; 
unrichtige Behauptung! Daß die Somnambulen zahlreichere und 
Elarere Ahnungen haben, als die Wachen, gefchieht eben, meint 
Wirth, unter der Einwirkung des überwiegenden Verſtandes bes 
Magnetifeurs, „denn nur der Berftand fei der Grund der Ahnung“ 
l. c, 231). Die Ahnung beruht aber nicht im Verſtand, fondern im 
Befühl und Gemüth. Man kann auch nicht beiſtimmen, wenn Hen 
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Birth bier und ©. 236 beim Heilinftinet die Aueßerung thut, „jede 
niedere wifjenfchaftliche ärztliche Bildung ftehe Hoch über dem 
tbierifchen Heilinſtinct“. Jeder Raturforfcher weiß, daß ber Inflinct 
nicht irrt, wenn nicht fünftliche Verleitung flatt findet, und daß 
Wirth in foldye Irrthümer gerade in den Hauptfachen fallen Fonnte, 
erklärt fi aus feinem damaligen Standpunkte im Hegel'ſchen 
Syſtem, in welchem nicht ber umiverfelle, in allem Wagifchen ber- 
vortretende, fondern der fubjertive menfchlihe Geiſt die höchſte 
Stufe einnimmt. . 


Die Schlafwachen wiflen um ihr waches Leben nicht nur, ſon⸗ 
den auch um alle früheren magnetifchen Schläfe, aber im tag» 
wachen Zuftand in der Regel nichts vom fchlafwachen. Auch aus 
dem tiefen Traum, dem Nachtwandeln, manchen Nervenkrankheiten, 
dem Wahnſinn findet Feine Erinnerung ftatt, wodurch fich der fchlaf- 
wache Zuftand von der fogenannten wachen Efftafe und dem second 
sigbt unterfcheidet, woraus ſtets Nüderinnerung ftatt hat. In den 
VParoxysmen all diefer Zuflände wird oft das feelliche Leben ber 
früheren Paroxysmen fortgefegt: bei einer S. Wienholt's nicht 
blog bis auf die Eleinften Details des wachen Lebens von früher 
Kindheit an, fondern auch auf die dunkle, dem fomnambulen Zuftand 
vorausgegangene Periode, wo fie fich ihrer nicht bewußt zu fein 
ichien, weber redete noch handelte. Ferner Fam bei diefer und andern 
S. die Erfcheinung vor, daß aus den höchften efftatifchen Zuftänden 
io wenig eine NRüderinnerung in den gewöhnlichen magnetifchen flatt- 
fand, wie aus diefem in das wache Leben. 1. c. III, 2. Abth. 208. 
Der höhere Zuftand fchließt alſo immer die niedrigeren ein, wie ein 
größtrer Kreis die Eleineren. — In fehr feltenen Fällen findet jedoch 
Grinnerung flatt. Eine Helljehende Paſſavant's 1. c. 95 Fonnte nad) 
Willkür dad im fomnambulen Schlaf Erlebte in das wache Leben 
hinüber nehmen oder nicht, die Peterfen Hatte Rüderinnerung aus 
dem magnetifchen Schlafe, aber nur in einer gewiflen Periode. Die 
13jährige ©. in Nebelin (j. Hennig, die ©. In Nebelin in der 
Weſt⸗Priegnitz, 4. Aufl. Perleberg 1846) wußte Alles, was ihr im 
Schlafe begegnete, im wachen Zuftand auf's genauefte und deutlichfte, 
io daß fie ein Mittelglied zwifchen Somnambulen und Gfftatifchen 
darftellte. Eine ©. Naße's (Reil's Beitr. II, 3) Hatte Direct 
durchaus Feine Erinnerung, aber das in den magnetifchen Schläfen 
Erlebte kam ihr öfterd im Traum vor und aus biefem erinnerte 
fe fih dann. So erzählte fie ald nächtlichen Traum, wie man ihr 
Heftpflafter auf die Augen geklebt und fie dennoch gefärbte Papiere 
erkannt, oder wie fie im Sand vergrabene Metallfcheiben heraus⸗ 
gefühlt Habe, wirkliche Vorgänge aus dem magnetifchen Schlaf des 
vorigen Taged. Im nächften magnetifchen Schlaf wußte fie dann 
wieder um die Traumreproduction. Tandel (Phenomäne psych. 
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du Somnamb. in M&m. couronn. p. l’Acad. roy. de Bruxelles, 
t. XV, 1841) findet die Urfache der Nichterinnerung darin, daf 
vom fchlafwachen in den wachen Zuftand feine Ideenafioriation fi 
hinüberziehe. Wird Hingegen eine ſolche vermittelt, 3. B. im may 
netifchen Schlafe die Erinnerung an einen Gegenftand, ein beftimmtes 
Wort gebunden und jener dann im Wachen vorgezeigt, dieſes aut 
gefprochen, fo ift Ideenverbindung und damit Erinnerung hergeſtellt. 
Nach Bendfen genügt fhon, daß man die ©. ihre Aufmerkſamkeit 
ernftlich auf die Sache richten läßt, die man erinnert haben will. 
Ich fielle mir vor, daß die Gedanfenläufe in beiden Zufländen ur 
verfchiedene Weiſe, und gleichfam in einer engern und weitern, die 
erfte umjchliegenden Region vor fi} geben. Mavdemoifelle de S., vom 
Grafen von Lövenbielm in Stockholm magnetifirt, erinnerte ſich im 
wachen Zuftand an eine vom Magnetifeur vergeffene Sache aus dan 
magnetifchen Schlaf, auf den bloßen Befehl deflelben, fich zu er: 
innern, und indem er zwei feiner Finger auf ihre Stirn legte, — 
wobei dann nur die vergeflene Sache zur Erinnerung Fam. Bibl. 
du Magnet. anim., Vol. 5, p. 240. — Etwas Befonderes tft nob 
das magnetifche Berfprechen. Es findet flatt, fagt Barts, 
wenn von einem fchlafwachen Subject verfprochen wird, daß es zu 
einer gewifien Zeit im Wachen etwas Beſtimmtes thun oder unter: 
laffen wolle. Nach dem Erwachen fühlt daffelbe, da die Erinnerung 
fehlt, einen dunfeln Drang zum Thun oder Laffen. Eine junge 
Dame, die viel an Zahnſchmerz litt, nahm fich im Schlafe ver, 
fie wolle feinen Zahnfchmerz mehr haben. Obſchon ihre Zähne 
cariös find, bekam fie doch von nun an feinen Zahnſchmerz mehr, 
aber dafür unter Umftänden, wo fonft diefer eintrat, Ohrenweb. 
In diefem Ball Hätte auch noch Uebertragung des Leidens der einen 
Nerven auf andere flattgefunden. — Eſſen und Trinken bebagt ten 
magnetifch Schlafenden auch, aber die Peterfen fagte, fie wolle 
doch lieber wachend efien, denn fie wiſſe nachher nicht, daß fie 
etwad befommen habe. Eine ©. Kerner's (Geſch. zweier S., ©. 236) 
hatte im magnetifchen Schlaf Hollunderthee getrunken, fchmedie 
nah dem Erwachen nichts davon und aß Fleiſch. Wieder einge 
ſchlafen, Hatte fie feinen Rachgefchmad vom Fleiſch, fondern vom 
Hollunderthee. 


Kann ſchon der auf fich aufmerkſame Gejunde aus ver 
Zeit des Erwachens und Einichlafens, des Nahrungsbebürfnijjes 
und der Entleerungen, des verjchievenen Wärmegefühls und 
der pſychiſchen Stimmung die Tageszeit annähernd richtig be 
ftimmen, fo wird der Somnambul, dem jeine phyſiologiſchen 
dunctionen in größerer Ausdehnung und höherem Grade fühl- 
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bar werben, auch bie Zeit oft bis auf die Secunde genau be- 
jtunmen fönnen. Terner wird er den Eintritt der Krifen, vie 
Wiederfehr der Paroxysmen, die Perioden und das Ende bes 
Zujtandes oder auch des Lebens oft vorauszufühlen vermögen. 
Tas Franke wie das gejunde Leben bat jein Geſetz und damit 
jeine Typik, welche den Somnambulen zur innern Anfchauung 
kömmt. 


Bevorſtehende Kraͤmpfe und andere körperliche Zufaͤlle kündigten 
ich der Peterſen in Zahlen und Buchſtaben an. Die Vorherſagung 
tes Aufhörend des magnetifchen Zuftandes traf bei Römer’d Som⸗ 
nambule pünflih ein; fie hatte zu dieſem Zwed eine lange (uns 
verfländliche) Rechnung gemacht. pileptifche, wenn ſie medmerifirt 
werden, beftimmen nad Mayo die Stunde, ja die Minute des 
nüchften Anfalld auf Wochen voraus. Bei einer S., welche Gir⸗ 
genfon behandelte (f. Lihtenflädt, Erfahrungen im Gebiete des 
Lebensmagnetismus, St. Peteröburg 1819, ©. 362) trat die Be⸗ 
teutung der Zahl 7 auffallend hervor, jo daß gerade 7><7 Mante 
pulationen zur regelmäßigen Behandlung nöthig waren. Vom Tage, 
ta fie nach diefer zuerft wieder magnetifch fchlief (30. Aug.), bi8 
zum Eintritt der großen Krife (21. Ian.) find 7><22==154 Tage; 
am 8. Det. Fündigte fie einen magnetifchen Schlaf nach 7 Tagen, 
am 14. Det. wieder einen nah 7 Tagen, am 21. Oct. einen nad) 
4x7 Tagen, und noch einen nach 8><7 Tagen an. Vom 
16. Dec., wo diefer legte Schlaf flattfand, bis zum 20. Ian., dem 
ag vor der großen Krife, find 5><7 Tage; nach berfelben verlor 
die Zahl 7 ihre Bedeutung ganz. Auch Siemers behauptet, es ftelle 
üh bei der magnetiichen Behandlung ein Typus von 9, 14, 21, 
28 Tagen ein, mit Fritifchen Tagen; bei einer ©. fehlen ihm im 
Ipitern Stablum der Genefung ein Typus von 4><7 Tagen und 
4x7 Monaten flattzufinden, wo dann Wiederholungen früherer 
krankhafter Erfcheinungen flattfanden. Und Paſſavant (l. c. 108) 
führt an, daß die S. beim Schauen in die Zukunft oft mit den 
dahlen 3, 7, 13, 21, 40 rechnen, ohne Zweifel nach biblifchen 
Reminiscenzen. — Julie G. bildete fich immer ein, an dem und 
tem Tage flerben zu müflen, flarb aber nicht. Sie wollte mit 
Gewalt durchfegen, daß Meier Morgens um 7 Uhr, wo fein Dienft 
ihn abhielt, fie magnetifire, anfonft fle flerben müffe; da er aber 
feft blieb, fo arrangirte fie fich und flarb nicht. In andern Fällen 
baten Verweigerungen von mancherlei Art gefährliche Folgen. 


Der ſchlafwache Zuftand zeigt mehrfache Berübrungs- 
punkte mit andern, in welchen ebenfall® vie Thätigkeit Des 
Nirns und Nervenſyſtems verändert ift, namentlich mit ben 
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Raufh, dem Wahnfinn, dem Beitstanz, der Epilepfie und 
Hyſterie. Auch bei ihm kommt eine Entzweiung der Perſonlich 
feit zuweilen vor, fo daß die verjchiedenen Formen und Regionen 


des Bewußtſeins fich als verjchiedene Perfonen gegenüber ftellen 


Alle genannten Zuftände üben zugleich eine anftedende Kraft. 


Arhambault und Meslet beobachteten einen Autolomnar- 


bul, der in den Krifen fletö darauf fann, fich zu tödten, währt | 


er im Wachen diefe Monomanie nicht hatte Revue d. dem 
Mondes, 1860, t. XXV, p. 702. Die Krankheit Louping be 





Engländer iſt mit dem Veitstanz und Nachtwandeln verwandt. Eint 
Art Raferei ergreift die Kranken im Schlafe und madıt fie wir 


befefien fpringen und rennen. Ein junges Mädchen wurde immer 


Vormittags davon befallen, fiel in eine Art Schlaf und rannte in . 


diefem mit gefchloffenen Augen und äußerft fchnell nach einem br : 


nachbarten Orte in gerader Richtung. Nach dem Erwachen mar | 


fte fehr fchwach, ohne Erinnerung. Bor dem lekten Paroruemut 
fagte fie, daß fle jet nur noch drei Sprünge zu thun habe; jpranı 


drei Mal auf dad Kaminfims und wieder herunter und war dan Ä 


vollkommen gefund. Nah Monboddo in Moritz' Magazin 
X, ım, 23. — Bei der 12jährign ©. von Schulz wedjlelt 
Veitstanz mit Hellfehen. Bei den Hyſteriſchen kommen ähnlicke 
Nervenerfcheinungen vor wie bei den Somnambulen, namentlich um 
gemeine Steigerung der Sinnedempfindungen, erhöhte Weizbarkei, 
vermöge welcher fehr ſchwache Erregungen empfunden werben, dam 
erhöhte Kraft des Geiftes, welche fich mit Delirien verbindet. Aebn⸗ 
liche Steigerung einzelner Seelenfräfte auch bei Irren. In folden 
Zuftänden Eönnen fonft profatfche Perfonen poetifch und wigig me: 
den, und da das Gedächtnif verflärft if, fo produciren fie Reden 
Gedichte aller Art, fprechen fogar Sprachen, die ihnen fonft nu 
ſehr wenig befannt find. — Ein Eacheftifches Mädchen von 10 Ab 
ren fiel täglich in mehrflündige Gonnuljionen, in welchen fie un 
glaublich geichwind redete, Gehanfen weit über ihr Alter ausiprat 
und dabei auf die Neden Anderer nicht hörte. Ihre Mutter mupt: 
ihr den Kopf halten und die Stirne drücken; zog fie ihre Hant 
zurüd, fo hörte entweder der Strom der Mede plöglich auf, oder 
das Kind brach in die heftigften Schmähungen gegen die Butt 
aus, die keineswegs aufhörten, wenn etwa eine ähnlidye Hand Li 
der Mutter vertreten wollte (Rorry). In der „Allgem. Zeitung". 
16. Dec. 1840, wird nach einem Walejer Blatt, dem Seren Gomer. 
von einem 21jährigen Mädchen bei Pembroke erzählt, die faſt ein 
Jahr in todähnlichem Zuftand liege, aus welchem fie nur alk 
24 Stunden um 10 Uhr Nachtd erwacht und zwar umter eigm 
thümlichen Armfrämpfen, 21 Minuten lang wacht und fpricdht, dann 
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nach ähnlicher Gliederverdrehung wieder einfchläft. Sie nahm nur 
augerft wenig Rahrung und Getränf. 


Deleuze in der hist. critique du magnetisme anim. erzählt 
Folgendes: Eine Dame, einer ehrenhaften Bamilie angehörend, beſchloß 
nah Erduldung verfchiedener Schickſale auf die Bühne zu geben. Sie 
erkrankte vorher, ließ ſich magnetiftren und wurde hellſehend, wobei 
ipre Anfchauung eine völlige Umwandlung erlitt. Man fragte fie: 
Warum wollen Sie zum Xheater gehen? „Ich will es ja nicht, 
ſondern fle”, war ihre Antwort. Aber weßhalb wollen Sie ihr 
tenn nicht abrathen? „Was foll ich fagen? fie ift toll.” Ihr 
wahres Ich trat ihrem magnetifchen als andere Perſon gegenüber. 
Bendfen fragte die Peterſen, die von ihrem halb erftarrt dalie- 
genden Körper nur in der dritten Perfon ſprach: „Warum bift du 
ed nicht, die fpricht, warum iſt fie e8? Antwort: „Sie ift ber 
Körper, den bu flehft und berührſt, der Geiſt iſt dad Ich und 
terien Körper ift jetzt die Seele, welche fonft von ihrem Körper 
getragen wird.’ 


Die Sprache der Somnambulen ijt um jo mehr erhöht 
und verebelt, je höher ihr Zuſtand entwidelt ij. Mit ver 
Graltation der Geiftesträfte tritt auch poetifcher Aufſchwung ein, 
der jedoch, da, wie es fcheint, unter den Schlafwachen noch fein 
groper Dichter fich befunden hat, bis jet Feine Ergebnijfe von 
bleibendem Werth lieferte. Daß die Schlafwachen Sprachen, 
die fie einmal gelernt, vollfommener prechen, als im wachen 
Zuftand, ift aus der Steigerung der piychiichen Kräfte, daß fie 
Sprachen jprechen, die fie jonft wieber vergeflen haben, aus der 
Auffriſchung der Erinnerung leicht begreiflih. Es kommen aber 
außerdem bei der jomnambulen (und auch bei der Schamanijchen 
und bei der Tages-) Ekſtaſe ungewöhnliche Ericheinungen vor, 
die jih nur aus unmittelbarer rafchefter Mittheilung von andern 
in Rapport ftehenden Perjonen, ja in manchen Fällen jogar nur 
durch Einwirkung eines höhern umfaſſenden Geijtes erflären 
laſſen. (Sprachengabe.) Die Borftellung, daß eine allen 
Menſchen verftändliche Sprache eriftiren müſſe, eine Grund- und 
Uripradhe, und daß wir in den bei den Somnambulen vorkom- 
menden einzelnen Wörtern Proben jener Grundſprache vor ung 
hätten, eine von Steinbed, Kerner, Werner und Ennemoſer 
gehegte Vorſtellung, halte ich für ungegründet. Wie außer den 


Tihtern auch Kinder, manchmal auch Schwärmer und Wahn⸗ 
Rerty, Die moſtiſchen Ericheinmtgen. 1. Bd. 17 
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finnige eigene neue Worte erfinden, jo auch die Sommambulen: 
das hat feinen Zuſammenhang mit einer Grund» oder univer⸗ 
jelen Sprache, welche überhaupt nie eriftirt hat, ift vielmehr 
allerneuefte Bildung. Wie der Hellſehende ſich durchſchauend 
beilend, Dichtend verhält, jo auch ſprachbildend. — Bei vielen 
Schlafwachen zeigt fi) auch der Drang zu jingen; die Lieder 
und Gedichte, Die fie vortragen, werben zumeilen auch mit eigenen 
improvifirten Melodien begleitet. ‘Die unbefchreiblich ſchöne Muſi 
endlich, welche die Somnambulen bei vermeinten Beſuchen im 
Jenſeits zu bören glauben, ift Product ihres eigenen Innen, 
wie die Bilion. 


„Die Sonnambule in Nebelin*, jagt Paflor Hennig, „iprae 
in den Schläfen hochdeutſch (ſonſt plattdeutfch), weil dieſes bie alle: 
nige Born ift, in ber fie von Kirche und Schule bie religiöien 
Wahrheiten empfing. Der tiefere Grund iſt: Jede Sprache unt 
jede Mundart derjelben Hat ein beſtimmtes Entwidlungdgefeh.... 
im fonmambulen Zuftande bemächtigt fich die freier wirkende Seel: 
nicht bloß der Form an ſich, in der ihr im wachen Zuftand ewas 
nahe gebracht wurde, fondern zugleich des diefer Form innewohnen: 
den allgemeinen Geſetzes, was fie zu einem freieren und umfaſſen⸗ 
deren Gebrauch dieſer Borm befähigt.” Dieſes 18jährige aute 
fomnambule Mädchen wußte im wachen Zuftand Alles, was ſie im 
Schlafe gefehen Hatte, Viſionen des Jenſeits xc. 


Ein gewiſſer Schönemann improviſirte über verſchiedene ihm 
aufgegebene Gegenſtaͤnde Verſe und declamirte fle mit großer Schnellig: 
keit; er erinnerte fich nie Ddiefer improviftrten Berfe, To dag man 
fte fogleich nachfchreiben mußte, wenn man fie erhalten wollte. Et 
befand jich demnach hiebei offenbar in einer Art Somnambulismus. 
Mollte er mit Ucberlegung Verſe machen, fo gelang ihm dieß mur 
ſchwer und langfam. (Hennings, v. Träum. und Nachtwantl., 
©. 509.) Lorry, de melancholia ot morbis melanchol., Pans 
1765, I, 77, berichtet von einem 10Ojährigen wohl autofomnam- 
dulen Mädchen, das täglich in Gonvulfionen fiel, in welchen + 
ihwunghafte, weit über fein Alter gehende Reden hielt, bejontert 
gute, wenn die Mutter ihr die Stirne drüdte und den Kopf flügte. 
Zog die Mutter ihre Hand ab, fo ftodte die Rede plößlich ol 
ging in die heftigften Schmähungen gegen die Mutter über. int 
andere weibliche Hand vermochte nichts, obwohl das Kind in den 
Paroxysmen nichts gefehen zu haben fcheint. Bon S., welche ich 
geläufig und elegant Sprachen redeten, die fie nur unvdollfommen 
erlernt, f. Brandis l. c. ©. 26, und über den 18jühr. . Manhb 
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Schurr Kieſ. Arch. I, 1. Auch Rervenfrante und Irre fprechen 
manchmal in Verſen, reritiren längft vergefiene Stellen, reden fremde 
Sprahen. ©. Meyer, Naturanalogien, ©. 109. ine geborne 
Sreolin, die jedoch felt ihrem fünften Jahr in Branfreich war und 
das Greolifche ganz vergeflen hatte, fpricht, von de Lauſanne magneti- 
üirt, nicht mehr Sranzöftfch, fondern ein verdorbenes Greolifch, was 
fie wach nicht mehr wußte. Annales du Magnet. $. 9. Ein 
junger Autofomnambul fpricht Griehifh und Latein (Kernel), ein 
junges Mädchen im Delirtum Gaͤliſch (Macnifh); fie Hatten dieſe 
Sprachen in früher Jugend gelernt, wußten aber wach nichts mehr 
taron. La Mothe le Bayer verfichert vom Bürger la Berre zu 
Rouen, daß er im Schlafwandeln auf Sragen in den verfchledenften, 
iogar außereuropätfchen Sprachen, in den gleichen Sprachen geant- 
wortet babe. Schubert, Gefch. d. Seele, 402. Die Gascognerin 
Mad. te Pile foll im Schlafe das Spaniſche, was file wachend 
faum verftand, ganz fertig gefprochen Haben. — Steinbed (Der 
Tichter ein Seher oder über die innere Verbindung der Poefie und 
der Sprache mit dem Hellſehen, Leipz. 1836) bildet fih ein, daß 
bei der höchſten Stufe des Hellſehens eine frembartig klingende 
Sprache, ald die Adıte unzerflörbare „Sprache des Geiſtes“ gefpro- 
chen werde, von der die orientalifchen Sprachen, beſonders die 
bebräifche Mefte fein. Aus einigen bdürftigen Beifpielen bei ein 
paar ©. und einem Lehrer Kreyenberg will der DVerfafler das Da⸗ 
jein einer Urfprache erweifen. Es bat aber weder ein Urmenichen- 
geihlecht, noch eine Urſprache gegeben; wie follte der fo verfchie- 
dene Genius der Raſſen fich mit gleicher Sprache vertragen! — 
Werner fragte feine Somnambule R. um die Bedeutung bes in 
ter Seherin von Prevorft vorfommenden Wortes optinipoga; bie 
Hauffe hatte es erfunden; Kerner mußte es gegen fie ausſprechen, 
wenn er fie in Schlaf bringen wollte; es bedeutet: Du follft fehla= 
fin. Um zu feben, ob auch feine ©. dieſes Wort aus der ans 
geblichen Urs oder Geifteriprache verſtehe, legte W. ihr es vor; 
fie überfegte: Ruhe finde ich bei Dir, oder Linderung bereiteft Du 
mir. Sie hatte Hiebei offenbar in Werner's Gedanken nicht richtig 
geleſen; wäre dieſes auch der Fall geweien, fo hätte ed nur eine 
eractere Auffaffung feiner Gedanken erwielen. 1. c. 173, 353. Daß 
gewiffe Worte der Hauffe mit folchen ähnlichen Sinne in der 
behräifchen oder andern orientalifchen Sprachen Verwandtſchaft zei⸗ 
gen, ift zufällig oder es tft Eunftlich interpretirt. 


Das fomnambule Singen gefchieht in Folge eines Antriebes 
biezu; die Peterfen mußte manchmal im magnetifchen Schlaf fingen ; 
fie fand diefes „ſehr heilſam“. Die Wenger fang in einer gewifien 
Periode vor ſie bejuchenden Perfonen ihres Standes, „um fle zu 
erbauen‘. Werner’d ©. hatte fortwährend Bedürfniß nad 
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Raufh, dem Wahnfinn, dem Veitstanz, der Cpilepfie und 
Hyſterie. Auch bei ihm kommt eine Entzweiung der Perlöniid- 
feit zuweilen vor, jo daß die verjchievenen Formen und Regionen 
des Bewußtſeins fich als verſchiedene Perfonen gegenüber ſtellen. 
Alle genannten Zuſtände üben zugleich eine anftedende Kraft. 


Arhambault und Meslet beobachteten einen Autoſomnam⸗ 
bul, der in den Krifen ſtets darauf fann, fich zu tödten, währent 
er im Wachen diefe Monomanie nicht hatte. Revue d. deux 
Mondes, 1860, t. XXV, p. 702. Die Kranfheit Louping ter 
Engländer ift mit dem Veltätanz und Nachtwandeln verwandt. Gine 
Art Maferei ergreift die Kranken im Schlafe und madıt fie wir 
befeflen fpringen und rennen. Ein junges Mädchen wurde immer 
Vormittags davon befallen, fiel in eine Art Schlaf und rannte in 
diefem mit gefchloffenen Augen und Außerft fchnell nach einem be 
nachbarten Orte in gerader Michtung. Nach dem Erwachen war 
fie fehr fchwach, ohne Erinnerung. Bor dem letzten Paroxysmuds 
fagte fie, daß fie jet nur noch drei Sprünge zu thun habe; ſprang 
drei Mal auf das Kaminfimd und wieder herunter und war bann 
vollfommen gefund. Nah Monboddo in Moritz' Magazin 
X, ım, 23. — Bei der 12jährigen ©. von Schulz wechfelte 
Veitstanz mit Hellfehen. Bet den Hyſteriſchen kommen ähnliche 
Rervenerfcheinungen vor wie bei den Somnambulen, namentlich un- 
gemeine Steigerung der Sinneempfindungen, erhöhte Reizbarkeit, 
vermöge welcher fehr fchwache Erregungen empfunden werden, dann 
erhöhte Kraft des Geiftes, welche ſich mit Delirien verbindet. Aehn⸗ 
lihe Steigerung einzelner Seelenfräfte auch bei Irren. In folchen 
Zuftänden Fönnen fonft profaifche Perfonen poetifh und wigig wer 
den, und da das Gedaͤchtniß verftärft ift, fo probueiren fie Reden, 
Gedichte aller Art, fprechen fogar Sprachen, die ihnen fonft mur 
fehr wenig befannt find. — Ein facheftifches Mädchen von 10 Jab⸗ 
ren fiel täglich in mehrflündige Convulſionen, in welchen fie un⸗ 
glaublich gefchwind redete, Gedanken weit über ihr Alter ausfprac 
und dabei auf die Reden Anderer nicht hörte. Ihre Mutter mußte 
ihr den Kopf halten und die Stirne drüden; zog fte ihre Hand 
zurüd, fo hörte entweder der Strom ber Rede plößlich auf, oder 
das Kind brach in die heftigſten Schmähungen gegen die Mutter 
aus, die keineswegs aufhörten, wenn etwa eine ähnliche Hand Lie 
der Mutter vertreten wollte (Xorry). In der „Allgem. Zeitung”, 
16. Dec. 1840, wird nadı einem Walefer Blatt, dem Seren Gomer, 
von einem 21ljährigen Mädchen bei Pembroke erzählt, die faft ein 
Jahr in todähnlichem Zuſtand liege, aus welchem file nur all 
24 Stunden um 10 Uhr Nachts erwacht und zwar unter eigen 
thümlichen Armfrämpfen, 21 Minuten lang wacht und fpricht, dann 
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nach ähnlicher Gliederverdrehung wieder einfchläft. Sie nahm nur 
äußerft wenig Rahrung und Getraͤnk. 


Deleuze in der hist. critique du magn£tisme anim. erzählt 
Bolgendes: Eine Dame, einer ehrenhaften Familie angehörend, befchloß 
nad Erduldung verfchiedener Schieffale auf die Bühne zu gehen. Sie 
erkrankte vorher, ließ fich magnetifiren und wurde hellſehend, wobei 
ihre Anfchauung eine völlige Umwandlung erlitt. Man fragte fie: 
Barum wollen Sie zum Theater gehen? „Ich will es ja nicht, 
tondern fie”, war ihre Antwort. Aber weßhalb wollen Ste ihr 
Denn nicht abratben? „Was foll ich fagen? fie ift toll.‘ Ihr 
wahres Ich trat ihrem magnetifchen als andere Perfon gegenüber. 
Bendfen fragte die Beterfen, die von ihrem halb erflarrt dalie⸗ 
genden Körper nur in der dritten Perſon fprah: „Warum bift du 
ed nicht, Die fpricht, warum iſt fle es?“ Antwort: „Sie ift der 
Körper, den du fiehft und berührft, der Geiſt iſt das Ich und 
defien Körper ift jeßt die Seele, welche fonft von ihrem Körper 
getragen wird.‘ 


Die Sprache der Somnambulen ijt um jo mehr erhöht 
und verebelt, je höher ihr Zuftand entwidelt ij. Mit ver 
Graltation der Geiftesträfte tritt auch poetifcher Aufjchwung ein, 
der jedoch, da, wie e8 fcheint, unter den Schlafwachen noch Fein 
großer Dichter ſich befunden hat, bis jett Feine Ergebnijje von 
bleibendem Werth Tieferte. Daß die Schlafwadhen Spracden, 
vie fie einmal gelernt, vollfommener jprechen, als im wachen 
Zuſtand, ift aus der Steigerung der pſychiſchen Kräfte, daß fie 
Sprachen ſprechen, die fie fonft wieber vergeflen haben, aus der 
Auffriſchung der Erinnerung leicht begreiflih. Es kommen aber 
auferdem bei der ſomnambulen (und auch bei der Schamanijchen 
und bei der Tages-) Ekſtaſe ungewöhnliche Erjcheinungen vor, 
die ih nur aus unmittelbarer rafchefter Mittheilung von andern 
in Rapport ftehenden Berjonen, ja in manchen Fällen jogar nur 
turh Einwirkung eines höhern umfaflenden Geiftes erklären 
laſſen. (Spradengabe) Die Borftellung, daß eine allen 
Dienjchen verftändlihe Sprache eriftiren müffe, eine Grund- und 
Urſprache, und dag wir in den bei den Somnambulen vorfom- 
menden einzelnen Wörtern Proben jener Grundſprache vor ung 
hätten, eine von Steinbed, Kerner, Werner und Ennemofer 
gehegte Borjtellung, halte ich für ungegründet. Wie außer den 


Dichtern auch Kinder, manchmal auch Schwärmer und Wahn- 
Perty, Die moRifchen Ericheinungen. 1. Bd. 17 
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ſinnige eigene neue Worte erfinden, jo auch die Somnambulen: 
das bat feinen Zujammenbang mit einer Grund» oder univer⸗ 
jelen Sprache, welche überhaupt nie exiftirt hat, ift vielmehr 
allerneuejte Bildung. Wie der Helljehende ſich durchſchauend, 
beilend, dichtend verhält, fo auch fprachbildend. — Bei vielen 
Schlafwachen zeigt fich auch der Drang zu jingen; vie Yieter 
und Gedichte, die fie vortragen, werden zumeilen auch mit eigenen 
improvijirten Melodien begleitet. Die unbefchreiblich ſchöne Mujit 
endlich, welche die Somnambulen bei vermeinten Bejuchen im 
Jenſeits zu bören glauben, ift Product ihres eigenen Innern, 
wie die Viſion. 


„Die Somnambule in Nebelin“, jagt Paſtor Hennig, „ſprach 
in den Schläfen hochdeutſch (fonft plattdeutſch), weil diefed die allei- 
nige Form iſt, in der fle von Kirche und Schule die religiöfen 
Wahrheiten empfing. Der tiefere Grund iſt: Jede Sprache unt 
jede Mundart derjelben bat ein beſtimmtes Entwidlungsgefeg...- 
im ſomnambulen Zuftande bemädhtigt ſich die freier wirkende Seele 
nicht bloß der Form an fich, in der ihr im wachen Zuftand etwas 
nahe gebracht wurde, fondern zugleich des dieſer Form innewohnen- 
den allgemeinen Geſetzes, was fie zu einem freieren und umfaflen 
deren Gebrauch dieſer Borm befähigt.” Diefes 13jährige auto 
ſomnambule Mädchen wußte im wachen Zuftand Alles, was fle im 
Schlafe gefehen Hatte, Viſionen des Jenſeits sc. 


Ein gewiſſer Shönemann improvifirte über verfchiedene ihm 
aufgegebene Gegenftände Verfe und declamirte fle mit großer Schnellig⸗ 
feit, er erinnerte fich ‚nie dieſer improvifirten Berfe, fo daß man 
fte fogleich nachfchreiben mußte, wenn man ſie erhalten wollte. Er 
befand fich demnach hiebei offenbar in einer Art Somnambulismus. 
Mollte er mit Ueberlegung Verſe machen, fo gelang ihm dieß nur 
ſchwer und langſam. (Henning, v. Iräum. und Nachtwandl., 
©. 509.) Lorry, de melancholia et morbis melanchol., Paris 
1765, I, 77, berichtet von einem 10Ojährigen wohl autofoınnams 
bulen Mädchen, das täglich in Convulſtonen fiel, in melchen es 
ſchwunghafte, weit über fein Alter gehende Reden hielt, befonderd 
gute, wenn die Mutter ihr die Stirne drüdte und den Kopf ftügte. 
Zog die Mutter ihre Hand ab, fo flodte die Rede plößlich ober 
ging in die heftigften Schmähungen gegen die Mutter über. Kine 
andere weibliche Hand vermochte nichts, obwohl das Kind in den 
Paroxysmen nichts gefehen zu Haben feheint. Von ©., welche jehr 
geläufig und elegant Sprachen redeten, die fie nur unvollfommen 
erlernt, |. Brandis l. c. S. 26, und über den 18jähr. .Matth 
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Schurr Kieſ. Ach. I, 1. Auch Rervenkranke und Irre fprechen 
manchmal in Verſen, recitiren längft vergeflene Stellen, reden fremde 
Sprahen. ©. Meyer, Naturanalogien, S. 109. Cine geborne 
Greolin, die jedoch feit ihrem fünften Jahr in Sranfreich war und 
das Greolifche ganz vergefien hatte, fpricht, von de Laufanne magneti« 
firt, nicht mehr Franzöſiſch, fondern ein verdorbenes Greolifch, was 
fie wach nicht mehr wußte. Annales du Magnet. $. 9. Ein 
junger Autofomnambul fpricht Griechiſch und Latein (Kernel), ein 
iunged Mädchen im Delirium Gaͤliſch (Macniſh); fie Hatten dieſe 
Sprachen in früher Jugend gelernt, wußten aber wach nichts mehr 
taron. La Mothe le Bayer verfichert vom Bürger la Ferre zu 
Rouen, daß er im Schlafwandeln auf Fragen in den verfchiedenften, 
jogar außereuropätfchen Sprachen, in den gleichen Sprachen geant- 
wortet habe. Schubert, Geſch. d. Seele, 402. Die Gadcognerin 
Rad. de Pile fol im Schlafe das Spanifche, was fie wachend 
faum verftand, ganz fertig gefprochen haben. — Steinbed (Der 
Dichter ein Seher oder über die innere Verbindung der Poeſie und 
der Sprache mit dem Hellſehen, Leipz. 1886) bildet fih ein, daß 
bei der hHöchften Stufe des Hellſehens eine fremdartig klingende 
Sprache, als die Achte unzerflörbare „Sprache des Geiſtes“ gefpro- 
hen werde, von der die orientalifchen Sprachen, befonderd die 
bebräifche Mefte fein. Aus einigen dinftigen Beifpielen bei ein 
paar ©. und einem Lehrer Kreyenberg will der Verfaffer dad Da⸗ 
fein einer Urfprache erweifen. &8 Hat aber weder ein Urmenichen- 
geichlecht, noch eine Urfprache gegeben; wie follte der fo verfchte- 
tene Genius der Raſſen fih mit gleicher Sprache vertragen! — 
Merner fragte feine Somnambule R. um die Bedeutung des in 
ter Seherin - von Prevorft vorkommenden Wortes optinipoga; die 
Hauffe hatte es erfunden, Kerner mußte e8 gegen fle ausſprechen, 
wenn er fie in Schlaf bringen wollte, e8 bedeutet: Du follft fchla= 
fen. Um zu fehen, ob aud feine ©. dieſes Wort aus ber an 
geblihen Urs oder Geifterfprache verſtehe, legte W. ihr e8 vor; 
fie überfegte: Ruhe finde ich bei Dir, oder Linderung bereiteft Du 
mir. Sie hatte hiebei offenbar in Werner's Gedanken nicht richtig 
gelefen; wäre biefes auch der Ball gewefen, fo hätte ed nur eine 
eractere Auffaffung feiner Gedanken erwielen. 1. c. 173, 353. Daß 
gewiffe Worte der Hauffe mit folchen ähnlichen Sinned in der 
bebräifchen oder andern orientalifchen Sprachen Verwandtſchaft zei 
gen, ift zufällig oder es iſt Fünftlich interpretirt. 


Das fomnambule Singen gefchieht in Folge eines Antriebes 
biesu; die Peterfen mußte manchmal im magnetifchen Schlaf fingen ; 
fie fand diefes „ſehr heilſam“. Die Wenger fang in einer gewiflen 
Periode vor fle befuchenden Perſonen ihres Standes, „um fie zu 
erbauen“. Werner's ©. hatte fortwährend Bedürfniß nad 
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Gefang. Unzer in feiner Wochenfchrift: der Arzt, Th. III, St. 74, 
erzählt von einer Rachtiwandlerin, welche, wenn fie im wachen Zu: 
ftand ein ihr unbekanntes Klavierſtuͤck höchſtens zwei Mal jpielm 
oder fingen gehört, diefes im ſomnambulen Schlafe auf's Genaurft 
nachzufingen vermochte. In der Breslau’fchen Sammlung von Ratur- 
und Medicingefchichten x, 19. Verſuch, S. 192, wird von einem 
17jährigen Mädchen berichtet, welches im fomnambulen Schlafe flidte, 
nähte, fchrieb, Klavier fpiche. Die idioſomnambule, Tataleptiite 
rau Baerkmann in Wilna flimmte öfters in Verſen und, wie & 
Icheint, eigend dazu erfonnenen Melodien Gebete und Lieder auf ihren 
Zuftand an, wobei die Arme takftmäßige Bewegungen machten, tie 
Kranke ihrer felbft nicht bewußt und auch Durch wiederholtes Zu 
rufen nicht zu erweden war. Sie fang fo oft Stunden lang. Kiei. 
Arch. X, ı, 127 ff. Bei Sräul. v. Brand erwachte ein unbefieg: 
barer Hang zu fingen und alle Worte rhythmiſch zu betonen. Stein 
bet Hat auch beim Nervenfieber den Hang beobachtet, fingend unt 
rhythmiſch zu fprechen, und nach Schindler hört man in Irrenhäuiern 
nicht felten Gefänge in der reinften Intonation und ſchöner Sprade 
mit Hochpoetifchem Schwunge von ganz ungebildeten Perfonen vor 
tragen. 


Unempfindlichleit für äußere Einprüde kann auf ver: 
ſchiedene Weije eintreten: durch Einathmung von Chloroform 
und Aetherdämpfen, duch Erichöpfung der Senfibilität in Folge 
großer Schmerzen, wie bei Märtyrern, Heren und andern Gr 
folterten, von welchen manche in empfindungslojen Schlaf, an: 
dere in vifionäre Ekſtaſe fielen, durch Blutverluft, magnetiſchen 
Schlaf. Je tiefer der lettere, defto größer bie Unempfinblichkeit, 
fajt abjolut in der Tataleptifchen Erftarrung und in den hell 
fichtigften Momenten, jo daß es jcheint, als wenn bie ununter: 
brochene Leitung zwiſchen Hirm und Nerven und die Aufhebung 
der Function der letteren im erftern gewiſſe jonft latente Kräfte 
auslöfte. Aerzte haben nicht jelten magnetiſch Schlafende un 
barmberzig und unnüß gequält, durch Kneipen, Stechen, Schnei⸗ 
den, Brennen verlegt, um ihre Unempfindlichkeit zu erproben 
(j. 3. B. Recamier's Benehmen gegen das Mädchen Samijen 
nach Dupotet’8 Ber. in Kief. Arch. X, III, 105), nicht beventend, 
daß nad) dem Erwachen das vollitändige Gefühl des Schmerzes 
eintritt und dann jchwer zu bejeitigende Krämpfe hervorruft. 
Menſchen jolcher Art, welche jet noch, da das Factum einmal 
conftatirt ift und e8 andere Sennzeichen gibt, wahren vom 








Unempfinplichfeit der Somnambulen. 361 


erheuchelten Somnambulismus zu unterjcheiden, webrloje &e- 
ihöpfe quälen, jollten polizeilich beftraft und ihnen nach Umftän- 
den bie Braris unterjagt werden. Es iſt lächerlich, welche Mühe 
jih die Erperimentirenden für mit allen möglichen ſtörenden Sar- 
ven, Binden, Pflaftern und Pech geben; warum nicht Berjuche 
mit ganz unbebedten Augen in ganz finiterm Raume? — In 
neuerer Zeit hat man die Unempfindlichkeit der magnetijch Schla- 
fenden zur Ausführung jchiwerer Operationen mit gutem Erfolg 
benußt, jo in England und Indien feit 1845 Esdaile. Eine der 
früheften Operationen war die Amputation einer ſcirrhöſen Bruſt 
turch Cloquet, wobei die Betreffende durchaus nichts fühlte. Dieſe 
Unempfindlichkeit ift wohl auch der Grund, daß die Schlafwacher 
viel ftärfere Dofen der Arzneien bebürfen und verlangen. Die 
Wenger nahm oft gewaltige Mengen von Hoffmann’® Tropfen; 
eine in den BI. a. Prev. II, 180 erwähnte Somnambule nahın 
eine ſtarke Gabe einer giftigen Subftang ohne Schaden. 


Seyffer träufelte der Stadelbauer brennendes Siegellad in die 
flache Hand, wovon ſie eben jo wenig empfand, ald von einer 
glühenden Kohle, die Kerner auflegte, fo bitter fie fich nach dem Er⸗ 
wachen über die Brandwunde beflagte. Nick's ©. fühlte ftarfes Zwicken 
ihrer Haut nicht, fühlte es aber fogleih fehr empfindlich, wenn 
Ri ſelbft ſich zwickte. — Dr. Spiritus operirte im magnetifchen 
Schlaf ein Ueberbein ohne Schmerz. Der Frau Plantin wurde eine 
ſcirrhöſe Bruſt von Cloquet abgenommen, wobel ſie vollfommen 
ſchlafwach war, ſich mit den Operirenden unterhielt und nicht bie 
geringfte Empfindung zeigte. Eine während ded magnetifchen Schlafes 
ſchmerzlos vollbrachte Amputation eines Beined und glüdlich erfolgte 
Heilung fiehe in London and Paris Observer, 5. April 1846, und 
daraus in Kerner's Magikon IV, 22; ferner IV, 241. 1846 und 
folgende Jahre machten Loyſel und Gibon in Cherbourg, 1847 ein 
Arzt in Poitiers bedeutende Operationen im magnetifchen Schlafe, 
ohne daß die Kranken Schmerz fühlten. Zwei Amputationen ded 
Oberſchenkels im magnetifchen Schlaf berichtet Forbes, über ſomn. 
Hellfehen und thier. Magnet., Wien 1846, bearb. von Hummel, 
S. 9. ©. 10 find Beifpiele großer Unempfindlichfeit im magne= 
tischen Schlaf angeführt. Auch Graf v. Görz (Meife um die Welt, 
III, 392 ff.) bezeugt, daß Dr. Esdaile in Calcutta an Perfonen, 
die er in magnetifchen Schlaf verfegte oder durch Andere verfegen 
fieß, fehr große Operationen ausführte, ohne daß fie etwas fühlten 
oder erwachten. 1846 — 1847 hatte E. bereits 120 Operationen 
gemacht; die Eingebornen verehrten ihn als eine Incarnation Wifchnu's. 


262 Lebensmagnetismus und Schlafwachen. 


1846 machte ein Arzt In Eherbourg an einem Mädchen vor vielem 
Zeugen eine verwidelte Operation mit beftem Erfolg. Allgemeine 
Zeitung 1847. Nr. 95. 


Die Somnambulen wifjen ihren eigenen körperlichen Zuſtand 
richtig zu beurtheilen, das Pafjende anzuoronen, das Schädliche 
zu vermeiden und bie Krijen, jo wie die Dauer ihres Zuſtandes 
oft auf die Minute genau vorauszubejtimmen, und zwar nict 
deßhalb, wie der fcharffinnige Wirth (S. 243) glaubt, „daß 
wenn fie fich einmal in ven Kopf fegen, zu Diejer oder jemer 
Stunde werde ihre Krankheit ven beftimmten Verlauf nehmen, 
biefer auch jo erfolge.” Es verfließen oft viele Monate über 
dem Cintritt enticheidender Krifen und bis zum Ende bes Zu- 
ftandes, und es liegen oft beveutende Wandlungen deſſelben, 
ſtürmiſche Parorysmen und große Leiden dazwiichen, fo daß es 
in den meilten Fällen außer den Grenzen menjchlicher Kraft 
Ttegt, folche Dinge nah Willkür herbeizuführen. Werner beitim- 
men die Schlafwachen nicht bloß für fich, jondern öfter auch für 
Andere ebenjo genau das Kommende. Solche Specialität und 
zugleich Beſtimmtheit gewährt nicht die Neflerion, jondern ver 
Heilinjtinet, welcher in den meilten Somnambulen bervor- 
tritt und fie antreibt, ſich auch um die Krankheiten Anderer 
zu befümmern; dieſes tft den meiſten ekſtatiſchen Zuftänden we 
fentlih. Daß der Heilinftinct naturwüchſig ift, zeigt das Bei 
ipiel ganz junger Kinder, 3. DB. jenes Gjährigen Knaben kei 
Wienbolt, welcher, ſomnambul geworben, alfobald ſich Arzneien 
verordnete, und anderer Kinder, welche auch für Andere Mittel 
angaben. Mit der veränderten Gefühld- und Denkweije dee 
jomnambulen Zuftandes erwachen überhaupt neue Triebe, unter 
welchen der Zrieb zur religidfen Erhebung und der Heilung 
moralijcher und phyſiſcher Krankheiten bie vorzüglichften find. — 
In Folge der Erhöhung der Geiftesfraft und Klarheit der Er: 
innerung gebieten die Schlafiwachen über all ihre Erfahrungen 
polffommener, als die Wachen, und haben wegen des Rapports 
auh am Willen ihres Arztes einigen Antheil. Ihre Verord 
nungen find aber doch in den meilten Fällen jogen. Hausmittel, 
allerdings mit Tact den Umftänden angepaßt. Die bewußte 
Sicherheit des Inſtincts läßt die Schlafwachen auch oft gegen 
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bie Gründe des Arztes auf ihrer Meinung bejtehen. Iſt ein 
Führer da, jo werben die Verordnungen gewöhnlich biefem in 
den Mund gelegt. 


Die jomnambule Frau U. in Livland bemerkte, im magnetifchen 
Zuftand bebürfe jede Perſon die doppelte, auch dreifache Dofe eines 
Armeimitteld. Kief. Arch. VII, , 187. Es muß aljo auch in 
den vegetativen Organen wie in den äußeren Sinnen eine Bindung 
fattfinden. Eine von Kiefer behandelte, an Amenorrhoe leidende fom- 
nambule rau verordnete fi} Tinctura croci und Oleum Sabinae 
mit Augen in ungeheuren Dofen. Kief. Arch. XL, 1, 88. — Eine 
S. fah einige Mal in Siemers' Haufe Ziviebeln von Crocus, 
Amaryllis, SHhacinthen und Tulpen, und beftimmte mit wenig 
Ausnahmen richtig die Farben der Fünftigen Blüthen, und ob fte 
einfach oder doppelt fein würden. Merkwürdig waren auch die 
Verfuche mit etwa 200 Arzneiftoffen, welche Siemers mit ihr an- 
ftellte, ©. 208 — 212, die fie mit den Bingerfpigen ber Eranfen 
rehten Hand unterfuchte, manchmal auch etwas davon auf die Zunge 
nahm. Wenn fie umwohler war, fühlte fie feiner. Er gab ihr 
manche Stoffe ald Ertract, Pulver, Decort, Tinetur, als rohe 
Wurzel, und fie erfannte doch die Identität. Sie leitete die Cur 
einer Freundin bis in das Eleinfte Detail, wobei fle den momen⸗ 
tanen Zuftand derfelben genau unterfuchte, nur leicht den Binger 
über deren Bruft wegführend; fle wußte ſtets, wie der Breundin 
uw Muth war, worüber ſich dieſe fehr wundert. Einer andern 
Kranken, die fi, von den erften Aerzten vergeblich behandelt, end⸗ 
ih an fie gewendet hatte, beſchrieb fie nach forgfültiger fchweigen- 
ter Unterfuchung ihren Zuftand auf das Genauefte und gab Mehreres 
an, wovon dieſe Kranfe Niemand ein Wort gefagt Hatte Die 
Hellung gelang vollfländig. Die Behandlung befand aus bekannten, 
in den Grfenntnißfreis der Sommambule fallenden Mitteln, aber 
iehr genau in Quantität, Qualität und Zeit bemefien (1. c. 215 ff.). 
Die oft fehr minutiöfen Vorfchriften der ©. erinnern an die Atom- 
gapichte ter Chemie und die äußerft detaillirten Borfchriften im 
jürifhen Geſetz; f. üb: letzteres Molitor's Philoſ. der Geſch. I, 
d. 34. Die ©. verlangen öfter vom Arzt, daß er ihrem vor⸗ 
ſchauenden Inftinct gegen feine Ueberzeugung blindlings gehorche; 
jo auch eine S. Meißner’, die ihn befchwor, ihr nochmal zur 
Ader zu laſſen, wad er und auch fle im wachen Zufland nicht 
wollten, und es dann doch that und höchft wahrfcheinlich nur da— 
durch ihr Leben rettete. Kiel. Arch. X, 11, 69. Diefe ©. fagte 
am 31. Januar voraus, Daß fie am 20. Vebruar, ihrem Ent» 
ſcheidungstage, eine ftarfe Lungenentzuͤndung befommen würde; fände 
ihr Arzt fie am Morgen diefed gelb im Geftcht ausſehend, fo fterbe 
fe; wenn weiß, fo bleibe fie am Leben. Bor dem Zwanzigſten war 
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ihre Gefichtöfarbe gelb, wurde immer Bläfler und weißer und am 
Morgen ded Zwanziyften blendend weiß. Sie wurde von ih 
Schwindfucht hergeſtellt. Eigenthümlich war, daß bei diefer Som- 
nambule die inftinctiven Blicke, welche fonft im magnetifchen Schlar 
eingetreten waren, fpäter in Träumen flattfanden. Sie waren oft 
wunderbar eract — jedoch nur rückſichtlich ihres eigenen phyſiſchen 
Zuftandes. Oft find die Verordnungen der ©, auch zweifelhaft over 
nichtig, fo 3. B. wenn Römer’! ©. den Saft von Hieracium Pi- 
losella und Briza media für ein Spedficum gegen die Hundömutt 
ausgibt, oder Bendſen's Chriftianfen gegen Kopfweh gut findet. 
‚Erde vom Kirchhof, von einem Maulwurföhügel genommen, ta 
aus einem Grabe aufgewühlt ift, mit Branntwein vermijcht. Ram 
von Arzneimitteln können die ©. nicht angeben; Ramen find zu 
abftract, zu unbildlich; die Marnik befann fich 3. B. nicht auf den 
Namen Wolfsmildy, Bitterflee, Ameiſenſpiritus, beichrieb aber von 
erftern Anfehen und Fundort, von leßterem Anfehen, Geruch, Auf: 
bewahrungsort in einer Apotheke. Auch die Wenger fand öfters 
den Ramen für ein Kraut nicht, gab aber den Standort an, 
manchmal auch eine rohe Beichreibung. Die etwas verbildete Kachler 
hatte das Wefentlichfte aller S. nicht: den Heilinjtinet, nicht einmal 
für fih, erging ſich aber in unfruchtbarer Speculation über über: 
natürliche und philofophifche Gegenftände. Die noch nicht 18jährige 
Krampfiomnambule Augufte Behrendt erinnerte ſich nad dem Er: 
wachen aus dem magnetifchen Schlafe genau der in demfelben ge: 
machten Berordnungen. Kief. Arch. XI, ııı, 31. Das Hauptmittel 
war ein Thee von Gras; damit waren eine Menge fcheinbar ganz 
unbedeutender Maßnahmen verbunden, von welchen das Kind fagıe, 
feine Rettung hänge davon ab, ein Engel habe fie ihm mitgetheilt. 
Als man die Hoffnung fchon aufgegeben hatte, trat auf bie be 
flimmte Stunde die Genefung ein. Bertrand beobachtete eine €., 
welche Heilungen machte. Sobald fie eingefchlafen war, fand jie 
fih auf einem wüſten Terrain ohne Pflanzen. Setzte man fie mit 
Kranken in Rapport, fo wurde dad Terrain ein Garten, in welchem 
die Gewächfe zum Vorſchein Famen, die zur Behandlung der Kranten 
fi eigneten. Schopenhauer fohreibt (Parerga und PBaralipomen 
I, 246): In Rußland befahl einft eine fchwindfüchtige ©. in ber 
Clairvoyance ihrem Arzt, fie auf neun Tage in Scheintod zu ver: 
jegen, während deſſen ihre Lunge völlige Ruhe genof und dadurd 
heilte, fo daß fle vollfommen geneſen erwadıt if. Haddock ſtellte 
nach Angaben, welche die fernfehende Emma ihm machte, manche 
Kranke ber, die ihm gar nicht zu Geſichte kamen. ©. 189. & 
gab ihr zu diefem Zwed eine Handſchrift oder Haarlocke von felben. 
Bei der Peterfen trat im magnetifchen Zuftande oft das Inftinct 
leben jehr prädominirend über das intelligente auf. „Ich dachte 
mir oft,” ſagt B., „wenn ein Affe fprechen Eönnte, fo wuͤrde er ant 
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worten wie bie Schlafende, da beide fchon im Handeln fo ſehr 
übereinftimmten.‘ Die PBeterfen verbankte aber, wie B. bemerkt, 
den vorſchauenden Inftincte allein ihre Herſtellung. Als die Ge- 
neiung beranfam, Eonnte B. kaum mit der größten, lange fort- 
gejegten Anftrenzung ſie noch in magnetifchen Schlaf bringen. Eine 
Frau A., welche in Folge heftiger Kopfjchmerzen hellfehend geivorden 
war, bebauerte, es nicht 24 Stunden früher geworden zu fein, weil 
danı ein bösartiged Fieber nicht eingetreten wäre. Es ſei aber 
immer noch beſſer, als wenn ſie in die Hände der Aerzte gefallen 
wäre, indem fle dann 40 Tage bis zur Krife und eben jo viel zur 
Reconvalescenz gebraucht hätte. Durch das Magnetifiren werde 
Ales in 12 Tagen vorüber fein. Sie verordnete in dieſen bis 
57 Blusegel und nah und nah bis 18 Gran Opium. Am 
13. Tage war ſie hergeftellt. Kief. Arch. ILL, ım, 129. 


Als Römer's S. nach dem Aufhören ihres magnetifchen Zuftandes 
fi auf dem Lande befand, hatten der Vater und der Arzt im Sinn, 
fie bei ihrer Nüdfehr noch einmal in Schlaf zu verfegen, um noch 
emige Tragen zu thun, von welchem Vorhaben fie nichts wußte. 
Da hatte fie jedoch einen Traum, in welchem fie ihren verftorbenen 
Großvater ſah, der ihr fagte: Wenn fie die Ihrigen Tieb hätten, 
ir follten fie fie nicht mehr einfchläfern, wie ed der Vater und be- 
ismderd der Arzt wünfchten, denn es wäre ihr Tod. Das Einfchläfern 
nterblieb hierauf. Barbara Geprägs (f. neuere Beobadht. im 
Gebiete des Somnamb. od. wunberb. Erfchein. eines Albmädcheng, 
Stuttgart 1834), eine Nachtwandlerin von Jugend auf, wurde 1831 
ekſtatiſch und zugleich abwechielnd blind und ſprachlos. Nachdem 
die Blindheit einmal fünf Wochen gedauert, hörte fle im einer 
Rittenadht eine Stimme, die ihres Schußgeiftes, welche ihr 
Waſchungen mit Faltem Waffer, fleben Tage nad) einander, jeden 
Lag drei Mal, und Aufgeben bes Nähtereigefchäftes befahl. Nach 
Befolgung diefer Borfchrift ftellte fich die Sehkraft allmälig wieder 
ber, als fie aber einmal nur 1/a Stunde wieder nähte, erblindete 
fie auf's neue. Jene Stimme tabelte fie, erlaubte aber, daß fie 
für fih und die Ihrigen nähen dürfe, worauf fie wieder fehend 
wurde. Offenbar war die Blindheit das zweite Mal ganz vorüber: 
gehend und jene Stimme die ihres jomnambulen Inſtincts, welcher 
erkannte, daß das Nähen unter jener Beichränkung angehen könne. 
Sie behauptete, von ihrem Schußgeift magnetiftrt zu werden. Später 
verſchluckte fie eine Nähnadel und wurde nur mühſam von derfelben 
befreit. Wäre der Schußgelft eine höhere Intelligenz gewefen, fo 
hätte er diefed Unglüd voraus fehen und ihr das Nähen ganz ver- 
bieten müffen. Die Seherin von Prevorft hatte das feinfte Gefühl 
son den Leiden anderer Kranken, die gleihe Empfindung in ben 
gleichen Theilen. Ste unterfuchte eine unbekannte Frau und fagte, 
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es ſei Doc jonderbar, daß fie auf einmal auf dem rechten Augc 
faft nichts mehr ſehe. Die rau erflaunte und gefland, fie ſebe 
ſchon jeit vielen Iahren auf dem rechten Auge faft nichts mehr. 
Frau Hauffe's rechte Auge blieb hierauf mehrere Tage ganz we: 
dunkelt. Kerner gab ihr einft ein ihm zugefendeted Bant von eine 
ihm ganz unbefannten Frau in die Hand, worauf fie, nachdem fie ci 
einige Minuten in der Hand gehabt, das heftigfte Erbrechen unt 
ſchmerzhafte Empfindung mancher Art erfuhr, zulegt in Erftarrımg 
und Scheintod verfiel und erft nach einigen Tagen ſich wieder er: 
holte. Man erfuhr fpäter, daß jene Brau ſchon einige Tage ver- 
her, ehe Frau H. dad Band in die Hand gegeben ward, geſtorben 
und begraben worden war. K. glaubt, daß Frau Hauffe dur 
jenes Band ‚‚mittelft des Nervengeiftes” in eine Berbintung mit 
der Leiche jener Frau gebracht worden fei. 


Die Erfindung von Baquetd, Mafchinen und Apparaten, die 
für ihren Zuftand nüglich fein können, durch die ©., ift nicht hot 
anzufhlagen. Wie oft haben dergleichen Leiftungen Menſchen obne 
alle Bildung im wachen Buftande, wenn fic einiges mechanijcr 
Talent befaßen, in viel vollfommenerer Welfe vollbracht! Co if 
auch auf die Zahlentypif der Somnambulen,, welche man mit antike, 
orientalifchen und griechifchen Zahlenſyſtemen vergleichen oder felkit 
auf Zablenverhältniffe, welche der Schöpfung zu Grunde liegen, 
zurüdführen wollte, nicht viel zu geben. Alles Leben hat zwa: 
feine Zahlentypik, aber dieſe geftattet fich individuell ganz verfchieden. 
Während Kerner, Baffavant, Werner u. U. den Werth bien 
Phaͤnomene überfchägen, fällt Wirth in einen Irrthum anderer Art, 
indem er fie als Reflex vom Wiſſen des Magnetifeurd auffaßt, währent 
fie oft unverfennbar das Werk der Somnambulen find, und fid 
überhaupt einbildet, das reflectirende Leben fei in den Somnambulen 
ganz erlofhen und nur das inftinctive dauere fort. Römert 
15jährige ©. conſtruirte eine eleftrifche Mafchine, eine Art Bayur, 
welche fte, da die von ihr verfuchte Zeichnung nicht genügte, auf 
ſchnitt, und dieſes verwicelte und fcheinbar ungeorönete Gehilte 
mit der größten Genauigkeit und Pünktlichkeit zum Staunen tr 
Anwefenden und befonders eines Mechanikers zufanınıenfegte, — din 
Verfahren, das an die Kunfttriehe der Thiere erinnert. Sie mußt, 
wenn ihr Vater, der In einem andern Zimmer das Wafler für fr 
magnetifirte, einen oder einige Striche zu wenig machte. Ein 
andere machte fich eine Art von Baquet aus zwei Hintereinander ver 
einen Spiegel geftellten Lichtern, in deren Linie fie faß. Als zufälls 
eined der Lichter verrückt wurde, mußte fie fih unwillkürlich in 
bie neue Berbindungslinie beider beugen. Wolfart, neues Asflär., 
Bd, III, H. 2, ©. 16. — Im Ganzen bin ich der Meinung, Di 
der Heilinſtinet der S. und ihre Bähigkeit, die Krankheiten Under, 
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mit ihnen in Rapport Geſetzter mitzufühlen, nur in manchen Fällen 
vermerthbar ſei, und dem wiſſenſchaftlichen Arzte brauchbare Winke 
über die Duelle und den Sig mancher Krankheiten zu geben ver: 
möge, daß jedoch in allen ernfthafteren und verwidelteren Fällen 
Kiemandem zu rathen fei, fih bloß auf die Nathichläge von ©. 
zu verlaffen, weil man nie wiflen kann, ob der Hetlinftinct rein und 
ungetrübt wirft. Den Schlafmwachen felbft ift die öftere Confultation 
Anterer nachtbeilig, weil deren Kranfheitägefühle ſich mit den ihren 
rermifchen und ber Zweck der eigenen Heilung oft vereitelt wird. 
Jungfer Stammin in Straßburg, Tange ein mebicinifches Orakel, 
wurde hiedurch felbft ganz elend. 


Die Nachrichten, daß Somnambulismus erzeugende Cin- 
wirfung zur Heilung von Krankheiten benußt worben fei, reichen 
noch weit über bie Zeit der Incubanten in den Tempeln ber 
alten claſſiſchen Völker binauf zu den Orientalen und Aegyptern. 
Man kann nicht zweifeln, daß durch ben Lebensmagnetismus 
ihen oft Geneſung herbeigeführt wurbe, wenn auch Kluge's 
Meinung, daß er das erfte aller Heilmittel jei, viel zu meit 
geben mag. Im neuejter Zeit jollen fi durch außerordentliche 
magnetifche Kraft auszeichnen: Neuberth in Berlin, Nietſch in 
Shlefien, Hubbert in Marienburg, ver beifiiche Gerichtsarzt 
dort; in Paris: Madame Mongruel unter dem Namen Clelia 
Grimaldo u. A. — Magnetiſche Behandlung und dadurch er: 
zeugter Schlaf kann auch re Eintritt des innern Erwachens 
heilen. Im 17. Iahrhundert machte der iriiche Edelmann Grea- 
teals in England das größte Aufiehen mit feinen magnetischen 
Curen (e8 befanden fich unter den Patienten auch ſogen. Be- 
jejene), wobei aber bie Kranken nicht in Schlaf fielen, wie auch 
bei Schoder in Wien nicht. Dürfte man ben Nachrichten be» 
geifterter Verebrer über legtern trauen, fo beſäße verfelbe das 
feinfte Gefühl für die abnormen Nervenftrömungen ver Patienten 
und die größte Gefchieflichkeit, fie wieder in das normale Geleiſe 
zu leiten, und hätte eine ſehr große Zahl von Kranken hergeftellt. 


„Die PBriefter bei den Gricchen veranftalteten Vorbereitungen 
mit den Kranken, wovon Aerzte urtheilen mögen, ob fle dienen 
fonnten, dem Scläfer einen hellen und unbewölften Geift zu ver- 
ihaffen. Auffallend fonderbar ift e8 hiebei, daß unfere Mayneti- 
ſeurs über ihre Borbereitungen mit dem Philoftratus faſt einerlei 
Sprache führen. Denn auch fie verfihern, daß durch die Ma- 
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nipulation die Thätigfeit und Kräfte der Seele bei 
fo behandelten PBerfonen zunabmen und ihre Bor: 
ftellungen deutliher und aufgeflärter wurden.” Gin 
Beitrag zur Geich. der magn. Somnamb. a. d. Alterth. v. F. A. 
Wolf, Berl. Monatsichr., Sept. 1787, ©. 232. Paracelius 
hatte fhon Kenntniß von der Heilfraft des Lebensmagnetismus 
(vergl. Bo. 1, ©. 1019 feiner Werke, Straßburger Ausgabe von 
Hufen), weßhalb ihn bereitd Leſſing (Säimmtl. Schr. v. Lachmann, 
Bd. 11, ©. 88) als erftlen Erfinder der magnetifchen Behandlung 
bezeichnete. Mesmer'’d Grundjag war, „das Magnetifiren ſei 
das eigentliche Heilmittel, nicht der Somnambuligmus und noch 
viel weniger die dem Hellſehenden abgefragten Mittel‘, worin man 
ihm nicht beiftimmen kann. Reubertb (die Heilfraft der menſchl. 
Sand, Grimma 1843, ©. 81) fagt: Durch häufiges Magnetiften 
bildet fich beim Magnetifeur das Gefühl jo aus, daß er leicht im 
Stande ift, durch daffelbe einzelne leidende Stellen des Kranken 
aufzufinden, indem er mit der flachen Hand leife und achtfam auf 
der Oberfläche des Franken Körpers hin- und berfährt, wo dam 
die Hand an ſolchen Stellen fih befonderd angezogen fühlt. Der 
Magnetifeur nehme auch an fich felbft wahr, inwiefern er auf den 
Kranken gewirkt hat; die einen nehmen feine Kraft leicht an, bei 
den andern fühlt er Wiederftand. N. will eine lebensmagnetiſche 
und lebens eleftrifche Kraft unterfcheiben ; Ießtere wirfe meift ſehr 
ſtark und errege profufen Schweiß. De Barberin, bald nad 
der Einführung des Magnetismus in PBranfreich das Haupt ber 
fogen. Spiritualiften, d. b. derjenigen, welche die lebensmagnttiſche 
Wirkung als eine geiftige betrachteten, erkannte die Krankheitszu⸗ 
flände durch das Gefühl, namentlich der Hände; fpäter ſah er durch 
das ‚‚innere Gefühl‘ die Befchaffenheit der von ihm behandelten 
Berfonen und anderer, die im felben Zimmer magnetifirt wurden. 
Ueber Greateaks iſt 1666 in Oxford ein Buch erfchienen; er fell 
einen Knaben durch Streichen und Einfpeicheln von 10 jährige 
Ausfag geheilt haben. Ueber magnetifche Hellungen ſ. Magikon I, 
232 ff, III, 390. Im Sabre 1735 machten bie Guren eine 
4 jährigen Knaben, Hohenftein, armer Leute Kind zu Kehrberg, 
14 Meilen von Berlin, bedeutendes Aufſehen; ein damals erſcheinen⸗ 
des Blatt, die geiftliche Kama, berichtet darüber. Die Prophe⸗ 
zelung des Kindes, daß ed im fünften Jahre flerben werde, ging 
in Erfüllung. Wienholt fah auf das Mesmerifiren flarfe coll: 
quatine Schweiße, Blutungen, Schmerzen rafch aufhören. Bork bit 
nach feinen Angaben den Lebensmagnetismus in einer Menge ſchwerer 
und für unheilbar gehaltener Krankheiten mit Erfolg angewendet. 
(Heilungen durch animal. Wagnetism. bew., Würsb. 1837.) Die 
magnetifchen Hellungen des Amtmanns Rietfch in Oherfchlefien 
erfolgten zum Theil faft augenblilih. Magikon II, 453, V, 909 
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Ueber Hubbert berichtet ein Augenzeuge in ber ‚Allgemeinen 
Zeitung“, 9. März 1851, Beilage, daß er am hellen Tage das, 
was H. den magnetifchen Strom nennt, geſehen babe: parallele, 
blaugraue, ſehr matte Kichtftreifen, die von den Bingerfpigen bes 
magnetifivenden H. nad) der Hand des Meferenten gingen. Veber 
Schoder, durch deſſen magnetifhe Wirkung auch Schmerzen ver. 
tchiedenfter Art faſt augenblicklich verfchwinden, |. Croß: Der 
Magnetiſeur Dr. I. Schoder u. ſ. heilvoll. Wirken in Wien, 
Dfen 1852. In Wolfart’s neuem Adfläpieion Br. IIT, 8. 1, 
©. 96 wird als eine der merfwürbigften magnetifchen Curen bie 
Heilung einer mit allgemeiner Cacherie verbundenen frebsartigen 
Kropfgefchwulft erwähnt. Wahnflnn tft öfter, manchmal fehr raſch 
durch magnetifche Behandlung geheilt worden. Kief. Ar. X, ız, 
157. Ein 16jähriges, felt zehn Tagen wahnſinniges Mädchen 
wurde durch einen einzigen magnetifchen Schlaf, in weldyen fie 
Werner brachte, vom Wahnſinn frei. Die Schußgeifter x. ©. 599. 


Der veformirte Prediger Moulinie in Parts, ein Schüler 
Mesmer's, hatte Die Gabe, die Franken Theile des menfchlichen Körpers 
durch Annäherung feines Fingers zu erfennen und ohne Arzneien 
Heilung herbeizuführen. Journal de l’Ame, IV, 290. In ber 
Hist. eritique du Somnamb. II, 272 wird von Deleuze bie 
Seilung eines zehnjährigen taubflummen Kindes, und In den Annal. 
du Magnet. anim. cah. 14 und daraus in Kief. Arch. IL, ııı, 108 
die einer volllommenen Blindheit berichtet. Dupotet flellte 1841 
der Akademie der Medicin zu Parts einen Menjchen vor, der, von 
Geburt an taubflumm, durch feine magnetifche Behandlung Gehör 
und Sprache erhalten Hatte Magikon II, 174. Mrs. Tylor in 
Lockport, Verein. Staaten, jeit fünf Jahren krank, ſchien fih im 
legten Stadium der Schwindfucht zu befinden; mebrmal hatte man 
bon geglaubt, fie fterbe. Im ſolch verzweiflungdvollem Zuftande 
beiuchte fie um 11 Uhr Morgens Mr. Timbly, ein Heilmedium. 
Rachmittagd fland fie auf, fpeifte mit ihrer Familie, ging im Haufe 
berum und fuhr den nächſten Tag aus. Journal de l’Ame, 1856, 
p. 104. Ein Heilmedium von ganz außerordentlichen Eigenfchaften 
foll Mile. Dfieree Godu in Kennebond fein. (Journ. de PAme 
IV, 201, 269.) Sie heile die hartnädigften Krankheiten unter 
der Ueberwachung des Dr. Morhery, welcher über Berfolgung des 
Spiritualismud klagt. Präulein Godu gebe feit acht Jahren Be⸗ 
weile ihres Heilinſtinets mit der größten Unelgennügigfeit und 
chriſtlichen Liebe. In Cardce's Revue Spirite habe er bereid einige 
Euren angeführt; er fünnte viel mehrere anführen und conftatiren. 
Von 17 Jahren an habe fie die Gaben eines Mediums gehabt; 
nach ihrer Rückkehr von Paris 1853 bewegte fie ohne Berührung 
Möbeln von ziemlichem Gewicht, ganz fervirte Tifche, welche augen⸗ 
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blicklich auf ragen antworten; ein Gueridon habe fi bis zur 
Dede erhoben, jei dann beruntergefallen und zerbrochen. Auf dielee 
hin übte file nur Krankenheilung, zog fich, obwohl von ſchöner 
Körperbildung, von der Welt zurüd und lebte mit ihren alien 
Eltern arbeitfam und befchelden. Bon Manlius Salled werden aub 
Hellungen berichtet, die — wenn authentifch — ganz den Gharakıer 
der Wunderheilungen tragen, und wie es fcheint, öfters allein durch 
den Willen bewirft werden, 3. B. die Heilung einer feit fünf Jabren 
franfen, ſehr herabgefommenen rau; er fillte oft augenblidlih 
Schmerzen, auch ſolche die ſchon lange gedauert hatten. Manchmal 
wurde auch ein Drud mit der Hand angewendet oder magnetifirtes 
Waſſer. Einem Viehhändler, der flarf am Knie befchäbigt war, unt 
nicht auftreten Eonnte, ftillte er durch Handauflegen augenblidiit 
den Schmerz, fo daß er gehen Eonnte. Manchmal dauerte die Cur 
auch einige Tage. Einem, der feit vierzehn Tagen wegen eine 
rheumatifchen Schmerze8 an Krüden ging, nahm er diefe und befahl 
ihm zu gehen, und er ging. Journ. de l’Ame, IV, 184ff. Ter 
Hühneraugenoperateur Zinke in Berlin wurde 1851 zwar vom 
Kriminalgericht und Kammergericht beftraft, weil er ohne berechtigt 
zu fein, gewerbmäßig kurirt habe, aber die Gerichte und ter 
Staatsanwalt gaben doch zu, daß feine Euren nicht nur nicht nad» 
theilig, fondern in den meiften — zum Theil bedeutenden — Fällen 
faft immer von ſehr günftigem Erfolg geweien jelen. Ueber Neu⸗ 
berth's in Berlin Euren und Beobacht. f. meine „Blicke in das ver: 
borgene Xeben.” S. 76 fi. Endlich will ich noch anführen, daß 
Wurm, Mesmer. Heilmethode, ©. 78 räth, metallifche Inftrumente 
bei Operationen aller Art vorher wohl zu magnetifiren, wodurch tie 
Schmerzhaftigfett fehr gemildert werde. 


Bei der jchlafwachen Form der Elftafe wie bei ben anderen 
fommen außer ven bereit8 betrachteten Erjcheinungen des Fern⸗ 
jebens, Fernfühlens und des Heilens auch noch einige andere 
magiſche Phänomene vor, jedoch — und diejes ijt dem 
Somnambulismus wejentlid — minder häufig und in geringerer 
Entwicklung als bei der jogenannten wachen Ekſtaſe. Nämlich 
das efitatiiche Schweben und Tönen, ferner die Kraft, Fern. 
wirfungen und Spulphänomene hervor zu bringen. 


Schon bei den gewöhnlichen Rachtwandlern fcheint öfters bie 
Schwere vermindert zu fein, wie dieſes auch die Somnambulm 
behaupten und was fle zu Fühnen und leichten Bewegungen gejhidt 
madıt. Die Peterfen lief manchmal im magnetifchen Schlaf viel 
leichter und jchneller herum, als fie im Wachen Eonnte. Die Kadhler, 
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weiche die Verminderung ber Schwere von der Anziehung des Monded 
berleiten wollte, womit auch ihr Gefchichtfchreiber Bahr überein- 
ſtimmt, fagte: „Der Magnetismus Tann die Schwere vermindern 
und erhöhen; in meinen Krämpfen bin ich fchwerer. Könnte man 
cinen Rachtwandler auf feinen Wanderungen wiegen, jo würde 
man finden, daß er nichts wiegt”, offenbar cine viel zu weit 
aebende Behauptung. Im magnetifchen Zuftand ſank fie beim 
VBaden in ber Elbe nicht unter, auch eine Somnambule Koreff's, 
te8 Schwimmend unkundig, blich in dieſem Zuftand über dem 
Meereöipiegel;; die Hauffe wurde emporgeftoßen, wenn man jte in 
ein Bad bringen wollte, fchnellte immer nach oben. Die ©. Cleß 
gerieth in einer Nacht, nachdem fte fich lange mit ihrem Schußgeift 
iprecbend und fingend unterhalten, in fchwebende und fliegende Bes 
megungen, „wobei ſich ihr Körper mit einer unbegreiflichen Leichtig⸗ 
feit und auf die graziöjefte Weife nach allen Richtungen Hin ſchwebend 
und wie im Fluge bewegte. Sie fang immer zwifchen hinein in 
ten böchften Tönen Außerft lieblich.“ Diefed junge Mädchen war 
nah überflandener Krankheit und magnetifcher Periode plöglich vom 
Kinte zur Jungfrau geworden. Sie wußte nach der Genefung von 
ten überflandenen Zufällen gar nichts; erinnerten fie aber Unbefonnene 
taran, fo mußte fie ſich augenblidlich zurücziehen und fchlafen. 
(Kieſ. Arch. IV, 1, 88.) Ein Rachtwandler in Karlsruhe (Magikon 
I, 238) fchien auch theilweife von der Schwerkraft entbunden zu 
kin. Dupotet ſah ein fogenanntes dämoniſches Individuum gegen 
die Geſetze der Schwerkraft auf einer Leifte um ein Zimmer laufen, - 
one im geringften zu wanfen; ber leichte hölzerne Fries war an 
ter Mauer nur mit einigen jchwachen Nägeln befefligt und hätte 
sthrechen müflen, wäre die Schwerkraft des Menjchen nicht aufs 
gehoben oder vermindert gewefen. Darftell. d. thier. Magnet., deutſch 
v. Hartmann, ©. 251. Den Fall von Anna Sleifcher, eines Bürgers 
zu Freiberg Frau, erzählt der Superintendent Möller in f. Beſchr. 
Freibergs. Gpileptifch, mit fchweren Kränpfen und Biflonen heim⸗ 
gaucht, ſtieg dieſe Frau öfter mit Gewalt in die Höhe und wurde 
einft in Gegenwart der Diakonen Dachjel und Walburger nebft 
Anderen 21/2 Ellen hoch horizontal aus dem Bette erhoben, fo daß 
fe ganz frei in der Luft fehwebte, die Anweſenden zu Gott jchrieen, 
fe umfingen und wieder herabbrachten, „denn ed war als wollte fie 
tum Fenſter Hinausfahren‘‘. 1845 fprang zu Charmes, Dep. Meurthe, 
eine 17jährige Rachtivandlerin 40 Fuß hoch auf das Straßenpflafter 
berab, ohne ſich Schaden zu thun. Magifon IV, 227. In andern 
Sällen wurden jedoch Rachtwandler zerfchmettert, nämlich wenn fie 
geweckt herabflürzten, wo das Gefeg der Schwere wider in feine 
Rechte trat. Nah Armand blieb auf der Stirne eines mit Kopf: 
ſchmerz Behafteten ein Goldſtück wieder die Gefeße der Schwere 
bingen, was Gmelin durch eigene Beobachtungen beftätigt. Fortgeſ. 
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Unterfuch. ꝛc, ©. 197, 445. Bel der wachen Efftafe kommt das 
Schweben viel häufiger vor ald bei der fomnambulen. — Bir fint 
fo gewohnt, die Schwere für etwas abfolut Beſtimmtes und In: 
veränderliches zu halten, daß die Idee einer völligen ober aud nur 
theilweifen Aufhebung als eine unzuläffige erjcheint. Und doc aitı 
ed Phänomene, bei welchen durch materielle Kräfte die Schwer 
aufgehoben wird. Wenn man eine eiferne Nadel inner die Schrauben: 
gänge eined Kupferdrahtes bringt, durch welche ein galvaniſcher 
Strom geht, fo ſchwebt (nad) dem Verſuch der Lady Sommenill) 
die Nadel frei in der Drahtſpirale. Wenn man zwifchen zwei ftark 
Magnete eine Glasröhre bringt und in legtere eine Eiſenkugel hinab⸗ 
läßt, fo ſchwebt diefe frei in der Röhre zwifchen den Bagneten. 
Schwere und Mineralmagnetismus ftehen alfo in einem eigenen 
Verhältniffe, der Magnetismus vermag in gewiffen Bällen die Schwer 
aufzuheben ; er nimmt wie die Schwere im Berhältnig des Duatrat? 
ber Entfernung ab. Hat doch in neuerer Beit Pohl in Bredlau 
in einigen geiftvollen Abhandlungen die Gravitation und Bewegung 
der Geftirne auf eleftronagnetifche Geſetze zurüdzuführen verſuckt. 
Es können, wie es fcheint, auch im Menfchen bis jeßt nod nicht 
näher erforſchte Verhältniffe Die Schwerkraft vermindern und erhöhen: 
in manchen Krankheiten, 3. B. heftigen Nervenfiebern fcheint tie 
Schwere des Menfchen auffallend vermehrt, im allen efftatifchen Zu— 
ftänden vermindert zu fein. Und e8 Fann wohl außer den materiellen 
Kräften auch noch andere geben, welche die Schwere aufzubeken 
bermögen. Ä 











Abercrombie erzählt die Gefchichte eines Mädchens, weldes 
als Kind ſehr oft Die Geige gut und fchön fpielen hörte und fypäter 
ſchlafend und bewußtlos jene Muftkftücke wiederholte, wobei die Tone 
lieblih und ganz denen einer Violine ähnlih waren. Auf jeten 
fomnambulifchen Paroxysmus traten Frankhafte Erfcheinungen cin. 
Ein paar Jahre fpäter ahmte fie auch die Töne eines Pianos im 
Haufe und die Singſtimmen der Srauenzimmer der Bamilie, bei ter 
fie diente, nach. Noch ein Iahr fpäter Tprach fie, gleichfam eine 
jüngere, imaginäre Gefpielin unterrichtend, über polttifche Greis 
niffe, öffentliche Charaktere und religiöfe Fragen mit Geift und Wis. 
Noch fpäter, als fie ſechszehn Jahre alt war, öffnete ſich das immer 
Auge fo weit, daß fie die Zahl der im ganz finftern Zimmer 
Anmwefenden angeben Eonnte ; in Gefpräcden entwidelte file grofen 
Scharffinn und Borausfiht. Im Wachen war fte fehr unverfläntia 
unbeholfen, ohne Neigung zur Muſik. Etwa mit einundzmanii 
Jahren verloren ihre nächtlichen Geſpraͤche Schärfe und Glan, 
wurden die eined alltäglichen, gemeinen, oft ruchlofe Gemütbe. 
zugleih wurde fle unfittlih und fpäter wahnftnnig. Im dieſem 
merbwürdigen Ball haben wir magiſches Tönen, zwar hemor 
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gebracht durch die Stimmwerfzeuge, welche aber im Dienfte bed 
magifchen Princips fanden. — In anderen Bällen zeigt fich bie 
Kraft des Willens, manchmal auch fernwirfend. „Ic befand mich”, 
jagt die Kachler, „im Halbichlaf; mein Bruder wollte ein ihm bes 
fannte8 Stud fpielen. Ich bat ihn, weil mir das Stud nicht ges 
falle, e8 nicht zu fpielen. Er verfuchte e8 dennoch, und fo brachte 
ih e8 durch meinen entgegen frebenven feften Willen fo weit, daß 
er mit aller Anftrengung fi auf das Stüd nicht mehr befinnen 
fonnte.* L c. ©. 58. In Meyer’s Bl. f. höh. Wahrheit I, 299 
wird erzählt, daß die bayerifche Sonmambule A. ©. einen ziemlich 
entfernt non ihrem Bette Sitzenden mit einen empfindlichen elektri⸗ 
ihen Schlage durch beine Arme und bie Bruft traf, wobei fie 
lachend fagte: Haft Du's gefpürt? Kiefer 1. c. II, 189 fchreibt: 
„sa einem alle erfolgte eine elektrifche Erfchütterung beim ſelbſt⸗ 
verordneten Blutlafien, als die gehörige Menge entleert war, wo 
alfo ber Naturinſtinct freithätig auftrat und die Blutung hemmte. 
In einem andern Fall fühlte die für eine Somnambule ein be- 
ſtimmtes von ihr geforberted Map Getränk abmeftende Perſon jebes- 
mal einen eleftrifchen Schlag im Arm, fobald dag Maß voll war.“ 
Werner war nah Stuttgart gereiſt, aber Abends zum Schlafe der 
R. DO. wieder nach) Schwaikheim gelommen. Da fagte fle, in Stutte 
gart babe fich der Böſe, nämlich ein fie beunruhigender Beljt eines 
Mönche, in dem Haus eingefunden, wo W. war, und ſich an ihn 
drängen wollen, aber Albert, ihr Schutzgeiſt, habe ihn, der troßen 
wollte, mit Gewalt vertrieben und weit weg gefchleubert, bei welchem 
Kampfe der tobende Schwarze zwei Blumentöpfe zum Senfter herunter⸗ 
geftoßen habe. Dieß war wirklich in dem verfchloffenen Zimmer 
auf die unerklaͤrbarſte Weife geichehen und babel ein langer Fenſter⸗ 
vorhang fonderbarenweife um den Käfig eines Kanarienvogeld ge⸗ 
wunden worden. Diefer böſe Geiſt, fagte fie, könne W. nicht 
leiden, weil er die reine Bibellehre predige. Seine Hölle fei, daß 
er fih in feinen unbefriedigten Wünfchen und Begierben verzehre. 
Wie A. einen Heblichen Duft zurüdlafie, fo ſtinke diefer Schwarze 
entſeglich. Er habe letzthin auch das Knallen im ungeheizten Ofen 
und den Fall in der Speifefammer hervorgebracht. Wie bei ber 
©. Selma der „Rolterer”, fo war wohl auch diefer Höfe Geift wieder 
das eigene Produ von R. S. 193 der Schutgeifter fleht etwas 
Aufſchluß Gebendes. „So eben, fagte fle, fällt mir ein Blaͤttchen 
ein, das ich in Heiligkreuzthal in den Händen hatte, Albert erinnert 
mich an den Inhalt deſſelben. Auf diefem abgeriffenen Stüd Papier 
fand mit kaum lesbarer Schrift: die verfälſchte Bibel ift des Teu⸗ 
fels Kübel, wo ſteckt alles Lebel. Das hat er, der Schwarze, drucken 
laſſen, fo fagt mein Albert; der Inhalt des Buches ſei gegen die 
proteſtantiſche Lehre gerichtet geweſen.“ Die phyſiſche und pſychiſche 
Störung der ©. erzeugte die Viſton des guten und böfen Geifles; 
Yertv, Die myftiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 18 
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kann. Die Speifen, die man im Himmel genießt, 3. B. der Pfirfich, 
ben Adele den Geiſt Elite eſſen flieht, find doch wieder Feine rechten 
Speifen, fondern nur „ein Ausfluß des Himmlifchen”. In Bd. III. 
diefed Buches fleigert fich der Unfinn. Der verftorbene Vater Ca⸗ 
hagnet's lebt num mit feiner ebenfalld verftorbenen Bamilie: Frau, 
Schweſter, Tochter, Schwiegermutter und dem Heinen Mioche zus 

jammen; er hat eine große Haushaltung und fo eben Raffeeeinfänfe 
in 6. Domingo gemacht. Seine rau Flöppelt Spitzen, bie 
Schwefter Tieft, die Tochter wartet den Mioche, die Großmutter be 
jorgt den Garten. Er wohnt zwei Meilen von Gaen, Hart am 
Deere. Man bat zwar in ber Beifterwelt Alles, was man will, 
aber weil ex gern reift, fo holt er ſich den Kaffee in St. Domingo. 
Bon feinem lebenden Sohn fagt er: der Junge beichäftigt ſich mit 
Dingen, die ex nicht ergründen kann und die ihn verrüdt machen. 


Cahagnet's „Blide in das Leben der Todten*, deutſche Ueberſ. 
Leipzig 1853, iſt ein finnverwirrendes, oft wüſtes Bud. C., der 
nun Lebende durch Rarcotica in viflonären Zuftand verfeßt und durch 
fe Geiſter Verſtorbener citirt, treibt viel Mißbrauch, nicht ſowohl 
mit den Todten, ald mit den Lebenden. In ein paar Fällen jedoch 
könnte man allerdings in Bweifel Eommen, ob nicht eine Ginwir- 
kung Abgefchlevener flattgefunden habe, 5.8. ©. 91, wo Dupotet 
einen ihm befreundeten, felt etwa 15 Monaten verftorbenen Dr. 
Dubuis rufen laͤßt, die Beichreibung trifft ganz zu; D. fragt ihn 
durch Adele, ob er die Iefulten Liebe? Der Geift fpringt in die 
Höhe und firedt die Arme aus, wie der Lebende zu thun pflegte. 
Rad. Dupotet laͤßt ihren erften Gemahl rufen, der ſich erfchoflen 
hatte; die Befchreibung trifft zu. Uber auch diefe Faͤlle, fo wie 
der des Geiſtes Malle ©. 98—100 laſſen ſich noch, letzterer durch 
retrospeotive sight, bie beiden erſten durch Seelengemeinſchaft zwi⸗ 
ihen Adele, Herrn und Frau Dupotet, erklären. 
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Die Schilderung der ſomnambulen Efitafe würde nur zm- 
vollftänbig jein, wenn nicht ber im Vorſtehenden gegebenen 
Terftellung der einzelnen Formen und befonveren Gruppen ver 
Phänomene einige concrete Fälle als Geſammtbilder bay: 
würden, aus welchen zugleich bie außerorventlichen Umer Zur 
erlennhar find, welche bie Individualität auch auf term Ge 
biete bedingt. 











die Kenntniß von jenem Papier amalgamirte ſich mit derſelben 
ganz paflmd. Die ©. war mit ihrem magifchen Ich in Stuttgart, 
wo ihr Magnetifeur war, und verhielt fich fernwirfend und ſpukend; 
bie entgegengejegten Potenzen in ihr, Albert und der Schwarz, 
famen in Conflict, welcher den Charakter einer Beziehung auf den 
Magnetifeur annahm. Berner, der das Weſen der Viſion nicht 
Fannte, glaubte freilich an die PBerjönlichkeit des Schubgeiſtes wie 
des Böſen. 


Dem vielfachen Mißbrauch und der Schwärmerei, welche 
mit dem Lebensmagnetismus und dem dadurch hervorgebrachten 
Schlafwachen und Hellſehen ſchon getrieben wurden, hat ſich 
auch die Nekromantie zugeſellt. Die Analyſe eines Buches 
von dieſer Richtung ſoll zeigen, daß die hiebei vorkommenden Er⸗ 
ſcheinungen ſich größtentheils auf anderem Wege richtiger er- 
klären laſſen, als durch die vermeintliche Gegenwart Verſtorbener, 
welche angeblich vor die Schlafwachen citirt würben. 


Es if die Mede von Cahagnet's „Berfehr mit den Ber- 
ftorbenen auf magnetifchem Wege. Ein Bud) zum Trofte der Menſd⸗ 
beit. Ueberſetzt v. Reuberth.“ 2 Thle. Hildburgh. u. Leipz. 1851. 
Bereitd Dupotet machte C. darauf aufmerffam, daß er ſich möglicher: 
weife getäufcht, von feinen „Ekſtatikern“ vielleicht nur Erinnerungen 
ihres wachen Zuftandes und ihrer Erziehung oder ein Spiegelbilt 
ihrer Borurtheile und religiöfen Meinungen erhalten habe. Aber 
ed tritt in dieſem Buche und auch die Verlotterung, der Mangel 
an fittlichen Grundfägen, die Verworrenheit der Gedanfen, die lin 
zufriedenheit des Gemüthed entgegen, welche für gewiffe Theile der 
Parifer Geſellſchaft bezeichnend find. Leider iſt baffelbe auch in’ 
Englifche, Spanifche und Portugieflfche überfeßt worden. Die Con⸗ 
gregation des Inder bat C.'s Bücher verboten. — Cahagnet's erſter 
„Elftatifer*, Bruno, fagt: Gott gebe den Sündern, die vor ihn 
fommen, nur einen DBerweis, ed gebe feine Hölle, nur Prüfungs 
örter, die eigentliche Hölle ſei die Erde. Man habe im Jenſeits 
einen Leib wie auf der Erde, lebe dort wieder mit feiner Familie 
und feinen Sreunden, trinke, effe, fchlafe, Iefe, muflcire, arbeite, aber 
nicht um Geld, nur zur Unterhaltung; trage biefelben Kleider wir 
auf der Erde, der Bater des Bruno z. B. blaue Wefte, lange Bein 
Fleider von geftreiftem Sammt, etwas abgeriebenen Filzhut. “Der 
Geiſt Elife Fann das Rafchen auch im Jenſeits nicht laffen. Manche 
glauben noch auf der Erde zu fein. Im Himmel gibt es herrliche 
Städte und Baläfte für den, der fie wünfcht; Jeder flieht und hat 
was er wünfcht. Mehrere dieſer „Ekſtatiker“ ſehen @ott in ver 
ſchiedenen Geftalten; fie find magnetifch eingejchläfert und. einige 
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haben Doch Erinnerung aus dem Schlafwachen. Die „Elftatifer“ 
fordern die Berflorbenen auf und dieſe erfcheinen ihnen. Ein 
Srauenzimmer hatte im Schlafe die Erfcheinung ihres Vaters ver- 
langt und dieſer erjchien ihr als Schafhirte, während er im Leben 
Kaufmann gewefen. Wach geworden erzählt fie dieſes ihrer Mutter 
und dieſe verfichert fie, ald Knabe habe der Vater manchmal auf 
dem Lande den Eleinen Schäfer gefpielt und fich nie jo glüdlich ge- 
fühlt ald damals unter feinen Lämmern. Dieß ift nun für Cahagnet 
ein Beweid für die Wahrheit deſſen, was Swebenborg von den 
Beichäftigungen der Geifter fagt, während fich doch die Sache fehr 
einfach dadurch erklärt, daß die Mutter jicher fchon früher der Tochter 
bievon erzählt und deren Viſton ſich eben hienach gebildet Hat. — 
Die beſte efftatiiche Perfon Cahagnet's — er hatte deren wohl ein 
Dugend — iſt Adele Maginot. Sie war fihon von Kindheit 
an fomnambul, hat C. „die Augen geöffnet“, wie er fagt, und 
fann auf alle Fragen antworten: metapbuftfche, theologifche, pſycho⸗ 
logifche, phyſtologiſche. Ste iſt unabhängig von E. und hat Feine 
Rüderinnerung. Adelens Brüder im Himmel vergnügen ſich, mufl 
ciren, fludiren, die Mutter lief, denn es gibt dort Bücher, doch 
feine Romane. ine Hölle eriftirt nicht, nur Meinigungsorte ; bie 
Seele verläßt beim Sterben den Leib in ber Geftalt des Leibes, die 
Seele der Reger ift fo weiß wie bie unſrige. Jedes Weſen ift doppelt 
gefhaffen und wird früher oder fpäter mit feiner entjprechenden 
Hälfte vereinigt x. x. Hie und da fcheinen die Geifter Woelen, 
befonderd der Geiſt ihrer Mutter, etwad Künftiged offenbart zu 
haben, was fih aus dem Ahnungsvermögen der Somnambule leicht 
erklärt. — Männer und rauen unterfcheiden fich im Himmel nur 
durch die Formen, nicht durch Die Kleider; diefe find fo dünn, daß 
fie kaum Kleider zu nennen find; aber im Himmel ſchaͤmt man ſich 
nicht, weil man feine Leidenjchaften kennt. Die Kinder, die vor dem 
Alter von brei Jahren flerben, wachſen nicht mehr, find immer bei 
Gott, der fie wegen ihrer Reinheit fehr lieb hat. Wenn in wenigen 
Bällen, 3. B. denen des Geiftes Mallet, es fcheinen Fönnte, als wenn - 
folhe wirklih gegenwärtig wären, fo bat ficherlih nur Rückſchau 
fattgefunden. Es ift wohl Alles Phantafle und zwar meift von 
Swebenborg ſtammende, von Cahagnet auf Adele übergegangen und 
den Geiftern in den Mund gelegt. Wie verrüdt iſt es, wenn ber 
Geiſt Swedenborg fagt: Es gebe nur eine Sonne, die bimmlifche, 
auch unfere Sonne ſei fein jelbftfländiger Körper, fondern nur 
Strahlen der himmlifchen Sonne, die und durch Spalten ober Löcher 
zufommen. Der zehnjährige „Ekſtatiker“ Emil reitet gerne, darum 
fügt auch fein Schupengel, ebenfalld ein Knabe, auf einem fchönen 
geflügelten Apfelſchimmel; er weiß nicht mehr als ber Knabe auch 
weiß. Wenn Emil und andere Efflatifer Verſtorbene annähernd 
richtig beſchreiben, fo fehen fie eben deren Bild in ber Seele ber 
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Sragenden. Dem Baron Dupotet befchrieb Adele einen verftorbenm 
Sreund bis herab zu den einzelnen Kleinigleiten; plötlich emiflicht 
ber Geift und verſetzt dadurch die ©. in Schreien; ein einziges 
Wort Hatte ihn vericheucht, gerade das Wort, was den Lebenden 
ftets in Wuth brachte. Bet diefem Bd. II ©. 6 mitgetheilten Fall 
bat offenbar nicht blos Lefen in Dupotet's Seele, fondern au 
Rückſchau Adelens flattgefunden, bie wie alle Hellſehenden auch 
manchmal am Schauen des höhern Geifles partichpirt zu Haben 
ſcheint. Weil diefe aber zugleich In einem traumartigen Leben ſich 
befinden, fo halten fie die rücichauend gefehenen Geftalten für wirk⸗ 
lich im Jenſeits Lebende, real Exiſtirende und legen ihnen bad, was 
fie felbft fohauen und ausfagen, in den Mund. Der Begriff ber 
Thetlnabme am geodämoniſchen Wiffen fehlt Gahagnı, 
und da nun nicht alle Bälle fi aus Gedankenmittheilung erklären 
lafien, fo bleiben ihm nur die Geifter übrig. — Man muß audı 
nicht vergefien, daB die Hellſehenden zuweilen auch etwas in ber 
Seele des Andern lefen können, was eben nicht in fein Be 
wußtfein fällt. 


Wenn Adele nach S. 26 ff. einen ſeit zwölf Jahren verfchellenen 
Sranzofen in Mexiko fpricht, ihn Pfeffer ablefen fieht, im Geſichte 
ganz heiß wird und den Sonnenftich bekömmt, fo iſt dieſes aus 
der gefteigerten, darum Förperlich wirkenden Vorftellung erflärbar. 
€. und Renard ımternahmen es auch, Chriſtus zu citiren, welcher, 
wie Swedenborg jagt, im Simmel fehr beliebt ift und von denen 
ala Bott verehrt wird, „welche an feine Göttlichkeit glauben’. Ein 
©. 46 angeführtes angebliches Schauen eines Herrn Miranda an 
der chineflfchen Grenze iſt ficher bloße Cinbildung Adelens. Der 
©. 43 mitgetheilte Fall, wo von der Auflchrift: magnetifirtes 
Wafler, der Gef Swebenborg drei mal nach einander das Wort 
magnetifirt auslöjcht, muß für magiſche unbewußte Wirkung der 
Somnambule erklärt werden. Neben der verflorbenen Frau Dutell, 
welche gerufen wurde, fleht Adele auch deren Großmutter mit einer 
Brille auf der Nafe, ein deutlicher Beweis, dag nur das gefchaut 
wird, was gelebt Hat, und in ber Form, bie es im Leben batte. 
Darum huſtet auch (S. 129) beim Erfcheinen bed Joachim PBetiet, 
welcher an Herzbeklemmung geftorben, Adele und athmet fo ſchwer, 
wie es der Verftorbene gethan. Ste fchaut eine Geizige und be 
hauptet, daß dieſe ihren Schag in einem beflimmten Keller ver- 
graben; man gräbt bort nach, findet aber nichts. Die rauen find 
im Sinmel ſchoͤn, züchtig, mit Blumenkraͤnzen gefchmückt, In dünm 
weiße Gaze gefleivet. Defter wird bemerkt, die Berftorbenen Eönnten 
nur fehr ſchwer die Zeit beſtimmter Ereigniffe angeben, im Himmel 
jet Eeine Beit x., — natinlidh, denn bie Somnambule ſchaut ja 
Alles wie gegenwärtig, und fie iſt es, welche Feine Zeit angeben 
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kann. Die Speifen, die man im Himmel genießt, z. B. der Pfirfich, 
den Adele ven Geiſt Elife efien flieht, find doch wieder Feine rechten 
Speifen, jondern nur „ein Ausflug bes Himmlifchen“. In Bd. III. 
diefes Buches fleigert fich der Unfinn. Der verfiorbene Vater Eas 
bagnet’8 lebt nun mit feiner ebenfalld verfiorbenen Familie: Grau, 
Schwefter, Tochter, Schwiegermutter und dem Eleinen Mioche zus 
ſammen; er bat eine große Haushaltung und fo eben Kaffeeeinkfäufe 
in &. Domingo gemacht. Seine Frau Flöppelt Spiten, bie 
Schwefter Tieft, die Tochter wartet den Mioche, die Großmutter be⸗ 
forgt den Garten. Er wohnt zwei Meilen von Garn, hart am 
Here. Man Hat zwar in ber Geifterwelt Alles, was man will, 
aber weil ex gern reift, fo holt er ſich den Kaffee in St. Domingo. 
Bon feinem lebenden Sohn fagt er: der Iunge beſchaͤftigt fich mit 
Dingen, die es nicht ergründen Tann und die ihn verrüdt machen. 


Cahagnet's ‚Blicke in das Leben der Todten*, deutfche Ueberſ. 
keipzig 1853, iſt ein ſinnverwirrendes, oft wüfled Bud. C., ber 
num Lebende durch Rarcotica in viflonären Zuftand verjegt und durch 
fie Geiſter Verftorbener citirt, treibt viel Mißbrauch, nicht fowohl 
mit den Todten, als mit den Lebenden. In ein paar Bällen jedoch 
Einnte man allerdings in Bweifel fommen, ob nicht eine Ginwir- 
fung Abgefchtevener flattgefunden habe, 5.8. ©. 91, wo Dupotet 
einen ihm befreundeten, feit etwa 15 Monaten verftorbenen Dr. 
Dubuis rufen läßt, die Beichreibung trifft ganz zu; D. fragt ihn 
durch Adele, ob er die Iefuiten Liebe? Der Geift fpringt in bie 
Höhe und ſtreckt die Arme aus, wie ber Lebende zu thun pflegte. 
Rad. Dupotet laͤßt ihren erſten Gemahl rufen, ver fich erfchoflen 
hatte; bie Beſchreibung trifft zu. Aber auch dieſe Zälle, fo wie 
ver bed Geiſtes Mallet ©. 98-100 laſſen ſich noch, letzterer durch 
retrospeotive sight, die beiden erfien durch Seelengemeinfchaft zwi⸗ 
ihen Adele, Gern und rau Dupotet, erklären. 
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Die Schilderung der ſomnambulen Efitafe würbe nur un- 
voliftändig fein, wenn nicht der im Vorſtehenden gegebenen 
Dorftellung der einzelnen Formen und befonderen Gruppen ber 
Phänomene einige concrete Fälle als Geſammtbilder beigefügt 
würden, aus welchen zugleich die außerorventlichen Unterjchieve 
ertennbar find, welde bie Individualität auch auf biefem Ge⸗ 
biete bedingt. 
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A. Weibliche Schlafwade. 


Jedenfalls eine der merfwürbigften Somnambulen war Frau 
Hauffe, die fogenannte Seherin von Prevorft. Ihr Rerven⸗ 
foftem war fchon früh durch Kummer und Anftrengungen zerrüttet; 
fie Hatte bereit in der Jugend Biflonen. Als einmal ihr Bater 
etwas verloren Hatte und die Schuld auf fle fchob, erfchien ihr im 
Traume die Stelle, wo der verlorene Gegenftand lag. Ihr fomnam- 
bules Leben erwachte mit dem Tode des von ihr hochverehrten Stifte: 
predigerd T. Um bdiefe Zeit, 1822, begann eine Reihe phyſtſcher 
Leiden für’ fle, welche mit dem fomnambulen Zuftand fleben Jahre, 
bis zu ihrem Tode währten. Gleich im Anfang der Krämpfe Tat 
fie ihre Großmutter zur Zeit, als dieſe ftarb, und fpäter erfannte 
fie dieſelbe als ihren Schußgeiſt. Sie ſah Im Traume das Bil 
einer Mafchine und deren Gebrauch, als Bedingung ihrer Genefung, 
welche fle fpäter, obſchon fruchtlos, ausführte, — hatte Vifionen, 
auch ihrer eigenen Geftalt, fremdartige Empfindungen, fühlte und 
börte Alles in großer Berne. Später von Löwenftein nach Oberften- 
feld gebracht, glaubte fie fi von ihrem Schutzgeiſte magnetiſiri. 
Gegenftände, deren längere Berührung ihr ſchaͤdlich war, z. 2. ihr 
filderner Xöffel, wurden von unflchtbarer Hand weggenommen und 
durch die Luft getragen. Hinter jedem Menfchen fah fie eine andere 
menschliche wie verflärte Geftalt ſchweben; fle hatte ahnungsvolle 
Träume, Vorgeſichte, fah Künftiges in Glas⸗ und Kryftallipiegeln, 
in Seifenblafen. Ihr zweitgeborner Knabe, der auch die Babe des 
„Geifterfehens” erhielt, fchlief immer in der Stellung, welche tie 
Mutter im magnetifchen Schlafe hatte: mit gefreuzten Armen unt 
Füßen. Da Alles nicht Half, gebrauchte fle gegen ihre Krankheit 
auch fompatbetifche Mittel, namentli son Jemand ein Pulver unt 
ein Amulet, welches einigemal von felbft über ihren Kopf und über 
Bruft und Bettdede wie ein lebende Weſen fortlief, fo daß man 
ed fangen mußte. Ste behauptete, jener Mann mache das durch 
feine böfe Kunft. Kerner fand im Amulet Asa foetida, Juniperus 
Sabina, Centaures Cyanus, Semen Stramonü, ein Ragnetfteinden 
und einen Zettel mit den Worten: ‚Dazu iſt erfchtenen der Sohn 
Gottes, daß er die Werke des Teufels zerſtöre.“ 


1826 wurde fie, ein Bild des Todes, zu Kerner nach Wein“ 
berg gebracht. Jeden Abend fiel fie in fomnambulen Schlaf. A. 
erklärte ihr, er wolle fie nur im wachen Zuſtand fprechen und ihr 
fomnambuler müffe einmal aufhören; die Schläfe wurden wirklich 
feltener, aber ihr Bufland immer verzweiflungsnoller. Nach K. mar 
fie auch im fcheinbar wachen Zuftand nie vollkommen wach und 
dabei fo ſchwach, „daß fle nur noch von den Nervenausſtrömungen 
Underer lebte. Der Beift der Metalle, Pflanzen, Thiere und Menſchen 
wirkte auf fle, felbft das gefchriebene Wort. Aus ihren. Augm 
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firömte ein eigenes geiftiged Licht, fie war in fletem Sterben bes 
griffen und glaubte oft außer ihrem Körper zu fein, über ihm zu 
fchweben. Obfchon nur wenig unterrichtet, machte fie doch auf 
ihren Zuftand bezügliche Verſe; über Haushaltung und ſonſt bie 
Menſchen intereifirende Gegenftände fprach fie ſehr verſtaͤndig. Bon 
Sefalt war Frau Hauffe klein, die Geflchtözüge orientalifch, ihr 
Auge hatte den „Stechblick“. Bei den Berfuchen über Die Einwirkung 
con Mineralien und andern Körpern (vergl. Kerner x. ©. 51 ff., 
72, 79) zeigte fich ihre linke Seite empfindlicher. Im rechten Auge 
jedes Menfchen fah fie immer „das Bild des Innern Menſchen“, im 
linken die Törperlichen Leiden beffelben, im rechten Auge der Thiere 
ein blaues Flaͤmmchen; ‚gewiß das Unfterbliche im Thiere“, meint 
K. Bel ihrem Bernfehen, wobei fle manchmal nur Eingebilvetes 
ſah, 3. B. die Bewohner des Mondes zc., flörten fie die Gedanken 
Anderer, fo daß fie einmal fchrieb: „Mein Ahnungsvermögen  ift 
fein, doch wirft der Gedanke des Undern ein. Unter fremden Ge- 
danfen, Von ird’fchem Gewühl, Bleibt Tange im Wanfen Das 
geift’ge Gefühl.” Die Nerven glaubte fie als Teuchtende Fäden zu 
iehen. Ihre Schußgeift erfchien ihr immer in der Geftalt, welche 
die Großmutter im Leben gehabt, nur heller und freundlicher, in 
weißen Faltenkleid mit Gürtel, den Kopf, wie alle weiblichen 
Geiſter mit einem fchleierartigen Tuch bedeckt. Ueber einen gemein- 
ichaftlihen Traum mit einer andern rau und einige Beifpiele vom 
Fernſehen im Traume |. ©. 97, 98. Vorgeſichte (second sights) 
batte fle öfter, auch war fie des Fernwirkens in einem befchränften 
Grade fähig. In ihren oft fürchterlichen Krämpfen veränderten ſich 
ihre Gefichtözüge „von ber tiefften Verzweiflung ber Hölle bis zum 
böchften Entzüden der Seligkeit.“ Grweden Tieß fie fich immer 
durch einen Bergfrpftall, den man ihr in Die Hand gab. K. ſowohl 
als feine Frau Tonnten fie weit in die Höhe ziehen, wenn fle ihre 
Binger gegen die der Seherin hielten, bei welcher K. außer dem 
gewöhnlichen Zuftand noch drei andere unterſchied: den des mag- 
netifchen Traumes, in welchem fie durch Rufen und Schütteln nicht 
m weden war, auf Feine Fragen antwortete und Nüderinnerung 
wie aus einem Traume hatte, den halbwachen und den eigentlich 
heilfehenden BZufland, welche alle jedoch. Feine fcharfen Grenzen 
zeigten. Der Heilinſtinet war bei ihr wenig entwidelt; doch heilte 
fie einen am Säuferwahnfinn Leidenden, ferner die irrfinnige Gräfin 
Maldegbem durch yigchiich-religiöfe Einwirkung. Defto mehr Hin- 
gegen war bei ihr das (angebliche) Geifterfehen und das Vermögen 
(unbewußt) ſpukhafte Phänomene zu erzeugen audgebildet, wovon 
ſpater. Hingegen kam es bei ihr nicht zu umfaflenden Biflonen 
der fogenannten himmlifchen und infernalen Well. Einmal hört 
fie „göttliche Muſik, fieht „göttliche“ Blumen; ein andermal wird 
ir, die troſtlos fft und in dieſer Stimmung Verfe macht, ein 
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Kranz um das Haupt gewunden und fie von ihrer Führerin in lieb⸗ 
liche Gegenden geführt, wo fie ein bimmlifches Kind flieht. Einmal 
(S. 145—150) kommt es zu einer unvolllonmenen ‚Reife‘, mo 
fle auch von einem Thor und Garten fpricht. Solche mesmeriſche 
Träume feßte fle oft durch viele Schläfe fort, da anfnipfend, wo 
im vorigen die Geſchichte unterbrochen wurde. Die „Reiſen“ find 
erft durch die Bäuerle von Wellbeim. an der Tel im Schwung 
gekommen. 


Ein Geſicht von einem offenen Sarg, einer ſchwarzgekleideten 
Frauengeſtalt dabei mit einem weißen Kreuz neben ihr, haͤlt fie fin 
ein Vorgeſicht ihres Todes. Kurze Zeit vor demſelben ſagte ſie 
zwei Geiſtern: Warum kommt ihr denn zu mir? worauf dieſe er- 
widerten: Du bi ja bei und — ein Beweis, wie hoch has 
magifche Leben in ihr entwidelt war und wie fle mehr in dieſem 
als im tagwachen fand. Am 5. Auguſt 1829 fah ihre Schweſter, 
auf welche ihre Viſtonen theilweife übergingen, eine bobe, lichte 
Geftalt in's Zimmer treten und im gleichen Augenblict that bie 
Sterhende einen heftigen Schrei der Freude. Ihr Geiſt ſchien ba 
die Hülle zu verlafien. Diefe lag nun, fagt 8., als etwas gan 
Fremdes, ohne eine Spur von den frühern Geſichtszügen da. — 
Weſen fo anomaler Art müflen von Solchen die ſie nicht verſtehen, 
oft die unglimpflichfte Beurtheilung erfahren, wie dieſes 3. B. von 
Fifcher (Somnambulismus III, 175, 185) auf lieblofe und ver 
fehrte Weife gefchehen iſt. Falſch iſt, daß Kerner dieſe Somnam- 
bule von feinem Willen abhängig gemacht: habe. „Ihr Geiſt war 
vielmehr fo überlegen,‘ fagt Eſchenmayer, „daß fie wohl bie &e 
finnung und Stimmung Anderer errieth, aber dieſelbe fich nicht 
aufbringen ließ.“ E., der oft bei ihr war, verbirgt die Wahrheit 
und Treue ihrer Gefchichte, wie fle Kerner gefchrieben. Kür bie 
Seherin von Prevorft iſt vor Allem charakteriſtiſch pas rüd: 
Thauende Bermögen und die damit in Zufammenbang ftehende 
Beiftervifion. Sie hatte ſich eine eigene philofophifche An⸗ 
ſchauung gebildet, nach welcher, wie die äußere, fo auch die innere 
Welt in ein Syſtem von Streifen fich gliedert, die zu einander in 
MWechfelbeziehungen fteben. Im Sonnenkreis ihres Inneren liegt 
das, was fich auf die Naturwelt bezieht, der Lebenkreis entipricht 
ber feelifchen Welt und fchließt drei Kreife ein, bie dem Geiſte an- 
gehören und deren innerfler fonnenhell mit noch hellerem Mittel 
punkte ift, den fie die Gnadenſonne nennt und aus ber alles Lehen 
fommt, von der auch die Mittel für ihren Zuftand, die Zahlen, mit 
denen fie ihr Leben berechnete, Famen, fo wie ihre innere Spradk. 
Zwifchen Sonnen= und Lebenskreis Liegt der Traumring wit ber 
Mittelmelt. Görres und Efchenmayer haben über dieſen 
Schematismus ihre Unfichten ausgefprochen und ben Kreifen der 
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Seherin von Prevorft einen zu hohen Werth beigelegt. Was fie 
Sonnentreis nennt, bie Empfinkung ber Welt, würde, wie ich 
slanbe, auch ben Thieren, ſelbſt ben Pflanzen zufommen; im 
Sentrum des Sonnenkreifes im Menfchen wird bie Gottheit (Gnaben- 
jonne) nicht als fittliche und Heilige Macht, fondern als leben⸗ 
fpendenber Centralborn gefchaut ; der Lebenskreis wäre das Individuelle, 
perfönkiche, pipcjifch= geiftige Leben. 


Eine der hellſehendſten ©. war die C. Krämer von Stutt- 
gart, won Dr. Ni behandelt, Kief. Arch. I, u. Ihre Krämpfe 
waren furchtbar. Gleich im Anfang verkündete fie Dr. Ri, er 
folle nicht die Gebuld verlieren, er werde dafuͤr viele Freude er- 
Ieben ; beftinmte fchon am 10. März die Müdkehr ihrer Leiden auf 
ben 28. October 11 Uhr Morgens. Sie behauptete, durch ihren 
Nagen Hell zu fehen; der ganze Körper Ni’ flehe im Feuer, bes 
ſonders ſtrahlend ſehe fle feine Augen. NR. magnetifirte fie manchmal 
mittelft des Spiegeld, in welchem fich feine und ihre Blicke trafen, 
oder durch Spargiren mit ben Bingern in's Geficht ober durch 
eine von ihm angehauchte Blume. Klemmte er ihre Haut ftark, fo 
fühlte fie nichts, wohl aber, wenn er dad an feiner Haut that, 
wo fie die gleiche Stelle ſchmerzte. Diefe ©. Fam mit R. In fo 
engen Rapport, daß fie flet3 wußte, wo er war, wenn er kommen 
würde, Alles wußte, was er den ganzen Tag that, was ihm nicht 
immer Üeb war (S. 25, 40, 44-47). Einmal befchwor fie den 
Arzt, von ihr nicht bie gleiche Straße nach feiner Wohnung zurüd- 
gehen, well ein beraßfallender Ziegel ihn zu treffen drohe, was 
in der That im gleichen Momente geſchah, als R. ihre Warnung 
befolgend durch eine parallele Straße ging (©. 46). Sie hatte 
ih einen eigenen Bitterwein verorbnet; eines Tages ausgegangen, 
warb fle auf dem Wege von plößlicher Angſt ergriffen und ſah im 
Geſicht, daß eine fremde Bettlerin während ihrer Abweſenheit in 
der Küche Alles durchfucht und von Ihrem Wein getrunfen, was 
nad ihrer Uusfage im magnetifchen Schlaf die traurige Folge 
hatte, daB ihre Krämpfe nicht am 31. December, wie früher bes 
ſtimmt, fondern erſt am 16. April des nächften Jahres (1816) 
enden würden (S. 50, 84) Eined Tages fleht fie NR. in ber 
Menagerie umd ruft den Anweſenden zu, et fehe eben auf feine 
Uhr, was im gleichen Augenblick flatt fand; fle fleht, daß N. zur 
Kirchweihe nach B. gehen will, aber ſich von einer Innern Stimme 
zurückhalten läßt. Ste behauptet einen unbekannten Bührer zu 
haben, der aus einem leuchtenden Schein zu ihr fpreche und auch 
RE ihr zugeführt Habe; ſieht, daß Hofmedicus Klein in Folge 
einer Erkältung unwohl iſt; weiß, daß Niet und Klein fich heimlich 
verabredet haben, fle in das Haus des Minifters von Wangenheim 
zu bringen, daß R. fle am näcften Tage zu Hofmedicus Klein 
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führen will, und daß eine hohe Dame fle dort erwarte. Diele 
babe ſich heute die Karte ſchlagen laſſen und zwei große Thaler 
Trinkgeld gegeben, — Umftände, die NR. ſelbſt unbekannt waren. 
aber fich fämmtlich beftätigten. Als Herr von Lindenau und Hof: 
rath Reinbeck bei ihr waren, zuckte ihr Geſicht und ſchien verbrieß- 
lich; auf die Brage N.'s warum? bat fie R., er jolle während ihrer 
Schlafes die Uhren diefer beiden Herren in feine Zafche nehmen, 
weil die Uhr des Herrn v. Lindenau von falfchem Gold ſei, ein 
Umſtand, der fowohl N. ald der ©. im wachen Zuftand unbekannt 
war. R. wünfchte eines Tages zu wiffen, was jest in feiner Wohnung 
gefchehe? Die ©. erklärte, feine Frau überlege eben, ob fie ins 
Theater geben folle; fpäter fagte fle, es fet ein Kuchen ald Geſchenk 
gefommen, den die Magd auf's Clavier geſtellt habe, was Alles 
ſich beftätigte. Ste behauptete öfter „drüben " ober „jenſeits“ zu 
fein. Wenn der Gehülfe Klein’s, Bernhardt, ſchrieb was fie 
dietirte, fo wußte fle genau, was er eben fchrieb, obwohl ſie nicht hin- 
feben konnte; B. hielt abfichtlich mitten in einem Sab oder Won 
inne, was fle immer wußte. Diefe S. verfland R. nur, wenn er 
mit ihr, nicht wenn er mit Andern redete. Sie nahm Antheil an 
feinen Kranken und fagte ihm mit Beftimmtbeit, daß eine Schwer: 
franfe, für deren Auffommen er beforgt war, genefen werde; fie 
war gerne ekſtatiſch bei Kranken und Sterbenden und verkündete, 
dag Se., deſſen Tod Nik erwartete, „und mit dem fie heute Racht 
gebetet habe’, erft morgen früh fterben werde, wie auch der Kal 
war. „sa das Wetter auf acht Tage voraus zu beflimmen, brachte 
fie nie in Verlegenheit“, fagt R. Ende Ianuar 1816 ſprach fie: 
fie fehe den Wunfch ihrer Hausleute, Weinbauern, daß N. fich bri 
ihr erfundigen folle, ob fle im Herbft Wein machen würden, aber 
da fle nur zu deutlich fehe, daß dieſes Jahr mit mehr Obſt, abe 
wenig Wein gefegnet fein würde, fo wolle fe hierüber ſchweigen. 


Ueber Augufle Müller von Karlerube |. „Höcft merkw. 
Gefchichte d. magnet. Hellfeh. A. M. von Dr. Meier, Großb, 
bat. Stabsarzt. Hrsg. v. Dr. v. Klein. Stuttg. 1818. Eie 
babe, fagt der Berichterflatter, ihren und Anderer Körper durd: 
haut und viele Kranke geheilt. Ihre Krankheit Fam nach ihrer 
Behauptung oder Einbildung von drei verfchludten Katzenhaaren, 
gegen die fie endlich als Mittel „drei grüne Feigen * fand. Dir 
Gegenftände im Finſtern und deren Karben ſah fie nach ihrer An 
gabe durch das ihr entfirdmende Licht; fie erfchtenen ihr wie im 
wachen Leben, die Buchſtaben einer Schrift Hingegen feurig. Ele 
las nicht mit ver Herzgrube, fondern mit den Augen, Augenbrauen, 
Lidern, der Stime und fihlief einmal drei Tage hinter einander 
magnetifch, wobei fie fortwährend las, arbeitete und enblich bie 
drei Feigen aß, wodurch fle von ihren heftigen Magenſchmerzen 
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frei wurde. Sie bemerkte, fie Eönne zu ihrem Bruder in Wien, 
ten ſie ſehr liebte, Tommen und fich ihm bemerfbar machen, obne 
daß er fle durch die Sinne wahrnehme; fie würde hiezu ihren 
„Geiſt auf ihn richten“, den Weg dahin, den ihr ihre Mutter 
(ihr Schußgeift) zeige, durchelle fie in einer Minute Wirſt Du 
ifn mit Ramen rufen Zönnen? fragte man fi. „Ich würde e8 
nicht thun, denn er erfchräfe zu sehr.” Würdeſt Du bier feinen 
Namen ansfprechen müfjen, wenn Du es thäteft? „Nein, es würde ihm 
fein, als vernähme er eine Stimme in feinen Ohren.“ Site madıte 
ein einen geiftigen Beſuch in Breiburg und fah, daß Dort ber 
Schwiegervater des fle Fragenden Herrn B. geftorben war. Im 
magnetifchen Schlafe einmal fpazteren fahrend, fah fie die Gegen- 
Rinde anders als die Wachen: den Himmel und das Wafler eines 
Grabend morgenroth (während der Himmel todt und duͤſter war), 
auh die Erde rörhlich, die Bäume, die fich im Wafler fpiegelten, 
nicht umgefehrt, fondern aufrecht. Eines Tages wurde fle ohne 
ihr Willen durch die Thüre eined anftoßenden Zimmers magnetifch 
eingefchläfert; anderemale durch Magnetifiren ihres Bildes im 
Spiegel, ihres Trinkglaſes, eines ihr gehörenden Blumentopfed. 
Sie erkannte im magnetifchen Schlafe durch die Hände auch ſchmeck⸗ 
und riechbare Gegenflände, wußte fletd wo man ihren Magnetifeur 
finden Fönne und wurde bei innerer Vertiefung faft immer leblos. 
Sie vermochte auch in die Berne zu wirken, wovon fpäter. 


Die Somnambule Strombed’s, feine Pflegetochter (Gefch. 
e. durch die Ratur allein bervorgebr. animal. Magnet. von Präftdent 
Strombed, Braunfchweig 1813), antwortete Jedem, ohne mit Ihm 
in Rapport gefeßt werden zu müſſen. Sie glaubte fi manchmal in 
den Himmel verfebt; fpielte man dann auf dem Piano, fo fagte 
fie: Ihr guten Engel macht himmliſche Muflt. Wie göttlich, wie 
ihön, fo etwas hört man nicht auf Erden! Die Düfte von Blumen 
und wohlriechenden Waflern hielt fte für himmliſche Düfte, die von 
Arzneien für hölliſche, — woraus man die traumartige Uebertreibung 
der Empfindungen erfieht. Außer dem magnetifchen Zuſtand hatte fie 
einen zweiten, in dem ſie völlig zu wachen, aber mit einer firen 
Idee behaftet zu fein fchien und im Sinn biefer, wie etwa Don 
Duisote, jede Frage beantwortete. In einem dritten Zuſtand war 
fie wach und vernünftig, zeigte aber höhere Geiſteskraͤfte als im 
gewöhnlichen wachen Leben, dem vierten Zuftand ber zwiſchendurch 
eintrat. Jeder dieſer Zuftände hatte fein eigenes Gebächtnif. Aus 
dem Zuflande 2 und: 3 ging fle nie zu 4 über, fondern aus 2 
durch 8 und 1 zu 4, oder aus 3 dur 2 und 1 zu 4, fo daß 
alfo flets dem gewöhnlichen gefunden der magnetifche vorherging. 
Strombe fragte einft: Soll ich auffchreiben, was Sie mir fagen? 
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Sie antwortete: „Du haft ed vorhin ſchon aufgeſchrieben.“ We 
liegt dad, was ich aufichrief? „In Deinem Schreibpailt in ter 
andern Stube.” Ans wie viel Zeilen beſteht at „Aus 2 U: 
fäpen, ber erfle hat 16%/3 Beilen, ber andere 151/.° St. Holt 
das heimlich Aufgefchriebene, zählte die Beiln, und als er Vie 
Bahlen fo fand, überlief ihn ein Schauer. Sie wußte Alles, was 
im Haufe vorging, irrte fi) aber doch manchmal, namentlich in 
Angabe der Barden; fie ſieht (S. 35) den Juſtizbeamten Blumen: 
bach, den der Praͤſident ohne ihr Wiſſen zu fich beſtellt Hatte, in 
feinem Zimmer fich anziehen, aus den Haufe gehen ımd gibt feine 
Ankunft auf die Minute an. Auf eine halbe Minute wußte fle tem 
Stand der Bendule in obern Stockwerk, kannte die Differenzen alle 
Uhren im Haufe von jener Pendeluhr, die Differenzen der Schlef-, 
Kirchens und BZuchthausuhr, wovon erflere in Strombetd Gau 
nicht zu hören war. Sie nahm bieß Alles durch die Magengegent 
wahr; e8 fei ein Wiſſen oder eine Stimme, die es ihr bort fage. 
Auch von Gegenfländen des Geſichts fagte fie, fie „Höre“ im ber 
Brufl. An einem Tage Hatte fie ein Beftreben, mehr zu fagen ale 
fie wußte, und was file nicht wußte zu erraiben, und als ihre 
Helligkeit abnahm, machte fie fich Eleiner Unwahrheiten ſchuldig. 
Wenn Strombeck's Frau etwas für die Kranke Beſtimmtes abmaß, 
fo befam jene, ſobald e8 genug war, jebeömal einen Schlag in den 
Arın, wie durch einen Elektrophor; fle wußte ferner jebesmal 
innerlih,, wenn die Kranfe fle bei ſich Haben wollte. Diefe Julie 
war ein Mufter chikantrender Genauigkeit; in der That bewirkten 
aber auch nur kleine Verſehen bei ihr wunderſame Erfcheinungen, 
+ B. Sehnenklopfen (S. 75); eine unzeitige Frage Die größte 
Störung (S. 94). Einft Hatte fie wach die Viſton eines mit hobla 
Stimme rebenden „Körpers”, einer weißen Wolke ähnlich, ber ihr 
Verordnungen machte. Im magnetifchen Schlaf erklärte fie, fie habe 
irrig geglaubt, eine folche Erfcheinung zu haben; „es war eim 
Stimme, die in mir fpricht. Ich glaubte im wachen Zuſtand num, 
fte fet außer mir, in der weißen Wolle, fle ift aber in mir.” St. 
geftand jelbft, er und feine Frau hätten Julie etwas verzogen. Ihr 
fich ſelbſt Magnetifiven mit einem Schlüffel, ihr Einſchlaͤfern durch 
Reibung mit einem goldenen Ringe, ihre Neigung, Theater zu 
fpielen, namentlich als Betende sc, wurden mit ber ängfllichften 
Genauigkeit aufgezeichnet. Die Kranke verlangte einen goldenen 
Ming, indem ein folcher, am Linken Zeigefinger getragen, von großer 
Wirkung jel. Die Beforgung dieſes Minged war mit ungemein 
Sörmlichkeiten verbunden, denn beim geringften Verſehen wollte bie 
©. gleich verzweifeln und fterben; in feiner Angft ließ ſtich dann 
St. auch zu pofienhaften Handlungen binreifen. Sie wußte, wann 
ber in Hannover gemachte Ring fertig geworden und daß er ganı 
recht war; als er angekommen und ihr angeſteckt wurbe, erwachte 
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fie plöglich zum ganz wachen Leben und wußte von der dreiwoͤchent⸗ 
ligen fomnambulen Periode nichts. 


Eine Jüdin, welche Balentin in Kaffel magnetifch behandelte, 
Karoline Ramer, war eine der hellſehendſten Somnans- 
bulen. Kief. Arch. VII, m. Der Arzt Harnier erlaubte ſich 
gegen fle einen unmwürdigen Kniff und nahm davon Deranlafjung, 
auf ungerechte Weiſe diefe Perfon zu verdächtigen. 


Die Ramer war in ihren Schläfen, bis zum vorlebten, immer 
fataleptifch ; daraus erklärt fich Ihr vieles Fernſehen. Sie litt an 
heftigen nernöfen Kopfichmerzen und fcheint in den Schläfen von 
andern, ihr fonft ganz unbefannten, zum Theil fernen Perſonen 
gewußt zu haben, welhe an ähnlichen Kopfſchmerzen litten. 
Am 4. December fagte fie: in Breitenbach bei Hof (wo fie nie 
genefen), vier Stunden son Kaſſel, falle ein Greit von 72 Jahren 
von der Scheune und drei Löcher in den Kopf; er babe etwas Heu 
für die Biege Holen wollen; fie bemitleide ihn. Valentin ſchrieb 
an ben Prediger in Hof, der Ihm nach einigen Tagen muͤndlich 
tagte: Die Sache fel ganz richtig, nur habe der Greis nicht drei, 
jondern ein Loch durch ben Sturz erhalten. (1. ec. 65.) Eines 
Harn Sohl Kind war dem Tode nahe. Man fagte der S., es 
befinde ich ganz auf ber Beſſerung. Sie erwiderte, dieſe Veſſerung 
ei fehr bedenklich, denn fie könne es unter den Lebenden nicht 
mehr ſehen. Es flarb in Kurzem. Sie fah Herrn Rinald über 
te Koönigsſtraße zu Hofrath Maurer gehen (S. 69), ſchaute in 
das Haus der Eltern der Frau Megierungsratö W. in Achen md 
beſchrieb richtig den Schlafrock, den ihr Vater trug; ©. 75. Beweiſe 
von Fernſehen nach Sildesheim und Marburg ©. 80. Math Diede 
fragte nach der Generalin Wiederhold in Liffabon. Die S. beſchrieb 
a8 Haus, feine elgenthümliche Bauart, Lage und Strafe, die 
Generalin und deren zwei Töchter von ungefähr 16 und 18 —14 
Jahren. Diede ſchrieb dieſe Ausſagen nieder und legte fie dem 
von Liffabon angelommenen Sohn der Generalin Wieberhold vor, 
welcher fie vollkommen richtig, befonders die Befchreibung bes 
Saufes ſehr genau fand; die Ältere Schweſter fel jedoch nicht 16, 
ſendern 15 Jahre alt (84). Sie befchrieb dem Geheimrath Göfel 
line Wohmumg, Möbel und feine Familie auf das Genauefte; im 
Janmer fpringe ein Mädchen von A—5 Jahren herum mit blauen 
Ang, hellblonden Haaren, lebhaften runden Geſicht. G.⸗R. Gößel 
tagte, diefe Beichreibung paſſe ganz auf feinen Fleinen Sohn. Die 
S. hieranf aufmerkſam gemacht, erwiderte, es fel auch ein Knabe, 
über ex habe einen Mäbchenkittel an, weßhalb fie fich geirrt habe. — 
BR. Gaͤßel ſchrieb an feine Gemahlin, melde die Ausfage der ©. 
volllemmen beftätigte: der Kleine Knabe war an jenem Tage zufillig 
in einen Maͤdchenkittel gefleivet (98, 100). Als eine Reglerungs- 
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fommiffton zur Unterfuchung kam, welche fie fpäter von jedem Ver⸗ 
dacht eines Betruges freifprah, war die ©. fo erfchroden und 
geftört, daß jte wenig zu füagen wußte. Schriften mit einem Theil 
des Körpers zu leſen war fie nie im Stande. Widerfprad man 
ihr, fo fiel die Ausfage faft nie richtig aus, überließ man fle aber 
fich felbft, jo fand fle allmälig das Michtige. Nur felten waren 
die Angaben diefer wunderbaren Vernfeherin unrichtig. Sie wurte 
nicht nur mit unaufbörlichen Fragen nach Abweſenden — das 
Schauen nach diefen firengt auf das Aeußerſte an — fondern noch 
auf manch’ andere Weife gequält. 


Die von Dr. Lechler in Leonberg behandelte 24jährige hef- 
tische Karoline Wanner hielt im magnetifhen Schlaf den Dr. 
Lechler für ihren Schutzgeiſt. Sie wußte, was 8. heimlich ihrer 
Schwefter gefchrieben; ihr Schon mehrere Jahre todter Vater fei zu 
ihr gefommen und habe es ihr gejagt. Sie ſchrieb mit feit ge 
Schloffenen Augen Briefe. Später fagte fie, der Schußgeift jet ein 
unzertrennlicher Gefährte de8 Doctord. (Das magiſche Leben 2.8 
perfonifichrte fle zum Schußgeift.) Sie wußte mehrere Tage vorher, 
daß der ihr fehr zuwidere Arzt v. I. zu ihr kommen und fich nicht 
abweifen laffen wolle und war darüber fehr betrübt. Plöplih er: 
heiterte fich ihr Geſicht und fle ſprach: I. kann nicht kommen, 13 
bat ihm eben ein Eönigl. Laufer einen Befehl gebracht, er muß 
nach Ludwigsburg. Man erfuhr fpäter, daß die ©. dieſes in Leon 
berg in der gleihen Minute fah, in welcher das Ereigniß in 
Stuttgart flattfand. Kieſ. Arch. III, 1, 91. Ihre Schwefter nahm 
einmal die Hand ded Arztes, um ſich mit der ©. in Rapport u 
fegen, und fragte dann: „Wie komme ich nach Haufe?“ nämlid 
nach Stuttgart, wo fle wohnte. Lachend antwortete die S.: Morgen 
fährft Du mit Herrn Hofmedicus Klein nah St. Die Schweite, 
welche fich vorgenommen, zwei Tage länger zu bleiben, meinte, 
dießmal hätte die ©. nichtd gewußt. Nun follte zu der kranken 
Frau des Hofratb R. in Leonberg Dr. F. von F. gebeten werden; 
diefer war aber verreift und fo Fam, wie die ©. vorausgefagt, Klein 
und bot der Schwefter der S. ben leeren Platz in feinem Wagen 
an, den fie benuͤtzte. Diefe S. wußte die Annäherung derer, bie 
fie zu befuchen Tamen, ſah fle zu ihren Häufern herausgeben ; waren 
fie aber im Zimmer und 2. ftand zwifchen ihnen und der S., Io 
wußte diefe nichts mehr von ihnen, d. h. wenn ſie nicht mit L., 
der Auge und Ohr der ©. war, in Rapport gefegt waren. Ohne 
biefen Rapport hörte fie auch den größten Lärm im Zimmer nid. 
„Sage doch dem Doctor,” ſprach fle am 15. Ianuar zu 2., „der 
König fei böfe über fein Magnetifiren; er will es aber doch willen, 
glaubt jedoch nicht? davon." Legte L. feine Hand in die ihrige, 
jo erkannte fie ihn und rief: Ach, Herr Doctor, Sie find du: 
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Anfangs März befam 2. Nachricht, daß der König mit einem Leib- 
art über 2.8 magnetifche Verſuche gefprochen und ſich fehr un⸗ 
günftig geäußert habe, und im Mat kam ein Derret an das Oberamt 
mit der Warnung, bei magnetifchen Guren ſich vor fchäblichen 
öolgen zu hüten. 


Die 18jährige Maria Rübel (Kief. Arch. Bd. IV, St. um, 
S. 1) ift ein eclatantes Beifpiel, daß verfehrte Behandlung ſom⸗ 
nambule Kranken zum Betrug verleiten Tann. Ihre beftigen Con⸗ 
rulfionen und Schmerzen leitete fie von den „verwachſenen Rerven‘' 
in ter Narbe ihrer früher verwundeten, unvollfommen gebeilten 
Hand Her, nur ein neuer Schnitt könne helfen. Vom Spargiren 
jagte fie, Herr Köttgen, ihr Magnetifeur, fprige Feuer auf fie; fie 
behauptete, ihre Hand und den Körper Underer durch und durch zu 
ſehen. Als fie einft ein Fremder magnetifirte, trat der wüthendfte 
Huften ein. (Solche Bälle nachtheiliger Wirkung fcheinen doch zu 
beweifen, daß beim Magnetiftren Etwas überfiröme.) Es warb ihr 
ein Knochenfplitter aus der Hand gezogen, deſſen Ausfehen, Größe ıc. 
fie früher ſchon auf das Deutlichfte befchrieben, — es kam beraus, 
tap fie ihn fich ſelbſt eingefloßen Hatte. Sie hatte öfters Fern⸗ 
blide, las Worte und erfannte Gegenflände, die man ihr auf die 
Herzgrube, den Schooß, auf den entfernten Tifch, unter die Finger⸗ 
Ipigen, unter die Füße legte, obgleich Hände umd Füße mit Tüchern 
iorgfältig bedeckt waren. Benzenberg trat für die Wahrheit 
ihtes Sehens auf (S. 115, 171) und Köttgen war auch davon 
olfommen überzeugt. Maria R. war ein armes gequältes Ge⸗ 
ſchöpf; um das Intereffe an ihrem Zuſtande wach zu erhalten und 
em Berlaffenwerden vorzubeugen, hatte fie ſich Selbfiquälerelen 
auferlegt und ſich Unwahrheiten zu Schulden kommen laſſen. Zwei 
Rai riß fie fich die Ader auf, aus der man ihr Blut gelafien und 
verlor darüber eine Menge Blut, ſtieß ſich Naͤhnadeln in den Körper 
und den Knochenſplitter in die Hand, öffnete heimlich eine ber ihr 
übergebenen Leſeproben x. Kiefer bringt zu ihrer Entſchuldigung 
bei, die Berlegungen feien von ihr in dunklem Zriebe zur Heilung 
vorgenommen. worden, das Einſtoßen bed Knochenfplitters namentlich, 
um ihren Arzt zu einem neuen Schnitte zu bewegen. Schlecht ges 
heilte Wunden Eönnten durch fleten Reiz auf die Nerven die furcht- 
barſten Krämpfe, Starrkrampf, felbft den Tod herbeiführen, unter: 
trüdte Menftruntion die jonderbarften Krankheiten veranlafien, die nur 
dur Blutung zu heilen fein. Auf Köttgen fällt große Schuld 
durh den Mißbrauch des Zuftandes der Kranken, die unzähligen Ver⸗ 
ſuche, das Zulaſſen fo vieler Krembden. Manche Befucher nahmen 
die Wahrheit bei ihr für Betrug und veranlaßten fie dadurch zu 
wirklichen Trug. Sie hatte die meiften Aufgaben gelöft, mit An⸗ 
Rrmgung und Leiden, alle zu löfen war ihr unmöglich. Köttgen 
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hatten Verlaͤumdungen auf’8 Aeußerſte gebracht, er verfuhte eine 
legte entjcheidende Probe, aber die zu ſtark geipannte Seite rip. 
Da wollte die dankbare Mübel ihres Wohlthätere Wunſch erfüllen, 
um ihr früheres Hellfeben nicht Lügen zu firafen, und lieb ſich 
zur betrügerifchen heimlichen Deffnung der Lejeprobe verleiten. 


Dan Ghert's Somnambule, Demoffelle B. im Amflertam 
(Kieſ. Arch. Bd. II, H. 1), behauptete, Fernblicke in ſehr ent: 
fernte Gegenden thun zu können. Bon ihren Bruber in Spanien 
fagte fle einmal: ‚Was mein Bruder F. ſchrecklich im Bette Tiegt‘ 
Es iſt gerade, ald ob er todt wäre. Mich dünkt, daß auf feinem 
Bette eine 4 flieht.” Dann wollte fle ihren Bruder F. in Uttecht 
fehen; von ihren Brüdern F. und C. O. ſtrahlten zwei Lichter auf 
fie. Wenn fie nach einem fremden Haufe fehe, werde fie burd 
einen Strahl dahin geführt, der von dem Fragenden ausgehe. Sir 
fagte fpäter ihrem aus Spanien angelommenen Bruder, daß er not 
auf der Heife ſehr krank geweien fet, auch müfle ihm etwas am ber 
rechten Hand und Seite gefehlt haben. %. gab erfteres vollkommen 
zu, auch habe er einen Hieb und Stich bekommen. Sie beſchrieb 
ihm mehrere Städte, wo er geweien; in einer glaubte er Ballabolit 
m erfennn. Sie behauptete, die Gegenſtaͤnde wirklich zu eben. 
nach denen man fle frage: die Gedanken bräcten fie dahin. Un 
einem Morgen ſah ſie ihren Magnetifeur, jo oft er an ſie dachte, 
an feinem Bureau fiten; ein Lichtſtrom fei von ihm zu ihr 
gegangen, babe das ganze Zimmer erfüllt, in welchem er fah. 
Dan Shert Heß Hrn. v. 3.8 Hände auf feine, bed Magnetifars, 
Klee legen und an die ©. einige Fragen thun, auf welche fie 
deutlich antwortete. Legte v. ©. ein ſeidenes Tuch auf feine Knie 
und darauf die Hände des Hrn. v. B., fo hörte die ©. mid 
mehr, wenn B. auch noch fo laut ſprach, woraus G. etwas vorellig 
ſchloß, dad Seidentuch iſolire. Gegen Bruftfchmerzen der S., vom 
Trinken Falten Waſſers erzeugt, magnetifirte v. ©. eine Flaſche, um 
fie vor den Magen zu halten. Rach etwa zwei Rinnten gingen an 
ihrem Leib hörbare Schläge gegen bie Flaſche, fo ſtark, daß dat 
Waſſer mit Gewalt nach beren Hals drang. Sie behauptete, im 
magnetifchen Schlaf nicht durch die Augen zu fehen, fonbern allein 
durch die Nerven; in Folge ber magnettfchen Wirkung entfländen an 
den Nervenenden eine Renge Eleiner Bläschen und durch diefe fehe fr. 
Bon den Fragenden und jenen Bläschen gingen Strahlen aus m 
nach den Begenfländen zu, bie fle dann wie tm Wachen fehe, — 
aber nicht den ganzen Gegenftand auf einmal, fondern Stud fir 
Stuhl. Aus einem Magnet, mit dem fie v. G. ſtrich, ſah fie blau 
Gluth kommen. Hielt fie den Magnet in ber rechten Hand un 
van G. ein Stuͤck Stahl vor denfelben, fo ſah fie einen Strom son 
Negenbogenfarben aud dem Magnet nach dem Stahl gehen. Sie 
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hatte früher im Schlafe verfündigt, daß fle einige Zeit nach dem 
Aufbören der magnetifchen Periode fich aller Gegenflände erinnern 
werde, welche fie in den magnetifchen Schläfen wahrgenomnten. 
Dieß traf ein. Sie verficherte v. G., fie fei fpäter zum erften Mal 
in Oerter gekommen, welche fie im Schlafe befucht, und habe fich 
jo viel von denfelben vergegenwärtigen Eönnen, daß fle nicht einmal 
nach den Wohnplägen der Perfonen zu fragen brauchte, nach welchen 
zu jehen man fie erfucht Hatte. 


Die Somnambule von Heineken (Kief. Arch. II, 110) unter 
ihied magnetifirted von nichtmagnetifirtem Waſſer; erftered brachte 
fie nach wenig Minuten in Schlaf und verurfachte ihr beim Be⸗ 
rühren ungewöhnliche Wärme. Sechömaliges Herunterfahren mit 
einer Zinkflange an ihrem Arm machte diefen flarr und gefühlloß; 
ald fle dann in Schlaf gebracht und der Arm magnetiſirt wurde, 
fchrte Biegfamkeit und Bewegung zurüd. Strich der andere Arm 
on dem erflarrten berunter, fo wurden manchmal beide flarr, oder 
ber flarre wurde frei und ber freie erſtarrte. Als einft ein An⸗ 
weiender die Bewaffnung eines Magnets gegen ihren Arm hielt, ohne 
daß fie e8 wußte, wurde der ganze Körper wie von einem eleftrifchen 
Schlage erfchüttert und ſie verlor die Sprache, nach fünf Minuten 
erfolgte eine ähnliche Erſchütterung und die Sprache war wieder 
ta Einmal, wo H. mit ihr auf einem Iſolirbrette ſaß, verfuchte 
er fie zu magnetifiren. Da er von ohngefähr ihre beiden Hände 
berührte, wurde der ganze Körper heftig erfchüttert und die Sprache 
nebft dem DBewußtfein verlor fih. Nach einigen Minuten Famen 
beide wieder und nun war fle im „Doppelichlaf”, in welchem fle 
nur H. verſtand. Die durch den Magnet erflarrte Sand wurde 
einem Gompaß genähert, allein es zeigte fich Feine Ablenkung der 
Radel. Die Nähe der Metallfaffung der Bouffole brachte Erfchütterung 
tes erflarzten Armed hervor, worauf die Erftarrung ſchwand, aber 
um andern Arm überging. Die Veränderungen wechfelten immer 
ab, fo wie der Compaß der erflarrten Hand des einen oder des 
andern Armed genäbert wurde. H. hatte zwei Somnambulen bei- 
ſammen. ®Berührte die zweite ben erflarrten Arm ber erften, fo 
wurde ihr ganzer Arm wie von einem eleftrifchen Stoß erfchüttert, 
flog zurück und hing wie gelähmt am Körper herunter, erhielt 
auch erſt nach einigen Strichen mit ber flachen Hand feine normale 
Veihaffenheit wieder. Auf die Berührung des durch eine Silber- 
fange erflarrten Armed erfolgte brennende und fehmerzhafte Em⸗ 
pfindung mit Kleinen krampfhaften Bewegungen. Als die Schlafzeit 
beider ©. verfirichen war, Eonnten fie nicht erwachen, bis fie ge⸗ 
trennt wurden. Die erfte Hatte in einer gewifien ‘Beriode im mag⸗ 
netifchen Schlaf etwas Widernatürliches, Geſpanntes und Exaltirtes, 
veränderte oft Sprache und Dialekt, ſprach bald franzöflfch, bald 

Yerty, Die moRifchen Eriheinungen. 1. Od. 19 


290 Einzelne merkwürdige Schlafwadie. 


engliſch, jüpdifch, oberfächfiich, plattbeutfch, und litt mandymal an 
heftigen Fataleptifchen Krämpfen, in welchen fie „Alles, was fe 
fagen wollte, fang”. Befragt, ob nicht all’ ihre Vorftellungen im 
magnetifchen Schlafe Träume feien, antwortete ſie: fie felen ganz 
davon verfchleden; Träume „find die Bilder von Borftellungen, 
dunkel, verwirrt, ohne Zufammenhang ; die Vorftellungen im mag- 
netifchen Schlaf aber find viel Heller und beftimmter, als je im 
Wachen, der Geift ift von allen trdifchen Banden befreit, turd 
eine Scheidewand von den Menjchen und der Welt ifolirt; es Inter: 
effire fie dann nichts, als ihr Ich, ihr Körper, ihre Krankheit. 
Alles, was fie thun und Hafen folle, werde ihr gleichfam durd 
eine äußere Stimme wiederholt zugerufen. Auch was ihr bevor: 
ftebe, erfahre fie entweder durch dieſe Stimme oder fehe ed mit 
goldenen und leuchtenden Buchflaben vor ſich aufgezeichnet." Im 
Hochſchlaf (Doppelichlaf) war es ihr, als ob fie in warmer, heiterfter 
Brühlingsfonne liege, ſie ſah die lachendſten Landſchaften, Die jchönften 
Blumen und Früchte; aus ihrem Scheitel ſtröme Licht, Das blig 
artig ihren Körper durchzude, von welchem fie jedoch in biefem 
Zuſtand des höchſten Entzücdend und Wohlbehagend nichts fühle: 
es fei, ald ob er ihr nicht angehöre. „Die Träume unterfcheiden 
fih vom Hellſehen vorzüglich auch darin, daß ih im Traume 
meiner nicht bewußt bin, daß bie Perfönlichkeit in Zeit und Raum 
fih verändert. Bei den Viſtonen bin ich mir immer deutlich be 
wußt, meine Perſon ift unverändert biefelbe, am felben Ort, in 
der wirflichen Zeit. Alles bat dabei Ordnung, Klarheit.“ ..... 
Im feligen Zuftand des Hochſchlafs feien ihre rellgiöfen Gefühle 
viel lebhafter, ihr Glaube fefter, fe fühle ſich in der Nähe der ab» 
gefchiedenen Geifter ihrer Lieben.... Es Famen bei ihr auch cinige 
Bernblide na Raum und Zeit vor. So fleht fie ihren 50 Meilm 
entfernten Schwager fchreiben, obgleich man Nachricht Hatte, daß 
er an biefem Tage reifen werde. Man erfuhr, daß aus ber Meile 
nicht3 geworden und er Abends in der von ihr angegebenen Stellung 
den Brief an fie gefchrieben habe. Der Sohn einer Freundin von 
ihr hatte feiner Mutter gefchrieben, er müfle verreifen und fie werte 
lange Eeinen Brief von ihm erhalten. Die Kranke, der die Mutter 
das erzählte, fab im magnetifchen Schlaf den Sohn ſorgenvoll den 
Kopf in die Hand flügend figen, dann vergnügt aufſtehen und mit 
leuchtenden Buchftaben die Worte: Amerika, New⸗Nork. Später 
ergab fich, daß er ſich um dieſe Zeit dahin eingeſchifft. Sie fagte 
den Einmarſch der Ruſſen in Hamburg genau vorher und erwähnt 
am 17. Juli, daß man am 20. in Bremen große Unruhen haben 
und unerwartet viele Truppen ankommen würden, woburdy en 
Beamter, den fie nannte, fo in Verlegenheit gerathen würde, daß 
er audrufen werde: ich weiß nicht mehr, ob ich bier Herr ode 
Knecht bin. Alles erfolgte wörtlich fo. 
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Bon zwei Somnambulen, welche Kerner vor der Brau Hauffe 
behandelte, war bie eine, Chriftiane Käpplinger (Kerner, Geich. 
zweier S., Karlsruhe 1824), nachmals als Schriftftellerin aufge 
treten, eine ſchwaͤrmeriſche Perſon; die andere war Karoline Sta- 
telbauer. Die Käpplinger bat in den Himmlifchen Gefilden ihren 
verftorbenen Bruder Friedrich zum Bührer, ſieht im gleichen magne⸗ 
tiihen Schlaf Verdammte, Halbfelige, Selige, Kinder; ein andermal 
Chriſtus und die Apoſtel. Auf ihr Verlangen brachte man ihr 
einmal das Leichengedicht ihres Bruders; fie fah ihn dann im 
Zodtengewand im Sarge liegen, — ein deutlicher Beweis, wie die 
Vorftelung die Viſton erzeugt. Ein andermal fieht fie mitten im 
fürchterlichften Krampf ihren Schußgeift Briebrich und nach dem 
Krampf denfelben in herrlichfler Verklärung; der Krampf ent- 
bindet alfo die Pifion. „Wenn man im magnetifchen Schlaf 
Fieber hat”, fagte fie, „fo fleht man die Geſichte viel irdiſcher“, d. 5. 
alfo, es gehört ein in feiner Art normaler Zuftand zur Bildung 
vollfommmerer Biftonen. Die Seligen, gab fle an, ziehen Lichtfirahlen 
aud unjerem Erlöſer, der unbeichreiblich herrlich ift; jeder Menich 
babe immer einen guten und böfen Geift zur Seite. Sie fühlte 
Alles, was K. in den Mund nahm, Elagte über Brennen, wenn er 
tie Hand heimlich über das Licht hielt, fand überhaupt mit K. in 
icehr engem NRapport, fo daß fie nach und nach hellere Haare 
befam, ganz den feinen glei (©. 182). In einem ihrer 
magnetifchen Schläfe trank fle am Morgen Hollundertbee und fühlte 
erwacht nichts von deſſen Geſtchmack; wach aß fle Bleifch, fchlief 
dann wieder magnetifch und hatte nun den Geichmad des Hollunder- 
thee'ö, aber nicht des Fleiſches, wohl aber dieſen, als fie wieder er- 
wachte. Bin im fünften Jahre verfchludtes Stückchen Perlmutter 
ſah fie als Urſache ihrer Krankheit an, weldye „Markvertrocknung“ 
fi und am 27. December aufhören würde. Manche Erfenntnifie, 
aber auch nur Einbildungen offenbarten fich ihr „in einem Spiegel 
auf der Herzgrube in Bildern‘. Manchmal kam ihre Hirn oder 
Ragen (an denen fle eben litt) vor den Spiegel, einmal die Wand- 
ubr, wo fie dann die Zeit auf die Minute fah. Die Bilder vor 
dem Spiegel bringe ihr ihr Bruder, d. h. ihre als Geift de Bru- 
ders perfonificirte magiiche Kraft. Nach flarfen Leibſchmerzen gin« 
gm von Ihr jieben Fleine Stüdchen Perlmutter ab. Daß das ver⸗ 
ſchluckte Stüdchen in fieben ungleiche Theile zerfprang, komme da⸗ 
her, daß die Johanniskrautblumen, die fle ſich verorbnet hatte, von 
ungleicher Größe und Kraft waren. Dem Hypericum perforatum 
(in Zauberbüchern fuga Daemonum genannt) fihreiben K. und 
feine ©. eine ungemeine magiſche Kraft zu, die ed nach der Kaͤpp⸗ 
linger dadurch erhalten Kat, daß vom Erlöfer in ber Stunde feines 
Serienleidens in Gethſemane blutiger Schweiß auf daffelbe fill. — 
In einer magnetifchen Stunde, wo fie fehr kalt wurde (Zeichen ver 
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von K. fogen. Befreiung des Geiſtigen vom Körperlichen) ſah fie, 
dag ihre Mutter in der Hintern Kammer leſe; „ich bin ganz aus 
meinem Leib heraus umd zu ihr geführt und ſtehe wie ein Geiſt 
vor ihr in der Kammer“ ..... „Run bin ich in meiner Mutter 
jelbft, ganz in ihrem Innern, ald wäre ich wieder ein Kind in ibr, 
ih fühle Alles, was fie fühle. Alles wird wie durch meinen 
Friedrich erhellt, der Spiegel ift verfchwunden.* Wenn fie fo mü 
ihrem Geift „hinausging“, fo fam ihr der Körper wie eine Wolfe 
vor, durch die fle dringen müfle Sie fah in diefem Zuftand bie 
Geiſter als Lichtftrablen hin- und berfahren, was fie fehr ergötzte, 
„eben fet der Geiſt von Kerner's verftorbenem Bater da gemweien”. 
Wie in ihre Mutter, ging fie auch in K. ein, beichrieb feine Ein- 
geweide; bei der Rückkehr tn ihren Körper mußte fie wieder tie 
Wolfe durchbrechen. Sie bewege, fagte fie, die Zunge nicht vom 
Kopfe, fondern von der Herzgrube aus und zwar viel leichter unt 
freier, denfe auch mit der Herzgrube viel ficherer, ald wach mit dem 
Kopfe. In einigen Schläfen hörte fle nur durch den Daumen oter 
fleinen Singer der rechten Hand, dann wieder am rechten Auge oder 
in der Herzgrube und ſchmeckte auch dort. Sie ftedite voll ſympathe⸗ 
tifcher und magifcher Mittel; manche Fremde wirften fehr heftig auf 
fie ein. Bür ihre fehr dünn gewordenen Haare verlangte fie Drei 
Loden von K.'s Haaren in einem Schoppenglas mit Wafler: „damit 
wafche ich alle Morgen mein Haar, dann wird ed wieder ganz Did.“ 
Es geihah und ihre Haare nahmen die Farbe und Raubigfeit von 
8.3 Haaren an. Auch wurde fie flarf und blübend, well, fagte 
fie, du Kemmer jo bift. Ihre Empfindungen wechjelten ungemein 
ſchnell; im gleichen Schlaf lag fle bald in „Todesnächten” und 
Thränen, dann war fie wieder ganz wohl und heiter. Sie be 
hauptete, nicht fterben zu Eönnen, fo lange K. nicht flürbe Als 
im December Gartenfauerampfer, den fie fich zum Tranfe verordnet, 
nicht mehr zu befommen war, verlangte fie nach langem Nachfinnen 
neun römifche Chamillenblumen. K. fagte ihr, er Eönne nicht be 
greifen, wie fie Sauerampfer durch die fo verſchiedene Chamille er 
fegen wolle. Sie entgegnete empfindlich: „Es komme ja nicht auf 
die Mittel an, fondern auf die magifche Kraft, die fih an bie 
Mittel bindet und die nun die neun Chamillenblumen zum Leiter 
wählt, wie bisher die neun Blätter Sauerampfer*, — woraus deut 
lich hervorgeht, daß all Dergleichen nur BVorftellung und Wille der 
Somnambulen iſt und durch fle feine Bedeutung erhält. Die Hafel- 
ſtaude follte nach ihr das ftärffte Mittel zur Auflöfung des magne 
tifchen Verbandes fein, Lorbeerblätter die magiichen Anlagen weden, 
die Feigen gegen Gleftricität wirken! — Kerner Eonnte fie ohne ibr 
Wiffen von einem andern Zimmer aus mit wenig Strichen in den 
magnetifhen Schlaf bringen. Bor dem Grweden — wobei fh 
dad Leben nad Ihrer Angabe aus der Herzgrube in Kopf un 
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Slieder zieht — nahm jie von K. Abſchied, als fei fie nach dem 
Erwachen eine andere Perfon; es verabfchiedete fich eben ihr mag- 
netifhes Ih. (Ganz das Gleiche that die von mir beobachtete 
enger.) Belm Sterben, fagte ſie, fammelt ſich das Leben auf 
Der Herzgrube, und die Sterbenden fehen dann (wie die Magnetifchen) 
ihre Seligfeit oder Verdammniß voraus. Wenn ein Lebended aus⸗ 
und eingebe, fo thue dieſes das „magnetifche Ich“, wobei aber 
immer eine Verbindung mit dem Körper bleibt; im Tode wirb 
tiefe aufgehoben, es zieht fich Alles hinaus. Trotz ihrer auf den 
27. Dec. verkündeten Genejung war fle an diefem Tage nicht ge= 
nejen. Sie fümpfte einen unfichtbaren Kampf um eine Lilie, bie 
ihr ein Verfucher rauben will, wird mit Dornen gequält, gefreusigt, 
ihre Arme und Hände werden auseinander gefpannt und fleif wie 
Eiſen; Friedrich kommt endlich mit der Palme, „dem Sinnbilde 
ihres Siege. Das war ein etbifcher Kampf um die Palme, 
wie dergleichen bei den katholiſchen Efftatifchen fo Häufig vorkommt. 
Ihrer Genefung ging der Abſchied vom Führer voraus. 


Karoline Stadelbauer, eine 17jährige Idioſomnambule, 
erreichte äußerft fchnell die höchfte Stufe des Helle und Fernſehens. 
Jahre langer Schmerz und Sehnfucht um die im neunten Jahre 
verlorene Mutter waren vorauögegangen. Sie erkennt, was man 
ihr auf die Hersgrube legt, bezeichnet eine Stelle hart unter dem 
Schwertfortfag des Bruftbeins als Ort, womit fie flieht. Sie lieft 
Bibelftellen, das Buch fo auf die Herzgrube gelegt, daß die auf» 
gefchlagenen Blätter auf ihr lagen. Die fehende Stelle fel groß 
wie ein Sechöbägner und komme ihr vor wie ein Glas, das bald 
angelaufen, bald hell fei. Sie fehe die Gegenflände in gewöhnlicher 
Größe, aber nur gewiſſe Gegenflände, nicht deren lLimgebung, 
z. 8. einen Bekannten auf der Straße, nicht die andern Menichen 
(Kerner, Geh. zweier Somnamb. ©. 269, 288, 292). Ihre 
Krämpfe Eonnte fie mittelft der Hände von einem Körpertheil auf 
den andern übertragen; Berührung mit Zinn, noch beffer mit Gold, 
machte ſie fogleich verfchwinden. Ste behauptete, ihr Hellfehen jet 
dadurch entflanden, daß K. fie in ihren Krämpfen mit Gold be- 
rührt habe. Einft fah fie im magnetifchen Schlafe die Magd tn 
ter Küche des obern Stodö eine Ente rupfen und gab die Stellen 
gmau an, wo fie aus Nachläffigfeit Stoppeln hatte ftehen lafſen, 
was fich ganz beftätigte. Abends wurde jene Ente aufgetragen ; plöglich 
ſchrie fie: „das find ja die Stoppeln an der Ente, von denen mir 
heute geträumt hat”, fprang und eilte, ſchon fomnambul ge= 
worden, in ihr Zimmer. Ueberhaupt fiel fe fogleich in magnetifchen 
Schlaf, wenn fie etwas an Anfchauungen der vorauögegangenen 
Schläfe erinnerte. Perſonen, die auf der Strafe gegen das Haus 
Uefen oder Durch den Oehrn gingen oder im oben Stod ſich bes 
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fanden, fah je; fobald fie ihr aber ganz nahe. famen, hatte fie 
feine Kenntnig mehr von ihnen. „Gegenwärtig fchreibt Dr. 8. ron 
mir", fagte fle einmal, „aber wo er fchreibt (es war ganz in ihrer 
Nähe), das ſeh' ich nicht." IR es nicht, als wenn ©. in foldyen 
Fällen wie durch ein Fernrohr oder Mifroffop fchauten, wo eben- 
falls die Gegenftände außer dem Focus ſtets verfchwinden? Eie 
holte in dunkler Nacht Trauben im Garten, die eine beſtimmte An» 
zahl von Beeren (zwölf oder fliehen) Hatten; fie habe hiebei nich 
geſehen, fagte fle, aber ihr Gefühl habe fe geleitet und durch dieſes 
habe fie gewußt, wo 3. B. gerade die Traube mit zwölf Beeren 
hing. Eine gewiffe Zeit hörte fie nur, wenn fle mit dem rechten 
Mittelfinger den Kopfwirbel berührte oder die Hand auf die Hear 
grube legte. Auf der Spike dieſes Fingers, der auch fehr fein 
fühlte, wollte fie ein Fünkchen ſehen. Brachte K. Brechweinftein- 
auflöfung darauf, fo befam fie fogleich heftiges Würgen und Er: 
brechen. Sie fühlte darauf eine Traubenbeere, Wermutbertrad, 
wohlriechende Blumen, Eölnifches Wafler fo, als Hätte ſie jelbe 
in Mund oder Naſe gebracht. Ja auch fehen Eonnte fie mit jenem 
Mittelfinger, fle las damit und erfannte die Gegenftänte, wenn ſie 
ihn wie ein Bühlhorn gegen diefelben ſtreckte. (S. 322 — 826.) 
Sie fagte hierüber: „Ich Habe bei diefem Sehen mit dem Mittel⸗ 
finger Feine andere Empfindung, als geichehe es mit dem Gehirn, 
fo wie dort dad Sehen auch im wachen Zuftande empfunden wirt. 
Ich überfehe aber feinen fo großen Raum wie mit dem Auge, 
fondern ſehe wie durch ein Fleines Löchelchen, und um den Gegen: 
fand ganz zu fehen, muß ich den Singer über ihn bin- und ber 
führen. Im Moment, wo ih in völligen Somnambullsmus ver- 
falle, ſchießt mir das Licht wie aus den Augen auf einmal in bie 
Bingerfpige. Erwache ich in dem Mittelzuftand, fo ſchießt es von 
der Singerfpige auf einmal wieder in die Augen.” Als fie einmal 
auf diefe Spige des Mittelfingers Hauchte und ihn auf die Naſen⸗ 
fpige brachte, fing fie fogleih mit diefer zu fehen an und 
las damit, wobei ihre Augen ganz flarr wurden. (©. 328, 331.) 
Später hörte und fah fle durch das rechte Knie und den Elm 
bogen und konnte mit ihnen, obfchon durch die Kleidungsftüde 
bedeckt, leſen. Nachts Las fle fomnambul in völliger Dunkelheit 
in einem ihr völlig unbekannten Buche laut. Einmal hatte fie einen 
MWahnfinndanfall und fprang zwei Stodwerfe hinunter, obne ſich 
zu verlegen. Beftimmung und Berechnung der Dauer ihres Zu 
ftandes war bei diefer ſonſt fo Hellfehenden ©. ganz unflcher. Die 
Zeit wußte fie immer genau und konnte auch durch heimliches 
Andersrichten der Hausuhr nicht getäufcht werden. Es iſt gewiß, 
daß Kerner fie überhaupt während der ganzen Behandlung nie vol: 
foınmen wach hatte; er meint, auch die halbwachen Zuftände fern 
juridifch wichtig, weil ein Menjch in folchen bebeutfame Handlungen 
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vornehmen Fönne, ohne nachher von ihnen zu willen. An Viflonen 
der Berdammten, Halbfeligen, Seligen fehlte e8 bei der Stadel⸗ 
bauer nicht; die erften verfegt fie zwifchen Himmel und Erbe, die 
Halbjeligen in den Mond, die Seligen in die Sonne. Die Ber- 
dammten fab fie ald Blämmchen , die andern ald Wölkchen. Leber 
bie magifche Kraft von Nahrungsmitteln und die des Hyperioum 
perforatum hegte ſie allerlei ungegründete Vorſtellungen. Kerner 
wurde von feinem Magenleiden durch den Math der Stabelbauer 
nicht geheilt. Diefe hielt zulegt eine Aufenthaltsänderung für nöthig 
und begab ſich von Weinsberg nach Stuttgart, wo fie vollfommen 
tagwach wurbe, durchaus Feine Erinnerung an den 11 monatlichen 
fomnambulen Zuftand batte, aber fich an Alles erinnerte, was tor 
demfelben geicheben war. Das völlige Wachen dauerte jedoch nur 
einige Tage, dann famen die alten Zufälle wieder. — Später wurde 
ſte daͤmonomaniſch und von Efchenmayer vergeblich erorcifirt. 


Der fomnambule Zuftand der jübifchen Jungfrau Wiener in 
Derlin ift wie kaum ein anderer rein und ungetrübt von fremder 
Einmiſchung verlaufen und für mich beſonders Iehrreich geworben, 
indem zuerft durch ihn die Ausſicht fich eröffnet Hat, die Spuf> 
phänomene vielleicht durch fe felbft erklären zu können. (S. Wie- 
ner, Selma, die jüdifche Seherin, Berlin 1838.) Als nach fehweren 
vieljährigen Leiden der Magnetismus angewendet wurde, erhielt fie 
werft allegorifche, dann prophetiiche Träume. In einer Nacht 
träumte fie, es bringe ihr Jemand mit Schweinefchmalz gefchmiertes 
Milchbrod mit den Worten: IE, ed ift Schweinefchmal. Belm Er⸗ 
wachen befam fie nach diefem Iebhafteres Verlangen, das fie zu be 
fümpfen fuchte. Der Traum wiederholte fich, und der Arzt geftand, 
daß er ihr Schweineichmalz längft gerathen und nur Anſtand ge= 
nommen Hätte, weil fie Jüdin ſei. Sie genoß nun täglich Zwiebad 
mit Schweinefchmalz und fehaute im Traume einen ſchwarzen Hund, 
ber ſie beißen wollte, aber vom Arzt gebunden zu ihr fpricht: Ich 
bin Dein größter Peiniger, aber ich komme nun bald nicht mehr. 
Später erkennt fle, daß diefer Hund das Symbol ihres Krampfes 
fi. Wenn ihr Bruder an einem entfernten Tifche am Protokoll 
ſchrieb (er hat obiges Buch herausgegeben) oder es durchlas und 
verbefierte, jo wußte fie mit feftgeichloflenen Augen, an welcher 
Stelle er ſtand, und brachte Berichtigungen an. Sie durchfchaue, 
fagte fie, mit dem Geelenauge ihren ganz lichthellm Körper, 
befonders klar fehe ſie in der Herzgrube, durch diefe auch, wenn 
ihr Bruder, entfernt von ihr ſchreibend, Fehler mache. Sie weiß, 
was an andern Orten von ihr gefprochen wurde, fleht, daß eben in 
der Königsſtraße Jemand überfahren wird, warnt ihre Schweiter, 
die ausgehen foll, zwei fich beißenden Hunden, einem fchwarzen und 
Anm weißen, aus dem Wege zu gehen, und die Warnung war 
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nicht umſonſt geweſen. Die Zahl Neun ſtellte ſich ihrem innern 
Sinn als eine menſchliche Perſon dar, die ſte höhniſch betrachtet 
und umſchleicht. Es hing dieſes mit ihrer Vorſtellung zuſammen. 
daß, wenn ſie beim erſten Ausfahren die Droſchke Nr. 9 beſteige, 
ſie den Fuß brechen würde. Als ſie nach laͤngerer Zeit, ſcheinbar 
geneſen, ihren fern wohnenden Arzt beſuchen wollte, hielt gerade 
die Droſchke Nr. 9 ganz vereinzelt an der Straßenecke. Eingedenk 
ihrer Warnung nahm man fie nit. Sie hatte Billionen von 
himmlischen Geftalten und fah, fo oft fie Abends in den Spiegel 
blickte, ein fremdes unbeimliches Geficht. Bon ihrem „Schubgeift“ 
erfchien ihr zuerfi nur der Kopf, Kopf eines Greiſes, nach und 
nach die ganze Geftalt, in faltenreichem, fonnenhellem Gewante; 
Locken und Bart find auch durchfichtig, vom Haupte gehen rings 
Strahlen aus, er fchwebt über dem Boten. Schweinefchmalz ala 
Hauptmittel gegen die Krankheit habe er ihr, wie er fagt, bereits 
zwei Mal im Traume angegeben. Man fieht, wie zuerft nur bie 
innere Stimme ſich vernehmen läßt, dann es zur Bildung ber Di- 
fton kömmt, ganz wie bei den @eiftererfcheinungen, wo e8 oft nur 
beim Hören bleibt. Neben dem Schubgeift, als ihrem guten, er 
haltenden Princip, erfcheint ein ſchwarzes, fchadenwollended Männchen, 
welches auf ein hebrätfches Gebet weicht, — es ift wie jener Hund 
eine Perfonificatton der Krankheit. „Ich fol von nun an Selma 
genannt werden,” fagte fie, „denn in meinem Herzen iſt Zriete.” 
Ste folle auch nicht mehr magnetifirt werden: „Es iſt genug, Tu 
biſt gefund!” Diefe Iegtern Worte, als Befehl des Schußgeiftet, 
wurden mit einer ganz fremden, wie tiefe Glockentöne Elingenden 
Stimme audgefprochen. Man erinnere fih, daß auch der Dämen 
aus den Beſeſſenen mit fremder Stimme fpricht. Der Schutzgeiſt 
hatte fich aber in feiner Verkündigung ihrer Gefundheit geräufcht, 
wie die Folge zeigte. Schon die wieder fommenden ſymboliſchen 
Träume und mancherlet Hallucinationen deuteten auf dad Gegenteil. 
Auch zeigten ſich Phänomene anderer Art. Mit dem Winter wurde 
es nämlich in der Wohnung fehr unruhig, fegte und klopfte näct- 
lich. „Oft war ed, als werfe Ihr Jemand beim Entkleiden großt 
Steine vor die Füße; wenn wir, vom Gepolter aufgefchredt, mi 
dem Lichte famen, Tonnten wir nichts entdecken. Es Hob, wen 
fle wachte, das Kopfende ihres Bette in die Höhe und ließ es 
mit Gewalt niederfallen, fehritt uns Allen vernehmbar wie mit 
Holzſchuhen im Zimmer umber.“ Bumellen erfchien an der Wand, 
Selma's Bett gegenüber, befonderd nach einem Gepolter, ein heller 
Lichtfchein, 1/—1 Stunde dauernd, wobei S. immer in Angft unt 
Grauen lag. Ihr Bruder faß am hellen Mittag in ber Vorderſtube 
auf dem Sopha, während die Kranke fih im Nebenzimmer befant, 
als plötzlich mit der furchtbarften Gewalt gegen ein nur drei Schritte 
von W. entferntes Fenſter gedonnert wurde, fo daß Selma 
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Schweſter bleich hereinftürzte. Eines Abends gab es ein fo ent- 
jegliches Geklirre, als würden eine Menge Spiegel zertrümmert. 
Oft wurde dem Bruder das Kicht beim Schreiben ausgelöſcht, 
mitunter mehrmal nach einander, ohne Ruftzug, ald würde ed von 
unfihtbaren Fingern zugebrüdt. Schimpfte dann W. den Stören- 
fried, fo wurde er hörbar angehaudht und befam mehrere Minuten 
lang die Heftigften Obrenfchmerzen. Es warf wie mit Mefferklingen 
gegen die Thüren, rutfchte mit den Möbeln umher; fam dann W. 
mit dem Lichte, fo war nichts verrüdt. Einmal in der Nadıt 
Iciend, wurde er durch das Stöhnen der Kranken aufgefchredt; er 
ſah fie im Bette aufrecht figen und mit weit offenen Augen nad 
ifm flarren. Es verbreitete fich hierauf ein fo unaußftehlicher 
Leichengeruch durch die Zimmer, daß er die übrigen Schläfer weckte. 
Selma Hatte über ihres Bruders Haupt den ganz unbekannten 
Kopf einer Leiche mit aufgedunfenem Geftcht, gefchlofienen Augen 
und blauen Lippen fchweben geſehen, der verfchwand, als W. fich 
rom Stuhle erhob, worauf dann der Peichengeruch entfland. Im 
mancher Nacht hörten Selma und die in gleichem Zimmer fchlafende 
Mutter Geziſchel und Geflüfter wie von mehreren Perfonen, manch⸗ 
mal war ed, ald wenn dieſe fi balgten. Bel all dieſen Phäno- 
menen wurden Alle, die fle wahrnahmen, von unbefiegbarem Grauen 
geichüttelt, da8 mit dem Phänomen verfchwand. W. verfichert, daß 
weder die Seherin noch die andern Perfonen (ihn ausgenommen) 
jemal8 eine Zeile von Kerner gelefen hätten, — was auch gar 
nicht nothwendig tft, da fich auch die Spukphänomene geſetzlich 
geftalten und unter ähnlichen Umſtaͤnden ähnliche Form annehmen. 
Rahdem die Kranke eine Zeit lang nicht mehr magnetifirt worden 
war, kam fie am 18. Dec. von felbft in die Glairvoyance, womit 
ihre zweite Periode beginnt. Ste bezeichnet den „Polterer“, der 
io viel Störung machte, ald den Geift eines wor vielen Jahren in 
tiefem Haufe wohnenden verbrecheriichen Mannes, und gab den 
Tag an, wo wieder Ruhe eintreten würde, was eintraf. Sie fleht 
eine 6i8 zum Himmel reichende Marmortreppe, die zu befteigen ihr 
Bührer gebietet (Symbol ded Kampfes um die Gefundheit) ; Kleine 
ſchwarze böfe Männer wollen fie in die Tiefe werfen, aber der 
Schußgeift, deffen Geficht blendend glänzt, verfcheucht fie. Diefer 
behauptet, fchon zu Zeiten der Griechen und Römer Schußgeift ge- 
weien zu fein; fein Rame ſei Syumbolarium, — wobei Strauß 
febr richtig bemerkt, der Name könne nicht älter fein, als der der 
Sombolik, aus weldyem er mit wenig Gefchid abgeleitet ſei — Man 
fieht faſt in feiner Gefchichte fo deutlich, daß wenigſtens der Schuß- 
geift, vielleicht auch die übrigen Geiſter Broducte der ©. find. In 
einem raum verlangt ein Mann, der fle durch die Luft mit fich 
führt, an der Thüre einer Hütte Leindl für ihre Franke Bruft; in 
der folgenden Nacht gebt im Traume ihre Schweiter mit ihr in 
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Berlin in ein Oelgewoͤlbe und läßt nicht nach, bis man ihr Leinol 
für Selma gibt, da man Baumdl geben wollte. Die Schweſte 
aber bat in der gleichen Nacht ben gleichen Traum, mit dem Zu: 
fate, daß ihnen in der Königsſtraße ein weißer Hund mit rotben 
Augen begegnet. „Das ift Dein Krampf“, fagte im Traume tie 
Schwefter zu Selma; das inftinctive Hellbeftreben dramatiſirte ſich 
bier mittelft der Phantaſie. Daß die Schwefter den gleichen Traum | 
hatte, rührt von ihrem Eingehen in bie Ideen und Gefühle te | 
| 
| 





Kranken ber. Diefe wurde nun wieder von ihrem Arzt, Dr. Dreyer, 
magnetifirt, litt fortwährend an fchredhaften Träumen, im welden 
ihr unheimliche Wefen den Tod verfünden, ihr Führer fie rette. 
Am Montag, 29. Ianuar, fiel fie nach dem Magnetiſtren in einen 
70 Stundenlangen, bis 1. Februar währenden Schlaf, in welchen 
fie fih im heftigften Kampfe mit einem fchwarzen Unbolb befant, 
durch deſſen Blicke fle fterben ſollte; der ißraelitifche Schulvorſteher 
mußte mit ihr die Sterbegebete beten; ihre Krämpfe, ihr Hilferufm 
und Ringen mit ber feindlichen Gewalt waren entieglih. Te 
„Bolterer” Hatte ſeit mehreren Monaten gelärmt; merkwürdig genug 
war er In der Nacht, die auf den 29. Januar folgte, in welde 
fie fo hart mit dem „fchwarzen Unhold * kämpfte, zum erften 
Mal rubig. Er war ficher in dieſer Racht als Polterer deßhalb 
ruhig, weil er bereit8 am Tage als fchwarzer Unhold, ver die 
Perſonification ihrer Krankheit Ift, feine Rolle gefpielt Hatte. Und 
richtig erklärt fie am 81. Abends: „Der Schwarze, der fie jo gr 
plagt, war berfelbe Polterer, der bier in der Iegten Zeit fein Weſen 
trieb, er wollte gerne meine Seele kapern und mid, verderben.‘ 
Der gottlofe Mann habe früher in dieſem Haufe gewohnt und ſich 
zulegt erfchoffen, jetzt brenne ihn die ewige Pen sc. Letzteres ifl 
ganz nach der gewöhnlichen Vorſtellungsweiſe geſprochen; wenn ik 
aber die ewige Bein brennt, kann er nicht auf der Erde Menſchen 
quälen. Es unterliegt faft Feinem Zweifel, daß der ſchwarze Unbolt 
und ber Polterer nur die krankhaft magifch thätige Hälfte von 
Selma felbft warn; darum Eonnte fie auch angeben, wann wieter 
Ruhe des ‘Polterers eintreten werde, weil fle die Phaſen und 
Fritifchen Wendungen ihres Zuftandes vorausfah, was nicht möglid 
gewefen wäre, wenn ber Polterer ein fremdes geiftiged Weſen miı 
eigenem Willen war. Der gleiche Eramkhafte Proceß, der in ik 
bie Viſton des Unholds und die Spukphänomene erzeugte, bat hie 
Viſton des Todtenkopfes und den Leichengeruch erzeugt, ber von 
ihr ausging; man denke an den Geſtank bei Befeflenen, wenn ba 
angebliche Dämon fte verläßt. — Während Ihres breitägigen Schlafet 
hatte Selma daB Anſehen einer Sterbenden. Donnerflag am 
1. Bebruar gegen 10 Uhr Morgens begannen ihre Wangen fich zu 
söthen, fle wendete fich unruhig Hin und her, und Schlag 10 Uhr 
öffnete fle die Augen und blickte erflaunt umher; ihre Wangen 
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glühten und ihre Augen ftrahlten im Beuer der Geſundheit. Man 
tonnte fle erft am nächften Tage, wo bie Vorbereitungen zum Sab⸗ 
bath begannen, überzeugen, daß fie fo lange gefchlafen. Und doch 
war ihr normaler Zuftand noch nicht bergeftellt. In der Nacht vom 
3—4. Febr. hatte fie und ihre Schweiter wieder eine fehr ſchreck⸗ 
hafte Geſpenſterviſion; fo wie da8 Grauen bei der Schwefler, bie 
an ihrem Bette eine weibliche Geftalt ſah, „das Geſicht platt, gleich“ 
fam wie gemalt“, auf den höchften Brad geftiegen war, fchrie fie, 
und mit dem Schrei war, auch die Viſion verfchwunden. Selma, 
nah einem böfen Traume erwacht, fab ebenfalls eine weiße Geifter- 
geftalt, aber im andern Zimmer, deren Geftcht aus lauter lebenden 
mogenden Pünktchen zu beftehen fchien, welche erſt verfchwand, nachdem 
fe den Muth gefunden Hatte, fle anzureden. Der mit dem Lichte 
fommende Bruder ging durch die Geſtalt Hindurh, und dieſe 
löichte ihm, in die Flamme greifenn, das Kicht aus, wie Selma 
berichtete. Beide Viſtonen zeigen fich deutlih als Selbſtproduction 
ter beiden Srauenzimmer; als fe fih zum Schreien und Neben er⸗ 
mannten, batten fle fich felbft wieder gefunden und bie magilche 
:härigfeit wich der des wachen Lebens. Diefe Vifionen hatten bie 
S. wieder zurückgebracht; erft nach einigen Wochen wurde fe gefund, 
toll aber, wie an Strauß gefchrieben wurde, fpäter wieder erfranft 
fein. BZuflände, wie die ihrigen, deuten auf eine fo tiefe Des⸗ 
organtfation, daß nur felten volle und dauernde Geſundheit eintritt. 


Die Autofomnambule Sufette B. (f. Magikon IV, 195) 
fagte den Tod dreier Perfonen ihrer Berwandtfchaft voraus; an 
ten Tod der letzten denke Niemand. Dieß traf pünktlich ein; der 
legte war ein gefunder junger Mann von 22 Jahren, der am 
12. Mat erfranfte und am nächften Tag fchon eine Xeiche war. 
Unter den erften zweien war fle ſelbſt. Diefe S. wußte Alles, was 
tie Hausgenofien thaten und dachten, auch Alles, was außer dem 
Haufe von ihr gefprocdhen wurde. Sie befaß das Vermögen zu 
ſpuken und machte oft (befonderd Ungläubigen) geifterhafte DBefuche, 
befonderd bei Nacht, manchmal auch am Tage. Dann ermahnte 
fe wohl im magnetifchen Zuftand, nicht zu erſchrecken, denn es fet 
nur fle, und fie thue es, um im Glauben zu ftärfen. Es koſte 
fie große Anftrengung und matte fie fehr ab. Ein folder Befuch 
wurde jedesmal ganz deutlich verfpürt, theild durch Klöpfeln ober 
Knallen im Zimmer oder in der Luft, oder durch Bupfen an ben 
Vettdecken, bald raufchte etwas durch das Zimmer wie ein paplerenes 
Kleid. Mandymal waren diefe Befuche fehr ſchreckhaft, fo bei ihrem 
ungläußigen Bruder Conrad, den fie dann fragte: C. haft Du mid, 
terflanden, glaubft Du jegt? was dieſer bejahte. Liſette Bleuler, 
der ein folcher Beſuch angekündigt worden war, behauptete, noch 
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nie im Schlafe fo erjchredt worden zu fein; ed habe fie Jemant 
am Arme gefaßt und auf den Boden reißen wollen. Als Suſette 
fpäter wahnfinnig wurde, fagte fe, all die nächtlichen Beunrubigungen 
und Spufereien feien nicht durch fie felbft, fondern durch böſe 
Beifter in ihrem Namen verübt worden, eine Ausſage, auf welde 
faum Gewicht zu legen if. Sie wurde oft in die himmliſchen 
Megionen verfegt und wußte Gott nicht genug dafür zu danken, 
dag fie, ohne geftorben zu fein, ſich jenſeits verſetzen Eönne. 
Mährend fie Eranf im Bette lag, war ſie zugleich die ganze Radır 
bei ihren Schweftern in Gefellfchaft und erzählte der Mutter Aller, 
was fie machten, fprachen und fpielten. Ihrem fernen Bruder 
erjhlen fie im Traume zur verfündeten Stunde; bei dem ihr be 
freundeten Dr. NRuffli in Seengen, Canton Aargau, dem fie ihren 
Befuch angekündigt Hatte, trat fie im Rachtgewand in’8 Schlafzimmer 
und blies der Frau R. das Licht aud. R. und feine Frau, vollig 
wah, fahen fle auf’8 Deutlichfte und ſchrieben fogleih an tie 
Eltern S.s nah 3. ©. lag während diefer Stunde in tiefem 
magnetifchen Schlaf, gleich einer Leiche da. Ihrer Mutter blies fir 
ebenfall8 einmal das Licht aus und raufchte dann wie Papter an 
ihr vorüber. Hie und da kamen bei ihr Ausbrüche von Zorn und 
Bosheit vor, wo fie dann die Widerftrebenden durch ſpukhafte Er, 
fiheinungen beftig ängftigte und zu ihrem Willen zwang; ed machte 
ihr manchmal Vergnügen, anderwärtd zu fpufen, wobei fie immer 
mäuschenftill in ihrem Bette lag. Sie fei in ihrer Krankheit, Tagte 
fie, im Stande, ihren Geift zu verſetzen, wohin fie wolle. „Aud 
hat der Geift eine Macht, Dieb oder Jenes gefcheben zu laſſen; 
Dieß oder Jenes foll ertönen, zerbrechen, erfcheinen ıc., wie ja er- 
folgt ift: aber nur denen, welche glaubten, um fle darin zu fe 
ftärfen. Die, welche nicht glaubten, ſahen und hörten nichts, denn 
ed {ft alddann gut glauben, wenn man fieht und hört. Man muß 
vorher glauben.“ „Meine Krankheit verwandelte fich in fteben 
Schläfe, in diefen ftieg ich Immer höher und höher bis in ten 
Himmel, dann nahm es wieder ab, db. h. der Geift näherte fid 
wieder allmälig der Erde, Als mein Geift wieder ganz bier war, 
befchäftigte er fich mit den Menfchen, fie von Grund aus fernen 
zu lernen, ihre Charaktere, ihr Leben und ihre künftigen Schidjale 
zu fludiren. Auch hörte ich alle Worte und Thaten mit an“ ... 
Sie fagte Die zwei Blutflürze, die ihrem Tode vorhergehen würden. 
lange voraus. Am lebten Abend ſprach fie: „Wenn ich Heute Nacht 
noch fo ſchwach werde, fo erwartet meinen Tod nicht, big In 
meinem Zimmer etwad Fnalli oder bricht, aber auch dann Tann ev 
noch einige Stunden währen.” Um 8 Uhr Morgend zerfprang 
ihre Urzneiflafche mit einem Knall; um 4 Uhr Fam fle wieder zum 
Bewußtfein und fagte: „Seht werde ich Euch Feine Mühe mehr 
machen, denn ich habe ausgefämpft”; um 6 Uhr nahm fie von 
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der Mutter Abſchied und verkündete, daß ſie noch dieſen Morgen 
‚„derreiſen? werde; um 8 Uhr folgte der Tod. 


Eine eigenthümliche Verbindung der fomnambulen und efftatifchen 
Grigeinungen mit der religiöfen Schwärmerel bietet der Ball ber 
Spisenflöpplerin Friederike Erdmuthe Reinhold, genannt „Das 
wunderbare Mädchen zu Iohanngeorgenftadt * im Erzgebirge. (Kiel. 
Arch. VIII, ı, 48 ff.) Sie litt an heftigen Krämpfen, Convul⸗ 
onen, Epilepfle; zulegt traten fomnambule Erfcheinungen und Hell» 
ſehen ein, herbeigeführt außer den Förperlichen Störungen durch den 
Umgang mit einer fomnambulen Verwandten, von welcher fie ſich 
magnetiftren ließ. Bei ihren Schläfen mußte alles Eifen entfernt 
werden, wenn nicht die beftigften Convulſtonen ausbrechen follten; 
ie bielt dann religiöfe Reden, die von den unwiflenden Zuhörern 
iehr überfchägt wurden, und fprach Propbezeiungen aus, die aber 
nicht eintrafen, converfirte mit Engeln, bie offenbar bloße viftonäre 
Grzeugniffe ihrer felbft waren und von denen immer einer in 
ihren Armen lag. ever ſolche Paroxysmus endigte mit einem 
oter mehreren eleftrifchen Schlägen, worauf fie erwachte. Es traten 
nun Paroxysmen ein, in welchen fle die Attitüde und die 
Rienen einer Gefreuzigten annahm und dann mit auf bie 
Seite hängendem Haupte in einen Todtenfchlaf fiel, wo fle etwa 
!ı Stunde ganz falt und flarr da lag. Der Zulauf wurde immer 
ſtärker; fie verfündete, daß fie vorzüglid in der Charwoche bie 
Leiden Chriſti aushalten müſſe. Da ihrem Begehren, daß das Bild 
tes Befreuzigten nebfl den Schächern, dann Maria und Johannes 
unter dem Kreuze, in ihren rechten Schenkel eingeflochen werden 
möge, wibrigenfalld fie drei Tage tobt fein müßte, nicht entfprochen 
wurde, fo fand wirflid eine große Scene in der Charwoche 1820 
fatt. Abends 6 Uhr am Gründonnerftag fimulirte fie die durch 
Jeſus am ihr gefchehende Bußwafchung; um 12 Uhr Nachts begann 
unter den fürchterlichfien Krämpfen die Krewigung, um 3 Uhr 
Rorgens verfchied fe fcheinbar mit den Worten: Vater, ich befeble 
meinen Geiſt in Deine Hände... es ift vollbracht, worauf fie in 
den tiefflen magnetifchen Schlaf fiel. Pfarrer Tröger berichtet: 
Ter Umftand, daß diefer fcheinbare Tod zwölf Stunden früher er- 
tolgte ala der Tod Jeſu, zeigt, daß all diefe Auftritte im Verlauf 
des Paroxysmus lagen und ihrem eigenen Willen nicht freiftanden. 
tie Kranke Tag nun unverändert bis gegen 10 Uhr Abends, wo 
auf ihr Verlangen Pfarrer Tröger fchleunigft gerufen wurde, 
tie Arme waren parallel mit dem Kopf ausgeſtreckt, die Ballen der 
Haͤnde braunroth gefärbt. Bei diefem Anbli hatten vor ber 
Ankunft Tröger’8 einige wunderfüchtige Zufchauer und Anhänger 
auögerufen: ſeht Hin, die Hände find voll Blut! Dadurdy war 
ohne Zweifel die ©. felbft hievon überzeugt worden, denn fie ſprach 
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mit gefchloffenen Augen zum Pfarrer: O Tleber Herr Taufzeuge, 
nehmen Sie fich meiner an und verfünden Sie den Menſchen, was 
Sie an mir fehen, meine Nägelmal’ und das vergofiene Blut! Aber 
e8 zeigten fich Teine Rägelmale, und die braunrothe Farbe an ten 
Ballen rührte davon ber, daß die fchwigenden Hände 19 Stunden 
auf der braunen Schürze gelegen und von deren Barbe aufgelöfl 
Hatten. An diefen Umſtand mit den vermeintlichen Rägelmalen umt 
Blut Enüpfte fih nun eine Tinbefonnenheit der Behörde, von nad» 
theiligen Folgen für die Kranke. Sie lag, nachdem Tröger fie vers 
laffen, wieder in völligem Schlafe, als eine Eommifflon von Gericht 
und Medicinalperfonen kam, welche eingreifende Erwedungsmirtel 
anwandte, fle an mehreren Körpertheilen derb flach und zwidte, was 
Im Augenbli nicht den mindeften Eindrud auf fle machte, aber 
nach dem, wie verfündigt war, Schlag 6 Uhr Morgens am Oſter⸗ 
montag flattfindenden Erwachen (welchem einige ſtarke elck- 
trifhe Schläge vorausgingen) die Kranke zu Klagen übe 
heftigen Schmerz veranlaßten. Der Gerichtdarzt Dr. Gruber, te 
die große Scene der Charwoche fehr richtig als einen Kampf ter 
Ratur um die Genefung betrachtete glaubte, daß berfelbe ohne jenes 
unverfländige Eingreifen wohlthätigere Folgen für die Kranke gehabt 
hätte, die wenigftend ihre Arbeit wieder aufnehmen Eonnte. 


Dr. Gruber berichtet ©. 69 ff. über die Reinhold und bie 
fie magnetijirende fomnambule Johanna Schlegel. Bel vie 
waltete das Blutſyſtem vor und fle verordnete ſich während ihrer 
Krankheit 1—2 Aderlaͤſſe; war die von ihr beftimmte Menge Blut 
(fte hatte die Augen verfchloffen) herausgelafien, fo erfolgte rin 
eleftrifher Schlag und das Blut hörte ohne Berbant 
zu fließen auf. Die Schlegel magnetiftrte fich felbft oder ließ 
fih von Gruber oder ihrem Dienſtherrn -magnetifiren, „wobei ſie 
öfter uns beide anwies, fie zu gleicher Zeit mit den Füßen 
und zwar ohne die Stiefel auszuziehen, alfo zu magnetiftren, taf 
ih mit dem rechten Fuß mit aller Kraft auf ihre linfe Hand treten 
mußte, ihr Dienftherr eben fo lang auf die ausgeſtreckte rechte, bis 
nach 4—5 Minuten der elektriſche Schlag oder die allgemeine Er 
fehütterung folgte”. Dann fiel ſie in magnetifchen Schlaf, in welden 
fte ſprach, pathetifche Verſe declamirte, Selbftverorbnungen machte. 
Ste mußte oft mit einem Goldſtück magnetifirt werden und trug 
diefed lange auf ſich. in Schuggeift fehlte auch nicht. Sie wr- 
beirathete fi, aber wurde von ihren Krämpfen keineswegs gan 
frei. — Die Reinhold wurde nun in ihren Convulſtonen von der 
Schlegel, ihrer Verwandten, magnetifirt, bekam hierauf elektrildt 
GErihütterungen und konnte dann aufflchen. Dieſes magnetiſche 
Band fcheint für die Reinhold von Augen geweſen zu fein, wurde 
aber von dem Liebhaber der Schlegel, der für deren Geſundhei 
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Rachtheil fürchtete, mit Ungeftüm zerrifien, fo daß nun die Reinhold 
ſich ſelbſt magnetifirte, von neuem hellſehend und efftatifch wurde, 
ſtets fo lange bis eine eleftrifche Erfchütterung erfolgte. 
Randımal mußte Gruber lange mit feiner ganzen Schwere ſich auf 
ihre Schienbeine flellen, bis die elektrifche Erſchütterung eintrat. 
®. führt an, daß ber Zufland der Kranfen nad) jener Mißhandlung 
auf ihn, der mit ihr in Rapport fland, beängftigend wirkte. Er 
fand fle in der Nacht von Samflag auf den Sonntag in heftigem 
Krampf, der fogleich fich minderte, ala er fich ihr näherte; fie ſchloß 
nun ihre ausgeſtreckten Füße ganz feft an feine Kniee an, was 
ihm eine fehr fhmerzhafte Empfindung verurfadte, 
and fuhr nun, immer unter heftigem Schmerz für ihn, mit den 
Zehen an feinen Schyienbeinen langfam herunter, und verweilte hier 
Io lange, bis eine Erfhütterung erfolgte. Diefer krampf⸗ 
ableitmden Operation folgten mebrftündige magnetifche Bewegungen 
ihrer Glieder, Alles in unbewußtem Zuſtand, bis 5 Uhr Morgens, 
worauf eine Stunde Ruhe und um 6 Uhr das Erwachen, die 
„Auferflehung” eintrat. — Man bemerkt leicht die Aehnlichkeiten 
mancher Erfcheinungen mit folchen auf dem Grabe des Abbe Paris. 


Ueber die S. Höhne wurde von den Parteien in Dresden 
auf's Bitterſte geſtritten. (S. Commiſſariſche Berichte üb. d. auf 
allerhoͤchft. Befehl flattgef. aͤrztl. Beob. der in Dresden anweſ. fog. 
Somnambule 3. Ch. Höhnin, Dresd. 1840. Brendel, Kritik d. 
Commiſſ. Berichte sc., Freiberg 1840. Rumpelt, die Höhne u. d. 
animal. Magnet., Dresd. 1840.) Die Commilfton hatte erElärt, 
tie H. leide an hyſteriſcher Rervenverfiimmung, babe Feine Beweiſe 
von Somnambulismus gegeben, fimulire diefen wahrfcheinlih nur, 
und ed folle ihr nicht geftattet werden, mebdicinifche Nathichläge zu 
ertbeilen. Die H. felbft, dann Regiſtrator Froſt (ihr Magnetijeur 
in Dresden) und deſſen Frau behaupteten, die H. beflge magnetifche 
Kräfte, ſei hellſehend, könne auf Andere theils ftreichend, theils bloß 
pſychiſch „Durch ihr nächtliches Erſcheinen im Geiſte“ wirfen, fchaue 
in große Berne, reiſe im magnetifchen Schlafe zu fernen Kranken. 
Iht Bernfehen wurde auch von Neuberth beftätigt, der (Original- 
beiträge 3. Geſch. des Somnambulismus, Leipzig 1841, ©. 109) 
folgenden beweifenven Fall mittheilt. Auf der Ruͤckreiſe von Dresden 
nah Freiberg bemerkte er im Tharandter Wald bei fchon einger 
brochener Nacht zwei Männer, die mit ihm fahren und dieß erzwingen 
wollten. Grichroden hieb er auf fein Pferd los, welches ihn bald 
aud ihrem Bereich brachte. Im gleichen Uugenblid that die in 
Vreöden magnetifch fchlafende H. einen ängftlichen Schrei und fagte, 
es paſſire etwas mit Neuberth, er baue fo aufs Pferd los; und nad 
einigen Augenbliden: „Gott fei Dank, er if der Gefahr entgangen 
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dad waren ein Paar böſe Kerle." Minifterlaltegiftrator Froſt, 
welcher bei diefem Schlafe gegenwärtig war, und Reubertb wollen 
dieſes eidlich bezeugen. — Die Commiſſion führte an, daß tie 9. 
ein ſchon längft verflorbenes Individuum, nämlich die angeblich an 
Gicht Teidende Schwiegermutter Siebenhaar's, eined der Commifläre, 
am ihr bezeichneten Orte, — nämlich in einer Wohnung und unter 
einem Namen , die ebenfalld nicht eriftirten, fondern nur um fie zu 
prüfen vorgegeben wurden — Iebend und in der ihr vorgeipiegelien 
Art leidend gefunden haben wollte. Ueber diefen gravirenden Punkt 
wobei fich die H. abfichtlich betrügerifchen Vorgebens fchuldig ge 
macht oder wenigftend ſich nur etwas eingebilder bat, gebt Brentel, 
ihr Bertheidiger, zu leicht mit der Bemerkung hinweg, daß fie fit 
nicht die Mühe genommen habe, auf den Wunfch des Dr. Sieben 
haar ernftlich einzutreten. — Die H. fagte dem jungen Arzt Her 
mann: „Du fchläfft jetzt recht fe, darum weißt Du nicht, daß id 
vergangene Nacht bei Deiner Frau geweſen bin und fie geſtrichen 
babe.“ Dr. Herrmann wollte bloß zugeben, daß in der bezeichneren 
Nacht feine Frau von der H. „zufällig“ geträumt habe. Aber jeine 
Gattin hatte noch beigefügt, daß es ihr vorgefommen ſei, als ct 
die H. ihr die Glieder firihe, — fo daß bier eine Sernwirfung 
der 9. flatt gefunden hat. Zwiſchen diefer und der gleichfalls eine 
Zeitlang in Dresden weilenden Hempel aus Stroden hätte ange 
lich ein geiftiger Verkehr beftanden. Da nun Fernſehen und Fern⸗ 
wirfen bei der Höhne ftattfand, da fie auch in ihrem fogen. Engel 
Schlaf (Hochſchlaf mit Engelsviſionen) eine Verflärung ihres fonft 
bäurifchen Gefichtd zeigte, fo muß gegen bie ihrer Aufgabe nidı 
recht gewachfene Commiſſion allerdings deren jomnambuler Zuftant 
behauptet werden. Rumpelt fagt au, daß ihre Augenlider ſe 
dünn waren, daß man durch felbe fehr Teicht wahrnehmen Eonnit, 
daß in den Paroxysmen die Augäpfel nach links und oben gedrebi 
waren. Ihre Necepte waren zum Theil fehr wunderlich, manchmal 
abfcheulich, ungemein complicirt; Brendel behauptet jedoch, es feim 
durch ſie fehr viele Perfonen geheilt worden. Man weiß freilid, 
daß in diefen Fällen ter Glaube und die dadurch gehobene pfychiitt 
Kraft das Meike thun. Die H. war eine Gehirnfomnambule, wi 
Brendel meint, fie fah ihre Engel nicht mit der Herzgrube, jontern 
im Kopfe. Auf der Höhe ihres vifionären Vermögens ſah fi 
16 Engel, tiefer immer weniger. DB. forderte fie einſt auf, ein 
befannten Herrn fernfehend aufzuſuchen; fie gab an: „Er befint 
fich in Geſellſchaft und ftreitet fo eben mit einem Seren über meinen 
Zuftand, der nicht weiß, was er davon denken foll; es find nid! 
allzuviele Perſonen da, einige Damen und einige Herren; den Ort 
kann ich nicht befchreiben, er ift nicht allzuweit“, was ſich vol. 
fommen beftätigte. Sie Hatte eine Periode fortwährenden magne⸗ 
tifchen Schlafed vom 1. Ianuar bi8 16. Mai und zeigte bein 
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Grwachen eine Fomifche Verwunderung, daß, ſeit fie fih, wie fie 
meinte, am vorigen Zuge niedergelegt, es Brühling geworden ſei. 


Grziehung, Bildungsftand, Lebensichidfale und Umgebungen 
ind von weientlichftem Einfluß auf die Ausfagen der Somnambulen. 
Wihrend in den einen mehr der religiöfe Charakter Hervortritt, 
rüfonniren andere mehr über weltliche Dinge. Die 16jährige Augufte 
Kachler 3. B., ein ziemlich gebildetes Mädchen, theoretifirt und 
philoſophirt fortwährend. (S. Bähr und Kohlſchütter, Mitt. 
aus d. magnet. Schlafleben der U. K., Dresden 1843.) Man darf 
feine befondern Auffchlüffe über wiffenfchaftliche Probleme von 
ten Somnambulen erwarten; dad was an ihnen lehrreich ift, iſt bie 
eigenthümliche Art und Weife, wie fle mit ihrem veränderten Wahr: 
nebmungsvermögen die Welt auffaſſen. Die metaphyſiſchen An⸗ 
ſichten der Kachler find die gewöhnlichen vieler Gebildeten; über den 
Nesmerismus bat fie ſich zum Theil ſehr unklare Vorftellungen 
gemacht. Die Magnetifchen, meint fle, feien der Sonne unterworfen, 
tie über alle Geifter zu gebieten habe, wie das Mondlicht über Die 
Körper herrſche; Somnambulismus entfiche Durch die Bereinigung 
von Geiſt und Seele mit dem Körper (!); dann wird wieder die 
magnetifhe Kraft ald ziemlich Eined mit der Ausſtrömung der 
Zonne erflärt; die Sonne wirft magnetifh, der Mond eleftrifch. 
Der Mineralmagnetismus fet fein anderer als ber thieriſche; bie 
Frauen hätten weniger magnetifche Kraft als die Männer; dieſe 
befähigt den Geift zu erhöhter Wirkfamfeit. Perfonen, bei denen 
ter Magnetismus nicht vorderrfcht, leiden an Froſt, weshalb elef- 
triche Menfchen immer frieren. Diefe letzteren können durch dad 
Uebermaß ihrer eleftrifchen Kraft Thiere bändigen, fehon durch den 
did. Das Wachsthum der Brennnefiel gefchieht durch die mag« 
netiiche Kraft der Sonne, das Wachsthum ihrer „Stacheln“ (Brenns 
Paare) aber durch den Mond, welcher entfchieden eleftrifch iſt; bedeckt 
man daher ten von den Stacheln fchmerzenden Theil mit Erde, fo 
wird die eleftrifche Kraft ausgezogen. Der Bandwurm rührt vom 
Waſſer der, „wir haben Quellen, die ganz elektrifch find, da leben 
auch diefe Thiere“. Die große Wärme und der Gefang der Sing» 
rögel wird durch Magnetiömus erzeugt. Daß die Gifte fo nadı= 
tbeilig auf den Körper wirken, rührt von der in ihnen ruhenden 
Gleftricität her. Kranke Kinder folle man gerade audgeftredt auf 
die bloße Erde Tegen, „am beſten Mittagg, wo die Erde mher 
ausdünftet”. Bel ten Herzfomnambulen foll der Augapfel nach 
unten, bei den Gehirnfomnambulen nad) oben gefehrt fein; bei 
siner wahren ©. foll auch der Augapfel durch Stahl angezogen 
werden. Männer werben felten fomnambul und dann nur Serzs 
ſomnambulen. Legt der Magnettfeur dem Sterbenden die Hand auf 
den Scheitel, jo wird er den Tod hefchleunigen; legt er fle auf die 

Perty, Die myſtiſchen Griceinungen. 1. Bd. 20 
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Herzgrube, ihn aufhalten. Die wagnetifche Kraft zieht fich Beim 
Sterben in den Geift zuruͤck. Der Stechblid bei Gehirnſomnam⸗ 
bulen rührt daher, daß aus dem Auge die magnetifche Kraft am 
meiften ausſtrömt ꝛc. Diefe S. befchäftigte ſich viel mit der Mil, 
bei der man nicht unterfcheiden fann, „ob die Förverliche oder tie 
geiftige Ihätigfeit in ihr vorherrfchend iſt“; fie ſei der Anhalis 
punct des Geiftes in feiner Verbindung mit dem Körper. Di. 
Seele ift die nicdere Geiſteskraft oder Sinnlichfeit; beim Tode cr | 
einigt fie fi mit dem Geift ſammt ihrem Guten und Böſen; „Sen | 
macht den Auszug”, Seele und Geift beftchen nach dem Tode fort. 
Es gibt Menfchen, Die gar feinen Geiſt, nur Seele zu haben 
Icheinen. Der Geift bewohnt den ganzen Körper, aber in tin | 
feinften Nerven „ift er am fühlbarften”. Der Geift Fann imma | 
frei denken, aber fein Denken nidyt immer frei offenbaren, x B. 
in der Trunfenheit, im Wahnftnn. Jeſus war Gotted Geiſt ... 
auch unfer Geift ift göttlich, aber Jeſus hatte Feine Schler, 
weil er feine Seele Hatte — Die Aufflärung macht Bei ker 
K. ihre Rechte geltend, wenn fie fagt: es ſei Unfinn zu glauben, 
dag fi der Geiſt vom Körper Sondern und Andern ericheinen 
könne; möglich ſei es aber, ſich Entfernten fühlbar zu machen, 
. B. für Sterbende, wenn fte flarf an eine Perſon denken. 
Die magifche Kraft dieſer Somnambule, ihr Heilinſtinct, it 
Durchfchauen fremder Körper war äußerſt gering. Sie wir 
Ipricht ſich auch, wenn fie 2. B. fagt: Den eigenen Körper u 
durchfchauen iſt ©. leicht, doch uns verborgene Dinge zu fehen, if 
eine Unwahrheit und Täufchung; der eigene Körper ift und auch 
verborgen. Doch kam bei ihr das Leſen mit der Stirne öfter ver. 
Gin ausbrechendes euer verkündete ihr im Traume ein an ihr Pat 
fonmender Mann mit ftarfer Stimme: „Sieh dies Feuer! Heut 
fannft Du es (nämlich die Wahrheit ihres Zuflandes, das fern: 
fehen in Raum und Zeit) beweifen, und Du follft es verfünten.” 
Daß die Zugvögel ihren Weg nad den fernſten Gegenden fin 
den, ſuchte fie dadurch zu erklären, daß fle den magnetiicen 
Strömungen folgten, woran etwas fein mag. Am Schluffe ihrer 
magnetifiben Periode fügte U. 8.: „Nun bemerft noch, daß nad 
zwanzig Jahren diefer Zuftand auf vier Wochen wieder zurückkehrt. 
So wie die Pole der Magnetnadel nach mehrern hundert Jahren 
auf ihre frühere Stellung zurüdfehren, jo ifl c8 bei den Somnam 
bulen je nach zwanzig Jahren auf vier Wochen der Ball" — mol! 
eine ganz Imaginäre Angabe. Nach Hrn. Kohlfchütter, den ich 1871 
in Bern fah, lebt dieſe S. zur Zeit noch. 








Im Ball ver Marntg zeigt jich der Heilinſtinet im ſchönften 
Lichte. (S. Bericht v. d. Hell. d. Frau Marnitz in Berlin x, . 
Dr. U. Schmidt, Berlin 1846.) Die 3Ofjährige Frau M. wurte 
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durch Unglück zum Schlafiwachen diöponirt, befam heftige Krämpfe, 
ſchmerzhaftes Herzflopfen, Blutflürze, lag einft 37 Stunden fchein- 
todt. Es ſei ihr damals geweſen, bemerfte fie fpäter im mag- 
netiſchen Schlaf, ald Hate ſich der letzte Neft ihres Lebens in’s 
Gebirn zurüdgezogen. Die Kranke, welche manchmal trrfinnig 
wurde, batte doch cin Vorgefühl ihrer Genefung , ſymboliſche auf 
ihre Rettung deutende Träume, und fah in Efftafen dreimal Neuberth, 
son dem ihr Hilfe kommen folle, fo daß dieſer ihr Feine unbekannte 
Perſon war, als er wirklich erfchien. Sie Hatte jedoch keine VBor- 


tellung vom Magnetiftren und juchte fi, obwohl vergeblich, des . 


magnetifchen Schlafed zu erwehren. In dieſem ſah fie nım „ganz 
deutlich“, daß fie eine Blafe am Herzen babe, die ihr ungeheuren 
Zdiinerz verurfachte; fie müfle plagen und durch die Luftröhre aus⸗ 
chuftet werden, in drei Wochen werde fle gefund fein. Sie ver: 
ortnete fh nur Milch; dadurch werde die Haut der Blafe mehr 
geipannt und müfle plagen. Das Herzklopfen war fo furchtbar, 
daß man glaubte, die ſämmtlichen Eingeweide würden unigefehrt, 
ca tönte wie ein Faß voll Wafler, dad man Fräftig mit dem Arme 
umrührt, und der ganze Körper wurde fchredlich erfchüttert. Sie 
ſab die Mildy nach der Blafe zichen und ſie losfreſſen, durchichaute 
Ne Gedanken Anderer, wußte um Bamtlienverhältniffe und ſprach 
ans, daß ſie in vierschn Tagen zum Gottesdienſt gehen werde, mas 
Niemand glaubte. Ein Arbeiter aus der Babrif, wo ihr Mann 
chäftigte war, kam in's Zimmer; er hatte ganz ungläubig Das 
angehört, was man von ihr erzählte, und wollte daraud einen 
Scherz machen. Aber wie erſchrak er, als die Schlafwache ihm 
tas Unrecht feines Zweifeld, den er eben in der Fabrik den Mit- 
ırbeitern außgefprochen habe, und bas Verkehrte feiner Abficht vor- 
rüfte. — Außen in der Herzgegend, da wo innen der Schmerz 
war, ſah man cine bald blaſſe, bald brandrothe Stelle. Nach 
fürchterlichen Schmerzen plaßte am 4. Auguſt die Blafe, doch nur 
deren innere Haut. Sie ficht am 5. Auguft an ihr einen ſchwarzen 
sed: da werde auch die Äußere plagen und zwar heute Abend 
zwiſchen 5— 6 Uhr, und zwifchen 10—11 werde fie die Blafe in 
drei Abſätzen ausbrechen. Es waren viele PVerfonen, auch mehrere 
Aerzte da, Reuberth noch nicht; fie gab auf die Minute an, wann 
it fommen werde. Um 6 Uhr that fle einen Schrei und behauptete, 
tie Blafe fei geplagt; fie werde fih am "Kerzen beraufzichen und 
oben, wo ber Herzbeutel ungewachfen fet, aus einer engen Oeffnung 
beraustreten, dann durch die Luftröhre geben. Um 10 Uhr wurde 
nun unter den furchtbarften Krämpfen die Blafe ausgewürgt. — 
Ter Berichterftatter begreift felbft die anatomifchen Schwicrtgfeiten 
„28 Ganges der Hydatide“, aber das Factum ſtehe feſt; die Natur 
»ollbrachte Durch eine ungeheure Anftrengung die Befeitigung des 
Serzleideng, gegen das mehr als zwanzig Aerzte Jahre lang gefämpft 
20 * 
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hatten. Als der Vf. fchrieb, kannte man noch nicht die Wanderungen 
der Eingeweidewuͤrmer; man muß annehmen, daß ed ein Cyſticercus 
war, deffen Wanderung die Schlafiwache verfolgte. Es wäre alio 
der Durchbruch in die Luftröhre Durch befannte Kräfte erfolgt; vie 
Erkenntniß des Uebels und das Vorausſehen der Krije gehört jedoch ber 
fomnambulen Divination an. Die gewaltfame Ausſtoßung erinnert 
an die Austreibung der verfchlungenen Gegenftlände bei dem ion: 
nambulen Snaben von Oelſe und entfernter an die Audtreibung te 
Daͤmons bei den Beſeſſenen. — Die M. war oft hellſehend, be 
. gleitete den Arzt auf feinen Gängen, wußte die Krankheit Ihrer 
fernen Mutter, erfannte das Magenleiden ihres Mannes und daß er 
Sand im Magen habe, weßhalb fie gegen den Willen der Aerzte 
ein Brechmittel verordnete; in der That brach der Mann Sant un 
Steinchen aud. Manchmal führte fie fremde Leiden, die fie ſympathetiſc 
durdy ihr Mitleid auf ſich übertrug, in der Abſicht durch, fle aus 
eigener Erfahrung zu beurtheilen, und erfannte Krankheiten, wenn 
die Hand der Kranken in die ihre gelegt wurde. Wie viele antere 
©. behauptete auch fie eine theilmeife Trennung der Seele vom Körper. 


Ein Buch, welches unter dem Titel: Reifen in den Mont, in 
mehrere Sterne und die Sonne; Geſch. einer Somnambule in Val: 
heim an der Ted, Augsb. 1834, erichienen tft, eine Menge Auf: 
lagen erlebt hat und nur zu fehr verbreitet ift, hat den fomnambulm 
Zuftand der 16jährigen Philtppine Demuth Bänerle zum Gegen 
fland. Es erfchien ihr in demfelben ein „Führer, ein fchöner junger 
Mann in dunfelblauer Kleidung”, mit dem fie „Reiſen“ machte, ımt 
zu dem fich fpäter noch ein zweiter Führer gefellte. Wie gewöhnlid 
ging die erfte Reiſe in ein „finſteres Thal“ von unermeßplicher Aut: 
dehnung, wo den Seelen der Berflorbenen weder wohl noch mei 
ſei, die zweite ging wieder in ein Thal, größer, finfterer, Eälter ale 
das vorige, die Geftalten häßlicher,; fie wurde über deren Zuſtand 
fehr befümmert. Die dritte Metfe führte in ein noch traurigere 
Thal, wo cd wechfelnd unausftehlich Falt oder Heiß ift, wo ſchrecklichte 
Wehklagen und Zähneflappern berricht: die Hölle, deren Bewohner fit 
gegenfeltig verfluchen und aus der feine Erlöfung if. Dann werten 
zahlreiche Reifen in den Mond gemacht, der unferer Erde fehr äbnlich 
ift, Berge, Thäler, Fluͤſſe, Seen, Wälder, ſchöne Gärten und Stätte 
hat; der Mond ift ein Erziehungsort für Abgefchtedene, von denen 
fie mehrere Fannte. Cine Stadt im Monde beißt Getbfemane; da 
ſieht fie Kehrer in glänzend weißen Kleidern mit rofenrothen Schären. 
Bine Stadt im Mercur beißt Ieremia, eine in der Venus Seniria, 
eine im Jupiter Gidon; dort flieht fle einen verftorbenen Bekannten: 
in einem Wirftern weit über der Sonne ift das neue Ierufalem, wo 
Gott wohnt. Immer tft eine Stadt fchöner ald die andere; tie 
Seligen jingen Iauter Iutherifche Kirchenlieter. Sie ſah in tm 
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Sternen Kräuter, die man Dann im Küchengarten fuchte und ihr 
brachte. Ein Beweis, daß fie in ferne Sterne verlegte, was file in 
ihrer Umgebung fah. ine andere Stadt im Jupiter heißt Juda, 
tabet {ft ein Teich Bethſebada; eine in der Venus Heißt Sodia, in 
einem Palaſt hört fie herrlichen Geſang; die Lehrer ſtehen überall 
oben an, ihre Geſichter find verflärt, leuchtend, jte ſpielen auf Harfen. 
In all diefen Weltförpern ift Alles weit fchöner als bei und; wenn 
fe nach den Seligen greifen will, fo ift ed als wenn fle nad) 
Schatten griffe; doch Haben fle die angenchmften und intenfluften 
Geruchs⸗ und Geſchmacksempfindungen. Die Engel bingegen find 
feine Schatten, fondern Eörperlih, mit glänzenden Gefichtern und 
Händen; fie tragen „glänzend weiße Bunditiefel mit rofenrotben 
Bandmafchen”. Der Name jedes Engeld fteht auf feinem Rücken 
mit goldenen Buchftaben. In der Sonne tft dad Kinderreich; andere 
Stätte auf Venus, Gered, der Sonne und Jupiter beißen Sorizzia, 
Sora, Nerr, Raguel, Laban, Berhel, Ifrael, Noah, Iafa, Elkana, 
ein Fluß in der Ceres heißt Siveron x., Berge Nathanael, Gol- 
gatha, alfo lauter Reminiscenzen biblifcher, zum Theil verdorbener 
Namen. AU die prächtigen Städte hat Gott gebaut. Der Jupiter 
ſteht etwa in der Mitte zwifchen Sonne und Erde, 10 Millionen 
Reilen von der Sonne, 11 von der Erde entfernt. Wenn ein 
Seliger in einen höheren Grad verfegt wird, fo fegnen ihn Die 
tehrer ein und bie erfchaffenen Engel begleiten ihn an den neuen 
Ort; fie ficht eine folche Einfegnung, da verfchwindet plötzlich Alles, 
die Muſik verflummt, was die Bäuerle hätte belehren fönnen, daß 
fe nur ihre eigenen Biftonen ſah. Durch ven Anblid eined uns 
ieligen Geiftes ſprachlos geworden, erhält fie die Sprache wieder 
turh ein von ihrem Bruder magnetifirted Glas Wafler. Nur ihr 
Geiſt wandfe im Jenſeits, aber in der Geftalt und Kleidung wie ſie 
bier hat. Die Seligkeit der Seligen ift unausſprechlich groß, fle 
tragen goldene Kronen, die Geftalten der Verdammten find fürchter- 
lich. Engel geben der Somnambule öfterd Wafler zu trinfen, was 
ih aus dem Bebürfnig und der Befchwerlichfeit des Sprechend 
erklart. Die Wenger verlangte, ſchon im Erwachen begriffen, öfters 
Waſſer und trank gierig 1—2 Gläfer; der Bäuerle wird im Schlafe 
ſelbſt himmliſches Waffer gereicht, was fle mit fichtbaren Schluck⸗ 
bewegungen trinkt, wie man fie auch im Traume macht. Zu den 
Eaturndreifen wird fle von den Engeln Jakob und Micha einge- 
fegnet, Hiefür geht fie im magnetifchen Schlafe aus dem Bette, 
wirft fi auf die Kniee und nimmt dabei Attitliden an, wie etwa 
Raria v. Mörl. Ein paar mal ſprach fie fo „Eraft- und ·geiſtvolle 
Brbete”, daß ein Jedes ausrief: „Sie tft voll des h. Geiſtes.“ 
Ueberhaupt nahm der falbungsvolle Ton mit der Steigerung des 
Zuſtandes zu. Vor ihrer erften „Sonnenteife” follte man ihr ein 
weißes Kleid anziehen und Spötter nicht zulafin. Die Kleidchen 
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ber Kinder in der Sonne find jo weiß wie dieſe ſelbſt, über Bruſt 
und Schulter haben fie Rofabänder mit gar zierlichen Maͤſchchen 
und auf dem Kopfe Krönchen. Die Mutter Gottes iſt die Königin 
des Kinderreiches, kommt auch oft in das neue Jeruſalem, Darf aber 
nicht in Gottes Regierung einſprechen. Mit jeder Sonnanreife wirt 
die Herrlichkeit und Seligfelt immer größer; dieſe, tie Mufik und 
der Gefang fchwächen fle jehr, wobei aber ihr Geficht immer „belle 
und verflärter* wird. Zu den Reiſen in’3 neue Jeruſalem ſegnet 
fte auf einem Tempel in der Sonne Joh. Arndt ein. Sie maltı 
nun zwölf Reifen dahin, und findet es noch viel herrlicher ale cz 
Johannes hefchrieben, die Gebäude von gediegenem Gold, in te 
Mitte der ungeheuern vieredigen Stadt die Wohnung des Aller: 
Höchften, die Thore von Engeln bewacht. Als fie hierauf dem Ent: 
ihres Zuftanded entgegen ging, nahın das Hellfehen und die Bildung 
der Viflonen mit Zunahme der Kräfte ab, die Führer verabſchiedeten 
fih unter Ermahnungen und Küflen. — Diefe Somnambule wurde 
ohne Zweifel durh die Aufmunterung und ben Beifall ihrer Um— 
gebungen und durch Steigerung ihrer Viflonen fortgetrieben unt 
tagte felbft einmal: „außer Paulo jet noch Niemand, der im öleiſche 
wandelt, dad gezeigt worden, was ihr”. Sic fonnte durch ein 
Stelle in der Magengrube leſen, um welche fie „Licht“ hatte, ichrich 
und las auch im Dunkeln. Manchmal wußte fie, daß Iemand, ter 
fie befuchen wolle, an der Haustbüre fei, einmal, was ihr Bate 
und Bruder eben bei einem Nachbar fprachen; fie ſoll auch dus 
Schiefal eines Vermißten genau angegeben haben. Für tief in ti 
Fußſohle geftoßene Nadeln blieb fle unempfindlich. — Ein ähnlide: 
Product, wie dad Buch über die Bäuerle, iſt das über die ©. Ipbi 
genia Stradella, Tübing. 1858. 


Magdalena Wenger aus Oberfloden, Kant. Bern, habe it 
mehrere Jahre felbit beobachtet. Es ift über fie cin Büchlein von 
einem Arzt im Kant. Bern erjchienen, welches freilich des wiflen: 
Schaftlichen Urtheils und Gehalts entbehrt und den Titel fuhr. 
Blicke in das Ienfeits, geoffenbart durch die Hellſeherin M. W. 
Aufgezeichn. vo. Ioh. Uhlmann, Bern 1853. Dafjelbe emtbilı 
jedoch blos die erſte Periode, welche ich die der Reifen nenn 
und weldye bis Ende März 1846 reicht. Der Bf. fagt ©. 113: 
„sch machte nach ungefähr 1/2 Jahre noch einmal den beſtimmien 
Verſuch, ob Die Kraft der S. denn ganz verfchwunden fei; allein 
fie in magnetifchen Schlaf zu verfegen, ging nicht mehr und il 
blieb gegen diefe Einwirkungen unempfindlich. Nach Jahren ſab 
ih fie noch bisweilen. Don magnetifchen Anwandlungen um 
Schläfen war nichts mehr.” Das find ganz unrichtige Angaben. 
Vielmehr zerfällt der ganze Zuftand in mehrere Perioden, in denen 
alle Erfcheinungen wiederfehrten, wie in der erften, mit Ausnahme 
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der Reifen, wofür aber andere, früher nicht dageweſene rintraten. 
Was den magnetifchen Schlaf betrifft, fo follte Herr Uhlmann nicht 
vergeffen haben, daß die Wenger bei ihm felbft auf Befuchen im 
Jahre 1849 noch mehrmal fchlief, und er mir in einem noch bor= 
bandenen Briefe Bericht darüber abgeftattet bat. Andere ‚Berichte 
aus den Jahren nach 1846 Hegen mir von Herrn Dr. Brunner 
vor, damals Privatdorent an der Uiniverfltät, jest k. k. Telegraphen⸗ 
director in Wien, dem ich die ©. während Furzer Reifen zu Beob⸗ 
ahtungen und zur VBerichterftattung anvertraut hatte. Ich Habe biefe 
Perſon noch lange beobachtet, in Perioden, wo fle von den früher 
mit ihr in Mapport ftehenden vier Andern, cin paarmal aus 
genommen, feiner mebr einzufchläfern vermochte, mein Protofoll 
ihließt mit dem 30. März 1850, wo fie zum Xegtenmal magnetifch 
ichlief. — 


1. Veriode der Reifen. M. W., ein einfaches Bauern- 
mädchen, geb. 1822, fam gemüthlih und Förperlich ziemlich zer- 
ruttet am Ende ded Sommers 1845 in das Infelfpital in Bern 
in die Abtheilung des Herrn Profefior Dr. Vogt, der den Ball 
unter Eclampsia hysterica anführte, ihrem fomnambulen Zuftand 
gingen die flärkften Convulſtonen mit Plaudern und Liederſingen 
sorher. Derfelbe war anfänglich noch nicht völlig vom Tagleben 
abgejchnitten, fo daß fte das Meifte wußte, was während des Schlafes 
eorging. In dieſem kam fle zuerft mit dem Afjtftenten Herrn Uhl⸗ 
mamm in Wapport, und es begann als Einleitung zur Viſton des 
Sührers die Wahrnehmung einer Helle um fie ber, in der dann die 
„Seftalt eines jungen Manned mit blonden Haaren, glänzenden, 
äußerft Tiebreichem Angeftcht, weißem Gewand mit farbiger Schärpe 
um die Hüfte‘ erichien, der ihr feinen öftern Beſuch anfündigte.*) 
Tieg geſchah und fie gab an, jener Jüngling fei ihr ehemaliger 
Schullehrer M., ein Mann, der im Leben nichts weniger als fchön 
war und Klumpfüße Hatte. Der Bührer ergoß fih nun in Er- 
mahnungen an jle, in religiöfe Betrachtungen, in Klagen über die 
jündhafte Menfchheit, in Angaben über jenfeitige Zuftände, Ein 
Gebot des Vorſtandes der Klinik, wach zu bleiben und ihrem Führer 
zu jagen, er folle nicht mehr erfcheinen, half nicht; auch die Bes 


— 





* Brof. Dr. Bogt bradte die Bifion des Fuͤhrers ganz richtig im 
Iufammenhang mit den Krämpfen, indem bei vielen Krampftranten, die 
nod feine Spur eined magnetifchen Zuftandes verrathen, ein unbeſtimmtes 
Lorgefühl eines nahenten Anfalls ftattfindet, es drängt fie etwas zu den 
Rrämpfen, welche fie eine Zeitlang zurückhalten können, die aber dann nur 
deſto ftärter ausbredden. Er meint, dieſes drängende Etwa brauche nur 
färfer und deutlicher zu werden, fo perfoniftcire es fih im Kranken und es 
entftehe die Bifion eines guten oder böfen Geiſtes. Zur den Krämpfen dis- 
ponirt eine befondere nervöfe Anlage, womit, auch bei blühenden Außfehen, 
Hloretifche Blutmiſchung mehr oder weniger verbunden ift, 
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drohung mit dem Glühelfen blieb ohne Wirkung. Uhlmann umt 
drei andere junge Mebiciner H., G. und I. wendeten zur Stillung 
der Krämpfe magnetijche Striche an, wo dann der Yührer ſich als 
bald einftellte. Den 16. Januar 1846 begann id mit der Gin- 
willigung Vogt's die Befuche bei der ©., weldye fpäter im magne- 
tifchen Schlafe behauptete, fte hätte in der Nacht vor meinem erfien 
Befuche mich (von dem ſie nichts wußte) im Traume geſehen unt 
ich Hätte ihr ein Geſchenk gemacht (was allerdings gefchab), worüber 
fte fich fehr gefreut. Als ihr cinmal im Schlafe eine Nadel tief 
in den Arm geftochen wurde, blieb ſte gang unempfindlih, ke 
flagte fih aber nah dem Erwachen über den ihr zugefügten 
Schmerz. Es trat Feine wefentliche Aenderung in ihrem Zuftande 
ein und fie wurde auf ihr Verlangen Anfangs Februar 1846 aud 
dein Spital zu Verwandten entlaffen, wo ſie nun ihre „Reifen 
begann. — 


Unfere ©. hat in biefer Beziehung die Bäuerle copirt. Id 
habe in fpätern Schläfen von ihr erfahren, daß ſie fchon in Stoden 
das Buch über felbe in Händen Hatte. Nach dem Borgang ter 
meiften ©. gingen die erften Reiſen in „das Thal der Linfeligen”, 
in dad „finftere Thal’; hierauf folgen eine Anzahl in den Mont, 
dann in „höhere Stufen” ohne nähere Angabe, welche ohne Zweifel 
andere Planeten bedeuten follten, deren Namen ihr jedoch nich 
geläufig waren. Hierauf folgt eine Reiſe in „die Sterne”, dann 
fommen zehn in „die Sonne’, deren legte am 21. März flurtfant, 
und wo außer mir und den vier jungen Medicinern noch eine Anzabl 
anderer Perſonen gegenwärtig waren. Auf all diefen Reifen wieter: 
holten ſich ziemlich monoton die Schilderungen von dem Sammır 
der Unſeligen, von der Herrlichkeit und dem Glüde der Seligen mit 
moralifchen und religiöfen Ermahnungen, weldye an diefem Tage mit 
dem ganzen viflonären Zuftande ihren Gulminationspunft auch da⸗ 
durch erreichten, daß es nun zur Viſion Chrifti fam. Der MH. 
jenes Büchleins bat, inden cr aus ciner ganz unnöthigen Scheu 
bievon nicht? erwähnt, gerade der ganzen Entwidlung ihre Spitze 
abgebrochen, weßhalb ich aus meinem Protokoll dieſe Scene mit: 
theilen will. 


Nachdem die ©. in rührenden Apoſtrophen fih an Die unt 
jene Anwefenden gewendet batte, jedem mit eindringlicher Kraft und 
tiefer Bewegung das fagend, was feinem Zuftande angemeffen war. 
verlangte fie die Entfernung fämmtlicher Perfonen mit Ausnahme 
der fünf mit ihr in Napport Stehenden. Als nun Alles ruhig 
war, erheiterte fich ihr Geflcht ungemein und mit freudig bewegiet 
Stimme Fündigte fle an, daß der Heiland komme, ihr feinen Segen 
zu erthetlen und fle zu flärfen. Sie „lief nun (wie fie ſich aus 
brüdte) mit dem Fuͤhrer dem Heiland entgegen und war fafl ein 
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paar Minuten fprachlos über feine Schönheit, dann ließ fie ficdh 
innerlichſt erjchüttert und heftig \weinend alfo vernehmen: „Ach, 
unjer Seiland naht, wie himmliſch ſchön, wie glänzend iſt unfer 
Erlöſer! Wie Herrlich fchimmert er, welche Klarheit umgibt ihn! 
Sein Gewand ift lang, auf feinem Haupte leuchtet eine Krone in 
serflärtem Licht; feine fünf Wunden glänzen von weitem, er kommt 
w mir heran und fpricht: Du armes Erdenkind, Du follft von nun 
bis in Ewigkeit geftärkt fein; betrachte mich und die Wunden, bie 
ih mir fchlagen ließ, um die Sünder zu erlöfen! Du armes Erden⸗ 
find Haft Gnade gefunden, deßhalb bin ich auf Deiner letzten Reiſe 
gekommen, Dich zu flärfen, Dir Deine geliebte Mutter und Brüder« 
lein noch einmal zu zeigen, Die verlangend auf Dich warten und 
nich unaufbörlich bitten, daß ich auch Dich aufnehme in mein Reich; 
ihr Gebet ſei von mir erhört. — Ach wie fchön fle glänzen, fie 
ftchen um mid; ber, ihr Licht würde mich blenden, wenn der Heiland 
mich nicht flärfte; er ſpricht: Du follft für jegt geftärft fein, 
Teine Schwäche foll vergehen, Deine Krankheit gemilvert fein; jpäter 
werde ich Dir wieder Leiden fenden; trage fle mit Geduld, ber 
b. Geift wird in Dir wohnen. Nachdem nun noch die Mutter fle zum 
geduldigen Ausharren für die Eurze Lebenszeit aufgefordert bat, befichlt 
ter Heiland ihren Lieben, in ihre Wohnungen zurüdzufehren, denn er 
wolle und Fünfen den Segen geben. (Ihre Stimme hebt fidh und wird 
iehr freudig:) „Er fpricht zu mir: Sein Segen foll Eure Herzen 
tuchdringen, in Euch und Euren Nachkommen fein und wohnen, 
er wolle Euch beiftehen; Euch habe er erwählt, mich in Schuß zu 
nehmen und all Diefed zu offenbaren; nur Eudy habe er die Macht 
gegeben, über mich zu walten. Seid verfihert, daß Ihr gefegnet 
jid von dieſer Stunde an für ewig, Ihr meine geltebten Schuß- 
engel! Er ſegnet Euch (und der Vater felbft fegnet Euch durch 
son) und gießt den h. Geift in Eure Herzen, damit Ihr immer 
äfriger ringet und ftrebet, immer weifer werbet und Euer Wiflen 
immer werflärter ... Der Herr wird fich nun eine Zeitlang bon 
und trennen, aber er wird uns einft rufen in die jchöne Heimath, 
ſeid getroft und verzaget nicht! (Heftig und fehmerzlich bewegt fährt 
fie weinend fort:) Ach unfer Erlöſer will zu unferem lieben Bater, 
zu Jehovah zurückkehren, wie fchön, wie herrlich geht er zurüd! 
Ad, mein Heiland, könnte ich Hier bleiben! Aber mein Kührer will 
mich in meine irdifche Wohnung geleiten, wir treten die Nüdreife 
an.” Alles Gejagte wurde in andern Wendungen mehrmal wieder- 
bolt, wie etwa ein Compoſtteur denfelben muflfalifchen Gedanken in 
gerichiedenen Tonarten und mit wechfelndem Rhythmus zum ein- 
dringendern Verſtändniß wiedergibt. — Ste war auf diefen Reifen 
anfänglich in eine lichte Wolfe gehüllt, fpäter in ein ‚weißes 
Kleid”, mie die .Bäuerle, was wohl mit Matth. 22, 11—13 zu: 
ſammenhaͤngt. 
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2. Beriode der Heilverordnungen. Dieje traten mit 
deren Beginn ein, dauerten aber auch noch in den folgenden Perioden 
fort. Wie bei andern ©. waren ihre Mittel fogen. Haudmittel, in 
vielen Fällen verftändig angepaßt, balfen aber natürlich ungeachtet 
ihrer Berficherung, fie würden gewiß helfen, oft nit. Die S. 
hatte bei einem ihrer Beobachter, der ſich nun auf dem ante 
etablirt hatte, ein Linterfommen gefunden, was ihr bei ter lin 
möglichfeit, firengere Arbeiten zu verrichten, fehr erwuͤnſcht jein 
mußte Im Mat traten fehr heftige Bruftfrämpfe ein, wad mid 
und Here Uhlmann beftimmte, ſie am 24. zu befuchen. Sie jchlie 
auf Mesmeriſtren wieder magnetifch mit nur drei Strichen oder aud 
von felbft; eben jo bei einem bald darauf erfolgten Beſuche kei 
ihren Verwandten in Bern. Sie fiel da von felbft in magnetifden 
Halbichlaf, aus welchem fie auf drei Striche, die ich ihr gab, ſogleic 
in magnetifchen Schlaf überging, in welchem fte einem leichtfertigm 
Bruder eindringliche Grmahnungen gab und dann erbauliche Lieder 
in einem fremdartigen Tone fang. ine Kate, die vor dem Fenſter 
lag, fuhr bei diefem Gefange wie wüthend empor, ftieß einen Blumen: 
topf herab, das Benfter auf und fprang der Thüre zu. Das Kommen 
des Führers, fagte jle, erfolge allmälig; fo wie fie einjchlafe unt 
tief athme, erfcheine eine Helle, ihre Gefichtözüge veränderten ſich: 
dann nehme fie, indem leiſes Athmen eintrete, ſchon von weiten 
den Führer wahr, wo dann ihre Züge die größte Freundlichkei 
zeigen: der Führer fomme hierauf ganz in ihre Nähe; fle ſehe ikr. 
vor ihrer Herzgrube. Beim Abſchied aber verſchwinde derielbt 


plöglich, laſſe jedoch einige Helligfeit zurüd. — Sie machte bit 


darauf cine Badecur in Blumenftein, wo fle der dortige Art M.— 
der Bruder ihres Führers, anfnahm, und wo ich ſie auch einmal 
ſah. Es war zugleich, unferer Verabredung gemäß, von einem der 
andern Beobachter von Bern aud eine Fernwirkung auf fie verſucht 
worden, während ich mich in Blumenftein befand; aber es blic 
fehr zweifelhaft, ob fie diefelbe fühlte. Zugleich Hatte ich Gelegen: 
heit, fie auf einer Unwahrheit zu betreffen, an ber fie eigenfinnig 


feftzubalten fuchte. Sie blieb Hierauf unter öftern Beſuchen in ta 


Stadt bis In den Februar 1847 bei jenem Arzte auf dem Lante. 
Bei einem dieſer Befuche, bei welchem fie nur durch vier GStrik« 
eingejchläfert wurde, am 6. December, brachte ich fle in Schlar, 
aber beim erften Striche Fam mir ein Iebhafter Gedanke an cin 
mifroffopifche Unterfuchung,, die mich eben ſehr befchäftigte, un 
hiedurch zerftreut, machte ich die folgenden drei in umgefehrter 
Nichtung,, alio Erweckungsſtriche. Gleich beim erflen Strich tm 
Bewußtloſigkeit und dad charafteriftifche Tiefathmen ein, dann ab 
wollte der Bührer längere Zeit nicht erfcheinen. Aber wie verjchietm 
war ihr ganzes Weien gegen fonft! Alles war verworren, ik 
Gedankengang, ihre Rede wie die einer Träumenden oter Sterbentin, 
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in hohem Grade befchwert, es war heute nichts mit ihr zu machen, 
ielet nachdem ich, wie fie mich nach Rückſprache mit dem Führer 
halb durch Zeichen, halb durch Worte bedeutet, die Hände auf die 
Sersgrube und den Kopf gelegt hatte Man fieht Hieraus, daß ver 
Einfluß des Magnetifeurd eben doch etwas bedeutet, und fie fcheint 
auch zu beweiſen, daß die Stride in diefer oder jener Michtung 
geführt, beſtimmte Nervenftrömungen im Subject anregen, von 
welchen felbft wieder die Vifton des Führers mobificirt wird. Es 
war jedesmal an ihren Gefichtözügen wahrzunehmen, ob der Führer 
freundlich oder ernft, heiter oder betrübt war; eben fo fonnte man 
aus denfelben die Lage eines Kranken beurtheilen (d. h. nach ihrer 
Torftellung von demfelben), über welchen fle berathen wurde. — 
Das Berhältnig der ©. zu dem Arzt ©., welcher fie aufgenommen, 
batte ſich getrübt, beide machten ſich Vorwürfe und Flagten über 
einander; er über Undanfbarkeit und manchmal Unwahrheit und 
eiſt, fie, welche behauptete, daß ihr magnetifcher Zuftand am 
27. December zu Ende gehen würde, über Anderes. Un dieſem 
Zage, für welchen fle und dringendft hatte bitten laffen, zu ihr zu 
kommen, fand in R., wohin ich mit H., U. und I. gefahren war, 
wieder eine große Abfchiedsfcene von uns und dem Führer ftatt, 
bei welcher fie unter Anderem verkündete, daß fie nur noch ſechs 
Jahre leben, und einer von und vor ihr flerben würde, was nicht 
eintraf. Hingegen feheint die ©. allerdings gewußt zu haben, daß 
wir Bedeutendes über fle in dem Wirthshauſe, wo wir unfer Pferd 
tingeftellt hatten, und auf der Ruͤckreiſe in einem andern gefprochen 
batten. Diefes wäre nun nichts Beſonderes, da fie daſſelbe fich 
auch vorftellen Eonnte, was ich ihr in einem Schlafe vom 25. Febr. 
1847, wo fie wieder nach Bern zurüdgefehrt war, auch bemerfte. 
Cie entgegnete lächelnd: Ei, ei, Herr Profeffor, nicht darum, daß 
Ihr Herren von mir gefprochen habt, Handelt es ſich, fondern um 
daB, was Ihr geiprochen habt. Schon in R. habt Ihr, mein Ver: 
halten, wie es fcheint, nicht begreifen könnend, unmuthig über mich 
geiprochen und über meine Fünftige Unterhaltung verhandelt. Darm 
wieder auf der Rückreiſe, aber nicht im Fahren, nein in einem 
Wirthshauſe unterwegs.‘ Es fcheint demnach hier ein Fernblick 
angenommen werden zu müflen; auch ©. wollte einigemal dieſes 
Vermögen bei ihr wahrgenommen haben. 


Auf die Bemerkung, daß Manche die Anftcht hegten, die Führer 
tr ©, felen nur Erzeugniffe ihrer eigenen Einbildungdfraft, ent- 
gegnete fie, Perfonen diefer Art Fönnten fich felbft überzeugen, daß 
ihr Führer eine von ihr verfchiedene Berfon fel, denn fie würden 
fie nicht einfchläfern können, was ja nur Diejenigen vermöchten, welche 
son ihrem Führer hiezu die „Macht“ erhalten hätten. „Wie follte 
Ih übrigen® zwei Geifter in mir haben? Mein Kührer ift ein Gefft, 
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der dem meinen gegenüber tritt, den ich frage und der mir ant⸗ 
worte. Mein Zuftand ift auch ein vom Traume ganz verfchiebener ; 
er iſt anhaltend, zufammenhängend, mein Yührer ift immer dieſelbe 
Perfon, im Traume geht Alles vorüber.” Wan flieht, daß fte bie 
fubjective Gewißheit von der Mealität ihres Yührerd mit plauftbeln 
Gründen zu vertheidigen wußte. „Euer Führer“, bemerfte ich einmal, 
„ift wohl immer betrübt, wenn Ihr es ſeid?“ ,,Nein, nicht immer,“ 
erwiderte fie, ‚‚dieß hängt vielmehr von den Verbältniffen ab.’ Auf 
meine Brage über die Behandlung von Irren, namentlich Die An 
wendung des Lebensmagnetismus, gab fe nach ihrer Art Beſcheid; Pie 
magnetifche Beftreichung fet wohl das wirkfamfte Mittel, müffe aber 
durch einen fehr Eräftigen Mann vorgenommen werden und tie 
Strihe müffen Rüdftrihe fein (alfo wie bei Befeifenen), 
bon den Füßen bis zum Kopf geführt. — Ich wünfchte ihre Augen 
zu unterfuchen. „Der Bührer geftattet dieß, antwortete fie; „Ibr 
fönnt es heute noch, nachdem mich der Führer verlaffen Hat, oder 
im nächften Schlaf. Wollt Ihr es beute noch, fo follt Ihr nad 
dem Abſchied des Führers einen Erweckungsſtrich machen, dann 
werde ich in einen Schlummer verfallen und Ihr Eönnt meine Augen 
unterſuchen.“ Nach dem einen Rüdftrich fiel fle in einen Schlaf 
mit faft fchnarchendem Athemholen, wobel ihr Geſicht blaß unt 
fpiß wurde; bie oberen Lider beider Augen aufhebend fand ich dieie 
hin⸗ und berrollend, die Pupille etwas nach oben gedreht. (Antere- 
male waren die Augen fo nach oben verbrebt, daß man nur ben 
unterften Rand der Pupille eben konnte.) inige weitere Rüd- 
ftriche führten dad Tagwachen herbei, wobet ich bemerfe, dab der 
Wille allein hiezu nicht audzureichen fcheint, da ja die Somnambulen 
in dieſem Stadium des Schlafes bewußtlos find und es bis zum 
Tagwachen bleiben. Der Führer wollte nicht, daß ich die Augen 
im Schlafwachen unterfuchte, was {hr vermuthlich nicht zuträglic 
geweſen wäre. Das Nollen der Augen erklärte fle im nächften Schlaf 
daraus, daß ſchon beim erſten Strih, ja ſchon beim Aufſetzen ber 
Vingerfpigen, ihre Nerven, auch die ihrer Augen in Aufregung unt 
in einen andern Zuftand verfegt würden. — Sie verfündete, ta 
Führer werde fich nun bald wieder verabfchleden und nur im Ball 
befonderer Gefahr und Anfeindung fich wieder einfinden. Auf meine 
Brage, wie lange fie noch die Fähigkeit behalten würde, in magne 
tifchen Schlaf verfegt zu werden, antwortete fle, dieß hänge ron 
mir ab; fände ich feine Gegenflände zur Unterhaltung mehr, fo würte 
auch der Führer fich nicht mehr zeigen, fondern von mir Abſchied 
nehmen. Dieß galt wohlgemerkt jedoch nur für dieſe Periode. 


Ueber ihr Sehen fagte fle: „Euch felbft fche ich wie in einen 
Dunft oder Nebel gehüllt; zur Zeit der Reifen erfannte ich von ten 
Herren, die mich einjchläferten, jeden mit Leichtigkeit; war ein Anderer 
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ta, fo erkannte ih ihn manchmal auch, manchmal hatte ich nur 
das Gefühl, daß etwas da war." Lautes Geräujch im Nebenzimmer 
börte fie nicht, wohl aber ein leiſes, das ich machte, „weil ich zu⸗ 
glei mit meinem Führer und mit Euch in Rapport ſtehe“, fagte 
je. Ziemlich derbed Kneipen und Stechen mit einem Zabnftocher 
fühlte fie nur äußerſt dunkel; Moren müßten immer im wachen 
Zuftand abgebrannt werden, da bei ihnen der Schmerz weſentlich fet. 
Im magnetifchen Schlaf fühle der Geiſt den Körper nicht, weil er 
von dieſem abgewendet, dem Bührer zugewenbet fel. „Wenn id) 
Euch anzufehen fcheine, fuhr fle fort, ſich meine Geſichtszüge ver⸗ 
ändern, ich gewifle Bewegungen made, fo iſt die Bedeutung doch 
cine ganz andere als im wachen Buftande; im Schlafe thun das 
gleihfam die Nerven von fich aus, nicht die Seele thut ed; obwohl 
ih mich alfo zu Euch wende, ald ob ich Euch anfähe, fehe ih Euch 
doch nicht mit den Augen. Dann tft die Unterhaltung fchwieriger 
bei Anwefenheit des Fuͤhrers, weil mein Geift auf feine Worte 
merken und fie dann mittheilen muß; ift er fort, fo iſt foldhe 
lebertragung nicht mehr nothwendig und die Unterhaltung viel 
freier.‘ Und über das Magnetifiren: „So wie Ihr die Finger 
aufiegt und ehe Ihr noch über Stirne und Augen berabgefommen, 
bringt Ihr die Helligkeit; Ihr nehmt fie auch beim erſten Erweckungs⸗ 
ſtrich, Doch nicht ganz. Hättet Ihr immer nur einen oder zwei 
Erweckungsſtriche gemacht, fo hätte ich auch erwachen können, aber 
wäre lange nicht zum Flaren Bewußtfein gefommen und viel fchwächer 
geblieben, denn die Erweckungsſtriche gaben mir immer Kraft. 
Immer nur 1—2 Erwedungsftriche gegeben, wäre ed möglich ges 
worden, den ganzen fomnambulen Zuftand vor mir zu verhehlen.” 
Ran begreift die Gefahren, in welche fchlecdhte Menfchen als Magne⸗ 
tifeur8 durch dieſes Geſetz des magnetifchen Lebens “Andere bringen 
innen. — Am 21. März eröffnete mir der Führer, falls ich nichts 
dagegen einzumenden hätte, würde fle morgen Abend von felbft ein« 
iblafen um mit ihren DBerwandten Manches zu berathen. Zwiſchen 
tem von felbft und auf Magnetifiren Schlafen ſei ein Unterſchied. 
„Schlafe ich auf Beftreichung ein, fo fühle ich vorher nichts Be⸗ 
ionderes, wenn ich auch die Stunde weiß, wo ed gefchehen foll; 
ſoll ih von ſelbſt ſchlafen, fo wird mir gegen die beftinnmte Zeit 
ehr ſchwer und matt; ich kann mit aller Anftrengung dem Drange zum 
Schlaf nicht mehr widerftehen und falle in den gewöhnlichen Schlaf, 
der aber Außerft feſt und tief ift, mit laut fchnarchendem Athmen. 
Ter Uebergang In den magnetifchen Schlaf beginnt mit dem ganz 
leiſin Athmen; der erfte leiſe Athemzug ift der Moment, wo der 
Führer fein Jenſeits verläßt und nun naht; feine Ankunft ift 
beeiddmet Durch meine Begrüßung. Daß der Führer von ihrem 
Uebergang in den magnetifchen Schlaf wiffe, rühre daher, daß Die 
Schläfe immer voraudbeftimmt würden — eine Erklärung, die fie 
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ji) jelbft machte, die aber nicht audreicht, Denn ich Fam !, — 2 
Stunde fpäter, ald ausgemacht war, und der Führer erichien chen 
fo gut nach den legten Strichen, — er erichlen aljo, wenn der ver⸗ 
inderte Zuftand ihres Centralnervenſyſtems, der zur Bifton erforder 
wird, durch die magnetifche Einwirkung gejeßt war. — Gin paar 
Berfuche, ihr Rückerinnerung aus dem magnetifchen Schlafe an 
etwas durd die befannten Mittel zu erhalten, gelangen nidt. 

Ende März (1847) erfranfte die ©, ernftlicher, weßhalb id 
am 25. Herrn Dr. v. 8. erfuchte, mit mir zur Kranfen zu fonımen. 
Sie verdarb fich wieder; am 31. war die Lage bedenklich. Ich kam 
Abends, ald Dr. v. T. eben gegenwärtig war; die Kranfe bemerkte 
mein Eintreten nicht, ihre Geſichtszuͤge waren verftört, ihr Blid 
irre, fie gab Dr. v. T. auf fein Eraminiren unpaflende Antworter 
und zerfnitterte fortwährend die Bettdecke; T. ſprach Die Vefürchtung 
leife gegen mid) aus, ed mochte Typhus eintreten. Da hörten wir 
die Kranke Flagen, daß der Herr Profeffor nicht mehr komme, mic 
fle auch nach der Ausfage ihrer Schweiter die Nacht zuvor geflagt 
hatte. Ich näherte mich ihr, die mich anfänglich nicht kamnte. 
juchte fie zu tröften und zu beruhigen, und fo überrafchent jchnell 
war die Umwandlung ihres ganzen Weſens, daß fie zur Verwun— 
derung aller Anweſenden in wenig mehr als Stunde cine ander 
Verfon geworden zu fein fchien: die Geſichtszüge geordnet, dr 
Blick regelmäßig, die geiftige Faſſung gewonnen, die Rede Flar. 
In zwölf bis vierzehn Tagen war fie wieder bergeftellt. — In 
einem Schlafe der erften Zeriode, den 12. März des vorigen Jahres, 
als fie chen von felbft in magnetifchen Schlaf gefallen und aufer 
ihrer Schwefter Niemand bei ihr war, jte mit zum Gebet gefalteten 
Händen dalag, war ein ihr ganz unbefannter Arzt gefommen, ter 
jehr unbefcheiden ihre Hände auseinander zu ziehen fuchte, magnetiſche 
Striche machen, fie Allerlei fragen wollte. Dadurch waren ſogleich 
die Heftigften Kränıpfe entflanden, wobei fle aus dem Bette ac 
fchleudert wurde und ihr Scheitel in fehr unfanfte Berührung mit 
den Zähnen jened Arzted kam. Ginige magnetifche Striche, tie 
ich nad) deifen Entfernung machte, ftellten auffallend fchnell die 
Ruhe ber; Doch brachen die Krimpfe Nachmittags und Abend: 
wieder aus und mußten wieder durch Mesmeriſiren geftillt werten. 
die Kranke fühlte ſich äußerſt gefchwächt und verbat ſich ten Beſuch 
jened Arztes, der „ein Ungläubiger‘‘ ſei, auf das ernftefte. Auch 
in fpätern Zeiten reichten oft einige Striche zur Berubigung um 
zur Erleichterung und Klarheit im magnetifchen Schlafe bin, was 
fie oft mit den Worten danfhar erkannte: Heute habt ihr mir 
wieder einmal geholfen! 

„She ſahet“, ſprach ich einmal zu ihr, „die Abgeſchiedenen mi 
©eftalten, gleichfam mit einem Leibe; wie erhalten fie denn einen 
folchen, nachdem ihr irdifcher Leib zerftört iſt?“ „Seht,“ erwibertt 
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fe, „es iſt wie mit dem Stengel und der Wurzel einer Pflanze; 
ter Stengel entjpricht dem irdifchen Meib, die Wurzel Seele und 
Geiſt; der Stengel vergeht, die Wurzel bleibt lebendig und treibt 
aus ſich wieder neue Stengel; fo erzeugt auch der Geift wieder aus 
ih einen nun unvergänglichen Leib.“ Ich ftellte Das Licht in den 
Schrank; fle bemerkte Feinen erheblichen Unterfchied in der Be- 
leuchtung des Zimmers; ihr Licht fei viel ftärfer als das Kerzen- 
liht, welches in jenem verbleiche. Vom Schlagen naher Thurm⸗ 
ußren börte fle nichts. Da fie im Schlafe ſich fo wohl befand, 
feine Schmerzen fühlte und deßhalb oft gar nicht mehr zu erwachen 
wünfchte, fo koſtete c8 Mühe, fie zu erweden, woran mir bei oft 
beſchränkter Zeit doch lag. Sie faßte dann ganz fröhlich meine 
Hände feft in tie ihrigen, wenn ich aber nur mit einer Bingerfpige 
eine leichte Weckbewegung machen konnte oder in Diflanz mein Ge- 
ht über das ihre von unten nach oben bewegte, fo waren wie 
durch Zauber in einem Augenblick ihre Muskeln erfchlafft, das 
Bewußtſein ſchwand, das Geflcht weränderte ſich, es begann ber 
tiefe Schlaf ald Berbintungsglied des Schlafivachend und Tags 
wachene. In einem Schlafe vom 20. April, wo mehrere Perfonen 
gegenwärtig waren, fragte ich: Kennt Ihr die Hier Anweſenden? 
Sie bemühte fih nun, fie wahrzunehmen und zu nennen, mit den 
Ausdruck eines crfreuten Kindes, welches eine Probe feiner Ge— 
ſchicklichkeit abzulegen vermag. Die Perſonen befanden ſich an ben 
serichiedenften Punkten ded Zimmers, ein Sehender würde beim 
Rennen mit Kopf und Hand fich gegen fie gewendet haben, für 
tie Schlafwache waren aber folche Directionslinien nicht vorhanden. 
Lie fah oder eigentlich fie nahm aber die andern Verſonen nur 
undeutlich, düfter wahr, „vermöge der vom Führer mir zugelegten 
Rat”, woraus hervorgeht, daß nicht von eigentlichem Licht, fon= 
tm von Kraft, Potenz, flärkerer Beziehung zu ihr das Wahr⸗ 
nehmen abhängt. — Ruckfichtlich der eben Hingerichteten Kindes— 
mörderin Flückiger hielt fie an die Anweſenden eine rührende An= 
de, worin ſie die von ihrem Gefchlecht fonft über diefe Perſon 
ansgeſprochene Verdammung ferne hielt und aufforderte, auf jenes 
arme Opfer der Sünde nicht den erften Stein zu werfen, fondern 
In die eigene Bruf zu greifen und den Heiland um Beiftand an- 
rufen. Im dieſem Schlafe Fam die gelegentliche Bemerkung vor, 
daß ter Führer im Anfang ihres Zuſtandes die Anwendung des 
Ragnetismus verlangt habe. Mit gefchloffenen Augen und ohne 
end eine Kundgebung von meiner Seite wußte ſie faft jedesmal, 
wenn ich während der Gegenwart des Führers an andere Dinge 
tahte, Ihr Führer, gab fle in einem Schlafe diefer Zeit an, habe 
Re in der Schule deßhalb hefonders in's Auge gefaßt, weil fie bei 
Erzͤhlungen aus Chrifti Xeben und Yeiden mehr Erregung und 
!hrilnahme gezeigt, als Andere. 





. 


Im magnetifhen Schlafe hatte fie nie Huften, wenn au ter: 
felbe tm Wachen eben flarf war, und von Speife und Trank feine 
Empfindung. „Ich Eönnte leicht einen Tag ohne Rahrung bleiben,“ 
fagte fie, „bloß beim Erwachen würde ich mich ſchwach fühlen.“ 
Ginigemal unterfchied fie doch magnetifirtes Wafler von anterem. | 
Die früher erwähnten Verſuche mit Mineralien, Detallen un 
Magneten wurden von Dr. Brunner im Sommer 1847 angeftellt, 
wobel ihr anfänglich der Iinfe Arm, mit dem fie die Körper gefakt, 
erftarrte. Dabei erklärte ſie, die Gröffnungen über die Gefühle, 
welche jene Körper ihr erregen würden, mache ſie in ihrem eigenen, 
nicht in des Führers Namen, — fiher um Irrungen und Wiker: 
Sprüche nicht auf diefen fallen zu laflen. Es war ihr Bebürfnip, ihre 
frühere Lebensgefchichte auf das Ausführlichfte zu berichten, wohn 
fie alle Sünden, deren fie ſich ſchuldig gemacht, offen befannte und 
ihre fpätern Xeiden ald wohlverdiente Strafe annahm. Auf An 
fragen in mancherlet, oft belicaten Angelegenheiten antwortete fie, 
refp. der Bührer, mit einer reſervirten Klugheit, die weit über tie 
Fähigfeiten ihres wachen Zuftandes ging; ed war allerdings nidt 
die Sprache eined verklärten höheren Geifted, aber Doch die cine? 
fehr verftändigen, alle Limftände wohl erwägenden Menfhen. 3.82. 
eine mit ihrem Wanne in geipanntem Verhaͤltniß lebende Frau, 
welche eine Freundin in Bafel bejuchen wollte, ließ fragen, ob je 
dieß wagen dürfe und was der Zweck dieſes Beſuches fe? Tie 
S. antwortete: Es fei fonderbar, daß die Frau R. na dem Zwed 
frage, der ihr doch wohl befannt fei, nämlich über ibre chelicen 
Berhältniffe mit jener Breundin zu fprechen, die Reife werde für 
ihre Kinder Eeinen Nachtheil haben, obichon der Bater etwas rauf 
gegen fle fein würde. Die Abweſenheit foll höchſtens 5—6 Tage 
währen. Soll ich meinem Mann dad Borhaben muͤndlich oder 
Schriftlich mittheilen und wird er während meiner Abwefenheit nic! 
gegen mich vornehmen? fragte jene Frau weiter. „Es ift been 
ed mündlich zu thun, einmal, um dad Verhalten des Mannee | 
hiebei zu beobachten, zweitens, um ihm Fein Document in di | 
Hinde zu geben, welches er fpäter gegen feine Brau irgend benügen 
fönnte. Als Reiſezweck ift Erholung und Stärkung der angegriffenen 
Sefundheit anzugeben. Er wird nichts unternehmen, denn feine 
Anschläge find noch nicht reif und die Zeit ift zu kurz.“ Aber 
jelbft über Angelegenheiten, die weit über ihrem Horizont lagen, 
wußte fie Hug zu urtheilen und zu vatben, was nur durch ein 
bedeutende Steigerung der Verftandeöfräfte erflärbar iſt. 
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Sie felbft verfuchte eine Frau, die es verlangte, zu magneti- 
firen, was nicht gelang. Beftreihung mit Metallftangen 
verfegte Sie in führerlofen magnetifhen Sdilaf: 
von einem großen Hufelfenmagnet ſah fle bläuliches, ſchwaches, 
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etwas bewegtes Licht audftrömen. Ich hatte Dr. Brunner am 
23. Juli aufgefordert, fie zum Schlafwachen zu bringen; er mühte 
ih am Xage darauf eine ganze Viertelftunde umfonft und brachte 
fe nur in ganz tiefen Schlaf ohne innered Erwachen; erweden 
fonnte er fie hingegen, wenn ich fie eingefchläfert. Nur für die 
Zeit einer Neife, die ich zu machen batte, wurde ihm die „Macht 
rom Führer ertbeilt, fie einzufchläfern‘. „Warum Fann id Euch 
nicht erwecken, fo lange der Führer da iſt?“ fragte ih. „Weil 
Eure Kraft, Euer Licht geringer ift, ald dag feine, Ihr Fönnt mir 
ta8 von ihm Fommende Licht nicht nehmen; nach feinem Abſchied 
it aber Licht und Kraft, die er mir noch gelaflen, geringer als 
Eure; darum fuche ih, Eure Hände ergreifend, die Erweckung zu 
verzögern. Don einem der fle früher Magnetifirenden war ein 
Brief mit Befchmerden über fie eingelaufen. Der Führer ſprach aus, 
wicht fie, Sondern ihre Schwefter folle antworten und zwar ftreng, 
falt und abweifend, aber allmälig mobiflcirte er dieſe Anſicht, fo 
daß zulegt eine faſt ganz andere Antwort beichloffen wurde, — 
niht wie ein „Jenſeitiger““, fondern ganz wie ein verfländiger Mann 
handelt, der nah und nach über feine Aufwallung Herr wird. 
Die vorher verfündigt war, fchlief fie in diefer Zeit (1. Auguft) 
wieder einmal von jelbft; der Yührer kam dann immer fchwerer als 
nah der Manipulation. Am 6. Auguft gab fie an, ed hänge von 
mir ab, wie lange noch der Führer fommen folle. Als ich ihr 
anfündigte, ich wolle die Trennung bis nad) der Rüdffunft von einer 
Reife verſchieben, war ihre Freude grenzenlod, wie die eines Ges 
Imgenen, der aud der Kerkernacht dem Lichte wieder gegeben wird, 
oder der Mutter, die ein verloren geglaubted Kind wiederfindet. 
Tiefer Abfchied und damit der Schluß der zweiten Periode fand 
nun am 1. Oft. (1847) ftatt. Sie verkündete, daß dabei eine 
„Entzückung“ (Zudung) ftattfinden würde, während welcher ber 
Führer ihre Krampfpispofttion mitnehme, fo daß fie nie mehr 
Krämpfe Haben würde, denn diefe hingen eben mit dem 
Erſcheinen des Führers zufammen; bie fonftigen Körper- 
leiden Hätten feine Beziehung auf den Führer und er könne fie 
nicht mitnehmen. So wie fie dem Bührer die Hand zum Abfchiede 
reihe, folle ich fogleih Drei Erweckungsſtriche machen. Dann 
fomme fie in einen Zuftand, wo Dr. Brunner fie mit Metallftangen, 
bie er, wie ihr Geficht, behauchen müffe, einfchläfern fünne. Wie 
immer vor dem Abfchied nahm der Wührer zuerft von mir und 
Dr. Brunner, welcdyer bei diefer Scene gegenwärtig war, die „Zus 
friedenbeitserklärung”‘ entgegen. Dann übergab derfelbe fle von mir 
in Gegenwart ihrer Verwandten an Herrn Chr., welcher feit einiger 
det die S. befuchte und heirathen zu wollen fchien. Hierauf 
drüdte er gegen mich und Dr. Brunner feine volle Zufriedenheit 
aus und zulegt nahın fie von mir Abſchied, ich in Ausdrücke 
Berry, Die myfifhen Erfheinungen. 1. Bd. 21 
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heißen Dankes für die Herftellung ihrer Geſundheit ergiekmt. 
Dann wurden die Anmwefenden mit Ausnahme von Dr. Brunner 
und mir aufgefordert, fich zurüd zu ziehen, und ſie blieb nun 
8—10 Minuten mit dem Führer in ftillem Zwiegeſpraͤch, bis fr 
plöglih und angftvoll rief: Gebt jeßt die Striche, gebt! Indem 
dieſes geichah, ſchwand das Bewußtiein, das ganze Geſicht wurde 
ernft, ed begannen ſtarke convulftvifche Bewegungen, und ehe wir 
und bejinnen Fonnten, wurde die ©. zuerfi auf die linke, dann 
wie vom Blitz getroffen mit fo außerorbentlicher Gewalt auf tie 
rechte Seite geworfen, daß wir beide an die hinter und befintlid« 
Wand gedrängt wurden, während die ©. mit dem Hinterkopf barı 
gegen eine Stuhllehne fchlug, fo daß der Stuhl gewaltfam in? 
Zimmer gefchleudert ward und fie vom Sopha auf den Boten 
flürzte. Das war die „Entzückung“, durch welche die Krampfanlagt 
gewaltfam aus ihr gezogen wurde. Nach dem Erwachen Tlagte fir 
über Schmerzen am Hinterfopfe und konnte nicht begreifen, wie fie 
dazu gekommen, wir hüteten und aber, ihr die Veranlaſſung mit 
zutheilen. 


3. Die führerloje Periode währte vom 1. Okt. 184 
bis in den Januar 1848, während welcher Zeit fie nach ber Aut: 
fage der Verwandten nie Krämpfe und nie Neigung zum magne 
tifhen Schlaf hatte. Ich befuchte die S. einmal während derfelben, 
am 27. Rov., und brachte fie zur Vergleichung mit den früberen 
BZuftänden in magnetifchen Schlaf, was nur fehr mühfam gelans. 
“Sie erkannte mich zuerft gar nicht, fprach meinen Namen unridtig 
aus, wußte nicht, daß ſie früher in folchen Zuftänden geweſen. 
hatte feine Erinnerung an ihr magnetifches, nur an ihr mark 
Leben. Es waren eine Menge Striche und mehrmaliges Anhauden 
ihres Geſichtes nothwendig, während welcher ich ihr allmälig „heller“ 
erichien; endlich erfannte fie mich, erklärte aber, fie wife nur Halb, 
was fie fagen folle, und könne ed nur unvolllommen ausfprecden: 
durch Anhauchen und Metallftangen aber, in Glas gefaßt, koͤnne 
ich nachhelfen. Die Erklärung war fo, ald wenn fie nie in folden 
Berbältnifien geweien wäre, nie Erklärungen gegeben hätte. Erinnert 
Ihr Euch denn nicht, fchon öfters in folchen Zuftänden geweien zu 
fein? fragte ih. „Wahrhaftig nicht, aber Habt Geduld mit mir, 
vielleicht Fannn ich e8 Euch fagen, wenn ich mehr Kraft befomme.” 
Aber Ihr erfanntet mich doch und fpracdht von Dr. Brunner, det 
ja auch gegenwärtig war, als Ihr fo ſchliefet? ‚Wie follte ih 
Euch nicht Eennen,” entgegnete fle, „Ihr feid ja oft zu mir gefommen, 
aber Dr. Brunner, bat mich der einmal in dieſen Zuflant ar 
bracht? Das war allerdings nie der Ball gewefen, er hatte fi 
wohl in bewußtlofen Schlaf und während meiner Abweſenheit in 
Schlafwachen mit dem Führer, aber nicht in folches ohne dieſen 
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gebracht. Im ihrem Bewußtfein Hatte fle heute nur das wache 
chen, ihr früheres magnetijched war ganz für fle verloren. 


4. Beriode Das Tehte Erſcheinen des Yührers 
und die Geneſung. Nachdem ich einige Zeit nichts von ber 
S. vernommen, fam am 31. Ian. 1848 Nachricht, daß dieſelbe 
ib in betrübten Umftänden befinde, fehr viel weine, keinen Schlaf 
babe, faft Feine Rahrung nehme, und daß man fürchte, fie möchte 
fih ein Leid anthun. Sie habe ein paar Mal magnetifch gefchlafen, 
wobei der Führer fih wieder eingeftellt. Krämpfe waren nicht 
wieter eingetreten. Bielerlet Gefchäfte verhinderten mich, zur ©. 
su fommen, und ich begnügte mich, einige Rathichläge an fie ges 
langen zu lafien. Gin fpäterer dringender Brief berfelben Flagte 
über Derfolgungen und Berläumdungen, denen fle ausgeſetzt ſei; 
fie babe den Heiland angefleht, er möge ihr doch den Bührer wieder 
ſchicken, diefen feldft um Hilfe gebeten. Am 13. Februar fand fich 
endlich die Zeit, fie zu befuchen, wo fie, nachdem kaum ein paar 
Worte gemwechfelt waren, in Schlaf fiel, in welchem ber Führer 
jenen Herrn Ch. — deſſen Benehmen gegen die ©. ihre Gefundbeit 
wieder erfchüttert Habe — tadelte und an ihn eine Ermahnung 
richtete, die wohl eine Stunde dauerte, voll Ernfl war und doch 
nichts Verletzendes Hatte, da fie wieder vom aufrichtigflen Wohl: 
wollen zeigte. In einem nächften Schlafe gab fie an, daß nur auf 
ihr inſtaͤndiges fortgefegtes Bitten der Fuͤhrer fich wieder eingefunden 
babe und zwar erft in einem dritten Schlafe; er Fam in den erften 
Schläfen dieſer Periode ohne Mesmerifiren und nahm ihr Beim 
Abſchied alle Helligkeit mit, fo daß fe fogleich in ben tiefen fprach- 
loſen Schlaf fiel, aus welchem fie durch Ruͤckſtriche erweckt werten 
mußte. Daß ich fie am 27. Nov. in Schlaf gebracht, wußte jie 
erit nach Befragen des Führers, und wiederholte eine ſchon am 
Ehluß der 3. Periode audgejprochene Angabe, daß fie, jedoch nur 
unter Schwächung ihrer Gefundheit, durch fortwährended Magnetiftren 
und Metalljtangen in jenen führerlofen Zuftand immer tiefer hätte 
eingeführt werden können, fo daß fie fernfehend geworden wäre, 
immer aber ohne Führer; jener Zuftand fet wieder ein eigenthüm⸗ 
lider. Sie erinnerte mich, wie der Führer ſich vorbehalten, in 
ödllen großer Roth und Anfeindung fich nochmal einzufinden, ich 
iclbft Hatte mit der Schlußfceene der 3. Periode vom 1. Oct. die 
Hähigkeit verloren, ihn durch Mesmeriftren herbeizurufen. „Er wird 
beute (2. März)“, fagte fie, „durch meine Vermittelung mittelft eines 
Händedrudes von Euch Abfchied nehmen. Ihr wißt, der Führer 
if ein Geiſt; fo wie er Abſchied nimmt, ich die Hand auäftrede, 
ſtreift die feine gleichfam durch die meine: in diefem Augenblid fügt 
Ihr dann Eure Rechte in die meine. Bis jegt bat er mir alles Licht 
fortgenommen, nun aber will er etwas in meinen Nerven zurüds 
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lafien;; fo wie Ihr im Moment feines Abſchieds meine Hand faßt. 
geht etwas von jenem Lichte in bie Eure über, e8 zieht jogleid 
an; dann könnt Ihr durch Magnetifiren wieber den Schlaf mit 
Erfcheinen des Führers hervorrufen.“ Der Führer ift nämlich das 
Ethiſche und Magiſche in ihr, durch jene fombolifche Handlung 
wurde ich wieder mit demfelben in Verbindung gebracht, Fonnte «6 
wieder in ihr auslöfen. Er war fihön wie immer und trug wieder 
dad GStirnband, wie zur Zeit feined erften Erſcheinens 1845 unt 
nach der Periode der Reifen, während welcher er Hingegen einen 
Kranz auf dem Kopfe hatte. Sein auf der Bruft in Walten ge 
legter Mod ift aber jet purpurn, denn er befindet fich in einer 
höhern Stufe. „Wie bei allen andern Seligen ift das, was id 
an ihm fehe, fein wahrer Körper, fondern nur eine Geſtalt, tie 
fih nah ihren Zufländen ändert. Die Stimme ded Führers fcheint 
mir klar und laut, wie auch die meine, wenn ich mit ihm ſpreche — 
und doch, fagt er, hört man und nicht, denn Alles gebt nur im 
Geiſte vor.” Ihre Breude, nun nach dem jedeömaligen Abgang 
des Bührerd wieder Licht zu haben, fi „unterhalten“ zu Eönnen, 
war groß, denn fo lieb er ihr war, fühlte fie in ihm doch auch Lie 
gebietende, corrigirende Macht, und nach feinem Abgang fih un 
abhängiger. 


In einem Schlafe gab fie Auskunft über einen während ihrer 
Abweienheit im Haufe zwiichen den Verwandten flattgefundenen 
Borfall, der fie betraf, und von dem ſie im Wachen nicht dus 
wahre Verhältniß wifle; ich erkundigte mih am nächflen Tage bei 
ihrer Schwefter um den Sachverhalt, welche die Angabe beftätigte, 
beifügend,, das ſei eben nichts Beſonderes, denn Magdalena wille 
im Schlafe Alles, was vorgehe. — Auch in diefer Veriode, wie 
ihon früher, bemerkte ich, daß die ©. für Zeiten und Xocalitäten 
nicht die im wachen Leben gebräuchlichen Bezeichnungen anwandte, 
die ihr vielmehr frembartig zu fein fchienen und welche, wenn man 
fie mit Mühe doch dazu gebracht Hatte, mit leiferer Stimme vor 
getragen wurden. Vifionen und Auditionen, die ich früher gehabt 
und der S. mitgetheilt habe, erklärte je ihrem Standpunfte gemäß 
durch übernatürlihe Einwirkung. Sie äußerte ſchon länger bie 
Abficht, für ihr künftiges Fortkommen zu einem gewiſſen Berufe 
fih auszubilden, Ich denke, fagte ich einmal ganz hingeworfen, 
doch nicht ohne geheime Ruͤckſicht auf ihre 1846 gemachte Vorher⸗ 
ſagung, daß fie nur noch ſechs Jahre leben würde, — Ihr werde 
diefen Beruf mit Glück und lange ausüben, da Eure Geſundheit 
nun ziemlich in der Ordnung iſt. Ste erkannte aber doch meine 
Gedanken und antwortete etwas fpig: „Der Bührer bat ja jeiner 
Zeit die Dauer meines Lebens beftimmt, wie Ihr Euch vielleicht 
erinnern werdet,‘ — In einem Schlafe fagte fie: „Wenn Ihr mid 
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einihläfert, fo ift ed, als wolltet Ihr mich anzünden mit dem 
Licht, dad aus Euren Fingern kommt. Dann wird es mir auch 
hell, aber nicht plöglich, fondern mit jedem Striche mehr, und 
mit dem Lichte fommt auch die Erinnerung an Alles. Erweckt 
Ihr mich, fo Teuchten zwar Eure Finger auch, aber fle ziehen dann 
mein Licht an, und über mich kommt Schwäche und Bewußtloſig⸗ 
keit.“ Die Schläfe folgten nun in immer längeren Zwifchenzeiten 
aufeinander. In einem derfelben gab fie von felbft über ein mich 
betreffentes Verhaͤltniß in der damaligen politifch bewegten Zeit, 
um gewiſſe Gefahren zu vermeiden (1849), einen Rath, wie ihn 
nur ein gebildeter, mit den allgemeinen Verhältniffen und meiner 
eigenen Stellung vertrauter Mann von reifem Berftande hätte geben 
fönnen. Und als fpäter in ein paar Blättern Angriffe gegen mich 
gerichtet wurden, waren ihre Aeußerungen über deren Bedeutung 
und Tragweite eben fo verfländig und wurden durch bie Zukunft 
gerechtfertigt. — Manchmal wußte fie beflimmten Antworten Flug 
auszuweichen. Glavierfabrifant Howard klagte mir, es feien ihm 
38 Stück Fünffrankenthaler entwendet worden; polizeiliche Rach- 
forichung habe zu feinem Mefultat geführt, ich möge doch tie ©, 
fragen. Diefe antwortete, „ber Führer dürfe die entwendenden 
Perfonen „faſt“ nicht nennen, das würde zu großem Unfrieden führen 
und großen Zulauf verurfachen; fein Beruf fei aber nicht Unfrieden 
u ſtiften. Es babe eine in tiefer Verlegenheit ſteckende Perfon das 
Geld entwendet, dieſes fei außer Haufe gebracht worben; der Ba . 
treffende folle Acht haben, ob fich nicht Jemand von feinem Perfonal 

die Sachen zu bequem made, mehr Aufwand treibe. Er wird 
übrigens wohl fchwerlich wieder zu feinem Gelde kommen, Teinesfalls 
zur ganzen Summe. Sie behauptete, ein Kind babe bis zur Mitte 
ter Schwangerfihaft nur ein Eörperliche, von den Eltern flammen- 
ted Leben, dann empfange ed vom himmlifchen Vater Geift und 
Seele,‘ denn der Geift, wie Ihr müßt, ift jenſeits““. — Ueber bie 
Borgänge beim Sterben fagte fie unter Anderem, daß, wenn ber 
Geiſt mit der Seele den Körper verlafien babe, er einen Eurzen, 
aber fchaudernden Blick auf diefen zurückwerfe; der Leichnam erfülle 
ihn mit Ekel. Das ganze Leben dränge fich in den letzten Momenten 
in einen äußerft Eleinen Raum zuſammen, erfcheine, wenn ed auch 
achtzig Jahre gewährt, ganz Furz, alle Bebrängnifje defjelben un⸗ 
bedeutend; dabei ſtehe Alles äußerft Elar vor der Erinnerung. Der 
Schmerz der Umftehenden berührt den Sterbenden wenig, benn fein 
Sinn tft (wenigftend bei den Beſſern) vom Irdiſchen abgefehrt; 
jmer Schmerz und die Thränen, welche fließen, erheben ihn, „weil 
mit ihnen der Geiſt der Trauernden nach oben geht”. Schwerer 
ſei in der Megel der Tod eined Weltmenfchen. Gebt im XActe des 
Sterbend dad Bewußtſein verloren? fragte ich. „Der Geiſt, ber 
im Kopfe wohnt, wacht immer, tft immer thätig, kann darunı nie 
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dad Bewußtſein verlieren. Und weil die Seele auf das Engſte mit 
dem Geifte verbunden ift, beide in ihren Bewegungen, ihrer Gin- 
richtung zufammenftimmen, weiß die Seele immer, wenn auch com 
Geifte getrennt, wo ber Geift ift und was mit ihm vorgeht. Rad 
der Trennung ber Seele und des Geiſtes vom Leibe tritt ein Ge⸗ 
fühl der Leichtigkeit ein; man fühlt ſich ganz leicht.” Wenn 
man einen Geift anredet (da8 „Ausfahren“ des Geiftes iſt namentlich 
bei Sterbenden leichter), fo gibt man ihm die Kraft zu antworten, 
bie er ohne Anrede nicht hat. Ginmal gab fie an, der Glaube 
fehle, wenn die Sinnlichkeit überwiege, und der Bührer jel fehr be 
trübt, daB die Menfchen nicht energifcher der Sinnlichkeit wider: 
fländen. Die Menichen glaubten nur, was ſie fähen, und jo müßte 
fich freilich jeder felbft durch da8 Schauen überzeugen. Tie 
Menfchen glaubten, die göttlichen Gebote feien von ihnen felbft ge 
macht, es gebe Feine Fortdauer. Welche bittere Erfahrung werden 
fie vom Gegentheil machen! — Sie befand fich feit einiger Zeit bel 
andern Leuten, in einem Haufe, dad im Verdacht der Spukerei 
ftand. Seit mehreren Jahren geht e8 dafelbft die Treppen auf umt 
ab, kommt an die Thüren mit Tritten, wie fle den Hausbewohnern 
eigen find, und wenn man öffnet, iſt nichts da. Es klopft und pocht 
an den Wänden, oft ald wenn Artfchläge fielen, manchmal wieder gan; 
Ieife, und eine dort wohnende Frau fprach die eigenthümliche Anficht aus, 
daß das Lärmen befonderd vor Witterungsänderung eintrete. Andere 
und die ©. behaupteten, ed rühre von einem Abgefchtebenen ber, ber 
fich ungerechte8 Gut angeeignet und bid zum Tode feiner Frau bier 
weilen müſſe. In einem Schlafe machte fie unruhige fchmerzlice 
Bewegungen, ftöhnte mühfam und fagte aͤngſtlich: Iener werde ſich 
heute Nacht wieder hören laſſen; diefen Abend und noch einigemal 
jei der Führer beim Abſchied beſchwert; Iener gehe durch unfer 
Zimmer in diefer Richtung durch, wobei fle nach einer beflimmten 
Mauerede deutete, dann wieder in die obere Etage, und fuche ſich 
jedesmal an ihren Bührer zu hängen. — Ueber jene Zudung am 
1. Oct. 1848 fagte fie in diefer Periode: „Die Krämpfe bewirken 
den Zuftand, in welchem ich den Führer fehe; er nahm damals 
die Anlage dazu mit fih und bat fie bei feinem Wiedererſcheinen 
auch wieder gebracht, ohne daß die Krämpfe nothwendig ausbrechen 
müßten. In einigen Schläfen, die fie bei einem Beſuche im Juli 
bei Seren Uhlmann Hatte, um fih dort Moren brennen zu laſſen, 
ſprach ſie politifiche Prophezelungen aus, die nichts Beſonderes 
darbieten. 


Gegen Ende des Jahres 1849, wo M.'s Befinden ſich fort⸗ 
während beſſerte, waren viele Striche nöthig, ſie in Schlaf zu 
bringen. Damit war wieder und nun zum legten Male die Trennung 
vom Führer motivirt, „der nun, nachdem er fo lange zu mir.ge 
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fommen, wieder in feiner Ruhe fein will“. Auch Hatte fie eine 
Bekanntichaft angefnüpft, die fpäter zur ‚Heirath führte, der Einfluß 
dieſes Verhältniſſes auf die Beichaffenheit des Führers, auf die 
Klarheit der Mittbeilungen und der Erinnerung an Vergangenes 
war offenbar ungünftig, was fich auch zeigte, als ich eined Tages 
auf deren Verlangen zwei Damen zu ihr führte. Die ©. hatte 
unter Anderem dabei geäußert, indem ſie eine Frage ganz mißver- 
Hand, daß bie Hand der Frau v. U. aus Riga, welche fie eben 
in der ihrigen hielt, früher erfalten würde, ald die ihrer Freundin 
Frau v. M. D. aud Bern. Der Gemahl der Frau v. U., welcher 
bievon Kunde erhielt, fchrieb mir deßhalb von Parid aus einen 
ichr bewegten Brief. Ich beruhigte ihn mit der Verficherung, daß 
tie Prophezeiungen der Somnambulen feinedwegs immer einträfen, 
und daß, wenn etwa feine Brau nach 50 Jahren und Frau v. M. D. 
nah 51 Jahren flerben follte, dieß kein Gegenfland der Beſorgniß 
für ihn fein Fönne. — Der Führer war noch immer fo fchön wie 
früher, aber dunfler, „weil mein Licht abnimmt”, fagte fi. Der 
legte Schlaf fand am 80. März 1850 ftatt; der Bührer glaubte, 
ihre Berheirathung werde bald erfolgen, denn ihr Liebhaber meine 
es redlich mit ihr. Beim Abfchiede, wo fie noch ihren innigften 
Dank auddrüdte, faßte fie für ihn meine Hand und ſprach: „Der 
Gedanke, Den Bührer und Euch nicht mehr zu fehen, ift fehr 
bitter; das Verhaͤltniß zu meinem Liebhaber ift fein Erfag biefür; 
cö wird mich oft ein Gefühl ber Leere und Oede anwandeln.” Gie 
wiederholte noch die Bitte um Veröffentlichung ihrer Mittheilungen 
‚zum Beften der Menfchen”, welche ihr fehr am Herzen lag. 


Es war aber nicht meine Aufgabe, ein Erbauungdbuch über 
eine ©. zu fohreiben, fondern die wifjenfchaftliche Erforſchung thres 
Zuſtandes; daher mögen vorliegende Angaben hierüber genügen, 
wobei ihre Gedanken und Gefühle treu wiedergegeben, doch in 
meine Sprache übertragen find. Obwohl ihr Führer das höhere 
magifche Princip, gleichjam ihr beſſeres Selbft war, begriff er 
toh nicht Fragen über VBerhältniffe, welche Bildung und pofttive 
Kenntnifje zur Beantwortung fordern, 3. B. nicht, als ich einmal 
das Gefpräh auf das Verhaͤltniß bes Geifted zum Gehirn und 
deſſen verjchiedene Ausbildung im Xhierreich lenkte, ein andermal 
die Unermeßlichkeit des Weltalld in Beziehung zur Erfcheinung 
Chriſti auf Erden brachte. Einmal meinte fie jedoch, nachdem ich 
bemerkt Hatte, daß nach ihren Auseinanderfegungen das Gehirn nicht 
zum Denken nothwendig fei: „Wohl, ed iſt Hiezu nothwendig, aber 
nur für diefes Zeit» und Weltleben. Wenn aber Geift und Seele 
vom Körper getrennt find, fo erfolgt alfobalb wieder eine Ent⸗ 
widlung, fle nehmen eine Form an und zwar menfchliche, obſchon 
son geiftiger Art, wie ſchön, wie heil! Ich vermöchte dieſe Weſen, 
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wie ich jegt bin, nicht zu berüßren. Dann ift wieder Altea 
betfammen.” Sie führte den Führer nie in der erften Berion 
redend ein, fondern begann: Der Führer bat mir gefagt x. Häufia 
verfloß jedoch ihre und feine Rede miteinander. Erzählte man ibr 
etwas, fo wußte er ed deßhalb noch nicht, fondern fie mußte, tiefer 
in ſich eingehend, es ihm mittheilen. Ginigemal wußte fie doch im 
Wachen, wenn auch dunfel, was der Führer verordnete, und mand; 
mal ſchien er dad zu verordnen, was fie im Wachen dachte und 
wollte. Derfelbe war gegen mich immer liebreich und anerkennt. 
Magdalena fanft, gut und folgfam, ein paar Yälle des Figenfinne 
und auch der Unwahrheit abgerechnet. Die Hauptgegenftände ber 
Betrachtung in den magnetifchen Schläfen waren immer die religioie 
Erhebung, Selbfterforfhung, Ermahnung, Verfügungen für ta! 
geiftige und leibliche Wohl; nach der Entfernung ded Führers folgten 
Eröffnungen geringerer Urt. Seligkeit und Verdammniß Eonnte fie 
nie Eräftig genug fchildern. In ihren Prophezeiungen war fie meiſt 
unglüdlich ; fo in der Angabe ihrer noch übrigen Xebenszeit und in 
der, daß einer ihrer Beobachter vor ihr fterben und daß fie Feine 
Kinder befommen würde, dann in Vorherſagung politifcher Er— 
eigniſſe. — M. W. verheirathete fich nach dem Aufhören ibre 
magnetifchen Zuftandes und Ichte noch bis Weihnacht 1857. 


B. Minnlihe Schlafwade. 


Matthias Schurr, ein 1djähriger Knabe, wurde ven 
Tritfchler behandelt, welcher deſſen Gefchichte in Kieſ. Ark. 
I, ı gegeben bat. Ganz eigen war bei biefem Knaben, daß er im 
magnetifchen Schlafe nichts von feinem Magnetifeur wußte (zuert 
magnetifirte T., dann der Onkel ded Knaben, Beuttenmüller), 
fondern immer glaubte, wenn der M. ſprach, es fpreche die Butter 
mit veränderter Stimme. So fühlte er auch nicht, wenn der R. 
ihn berührte oder ftridy. Werner, daß er die im Schlafe Anweſenden 
fannte und mit ihnen fprecdhen Eonnte, ohne mit ihnen in Rappen 
gefeht zu fein. Wenn der Arzt fich Hingegen entfernte, fo ſpürie 
er das ald Ziehen an den Füßen, als Meißen aus ihm herauf, 
und war berfelbe wirklich au8 der Thüre, fo wußte er, daß te 
Doctor fort ſei. Er wußte um die Annäherung des Arztes (ont 
daß er biefelbe mit den gewöhnlichen Sinnen wahrnehmen konnte). 
„indem er cd eben in fich fühle". Magnetifirte ihn dann T. ode 
B., fo verfchwand deren Perfönlichkeit allmälig für den Somnambul, 
floß mit der feinigen zufammen; in einem gewiffen Grab ber Ent 
fernung erlangten ſie felbe wieder und auch bei größerer Entfernung 
blieb (wenigſtens mit T.) noch eine DVerbintung. 8. hatte rinit 
Durſt, fagte aber nicht8 davon: da befam (durch Conſenſus) plög 
lich der Knabe ftarfen Durft, ſah aber das Glas Waſſer nicht, dal 
ihm B. vorbielt, fondern tappte immer daneben. Im magnetiſchen 
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Schlafe Hielt er jih flets für wach. Das Sehen (oder richtiger 
Erkennen) von auf feine Magengegend gelegten Spielkarten ift auf 
bad Evidenteſte erwiefen und zwar nicht durch Rapport mit 
tem M., der aus einem Haufen Spielkarten eine mit abgewandten 
Geht herausgreifend und fie in der Hand verfchließend, dann im 
völlig finftern Zimmer verdeckt unter die Bettdede auf bie Magen- 
grube des fchlafenden Knaben brachte, wo fie nach einiger Zeit und 
Anftrengung allmälig von ihm erfannt wurde, — eben fo das 
Bort Ehina auf ein Zettelchen gefchrieben, mit Detaild über die 
Deichaffenheit der einzelnen Buchftaben, was ebenfalld nicht durch 
Rapport mit T., fondern nur durch directe Wahrnehmung möglich 
mar. (Bergl. ©. 86-90, 108.) Der Knabe glaubte biebel 
die Sachen mit feinen Augen wahrzunehmen; daher feine Worte: 
er verberbe fih die Augen mit vielem Lefen. Nachdem ber Onkel 
Beuttenmüller, welcher aut Branzöfifch fprach, den Knaben cinige 
Zeit magnetifirt hatte, fing diefer plöglich an, während der mag⸗ 
netiichen Schläfe ganz geläufig nur Franzöſtſch zu fprechen, was er 
im Wachen nicht vermochte. Dabei glaubte er aber immer, feine 
Mutter, die doch gar nicht Branzöftfch Eonnte, fpreche, wenn B. 
ſprach, ſich einbildend, fle Habe es feit ein paar Tagen gelemt. 
As fih B. einft zu Freunden entfernt hatte, von denen einer auf 
einer Flöte blies, fo hörte dieſes der Knabe; nicht mehr hingegen, 
ald B. wieder zu ihm zurüdgefehrt war — obwohl das Blafen 
noch fortdauerte — weil e8 eben B. felbft nicht mehr hörte Gr 
behauptete einmal, feine Bingeweide zu ſehen (S. 133). 


Einen der allermerfwürdigften Fälle von Autofomnambulismus 
beſchrieb der ungarifche Gerichtsarzt Hanack (Gefch. e. natürl. durch 
Kb felbft entwid. ©. Beob. 1831 —32. U. d. Latein. überf. von 
M. H. Leipz. 1833). Ein gebildeter Iüngling 8. B., der im 
6. Jahre von einem wüthenden Hunde gebiffen worden war, wurde 
im 16. epileptifch, irrfinnig und fomnambul, zeigte großen Abicheu 
gegen Eifen und Kupfer, das Geläute ferner Gloden, gegen die er 
die fpige Zunge ſtreckte, afficirt feinen Geſchmacksſinn fehr unan⸗ 
gmehm, er gebt auf allen Vieren, kraͤht wie ein Hahn a. Gr 
febt den Verwalter in einem Zimmer unter dem feinigen Geld 
zählen und gibt die Häufchen und die Sunme genau an. Ruhende 
oder von feinem Wärter und andern mit ihm in Rapport gefeßten 
PBerfonen berührte Gegenftände ſieht er allenthalben und untericheidet 
Re, verliert ſte aber augenblidlich aus dem Geſicht, fobald fie von 
einer mit ihm nicht in Verbindung ftehenden Perſon berührt werden 
Wurde ein Gegenftand von Zweien gehalten, wovon der Eine mit 
ihm in Rapport war, der Andere nicht, fo fah er denfelben war, 
konnte ihn aber nicht ergreifen, fondern glitfchte immer mit ber 
Hand an jener Seite des Gegenftandes ab, welche dem in Verbindung 
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ftehenden Individuum zugelehrt war. So vermochte er 3. B. aus 
einer Dofe, welche ihm von zwei folchen Berfonen bargereicht wurte, 
nie Tabak zu nehmen, weil feine Hand ſtets neben der Dofe herab» 
fuhr. Gefährliche Krämpfe beftimmten den Arzt zur Anwendung 
bes Lebendmagnetiömus, der guten Erfolg hatte. Der Kranke jagte 
dem Arzt: Ich werde Dich Eünftig inımer, wo Du auch fein wirft, 
ſehen; denn durch die aus Dir in Folge des Magnetifirens in mid 
übergeflofienen Kräfte bin ich mit Dir in flärfere Verbindung getegt, 
als Deine Frau. Er hört mit der Zunge, ficht feln eigene® Innere, 
erklärte die Uhrkette eines Beſuchers, gegen bie er die fletö zugejrigte 
Zunge ſtreckte, ganz richtig ald aus Platina gefertigt, „indem cr 
davon einen Mittelgefchmak von Gold und Silber fpüre‘. Er 
machte eine Periode voll Ohnmachten, Krämpfe, Erbrechen, Wahn 
finn mit abwechfelndem Flaren, fomnambulen Wachen dur. Wand» 
mal hielt er ſich für einen Hund, für einen Vogel, oder zweifelt, 
daß er lebe. Seinen Arzt ſah er nicht nur kommen, fondern aud 
in feiner Wohnung und fonft überall in der Stadt, auch bie Möbel 
in feinem Zimmer. Als der Arzt beim Erzbifchof zur Tafel war, 
bezeichnete er defien Plag und gab feine Nachbarn an. Tu muft 
Dich mir, fagte er zum Arzt, blos als förperlofen Geiſt vorftellen. 
Wie Fannft Du mich, fragte der Arzt, an andern Orten jehen? 
Weil ich Dich fehr Liebe und durch das Magnetifiren fo verbunden 
bin, daß ich mit Dir nur eine Seele zu fein glaube. Wenn er 
in manchen Unfällen, im Zimmer auf- und abwandelnd, auf dad 
Fenſter, den Stuhl ober in das Belt fpringen oder etwas greifen 
wollte, was ihm ſchaden Eonnte, fo brauchte ein folcher Gegenftant 
von den Anweſenden nur berührt zu werden, um ihn alfobalt aus 
dem Auge des dadurch beflürzten und zürnenden Kranken verſchwinden 
zu machen. Ja wenn ein Anweſender einen Theil feines Körpers 
berühbrte, fo glaubte er, wie er fpäter im magnetifchen Schlafe er- 
Flärte, folchen verloren zu haben, nicht mehr zu fehen, fo daß er 
biefen Theil genau unterfuchte und höchſt unwillig mit heftigen 
Schlägen ohne Zeichen eines Schmerzed auf ihn losſtürmte. Zog 
man die Hand oder die Finger wieder weg, fo fah er den Gegen⸗ 
fland wieder. Einmal hielt er fich für einen Sperling; Waizen, 
den man ihm brachte, verfchludte er ungefaut, Wafler tranf er 
ſchlürfend, nach Art der Vögel, den Arzt hielt er für den „Vater 
ber Sperlinge” ; dieß war .alfo insania ornithotropica. Seit. 
verordnung, Vorausſagen der Krämpfe und ſomnambuliſchen Krilen 
fam auch bei diefem Kranken häufig vor. Unter Anderem bezeichnete 
er als Heilmittel ein gewifles Kraut, welched man ald Gentiana 
Amarella L. erkannte, die in Rußland als Fräftiges Mittel gegen 
die Hundswuth gilt. Die Brage, ob feine Krankheit in Beziehung 
zu dem früher erlittenen Hundsbiß flehe, verneinte er ſtets, wahr 
fcheinlich irrig; fpäter fagte er doch, es ſei etwas vom Wuthgift 
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im Raſenknorpel geblieben. Wie kömmt der Zuſtand, in welchem 
Du Dih gegenwärtig befindeft, Dir vor? fragte man ihn einfl. 
„Der magnetifche Traum”, antwortete er, iſt gleichfam ein natürlicher 
Zuftand, und wenn ich aus dem eraltirten (nämlich dem wahnfinnigen) 
in den magnetifhen Traum falle, bin ich wie aus dem Schlaf 
erwacht. Was ich im magnetifchen Traume fpreche, an das erinnere 
ib mich nad dem Erwachen eben fo wenig, ald ich mich nad) 
geendigter Krankheit deffen erinnern werde, was während berfelben 
sorgefallen if.” Am 6. Bebruar begann die entjcheidende Kriſe; 
Alles erfolgte genau, wie e8 der Kranke vorausgefagt. Nach heftigen 
Kämpfen trat Genefung ein; am 18. März verließ er geſund Erlau. 
Sınaf felbft glaubt, daß die Krankheit, obſchon erft nach zehn 
Jahren audgebrochen, eine Folge des Hundebiſſes gewefen fei. Der 
Kranke Hatte auch Anfangs Abſcheu vor Flüffigkeiten, glänzenden 
Metallen, verunreinigte die Anwefenden, glaubte fich in verſchiedene 
Thiere verwandelt. 


In dem Fall von Richard Görwitz läßt fi die Spaltung 
des Bewußtſeins und die Bildung viflonärer Wefen, die den magifchen 
heil des DBetreffenden repräfentiren, auf das Deutlichfte erkennen. 
S. Richard's natürl. magnet. Schlaf. Hrsg. v. f. Bruder Bernh. 
Goͤrwitz. Leipz. 1837. 2. Aufl. 1851. — Diefer 14jährige Knabe, 
Sohn eines Superintendenten in Apolda, Hatte im Beginn des Zu- 
Randes zuerft die Viſion eines ziemlich bösartigen fchwarzen, phan- 
fish aufgepußten Männchend und war befonders Brauenzimmern 
akgeneigt, felbft feiner Mutter. Diefer Schwarze wußte um Patienten, 
tie R.s Arzt behandelte und die dem Knaben ganz unbekannt waren, 
and gab, „wenn er gut gelaunt war“, bem Arzt RatMchläge. Zum 
Tbeil fremde Perfonen bezeichnete er fchon auf der Hausflur volls 
fommen ficher nach Kleidung, Namen, Stand, er wußte Alles, was 
im Haufe gefchah. Wenn der „Schwarze“ fort war, konnte R. 
nicht mehr antworten, hatte Fein Kicht mehr, wie M. Wenger, bie 
auch auf Vieles nicht mehr antworten Eonnte, wenn der „Bührer“ 
tort war. Die Zeit wußte diefer Knabe ſtets auf die Minute, felbft 
nah der Differenz der Tafchen» und Kirchenuhr anzugeben. Die 
Seilverorbnungen gehen immer vom ſchwarzen Männchen aus, R. 
nur deſſen Dolmetfcher. Einmal wird einer epileptifchen Brau 
Glennsflaue verordnet, man ftreitet, wo biefe zu befommen. Da 
ſpricht R. patbetifch: Herr Koch hat fie. Diefer war fehr ver- 
wundert, fein geheimes Mittel jo verrathen zu fehen. Es zeigt ſich 
in dieſer Gefchichte auf's Deutlichfte, daß das ſchwarze Männchen, 
welhes bald Asmodi, bald Schurzaiza oder Aresko heißt, nur ein 
siftondres Product des Knaben fei, in welches biefer feine Tüde, 
jeine Ironie und fein magifches Fühlen und Wahrnehmen legte. 
„Was ich fage”, ſprach der Knabe einmal, „fagt mein Männchen, ich 
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ſelbſt, mein zweites Ich weiß nicht davon.” Es iſt dieß gam 
richtig, der Tagmenich wußte Nichts von dem, was der Nachtmmit 
machte. Ein andermal erklärt fih M. für das „Werkzeug te 
Maͤnnchens“. S. 50 Heißt es: „Es ſchlug an der Kirchenubr ! 26. 
obihon es fchon 9/46 fchlagen folltee Das empörte Richart. 
„Warte Du verwünfchte Uhr, ich will Did andere Weife lebren, 
die @eifter follen helfen!" Er murmelte einen unverfläntlicen 
Spruch, beichrieb mit den Fingern Figuren in der Luft und ſprach 
„Paßt auf, jegt ſoll es richtig ſchlagen.“ Zu Aller Erſtauntn 
fchlug es wirklich richtig. Der Berichterftatter betheuert die Wahr: 
heit, fo daß hier entweder ein Vorherwiſſen des richtigen Schlag 
der auf irgend eine Weife fich corrigirenden Uhr oder ein wirflide 
magifches Fernwirken flatt gefunden haben müßte. Die Viſion tet 
Schwarzen nahm unter Zudungen, Krämpfen, Ausbrüchen der Wurf 
Abschied; er mußte mit ihm im Zimmer herumtanzen. — Rad ciner 
Zeit der Ruhe folgte nun die zweite Periode, die des weißen freunt- 
lichen Genius, die Periode der Löfung ber Krankheit. Er kan 
bereitö in der erften verkündet, daß wenn er von einem weirm 
freundlihen Männchen mit goldener Krone und Geepter träumen 
und am Tage darauf eine fchwarze Eule zu fehen glauben wur 
(Symbol des noch vorhandenen Leidens), der magnetifche Zuſtand 
von neuem beginne. Dieß trat buchftäblich ein mit allerlei Störungen 
im Sinnen- und Gemüthöleben; eine Anzahl Schwarzer nnd Weihe 
fämpfen mit einander, und erftere werben endlich unter Mitwirkung 
des Knaben in die Flucht gefchlagen. Das weiße Männchen Funtı 
eine mehrmwöchentliche Schlafperiode an; es durften nun auch Sraur: 
zimmer gegenwärtig fein. Das weiße Männchen, welches nicht wi: 
das jchwarze@ein irdifches Welen war, fondern ein reim geiftiaet. 
fein Genius, Schußgeift, fpricht flets die Wahrheit, das Ichwar: 
(als Annäherung an die dämontfche Vifton) Iog mitunter. ir 
bezeichnete Nichard Melodie und Verſe eines Liedes, welches in einen 
fernen Stabttheil gefungen wurde; ein andermal gab er die Kamen 
der (ihm fonft unbekannten) Perfonen an, die vor dem Haut 
fangen. „Ich fehe”, fagte er, „eigentlich nicht mit den Augen, id 
fühle Alles in meiner Seele, es ift, ald wenn Ihr träumt; do 
ſeht Ihr auch mit der Seele und braucht Feine Sinne, aber Ih 
feht nicht die Wahrheit.” Das weiße Männchen war auch nid 
alle Tage gleich geſtimmt, bald freundlich und fanft, bald ernſt unt 
feierlich. Es erſchien ihm manchmal auch im gewöhnlichen Traumt. 
wie früher das fchwarze, und warnte ihn vor Gefahr; im wat 
Zuftand erzählte diefed dann der Knabe als etwas Nichtiged un 
fpaßte darüber, da er Feine Erinnerung aus dem magnetifchen Shi” 
von ber Bedeutung ber Biflon hatte. Die jüngern Geſchwiftt 
fpielten einft Dame in der untern Wohnſtube; der Schlafmakt 
unterſchied mit Leichtigfeit die Züge und wußte meift den Ausgan 
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im Rafenfnorpel geblieben. Wie kömmt der Zuftand, in welchem 
Tu Dich gegenwärtig befindeft, Dir vor? fragte man ihn einfl. 
„Der magnetifche Traum“, antwortete er, tft gleichfam ein natürlicher 
Juftand, und wenn ich aus dem eraltirten (nämlich dem wahnftnnigen) 
in den magnetifchen Traum falle, bin ich wie aus dem Schlaf 
erwacht. Was ich im magnetifchen Traume fpreche, an das erinnere 
ib mich nach dem Erwachen eben fo wenig, als ich mich nach 
geendigter Krankheit beflen erinnern werde, was während berjelben 
vorgefallen if." Am 6. Februar begann die entfcheidende Krife; 
Alles erfolgte genau, wie es der Kranke vorausgefagt. Nach heftigen 
Krämpfen trat Genefung ein; am 18. März verließ er gefund Erlau. 
Hanak ſelbſt glaubt, daß die Krankheit, obfchon erft nach zehn 
Nabren ausgebrochen, eine Folge des Hundebiſſes geweſen fei. Der 
Kranke Harte auch Anfangs Abfchen vor Flüſſigkeiten, glänzenden 
Retallen, verimreinigte die Anwefenden, glaubte fich in verfchiebene 
Thiere verwandelt. 


In dem Ball von Richard Görwitz läßt fih die Spaltung 
des Bewußtfeins und die Bildung viflonärer Wefen, die den magifchen 
Theil des Betreffenden repräfentiren, auf dad Deutlichfle erkennen. 
©. Richard's natürl. magnet. Schlaf. Hrög. v. |. Bruder Bernh. 
Görwig. Leipz. 1837. 2. Aufl. 1851. — Diefer 14jährige Knabe, 
Eohn eine Superintendenten in Apolda, hatte im Beginn des Zu- 
ämdes zuerft die Vifton eines ziemlich bösartigen fchwarzen, phan- 
uſtiſch aufgepugten Maͤnnchens und war befonderd Frauenzimmern 
itgenelgt, ſelbſt feiner Mutter. Diefer Schwarze wußte um Patienten, 
tie R.’8 Arzt behandelte und die dem Knaben ganz unbekannt waren, 
md gab, „wenn er gut gelaunt war“, dem Arzt Ratfchläge. Zum 
Ibeil fremde Perfonen bezeichnete er ſchon auf der Hausflur voll 
fommen ficher nach Kleidung, Ramen, Stand, er wußte Alles, was 
im Haufe gefchah. Wenn der „ Schwarze” fort war, konnte R. 
niht mehr antworten, hatte Fein Licht mehr, wie M. Wenger, die 
auch auf Vieles nicht mehr antworten Tonnte, wenn ber „Bührer“ 
fert war. Die Zeit wußte diefer Knabe flet auf die Minute, felbft 
nach der Differenz der Tafchen- und Kirchenuhr anzugeben. Die 
Selserordnungen gehen immer vom fchwarzen Männchen aus, R. 
Mm nur defien Tolmetjcher. Einmal wird einer epileptifchen Frau 
GlennsElaue verortnet, man flreitet, wo diefe zu befommen. Da 
richt R. pathetiich: Herr Koch hat fie. Diefer war ſehr ver- 
wundert, fein geheimes Mittel fo verrathen zu fehen. Es zeigt fich 
in biefer Geſchichte auf Deutlichkte, daß das fchwarze Männchen, 
welches bald Asmodi, bald Schurzaiza oder Aresko heißt, nur ein 
eitonäred Product ded Knaben fei, in welches dieſer feine Tücke, 
ieine Ironie und fein magifches Fühlen und Wahrnehmen legte. 
„Bas ich fage*, ſprach der Knabe einmal, „fagt mein Männchen, id} 
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er dürfe nun die Ereigniffe feiner fchlafwachen Periode vernehmen, | 
von denen er bis dahin Feine Ahnung gehabt hatte. „Dabei zinte 


mir das fonderbare Männchen ein Büchlein in blauem Umſchlagt. 
auf welchem fland: Richard's natürlich magnetifcher Schlaf In prete- 
follgemäßer Darftellung bearb. von deffen Bruder sc., und verichwant. 
Ich wachte auf, da fchlug die Uhr bald darauf 12. Was foll dem 
dad nur zu bedeuten haben?‘ Als man ihn nun nad und nut 
mit feinem magnetiichen Zuftand befannt machte, wollte er lange nitı 





daran glauben und blieb fpäter fonderbarer Weiſe ſtets gleichgäliı 


für diefe merfwürdigfte Lebendepoche. 


Der fchlafwache Zuftand eines einfachen, faft bejchräntta 


Dorfknaben, welcher Faum dürftig lefen und fchreiben konnte, vom 
Jahre 1847 bietet manches Eigenthümliche. S. Wided, te 
Glairvoyant oder Geſch. eined prophet. fomnambulen Knaben ir 
Delfe bei Striegau. Schweidnig 1848. Wided ift ber Hera: 
geber, der Verfaſſer des Buches nach dem von Wideck erhaltene: 
Manufeript heißt Nie. Letzterer laͤßt eine eigene Mifchung von Halt: 
bildung und lieberbildung erfennen, woraus fly manche unpafient: 
Ausdrüde erklären. — Charakteriftiich war bei diefem Knaben, te 
im Paroxysmus einen „geifterhaften Blick“ hatte, ein im ekſtatiſcher 
Zuftand flattfindende8 Anziehen, Einziehen und wieder von 
fih Geben fremder Körper; das Ausſtoßen oft unter da 


fürchterlichften Krämpfen und erfchütternden Angftlauten. Trat ma ' 


der Gegenftand, 3. B. ein Knochen, aus dem Munde, jo ſprach in 
Knabe: „Es ift hinweg‘, und damit trat der matürliche Zuflant 
ein. Der Knabe wußte nicht, wie dieſe Begenflände: Knochen, Kid 
fteine, Holzſtuͤckchen, Kartoffeln, rohe Erbfen, Eicheln, Gichorem 
wurzeln in ihn kamen; manche waren fo groß, daß man nicht begrif, 
wie er fie verfchludt haben konnte. Später entbedite man aber, ta 
er fie durch den Mund einnahm, fo daß Gegenflände um ihn fürm: 
lich an⸗ und zulegt eingezogen wurden, wobei er die Augen far 
auf fie gerichtet hielt und fich im Eataleptifchen Zuftand befand. Wired 
warf heimlich einen Holsfpan auf den Tiſch, Hinter welchen fd 
ber Knabe befand. Nach einigen Minuten ftellten ſich bei biem 
Convulfionen ein, er firirte den Span und diefer wurde vor Alt 
Augen beim Schein des brennenden Lichtes, nach achtmaligem er 
und Zurüdwerfen des Körpers an⸗ und eingezogen. In der vorwaͤn⸗ 
gebogenen Stellung war der Mund weit offen, in der rückwaͤrts ae 
beugten geichloffen. Wie immer, wenn der Gegenſtand eingezegm 
war, geberdete fich der Knabe wie ein Erſtickender, und es begann 
nun unter fortwährenden Stößen dad Heraudwürgen, wo zuleht du 
Gegenſtand gewaltfam von ihm gefchleudert wurde. Die Entfernm 
der angezogenen Gegenftände wechielte von einem bis achtzehn Zell. 
Um 10. November fagte er, daß er in drei Wochen feinen Körn 
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volfländig Eennen, Neifen machen und voraus beftimmen werde, 
weiche Menfchen gefund werden und welche fterben müßten, ferner, 
daß ex 11/2 Meile weit ſehen würde. Auf die Trage, woher er das 
wifien fönne, antwortete er, feine Hände auf den Magen legend: 
Meine Ratur fagt ed mir. Er verjegte fih im Geifte zu einer 
franfen, vier Stunden entfernten Frau und befchrieb ihren Zuftand 
genau; er habe auf die wunde Stelle ihred kranken Beine gefühlt; 
tie Frau babe es mit den Worten zurüdgezogen: Ach mein Bein! 
Sie habe feine geiftige Nähe nicht bemerkt. Diefed Fernſehen er- 
regte nun im Dorfe große Senfation; die Leute firömten fo fehr 
u, daß die Mutter den Knaben ernitlich fragte, ob er nicht der 
Sache im Stillen ihren Lauf laſſen könne, worauf er antwortete: 
Mutter, es gebt nicht, meine Natur fagt mir, es follen Zeugniffe 
iin in der Welt. Eines Taged ſah er in dem eine Stunde ent= 
fernten Stanowig nahe an ber Straße eine ſchöne ſchwarzgefleckte 
Kuh an den Pflug geipannt und gab noch nähere Umftände an. 
Ein raſch abgefandter Bote fand Alles, wie der Knabe, der noch 
öfter Fernblicke hatte, angegeben. In den fomnambulen Barorysmen 
war das Anſehen des fonft bäurifchen und fimplen Knaben verklärt 
und veredelt. Seine Krankheit hatte damit begonnen, daß ihm 
eifionäte Männer den Weg vertraten und ein Trächzender Nabe 
(Symbol des Leidens) ihn feine Schafe nicht mehr nach Kaufe 
treiben ließ, fo daß man ihn Holen mußte. Er machte Reifen in 
tie Hölle und zu Gott in den Himmel, Meifen in die Venus, in 
Saturn, Uranus, Bella, einen unbekannten Planeten, den Mond, 
no er viele Schiffe flieht, einen Fixſtern, über den ein hoher Fürft 
„Saptaniel” gebietet, nach Berlin sc., unter Begleitung von Bührern ; 
wie bet den meiften ©. ergeht er fich Häufig in Bußpredigten. Die 
Reifen in die Hölle heißen bald Meife in einen böfen Krieg, bald 
Reife in einen böfen Wald; in Iegterem fleht er Löwen, die ihn zu 
wrreißen drohen, Unglüdliche, die fih mit grauenvollen Tönen an« 
Klagen, fchwarze Riefenbäume in Abgründe hinab⸗ und hinaufftarrend, 
ein ſchreckliches Naufchen und donnerndes Krachen durchzieht den 
endlofen Wald. Seine Stimme wurde dabei zitternd, fein Geftcht 
mit Angftfchweiß bedeckt. Auf einer andern Reife (S. 117) werden 
die Schreien der Hölle noch ergreifender gefchildert. Der Knabe 
verlangte im Bewußtfein feiner höhern geifttgen Stellung, das fich 
bis zum Prophetenthum fleigerte, von ten Anwefenden „Unterthänig- 
feit*, Bekanntmachung feiner Reifen und Beglaubigung derfelben 
tur vier von ihm bezeichnete Zeugen. Bald regte fih auch der 
Srilinftinet in ibm; auf die Trage, wie er denn aus dem Urin 
iehen könne, was den Kranken fehle, gab er zur Antwort: Diefes 
fagt mir mein Geiſt. Denn im Urin erkenne ich Elar die Form 
tefien, von dem er iſt; über dem Kopfe der in Dämmernden Um⸗ 
riſſen erfcheinenden Perſon fteht römiſch gefchrieben die Krankheit, 
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unter den Füßen befindet fich die Arznei, und wenn biefer Raum 
leer ift, fleht der Tod bevor. Der Zulauf wurde immer größer 
und Manche fuchten den Knaben zu täufchen, aber er erfannte fie 
fchnell. Ein Mann überfandte den Harn von einem Pferde; deſſen 
Frau überreichte dad Wläfchchen dem Knaben und bat ängftlih um 
Hilfe für ihre Franke Tochter. Nach einigem Schweigen ipradı er 
zur Brau: Ihr habt eine fehöne Tochter, Ihr Eönnt Euch freuen; 
es ift ja ein Rappe mit weißer Bläffe und an einen Frachtwagen 
gefpanut, der eben bergan führt. Ihr einfältiges Weib, macht, Taf 
Ihr fort fommt! Drei Herren, die in Begleitung eined angeblid 
Budligen und Lahmen kamen, der Hilfe fuche, wurden fogleich durc⸗ 
fhaut und abgefertigt.. Wie fo oft, mifchten ſich Behörden in bie 
Sache und flörten den Zuſtand. Widel verlangte vom Knaben 
Verzicht auf Krunfenbehbandlung, er willigte endlih ein, fiel aba 
dann in Krämpfe, die nicht eher endigten, als bis er wieder Kranke 
berathen durfte. Er ſprach oder fang in Reimen oder fürmlicen 
Gedichten, von welchen einige ©. 244, 338 ff., 350 mitgetheilt 
werben und, wenn fie nicht etwa von Nief verbefiert find, von einer 
Bildung zeugen, die unendlich höher ald die des Knaben im wachen 
BZuftand reicht, wie auch manche feiner Ausfprüche über himmliſche unt 
irdijche Dinge, Verbindung des Menfchen fchon jegt mit den Seligen 
oder Verdammten sc. S. 250 fagt er vom höchften Geiſte: „Ge 
gibt Eines, das Alles erfüllt, Alles durchdringt, in dem Alles wirk, 
ohne es zu flören... Das begrenzte Ich, Die Perfönlichkeit har 
feine Wohnung in einem Theil jened unbegrenzten Ganzen und darum 
ift das Ich mitten im Al. Ich fehe jedes Weſen auf gleiche Weije 
in diefes AU gefettt.” — Auf manchen Reiſen tritt eine fonderbare 
Derquidung viflonären Schauend mit empirifchen Erfahrungen ein. 
Auf einer Reife „in den Garten Gommerz", einen jchönen Himmeld 
garten, wo er früh abgerufene Kinder unter Maria’! Schug ficht, 
naht fich ihm ein majeftätifcher Engel; „er bat fchöne rothe Sterne 
an den Händen und Bußen und lächelt mir zu: Komm zu mir, mein 
Kind! Und ald der Knabe ehrfurchtövoll niederfinkend ihn fragt, 
wer er fei, antwortet die bimmlifche Geftalt: Ich bin ber, von dem 
Dir Deine Mutter fo oft erzählte, daß er die Kinder fo Tieb babe. 
und der gejagt hat: laffet die Kindlein zu mir Eommen und wehrte 
ihnen nicht, denn ihrer ift das Himmelreih.“ Der Knabe ann 
fein Auge nicht zu dem Strahlenglanze Ghrifti erheben, den ein 
ſchimmernde Wolfe feinem Blick entzieht. ©. 285 wird ein Beifyiel 
von der durchichauenden Kraft des Knaben mitgetbeilt. Eine gan 
unbekannte, fieben Stunden weit bergefonmene Perſon überreicht ten 
Urin ihrer Franken Tochter, die fchon zehn Jahre am Knochnfraf 
eined Beines leidet; der Knabe fagt ihr fogleich ihre Verhältniſſ 
und madıt ein Recept, auf deffen Anwendung die Kranke in adt 
Wochen völlig geheilt wird. — Wenn der magnetifche Schlaf zu 


“ Andrew Jackſon Davis. 337 


Ende ging, mußte man jedesmal Thüre oder Fenſter öffnen, dann 
war er bligfchnell tagwach, wobei er unwiberfiehlich nach Thüre oder 
enfter gezogen wurde und mit einer heftigen Infpiration und einem 
turchdringenden fihrillen Ton die Augen verwundert auffchlug. Die 
legte Neije war feine „Pilgrims⸗ und Abſchiedsreiſe“, bei welcher 
fh zahlreiche Zuhörer eingefunden Hatten und worin er fich jelbft 
ala mit Mühjal belafteten, nach dem wahren Vaterland wandernden 
Pilger fchilvert. Der Berichterftatter behauptet, e8 feien durch ben 
Knaben ſehr viele Kranke geheilt oder erleichtert worden. Eines 
Tages drängte fich ein fremder Menſch durch die Menge, Hilfe ver- 
langend für feinen gelähmten Arm und entzündeten Buß. Da wurde 
der Knabe plöglih unruhig und ſprach mit fehneidender Stimme: 
„Sntweiche du Mörder! Ich kann den Arm niemald heilen, der 
wei Kinder mit dem Beile erfchlagen, nie den Buß, mit dem bu 
die, Erbe Aber ihrem Grabe feftgetreten haſt.“ Der fremde Menjch 
wurde leichenblaß, warf einen ſcheuen Blick auf die entjegte Menge 
und verfchwand ſchnell. Bür feine eigene Hellung behauptete er in 
trei Stunden Entfernung drei Kräuter fuchen zu müffen, wobei ihn 
jein Großvater begleitete. Er fand fle, nahm von jedem nur einen 
Stengel und legte diefe zu Haufe in Kreuzeöform zufammen ; das 
erfte Kraut bedeutete den Stamm, das zweite Die Nägel und Wun— 
den, das dritte das Blut des Erlöfers. Dann mußte fie die Mutter 
fohen und er reichte Allen davon zum Trinken. Dieß follte der Wein 
des Abendmahls fein, die Stelle des Brodes vertrat etwas Confect, 
welches der Knabe mit feierlicher Miene genoß und daran Betrachtungen 
über Jeſu Huld Fnüpfte. Diefe myſtiſch⸗ſymboliſche Handlung bes 
zichnete den Schluß der magnetifchen Periode dieſes Hirtenfnaben. 


Der fogen. Seher Andrew Jackſon Davis iſt einer der merf- 
wirdigften Somnambulen und „Geiſterſchreiber“, deſſen Schriften feit 
mehr als 20 Iahren in der Union erflaunliche Verbreitung gefunden 
haben. Dr. Wittig hat unter dem Protectorate des k. ruffifchen 
Hofrathes Akſakow, welchen Davis feinen ‚„‚Breund und Bruder in der 
Sahe des allgemeinen und endloſen Fortſchrittes“ nennt, mehrere 
tiefer Schriften in's Deutjche übertragen, darunter auch Die vorzuͤg⸗ 
lichſte derſelben: ‚Die Principien der Natur, ihre göttliche Offen⸗ 
barung und eine Stimme an die Menfchheit, 2 Bde., Leipzig 1869, 
mit ſehr vollftändigen, 3. Th. von Akſaͤkow herrührenden Nachweifuns 
gen über David’ Lebendgang und geiftige Bejchaffenheit. Diefer, ge= 
boren 1826, entwidelt ald 19Yjähriger ungebildeter Jüngling von 
höchſt dürftiger Herkunft und Erziehung, im magnetifchen Schlaf in’ 
157 Vorträgen ein vollftändiges Syſtem der Natur- und Geifted- 
philofophie, während er im wachen Zuftande kaum einen Sag richtig 
iprechen Eann und feine eigenen Dictate aus der Trance erft mühfam 
verſtehen lernen muß. Nachdem er mit 17 Jahren magnetifirt worden 
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felöft, mein zweites Ich weiß nicht davon.” Es ift dieß ganz 
richtig, der Tagmenſch wußte Nichts von dem, was der Nachtmenich 
machte. Ein anbermal erklärt fih R. für das „Werkzeug dei 
Maͤnnchens“. S. 50 beißt es: „Es fchlug an der Kirchenubr 1/26, 
obichon es fchon 3/46 fihlagen ſollte. Das empörte Ridhart. 
„Warte Du verwünfchte Uhr, ich will Dich andere Weiſe Iebren, 
die Geifter follen Helfen!" Er murmelte einen unverfläntlichen 
Spruch, befchrieb mit den Fingern Yiguren in der Luft und Iprad: 
„Paßt auf, jest foll es richtig ſchlagen“ Zu Aller Erfltaunen 
ſchlug es wirklich richtig. Der Berichterftatter betheuert die Wahr: 
beit, fo daß bier entweder ein Vorherwiſſen des richtigen Schlager 
der auf irgend eine Weiſe ſich corrigirenden Uhr oder ein wirkliches 
magifche® Fernwirken flatt gefunden haben müßte. Die Vifion tes 
Schwarzen nahm unter Zudungen, Krämpfen, Ausbrüchen der Wutb 
Abfchied; er mußte mit ihm im Zimmer herumtanzen. — Nach ciner 
Zeit der Ruhe folgte nun die zweite Periode, die des weißen freunt: 
lichen Genius, die Periode der Löfung der Krankheit. Er hatte 
bereit3 in der erften verfündet, daß wenn er von einem weiden 
freundlichen Männdyen mit goldener Krone und Seepter träumen 
und am Tage darauf eine fchwarze Eule zu ſehen glauben mwürk 
(Symbol des noch vorhandenen Leidens), der magnetifche Zuftant 
von neuem beginne. Dieß trat buchftäblich ein mit allerlei Störungen 
im Sinnen- und Gemüthöleben; eine Anzahl Schwarzer nnd Weiber 
fümpfen mit einander, und erftere werden endlich unter Mitwirkung 
des Knaben in die Flucht gefchlagen. Das weiße Männchen Füntet 
eine mehrmwöchentliche Schlafperiode an; es durften nun auch Frauen⸗ 
zimmer gegenwärtig fein. Das weiße Männchen, welches nicht mic 
das ſchwarze dein irbifches Weſen war, fondern ein rein geiſtiges, 
fein Genius, Schußgeift, ſpricht fletd die Wahrheit, das fchwark 
(ald Annäherung an die dämonifche Viſion) Iog mitunter. Einf 
bezeichnete Richard Melodie und Verſe eines Liedes, welches in einem 
fernen Stabttheil gefungen wurde; ein andermal gab er die Namen 
der (ihm fonft unbekannten) Perfonen an, die vor dem Haufe 
fangen. „Ich ſehe“, fagte er, „eigentlich nicht mit den Augen, ic 
fühle Alles in meiner Seele, es ift, ald wenn Ihr träumt; da 
jeht Ihr auch mit der Seele und braucht Teine Sinne, aber Ihr 
feht nicht die Wahrheit.” Das weiße Männchen war auch nidt 
alle Tage gleich geftinmt, bald freundlich und fanft, bald ernft unt 
feierlih. Es erfchten ihm manchmal auch im gewöhnlichen Traume, 
wie früher dad fchwarze, und warnte ihn vor Gefahr; im waden 
Zuftand erzählte diefes dann der Knabe als etwas Nichtiged unt 
fpaßte darüber, da er feine Erinnerung aus dem magnetifchen Schlaf 
von ber Bedeutung der Bifton hatte. Die jüngern Geſchwiſter 
fpielten einft Dame in der untern Wohnſtube; der Schlafwache 
unterfchied mit Leichtigfeit die Züge und wußte meift den Ausgang 
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ſchon vorher. Eines Abends verfehte er fich in das Spielfränzchen, 
in welches Mutter und Großmutter gegangen waren, bezeichnete bie 
Karten, wußte genau, wer gewann und verlor. Er wußte, nachdem 
er fein Männchen gefragt, daß in der eben angefommenen Weimar: 
jben Zeitung, die noch Niemand gelefen, von einem neuen Mords 
anfall auf den König Louis Philipp berichtet wurde; „nach dem 
Schlafe*, fagte er, „werbe ich die Zeitung verlangen, den betreffenden 
Artikel aber überfchlagen mülfen‘‘, was auch geichah; ald man ihn 
veranlaflen wollte, ven Artikel zu lejen, warf er das Blatt erbittert 
son fih. (Es iſt eine befannte Erfcheinung,, daß man Schlafiwachen 
nah Beendigung des einzelnen Schlafed oder der ganzen Periode 
niht8 von dem fagen darf, oder nur nach einiger Zeit und mit großer 
Borficht, was während derfelben vorgegangen if.) Aus einem 
andern Blatte, das er verfchrt vor fich nahm, las er ohne Umftände 
tie andere Seite durch, und dieß noch, als der Arzt in der Ents 
fernung einiger Schritte ihm dus Blatt entgegen hielt. Der Kranfe 
ihlief zu beflimmten Stunden auf die Minute ein, wo dann der 
Art (Dr. Höpfner) da fein follte. Eines Abends fehlte diefer. 
Rihard fprah im Schlafe: „Aha, nun weiß ich, wo Du bil. 
Tu mußteft freilich zu Haufe bleiben, Dein Kind wird geboren.” 
Gr hatte fchon in der frühern PBeriode dem Arzte gefagt, das Kind 
würde Abends geboren werden. Nah ©. 124— 125, 129 las er 
in verfhloffenen Büchern und Acten, die in andern Zimmern 
und Stockwerken lagen, und zwar in eben erft angefommenen Xcten, 
die der Vater felbft noch nicht geſehen hatte. In der erften Periode 
hatte er einmal eine ungeheure Maffe von Giftftoffen genannt, fo 
ihnell, daß man fie nur unvollftändig nachfchreiben Eonnte, in dieſer 
führte er in einem Schlafe eine gewaltige Zahl Dichter und Dich- 
ttinnen an, deren Ramen ihm im Wachen böhmifche Dörfer waren. 
Dieß muß durch momentane Theilnahbme an dem Wiffen 
Anderer erklärt werben. — Der letzte Schlaf, wo das weiße 
Rännchen fich zurüdzog, aber verſprach, Michard öfters im Traume 
zu erſcheinen und ihn immer zu befchügen, endigte ebenfall mit 
einem Ausbruch von Raferei. Es folgten noch allerhand krankhafte 
Jufaͤlle, bis am 28. März das weiße Maͤnnchen ihm im Traume 
verkündigte: Du Haft ed nun überflanden und bift gefund; lebe 
wohl! Im den letzten fichen Wochen hatte er 496 Bruftfrämpfe 
gehabt, nach dem 28. März feinen einzigen mehr. Später begrüßte 
Vernhard ©. feinen Bruder Hermann einft in Richard's Gegenwart 
mit den Worten: Guten Tag Männchen! und erhielt von Richard 
m gleichen Augenblid einen fürchterlihen Schlag an den Kopf. 
Rit jenen Worten pflegte nämlich R. feinen Schußgeift anzureben, 
und Bernhard hatte damit, ohne daß fi R. bewußt war, warum, 
In dieſem den beftigften Widerwillen erregt. Faſt ein Jahr fpäter 
erihien ihm dad weiße Männchen noch einmal im Traume, anzeigend, 
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er dürfe nun die Ereigniffe feiner ſchlafwachen Periode vernehmen, 
von denen er bis dahin feine Ahnung gehabt hatte. „Dabei zeigte 
mir das fonderbare Männchen ein Büchlein in blauen Umſchlage, 
auf welchen fland: Richard's natürlich magnetifcher Schlaf in prote- 
£follgemäßer Darftellung bearb. von deſſen Bruber sc., und verjchwant. 
Ih wachte auf, da fehlug die Uhr bald darauf 12. Was foll dem 
dad nur zu bedeuten haben?” Als man ihn nun nach und nad 
mit feinem magnetifchen Zuftand befannt machte, wollte er lange niet 
daran glauben und blieb jpäter fonderbarer Weife ſtets gleichgültig 
für diefe merfwürbigfte Lebendepoche. 


Der ſchlafwache Zuftand eines einfachen, faft befchränften 
Dorffnaben, welcher kaum dürftig lefen und fchreiben konnte, vom 
Jahre 1847 bietet manched Eigenthümlihe S. Wideck, te 
Clairvoyant oder Gefch. eined prophet. fomnambulen Knaben in 
Delfe bei Striegau. Schweidnig 1848. Wider iſt der Heraus 
geber, der Verfaſſer des Buches nach dem von Wide erhaltenen 
Manufeript beißt Riek. Letzterer läßt eine eigene Mifchung von Halb⸗ 
bildung und leberbildung erkennen, woraus fi) manche unpafiend: 
Ausdrüde erklären. — Gharafteriftifch war bei diefem Knaben, der 
im Paroxysmus einen „geifterhaften Blick“ Hatte, ein im efftatijchen 
Zuftand ftattfindendes Anziehen, Einziehen und wieder von 
fih Geben fremder Körper; dad Ausſtoßen oft unter den 
fürchterlichfien Krämpfen und erfchütternden Angfllauten. Trat nun 
der Gegenftand, z. B. ein Knochen, aus dem Munde, fo ſprach ter 
Knabe: „Es ift hinweg’, und damit trat der natürliche Zuftent 
ein. Der Knabe wußte nicht, wie diefe Gegenſtaͤnde: Knochen, Kieſel⸗ 
fteine, Holzſtückchen, Kartoffeln, rohe Erbien, Eicheln, Gichorim- 
wurzeln in ihn famen; manche waren fo groß, daß man nicht begrif, 
wie er ſie verfchludt haben konnte. Später entdeckte man aber, af 
er fie durch den Mund einnahm, fo daß Gegenflände um ihn form: 
lich an⸗ und zulegt eingezogen wurden, wobei er die Augen ſtart 
auf fie gerichtet hielt und fich im Fataleptijchen Zuftand befand. Wird 
warf heimlich einen Holzſpan auf den Tiſch, Hinter welchem fd 
der Knabe befand. Nach einigen Minuten ftellten fich bei dieſem 
Gonvulfionen ein, er firirte den Span und dieſer wurde vor Alt 
Augen beim Schein ded brennenden Lichtes, nach achtmaligem Bor- 
und Burücdwerfen bed Körpers an⸗ und eingezogen. In der vorwoͤrt⸗ 
gebogenen Stellung war der Mund weit offen, in ber rüchvärts ge⸗ 
beugten gefchlofien. Wie immer, wenn der Gegenftand eingezogen 
war, geberdete ſich der Knabe wie ein Erflidender, und es begann 
nun unter fortwährenden Stößen dad Herauswürgen, wo zulet det 
Gegenftand gewaltfam von ihm gefchleudert wurde. Die Entfernung 
der angezogenen Gegenftände wechfelte von einem bis achtzehn Zoll. 
Um 10. November fagte er, daß er in drei Wochen feinen Körpe 
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vollfländig Eennen, Reiſen machen und voraus beflimmen werde, 
welche Menichen gefund werden und welche fterben müßten, ferner, 
daß er 19/2 Meile weit ſehen würde. Auf die Brage, woher er das 
wifien Eönne, antwortete er, feine Haͤnde auf ben Magen legend: 
Meine Ratur fagt es mir. Er verfeßte fih im Geiſte zu einer 
franfen, vier Stunden entfernten Frau und befchrieb ihren Zuftand 
genau; er babe auf die wunde Stelle ihres Franken Beine gefühlt; 
die rau habe es mit den Worten zurüdgezogen: Ach mein Bein! 
Cie habe feine geiftige Nähe nicht bemerkt. Dieſes Fernſehen er- 
regte nun Im Dorfe große Senfatlon; die Leute frömten fo fehr 
w, daß die Mutter den Knaben ernftlich fragte, ob er nicht der 
Sache im Stillen ihren Lauf laſſen könne, worauf er antwortete: 
Wutter, ed geht nicht, meine Natur fagt mir, es follen Zeugniffe 
jein in der Welt. Eines Tages ſah er in dem eine Stunde ent- 
fernten Stanowig nahe an der Straße eine ſchoͤne ſchwarzgefleckte 
Kuh an den Pflug geipannt und gab noch nähere Umflände an. 
Ein raſch abgefandter Bote fand Alles, wie der Knabe, ber noch 
öfter Bernblicke hatte, angegeben. In den fonınambulen Paroxysmen 
war dad Anfehen des fonft bäurifchen und fimplen Knaben verklärt 
und veredelt. Seine Krankheit hatte damit begonnen, daß ihm 
riftonäre Männer den Weg vertraten und ein Frächzender Nabe 
(Symbol des Leidens) ihn feine Schafe nicht mehr nach Kaufe 
treiben ließ, fo daß man ihn holen mußte. Er machte Reifen in 
tie Hölle und zu Gott in den Himmel, Reifen in die Venus, In 
Saturn, Uranus, Bela, einen unbekannten Planeten, den Mond, 
wo er viele Schiffe flieht, einen Birftern, über den ein hoher Fürft 
„Saptaniel“ gebietet, nach Berlin x., unter Begleitung von Fuͤhrern; 
wie bei den meiften ©. ergeht er fich Häufig in Bußpredigten. Die 
Reiſen in die Hölle Heißen bald Neife in einen böfen Krieg, bald 
Reife in einen böfen Wald; in legterem fleht er Löwen, die ihn zu 
erreißen drohen, Unglüdliche, die fich mit grauenvollen Tönen an⸗ 
Hagen, fchwarze Miefenbäume in Abgründe hinab» und hinaufftarrend, 
ein fchredliched Rauſchen und donnernded Krachen durchzieht den 
mdlofen Wald. Seine Stimme wurde dabei zitternd, fein Geficht 
mit Angftichweiß bedeckt. Auf einer andern Reiſe (S. 117) werben 
die Schrecken der Hölle noch ergreifender gefchilvert. Der Knabe 
verlangte im Bewußtfein feiner höhern geiftligen Stellung, das ſich 
bis zum Prophetenthum fleigerte, von den Anwefenden „Unterthänig- 
keit“, Bekanntmachung feiner Reifen und Beglaubigung verfelben 
tur vier von ihm bezeichnete Zeugen. Bald regte fich auch der 
Heilinftinet in ihm; auf die Wrage, wie er denn aus dem Urin 
fehen könne, was den Kranken fehle, gab er zur Untwort: Diefes 
jagt mir mein Gelfl. Denn im Urin erfenne ich klar die Form 
defien, von dem er ift; über dem Kopfe der in bämmernden Um⸗ 
riſſen erfcheinenden Perfon ſteht römifch gefchrieben die Krankheit, 
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unter den Füßen befindet fi die Arznei, und wenn dieſer Raum 
leer tft, fteht der Tod bevor. Der Zulauf wurde immer größer 
und Manche jucbten den Knaben zu täufchen, aber er erfannte fie 
fchnel. Ein Mann überfandte den Harn von einem Pferde; deſſen 
Frau überreichte das Wläfchchen dem Knaben und bat ängftlib um 
Hilfe für ihre Franfe Tochter. Nach einigem Schweigen ſprach er 
zur Brau: Ihr habt eine fchöne Tochter, Ihr könnt Euch freuen; 
es ift ja ein Mappe mit weißer Bläffe und an einen Frachtwagen 
geipannt,, der eben bergan fährt. Ihr einfältiges Weib, macht, day 
Ihr fort fommt! Drei Herren, bie in Begleitung eines angeblich 
Buckligen und Lahmen kamen, der Hilfe fuche, wurden fogleid, Durd- 
Schaut und abgefertig.. Wie fo oft, mifchten ſich Behörden in vie 
Sache und flörten den Zuſtand. Wide verlangte vom Knaben 
Verzicht auf Krunfenbehandlung, er willigte endlich ein, fiel aber 
dann in Krämpfe, die nicht eher endigten, als bis er wieder Kranfe 
berathen durfte. Er ſprach oder fang in Reimen oder fürmlichen 
Gedichten, von welchen einige ©. 244, 388 ff., 350 mitgetbeilt 
werben und, wenn fie nicht etwa von Nief verbeflert find, von einer 
Bildung zeugen, die unendlich Höher als die des Knaben im wachen 
Zuftand reicht, wie auch manche feiner Ausfprüche über himmliſche und 
irdiiche Dinge, Verbindung des Menfchen fchon jegt mit den Seligen 
oder Verdammten ı. S. 250 fagt er vom höchſten Geiſte: „Es 
gibt Eines, das Alles erfüllt, Alles durchdringt, in dem Alles wirkt, 
ohne ed zu flören... Das begrenzte Ich, die Perfönlichkeit Hat 
feine Wohnung in einem Theil jened unbegrenzten Ganzen und darum 
ift dad Ich mitten im AU. Ich fehe jedes Weſen auf gleiche Weile 
in dieſes UL geſetzt.“ — Auf manchen Reifen tritt eine fonderbare 
Verquickung viftonären Schauens mit empirifchen Erfahrungen ein. 
Auf einer Reife „in den Garten Gommerz”, einen jchönen Himmel! 
garten, wo er früh abgerufene Kinder unter Maria’ Schug flcht, 
naht fich ihm ein miajeftätifcher Engel; „er bat fchöne rothe Sterne 
an den Händen und Füßen und lächelt mir zu: Komm zu mir, mein 
Kind! Und ald der Knabe ehrfurchtsvoll niederfinkend ihn fragt, 
wer er fei, antwortet bie bimmlifche Geftalt: Ich bin der, von dem 
Dir Deine Mutter fo oft erzählte, daß er die Kinder fo lieb babe, 
und ber gejagt hat: laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehre 
ihnen nicht, denn ihrer ift das Himmelreich.“ Der Knabe Fan 
fein Auge nicht zu dem Strahlenglanze Ehriftt erheben, den eint 
fchinnmernde Wolfe feinem Blick entzieht. ©. 285 wird ein Beifpiel 
bon der durchichauenden Kraft des Knaben mitgetbeilt. Eine ganz 
unbekannte, fteben Stunden weit bergefommene Perſon überreicht ten 
Urin ihrer kranken Tochter, die fchon zehn Jahre am Knochenfraß 
eined Beines leidet, der Knabe fagt ihr fogleich ihre Verhältniſſe 
und macht ein Mecept, auf deſſen Anwendung die Kranke in acht 
Wochen völlig geheilt wird, — Wenn der magnetifche Schlaf zu 
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Ende ging, mußte man jebesmal Thüre oder Benfter öffnen, dann 
war er blißfchnell tagwach, wobei er unwiderfiehlich nach Thüre oder 
denfter gezogen wurde und mit einer heftigen Infpiration und einem 
durchdringenden fchrillen Ton die Augen verwundert auffchlug. Die 
fepte Reife war feine „Pilgrims- und Abfchiebsreife‘‘, bei welcher 
fih zahlreiche Zuhörer eingefunden Hatten und worin er fich felbft 
ale mit Mühjal belafteten, nach dem wahren Vaterland wandernden 
Pilger fchildert. Der Berichterftatter behauptet, es feien durch den 
Knaben fehr viele Kranke geheilt oder erleichtert worden. Eines 
Tages drängte fih ein fremder Menfch durch die Menge, Hilfe ver- 
langend für feinen gelähmten Arm und entzündeten Buß. Da wurbe 
ter Knabe plöglih unruhlg und fprad mit fehneidender Stimme: 
„Entweiche du Mörder! Ich Eann den Arnı niemald heilen, der 
zwei Kinder mit dem Beile erfchlagen, nie den Buß, mit dem du 
bie, Erde Aber ihrem Grabe feftgetreten haſt.“ Der fremde Menfch 
wurde Teichenblaß, warf einen fcheuen Blick auf die entjegte Menge 
und verfchwand ſchnell. Für feine eigene Hellung behauptete er in 
trei Stunden Entfernung drei Kräuter fuchen zu müffen, wobei ihn 
jein Großvater begleitete. Gr fand fie, nahm von jedem nur einen 
Stengel und legte Diefe zu Haufe in Kreuzesform zufammen; das 
erſte Kraut bedeutete den Stamm, das zweite die Nägel und Wun- 
ben, dad dritte dad Blut des Erlöferd. Dann mußte fie die Mutter 
fochen und er reichte Allen davon zum Trinfen. Dieß follte der Wein 
des Abendmahls fein, die Stelle des Brodes vertrat etwas Confect, 
welched der Knabe mit feierlicher Miene genoß und daran Betrachtungen 
über Jeſu Huld Fnüpfte. Diefe myſtiſch-ſymboliſche Handlung bee 
wichnete den Schluß ber magnetifchen Periode dieſes Hirtenfnaben. 


Der fogen. Seher Andrew Jackſon Davis ift einer der merk 
würbigften Soninambulen und „Geiſterſchreiber“, deflen Schriften feit 
mehr als 20 Jahren in der Union erftaunliche Verbreitung gefunden 
haben. Dr. Wittig hat unter dem Protectorate des k. ruffifchen 
Sofrathes Akſakow, welchen Davis feinen „Freund und Bruder in ver 
Sache des allgemeinen und endlofen Bortfchrittes” nennt, mehrere 
diefer Schriften in's Deutjche übertragen, darunter auch die vorzüg- 
lichſte derfelben: „Die Principien der Natur, ihre göttliche Offen⸗ 
barung und eine Stimme an die Menfchheit,” 2 Bde., Leipzig 1869, 
mit ſehr vollftänvigen, 3. Th. von Akſakow herrührenden Rachweiſun⸗ 
gen über David’ Lebendgang und geiftige Bejchaffenheit. Diefer, ges 
boren 1826, entwidelt ald 19jähriger umgebildeter Iüngling von 
hoͤchſt dürftiger Herkunft und Erziehung, im magnetifchen Schlaf in’ 
157 Vorträgen ein vollftändiges Syſtem der Natur⸗ und Geifte- 
pbilofophie, während er im wachen Zuftande kaum einen Sag richtig 
Iprechen kann und feine eigenen Dietate aus der Trance erſt mühfam 
verſtehen Iernen muß. Nachdem er mit 17 Jahren magnetifirt worden 
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war, erwachte in ihm der Seilinftinct und bald darauf wurde im 
magnetifchen Schlaf feine Intelligenz ungemein erhöht und er ſprach 
über alle Wiffenfchaften. Das Dictiren der Vorträge über die Prin- 
eipien der Ratur, welchem Buche viele andere folgten, begann im 
Rov. 1845 und Schloß im Ian. 1847, und fie wurden von 267 
Zeugen unterzeichnet, unter welchen fich Geiftliche, Richter, Gelehrte 
befanden ; Wittig’8 Ueberfegung ift nach der dreifigften(!) Aus 
gabe des Driginald bearbeitet. Im hellſehenden Zuftande, wo Daris 
dietirte, Tag er wie tobt in Tataleptifcher Crftarrung va und be 
hauptete, daß jein Körperleben nur noch durch den mit ihm verbun- 
denen Magnetifeur erhalten werde, und wenn die Verbindung mit 
diefem durch einen Zufall unterbrochen wirrde, fein Geift nicht mehr 
in den Körper zurüdfehren Fönnte. Er ſtehe mit den Engeln unt 
Geiftern der zweiten Sphäre, naͤmlich der zunächft auf dieſes Leben 
folgenden in Berbindung und fchaue ihre Zuftände. Hatte er einen 
deutlichen „Eindrud” von daher erhalten, fo Eehrte fein Geift zum 
Körper zurüd und er ſprach, verfteht fich immer im magnetijchen 
Schlafe, dann fiel er wieder in den tiefern Zuſtand zurüd, um neu 
Beeinfluffung zu erwarten; auch für ihn war das Hellſehen cine 
„bimmlifche Freude“. Cine perfönliche Berührung mit den geiftigen 
Weſen fände aber nicht ftatt, weil er dieſes ohne Schaden für feine 
Geſundheit nicht ertragen könnte; fondern nur Inſpiration durch bie 
felben, bei der er fich ganz paſſtv verhielt. Reverend Harris bezeugt, dar 
Davis feine geheimften Gedanken und Fünftige erftaunliche Dinge, 
die genau eintrafen, ihm gefagt, auch ihn von einer gefährlichen 
Krankheit gebeilt habe. 


Davis, ein Kind ded jungen Amerika, feinem Glauben nad 
Deift, beginnt mit der Vernunft und fieht die einzige Hoffnung für 
Verbeſſerung der Welt in ber freien Forſchung. Das find Ideen 
der Neuzeit, die vergeffen bat, daß das Loos des Menfchen auf 
Erden von jeher Arbeit und Mühe war und ftetö fein wird, und Maß 
bei aller Phafen der menfchlichen Entwicklung die menfchlicye Glüd⸗ 
feligfeit ftet3 ungefähr die gleiche geblieben if. Wenn es ſich um 
allgemeine Dinge handelt, über die man mit gefundem Berftante 
urtheilen Tann, trifft er oft dad Wahre und fpricht im Allgemeinm 
die berrfchenden Ideen ber Gegenwart aus, — Eommt er hingegen 
auf Dinge, zu welchen pofttive Kenntniffe gehören, fo thut er Ne 
barodeften und unrichtigften Ausfprüche, welche nur Unwiffende oft 
Halbgelehrte Bewundern und ihnen Werth beilegen fönnen, wie er 
3.8. vom Bau und Leben des menjchlichen Körpers eine ganz um 
beholfene und falfche Darftellung gibt, den Bau bed Univerſume, 
die Bedeutung der fogen. Gentralfonne Mädler’d unrichtig beurtbei⸗ 
Iend, abenteuerlich ſchildert, Ebbe und Fluch nicht auf der An 
ziehung von Sonne und Mond beruhen läßt, „weil die Anziehung 
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nicht über die Atmofphäre eines Körpers hinausreiche,’’ den Dia- 
magnetismus Faraday's als ein neuentdedites „imponderabled Element‘ 
bezeichnet, den Umfang der Erde jeßt nur nody 435 geogr. Meilen 
betragen läßt, in der Paläontologie die verworrenften Anfichten aus⸗ 
ipriht, kurz deutlich zeigt, daß auf dem pofitiven Gebiete der Wiſſen⸗ 
fhaft alle Steigerung der Geiftesfräfte im magnetifchen Schlaf und 
auch alle Infpiration nichts helfen. Die fchon gegen Ende des erften 
Bandes begonnenen und im zweiten fortgefeßte Gefchichte der Ur⸗ 
völfer mit Yeußerungen über deren Schidfale, Religionen, Meinungen, 
Eitten, die Religionsſtifter, Helden, Philofophen ift eine zwar manch⸗ 
mal großartige, aber meift ganz phantaftifche Combination. Man 
findet in David’ Kopfe die verfchiedenften Auffaffungen der Welt und 
Elemente von fich widerfprechenden Syſtemen nebeneinander. Gin 
Sündenfall, eine Erlöfungäbedürftigfeit des menfchlichen Gefchlechtes 
eriftiren für ihn nicht, das Menfchengefchleht hat nichts verloren, 
nicht8 verwirft, bedarf daher Feiner Erlöfung, fondern nur fanfter 
Belehrung. „Bortfchritt” iſt der Name des Erlöfers der Welt, und 
der Spiritismus {ft die Medicin der Welt. Wunder gibt ed nicht; fie 
von einer übernatürlichen Kraft ableiten, heißt fie von einem Nichts 
ableiten. Daß bei diefen meuzeitlichen Ideen, welche bereits bie 
Sperlinge von den Dächern berfünden, befonderd die Geiftlichen 
ſchlecht wegkommen, ift felbfiverfländlih. ine Art Soctalphilo- 
jophie macht den Schluß des Ganzen, in welcher ſich Davis auf 
Swebenborg und Fourier beruft und die Hoffnung ausfpricht, daß 
die Menfchheit zulegt zu „vertheilender Gerechtigfeit und Harmonie‘ 
gelangen werbe. 


David’ Principien der Natur find jedenfalld ein merfwürbiges 
Product der fomnambulen Efftafe und das Tolofjalfte von allen, wie 
io vieled in der Union Eolofal ift, eine Verbindung von Erfennt- 
niſſen der poſttiven Wiffenfchaft mit eigenen, fehr oft unbaltbaren 
Eombinationen und manchmal auch genialen Einbliden in das Syſtem 
ter Welt, fo weit fie ohne empirijche Korfchung denkbar find. Die 
Epiritiften haben von vornherein diefe „Principien“ durch Geifter an 
Davis mittheilen Iaffen, freilich durch folche, die dem Irrthum unter- 
worfen find, aber Davis felbft fpricht wieder an manchen Stellen 
fd in einer Art aus, daß man deutlich fieht, nur feine gefteigerte 
Intuition führe feine Kundgebungen herbei. Er fagt z. B. Bd. I, 
©. 67: ‚Meine innere Lebendfphäre tft gefellt mit den letzten Zu⸗ 
Händen oder Wirklichkeiten aller gröberen Subſtanzen, und durch eine 
ſolche Verbindung verfolge ich Die Subjecte oder Gegenſtaͤnde analytifch, 
doch augenblicklich von ihrer Urfache zu ihrer Wirkung, und diefes ver- 
fieht mich mit der Kenntniß, welche auf Euren Geift und Verſtand den 
Eindrud macht, ald würde fie von einem birecten übernatürlichen und 
geiftigen Verkehr hergeleitet.” Freilich fpricht er auch wieder von 
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„Sindrüden‘ aus einer höheren Sphäre, Die er in jeine geiftige An- 
ſchauung aufnehme, innerlich verarbeite und dann mit feinen Worten 
darſtelle. Wie fo viele Hellfeher, fo macht ſich auch Daris 
fein eigenes Syſtem der Welt geifliger Wefen, welche er in 7 Spbären 
abtheilt: die natürliche (das gegenwärtige Leben), die geiflige, 
himmliſche, übernatürliche, übergeiftige, überhimmlijche und zulegt 
„den unendlichen Wirbel der Liebe und Weisheit und die große 
Sonne des göttlichen Geiſtes“. D., in feiner Urt ein Genie, bat 
meined Erachtens zu feinen Principien Feine übernatürlichen Ein 
gebungen weder bedurft noch erhalten. Ohne Zweifel Hat fein Geif 
lange vor dem Dictiren jener Vorträge innerlich viel gearbeiter, Vieles 
in Geiprächen Anderer vernommen, wozu dann die Erhöhung ter 
GSerlenfräfte beim Hellſehen fam, wo Allee, was je vernommen unt 
gefehen wurde, zur leichten Dispoſition ſteht. Hat ja auch Barrlett 
1847 erklärt, daß der junge D. ein forfchender Geiſt war, ti 
Bücher liebte und ein guter Denker geworden fei, welcher die Geſell⸗ 
fchaft erfahrener Männer fuchte, viel fragte und ein höheres Streben 
offenbarte. Zu Allem gefellte ſich dann noch das im Hellfehen er- 
wachende magifche Vermögen, welches D. befähigte, im Geiſte ter 
Anwejenden zu lefen und fogar auf eine: wunderbare Welje von 
Büchern Kenntniß zu erhalten, die er noch gar nicht gefehen hatte, 
wofür e8 allerdings einige wenige analoge Bälle gibt, wie z. B. tie 
von Delrieu berichteten, und auch Herſch⸗Daͤnemark gehört in mancher 
Beziehung hieher. Diefe Bälle laſſen fi) nur fo erflären, daß in 
gewiffen Momenten der menfchliche Geift einen Antheil am Wiſſen 
des univerfalen Geijted bat, vor dem nichts verborgen tft, ober von 
Geiftern anderer Kategorie Mitthellungen erhält. — Radı dem Er: 
ſcheinen der Principien der Natur entwidelte D. bis in bie legten 
Jahre eine erftaunliche fchriftftellerifche Ihätigkeit, wie To viele von 
ihm verfaßte Werke erweiſen. Als er 1850 die „große Harmonie“ 
fchrieb, faß er dabei täglich unter den Bäunen im Garten un 
ſchrieb mit einen Bleiftift ungemein ſchnell, fogleich für jeden Tag die 
Bartie drudfertig machend, woraud man fieht, daß er, obfchon nict 
magnetifirt, doch nicht ganz tagwach, fondern fortwährend in einem 
Buftand war, dem des fogen. „Geiſterſchreibens“ ähnlich. 


— 


Die Zuflände pfychiſcher Geftörtheit mit magiſcher 
Somplication. 

Zritt bereit in manchen Formen ber Geiſteskrankheit das 

Gefühl des Doppeljeins hervor, kann diefes auch bei manden 

Schlafwachen durch die Viſion des Führers ſich ausſprechen, 10 
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gibt es im Fernern einige Zuſtände, welche durch entichievene 
pfychiſche Gejtörtheit, verbunden mit magifchen Phänomenen, 
herafterifirt werden. Es find dieſes Die Beſeſſenheit, der Vam⸗ 
pyrismus und die Zoanthropie, drei Zuſtände, die zu den furcht⸗ 
barſten des Menſchenlebens gehören, überreich an wunderſamen 
Erſcheinungen der nächtlichen Tiefe find. Glücklicherweiſe kommen 
jie verhältnißmäßig nur felten, 3. Th. nur local und zeitlich bes 
ſchränkt und auf unteren Culturftufen vor. 


Die Befejfenbeit und ihre Uebergangsformen. 


Die Schugengel oder die manche Individuen plagenben Geijter, 
jo wie die Führer der Schlafwachen, find wohl in den meiften 
Fällen Erzengniffe der entzweiten eigenen Pſyche der Betroffenen 
und ſowohl nach ihrer Entjtehung als Phänomenologie fehr geeig- 
net, ein Helles Licht auf die jogenannte Beſeſſen heit zu werfen. 
So nennt man jenen fchredlichen Zuftand, in welchem ver Menſch 
ron einem fremben und zwar böjen Wejen in Beſitz genommen 
zu jein fcheint, welches während der Anfälle mit feinem Leibe wie 
mit feinem Eigenthume fchaltet, dieſen Leib auf alle Weife plagt 
und martert, das Geficht zur grimmigen, höhniſchen, oft wahr- 
haft teufliichen Brake verzerrt und, was charakterijtifch ift, Ver⸗ 
achtung gegen Religion und was mit ihr zufammenhängt, in 
freher, chnifcher Weife ausprüdt. Die Phänomene des Beſeſſen⸗ 
jeins find fo furchtbar und zugleich oft fo wunderjam, daß ein 
nicht geringer Grad von Scharffinn dazu gehört, das wahre Ver- 
bältnig zu erkennen und fich nicht jogleih in jedem einzelnen 
Fall zur Annahme einer Einwirkung fremder böjer Wejen hin- 
reißen zu laſſen. Drei Umftände bejonders haben deren Annahme 
veranlagt: einmal jener Haß gegen die Religion, dann die magtiche 
Kenntniß der Beſeſſenen von verborgenen Dingen, endlich die 
Sputphänomene. Sie willen in den Anfällen um die Sünden 
der Gegenmwärtigen und machen bavon mit Hohn und Spott oft 
den rückſichtsloſesſten Gebrauch; fie erkennen die geijtige Kraft 
derer, die ihnen gegenüber treten, wie 3. B. bie Dämoniſchen das 
Höhere in Jeſus, wilfen um ihre Gedanken, verftehen eben darum 
auch Aeußerungen in fremden Sprachen, ja vermögen durch 
momentane geiftige Mittbheilung, gleichſam Con— 
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tagion von Andern in fremden Sprachen, die fie nie gelernt 
haben, einzelne Worte oder Süße zu jagen. Zugleich werben 
Körper durch unfichtbare Kraft bewegt, es erjcheinen Flammen 
und Lichter, ertönen Geräuſche zc. 

Das DBejeflenfein, die Dämonomanie, iſt eine eigen 
thümliche Geiftesftörung mit Erwedung der magijchen Kräfte, 
welcher meiftens eine tiefe Affection des phyſiſchen Lebens voraus 
und zur Seite geht. Oft wird fie durch Viſionen eingeleitet, 
die Betroffenen ſehen ſchwarze Schatten, Thiergeftalten u. j. m. 
Sie entfteht häufig durch geiftige Einflüffe, heftige Gemüthsbe⸗ 
wegung, wivernatürlichen Zwang ber Verhältniſſe, daher die Be 
ſeſſenheit in Klöftern, Waiſenhäuſern, Inftituten epivemijch werben 
kann. Alle Momente, welde andere Formen des Irr- 
ſeins erzeugen, Tönnen nah Umftänden aud Be: 
ſeſſenheit hervorrufen: phyſiſche Leiden, Zorn, Liebe, Ehr: 
geiz, Neid, religidie Schwärmeret, felbft Freude. Kann jchon em 
unbebeutendes Wort verrüdt machen, jo darf man fich nicht wım- 
dert, wenn der Fluch einer Mutter ihre Kinder beſeſſen machte, 
wie Görres, Myſtik IV, ı, 87, einen ſolchen Fall mitteilt. Wenn 
die krankmachende feindliche Einwirkung Platz gegriffen hat, per 
ſonificirt fie fich alg fremdes Weſen, welches in der fittlichen und 
moraliichen Sphäre die Bösartigkeit und Verkehrtheit zeigt, wie 
die Krankheit in der natürlichen. Je heftiger und tntenfiver 
letztere, deſto wüthender und teufliicher der Dämon, ber ihre 
geiftige Geftalt im anſchauenden Intellect ift. Wie die Krankhei 
den Menſchen quält, ihm die gejunde Nahrung und Alles was 
er jonft liebte verleidet, fo thut es auch ihr Spiegelbild, ver 
Dämon, läßt den Beſeſſenen nichts genießen, mißbandelt — was 
auch in manchen Wahnfinnsformen geſchieht — und plagt ben 
Leib, wüthet gegen alles Religiöſe und die, welche es gegen ben 
Leidenden vertreten wollen. Die Ausbrüche der Wuth in Dämoe 
nifchen beim Eroreismus, Gebet, Belehrungsverjuchen erklären 
fih aus dem inftinctiven Widerwillen der Beſeſſenen gegen Mittel, 
die ihren Trieben ganz entgegengejett find; es iſt als wenn man 
einen zur Wuth gebrachten Hungrigen mit moralijchen Betradtun- 
gen abipeifen wollte Manchmal find nur einzelne Organe er 
griffen; in Matth. 9, 32, 33 wird von einem ſtummen Beſeſſenen, 
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12, 22 von einem blinden und ſtummen berichtet; vergl. auch 
noch Lucas 13, 11—13. Die Körperkraft ift oft riefenmäßig; 
4—5 ftarfe Männer können faum ein font zartes Mädchen 
halten. Es zeigen ſich, wie bei den Efitatiichen, öfters magiſche 
Phänomene, namentlich Verminderung der Schwerkraft, wodurch 
die Dämoniſchen an hohe Stellen Tlettern, auch ſchweben können. 
Wie bei der Zoanthropte müfjen die Beſeſſenen gleichſam die 
Natur der Thiere annehmen, deren Künfte fie fönnen, beim Klet- 
teen, Schweben, Bellen 3. B. die Natur der Raten, Vögel, 
Hunde. Nach dem furchtbariten ftundenlangen ‘Toben und dem 
gräßlichiten Gejchrei jcheinen die Kräfte, nämlich nach dem einzelnen 
Anfall, während deſſen merkwürdigerweiſe der Puls unverändert 
bleibt, weil das Gefäßſyſtem nicht affictrt wird, — gar nicht er- 
ihöpft, obſchon die Krankheit im Ganzen einen bebeutenven Verfall 
des Körpers veranlaft. Die Dämoniſchen, welche im Gegenfak 
zu den Somnambulen auch während der Paroxysmen meiftens 
ihr Tagesbewußtſein behalten, genauer, bei welchen ein fort- 
tauernder Wechſel des QTages- und dämoniſchen Bewußtſeins 
tattfindet, Sprechen nicht vom Dämon, der fie befitt, aber dieſer 
ſpricht von ihnen, wie von einer fremden Perfon, und auch von 
ſich ſelbſt, was eben die Sache fo täufchend macht. Nämlich das 
magiſch⸗dämoniſche Bewußtſein umfaßt das Tagesbewußtſein, aber 
diejeß nicht jenes, darum wilfen nach dem Anfall die Kranken 
mot um die Gräuel, welche fie verübt, und beffagen fie nach 
dem Paroxysmus bitter. Die Parorxysmen ſtellen fich körperlich 
dar als die heftigſten Krämpfe mit Würgen nach oben und dem 
globulus hystericus; oft werben ſchwarze kohlige Maſſen er- 
brochen, Caroline Stadelbauer hauchte giftige Dämpfe aus und 
gab giftigen Speichel von fich. Geiſtig ftellen fich diefe Krämpfe 
der entzweiten Natur bar als Wüthen des Dämons gegen das 
beieffene Subject und gegen die veligiöfen Mächte, was auch ein 
Wüthen des Subjects gegen fich felbft und feine frühere Ueber- 
zeugung fein kann. Während die kranken Potenzen fich im Dämon 
perjonificiren, jpiegeln fich die gefunden Lebenskräfte in der Viſion 
des Schutzgeiſtes oder Engels, welcher das bejelfene Subject, das 
in der Mitte des Kampfes wie ein Schiff im Stimme fchwantt, 
tröftet umd ihm Hilfe verfpricht. Aber es ift nicht immer nur 
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ein Tämon da, fondern bisweilen mehrere, zehn, Hundert, jü 
viele Zaufende, nach dem Spruch: Unſere Zahl ift Legion, wie 
auch mehrere Genien und Engel. Dieje Zahlen geben die Dämo— 
nen ſelbſt an, wie fie auch ‚von der unter ihnen beſtehenden 
Stufenfolge zu reden wiſſen. Alle diefe vifionären Geftalten find 
Vertreter beitimmter Principten, die mit einander in Conflict 
gerathen. Bet einer ſomnambulen Bejeljenen, deren Geſchichte 
Ir. v. Baader befchrieben hat, prägte fich jedes der einzelnen 
Krankheits- und Schmerzensgefühle in einem bejondern Dämon 
aus, der eben die Aufgabe Hatte, dieſen oder jenen jpeciellen 
Schmerz bervorzurufen, Lucifer Zwicken und Stechen, Anzian Zer: 
fleiichen und Zerfragen, Archian Glieder Berzerren, Junian Kopf 
und Hals Zufammenfchnüren, Mean Mund, Augen und Nafen- 
löcher Auseinanderreißen zc. Weber die Qualen, welche fie erbul- 
den müflen, und über die Widerfprüche in ihnen felbjt gerachen 
die Dämonifchen oft in Verzweiflung, welche Selbſtmordsgedanken 
eingibt. Bei diefen Kämpfen treten die Contrafte zwiſchen Ficht 
und Finfternig, Himmel und Hölle, Seligfeit und Verdammniß, 
Engel und Teufel im Menſchen mit jolcher Energie und drama— 
tiicher Wahrheit auf, Daß die Zujchauer, im Innerſten baren 
ergriffen, oft in ben wechjelnden Gefühlen der Bewunderung, de 
Mitleidens, des Abſcheus und Entſetzens hin⸗ und hergemorfen 
werben. So wie die innere Entzweiung und bamit die Krankheit 
in ihrer Wuth nachläßt, wird auch der Dämon ruhiger; das find 
die Perioden der Belehrung und Verfühnung; dann kann mand- 
mal die befeffene Perjon den Dämon nicht mehr von fich felbit 
untericheiden, die Gegenfäge fließen wieder zur Einheit zuſammen. 
’Eveoyovusvoı, Öaınovılöuevor, zeıualouevon, xAvdomısousro 
find alles Namen für die DBejefjenen. 

Man kennt faft fein Beijpiel, daß wahrhaft gebildete Per 
fonen befeffen geworben jeien, das Elend trifft meift Perjonen 
geringeren Standes, woraus ſich auch die Gemeinheit und Rob 
beit der angeblichen Dämonen erklärt. Bloße Arzneimittel heilen 
die Beſeſſenheit nur äußerft jelten, weil das Uebel bereits in der 
feeliichen Sphäre fich befejtigt, eine ftehende Geftalt für bie innere 
Anſchauung erzeugt hat. Wenn magnetiiche Manipulation an 
gewendet wird, fo müflen die Striche von unten nach oben ftatt 
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finden, wie Kerner erntittelt hat, weil der Dämon oben aus- 
führend in diefer Richtung von Stelle zu Stelle getrieben werden 
kann. Doch find auch Beſeſſene durch Arzneien ober kritiſche 
Ausſcheidungen nach unten geheilt worden, wie der junge Soldat 
md Schufter Schirmer aus St. Gallen, deſſen Fall in Bb. 9 
ter Ephemer. Acad. Nat. Curios. fteht. Daß der Erorcis- 
mus öfter Befreiung erwirkt, ift Folge ver Vorftellung, welche 
tus bejeffene Subject von Ehrifti Macht Hat. Chriftus ift in die 
Belt gefommen, daß er die Werke des Teufels zeritöre, — dieſes 
Togma, von Jugend auf der bejefjenen Perjon bekannt, übt enb- 
Ih nach vorausgegangenen harten Kämpfen feine Gewalt; vie 
Borftellung von der Macht und Wirkung des Teufeld unterliegt 
endlich der Vorftellung von der Macht Chrift. Daher werben 
ihr oft Zeufel durch den Namen Chriftt ausgetrieben, wenn 
Derjenige, welcher es thut, die energiiche Vorftellung von ber 
Macht jenes Namens im Beſeſſenen zu erwecken verfteht. Die 
Wirkung gebt biebei vom gefunden Theil der Pſyche aus, welche 
den Glauben hat, daß ihr Gebete, Reliquien, Exorcismen belfen 
wirben, — wie bei den Wunberbeilungen. Wenn der Dämon 
endlich nach langem Widerſtande ausfährt, fo gibt eben die krank⸗ 
hafte, magisch erregte Seelenhälfte ven Kampf gegen bie Tagjeele 
uf. Manchmal Hilft das Eroreiren aber nichts und die fchein- 
bar Befreiten werden wieder befeflen, wie Görres IV, ı, 128 
einen jolchen Fall berichtet. — Die Dämonomanie wechfelt nach 
den Seiten und Völkern in fehr wefentlichen Momenten; zur Zeit 
Chrifti glaubte man die Dämoniichen von Teufeln bejeffen; auch 
die fatholifche Kirche, welche bie Ucberzeugung vom Dajein vieler 
Teufel Hat, wenn auch oft nur von Diabolus oder Satanas die 
Rebe ift, Hat Durch alle Jahrhunderte die Realität der VBejeflen- 
beit gelehrt. Sie nimmt aber an, daß der Dämon ber Seele 
richt jubftantiell einwohnen, fondern fie nur erobern over ihre 
Unterwerfung binnehmen Tann. Das Verhältniß fteht demnach 
mitten inne zwifchen Immanenz und bloßer Virtualität, fo daß 
\ih der Dämon mit der Seele des Beſeſſenen in die Macht über 
den Menſchen theilt, was in verſchiedenen Graden gejchehen kann. 
Manchen rvechtgläybigen Proteftanten galt die Beſeſſenheit als 
ein bloßes Truggebilde des Teufels, nach der Meinung der großen 
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Mehrzahl der Proteftanten aber, welche den Teufel und ve 
Dämonen feit Schleiermacher verwerfen, kann die Beſeſſenheit, 
wenn fie überhaupt eine folche annehmen, nur durch Seelen ver 


ftorbener Menſchen zu Stande fommen, was auch die Vorftellung 


der Griechen war, während die Juden meift Teufel annahmen. 


Erſt in der zweiten Hälfte des vorigen’ Jahrhunderts wurde die Be 


jeffenbeit für eine natürliche Krankheit erflärt: von Farmer ın 
England und Semler in Deutichland. Falſch it die Behauptung 
daß das Befefjenfein feit der Einführung des Chriſtenthums ab 
genommen babe. Man fennt Beijpiele auch aus Japan und 


Indien; weil aber die Hinbus Feine Hölle nnd feinen Teufel 


baben, jo follen fie von ihren Göttern bejejien fein. Römer umt 
Griechen jcheinen die Objeifion wenig gehabt zu haben, doc cr: 
zählt Philoftratus im Leben des Apollonius L. III, c. &$ 
bon einem jungen, zwei Jahre dämoniſch geweſenen Mann, deſſen 
Dämon fich für einen im Kriege Gefallenen ausgab. Man trieb 
bie Dämonen dur Beichwörung und Drohung aus. 

Das Beſeſſenſein läßt die verjchiedenften Uebergangsformen 
und Stufen von leichterer Störung der Einheit des Bewußtſeins 
bis zur tiefiten Entzweiung ertennen. Manchmal find es nur 
einzelne böſe Gedanken, die dem erkrankenden Subject als beie 





Eingebung vorlommen, ein Trieb, heilige Dinge und Weſen zu 


jchelten, dann etiva zwei ganz verichiebene Denk» und Sinne 
weifen, bis in den prononcirten Fällen e8 zur Perjonificatien 


fommt. Ganz einzig fteht der Fall der Elife Lohmann da, welt 


fih von einem lebenden Jägerburſchen bejeffen glaubte. Im ven 
Uebergangsformen tft die Entziweiung oft ganz momentan, ober 
flählih und gewöhnlich, das magifche Prineip nicht erren. 
Phyſiſche Störungen können oft, wenn nicht eben Beſeſſenbeit— 
boch Leivenjchaftliche Ausbrüche veranlaffen, wie bei jenem Mam. 
der periobiich durch Anſammlung „icharfer galligter Materie” im 
Unterfeibe in heftige Wuth gerieth, welcher Zuftand ſtets durd 
Diarrhde endigte, worauf er wieder der fanftefte Menſch mır 
(Wagner, Beitr. zur Anthropol. I, 275). Oft kann eine eimix 
Rede in zarten und leicht beweglichen Naturen geijtige Störung 
und auch Heilung bewirken. Eine Rede in der Wirthshausitui 
brachte einem 13jährigen Mädchen die Meinung bei, es jei ver 
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dammt, und fie zeigte alfobald Phänomene des Wahnſinns, zum 
Theil auch der Bejeffenheit; ein Gebet, das ihr Jemand anräth, 
führt jchnell die Heilung herbei (Blätt. a. Prev. XII, 90-93). 
Unter den Irren gibt es jolche, welche, angeblich vom Satan 
und feinen Dämonen verfucht, zu ſchändlichen Handlungen oder 
Verbrechen verleitet, mit ihnen in Streit begriffen zu fein glauben; 
einen merhvürbigen Fall dieſer Art fiehe bei Hagen, Sinnes- 
täuſch. S. 77. Man Bat, wie gejagt, beim Beſeſſenſein fubftan- 
tielle Einwohnung des Dämons oder bloß virtuelle Einwirkung 
deſſelben oder ein Mittleres unterjchieven. Die Schwierigkeit der 
Entſcheidung würde allerdings verjchwinven, wenn das Beſeſſen⸗ 
tin in allen Fällen als Geiftestrankheit gefaßt werben dürfte, 
wie es in vielen nachweisbar ohne Zweifel ift. — Das melan- 
choliſche Temperament, behauptet man, fet am geeignetiten zur 
Dejeffenheit; e8 werden mehr Frauen als Männer befejjen, weil, 
jagt Görres 1. c. IV, 1, 52, dieje mehr zur Melancholie neigen. 
Tas genügt jedoch nicht; die Frauen werben nicht leichter bejeffen, 
weil fie mehr zur Melancholie bisponirt find, was entjchieven 
unrichtig iſt — fondern weil fie erregbarer find und das Gleich- 
gewicht ihrer feeliichen Kräfte leichter ftörbar if. Haben nicht 
iben geringere Zufälle, gemüthliche Einbrüde, oft fogar die Kata- 
menien Störungen des normalen pfüchiichen Lebens bei ihnen zur 
Folge? — Hat man einmal den Dämonen die Thür geöffnet, 
jo breiten ſie wie jedes andere Princip ihre Herrichaft weiter 
aus, wie 3. DB. Görres fogar Wolfshunger, Ausartung des 
Nahrungstriebes, gänzliche Enthaltung von Nahrung, krankhafte 
Zeränderung des Speicheld, auch die Tanzwuth des 14. Jahr» 
hunderts dämoniſch fein läßt. Beſeſſenheitsfälle Haben ſchon Con⸗ 
troverjen und Kämpfe der Proteſtanten und Katholiken veranlaßt, 
wie z. B. der Proceß der Nicola Aubry aus Vervins unter 
Karl IX., der der adeligen Frau zu Oſtroy in Bolen 1627 
(Börres, Myſtik IV, ı, 316ff.). Der Hugenott Florimond de 
Remond, Parlamentsrath zu Bordeaur am Ende des 16. Jahr- 
hunderts, wurbe durch die Austreibung des Teufels aus einer 
Veieffenen zu Laon zum Katholicismus bekehrt und fchrieb Heftige 
Bücher gegen die Reformirten. 

Wie in der Poefie und bildenden Kunft, hat die Phantafie 
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auch im mtagifchen Leben ihre Schöpferfraft geübt: fie bar ın 
jenen Kimften wie in ver Viſion Engel und Zeufel, Götter und 
Ungeheuer gejichaffen. In der Dämonomanie wandelt fie das 
krankhaft magisch erregte Individuum gleichiam ſelbſt in em 
Zeufel um und jpielt mit der Wahrheit der Natur deſſen Kel: 
in ihrer ganzen Scheußlichkeit, während in den böhern rer. 
des Hellſehens und der Tagesekſtaſe die Engelnatur im Menſchen 
in ihrer Schönheit und Güte leuchtet. ‘Der Menſch kann beites 
vermöge der in ihn gelegten, aus bem geodämoniſchen Princir 
fließenven Univerjalität, dem, — nicht dem univerfalen Geiſte — 
als einem im Entwidlungsfampf Begriffenen auch das Böſe wc 
Häpliche entſtammt, was hier erjcheint. — Sollte in manker. 
Fällen doch Beſeſſenheit durch ein fremdes geiſtiges Weſen any 
nommen werden müfjen, jo wäre immer noch eher an Seele 
Verſtorbener, ald an Dämonen zu denken. 


Es ift nicht richtig, wenn Schubert (Zaubereifünden, ©. 25' 
Schreibt: „Im Tollrauſch wie im Wahnfinn iſt es nicht der eigen: 
Geiſt des Menfchen, welcher den Handlungen und Bewegungen ik: 
Maaß gibt, fondern ed ift eine fremde Macht von leiblich⸗pſychiſchen 
Weſen an die Stelle ded eingeborenen Herrfcherd getreten. Tafel: 
gilt von allen heftigen Aufregungen des Fleiſches“ — und wenn er beir 
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ftattfinden und die Hölle an den Herenprocefien ihre Freude baben 
läßt. Die genannten Erfcheinungen find Aeußerungen der veriht- 
denen Seiten des menfchlichen Weſens; es gibt bei ihnen feine durd- 
greifenden Linterfchleve von Menfchlichem und Teuflifhem. Sem: 
ler, ber bereits 1760 gegen bie leibliche Beſitzung ſchrieb und tie 
in der Bibel erwähnten Bälle nur zum Theil gelten laſſen will, thu 
die Srage, warum noch; Niemand von ben Irren, die fich für Ger 
oder eine göttliche Perfon halten, gefagt, daß dieſe ihnen fußflantis 
einwohnten? Bei dem Kampf gegen die gemeine Meinung von I 
feffenheit und Zauberei durch Mitwirkung des Teufels kommen at 
viele proteftantifche Theologen, durch ihre irrige Anſicht von ta 
Bibel als durchaus göttlich geoffenbarter Schrift verführt, imme 
auf den unglüdlichen Gedanken, erweifen zu wollen, daß Die Riki 
gar feine Stüge für jene Meinung abgebe, was troß der möglickt 
fpitzfindigen Gregefe, welche Iene von Becker an anwenten, mtl 
falſch iſt. Andere, entgegengefegter Meinung, berufen jich für Te 
jelbe gerade wieder auf die Bibel. — Die Borftellung von einm 
höllifchen, dem himmlifchen entgegengefegten Reiche, mit Smuil ı# 
Haupt aller Satanim, dem Ichorah gegenüber ſteht, wie ie m 
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Goͤrres Myſtik, einem Werke des 19. Jahrhunderts, durchgeführt 
wird, iſt vollftändig fchon in der Kabbalah und dem Talmud ent» 
baltın, was Molitor in feiner fogenannten Philofophie der Ge⸗ 
schichte, Bd. III, fehr ausführlich dargeftellt Hat, aus welchem fünf» 
bintigen Werke für Philoſophie der Gejchichte nichts, aber viel für 
tie Gefchichte des jüdifchen Aberglaubens nach feiner Iururirenden 
sülle und abſtoßenden Eigenthümlichkeit zu lernen iſt. Dort heißt 
es, daß die Satanim neben den Menfchen wohnen, um ihnen Böſes 
zu thun und fle zu befigen, denn groß iſt die von Bott dem Satan 
wgelaffene Macht. Es wird dajelbft einer Wittwe zu den Zeiten 
tes Loriah gedacht, in die ein Ruach oder befigender Dämon ein- 
gegangen, der fie furchtbar plagte und den Befuchern Verborgenes 
iagte. Der Rabbi Loriah fendete feinen Schüler Chaiim Vital, um 
tm Ruach audzutreiben, im Wefentlichen ganz auf die Art, wie es 
tie hriftlichen Exorciſten machen, und ber Rabbi Chatim erfuhr, 
taß der befigende Dämon ein Jude geweſen, der viel Berbrechen 
ergangen und nun Schon 25 Jahre herumfchwebe. ALS einft die Frau 
tad Feuerzeug, weil der Zünder nicht fing, mit den Worten wegges 
worfen: Gehe zum Satan! habe er Erlaubniß bekommen, in fie ein« 
zuiahren. Man glaubte alfo doch auch fchon damals an Beflhung 
durch abgefchietene Menfchenfeelen. Im R. T. wird von fleben Bes 
ifenn geſprochen: 1) von dem in der Synagoge zu Gapernaum 
Rare. 4, 28, Luc. 4, 33; 2) dem Gadarener Matth. 8, 28, Marc. 
5,1, Xuc. 8, 26; 3) Matth. 9, 82, Luc. 11, 14; 4) Matth. 
12, 22; 5) der fananit. Tochter Matth. 15, 21; 6) Matth 17, 
14, Marc. 9, 17, Luc. 9, 38; 7) Marta Magdalena, aus welcher 
Shriftus fleben Dämonen audgetrieben, Luc. 8, 2. Kerner läßt 
ah bier die Beflgung durch Geiſter verftorbener Menfchen ftatt« 
Anden; chen fo Ranz. Nüdfichtlich des befefienen Gadareners meint 
Friedreich (Zur Bibel, I, 318 ff.), er felbft habe, ein fichtbares 
Jeichen feiner Befreiung wünjchend, als Jeſus nicht wiberfprach, die 
Schweine ſcheu gemacht, fo daß viele in den See flürzten. Ich aber 
glaube, es war vielmehr die letzte Handlung des Dämonifchen Subjects, 
welches durch feine magifche Kraft dieſes bewirkte. — Beſeſſene 
\Weint ed auch bei den Caraiben gegeben zu haben, denn ber Eng» 
inter Blom berichtet in feiner Befchreibung des englifchen Ameri⸗ 
(a8 von denen auf St. Binzent, daß nad) ihrer Meinung bie böfen 
Geifter in die Keiber der Weiber fahren und aus ihnen auf Alles, 
was man fie fragt, antworten, was auch Rochefort meldet. Nach 
Ei war Beſeſſenheit bei den Zahitiern früher fehr gewöhnlich). 
Unter den Ruſſen foll die Zahl der Befeffenen fehr groß fein; 
Blätter a. Prev. XI, 173—175. Die Dämonomante hat auch in 
Sranfreich mit der Burcht vor dem Teufel abgenommen, nahm aber 
nach den großen Kriegen in den zwei erften Decennien dieſes Jahr⸗ 
hunderts, nach welchen ein neuer Aufſchwung der religiöfen Ideen 
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„Sindrüden‘ aus einer höheren Sphäre, Die er in feine geiflige An- 
ſchauung aufnehme, innerlich verarbeite und dann mit feinen Worten 
darftelle Wie fo viele Hellfeher, fo macht fih aud Davis 
fein eigenes Syſtem der Welt geiftiger Weſen, welche cr in 7 Sphären 
abtheilt: die natürliche (das gegenwärtige Leben), die geiflige, 
Himmlifche, übernatürliche, übergeiftige, überhimmlifche und zulet 
„den unendlichen Wirbel der Liebe und Weisheit und die große 
Sonne des göttlichen Geiſtes“. D., in feiner Art ein Genie, bat 
meines Erachtens zu feinen Principien feine übernatürlichen Gin 
gebungen weder bedurft noch erhalten. Ohne Zweifel Hat fein Geift 
lange vor dem Dictiren jener Vorträge innerlich viel gearbeitet, Vieles 
in Gefprächen Anderer vernommen, wozu dann die Erhöhung ber 
Geelenfräfte beim Hellfehen Fam, wo Alles, wad je vernonmen unt 
gefehen wurde, zur leichten Dispofltion ſteht. Hat ja auch Bartlen 
1847 erklärt, Daß der junge D. ein forfchender Geiſt war, tie 
Bücher liebte und ein guter Denker geworden fei, welcher die Geiel: 
fchaft erfahrener Männer fuchte, viel fragte und ein höheres Streben 
offenbarte. Zu Allem gefellte ſich dann noch das im Hellfehen er- 
wachende magifche Bermögen, welches D. befähigte, im Geiſte ter 
Anwefenden zu leſen und fogar auf eine wunderbare Weiſe von 
Büchern Kenntniß zu erhalten, die er noch gar nicht gefehen hatte, 
wofür es allerdings einige wenige analoge Bälle gibt, wie z. B. bie 
von Delrieu berichteten, und auch Herſch⸗Daͤnemark gehört in mandıer 
Bezichung hieher. Diefe Bälle laſſen fi nur fo erklären, daß in 
gewiffen Momenten der menschliche Geift einen Untheil am Willen 
des univerfalen Geifted hat, vor dem nichts verborgen iſt, ober von 
Geiftern anderer Kategorie Mittheilungen erhält. — Nach dem Cr: 
fcheinen der ‘Brincipien der Natur entwidelte D. bis in die legten 
Jahre eine erftaunfiche fchriftftellerifche Ihätigkeit, wie fo viele von 
ihm verfaßte Werke erweifen. Als er 1850 die „große Harmonie“ 
ſchrieb, ſaß er dabei täglih unter den Bäumen im Garten und 
ſchrieb mit einem Bleiſtift ungemein fchnell, fogleich für jeden Tag bie 
Partie drudfertig machend, woraus man fieht, daß er, obſchon nidt 
magnetifirt, doch nicht ganz tagwach, fondern fortwährend in einem 
Buftand war, dem des fogen. „Geiſterſchreibens“ ähnlich. 


Die Zuſtände pfychiſcher Geförtheit mit magiſcher 
Gomplication. 

Tritt bereit8 in manchen Formen der Geifteöfranfheit das 

Gefühl des Doppelfeins hervor, kann dieſes auch bei manchen 

Schlafwachen durch die Viſion des Führers fich ausfprechen, 0 
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gibt es im Fernern einige Zuſtände, welche durch entfchievene 
pſychiſche Geſtörtheit, verbunden mit magiſchen Phänomenen, 
charakteriſirt werden. Es ſind dieſes die Beſeſſenheit, der Vam⸗ 
pyrismus und die Zoanthropie, drei Zuſtände, die zu den furcht⸗ 
barſten des Menſchenlebens gehören, überreich an wunderſamen 
Erſcheinungen der nächtlichen Tiefe ſind. Glücklicherweiſe kommen 
ſie verhältnißmäßig nur ſelten, z. Th. nur local und zeitlich be⸗ 
ſchränkt und auf unteren Culturſtufen vor. 


Die Beſeſſenheit und ihre Uebergangsformen. 


Die Schutzengel oder die manche Individuen plagenden Geiſter, 
ſo wie die Führer der Schlafwachen, ſind wohl in den meiſten 
Fällen Erzeugniſſe der entzweiten eigenen Pſyche der Betroffenen 
und ſowohl nach ihrer Entſtehung als Phänomenologie ſehr geeig⸗ 
net, ein helles Licht auf die ſogenannte Beſeſſen heit zu werfen. 
So nennt man jenen jchredlichen Zuftand, in welchem ver Menſch 
von einem fremben und zwar böſen Wefen in Befit genommen 
zu fein fcheint, welches während der Anfälle mit feinem Leibe wie 
mit feinem Eigenthume fchaltet, viejen Leib auf alle Weife plagt 
und martert, das Geficht zur grimmigen, höhniſchen, oft wahr- 
haft teufliichen Frage verzerrt und, was charakterijtiich tft, Ver⸗ 
actung gegen Religion und was mit ihr zufammenbängt, in 
frecher, chniſcher Weiſe austrüdt. Die Phänomene des Beſeſſen⸗ 
jeins find jo furchtbar und zugleich oft jo wunderſam, daß ein 
nicht geringer Grad von Scharfjinn dazu gehört, das wahre Vers 
hältniß zu erkennen und fich nicht jogleih in jedem einzelnen 
Fall zur Annahme einer Einwirkung fremder böſer Wejen bin- 
reißen zu laffen. Drei Umftände befonders haben deren Annahme 
veranlaßt: einmal jener Haß gegen die Religion, dann die magifche 
Kenntniß der Beſeſſenen von verborgenen Dingen, endlich bie 
Spufphänomene. Sie wiffen in den Anfällen um die Sünden 
der Gegenmwärtigen und machen davon mit Hohn und Spott oft 
den rückſichtsloſesſten Gebrauch; fie erfennen bie geiltige Kraft 
derer, die ihnen gegenüber treten, wie 3. B. die Dämonijchen das 
Höhere in Yejus, wilfen um ihre Gedanken, verftehen eben darum 
ah Aeußerungen in fremden Sprachen, ja vermögen durch 
momentane geiftige Mittbeilung, gleihjam Con— 
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haben wollen. Einmal ſprach e8 aus der 2. zu des Scharfrichters 
Frau, bei der fie fich eben aufbielt: Frau Müllerin, gebe fie mir 
ein Glas Branntwein, von dem rothen, fie weiß ed fchon! worauf 
man nach eingezogener Erfundigung erfuhr, daß zur nämlicden 
Stunde Tiege in einer Mühle geweien und von ber Müllerin rothen 
Branntwein gefordert — ein evidenter Beweis der ftattfindenden 
Seelengemeinfihaft. Sie wurde ellenhoch horizontal erhoben und ie 
mit dem Kopfe auf das Heftigfle gegen die Wand geftopen. Bein 
Eroreiren machte das Böfe die fcheußlichften Geftchter, Hals un 
Kehle wurden zwei Fauſt dick aufgetrieben, es war, als follte cin 
große Mafle ausgebrochen werden, fuhr aber wieder hinunter. Der 
Eroreismus mißlang wiederholt. In den Unfällen fcheint fie tus 
Bewußtfein behalten zu haben, was im Mädchen von Orlach fehlte. 
Gedrudte Meden und Gefänge von ihr bieten nichts Beſonderes. 
Endlich hörte die Kranfheit von felbft auf. — Ste behauptete, von 
jenem Jägerburfchen bezaubert worden zu fein; er fet drei Mal um 
fie herum geritten, habe ihr gedroht etwa® anzutbun. Am gleichen 
Tage fing die Krankheit mit Neißen in den Füßen, Schmerz im 
Leibe, Entkräftung an; aber erft ein Jahr fpäter fand ſich die „hai 
Sprache” ein; ed wurde in der Perſon des Jügerburfchen gereta 
und gehandelt, im vierten Jahre gab fich diefes Böfe austrüdlid 
„als einen böfen Geift zu erfennen‘‘, und es Tamen in biefem Jahr: 
zuerft ein, dann vier Engel. Das Böſe ſprach einmal aus ik, 
„es würde file noch mehr quälen, wenn des Oberften fein Sotn 
(Chriſtus) es zuließe; der habe zu viel Weiße (Engel) um jie br 
geſtellt.“ Ste hatte auch einige Bernblide.e Semler fuchte gegr 
den Superintendenten Müller, der ihre Gefchichte ſchrieb, eben ſo 
verkehrt als weitſchweifig zu erweifen, daß die 2. nicht befeffen, jew 
dern eine Betrügerin gewefen ſei. — In diefem Ball Hat fich burt 
eine eigenthümliche Anſteckung die Vorftellung von jenem Tiege in 
ihr zum Princip des Böſen perſonificirt. 


Kiefer’& dämonophanifchem Knaben Arft (Arch. Bd. IT) erikie 
ein viflonärer Alter, Anton, einem früher bei feinem Vater arbeitenteı 
Schneidergefellen ähnlich, der fich für einen Abgefandten Gottes anf 
gab, veriprach Wunder zu thun sc. Einſt zog derfelbe eine Flaſckt 
Wein und Gläfer aus der Tafche; fie trinken zufammen, der Knabt 
fommt völlig trunfen, Iuftig, auögelaffen nach Haufe. Und doch wur 
es nur ein viftonärer Raufch, er war in fein Wirthshaus gekommen. 
Eben fo viffonär waren die Schläge, die ihm einft der Alte gal- 
Diefer wollte, daß, wenn Kiefer an ihn fchreibe, er die Adrrik 
machen folle: An Herrn v. Traum. Er ließ einft durch den Knaben 
Kiefern fagen, er, Anton, fei Urfache, daß der Knabe mit der 
Nafe und den Fingern habe Iefen Eönnen, und wenn Kiefer ikm 
fein Präfent gebe, jo wolle er ihm einen Poſſen fpielen. Tim 
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ward auch gefpielt und befand darin, daß Anton (d. 5. Arft) dem 
Hofrath von einem feiner Beinkleider ſieben Knöpfe abfchnitt, wovon 
der Knabe im wachen Zuftand nichts wußte. 


Phänomene der eigentlichen Befeffenheit. Beiden 
Damonifchen kommen eine Menge Erfcheinungen vor, wie fie auch 
die Heiligen zeigen. Auch Erſtere haben oft die Spuren der Geißel⸗ 
freie, welcye ihnen die angeblichen Dämonen zugetbeilt baben, 
wie die religiös Efftatifchen, wenn fie das Leiden Ghrifti fchauend, 
nebft den Wundmalen auch die Geißelftriemen an ihrem Leibe nach» 
bilden. In beiden Fällen ift die plaftifche Phantafte das Wirkende; 
die Dämoniſchen plagen fih, weil ihre entzweite Ratur im Grimm 
gegen ſich wüthet, die Efftatifchen, weil fie im Mitleiden ihre höchfte 
Aufgabe ſehen. Ein Dämon, der zu einem Schienbein audgefahren 
it, binterläßt dort eine unbellbare Wunde, — ſo heilen auch bie 
Wunden der Stigmatifirten nicht. Bei den Dämonifchen, wie bet 
den Heiligen findet Schweben flat. Manche laufen mit Leichtigkeit 
über die Dächer, gleich den Katzen; die Euſtochio wird auf hohe 
Balken geführt, eine andere Befeffene vor dem heiligen Theodor mit 
gebundenen Händen in bie Luft erhoben, indem ohne Zweifel ber 
Anblick des Heiligen ſie aufregte; Alerandra von Fraito, nachmals 
durch Die heilige Clara befreit, fei wie ein Vogel geflogen, Eletterte 
und fchaufelte fi) an den zarteften Zweigen. Zwölf Bejeflene in 
VLaris, der heiligen Genovefa vorgeführt, erheben fich wie jpringend 
gegen die Dede des Zimmerd und ſchweben frei in der Luft, mit 
den Armen fie durchfahrend und laut über ihre Pein heulend; Beata 
Ratona wird abwechfelnd his ſechs Ellen hoch in die Luft und dann 
wieder zur Erbe gefchleudert; eine Nonne von Nurfla manchmal dreißig 
Ellen Hoch in die Luft geworfen; ein befeflener Soldat in der Kirche 
bis zur Dede Hinauf- und wieder herabgefchleubert. Görres IV, ı, 
189. Die Stärke der Befeflenen ift oft ungeheuer. Bruder Raphael 
der Deutfche in Rimint zerrig die ftärkften Stride und Ketten, wurde, 
wem er allein war, auf's Härtefte geſchlagen, im gefchmwindeften 
Lauf über die Dachfirfte geführt, auf die Glocke im Thurm gefeßt, 
durch Eleine Oeffnungen gezerrtt. Oft gab er eine ungeheure Menge 
Kohlen aus dem Munde von fih. Einſt führten ihn die Dämonen 
auf die Höchfte Zinne des Thurmes, von der er hinabgeflürgt werden 
follte, die Brüder und das unten verfammelte Volk riefen ihm zu, 
fih dem Heiligen Nicolaus von Tolentino, in Rimini fehr verehrt, 
zu empfehlen. Die Gefahr fcheint nun die wohlthätige Kriſe herbei« 
geführt zu haben, feine fonft gefeflelte Zunge wurde gelöft und er 
fonnte zum heiligen Nicolaus um Hilfe rufen. Es ſchien den Zu 
dauern, ald würde er von unfichtbaren Händen in die Kirche berabs 
geführt, und er war von dem Augenblide an befreit. — Manchmal 
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ftellen fich in Bolge der Uenderung der Nervenftrömungen und Schwer: 
puncte die Befefenen auf den Kopf; öfters gewinnt die linfe Sant 
und linfe Seite ein Ucbergewicht über die rechte. Die Magdalens 
Lieder wurde 1605 befeflen und manchmal zu einem Ball oder Knäurl 
zufammengewidelt und berumgeworfen, oder plöglich auf den Koyf 
oder auf den Rüden geftürzt mit Fataleptifcher Erſtarrung; es wurte 
ihr Körper lang audeinandergeredt, dad Geſicht auf den Rüden ge 
wendet, die Augen groß wie Hühnereier aus dem Kopfe getrieben, 
die Zunge ſchwarz wie Kohle, fpannenlang aus dem Munde geſtrech 
oder ganz unbeweglich an bie Zähne gebrüdt. Manchmal mußte je 
fih in die Arme beißen, beim Gebet wurden ihre Hände ftahlbart 
und eifenfeft aneinandergefchlofien, die Arme und Beine bisweiles 
wunberlich zufammengebreht, Alles unter großer Pein. Oft late 
der Dämon aus ihr laut und böhnifch eine ganze Stunde lang ober 
blied aus ihrem Munde wie aus einer Trompete. (@örred IV, 1. 
175.) Man fleht, es find furchtbare Krämpfe; Bewegungen ähn- 
licher Art Eommen zum Theil auch beim Veitötang vor. Den Dämo- 
niſchen fcheint e& oft, ald wenn geifterhafte Thiere an ihnen faugten, 
was an den Vampyrismus erinnert. Die Zunge wird oft furchtbar 
hervorgeftredt, oder auch ganz zurüdgezogen. Ein häufiges Symptom 
ift die fogen. hyſteriſche Kugel; bei manchen ftellt ſich die Erfcheinung 
dar, als wenn etwas im Leibe berumliefe wie eine Maus. Beſeſſene 
geben alle möglichen thierifchen Töne von ſich, haben bald Falt, bald 
heiß, leiden an launenbaften Biebern. Bei manchen brechen auf der 
Zunge, im Auge ꝛc. Eleine Bläschen hervor, die rajch wieder ver- 
fhwinden. Sie fchäumen aus dem Munde. Häufig leiden fie an 
Schlaflofigfeit,; bei einem Iüngling von Orbitello hatte dieſe wie 
bie Krankheit 31 Monate gedauert. Das animale Rerveniyftem, 
namentlich dad Hirn, tft gewöhnlich fehr aufgeregt. Das Geſicht 
verändert fich auf fchauderbafte Weile, aus dem Kranken tönen ver 
ſchiedene Stimmen, je nachdem er in feiner eigenen ober in der Rolle 
der Dämonen fpricht; manchmal tönt e8 aus ihm wie eine durch⸗ 
einanderjchreiende Menge. Es gibt auch fingende und tanzende Bes 
feflene. Die Kranfheit hat außerdem die verfchiedenflen und unan- 
genehmſten Hallucinationen im Gefolge: fchredliche Bilder und Stimmen, 
furdhtbaren Geſtank (als fubjertive Empfindung) ac. Die Einbildungs 
fraft ift verwirrt und getrübt. Weil die magifche Sphäre erregt iſt, 
jo kommt Fernſehen, Wiffen der Gedanfen Anderer und verborgener 
Ereigniffe Häufig vor, fo in Siena bei einem nur achtjährigen Maͤdchen, 
welched zugleich lateiniſch ſprach. Ein Weib wurde in Valumbroſa 
beſchworen und der Dämon befragt, welches Zeichen er bei der Aus- 
fahrt geben wolle? Er werde, antwortete derfelbe, in einem Bliztze 
von Norden ber auf jenen Baun bei der Kirche fahren und ibn 
zerichmettern, was auch geſchah. (Görres IV, 1, 405.) Bier er 
fannte fernwiflend die Dämoniſche das Fommende Gewitter und ver: 
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jegte gleichfam den Dämon in den Blig, von dem fle vorausſah, 
daß er den Baum zerfihmettern würde. — Wegen der Umjtimmung 
der Magennerven haben jie oft Abfcheu vor befierer Nahrung, ges 
nießen nur das Einfachfte und Roheſte, weil fie Anderes nicht ver- 
tragen. Das ftellt fi dann fo dar, als ob der Dämon ihnen 
Befiereß verböte und fie würge, wenn fle e8 doch genießen. Die 
Beſeſſenen wifien öfterd Zufünftiges. in befeflener Knabe fagte 
torher, daß er am folgenden Tage um 12 Uhr frei, fein einjähriger 
Bruder aber vom böfen Geift gequält werben würde. Um bie an« 
gegebene Zeit fiel dieſes Fleine Kind in gräßliche Zuddungen. Miscell. 
Nat. Curios. II. D. IV. a. p. 269. Die angeblichen Dämonen wifien 
es — wie die Bührer der Somnambulen — nicht felten fo einzu 
rihten, daß der Wille der betreffenden Perfon gefchieht. Bel den 
Somnambulen ift derfelbe faft nie auf Sinnliches gerichtet, bei den 
Befeffenen aber öfters, und gar manche Exoreiften find biedurch zu 
Hall gefommen. Görres IV, ı, 361 ff., nah Brognoli. Wegen 
Complication mit Erotomanie führen die Befeffenen oft fehr une 
züchtige Reden. Manche jchließen im Paroryemus die Augen und 
verlieren da8 Beauußtſein, wobei der Dämon ohne ihr Wiſſen aus 
ihnen fpricht, bei andern bleibt das Bewußtſein und die Sehkraft, 
aber fie vermögen die aus ihnen fprechende Stimme nicht zu unter- 
druden. Ein Bejefiener ſtreckte fich auf den Boden und haftete fo 
fit an demfelben, daß kaum 10 flarfe Männer ihn von der Stelle 
bringen Eonnten — durch die magnetifch laäͤhmende Wirkung, die er 
auf fie ausübte, meint Kiefer, umgekehrt wie der Magnetifeur den 
Somnambul zu bannen vermag. Die befeffene Philippina im Klofter 
St. Lucia in der Mark Ancona legte Eier an die glatteften Mauern, 
wo fie bafteten, ald wenn fie auf ebenem Boden lägen. Görres 
IV, 1, 184. Manchmal iſt auch die Beſeſſenheit mit Wohlgeruch 
verbunden, wie die Heiligkeit, — in der Regel aber mit Geftanf 
in Folge der tiefen organifchen Störungen und der Unreinlichkeit. 
Beiefiene haben auch manchmal die Gabe der Sprachen, fo nament« 
lich die Ranfeing. (Görres IV, 1, 252.) Bei einigen treten Ge— 
fchte von Helligen ein, die fle falben, heilen, befreien. Das all 
gemeinfte Symptom der Dämonomanle ift die Scheu vor allem 
Kirhlichen: vor Prieftern, vor dem Cultus zc., weßhalb fie auch 
in feftlichen Zeiten härter geplagt find. Oft treten die Paroxysmen 
gerade um die Stunde des Gotteöbienftes ein, Anblid von Saframen- 
talien ruft Xäfterungen und Wuthausbrüce hervor. Schon junge 
Kinder offenbaren diefen Abſcheu und’ diefe Verachtung. Sicher Hat 
oft die Gedankenloſigkeit Firchlicher Uebungen, verbunden mit Ueber⸗ 
treibung derfelben, die Krankheit erzeugt, den pöbelhaften Spott, 
die Läfterung des Wahnfinnigen herausgefordert, der für hölliſch 
gehalten wird, weil er gegen das für heilig Gehaltene fich richtet. 
Dieſes für die Krankheit charafteriftifche Symptom hat hauptfächlich 
23” 
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den Wahn erzeugt, daß fie von fremden Wefen erzeugt werde, und 
den fogen. Exorcismus probatirus veranlaßt. 


Endlich gedenfe ich noch des Verfchludend ungenichbarer, ver- 
berblicher Körper. Eine Somnambule Meier's (Kieſer's neues Archiv 
I, 1. Heft, 71 ff.), Sulie G., griff in den Krämpfen, wo fie oft 
wie rafend war, immer nach Haaren, Stecknadeln, Ohrringen, 
welche fie zu verfchlingen fuchtee. Wenn dieſe ©. aus dem mag 
netifchen Schlafe erwachte, fo wurde plöglich ihr ganzer Körper, 
befonderd heftig die Arme erfchüttert, wie von einem elektriſchen 
Schlag; dann rieb fie fich die Augen und war munter. In Henfe's 
Zeitfchr. f. Staatdarzneifunde, Bd. VI, findet fich ein Artifel von 
Alfeffor Dr. Büchner: Berfuchter Selbfimord durch Verſchlucken von 
Nadeln durch ein junges Mädchen, welches aber gerettet wurde. €? 
waren 95 Nähnadeln, 82 Stednadeln und 1 Stopfnabel abgegangen; 
von 160 Radeln blieb es ungewiß, ob fie wirflich audgeleert worden 
waren oder nicht. Manche gehen troß aller ärztlichen Kunſt an einer 
einzigen verſchluckten Nadel zu Grunde, bier wird eine Perfon ge 
rettet, welche Hunderte verfchludt bat. Es gibt nämlich bei Hyſte 
rifhen und Magiichen eine begünftigende Dispofition biefür, etwas 
ähnlich der der Wielfreffer, welche die fonderbarften, oft großen 
Körper ohne Nachteil verfchluden. Bon einem Mädchen, das 1691 
längere Zeit hindurch Nadeln, Nägel, Stüde Meffing, Glasſtücke x. 
ausbrach, berichtet May Hill, Pfarrer zn Bedington in Somerfetihire. 
(Baxter l. c. ©. 36.) Dabei findet dann gewöhnlich magiſches 
Schauen beftimmter Perfonen ftatt, die am Zauber Schuld find. In 
der St. Annaberg’fchen Gefchichte von 1691 kommt eine Hennigin 
vor, die auch Nägel, Eifenftüde zc. verſchluckte. Das Inftchnehmen 
von Nadeln, Eifenftüden, Glasſcherben, Knochenftüden zc., welde 
dann wieder aud dem Munde oder aus andern Stellen des Körper 
hervorfommen (auh Blumbard nad ©. 37 f. Schr. fah bei feiner 
erften Beſeſſenen folche Gegenflände aus mehreren Körpertheilen ber 
vorkommen, auch brach fie Schlangen und andere Ichende Thiere aus), 
ift eben eine Wahnfinnderfcheinung und zunähfi in der Verirrung 
des natürlichen Triebes begründet. Weil aber die Natur magiich 
erregt und demzufolge Subſtanz und Thätigfeiten umgeftimmt find, 
fo Eönnen folche gefährliche Gegenftände oft in auferordentlicher Zahl 
in und auf eben fo wunderbare Weife aus dem Körper gelangen, 
ohne das Leben ernftlich zu gefährden, ja ohne Blutung und Eite 
rung zu veranlaffen. Eine Brau auf Schloß Lugdunen (yon) gab 
aus der Herzgegend ſtets Nadeln und Holjiplitter von fi und wurde 
durch den heiligen Petrus Tarantaftus geheilt. Dr. ab Kerr beob⸗ 
achtete 1625 ein neunfähriged Kind, welches, angeblich von einer 
rau verzaubert, Nadeln, Nägel, Glas, Federn, Haare in Menge 
ausbrach. Im neuerer Zeit ift ed bei Maria von Mörl nähe 
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beobachtet worden. Nicht immer gebt die Sache auf fogenannte 
natürliche Weife zu, fondern ſetzt auch die Auslöfung der mugiichen 
Kräfıe voraud. Durch die Verirrung des Rabrungstriebes ift nämlich 
die Begierde nach Segenftänten gefegt, die dem Leben verderblich find, 
aber nun als höchſt mwünfchenswerth erfcheinen; die magifchen Kräfte 
Schaffen von allen Seiten dieſe Gegenftinde aus weiterem Umfreife 
berbei und zwar meift für Andere unfichtbar, wie beim Epufen 
Gegenflände oft unjichtbar durch den Raum bewegt werden. Sind die 
bädlisen Gegenftänte im Körper, fühlt das betroffene Subjert 
ihre Wirkung, fo fuchen die noch gefunden organifchen Kräfte fie 
wieder zu entfernen, würden aber damit nicht zu Stande Fonımen, 
wären nicht auch Die magifchen nun in umgekehrter Richtung thätig. 
Die ſchwarzen Männer, welche ter Mörl ſolche Gegenſtaͤnde aufs 
nöthigen, find die perfoniflcirten Principien ihrer Krankheit, Producte 
der Vifion. Daß die Mände, welche dad Bert machen, diefe Gegen⸗ 
Rände, welche oft in großer Menge, kaum weggeichafft, wieder vor« 
banden waren, nur dann fahen, wenn der Beichtvater im Zimmer 
war, kommt daher, daß dann Maria's magifche Thätigfeit den 
Blick der Mägde niht gebunden hielt, d. h. die magifch 
berbeigebrachten Gegenftände nicht ferner uniichtbar madhte, ohne 
Zweifel, weil jene Thätigfeit in Folge der Gegenwart des Beicht 
vaterd und der vorgeftellten Bedeutung feiner Würde zurüdtrat und 
die Naturgefege ded Taglebend wieder ihre volle Geltung gewannen. — 
Manche Dämonifche werden wie die Maniafen im Vollmond ftärfer 
geplagt. Schwangerfchaft ſchuͤtzt nicht vor Beſeſſenheit; manchmal 
iſt dieſelbe anſteckend, verbreitet ji über die Nonnen eined ganzen 
Kloſters. 


Die Geneſis der Daäamonomanie kann durch die ver⸗ 
ſchiedenſften Einwirkungen eingeleltet werben. Cecha, die Verwandte 
des heiligen Ambroſius, wird beſeſſen, nachdem ſie auf einer Hochzeit 
mit den Gaftaynetten getanzt, Leuwardis von Nabburg ſpielt mit 
Glasringen, worüber ihr Dann zornig ihr den Teufel amwünfcht, 
worauf fie beicfien wird. Cine Frau von Vitorchein wird befeffen, 
weil fie mit dem Manne, ten man ihr aufgedrungen, nicht leben 
will, ein Mann von Poppi, weil feine Geliebte einen Andern ges 
heiratbet, Andere wurden aus Giferfucht befeffen, wieder Andere 
durh den Genuß fchädlicher Subftangen, ein Knabe, weil er ſehr 
eahigt einen Falten Trunf getan. Auch Förperliche Mißhandlungen 
und Krankheiten haben dad Uebel hervorgerufen; dann Einnlichkeit. 
Fin Mädchen von Nivelles, ftolz auf ihre Iungfräulichkeit, hatte 
die Viſion eines Freiers, der fie mit Tieblichen Worten zu bereden 
fuchte, die renden des ehelichen Standes zu genießen. Da fie 
Verdacht fchöpfte und in ihn drang, fich zu offenbaren, gefland er 
endlih, er fei der Teufel! Da fie ihm abfagte, fo verfolgte er fie 
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auf verfchiedene Welle, mijchte Unrath in ihre Speiſen, goß Korb 
auch über die Anwefenden aus und fagte ihnen ihre Sünten, nur 
jenen aber, die fich nicht durch Die Beichte gereinigt, — im Einklang 
mit der Vorſtellung, vie eben das Mädchen bievon hatte. Ging er 
von ihr, fo wendete er ihr ſtets die Vorderſeite zu, denn, fagte er, 
„wir Geifter haben feinen Rüden“. Görres IV, ı, 15. Letzteres 
ift den Geſetzen der Vifion gemäß, indem wir und Perfonen immer 
von der Vorderſeite vorftellen. Das viflonäre Bild verſchwindet da- 
ber fo, daB es plößlich vergeht oder fich, jo wie es geichaut wirt, 
entfernt oder allmälig verblaßt, oder ſtückweiſe ſich auflöfl. — Tas 
Mädchen Cadière in Toulon hatte den abfcheulichen Pater Girard 
zum Beichtvater und geiftlichen Leiter. Er hatte fie wieberholt an- 
geblafen und fie war in Liebe gegen ihn entbrannt, befam dann 
Geftchte, unter andern die einer Seele im Stande der Todfünde. Sie 
müffe, wurde ihr gefagt, eine Bejefienheit von einem Jahre über 
ſich nehmen, wenn fie jene retten wolle. Girard nöthigte ſie endlich 
zur Annahme der Reifung, und als fie diefe nad) langem Wider 
ftreben erklärt, ihre geiftige Selbſtſtändigkeit aufzuopfern eingemillige 
hatte, geriethen ſogleich all ihre Sinne in Verwirrung, fie fing an, 
auf die Religion und die Heiligen zu läftern, litt die Qualen ber 
Beſeſſenen, erfuhr dann wieder Entzüdungen und troftreiche Geſichte 
und nannte endlich Pater Girard ald den Teufel, der fle befike. 
Es iſt ein Zeugniß nicht alltäglichen Verftandes, daß das Mädchen 
erkannte: e8 ſei gewiß, daß die Qualen und bie Entzüdungen von 
einerlei Urfache herrührten. Görres 1. c. III, 686. Rah Michele: 
fam die Cadière des Nachts geiftig zu den Nonnen im Klofter, wie fe 
ihnen bei Tage angezeigt hatte. S. meine Blicke in d. verborg. Leben, 
©. 137. Eine zur Nonne beſtimmte arabifche Jungfrau in Garthage 
hatte beim Baden die Statue einer Venus mit lüſternem Sinne bes 
trachtet und ſich mit ihr verglichen, worauf fle von einem Dämon 
befeifen wurde, der ihr 70 Tage lang den Schlund zufchnürte, io 
daß fle weder Speife noch Tranf genießen Eonnte und doch dabei 
nicht im geringften abmagerte. Die Inedia dauerte auch im Kloſter, 
wohin man fie gebracht, noch zwei Monate fort und wich mit ten 
Viſtonen erft, ald man ihr die Hoftie beigebracht Hatte, mit deren 
Verſchluckung die Umſtimmung eintrat und der Bann gehoben war. 
Ein 14jähriges Mädchen in Venedig, von dem Brognoli berichte, 
bewunderte im Spiegel zu oft feine Schönhelt, bis es einft in dem 
felben auch das Bild eines reizenden Sünglingd gewahrte, der ifr 
Bild umfing und ihr feine Liebe antrug, wenn fie Chriſto entſagen 
wolle. Die damit eingeleitete Bejeflenheit wurde von Brognoli durt 
eine ganz vernünftige phyſiſche und geiftige Behandlung gehoben. 
In andern Fällen beginnt der Wahn mit erfcheinenden Thiergeſtalten, 
meift von ſchwarzer Barbe, Raben, Eulen, Fledermäuſen, Hunden, 
Böden oder phantaftifchen Thieren, oder gefpenftifchen Erfcheinungen 
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ſchwarzen Schatten. Gin Koch in Helivpolid wird beieflen, ald Die 
muthwilligen Mädchen des Hauſes Beſeſſene ſpielen und er fle als 
Mönch eroreifiren muß. Mäuber, befonderd Kirchenräuber, machten 
Gewifſensbiſſe bejeflen, manche Menſchen wurden es, weil fle ſich 
jelbft verwünfchten, Kinder, weil fie von ihrer erzürmten Butter 
verwünfcht wurden. Noch leichter werden VBerfündigungen am höchften 
Weſen das Uebel zur Folge Haben Fönnen. — Ein Student in 
Halle hielt ſich für befeflen; man erfährt, daß er einen Schlag auf 
ten Kopf befommen, und beichließt, ihn zu trepaniren. Noch vor⸗ 
ber findet der Eiter felbft einen Weg durch das eine Ohr, er bat 
auf einmal alle vernünftigen Gedanken wieder und es fällt ihm nichts 
mehr vom Teufel ein. (Semler.) Bei einem Jak. Wüfl trat 
Beſeſſenheit ein, nachdem er „den legten Hauch“ feines verfcheidenden 
Bruderd aufgefangen. Bl. a. Prev. XII, 206—221. Beſonders 
in den Klöftern if die Alarmirung durch Dämonen häufig, weil nicht 
alle Berfonen die ftrengen Regeln zu ertragen vermögen. Auch Leiden 
und Verzweiflung erzeugen biefe Phänomene, wie 3. B. bei den vom 
Chriſtenthum abgefallenen Pomeſanen, nachdem fie 1247 durch Die 
teutichen Ritter eine blutige Niederlage erfahren Hatten, Succuben 
und Spufgeifter fich einftellten, fo daß viele Männer ihre Weiber 
ermordeten. — Als ein erfled Stadium der Befeffenheit bezeichnet 
Görres 1.c. ©. 8 dad Umſeſſenſein, nach der Voraudfegung, 
dap die angenommenen fremden geiftigen Weſen in vielen Wällen die 
betreffende Perfon anfänglich umfchwärmen, ehe fie in fie eingehen. 
Viefes fogen. Umfeffenfein ift eben der Anfang der pinchifchen Ent⸗ 
meiung bed Gubjertd. Die Dämonomante bat wie jede andere 
Krankheit verfchiedene Intenfität,; dieſes Naturverhältniß drüdt 
Görres mit den Worten aus: der Dämon vermöge nur jo viel, als 
ihm von oben zugelaffen fei. Derfelbe meint, der menfchliche Ver⸗ 
Hand könne nicht begreifen, wie Kinder ſchon vom Mutterleibe ber 
von diefem Uebel angeſteckt erfcheinen können, aber die Sache iſt 
licht zu begreifen: Befeflenheit kann vererbt werden, wie andere 
Wahnfinndformen. 


Die Befreiung tritt oft erft nach langer pſychiſcher Ein- 
wirkung ein, nach Gebet, Erorcifiren x. Aus der Berfennung des 
Weſens der Krankheit ift zu erklären, daß in ben wenigften Wällen 
eine therapeutifche Behandlung angewendet worden ift, die, wenn 
paſſend durchgeführt, in vielen Faͤllen würde fchnellere Heilung ges 
bracht haben. Manchmal erfolgt die Zerftörung des Wahns durch 
einen befonderen Uimftand ; fo bei einem fchredlich geplagten Süngling 
son Montfaucon, ald er in der Wuth eine filberne Kette zerriflen 
hatte; bei einem Befeffenen in Tegernfee, indem er fich in's Beurer 
fürzte; bei einem andern, als ihn fein Vater voll Vertrauen auf 
tad Grab der heiligen Clara legte. Sehr gewöhnlich ift die Be⸗ 
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freiung durch eine Außerfi heftige flinfende Entleerung aus dem Darm 
oder (felten) den Karnorganen bedingt. "Manche wurden nach einem 
heftigen Wuthanfall frei, wohl in Folge des harten Kampfes und 
der gewaltigen Aufregung. Dance, nachtem fie aus dem Wunde 
tohlige Subſtanzen, nach Schwefel ricchente Gaſe, auch Käfer, Mole, 
Schlangen, Bliegen ausgewürgt hatten. Manchmal fliegt dann der 
Dämon (nach ihrer fubjectiven Vifton) in Geftalt eine ſchwarzen 
Vogels, einer Bledermaud x. davon. Manche flürgen im Moment 
der Befreiung bewußtlos zufammen und erwachen dann verwundert, 
wie aus einem fchweren Traum. Dad ſogen. Ausfahren Des Daͤmons 
ift oft mir furchtbarem Lärm und Gefchrei verbunten. In feltenen 
Fällen geben Befrfirne in einem Paroxysmus durch Zufammen- 
fhnürung der Kchle zu Grunde, „werden vom Daͤmon ermwürgt‘. 
Eben fo wie bei andern Irren kann eine unzeitige Grinnerumy an 
das Uebel daffelbe wieder zurüdrufen. Der Abt Et. Eleuthetius 
hatte einen befeflenen Knaben zu fih genommen, der bei ihm vom 
Uebel frei wurde. Als er aber einft zu heiter einen Echerz darüber 
machte, war die Befeffenheit forleich wieder da. Wier, de prae 
stigiis daemonum et incantationibus ac veneficiis. Basil. 1577, 
4". p. 574, erzählt, daß ein Dämon aus einen Beicfienen nad 
mehreren vergeblichen Verſuchen entlih durch eine Partikel vom 
Kreuze Ehrifti audgerrieben worden fei, dabei fprechend, daß, ob- 
gleich er ſehr wohl wifle, daß dieſes Stück Holz nur aus einem 
Galgen und nit von Chrifti Kreuz gefchnitten fei, fo mache ihn 
doch der frfte Glaube des Erorciften und der Anweſenden daran von 
binnen weiden, — d. h. der Dämon wich dem feiten Willen und 
der Vorftellung der den Kranfen umgebenden Perfonen. ben fo, 
wenn Beleffene durch Meliquien frei wurden, geſchah es durch die 
Vorftellung , die fie von Jugend auf von deren Wirfjamfeit gewonnen 
hatten. Ignatius v. Loyola heilte Beſeſſene durch Gebet. Der 
Exorcismus befeſtigte ſich in der Kirche feit dem 3. Jahrhundert; 
zu feiner Ausübung find nad Chriſti Wort Mare. 16, 17 ale 
Gläubigen befähigt. — Daß bei der magnetiſchen Behandlung 
die Striche von unten nach oben geführt werden müffen, will Strauf 
(Charakteriftifen und Kritiken ©. 311) fo erklären, „daß bier dem 
Gehirn als den fchwächern unterbrüdten Organ, nicht dem Ganglien⸗ 
foftem, Stärkung zuzuführen iſt“. Ich Hingegen leite die heilfame 
Wirkung der Nüdftriche davon ab, daß fie den Kampf ber Natur 
und die Vorftellung des Kranken: der Dämon müfle oben ausfahren, 
unterftügen. Es wird biebei Drang und Würgen nach oben immer 
heftiger, der Hald ſchwillt an, die Perfon will faft erſticken, dann 
fährt er aus. Es wird alſo mit dem Dämon, der urjprünglich im 
Unterleibe feinen Ei hat und von Stelle zu Stelle getrieben wir, 
ganz verfahren, wie 3.8. mit Krämpfen, die man ableitet. Kerner 
will das Mesmerifiren durch magifch wirkende Worte und Zeichen, 
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ala Amulete gebraucht oder innerlich eingegeben, unterftügen, und 
„ib ſah ſchon öfters durch folche innerlich genommene magifche 
Worte (waren fie auch dem Leidenden ganz ohne fein Willen, 4. 2. 
in Prod eingebracht worten) die heftigen Wirfungen entftchen, 
namentlich den heftigften Trieb fie auszuftoßen se. Außerdem muß 
der Leidende faften (Matth. C. 17).” Daß folbe Wirkungen ein» 
treten, erflärt fich Daraus, daß der Kranke durch frinen Rapport 
mit dem Magnetiſeur deſſen Meinung von ihrer Wirkung tbeilt. 
Auch in Frankreich Hat übrigens der Lebensmagnetismus ſchon ges 
bolfen. Ein 12jühriges befefienes Mädchen in Montmerle fur Saöne 
erlangte durch magnetiſche Behandlung Ruhe und wurde nad Ab⸗ 
ganz einiger Würmer ganz geſund. Biblioth. du Magnet. anim. 
vol. 6, p. 31 ff. Oefters trogt aber die Befefienheit allen Mitteln. 


Einzelne Fälle. Leber Beſeſſene zu den Zeiten der Kirchen« 
väter f. Görres 1. c. 206. Ein Dänoniicher fieht es, wenn der 
zwölf Meilen entfernte Presbyter ihn bejuchen will, und bezeichnet 
fein Verhalten auf dem ganzen Wege. Derſelbe nahm nur von 
dem Presbyter Epeife an (f. Augustin. de genesi ad literam L. 
12, c. 17). Brideburge, im 7. Jahrh. Ichend, die Tochter 
des alemanifchen Herzogs Gunzo und Braut des Königs Eigibert, 
Sohn Theodorich's war von einem böfen Geiſte befeffen, den zwei 
fränfifhe Bifcböfe vergeblich zu sertreiben fuchten, denen vielmehr 
der Dämon ihr geheimes Eündenregijter vorbielt, erflärend, nur 
tn 5. Gallus vermöge die Kranke zu heilen. Gallus willigte 
me nach längerem Widerftreben ein und fand das Mädchen im 
Ehoofe ihrer Mutter liegend, die Augen gefchloffen, den Mund 
offen, die Glieder verdreht. Gallus betete zuerft fniernd, dann 
legte er fegnend und betend feine Hand auf ihr Haupt, und von 
diefer Zeit an war Brideburge gefund. Hefele (Enchklop. d. kathol. 
Theolog. IV, 297) trägt den Bedenken Mabillon’8 und Rettberg's 
gegen dieſe Erzählung zwar Nechnung, glaubt aber nach einem all 
gemeinen kritiſchen Grundfaß, fie fünne doch in der Hauptfache 
rihtig fein. Der Dämon eined Weibe, von dem Heifterbad 
berichtet, erflärte, der Satan fei nicht durch eiferne Ketten, fondern 
dur drei Worte, welche auf die Dreieinigfelt deuten, in der Hölle 
gebunden. Gin Dämon in dem Mädchen Judith, im Gebiet von 
Rucca, befragt um Ramen und Gefchäft, nennt fich ſelbſt „den ges 
fangenen Hüter der Fröſche,“ im Geifte der Herenzeit, wo man den 
verachteten Thieren dämonifche Wefen vorfegtee Die Savoyarbin 
Perronella wurde bald nad) ihrer Verheirathung am 27. März 1471 
durch einen dämonifchen Hund über das Gebirge getragen und in 
einen Waſſerpfuhl geflürzt, in dem fle bis zum 4. Mai, wo fie 
endlich gefunden wurde, lag. Görres 1. o. IV, ır, 28. Man weiß, 
wie fang Wahnfinnige oft Kälte und Hunger zu ertragen vermögen. 


362 Die Dämonomanie 


Johanna Fery, Nonne in einem Klofter zu Bergen im Hennetgan 
im 16. Jahrhundert, gehört zu den Vielen, welche die dogmatiſchen 
Unbegreiflichkeiten und Widerſprüche verrüdt machten. Sie biltete 
fi ein, eine Menge Teufel um fich zu haben, die fie beberzichten, 
zu Dem und Jenem zwängen, fie verlegten: Gebilde ihres Wabn⸗ 
finnd. Görres IV, ı, 176. Die arme Euftodhio in Baba, 
welche im 15. Jahrhundert lebte und um deren Geſchichte ſich Görres 
viel Mühe. gab, warb durdy die Sünden der Eltern und bie Un— 
gerechtigfeit der Stiefmutter im Alter von vier Jahren befeflen unt 
blieb es faft ihr ganzes Leben. Wie bei manchen Altvätern in te 
Wüfte vereinen fic bei ihr die Phänomene der Veſeſſenen und Heiligen. 
Ste war nahe daran ftigmatifirt zu werden und vertiefte fich br 
fonder8 in die Geißelung, und wurbe vom Dämon fo hart gegeißelt, 
dag das Blut am Werkzeuge fichtbar war; der Dämon heftete ibr 
jeden PBreitag vier Nadeln ein, die Abends wieder herausgezogen 
wurden. Der Euftochia fehlen ed, als würde fie vom Dämon ge 
geißelt, während fie es jelbft in magifcher Erregung that. Defters 
zerfchnitt fie fi) das Fleiſch jämmerlich, einmal brachte fte fich eine 
höchſt gefährliche Wunde bei. Dann lautete die Auslegung immer: 
der Dämon babe jle ermorden wollen, Gott e8 aber nicht zugelaffen. 
Sieben Tage vor ihrem Ende bereitete ihr der Dänon noch folde 
Schmerzen, daß fie Tag und Nacht fürchterlich fchrie; einer Schwerter. 
die bei ihr in der letzten Nacht wachte, fehlen es in der Sterbr 
ftunde, als gehe etwas wie ein Menſch in eine Ede der Kammer. 
fteige zur Dede binauf und eile dann über den obern Boten baren. 
®örres IV, ı, 108, 188, 238, 411 und IV, ın, Vorrede XI n. 
Sp endigte diefes durch die Verfehrtbeit und Schuld der Menfchen 
verwirrte und gebrochene Weſen; der abziehende Spuf war bie Iekt 
Production ihrer Tranfen Ratur. — In der furchtbaren Geſchichtt 
des Mäpchend de Bon Romanis von 1475 (Görres J. c. IT, 
r, 27) flieht man fehr deutlich den Kampf des gefunden Element: 
der Seele mit dem Franfhaft magifchen. Sie wird beſeſſen unt 
will, um diefer Qual zu entgehen, Ronne werden, was der Dämon 
nicht zugibt. Der Vater bringt fie endlich in's Klofler, wo ter 
Dämon (ihr fpufendes Wefen) die Ronnen graufam plagt, und da 
fie der Vater wieder herausnimmt, wird die Tochter ganz wüthen? 
und fällt ihre Verwandten un. Run führt fie der Vater zuenfi 
nach Blorenz zu den Meliquien der Heiligen, und da dieſes nict 
hilft, nah St. Marla de Valumbrofa, wo fie durch Erordamm 
und den Arm vom Leichnam des heiligen Johannes Buulbert geneſt. 


Die Beſeſſenen im Klofter von Duercy 1491 wurden vier Jabre 
und vier Monate auf's Graufamfte gepeinigt (in Auronne und 
Louviers dauerte die Plage noch viel länger). Nach Mafläus liefen 
fie oft wie Hunde durch die Welver, flogen vogelartig in ter Luft, 
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fletterten gleich Kagen auf die Bäume, wo fie von den Zweigen 
berabhingen, machten die Stimmen von mancherlei Thieren nach, 
wußten Künftiged und Fernes. Im Klofter Kentorp wurden, fobald 
eine der Beiefienen den Anfall befam, alle andern auch in entfernten 
Zimmern, fobald fie nur den Lärm vernahmen, gleichfall8 ergriffen. 
Im Klofter Werle in der Grafihaft Horn wurden fle aus dem 
Bette gezogen und an den Fußſohlen dermaßen gefigelt, daß fie 
fürchteten, vor Lachen fterben zu müflen. Manchen wurden Stüde 
Fleiſch herausgerifſen; Viele über die Köpfe der Menfchen binweg- 
geworfen; Manche gingen auf den Enden der Schien- und Waben- 
keine ımd fchleppten tie Füße wie gelöft nah. Sie fliegen auf 
Diume und Trochen wieder herab, ohne daß man eine Bewegung 
an ihnen wahrnahm. Den Beſeſſenen im Brigittenklofter zu Zanten 
murde manchmal der Schlund lange zugeſchnürt. Görres IV, ıı, 
369 ff. Im Jahre 1566 brach unter den Kindern des Waifenhaufes in 
Amfterdam, etwa 70 an der Zahl, eine dämonifche Kranfheit aus. Sie 
fetterten an Wänden und Dächern, verzogen die Gefichter auf das 
Greulichfte, vedeten fremde Idiome, wußten Verborgened, 3. B. was 
im jelben Augenblid im Math vorging, entdeckten dem Director ber 
Anfalt feine Geheimniſſe, enthüllten gegen die Proteftanten gerichtete 
Gomplote, und tobten, namentlich vor den Thüren einiger Weiber 
ſchrecklich, fo vor der einer gewiffen Bametie, von der fle bezaubert 
u fein behaupteten. Manchmal gingen Haare, Kabeln, Lappen, 
Glas⸗ und Eifenftüde von ihnen. Auf den Thurm Eletternd fangen 
fe mit heller Stimme: Wir wollen von binnen nicht gehen, bis 
wir Bametie im euer fehen, — welche in ber That hingerichtet 
wurde. Van Dale, de idolatria, p. 18. 1670 Fam Achnliches 
im Waiſenhauſe von Hoorn vor, wo die Kinder plöglich zu Boden 
fürzten und dann ſchrecklich berumgeriffen wurden, dabei heulend 
wie die Hunde. Ihr Unterleib flieg furchtbar auf und nieder, fie 
mußten von mehreren Männern gehalten werden und wurden dann 
fataleptifch. Wie alle ähnlichen pflanzte fich dad Uebel durch An⸗ 
ſtecung fort; wurden fie aus dem Kaufe entfernt, fo hörte es 
allmaͤlig auf. In der Unftalt der Bourignon zu Ryſſel zeigten die 
Kinder auch Symptome der Befefienheit und fprachen vom Sabbath, 
wollten auch die ihnen verhaßte Bourignon aus dem Wege räumen. 
Görred IV, u, 375 ff. | 


Um die Reformationdzeit lebte zu Branffurt an der Ober eine 
Nagd licher, über deren wunderfame Beichaffenheit Berichte von 
Geiſtlichen und Weltlichen vorliegen; man hatte ihretwegen auch an 
Luther gefchrieben. Zuerſt fei fie „im Haupte fehwach geworden, 
dann zeigte fich Beſeſſenheit und bie außerordentliche Ericheinung, 
daß, wenn fie an Semandes Kleidung, Barett, Haupt, Hand, Bart, 
oder an einen Tifch, eine Mauer, oder Nachts bei ihrer Wärterin 
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liegend an das Betr oder die Bertlade ariff, fie immer Geld und war 
wahres Geld, Iauter Dort curfirende Münzen, manchmal auch Radeln 
erwifchte, mit welchen Gegenftänden fie augenblidlih zum Bunte 
fuhr, daran kaute und ſie verfchlucdte. Konnte man ihr geidwind 
genng die Hand paden, mit Gewalt aufbrechen und fib jo kei 
Geldes bemächrigen, fo fchrie fie graͤulich. Oft Hatte fie den ganzen 

Mund voll Geld. Nach Ebert's Bericht habe ein „päpftlicher Pfaff“ 
vergeblich an ihr den Exorcismus verfucht, fpäter ſei ſte durch Tas 
„gemeine Gebet‘ befreit worden, wo fie dann von ihrem vorigen 
Zuftande nichts wußte Derfelbe wurde alſo elngeleltet. Ein: 
Stimme rief ihr im Schlafe zu: Steh auf, Dir werden große Reid: 
thümer gegeben werden. Darüber erwacht ficht fle vor ihrem Dem 
einen anſehnlichen Mann, der zu ihr fpricht: Willſt Du meine Ge 
lichte fein, dann follft Du all’ meine in der Erde verborgenen Echägt 
genießen. Ele darauf: Wer Du auch fein magft, Du folft mein 
fein. Hierauf nimmt die Erfcheinung eine furchtbare Geftalt an. 
das Mädchen erfchrict und wird rafend, fo daß man fie in Kern 
leat; fie will nun die Schäße aus der Erde fördern und bält ten 
Hütern Geld vor, das fie verfchlingt, wenn es ihr nicht joyleit 
entriffen wirt. Sauber, Bibl. mag. III, 493. — Ohne Zweifel 
war die Perſon fchr geldgierig, welche Begierde den magic 
Grund in ihr erregte; die entfeffelten Kräfte, die es ihr zu ver 
Schaffen vermönen, flellten ſich unter der Viſion eines Mannes tar. 
der um ihre Liebe wirbt und ihr feine Schäge verſpricht. Es mar 
offenber wirkliches Geld, was fie ermifchte, wenn aber durch may 
netifchen Zug herbeigebracht, wie Görres (Myſtik IV, ır, 407) 
meint, auf welche Weife ift e8 ihr zugefommen? Jedenfalls, denke id. 
nicht auf gewöhnliche, fondern auf geiftige Weife, ſei e8 durch 
ihren eigenen magiſch erregten oder durd einen andern Gelft. Tr 
bei ift ferner anzunchmen, daß ein geiftiges Weſen materielle Koͤrre 
infofern feiner eigenen Natur gleich fegen Fann, daß ft, 
bei momentaner Aufhebung ihrer fubftantiellen Befchaffenheit, gleid 
ihm ſelbſt fo leicht unfichtbar durch Mauern und Wände gehen, wir 
z. B. die magnetifche Kraft durch Holz geht, und daß fie beiu 
Aufhören der magifchen Wirfung unter Herftellung ihrer frübenn 
fubftantichen Beichaffenheit wieder fichtbar erfcheinen. Analoge fpit 
angeführte Phänomene kommen vor bei der Geſchichte in Reuenglend 
im 17. Jahrh., bei Maria von Mörl, beim jetigen Spirituali- 
muß x. Es verlautete nichts von Beſchwerden über Gelduerluit 
Anderer, es mußte alfo verlorened oder vergrabened Geld fein, ın? 
ihr zufam, fel es, daß ihr eigenes magiſches Ich, durch feine Erhr- 
fucht zu Ddemfelben geführt, wie der Hund durch die Epur zum 
Wild, ed entdeckte und auf die angegebene Weile an fich zog, ot 
daß ein anderes geiſtiges Wefen dieß wirkte. Sie griff nicht nad 
fegend einer beliebigen Stelle und fand dort Geld, fonderh fie gri? 
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nah den Stellen, wo Ihr magifcher Sinn es als bereits vorhanden 
zeigte. Indem fie ed aber mit ihrer materiellen Sand ergriff, fo 
erihien Geld oder Nadel wieder in feiner Körperlichkett. 


Die Nicole Aubry von Rheims übte ziemlichen Einfluß in ver 
Zeit Heinrich’ III. und IV., hatte bie Gabe der Weiffagung, wurde 
einmal Eörperlich entrüdt, ein andermal von Licht umflofien gefeben, 
wobei eine Etimme ſprach: Ave soror, salvete fratres! Die 
b. Franziska, bei der fie lebte, ertappte fie aber auf Lügen und 
Zöufhungen, und als fie einft einen folchen Ball Anwefenden in 
Gegenwart der Aubry erzählte, fab man plötzlich auf dem Boden 
einen langen feurigen Streif von unausftehlichem Geſtank begleitet, 
und fie war von da an ganz umgewandelt, bäurifch, ordinär, ganz 
weltlich geftimmt. Es war aber weder ein guter, noch ein böfer 
Geift von ihr gewichen, wie letzteres Görres behauptet, 1.c. III, 658 ff., 
fondern fie war aus dem exaltirten und magiichen Zuftand einfach 
in den natürlichen und tagwachen zurüdgegangen. (Calmet ©. 329 
führt ein fcharffinniges und ſkeptiſches Bräulein Acari an, welches 
die Ricole fehr aufmerkfam beobachtete und entgegen der gewöhn⸗ 
licen Reinung zum Schluß kam, es wirke in ihr Alles der Teufel). 
Obwohl dieſe Vefeffene die Zunge !/a Schuh vorfiredte, redete fie 
toh dabei. Sie wurde gebraucht, die Wahrheit der katholiſchen 
Religion gegen die Atheiften und Ketzer zu beflätigen; die Calviniften 
waren fo wüthend über fie, daß ſie felbe nebft dem Erorciflen zu 
sten verfuchten. — Wie die daͤmoniſche Anſteckung fich von einer 
Perſon aus verbreiten kann, fieht man an ver Gefchichte im Nonnen» 
flotter zu Dfiel in den Niederlanden (Görres IV, ı1, 468, 607). 
Hier Iebte Maria de Sains, eine beftialijirtte Wahnflnnige, urs 
ſprünglich von überlegener Geifteöfraft, welche fich unerhörter Ver⸗ 
ereben anflagte, die fie nur in der Ginbildung begangen. Das 
Klofter war voll von Befeffenheit und Maleficien; auf fie, bie als 
ine Heilige galt, war fein Verdacht gefallen, bis fie, durch un- 
bekannte Umſtände bewogen, fich felbft als Urheberin anklagte. 
Dabei machte fie Geſtaͤndniſſe, die offenbar aus einer eben fo aben- 
teuerlichen wie verwilderten Phantafle bervorgingen: von zahlreichen 
Kindern, die fle auf alle erdenkliche Urt gemordet, zum Theil die noch 
ſchlagenden Herzen gefreffen, andere eben begrabene ausgefcharrt und 
auf den Sabbath gefchafft Habe — Greuel, die fle nur in der 
Lifion vollbracht hatte. Die geiftige Entartung und VBerwilderung 
entwidelte fich bei ihr zur Befeffenheit, die dann zuerft die ihr 
näber ſtehende Simona Dourlet, dann die andern Nonnen in vers 
ſchiedenen Graden ergriff. — Die Vorgänge in Auronne wurden 
con 4 Bifchöfen und 4 Doctoren der Sorbonne genau unterfucht. 
Tie fimmtlichen 18 Jungfrauen des Kloſters verftanden in den 
Parorysmen Latein und antworteten auch In biefer Sprache, mußten 
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die Gedanken der Anweienden, fagten Künftiges vorher, hatten eine 
Heftige Abneigung gegen alle 5. Dinge, fo daß fle beim Erorcismus 
die furchtbarften Berwünfchungen gegen Bott und die Jungfrau aus= 
ftießen, bewiefen nach der Meinung der Sommiffton durdy „uber: 
natürliche‘ Zeichen die Anweſenheit von Dämonen, fo daB ſie z. B. 
auf das Gebot des Eroreiften bald an einem bald am andern Arm 
ven Puld aufhören ließen, die Bruft ungeheuer auftrieben, cine 
glühende Kohle längere Zeit ohne Zeichen des Schmerzes in ber 
Hand trugen, auch beim Stechen mit Radeln unempfindlich blieben. 
aus dem Magen Wachs, Knochen, Haare, Steine auöwürgten, ie 
wie auch ihre Bewegungen und Stellungen manchmal die menjchlidn 
Kräfte zu überfteigen ſchienen. Görres IV, m, 384 ff. — Die 
fehr fchöne und fehr Heilige de Ranfain (Manfeing), Witte iv 
Lothringen, hatte 1622 von einem Arzte, der eine Leidenfchaft fin 





fie gefaßt Hatte, ein Filtrum erhalten, defien Wirkung fie empfand, 


aber mit Gebet und Gelübden niederhielt. Gin zweites hatte aller: 
Band Uebel bei ihr erzeugt; jener Arzt Poiret wurde von den Eltern 
gerufen, aber weil er ihr mißftel, bald wieder entlaffen, was ifn 
in Wuth verfeßte, während bei ihr außer den gewöhnlichen daͤmo— 
nifchen Zuftänden:: Herumgeworfenwerden, ungeheurer Stärke, Klettern 
an zarten Zweigen, Erbeben in die Luft, Sprechen in fremden 
Sprachen, auch die ganz eigenthümliche Exfcheinung fich zeigte, das 
manchmal ihr Kopf fi) in den Schäbelnähten abwechjelnd öffnet 
und ſchloß, anderemale monftrös anfchwoll. Die Sache, welche das 
größte Auffehen erregte und die Nanfain in die Gefahr der E 
mordung brachte, wurde durch ein Tribunal von 24 Richtern unter 
ſucht, die Poiret wegen Zauberei zum Tode verurtbeilten, ebenio 


jeine Gehilfin Anna Bouley, welche Urtheile vollzogen wurten. 


Görres ibid. 455. 
Im Jahre 1656 graffirte die Beſeſſenheit nah Happel's Br. 


bei Sauber 1. c. II. im Stift Paderborn fo furchtbar, daß zul 


weit über 100 Beſeſſene beiderlei Gefchlechts, verfchiedenen Alters 
und Standed gezählt wurden. Der Teufel fchrie aus ihnen um 
Rache wider die Hexen und Zauberer; ein Jeſuit, Pater Loeper, 
fing an zu befchwören und flellte dadurch die Kapıziner fo is 
Schatten, daß ihnen die Vefeffenen mit Steinen und Meſſern nat: 
liefen und fle fih mit geweibten Knitteln vertheidigen mupßten. 
Befonderd riefen die Befeflenen gegen Ted Bürgermeifters zu Brakel 
Magd, Trinde Morings genannt, unaufhörlich als über eine Zauberin. 
Die Befallenen wurden urplöglich von unfichtbarer Gewalt mit 
fchredlihem Lärm auf's Beuer, auf die Erbe, Steine, in's Waſſer 
geworfen und geftoßen, auf Bäume, Häufer, Mauern geführt, en 
von hohen Orten herabgeftürzt. 


Lord Lauderdale gab Barter Nachricht von „einer Beſeſſenen 
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im 17. Jahrhundert bei der Stadt Duns am Mer, einer armen 
unmwiffenden Creatur““. Mr. Werms der Kirchendiener fagte, als er 
mit Nitter Forbes fie ſah: Nondum audivimus spiritum loquen- 
tem, und alsbald fprah eine Stimme aus dem Weibe: Audis 
loquentem, audis loguentem ! Der betroffene Werms nahm feinen 
Hut und erwiderte, auf ſein Latein nicht Acht habend: Misereatur Deus 
peccatoris! Gleich replicirte jene Stimme: Die peccatrieis, die 
peccatrieis! Beaumont 1. c. 344. — Ueber die Gefch. der 
Irjulinerinnen von Loudun, welche fo großes Aufſehen machte, 
ber. auch Görres 1. c. IV, ı1, 382, 486, 615 ff. Die Nonnen 
tafelbft waren befefien geworden; Pater Surin wurde als ihr Beicht⸗ 
rater bingefchidt. Die Hauptperfon, Priorin Iohanna, Hatten vier 
Dimonen in Beflg genommen, der erfte Iufliger Art, genußfüchtig, 
Poſſen reißend, ein zweiter ald Vertreter der Wolluft, ein britter 
ed Zornes und Mordes, ein vierter des Hochmuthes. Ihre Geifter 
gaben ihr bisweilen größere Schönheit ald fie von Natur hatte, 
liebliche Geberden und firahlende Augen, — auch die Dämonomante 
fann in gewiffer Art verflären. Einmal als fie efflatifch und 
Eatalepfirt zu Surin's Füßen niederflürzte, erſchien auf ihrer Stirne 
ein Kreuz, aus bem frifches rothes Blut hervordrang. Ein ander 
mal, als fie erorcifirt wurde, bildeten fi auf der Hand blutige 
Buchſtaben, die zum Namen Iofeph fich zufammenfegten, und zwar 
geſchah das ganz langfam vor vielen Zeugen, darunter der Eng⸗ 
linder von Montagu, der hierauf fih zum Katholiecismus befehrte. 
Tie befeffenen Ronnen fahen fortwährend Urban Grandier vor fidh, 
tm eben fo geiftvollen und energiichen als finnlichen Pfarrer und 
Prediger, der ihnen fortwährend Böſes zumuthete und von dem fie 
ihre Beſeſſenheit herleiteten. Die Stadt gerieth nun in Aufregung 
und Barteiftreit für und wider Grandier und die Nonnen; Lud⸗ 
wig XIII. befahl im Rovember 1633 Unterfuchung, &. wurde ver⸗ 
haftet. Die Ronnen verflanden fremde Sprachen (durch Rapport), 
mußten verborgene Dinge, fehauten in die Berne ac., zeigten auch 
die höllifche Veränderung des Gefichts und der Stimme, die fchwarze 
barte Zunge, fortwährende Schlaflofigkeit mit momentanem plöglichem 
Cinſchlafen, das Schweben über der Erde, die Eonvulfionen der 
Leieffenen sc. Grandier feinerfeit3 erklärte alle Anfchuldigung für 
Lüge oder Einbildung und blieb unerfchüttert bei der Confrontation 
mit ihren furchtbaren Scenen. Und body verurtheilte ihn das Ge- 
richt als der Zauberei ſchuldig. Er wurde auf die Folter gebracht, 
um Mitfchuldige anzugeben, was er nicht that, und dann verbrannt. 
Der Reformirte Aubin erklärte ©. als Opfer Richelieu's, gegen ben 
rm eine Satyre gefchrieben haben follte, und Laubardemont, ben 
Hauptfeind G.'s, als das Werkzeug des Minifterd, die verruchten 
Rignon und Barre hätten die Ronnen zu ihren Künften abgerichtet, — 
freilich eine ZTäufchung, da man an der Obfefflon nicht zweifeln 
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freiung durch eine Außerft heftige flinfende Entleerung aus dem Darm 
oder (Selten) den Karnorganen bedingt. "Manche wurden nach einem 
heftigen Wuthanfall frei, wohl in Folge de8 harten Kampfes und 
ber gewaltigen Aufregung. anche, nachtem fie aud dem Bunte 
kohlige Subſtanzen, nach Schwefel ricchente Gaſe, auch Käfer, Molche, 
Schlangen, Bliegen ausremürgt hatten. Manchmal fliegt dann der 
Dämon (nah ihrer fubjectiven Viſion) in Geſtalt eines ſchwarzen 
Vogels, einer Bledermaud x. davon. Manche flürgen im Moment 
der Befreiung bewußtlod zuſammen und erwachen dann vermundert, 
wie aud einem fchweren Zraum. Das fogen. Ausfahren des Dämons 
ift oft mit furchtbarem Lärm und Gefchrei verbunden. Im feltenen 
Fällen geben Befefiene in einem Paroxysmus durch Zufammen- 
ſchnürung der Kchle zu runde, „werden vom Dämon erwürgt”. 
Eben jo wie bei andern Irren kann eine unzeitige Erinnerung an 
dad Uebel daffelbe wieder zurüdrufen. Der Abt St. Eleutberius 
batte einen befeffenen Knaben zu fich genommen, ber bei ibm vom 
Uebel frei wurde. Als er aber einft zu heiter einen Echerz darüber 
machte, war die Befcfienheit fogleich wieder da. Wier, de prae 
stigiis daemonum et incentationibus ac venehiciis. Basil. 1577, 
4". p. 574, erzählte, daß ein Tämon aus einen Beſeſſenen nad 
mehreren vergeblichen Verſuchen entlid durch eine Partikel vom 
Kreuze Ehrifti audgerrieben worden fei, dabei fprechend, daß, ob: 
gleich er fehr wohl wifle, dag dieſes Stück Holz nur aus einem 
Galgen und nit von Chriſti Kreuz gefchnitten fet, fo mache ibn 
doch der feſte Glaube des Erorciften und der Anweſenden daran von 
binnen weihen, — d. 5. der Dämon wid, dem feften Willen und 
der Vorftellung der den Kranken umgebenden PBerfonen. ben fo, 
wenn DBefeffene durch Weliquien frei wurden, gefchah es durch bie 
Vorſtellung, die fie von Iugend auf von deren Wirkſamkeit gewonnen 
hatten. Ignatius v. Loyola heilte Beſeſſene durch Gebet. Der 
Exorcis mus befeſtigte ſich in der Kirche ſeit dem 8. Jahrhundert; 
zu feiner Ausübung find nah Chriſti Wort Marc. 16, 17 alle 
Gläubigen befähigt. — Daß bei der magnetifchen Behandlung 
die Striche von unten nach oben geführt werden müffen, will Strauß 
(Charakteriftifen und Kritifen ©. 311) fo erflären, „daß bier dem 
Gehirn als dem fchwächern unterdrüdten Organ, nicht dem Banglier- 
foftem, Stärkung zuzuführen iſt“. Ich hingegen leite die heilſame 
Wirkung der Müdftriche davon ab, daß fie den Kampf ber Natur 
und die BVorftellung des Kranken: der Damon müſſe oben ausfahren, 
unterftügen. Es wird hiebei Drang und Würgen nach oben immer 
heftiger, der Hals ſchwillt an, die Perfon will faft erftidlen, dann 
fährt er aud. Es wird alfo mit dem Dänon, der urſprünglich im 
Unterleibe feinen Eig hat und von Stelle zu Stelle getrieben wird, 
ganz verfahren, wie z. B. mit Krämpfen, die man ableitet. Kerner 
will dad Mesmerifiren durch magifch wirkende Worte und Zeichen, 
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als Amulete gebraucht oder innerlich eingegeben, unterflügen, und 
„ich ſah fchon öfters durch folche innerlich genommene magifche 
Worte (waren fie auch dem Leidenden ganz ohne fein Wiſſen, 3. 2. 
in Vrod eingebracht worten) die heftigſten Wirfungen entfichen, 
namentlich den heftigſten Trieb fie audzuftoßen sc. Außerdem muß 
der Leldende faften (Matıh. E. 17). Daß ſolche Wirkungen ein» 
treten, erklärt fich Daraus, daß der Kranfe durch feinen Napport 
mit dem Magnetiſeur deſſen Meinung von ihrer Wirkung tbeilt. 
Auch in Frankreich Hat übrigens der Lebensmagnetismus ſchon ges 
holfen. Ein 12jühriges befefienes Maͤdchen in Montnierle fur Saöne 
erlangte durch magnetiſche Behandlung Ruhe und wurde nad Ab⸗ 
ganz einiger Würmer ganz geſund. Biblioth. du Magnet. anim. 
vol. 6, p. 31 ff. Oefters trogt aber die Befefienheit allen Mitteln. 


Einzelne Bälle. Ueber Beſeſſene zu den Zelten der Kirchen⸗ 
säter f. Görres 1. c. 206. Ein Dämoniicher ſieht es, wenn der 
zwölf Meilen entfernte Presbyter ibn beiuchen will, und bezeichnet 
fein Berhalten auf dem ganzen Wege. Derfelbe nahm nur von 
denn Presbyter Speiſe an (f- Augustin. de genesi ad literam L. 
12, ec. 17). Brideburge, im 7. Jahrh. Ichend, die Tochter 
des alemanifchen Herzogs Gunzo und Braut des Königs Eigibert, 
Eohn Theodorich's war von einem böfen Geiſte beſeſſen, den zwei 
fränfifhe Bifchöfe vergeblich zu vertreiben fuchten, denen vielmehr 
ter Dämon ihr geheimes Eündenregifter vorhielt, erflärend, nur 
te 5. Gallus vermöge die Kranfe zu heilen. Gallus willigte 
met nach laͤngerem Widerftreben ein und fand dad Maͤdchen im 
Schooße ihrer Mutter liegend, die Augen gefchloffen, den Mund 
ofen, die Glieder verdreht. Gallus betete zuerft knieend, dann 
legte er fegnend und betend feine Band auf ihr Saupt, und von 
biefer Zeit an war Brideburge gefund. Hefele (Encyklop. d. kathol. 
Theolog. IV, 297) trägt den Bedenken Mabillon's und Rettberg's 
gegen dieſe Erzählung zwar Nechnung, glaubt aber nach einem all 
gemeinen kritiſchen Grundfaß, fie fünne doch in der Hauptſache 
rihtig fein. Der Dämon eined Weibed, von dem Heifterbad 
berichtet, erflärte, der Satan ſei nicht durch eiferne Ketten, fondern 
tur drei Worte, welche auf die Dreieinigfeit deuten, in der Hölle 
gebunden. Ein Dänon in dem Mädchen Judith, im Gebiet von 
Lucca, befragt um Ramen und Gefchäft, nennt fich felbft „den ges 
fangmen Hüter der Wröfche,” im Geifte der Herenzelt, wo man ben 
verachteten Thieren dämonifche Weſen vorfegte. Die Savoyardin 
Verronella wurde bald nach ihrer Verheirathung am 27. März 1471 
durch einen dämonifchen Hund über das Gebirge getragen und in 
einen Wafferpfuhl geflürzt, in dem fie bis zum 4. Mai, wo fie 
endlich gefunden wurde, lag. Görres 1. 0. IV, ır, 28. Man weiß, 
tie Yang Wahnfinnige oft Kälte und Hunger zu ertragen vermögen. 
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Mithelferin immer fichtbar war. Das Geheul der Dämonen wurtt 
fo arg, daß man es in der ganzen Umgegend börte, R. Die fie 
ganz bußfertig benahm, wurde aus dem Klofter auf Schloß Marien⸗ 
berg gebracht und ihr Proceß inftruirt, der mit ihrer Verurthellung 
zum Feuer endigte; fie wurde nach vorgängiger Enthauplung am 
21. Ianuar 1749 verbrannt. Ohne Zweifel ſchien die Fortdauer 
der Plagen bei den Befefienen ihre alleinige Schuld unzweifelhafi 
zu machen. Ich glaube, daß von R. die Entzweiung audgegangem 
tft, welche fich auch der andern, vor Allen Cäcilia’d bemächtigt bat; 
infoferne mußte ihnen R. ald die Schuldige und die Urheberin ihre 
Dualen erfcheinen und fte fahen fte deßhalb in ihren Bifionen vor 
fih, während R. felbft, welche fich ihres Rapports mit den Pr 
feffenen bewußt war, eben deßhalb nicht wagte, ihre Schuld wu 
läugnen. Das Uebel dauerte übrigens auch nach ihrem Tore ned 
geraume Zeit fort. Horft, 3.B. I, 205, II, 852 ff., III, 161 7. | 
IV, 202, V, 231. Mit Marta Cäctlia Biltorini waren zul | 
9—10 Klofterjungfrauen zugleich beſeſſen; fie Elagten vor dem wir. 
lichen Ausbruch über heftige Schmerzen im Unterleibe, Auffteigm 
eined Körper gegen dad Herz, Beängftigung. Wenn ber Verbadt 
des Befeffenfeind in ihnen erwachte oder erweckt wurde, ftellte jid 
der höchſte Widerwille gegen alle gotteßdienftlichen Perſonen unt 
Handlungen ein und fteigerte fich zum wüthenden Abſcheu. Ei 
antworteten meift treffend im Namen des in ihnen wohnenden Teufel 
auf die Iateinifchen Bragen der Beſchwörer, deren Sinn fle aus da 
Umftänden errathen Eonnten, manchmal (wenn fie den Einn nitt 
begriffen) aber auch verkehrt, was dann der Eroreift fo deutete, all 
wenn ber Teufel fih damit ein Vergnügen machen wollte. Ti 
Hellung wurde ſtets durch heftigen Durchfall bewirkte. Ti: 
Meberzeugung von der Beſeſſenheit der Nonnen war fo feft, daß man 
aller Bitten der Kranken und aller Warnungen von andern Tbr- 
logen und Xerzten ungeachtet, doch die leiblichen Mittel ala füntlit 
oder ald unnüß ausſchloß. Marla Caͤcilia fiel, nachdem das Uek! 
einige Zeit gedauert, wie todt unter Convulſionen zur Erde nie 
und geftand, daß fie im Paroryamus Alles höre und fehe, es ihr 
aber nicht möglich fet, irgend eine Aeußerung zurüdzubalten. Rad 
Pater Siard, ihrem Exoreiften und Gefchichtfchreiber, bar fpitt 
ber Böfe ausgeſagt, „daß er alle Zufälle ohne Schuld C.'s beror 
gebracht habe, um fie dadurch aus dem Loche (dem Kloſter) heran 
zubringen oder Uneinigfeit unter den geiftlichen Brauen zu fifm“. 
In einem der erfien Paroxysmen befprengte Siard E. mit Wal 
waſſer, hielt ihr dad Grucifir vor und brachte fie wieder zur 2» 
finnung. Sie aber fprach wehmüthig zu ihm: „Ihre Ehrmiürke, 
warum plagen Sie mich fo? Ich hätte Ihnen in's Geſicht ſpein 
und Sie mit Fäuften fchlagen mögen, ungeachtet ich erſt gebeldk! 
und Sie fo gurherzig mit mir gerebet haben.” Hier fprad alle 
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noch ſie, aber bereit8 angefteclt von der Krankheit. Bald aber bes 
gann nun mit veränderter Stimme der Dänton zu fprechen, er nannte 
ſich Rawadonefah, und einen Gehilfen Telfinga; der Beichtvater wurde 
gemöhnlich mit Ochſen⸗ oder Efelöfopf angeredet. Manchmal machte 
tie Albernbeit der teuflifchen Antworten felbft Siard bedenklich; 
tan wurde er doch wieder im Teufeldylauben durch fcheinbar über- 
menſchliche Dinge befeftigt: fo wußte der Dämon um heimliche Hands 
Iungen dieſer und jener Perfonen. Mandymal redete er wider fich 
jelbft, prieg etwa die h. Jungfrau entbuftaftifch, während er fie 
andere Male ſchmaͤhete. Diefe Inconjequenz ift dem Muthmwillen, der 
Frechheit und Büberei, wie fie im Befeflenfein hervortritt, ganz 
angemeffen.. Der Menich verhält fih in dieſem Zuſtand wie ein 
keöhafter Inquifit, der den Inquifttor an der Nafe herumführt. — 
Prachte der Dämon ungereimted vor, fo bildete man ſich ein, daß 
er die Exorciſten zum Beten haben wolle; redete er wider fich ſelbſt, 
fo tachte man, er werte von Gott dazu gezwungen. Außer andern 
Veriuchungen wollte Der Dämon €. auch bereden, daß fle eine Zaus 
kerin ſei; er führe fle oft zum Sabbath, nehme ihr aber die Erin» 
nerung daran. Ste könne daraus fchließen, eine Zauberin zu fein, 
da fie felbft gelehrte Leute verblende und ihnen einbilde, daß die 
Piſtorini beſeſſen ſei. Diefen Zweifel an ihrer Beſeſſenheit hielt ber 
Beichtvater für die gefährlichfte aller Verfuchungen. Der Verſuch 
alio, aus der Spaltung wieder zur Einheit zu gelangen, dieſes Heil 
beſtreben der Natur erfchien der Verkehrtheit jener Zeit ald ver» 
derblich. Welch’ ein fonderbarer Teufel, der einmal C. zu befigen 
torgiht, ein andermal fie als Zauberin bezeichnet, weil fle gelehrten 
$euten weiß zu machen fähig ſei, daß fie, was nicht der Ball ift, 
keieffen fe! Die Qualen während ber Befchwörung waren zahllos 
und unaudfprechlih. Der Dämon verzuckte nicht nur den - ganzen 
Körper, zerfchlug nicht bloß das Geficht der Jungfrau mit ihren 
eigenen "Händen, er machte ſte auch blind und flumm und ftieß bis- 
weilen die gräßlichften Blasphemieen aus, log auch oft und gab bie 
Zeit feiner Ausfahrt falfch an. Als einmal Siard erorclfirte, raffte 
ih C. auf und riß eine Latenfchwefter, die fie halten wollte, zu 
Boden; „beide flelen aber ehrbarlih, denn ber Teufel bat ohne 
Zweifel auf Gottes Befehl ſtets die Ehrbarkeit beobachtet”. Auch 
die zur Hilfe eilende Priorin riß C. unter lautem Gelächter nieder 
und fchleuderte, nachdem fie ſich wieder aufgerichtet, ihren Roſenkranz 
beftig zur Erde. Hierüber gab ed nun zwifchen dem Erorciften, ber 
ten Teufel den Kranz wieder aufzuheben befahl, und dem leptern 
einen harten Kampf. ©. ließ nicht nach, der Teufel mußte ed 
endlich thun. Sich zum Boden neigend ergriff er durch die Hand 
der Befeffenen ein Eleines Blatt, um ihn aufzunehmen, wad ihm 
S., feine Abficht errathend, aus der Hand fihlug, worauf er mit 
einer hölliſchen Miene fagte: Du Hund! dürfte ich Dir nur den 
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Hals brechen. Gleich darauf wollte er mit einem Stückchen Papier 
ben Roſenkranz faflen, allein dieſes war zu Flein und ber Dämon 
Iteß ihn daher wieder fallen, blies aber ängftlich feine Finger, ale 
ob er fich gefährlich verbrannt hätte Endlich bob er mit tem 
Scapulter der DBefefienen den Roſenkranz auf und begann kann 
furchtbar zu wuͤthen, fie mit dem Stuhl auf eine fchauderhafte Arı 
in die Höhe hebend. Die Jungfrau aber rief aus: „Iefus Waria, 


wie ift mir! Ich prüfe mich und empfinde nichtö mehr, nicht einmal 


in der linfen Seite,“ wo fonft der Dämon feinen Hauptftg gehabt. 
Ihr Geficht erhielt feine natürliche Farbe und ihre Augen, font 
immer teuflifh wild, wurden Far. Bald darauf befam fle tm 
heftigften Durchfall, „wodurch unftreittg, jagt Siard, die Malefi: 
und Zaubermittel, die ihr die Beſitzung zugezogen hatten, ofne 
Schmerz von ihr gingen”. — Wie man flieht, bat der heftige 
Eonflict wegen des Roſenkranzes die heilſame Kriſe berbeigefübn. 
Magazin von Meiners und Spittler, ®b. II, Hannov. 1787. 
Horſt, 3.8. V, 208. 


Unter den von ihm beobachteten Fällen der Beſeſſenheit erklär: 
Kerner (f. „Sefchichten Beſeſſener neuerer Zeit“ und fein „St: 
Schreiben an Schelling ") den eines verheiratheten Weibes Up für 
den bedeutendften. Sie befam mit 31 Jahren furchtbare Contul: 
fionen und magnetifche Zuftände und glaubte ſich zuerft von einen 
verftorbenen X. befefien, der in Geftalt einer Wespe in ſie ciw 
gegangen ſei, mit dämonifcher Rede aus ihr ſprach, fluchte unt 
tobte. Nachdem fie DVerfchtedened, auch magifche Mittel vergeblit 
angewendet, wurbe fie zu Kerner gebracht, der ſie meömerifirte (m 
fie dann einen fie tröftenden Schutzgeiſt hatte) und nach Gaßner' 
Art lateinische Befehle an den Dämon richtete, die vollzogen wurden. 
Beim Uebergang aus dem dämonifchen Zufland, wo die Augen 
immer feft gefchloffen und das Geſicht fcheußlich verzerrt war, in 
den natürlichen fprach ſie ſtets: Jetzt bin ich wieder gefcheibt. Ter 
Dämon, fortwährend im Namen Iefu befchworen, fuhr endlich nad 
breimaligem heftigen Ausftoßen und unter Iautem Blafen von ik 
aus, nachdem er noch feine Sünden im Leben befannt. Gr bak 
fieben Jahre als Wespe in der Luft ſchweben müflen, bis er in ft 
habe eindringen können. Der Schußgeift rieth deßhalb, fie folk, 
um ihm den Aufenthalt zu verleiden, nichts Süßes und Nabrhafte 
genießen, woraud man deutlich fieht, daß das Ganze wahnfinnigt 
Einbildung tft, gemodelt nach der confufen Anfchauung folcher Leute. 
Man glaubte die Brau geheilt, aber nach einigen Tagen war tat 
Uebel wieder da, fie erfchien vom Geiſte eines Schmiedes beſeſſen, 
ber bald ausfuhr, „auf das Gebet einiger fernen gläubigen Freunde, 
wie der Schupgeift ſagter. Und doch kehrte nad fünf Tagen die 
Plage wieder. Alle waren rathlos, auch die Ausfagen des Sup 
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geifted fchwanfend; „mandmal wolle es und beduͤnken, als fpiele 
jatanifche Xift die Doppelrolle des Dämond und Schuggeiftes. Diefer 
neue Dämon war ein mir wohlbefannter Sünder, den die U. im 
Leben nie fah, nie von ihm hörte; um fo beweifender war es, daß 
te, fo oft der Dämon in ihr aufftieg, ganz die gleichen marfirten 
Geſichtszüge befam, die diefer Hatte.” Sie habe auch Einzelnheiten 
aus feinem Leben angegeben — was aber Alles zu erklären ift, wenn 
wan annimmt, daß durch den NRapport mit 8. die Vorftellung diefes 
Sünder in die Utz überging. „Man rief nun”, fagt Kerner, „einen 
in der Kerne Wohnenden herbei, der neben großer Glaubenskraft 
viele Erfahrung in ſolchen Dingen befaß und dem es gelang, bie 
drau zu befreien und auch für die Zufunft zu verwahren.“ 


Mehr Auffehen machte das „Mädchen von Orlach“, bie 
(Iucherifche) Magdalena Grombach. Eine neugefaufte Kuh in 
ihrem Haufe fand man wiederholt an andern Orten angebunden ; 
allen drei Kühen wurden die Schwänze Tunftreichft geflochten und 
unter einander verfnüpft und zwar unglaublich fchnell. Nach Gerber 
Rachtgebiet d. Natur, ©. 441, geſchah dieſes felbft am hellen Tag, 
während Das Mädchen in einem andern Haus im Parorysmus lag. 
M. befam von unftchtbarer Hand eine derbe Ohrfeige, wurbe ge 
bifien von einer fchwarzen Kate mit weißem Kopf, e8 brach öfter 
euer im Haufe aus. Der graue Schatten einer Brau ſprach zu 
ir: „Das Haus weg”, und verkündete Unglüf, wenn ed nicht 
finnen beftimmter Zeit gefchehen fei. Mit einem Böſen verbunden, 
ſchwebe fie, geboren 1412 (die Grombach 1812), ſchon vier Jahr- 
bunderte herum, Magdalena könne zu ihrer Erlöfung helfen. Das 
Mädchen Hatte außerdem allerlei Bifionen und Auditionen; beim 
Heuen Fam ein jchwarzer Mann zu ihr, mandymal ohne Kopf, er 
juchte mit ihr zu reden, verſprach ihr Geld, fie durfte ihm, der im 
Reben ein Mönch geweſen, nach dem Rathe des weiblichen Geiftes 
aber nie antworten. inft fanden M. und ihre Schwefter im Stalle 
ein Saͤckchen mit 11 Gulden (dad wahricheinlich von Jemand ver- 
Heft und vergeflen worden war); der Schwarze jagte, ed ſei für 
die Ohrfeige, die er ihr früher gegeben. Der weiße Geift (wie er 
nun jegt heißt) verfündete ihr ein Geſchenk, wenn fie nach Hall 
fommen würde, dafür folle fle ein Geſangbuch Faufen. Als ſie nach 
Hall kam, rief fie ein Kaufmann zu fih, ließ fih ihre Gefchichte 
erzählen uud gab ihr einen Gulden. Kine Tages erfchien der 
Schwarze als ein unförmliches Thier, worüber ſie in Ohnmacht fiel 
und nach Allem, befonters nach der Bibel, mit dem linfen 
Arm und Fuß ſchlug, behauptend, der Schwarze fel in ihrer linken 
Eeite, die eiöfalt ift und wo das Bein ftundenlang mit unglaubs- 
licher Gewalt den Boden fchlägt, während die rechte ruhig und 
warm Bleibt. Der weiße Geift verkündete ihr das Ende ihrer Leiden 
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bis 5. März kommenden Jahres, vorausgefekt, das Haus fel bis 
dorthin abgebrochen, wozu nun der Vater Anftalt traf. Von nım 
an ging der Schwarze, nachdem er ihr zuerft äußerlich erſchienen, 
immer in fte hinein, tobte und läfterte mit roher Baßſtimme, ver⸗ 
zerrte ihr Geficht, der Geiſt des Mädchend gebt unterdeß mit Tem 
weißen Geifte anderswohin, 3.3. in die Kirche. Arzneien und mag« 
netifche Striche halfen nicht. Am 4. März erjchien die Weige in 
langem Baltengewand, lichtſtrahlend; fte ſei im 22. Jahre ald Koch 
verkleidet von jenen Schwarzen in fein Kloſter gebracht worden, 
habe zwei Kinder von ihm geboren, die er ermorbete, wie auch drei 
Mönche und, da fle feine Verbrechen verrathen, zulegt auch fie. Ver 
Geift ſtreckte dabei feine Sand wie zum Abſchied gegen das Mädchen, 
welche von diefem nur mit einem Tuche berührt wurde, in daß ſechs 
Löcher durchgebrannt wurden. Der Schwarze, nun zum Letztenmal 
in fie fahrend, Hatte etwas Weißes auf dem Kopfe und gab te 
zufanmengelaufenen Menge allerlei‘ zum Beſten über Klöfter unt 
Schlöffer der Gegend; am 5. März, um 11!/a Uhr, wo man müt 
dem Abbruch des Haufes zu Ende war, wich der Dämon aus Ihr. 
Man fand im abgebrochenen Haufe ein tiefes brunnenäßnliches Loch 
und Menfchenfnochen, auch Findliche. Der Schwarze hatte angegeben, 
fie werde das vierzigfte Jahr nicht erreichen, wirklich ftarb fle Ente 
Juni 1852; im September wäre fie 40 Jahre alt geworden. — 
Nah Kerner wollte der Mönch das Haus zerftört wiffen, welches 
Spuren feiner Unthaten barg, und Gerber verfichert, dad proteflan- 
tiſche Landvolk um Orlach wiffe nichts von Klöftern, Mönchen, 
Nonnen — eine fchwer glaubliche Verficherung! Nach Kerner kannte 
ferner die Nonne aus dem 15. Jahrhundert Das aus dem 18ta 
ftammende Lied im württembergifchen Gefangbuch: Jeſus nimmt bie 
Sünder an! Das Abbrechen des Hauſes fcheint eine fire Idee in 
Mädchens geworden zu fein, welches ſich vielleiht rückſchauend 
verhalten hat, auf Vorgänge und Menfchen jener frühern Zeit, weldt 
fie in ihren damaligen Eituationen fah und das Folgende nady ein 
gelernten DVorftellungen fortfpann. Wirth berichtet, das Mätchm 
fei im BZöpfeflechten fehr geſchickt geweſen, wenn biefeß aber (nach 
Gerber) auch gefhah, als fie im Zimmer war, fo muß fie @ 
magiich fernwirfend vollbracht haben. — In jenen Gefchichten Er 
feffener von Kerner wird auch ein Fall vom Jahre 1714 berichte, 
wo zwei Tatholifche beſeſſene Weiber von dem Yutherifchen Pfarr 
in der Kirche befreit wurden, der den Dämonen im Namen Chrifi 
gebot auszufahren, was der eine that, abfcheulichen Geſtank zurüd- 
laffend. Diefer Dämon fprach nach der Ausfage eines anweſenden 
reformirten Schweizer bisweilen lateiniſch, franzöftfch, ungarlie 
— wohl durch Mapport des Weibes mit diefem Schweizer. In 
Sendfchreiben an Schelling über das Befeflenfein führt K. ned 
mehrere Fälle an. 
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Eſchenmaher befchreibt in feiner Schrift: „Eonflict zwiſchen 
Simmel und Hölle“ die vergeblich verſuchte Befreiung der daͤmoniſch 
genordenen Somnambule Karoline Stabelbauer. Don Strauß 
u. A. heftig angegriffen, antwortete er ſehr bitter in ber Brofchüre: 
„Unglauben, Halbglauben, Vollglauben”, und fand es unbegreiflich, 
daß jene Perfon gleich von Anfang an den Charakter eined Daͤmons 
fo richtig aufgefaßt Haben follte, — er wundert fich darüber, weil 
er die Wirkſamkeit des Eranfen und unbemwußten Lebens nicht fennt, 
und fpricht von der Karoline fo, ald wenn fie gefund und tagwach 
wäre. Die Irren führen ja fo oft die eingebildete Rolle wahr und 
conjequent Durch ; auch die Dämonomanie hat ihre Togifche Conſequenz, 
und der an der insania zoanthropica Leidende wird im Charafter 
tes Thierd, in das er fich verwandelt glaubt, ſich geberten und 
banteln. E. meint, fie hätte, um die Molle einer Befeflenen zu 
fpielen, Deren Zufälle kennen müflen, aber biefe find ja eben das 
Broduct des Zuftandes, in dem fich folche Menichen befinden, 
daher ganz naturwüchſtg. Die eclatanteften Widerſprüche und Uns 
gereimtheiten verftrickten ihn nur immer fefler im Irrthum. €. und 
feine Freunde machten mit Gebet und Exorcismus monatlang Vers 
fuhe, der Dämon follte weichen, was nur gefcheben fonnte, wenn 
er ſich befehrte; die Engel gingen bei 8. ab und zu, unterftügt. 
wurde fie auch durch ihren Schuggeift Anton, den Spufgeift der 
Weinsberger Gefchichtee Der Dämon moquirte fich über die Befehle 
aus dem Himmel fo gut wie über die DVerfuche der irbifchen Bes 
fehrer, die Termine des Ausfahrens wurden nicht eingehalten und 
ftetS wieder Hinausgefegt. Somnambulen und Befeffene verkünden 
oft ſehr genau auch die Endkriſe, manchmal täufchen fle fich aber, 
wenn ihr Vorgefühl nicht ar und beftimmt genug ift, wie bei 
8. St., deren Geifted- und Naturfraft e8 nicht gelang, ſich von ber 
Ihredfichen Krankheit zu befreien. Efchenmayer, auf falfchem Stand⸗ 
punkte ſtehend, fah dieſes nicht ein, fondern meinte, auch Engel 
koͤnnten irren und bie Gnade fei unerfchöpflich. 


Der württembergifche Pfarrer Blumhard Hatte eine Befeflene 
®. D. behandelt und über ihre Gefchichte berichtet, wegen welcher 
er von de Balenti in deſſen Zeitfehrift „Licht und Recht in 
Jorael“, 3. Heft, Bern 1849, heftig angegriffen und beim Ober- 
conſiſftorium denuneirt wurde. Diefe G. D. ſah ſchon früher Geifter, 
Lichtlein, einen Pudel, hörte in ihrer Kammer fchlurfen x. Pan 
fand im Haufe eine Menge verbächtiger, verſteckter Stoffe, wahr- 
Iheinlich zur Zauberei gebraucht; Lärm und Gepolter wurden immer 
Ärger, auch am Tage, dauerten auch in einem andern Haufe fort, 
wohin die D. gebracht wurde. Ste hatte zweierlei Formen dämonifcher 
Häfterle: 1) eine Urt magnetlfches Schlafwachen; in dieſem bie 
Hauptanfälle, ohne Rückerinnerung; 2) natürliches Wachen mit aufs 
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fallenden Zufüllen; ſo ſah jie 3. B. in der Kirche eine Menge ten 
Pfarrer umfchwärmender Geifter. De V. wirft nun B. vor, feine 
Beſchwörungen hätten das Uebel zu der gräßlichen Höhe geſteigert, 
welhe B. in feinen Berichten an das Oberconftftorium ſchildert. 
Beim Ausgraben der Zaubermittel unter dem Fußboden fahen Die 
Anwesenden Flaͤmmchen auffleigen, man hörte jchredliches Pochen; 
mittelft diefer Zaubermittel war die D. in die Gewalt von 1067 Di 
monen gerathen, welche fle umzubringen trachteten. Diefe Dämonen 
ftanden nach B. mit zahlreichen lebenden Menfchen im Bunde und 
ed war auf ein Meifterflüd fatanifcher Bosheit in der Welt ab- 
gefehen. Sie quälten die D. auf's Heftigfte, indem fie eine ım- 
gebeure Menge Nadeln, Nägel, Steine, Glasſtücke, Drähte in ten 
Leib der D. zauberten, welche B. durch fein Gebet zuerfi in Be 
wegung feste, dann herausförderte, indem fie durch Durchbohrung 
der Haut hervorkamen, wobei file nie Blutung oder Eiterung ver- 
urfachten.. Ginmal brach die Kranke Heufchreden,, einen Froſch, eine 
Natter aud. Die Dämonen erregten in ihr böllifched, das ganıe 
Dorf alarmirended Gefchrei, das ganze Zimmer überfluthende Blu 
tungen, trieben fie zu Selbfimorböverfuchen und bewirften nod 
andere unausſprechlich gräßliche Zufälle. „Nach jahrelanger Ausdauer 
und Bemühungen B.'s genad die Kranke und wurde als Induſtrie⸗ 


lehrerin angeftellt. Die Dämonen waren nach ihrer Ausſage feine 


Teufel, fondern abgefchiedene Menfchenfeelen. Einige befannten, das 
fie das große Erdbeben und Seefturm in Weftindien erregt, andere, 
dag fie beim Brand von Hamburg mitgewirkt hätten. Einige, ta 
Bekehrung durch B. Naheftehenve baten, fich in feinem Garten aufe 
halten, andere, feine Predigten anhören zu dürfen. B. meint, um 
ihn und die D. ald Geiftermagnete Hätte fih ein großes Daͤmonen⸗ 
beer verfammelt, und durch feine Gur ſei der Zauberbund gefpreng! 
und hiermit dem Satandreich großer Abbruch gethan worden. Am 
Schluß des Kampfes fchien das Haupt aller fatanifchen Zauberfräfte 
aufzutreten, der nach 40ſtündigem entfeglichen Kampfe mit dem ta} 
ganze Dorf erjchütternden Gebrüll: Jeſus ift Sieger! ausfuhr. 


Wie verhält fih nun de Balenti zu B.? Er böhnte und 
tadelte ihn auf das Staͤrkſte; etwa deßhalb, Daß er in die Triw 
merelen eined dämonifch verrüdten Mäbdchend einging? O ein; 
de Balenti glaubte wie B. an den Satan und an Befeflenkeit, 
freilich nicht duch Menfchenfeelen, fondern durch Teufel, — a 
höhnte ihn und tadelte ihn, weil fich fein Neid regte; a 
wollte B. nicht den Ruhm zugeftehen, den Satan zur Flucht ge 
zwungen zu haben. Und doch hatten die Dämonen felbft aus tem 
Munde des Mädchend Blumhard wegen feiner Tapferkeit und Au& 
dauer gelobt: „Niemand ald Du mit Deiner Ausdauer und Deinm 
ewigen Beten hätte und vertreiben können; Alles tft verfpielt, der 
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ganze Bund geht audeinander.“ de DB. aber will dieſen Sieg nicht 
zugeben; der Satan, B.'s geiftlichen Hochmuth benügend, habe 
zunaͤchſt Die D., dann burch fie den Pfarrer B. mit dem Wahn 
erfüllt, durch die Beſchwörung der die D. erfüllenden Dämonen 
einen großen Teufelöplan zu vereiteln und dazu von Gott berufen 
zu fein. Zugleich ſei er angeftedt von ber Irriehre vom Hades. 
Man flebt aus der ganzen Geſchichte die Albernheit und Niedrigfeit 
einer ungebildeten PBerfon und in DB. einen in veralteten Borftel- 
lungen befangenen Mann, deſſen Verftand eben fo gering, als feine 
Aufopferung groß war. 

Der Biihof Laurent bewirkte 1848 cine Teufeldaustreibung 
aus einer ZAjährigen Perfon, die feit ihrem fünfzehnten Jahre be= 
ieffen war, gewöhnlich Patois, im Paroxysmus rein lateinifch, auch 
deutſch und franzöſiſch ſprach. Als er den Dämon bedrohte, quälte 
ihn dieſer naͤchtlich auf furchtbare Welfe (durch Fernwirkung ber 
Beſeſſenen), erwedte ihm Verzweiflung und Mißtrauen zu Gott. Auf 
Befehl betete der Teufel den Herrn an und bekannte feine wirkliche 
Gegenwart im h. Sacrament des Altars, „fich fehr verbeugend, was 
ihn viel Mühe koſtete“! Dor dem Audfahren hörte man mehrmal 
eine Stimme, die aus der Erde zu kommen ſchien, dann richtete 
ih die Perſon auf, war frei und hatte ihr „engelgleiches Geficht“ 
urüderhalten. (Erzähl. einer vom Bifchof Laurent bew. Teufeld« 
auötreib. A. d. Holländ. Luremb. 1843.) — Ein Studirender der 
Rediein, eben aus Italien Tommend, theilte mir im Nov. 1849 
dolgendes mit: „In einem Dorfe bei Borgomanero in der Provinz 
Rovara befand fich ein befeffenes Mädchen, das einige Zeit verfchmand 
und dann im Rauchfang fchwebend gefunden wurde. Man 
brachte ſte nach Rovara zur ärztlichen und geiftlichen Unterfuchung.“ 
— Unter den Hindud fommen auch Erfcheinungen vor, denen bes 
Beſeſſenſeins ähnlich. Ein zehnfähriger Knabe fing bei der Katechi⸗ 
fation an, mit dem Mifftonär über Gott zu disputiren, fprach 
gegen Ehriftus. Nachher wußte er von Allem, was er gejagt, nichts, 
und gab vor, ed müfle eine Eingebung des Gottes Supramannter, 
eined Sohnes des Schiwa fein. Bei der Erzählung der Gefchichte 
Chriſti in der nächften Katechifation wiegte fich der Knabe mit dem 
Oberkörper hin und ber, ſchnaubte und vergoß viele Thränen; gegen 
Chriſtus brachte der fehr zornige Knabe Zweifel vor; nachher 
wußte er wieder nichts. Ein andermal frümmte der Knabe ſich 
mannigfach,, wurde beim Namen Jeſu wüthend; auf die Trage des 
Schulmeiſters: Wer ift e8, ber über Dir ift, antwortete er: Supra- 
mannier! Der Mifflonär rieth dem Knaben, ben Herrn Jeſus zu 
bitten, der allein den Teufel zu überwinden vermöge. Auf einmal 
verließ ihn der böfe Geiſt und Fam nicht wieder. v. Meyer’8 
DL. f. höh. Wahrh. VII, 201. Wenn v. Meyer hier von bämo- 
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nifhem Einfluß fpricht, fo erkenne ich in dieſem Ball nur den 
Kampf der alten gegen die neue chriftliche Xehre, der in dem empfind⸗ 
lichen Knaben fih unter der Form einer vorübergehenden Störung 
äußerte. 


Die Befefienheit zu Morzine im Chablaid begann im 
März 1857, wo ein neunjähriged Mädchen in Folge eines Schredens 
zuerft in einen tiefen Schlaf fiel, täglid 15—30 Minuten, wobe 
fie wie todt Tag, doch athmete. Nach einem Monat öffnete fie in 
biefem Schlafe die Augen, zudte damit ftarf und drehte fie äußerſi 
ſchnell, zeigte auch großen Schreden und fließ Schreie aud. Im 
Mai zeigte fi) das Gleiche bei einem 11jährigen Mädchen und beit: 
behaupteten, nicht fie, fondern die Dämonen in ihnen bemegten fi 
und fchrieen; über den fle exorciſtrenden Pfarrer fpotteten fie. Die 
Zahl der Befeffenen flieg bald auf 22, alle Kinder, zwei Mädchen 
von 20 Jahren ausgenommen. Nun fingen die Befallenen an durd 
Wald und Feld zu laufen, fliegen äußerft leicht auf die Bäume und 
Ichaufelten fich auf den höchften Tannen; Erinnerung aus den An- 
fällen hatten fie nicht und gaben während derfelben vor, der Adjunc 
bes Maire habe für 1200 Franes die Dämonen in fie gezaubert, beim 
Eroreifiren fielen fie in Krämpfe und läfterten die Heiligen Dinge. 
Eine Anzahl wurde wegen Gewaltthätigfeiten gegen den Adjuncten 
zu Geldftrafe und Gefängniß verurtheilt, und da fpäter die Zahl fih 
noch ſehr vergrößerte, auch viele Frauen befallen wurden, vertheilte 
fie Gonftant, der Generalinfpeftor der Irrenhäufer, den der Minifter 
hingefandt, in die umliegenden Städte und ſchickte den Pfarrer unt 
feine Vicare dem Bifchof von Annecy zurüd. Bon den Maͤdchen 
und Frauen (Männer wurden nur wenige ergriffen, doch flarb einer) 
wurden nur wenige geheilt und auch diefe fielen, nach Mor;ine zurüd- 
gekehrt, wieder in den alten Zuftand zurüd; die Krankheit dauert: 
fort. 1864 kam der Bifchof von Annecy nach Morzine und bie Dr 
feflenen fühlten ed, ald er den Boden der ®emeinde betrat und begannen 
zu toben und zu heulen. In der Kirche, wohin man 70 hatte 
bringen Eönnen, gab es eine hölliſche Scene; 7—8 Männer mußten 
alle Kraft aufbieten, um eine Befeflene vor den Altar zu fchleppen. 
Der Bifchof, gebrochen durch Anftrengung und Gemüthsbewegung 
und voll Contufionen, die er durch die Befeffenen erhalten, mußt: 
ohne Wirkung M. verlaffen. Später fcheint die Epidemie von ſelbſ 
aufgehört zu haben, da man in den legten Jahren nichts mehr von 
ihr hörte. 


Noch 1869 fand nach einem Bertchterftatter Sch op In der Gemeint: 
Illfurth, Diöcefe Straßburg, mit Genehmigung des Präferten eine 
Teufeldaustreibung bet zwei jungen Knaben ftatt, welche die gemötn 
lihen Symptome der Befeffenheit zeigten. Die vom Bifchof «en 
Straßburg ernannte Commiſſton beftand aus dem Generalvicar Rap, 
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tem Canonicus Stumpf und dem Superior ber Iefuiten Eicher; der 
Jeſuit Souquat follte die Gebete Sprechen. Die Geremonie, wobei 
noch eine Anzahl anderer geiftlicher Perſonen, auch zwei Aebtifs 
finnen gegenwärtig waren, fand am 3. Oct. 1869 in der Kapelle St. 
Charles flatt und Hatte, nachdem Arzneien nicht geholfen, den ges 
wünfchten Erfolg! In der zu Solothurn erfcheinenden „chriftlichen 
Abendruhe”, 3. Sept. 1870, findet fich ein längerer Art. über ben 
Hergang, der manche auffallende Erjcheinungen bietet. Die Knaben 
wurden von Geſpenſtern, Frauen gleichend, oft Tag und Nacht ges 
quält; der ältere 10jährige Knabe fah ein gräuliched Weſen mit 
Entenjchnabel, befrallten Händen, was über ihm fchwebte und ihn 
erwürgen wollte; er fuhr dann auf und riß ihm mit beiden Händen 
dedern aus, die er den Umflehenden reichte und bie verbrannt Feine 
Aſche gaben. Das gefchah am hellen Tag 20—30 mal vor mehr 
ald 100 Perfonen. In den Zimmern der barmberzigen Schweftern, 
welche die Knaben pflegten, gejchahen Spufphänomene; die Knaben, 
tie früher nicht8 von den Schweftern gewußt, fagten deren Herkunft, 
Ramen, Bamilienverhältniffe, riefen unbekannte Anweſende bei ges 
ſchloſſenen Augen mit Namen, offenbarten manchmal deren geheimfte 
Angelegenheiten, wußten auch Vieles, was in der Umgegend gefchab, 
ebe noch eine Nachricht gefommen war. Sie redeten Sprachen, von 
denen fie nie etwas verftanden hatten; Theobald antwortete einiges 
mal Inteinifch, unterhielt ſich flundenlang franzöſiſch, das er nie 
gelernt und auch nad) feiner Befreiung nicht kennt. Eines Tages, 
ald die Kinder fih zum Bußſacrament vorbereiteten, ſprach aus 
Theodor eine büftere Stimme: „Dem Hündlein (Knaben) will ich 
das Gehör nehmen, damit er nicht mehr durch das Gitter blafen 
(keichten) Tann.” Don diefem Augenblid an war der Knabe 
taub und blieb e8 18 Monate bis zu feiner Befreiung. Der Be 
riht ift von mehreren Hundert Verfonen unterzeichnet, darunter 
10 Mitglieder des Gemeinderathe8 ton Illfurth, einige Beamte, 
der Profeſſor Lachenmatt. 


Für Görres (l, c. IV, ı1, 348) ift auch die Tanzwuth 
des 14. Jahrhunderts dämonifch. Bei der Einweihung ter Apoſtel⸗ 
firhe in Lüttich 1374 kamen Volksmaſſen aus Oberdeutfchland, 
vom Rhein und der Maas nach Aachen, Utrecht, Lüttich gezogen; 
„Männer und rauen, vom Dämon befefien, halb nadt, Kraͤnze 
auf den Häuptern, zogen einher und führten, fich einanver bei den 
Pänden faffend, auf den Straßen, in Kirchen und Käufern, ohne 
fh im mindeften zu fchämen, Zänze auf“, wobei fie hoch aufs 
Iprangen, Namen von Dämonen nannten und nach den Zänzen von 
beftigem Bruſtkrampf befallen wurden, fo daß ihre Freunde fie um 
die Rabelgegend mittelft Tüchern zufammenpreffen mußten, fonft fie 
Rerhen müßten, wie fie fagten. Es rückten immer neue Taufenbe 
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aus Deutfchland nah und tn Lüttich und den Nachbarprovinzen 
wurden viele angeſteckt und reihten fih ihnen an. Daß man 
diefer DVerrücten und Nervenkranfen dur Exorcismen und GHänte 
auflegen geheilt wurden, beweifi nur, daß diefe Mafregeln ter 
Priefter, gegen welche jene Tanzwüthigen fonft im börbfte Grade 
aufgebracht waren, bei folchen anfchlugen, in denen noch die Ueber⸗ 
zeugung von ihrer Wirkſamkeit lebte. 


Defefienheit wurde ſchon öfter fimulirt; fo von einem pol: 
nifchen Juden (Sauber, Bibl. mag. II, 418), einer franzöfticen 
Nonne, die durch einen derben Schilling zum Gefländniß gebracht 
wurde (Ibid. I, 498), dann der Martha Broffter von Romorantin 
im 16. Jahrhundert; der Biſchof v. Angers entdeckte den Betrug, 
de Thou und Bayle Haben fich mit dieſem Fall befchäftigt, te 
aufrührerifche Bewegungen und ein Zerwürfnig des Papſtes mit ten 
franzöftfchen Parlamenten herbeizuführen drohte ımd biplomatiice 
Einfchreiten in Rom notbwendig machte. Einer Clara Albin Famer 
eine Menge Infecten, Schneden ıc. aus dem Ohre; andermale erbrad 
fie Bündel Haare, Nabeln, eine todte Maus, Lappen, Beinden, 
Pech x. und einen Zettel mit Namen Algia Balgia, Lilta Heracia 
Es ftellte fich Später Heraus, daß fle die Sachen in Ohren unt 
Mund gebracht und den Zettel von einem Knaben habe jchreiben 
laffen, um ein paar Brauen in den Verdacht der Hererei zu bringen. 
(Britfehit feltfame, jedoch wahrh. Gefchichten, Leipzig 1730. 
©. 104 fi.) Ein gewifler Darrell zwang einen gewiffen Sommer: 
mit Gewalt zur Nachahmung der Beſeſſenheit; dieſer ftellte term 
Phänomene täufchend dar, natürlich die magifchen, 3. B. das Fern 
ſehen ausgenommen. Görres 1. c. III, 649 ff. Walter Scott in 
feinen Briefen über Dämonomanie, II, 199, berichtet, daß 169 
ein elfjähriges Mädchen zu Paisley fich nach einem Zanf mit der 
Haudmagd dadurch rächte, daß es ſich befeffen ftellte und fo geſchick 
feine Rolle durchführte, daß zwanzig Perfonen auf fein Zeugnik 
verurtheilt, fünf bingerichtet wurden. Befefienheit fimulirte 1730 
zu Turin ein Brauenzimmer, verzerrte ihren Leib abfcheulich unt 
nahm fürchterliche Geftalten an. Der Betrug wurde nachträglid 
entdedt. Europ. Yama, Pars 334, p. 839 sg. Im Jahre 1789 
vertrieb man im Wiener Krankenhaufe betrügerifche Beſeſſenheit burt 
Begießen mit kaltem Waſſer. Die welche ſolche fimuliren, führen 
oft unglaubliche Bewegungen, manchmal mit den größten Schmerz 
aus. Andere Fälle hat Hennings, Vifionen neuerer und neuer 
Bett, ©. 74. 
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Der Vampyhyrismus. 


Diefe ſchreclliche Erſcheinung befteht wejentlich darin, daß 
lebende Menjchen fih von Verſtorbenen nächtlih angegriffen 
wähnen, welche ihnen Blut ausfaugen, fo daß fie binfiechen, 
bald dem Tode verfallen und nach dem Volksglauben meift felbft 
wieder zu Vampyren werden. Auch Thiere werden von ben 3. 
gequält. Der Bampyrismus wird von Görres für ſlaviſch ge— 
hulten, er kommt aber auch in Indien und bei magyarischen Völkern 
vor und gehört zu den am jchwerjten zu erklärenden Gegenftänben 
des ganzen myſtiſchen Gebietes, eineötheild wegen jeines nur 
Iocalen und temporären Vorkommens, dann wegen unzureichens- 
ter und unmifjenfchaftlicher Beobachtung. Nichtsdeſtoweniger find 
die Phänomene fo auffallend, daß fie, obſchon nur von menig 
aultivirten Menjchen erzählt, feineswegs als bloße Erzeugniffe einer 
erhigten und verirrten Phantafie anzufehen find, fondern einen 
reellen Grund haben müſſen. Calmet, der weitläufig hierüber 
geichrieben, die verſchiedenſten Möglichkeiten erwogen, auch erkannt 
hat, daß die Vampyren noch nicht völlig geftorben feien, fucht 
\ih zulegt durch die Annahme zu helfen, bie Betreffenden hätten 
ſich nur eingebilvet, V. zu fehen, und feien an biefer Einbildung 
gefſtorben. Aber e8 fommen gar manche Umftände Hinzu, melche 
dieſe Erflärung ungenügend finden laſſen. Deffnete man die 
Gräber von Solchen, die als Vampyren erjhienen, fo fanb man 
die Leichen in unverweiten Zuftande, während bie benachbarten 
reichen verweſen, fo baß aljo die Unvermweslichfeit nicht in ber 
Beichaffenheit des Bodens beruhen kann, und dabei oft frifches 
unzerjeßtes Blut, welches von ihnen ergoſſen wurde; es bauert 
aljo ein Leben niederer Art fort. Im der erften Aufl. dieſes 
Buches wurde nun gefagt: „Die hierin Tiegende Abnormität hat 
bereit8 während bes Lebens der Vamphren Wurzel gefchlagen ; 
die, welche von ihnen verlegt zu werden glauben, befinden fich 
im felben Zuſtande, in welchem fich die Vampyren während 
ihres Lebens befanden. Die tiefe Zerrüttung der organijchen 
Sunctionen ſpricht fich in der gräßlichen Viſion eines gefpenftijchen 
Weſens, einem ehemals Lebenden ähnlich, oder (mie oft beim 
Ab) in einer Thiergeftalt aus; die Krämpfe der Sprech- und 
Schlingwerkeuge, die Zufammenfchnürung und das Drücken bes 
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Haljes, die blutunterlaufenen Stellen an jelbem, jcheinen dem 
Innern Bid von dem würgenden und jaugenven Phantem 
hervorgebracht. Weil die Krankheit epidemiſch ift, To jcheinen 
die Pebenden mit den Todten in Napport gejett, von ihnen 
angeſteckt, während doch nur die Gleichheit des Zuſtandes fie 
mit einander verbindet. Man bat auch bei manchen Peſtepi⸗ 
bemieen beobachtet, daß die Sterbenden immer ben ober die 
bezeichneten, welche zunächit nach ihnen fterben follten. Diet 
ift ein magijches Phänomen; beim Vampyrismus kommt neh | 
das Hinzu, daß Gerätbichaften, welche den Vampyren gehörten, 
ich bisweilen nach ihrem Tode beivegen, — wohl tur ſpul 
bafte unbewußte Thätigkeit der lebenden Kranken.” — Tu 
bürfte Ienen genügen, welche von vorneherein jede Wirt : 
Berftorbener auf die Lebenden ausjchliegen, nicht aber Anderen ; 
welche, wie Görres (Chriftl. Myſt. III, 274 7f.), Mayo (Te I 
Wahrheit im Volfsaberglauben ©. 47, 80, 138), Pierarı 
(Revue Spirit. 1V.), eine jolche für unerläßlich Halten, und bau 
iſt das Verhättniß anders zu faſſen. 

Beſtehen bliebe jedenfalls die Fortdauer eines tiefern orga 
niichen Lebens in den Xeibern der V. in Folge der noch nicht 
vollzogenen Trennung der Seele, wodurch eben das völlige Cr 
löfchen des Lebens aufgehalten wird, und zwar Monate, Jahr. 
oft viele Jahre lang. In der traumartig umher irrenvden See. 
bie vorzugsweije die Häufer und Familien aufiucht, welchen fie 
im Leben angehörte, einem Weſen, das nicht leben und nidt 
iterben fann und doch noch fortfährt, Gentralprincip ihres Körper! 
zu jein, nagt, von diefem angeregt, ver Hunger, barım 
verlangen die V. zu eſſen und der Durft nah Blut, mei 
im Blute das Leben ift und der Vampyrleib im Grabe md! 
mehr ſelbſt Blut bereiten fanı. In der Vampyrſeele malte 
deßhalb ein blinder naturnothwendiger Trieb und erzeugt DE 
übernächtig herrichende Vorftellung des Blutes und mit ih 
den Willen, Blut zu faugen und diejes dem Leibe mitzutheilen. 
Das Saugen gejchieht nun unter Erzeugung der Viſion ix 
Verjtorbenen im Angegriffenen, auf magifche Weife, fo daß ii 
gefaugte Blut für den Moment feine phyſiſch⸗ſinnliche Beſchaffen 
beit verliert, und deſſen Materie eine gänzlich verjchiedene dorn 
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annimmt, weil fie in ein geiftiges Wejen aufgenommten wurde, — 
welche aber im Leibe des Vampyrs wieder in ihrer Integrität 
und materiellen Ericheinungsform bergeftellt wird. Es wirkt in 
diejer einigermaßen vergleichbar dem aus Lebenden in Lebende 
trandfundirten Blut, röthet die Wangen des Vampyrleibes, ver- 
dindert deſſen Abmagerung u. |. w. Die vom V. Angegriffenen 
erfranten und fterben nicht bloß am Blutverluft, fondern noch 
mehr in Folge der nervöſen Erjchütterung durch den Schreden; 
die Spufereignifje find bei dieſer Auffaſſung nicht auf Rechnung 
der Lebenden, jondern des Vampyrs zn jegen. Daß manche 
Vienichen das furchtbare Geſchick treffen kann, Vampyre oder 
Tampprifirte zu werden, beruht auf einem bejondern Zuſammen⸗ 
fluß örtlicher, zeitlicher, jocialer und individueller Umftände, wie 
anderes großes Unheil, — wohl nicht ohne Mitſchuld roher und 
verwilderter Gemüther. 


Für Görres, deilen Anftcht in vielen Puncten von der bier 
enhwickelten abweicht, ift der Vampyrismus die magifche Wechfels 
beziehung der unterfirn Vitalfräfte im Todtenreich zu Lebenden. Vor 
ten Rachrichten von 1718 aus öfterreichtich Serbien und Bulgarien 
meldeten fchon Zeitungen 1693 und 1694, daß fih in polniſch 
Aupland und Polen nicht felten Vampyre (lipiren oder Vampyre 
beteutet im Slavonifchen Blutfauger) fehen ließen, die bei hellem 
Tage Menfchen und Thieren dad Blut audfaugten, welches dann 
den Begrabenen zu Mund, Naſe und Ohren ausfliege, fo daß fte 
oft im Blute ſchwaͤmmen. Die von ihrem Blute unter dad Brod—⸗ 
mebl mengten und ſolches aßen, blieben von ihnen verfchont — 
obne Zweifel in Folge ihrer Ueberzeugung vom Nutzen biefes Mittels 
und der durch deſſen Gebrauch erwicfenen moralifchen Kraft. Scherz 
in der Magia posthuma, Olmüg 1706, berichtet von einer verftorbenen 
dran in Mähren, die manchmal ald Hund erichten, Hald und Magen 
schmerzhaft zufammendrücend Menfchen erftidte, dad Vieh plagte, 
die Schweife zufammenband. In den fchleftjichen und mährifchen 
Sebirgen zeige ſich das Lichel oft, früher noch öfter, bei Tag und 
Nacht, und die Mobilten der Verftorbenen rüdten und bewegten fich 
tabei. Oft Flopften die DVerftorbenen ungeflüim an ihren Haus—⸗ 
thüren an. Man fchlug den Leichen den Kopf ab, fpiehte und vers 
erannte fi. Aus dem Banat werden 1693—94 Vampyre gemeldet; 
bie meiften Kranken fahen cin weißes Gefpenft allenthalben ihnen 
nachgeben und fiechten in 8— 14 Tagen dahin; man ließ einen 
unfchuldigen Knaben auf einem ſchwarzen Hengft, der noch nie be⸗ 
iprungen,, über den Gottedader reiten und das Grab, über welches 
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er durchaus nicht will, öffnen, wo man dann den Vamypyr fett unt 
wie fanft fehlafend finde. Sicher fcheint zu fein, daß bie Zeichen 
der für Vampyren Gehaltenen lange nicht verweien, fonten daß 
noch vegetative Kräfte in ihnen tbätig find, weldye das Blut vor 
dem Gerinnen ſchützen, weßhalb auch die Wangen geröthet bleiben. 
Manche wollten jogar Athmung, Herzichlag, Verziehen des Runtes 
beobachtet haben, was wohl nur fcheinbar iſt und ſich theilmelie 
durch den Zutritt der Luft bei Deffnung des Sarges erklären may. 
Auch wird von einem Kichtfchein über den Gräbern der Vampyren 
gefprochen. — Görred meint, die Ginwirfung des Vampyrs auf 
den Xebenden beflehe darin, daß er den dem feinen entgegengefegten 
Zuſtand im Lebenden hervorrufe: der blutreiche Vampyr bringe Lie 
Empfindung der Blutentleerung durch Saugen hervor; dem Extras 
vafat im Vampyr entfpreche der blaue Fleck an der gefogenen Stelle, 
der vegetatio gewordenen Nervenflimmung im Bampyr eine krankhafi 
gefteigerte im DBampprifitten, dieſer hat Gefühle wie beim Alp 
drüden, flebt ein Gefpenft, dem Vampyr im Leben ähnlich, ote 
eine ihn würgende Thiergeftalt. Bei den Kühen wirft fich ber 
Vampyr auf die Wirbelfäule, verframpft die Schweife unter fid, 
beim Roſſe auf den Rüden und das Bewegungséſyſtem; er reitet 
das Noß als Mähr, daß es fchäumend und mit Schweiß über: 
ronnen am Morgen ſteht. Es finde eine nervöſe, die Erde durd- 
ziehende Wirfung des Vampyrs ſtatt und der von ihm gebildet 
Anſteckungsſtoff berühre die Rervenaura der harmoniſch Geſtimmten 
und verfege fie in gleichen Zuftand. Die Vampprifirten ſeien ven 
den Vampyren organifch befefien. — Manche Menfchen fagten den 
bei Lebzeiten, daß fie nach dem Tode Vampyren werden würden. 


Die Vampprengefchichte machte in den dreißiger Jahren te 
vorigen Jahrhunderts durch ganz Europa das größte Auffehen, Alles 
Ipra von ihr, Theologen, Aerzte, Philofophen haben ſich mit ihr 
befchäftigt und eine Menge Schriften darüber verfaßt, der römiſche 
Kaifer, der König von Preußen haben Unterfuchungen befohlen oder 
Gutachten von Gelehrten und gelebrten Körperfchaften verlangt. 
Bald follte die ganze Sache Erdichtung, Babel fein, bald ein Werl 
der Einbildungskraft, bald eine epidemifche Krankheit, eine febrie 
maligna et contagiosa, bald ein ausdrüdliches Werk des Teufel. 
Ein Buch, welches ziemlich alles bis zur Zeit feines @rfcheinen? 
befannt Gewordene zufammenfaßt, ift Ranft, Tractat von tem 
Kauen und Schmagen der Todten sc, worin die wahre Beſchapf. 
der Hungar'ſchen Vamphrs gezeigt wird, Leipzig 1734. Die 
tutherifche Theolog hat in manchen Dingen vernünftige Anſichten, 
hat 3. B. erfannt, daß das Univerfum ein einheitliches Ganzes If, 
in welchem Alles zufammenhängt. Rzaczynsky, hist, Natur. 
Curios. regni Poloniae Sandomir 1721 fpricht im Tract. 14, 
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Sect. 2 viel „von den Tobten, die in ihren Gräbern noch frefien und 
tie Lebenden in der Nachbarfchaft als Geſpenſter umbringen“. Die 
Polen nennen fle Upierd und Upterzyea. Bon dem „Kaum und 
Schmagen der Todten in den Gräben” führt Ranft aus ben 
Act. Eradit., 1722 Jan. p. 17 eine zahlreiche Literatur an; es ſei 
ein Wunder, das weder von Gott noch von dem Teufel herrühre, fon- 
ten aus Raturfräften zu erflären fel, in den Särgen Eönnten aller- 
band Töne durch natürl. Urfachen entftehen. Ranft glaubt an den 
Teufel, der bei ihm eine große Rolle fpielt, an Heren und Zauberei, 
natürliche und kuͤnſtliche Magie; er verwahrt fich feierlich, die Ge⸗ 
ipenfter leugnen zu wollen, will um feinen Preis ein Spingzift 
iein. Er iſt überzeugt, daß ein Menfch durch gute oder böfe In⸗ 
tention auf Andere wirfen fann und dieß wirkt auch noch nach dem 
Tode des Menfchen fort, fo daß die Andern Ericheinungen von ihm 
zu haben glauben und im Schlafe vielfad, geplagt werben. Den 
Vampyrismus meint er dur „eine Imagination oder befondere 
PBhantafte” erklären zu können, welche „wunderfame Effectus producire“ 
und im Körper die auffallendften Dinge wirfen Tann, fo viel als 
feine Erklärung, welche vielen Phänomenen gar nicht Rechnung 
ırägt. Der Wahrheit einen Schritt näher als Manft, dem die 
geiſtige Tiefe fehlt, ift Demelius, der Df. einer Fleinen, 1732 er- 
ihienenen Schrift gefommen, wenn er fagt, die Vampyren hätten zwar 
fein vernünftiges und finnliches, aber noch ein vegetatived Leben in 
ich, faulten daher nicht und ihr Blut fei noch friſch; eben wegen 
Mejed vegetativen Lebens feien fe begierig nach Nahrung und fräßen 
tephalb öfters ihre Kleider an. — Die meiſten Vampyren find 
männlichen Geſchlechts und ein V. ift entweder das unebeliche Kind 
unehelich gezeugter Eltern oder der Geiſt eines Menfchen, der durch 
einen Vampyr getödtet wurde. Er fireift Nachts in der Geftalt 
meift eines Menſchen, feltener in der eines Froſches, einer Spinne, 
Wange umber, beißt fchlafende Menfchen in Rüden oder Hals und 
ſaugt ihr Blut. Der Priccolttfch und die Priccolitfchone der Moldaus 
Walachen iſt nach Einigen ein lebender Menfch, der Nachts in Hundes 
geſtalt umgeht und befonderd dad Vieh tödtet und deſſen Blut faugt. 
Fr ift alfo eine Analogie des Lykanthropen. Verwandt mit der Bor- 
tellung des Vampyrs und Priccolitſch's ift die In Theffallen, Epirus 
und bei den Wallachen des Pindus herrfchende eined Menfchen, ber 
Nachts Herumfchweift und begegnende Menfchen und Thiere mit 
Biffen zerfleifht. Die strigae der Römer und Lamien der Griechen 
gehören auch in biefen Kreis. Die Tympaniten der Griechen find 
im Kirchenbann geftorbene, darum zu Vampyren gewordene Menfchen. 
— Nachdem in einem Dorfe Mähren’8 ein Weib geftorben und bes 
graben war, hörten vier Tage Später die Einwohner greulichen Lärm 
und ſahen ein Gefpenft in Hundes- oder Menfchengeftalt, welches 
mehreren Perſonen grauſame Schmerzen verurfachte, Hals und 
25 
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Magen drüdte und ſie erſtickte. Es plagte die Kühe, fo dab fie 
entfräftet und halb tobt wurden, band file an den Schweifen zu 
fammen und fie fchrieen jämmerlih. Die Pferde kamen auper 
Athen, fchäunten und waren mit Schweiß überronnn. Tick 
Alles währte mehrere Monate lang. Gin Hirt unweit der Statı 
Kadam in Böhmen erfchien einige Zeit nach feinem Tode und tie 
Verfonen, welche er rief oder nannte, ftarben binnen 8 Tagen. 
Die Bauern riffen feinen Leib aus dem Grabe und pfählten ihn an 
die Erbe; er fpottete aber nur darüber, Fam die Nacht Darauf wieder 
und erfticlte noch mehr Menſchen, und rubte erft ald der Leib ver 
brannt war. — Fin Soldat zu Haidamac an der ungarifchen Grenz 
einquartirt, ſah einen Unbefannten eintreten und an den Tiſch fich ſetzen, 
worüber der Haudwirtd und die Familie heftig erſchrak; erfterer 
ftarb Tags darauf. Man fagte ihm, der Unbefannte fei ber ror 
10 Jahren verftorbene Vater .ded Hauswirthes und habe deſſen Tot 
angefündigt und verurfacht. Graf und Hauptmann Gabrera unter: 
juchte auf Befehl die Sache und ließ den Leichnam ausgraben, ten 
man wie eben geftorben mit frifchem Blute fand. Man fchlug ibm 
den Kopf: ab und legte ihn wieder in das Grab, Ein vor mehr 
als 30 Jahren Verftorbener kam drei mal zur Eſſenszeit in fein Haus, 
"faugte feinem Bruder, einem Sohn deffelben und einem Knechte Blut 
aus und alle drei ftarben auf der Stelle. Wan fand den Leichnam 
ganz frifch, fchlug ihm eine Nagel durch die Schläfen und begrub 
ihn wieder. Einen dritten, vor 16 Jahren Verſtorbenen, welt 
feine beiden Söhne durch Blutaudfaugen getödtet hatte, ließ Cabrere 
audgraben und verbrennen. Der Bericht fam nah Wien und dor 
wurde eine Commiſſion aus Militär, Mechtögelehrten und Aerzten 
zur Unterfuchung beftellt. Weitere Beifpiele aus Ungarn . kei 
Galmet S. 29 ff. In einem Dorfe ftarben binnen 3 Monaten 
17 Berfonen, ihrer Ausfage nach durch Vampyren, eben fo mehrer 
Stüde Vieh. Iene Commiſſion wurde auf Befehl Kaifer Karls VL 
durch den Prinzen Ulerander v. Württeniberg, Statthalter v. Serbien 
niedergejegt und nad) Belgrad geſchickt. Beloz, Hauptmann Im 
Regiment des Pr. Alerander v. W. verfichert Calmet die Wahrheit 
der Erzählungen von den Bampyren; leßterer führt auch an, daß tie 
V. im Gegenfaß zu andern Geiftern nie vom jenjeitigen Leben reden, 
fein Gebet, Almofen, Mefien verlangen, bie Lebenden nie zum 
Guten ermahnen. Die Sorbonne hat in der Zelt des Danıpyren 
lärmend die Ausgrabung und Mißhandlung der Leichen fcharf ge 
tadelt; Pierart meint, die V. als Kataleptiſche fönnten durch einm 
Aderlaß oder magnetifche Behandlung dem Xeben wieder gegeben 
werben. 


Vampyren, die ſchon viele Jahre begraben waren (einer z. 2. 
16 Jahre, fiehe Galmet II, 29), feien wieder gekommen un 
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hätten ihren Verwandten (die Vampyren greifen gewöhnlich nur ihre 
Verwandten an) das Blut ausgeſaugt. Wan glaubte, dap die von 
Vampyren Getödteten auch wieder Vampyren würden. Man ver- 
ihludte, um zu genefen, Erde aus dem Grabe des Vampyrs oder 
deifen Blut oder beftrich fich mit leßterem. Die Ungegriffenen flerben 
nad wenig Tagen an äußerfter Kraftlofigfeit; die Vampyren faugen 
an den verſchiedenſten Theilen; die Male bleiben oft auch bei den 
Geheilten. Die Angriffe follen Außerft peinlich fein; die Befallenen 
werden gewürgt. und gebroffelt. Auch Vieh töbten die Bamppren; 
genießt man Fleiſch von folchen Thieren, fo wird man auch zum 
Vampyr. 


Schon bald nach dem Bekanntwerden des Vampyrismus wurde 
er von Manchen für eine Fabel erklaͤrt, obſchon zugegeben wurde, 
daß Leute die Ein bildung davon hatten und auch ſtarben. Sla⸗ 
viſche, celtifche, germantiche Heiden (auch folche anderer Raſſen) 
glaubten, die Todten efjen und trinfen in der andern Welt noch, 
daher man ihnen Speifen mit in’d Grab gab. Diefe Vorftellung 
ließ die andere nicht fo fremdartig erfcheinen: daB es Menfchen gebe, 
welhe im Grabe fortleben. Hiezu Fam dann die Vorftellung von 
Revenants, welche ſich gut oder 658 gegen bie Lebenden verhalten; die 
Bamppren find eine eigene Art bösartiger Nevenantd. Beim Vanıpyris- 
mus fann — wie bei der Pet — die Einbildung, ergriffen zu fein, 
tödten. Weil man beim Deffnen der Gräber die V. gleihfam in 
Blue fchwimmend fand, behauptete man, fie hätten dieſes gefaugt. 
Tie Angabe, daß man über einem DBampyrgrabe einen Schein wie 
son einem Lämpchen wahrgenommen (Galmet II, 49), fo wie bie, 
daß bei einem V. das Herz noch gefchlagen, kommt von dem ers 
wähnten Hauptmann Belo;z. 


Die Vampyrengeſchichte im ungar. Dorfe Kifolova 1725 bes 
gann nach Dem Tode des vor 10 Wochen begrabenen Peter Plogojowig, 
ter durch Würgen ded Halſes binnen 8 Tagen 9 Perfonen tödtete, 
Die Einwohner wurden in diefem Glauben noch mehr beftärft, als 
das Weib des P., nachdem fie zuvor außgefagt, dap ihr Mann zu 
ihr gefommen und feine Schuhe begehrt, Kiſolova verlich und fich in 
ein andere8 Dorf begab. Bei der Oeffnung ded Grabe fand man 
die Leiche unverweit, Bart, Haare und Nägel gewachfen, dad Blut 
frifch, auch im Munde ſolches und „auch noch andere wilde Zeichen, 
welche man wegen hohen Reſpectes umgehe”.. ine Anzahl Todesfälle 
durh B. kam 1732 im ferbifchen Dorfe Medvegya vor. AU dieſes 
veranlaßte gerichtliche Linterfuchungen, wobel die ‚Gräber ter Vers 
dächtigen 40 Tage und mehr nach deren Tode geöffnet und bie 
Leichen, welche man unverweft, mit frifchem, auöfließendem Blute fand, 
berbrannt wurden, nachdem man einen Pfahl durch fie getrieben 
datte. — Der abenteuerliche Bampyr war wohl Michael. Casparek 
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in Oberungarn. Diefer fam auch noch zu den Leuten, nadıdem feiner 
Leiche der Kopf abgefchlagen und fle verbrannt war. Er verbrannte 
Häufer, nothzüchtigte Weiber, aß und trank und ritt dann wieder 
fort. Er war nämlich zu Pferde und band fein Pferd vor tem 
Haufe an, war alfo wohl ein Eühner Räuber. Er wohnte oft jeiner 
Frau bei und fagte, der Teufel wolle ihn nicht in der Hölle, Bott 
nicht im Himmel dulden, darum müfle er fleben Jahre in der Welt 
berumtrren. In Griechenland beißen die Bampyren Brulolafen: 
fie werden zum Erſcheinen und Spufen vom Teufel angetrieben. Tie 
Ercommmicirten follen nach dem griechifchen VBolfsglauben nicht ver: 
weſen. Welchen Lärn auf der Infel Micon nah Toumefort'? 
Bericht ein folcher Brufolaf erregte, wie die ganze Stadt barüker 
faft närrifch wurde, Alles fih von dem Bauer, der ein Brufolaf fein 
follte, angegriffen wähnte, Viele ihre Wohnungen verließen, bi8 nah 
ber Verbrennung des Leichnamd endlich fich der Lärm legte, f. kei 
Galmet II, 97 ff. (Auch bei Brufolafen foll das Blut frife 
bleiben.) Lenglet Dufresnoy II, 173, giebt einen Auszug aus tem 
Buche des Bifchofd Huet: Pensees diverses, Paris 1722, worin von 
den Brufolafen des griechifchen Urchipeld geredet wird. Das Wort 
fommt vom Neugriechifchen Bovgxos, Schmug, Koth und MAccœxoc 
Grube, Kloafe, weil man gewöhnlich die Gräber derfelben voll Keık 
findet, „wie verfichert wird‘. 


Die Serben nennen den Vampyr Vukodlak, Wudkodlak, bie 
Walachen Murony; in der Walachei wendet man bei jeder Leiche he 
fondere Operationen an, um fie nicht zum Vampyr werden zu laſſen. 
Die Bewohner von Thefialien, Epirus und die Walachen des Pindus 
fprechen noch von einer anderen Art von Vampyren, lebenden Menfchen. 
die bei Racht herumfchweifen und Menfchen und Thiere mit Bifin 
zerfleifchen, und auch der Brecolitfch der MoldausWalachen ift nach einer 
Angabe ein Iebender Menfch, der aber in Hundegeſtalt umgeht und 
namentlich das Vieh tödtet und deffen Blut faugt, woher fein immer 
blühendes Ausjehen. Die finnifchen Völker haben nah Gaftren 
den Glauben, daß die Geifter der Verftorbenen die Lebenden Im Schlafe 
quälen und ihnen Leid und Kranfheit zu bringen vermögen. Aud 
die Dayaks auf Borneo haben nach dem Mifflonär Lobſcheid ten 
Bampyrismus. Radjahantuen iſt ein böſer Geift, der den Schlafenten 
Blut ausſaugt, bis fie flerben; die von ihm DBefeflenen, welche man 
hantuens nennt, thun ebenfo. Leber Bamppren (Katafhanes) auf 
Candia und Aehnliches |. „Blicke in dad verborg. Leben‘ ©. 87—88 
und ‚„Nealltät mag. Kräfte” ©.25. Aucd auf andern Sundainieln 
und auf den Moluffen glaubt man an DBamppren. 


Das bei Calmet vorkfommende Zeugniß des Marfchalls von 
Richelieu über die Vamphren wurde von Richelleu öffentlich desapeulr. 
Vampyren und Brukolafen und Tympaniten (Alles das Gleiche) frim 
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ganz natürlich zu erftlären, meint, die Sache viel zu oberflächlich 
faffend,, Lenglet Dufrednoy. Im Sanskrit heißen die Bampyren 
Pisächas, „feindfelige Weſen, nach Fleiſch und Blut Lebender luͤſtern, 
welche ihre graufame Luft befonderd an Weibern im Buftand des 
Schlafes, der Trunfenheit und des Wahnfinnd büßen“. 


Die Zoanthropie, 


Grauenvoll ift der [chon im Alterthunte vorkommende Wahn, 
wo ber Menſch jih in ein Thier verwandelt glaubt 
und nach der Logik des Wahnſinns fich als jolches benimmt. 
Am häufigſten kommt die Lykanthropie vor, namentlich bei 
dem rohen Hirtenvolfe der Arkabier, deifen Heerden häufig von 
Wölfen angefallen wurden, und wird jehon von Petronius 
im Gaftmahl des Trimaldhio erwähnt, wo Nileros erzählt, daß 
Siner, der mit ihm wanberte, die Kleider auszog, ein Wolf 
wurde und in den Wald lief. Nileros, nach Haufe zurückgekehrt, 
erfährt, daß ein Wolf die Heerde angefallen habe und ein Knecht 
ihn mit der Lanze in den Hals geftochen. Jener Gefährte aber 
wird von Nikeros im Bette angetroffen, wo ein Arzt deſſen vers 
wundeten Hals behandelt. Die Töchter des argivifchen Könige 
Brötus und der König Nebukadnezar glaubten fich in Rinder vers 
wandelt. Im Mittelalter kommt die Krankheit mit der Dämono- 
mante verbunden in vielen europätfchen Ländern vor; in Abyſſi⸗ 
nien berricht nach Pearce ver Glaube an Verwandlung in 
Hyänen. Oft erjcheint die Verwandlung in einen Wolf oder 
Hund als göttliches Strafgericht fir Nuchlofe, anderemale als 
vom Satan bewirkte VBerblendung, in Folge welcher Menſchen fich 
einbilveten, in Wölfe verwandelt zu fein, auf Vieren liefen,- Thiere 
und Menſchen, bejonders Kinder anfielen und töbteten, zum Theil 
verzehrten und biebei auch von andern Durch jie Fascinirten 
für Wölfe angefehen wurben; denn das ift wefentlich, daß bie 
Zoanthropen in Andern die gleiche Vorftellung, im ver fie jelbft 
Ieben, zu erzeugen vermögen. Manchmal lagen die Ergriffenen 
in difionärem Schlaf, ver durch Einreibung mit narkotijchen 
Salben erzeugt wurde, und glaubten Wolfshandlungen zu ver⸗ 
richten. Die Lykanthropen waren meift männliche, feltener meib- 
fie Individuen. Die Krankheit herrſchte nach Beguel 1598 faft 
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epidemiſch im Jura, combintrt mit dem Sabbath, und wurde von 
dem franzöfiichen Parlamente bald als teufliiches Verbrechen mit 
bem Tode beftraft, bald als Wahnfinn angejehen. Ein von Xeu: 
buſcher (Ueber Wehrwölfe und Thierverwanblungen, Berlin 1850) 
behaupteter Zufammenhang zwiſchen Lylanthropie und Bampyris 
mus fommt nur bei Slaven und Magyaren vor. An eine wirl 
fihe Thierverwandlung glaubten jelbjt die meiſten Schriftiteller 
des Mittelalters nicht, fondern nahmen diejelbe für ein Präftigum, 
Blendwerk des Teufels. Dem Wahn der Thierverwandlung liegt 
eine Entzweiung der Piyche, wie der Dämonomanie zu Grunde, 
und außer den Zunctionen des Gehirns find auch die der Haut ge- 
ftört, weßhalb der Kranke im Paroxysmus dieje behaart fühlt. 
Zur Lylanthropie gehört dann auch noch eine tiefe mordluſtige 
Verwilderung des Gemüthes. Manche Phänomene werden aber auch 
bier wieder nur begreiflich durch die Entbindung magifcher Kräfte 
im Menjcen. 

Wärwolf iſt zufammengefeht aus tem altdeutfchen Worte 
wer und Wolf: Wolfsmann. Die Skythen und Griechen Eannten 
den Werwolf, die Römer nannten ihn Verfiyellis. Im Mittelalter 
glaubten wohl alle europäifchen Völfer daran, jetzt noch manche Br 
wohner Volhynien's, Weißrußland's, Serbien’3, der Walachel. Et 
wurden verfchiedene Mittel angegeben, fich in einen W. zu verwandeln, 
der ich durch einen abgeftumpften Schwanz von einem echten Wolfe 
unterfcheidet und befonder8 nach jungem Blute gierig iſt. Die Orr- 
manen fegten ihn in Bezlehung zu Wodan. 


Bor Allem bedenke man, daß der Wahnftnn den Menfchen gun 
verwandeln Tann; der Irre hält Mühen, Kälte und Hunger über alle 
Degriffe aus, fürchtet die fehredlichften Züchtigungen Faum, bat fall 
feine Geſchmacks- und Geruchsunterfcheidung, fein Körper ifl ser 
bärtet, für anſteckende Krankheiten unempfänglich, bedarf von Arzneien 
zwei= bid dreimal flärfere Dofen. — Tollwüthige ahmen in den 
Anfällen nicht bloß die Stimmen, fondern auch die Stellungen un? 
Neigungen der Thiere nach, von welchen fie gebiffen wurden. 


Kennt man die Hallueination oder Illuſton eines Irren, fo 
erfcbeinen feine oft fo unbegreiflichen Handlungen logiſch und ver— 
nünftig; die der Lykanthropen find ganz der Idee angemefjen, meld 
fie ergriffen bat; folche fagten auch aus, fie hätten fich mit Wölfinnen 
begattet. Die, welche Salben gebraucht hatten,. wurden durch aber 
malige8 Einreiben wieder zu Menfchen. Nach Olaus' Zeugnif 
geſchah die Wolfsnerwandlung im Norben dadurch, daß mit fr 
ftimmten Befchwörungsformen ein Becher geleert wurde. — Hinſich⸗ 
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lib der Zoanthropie überhaupt will Görres 1. c. IV, u, 472, 
bier eine wirkliche Verwandlung des gefunfenen, dämonifch affizirten 
Menſchen in XThiergeftalten annehmen, während biefes doch nur auf 
tem pigchifchen Gebiete flattfindet. Peter Bourgot, 1521 in 
aroger Angft, wie er feine durch einen Plagregen zerftreute Heerde 
wieder jammeln möge, fieht drei fchwarze Reiter, deren einer ihm 
Veiſtand verſpricht, wenn er fi ihm hingebe. Er nimmt diefe 
Teringungen an, dad Vieh findet fich wieder ein. Nach drei Tagen 
febt er den ſchwarzen Neiter wieder, der fich ald ben Diener „des 
regen Höllenfürften‘’ zu erfennen gibt und ihn nun zum Teufeld- 
dienſt einweiht. Er verläßt diefen wieder, erneuert aber auf das Zu⸗ 
reten eines Gefährten Michael Verdung den Vertrag. Diefer rieb 
ten Bourgot eines Tages, nachdem fich derfelbe nadt audgezogen, 
mit einer Salbe ein, worauf B. fich fogleich in einen Wolf ver 
wandelt glaubte und fchnell wie der Wind dahin rennen Tonnte, 
mobei ter hölliſche Meifter fogleich zur Stelle gewefen, ven er aber 
erft gejehen, nachdem er wieder Menfchengeftalt angenommen, was 
turch eine andere Salbe erfolgte. Verdung, näch gleicher Anwendung 
ter Salbe, habe jich eben fo fchnell fortbewegt. Sie hätten in Wolfd- 
geſtalt Frauen und Kinder getödtet, fle zum z. Th. verzehrt oder Daß 
ut gefaugt. Er babe fih auch mit Wölfinnen begattet. Im 
Jahre 1603 wurde am hellen Tage in Guienne das Mädchen Poirier 
son einem Wolf angefallen, und der etwa 14 jährige Grenier rühmte 
üb, daß er ed geweſen und daß er, wenn fie ihn nicht abgetrieben, 
ne verzehrt haben würde. Schon früher hatte er ihr beim Vieh—⸗ 
büten erzählt, wie er fich in einen Wolf verwandeln könne und jo 
'ton Hunde und Kinder zerriffen habe. Dabei erzählte diefer ver- 
wilterte und halb verrüdte, in wüften Teufelsphantafieen verftrickte 
Sube eine Menge mit der Wolfsnatur übereinftimmende Dinge, die 
er allein oder mit andern gethan, die ald Wölfe mit ihm gelaufen, 
unter Anderem, daß fie nach dem Laufe immer fehr ermübdet feien 
(mad auch bei manchen anderen viflonären Zuftänden eintritt), fo wie, 
daß ihn der Höllifche Geift nicht aus dem Geficht laſſe, fo lange er 
Vie Wolfsgeftalt habe; fo wie er, G., ihn aber aus den Augen ver- 
liere, tomme er wieder zur Menfcbengeftalt. Dieß erklärt fich aus 
ter Verbindung ded Wahns, ein Wolf zu fein, mit der Viſton des 
dien; fo wie die eine aufhört, hat auch die andere ein Ende. GB 
tommen gewiffe Umftände vor, die fich nicht durch die von Leubuſcher 
aufgeftellte Anficht, daß die Zoanthropie, beziehungsweife die Lykan⸗ 
tbropie nur eine Form des Wahnſinns jei, erklären laſſen; es muß 
auch die magifche Natur des Menfchen mit zu Hilfe genommen 
werden. Es heißt, man babe bei der Unterfuchung die Väter der 
vom Angeklagten als gefreffen angegebenen Kinder vorgeladen, und 
es habe fich ergeben, daß flt mit Grenier's Depofitionen in Bezug 
auf Zelt, Ort, die Geſtalt des Wolfes, die Wunden, die Hilfe der 
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Angehörigen und ihrer Vertheidigungsmittel, die Worte, mit dene 
fie den Wolf angefchrieen, völlig übereinftimmten. Ferner: ein welt: 
füchtiges Weib ſalbt fih in Anweſenheit des Magiftrats, der eine 
Probe Haben will, flürzt nieder und fällt in tiefen Schlaf. Rad 
drei Stunden erwacht fie plöglich, und befragt, wo fle geweien, te 
richtet fie, in einen Wolf verwandelt Hei einer mehrere Meilen wi 
entfernten Stadt ein Schaf und eine Kuh zerriffen zu haben, mi 


fih auf gefchebene Nachfrage beftätig. — Wenn biefe Dinge fh 


genau fo verhalten, fo bleibt, da kaum Jemand mit Görres cu 
wirkliche Verwandlung durch teuflifche Kräfte annehmen wird, wohl 
nur folgende Erklärung übrig. Die Lykanthropen werben burd je 
narkotifche Salbe fernfehend. Die Degradation und Depravatia 
diefer verwilderten Menfchen, die den Wolf und fein Treiben fen: 
gelernt haben, macht fie in ihrem magifchen Zuflande zu einer im 
lichen Gemeinichaft mit den Wölfen geeignet. Sie jchauen um 
in Wahrheit das auf magifche Welie, was die Wölfe wirklich tbu 
und leiden, denn ihr Herz und ihr Sinn iſt beiihnen, beziehen afı 
durch eine Art optifcher Täufchung bad, was fle von den Wolle 
bloß geſchaut, auf fi, als wenn fie dieſes ſelbſt getban unt » 
litten hätten, und empfinden es auch mit, wie im Fall von Riferos. - 
Pomponius de situ orbis L. 8, 0. 6 erzählt von den Orafk 
priefterinnen eined galliichen Gottes auf ber Infel Sena, ben „Balı 
cenen“ unter Anderem, daß fie, in was für Thiere fie wollten, nd 
verwandeln könnten. Thomas Gage, Br. 8, E. 21, ſpricht em 
BZauberern in Oſt⸗ und Weftindien, welche fich in Xöwen und Zi 
verwandeln können. Der Glaube an Thierverwandlung findet it 
auch bei den Abiponern, Negern, Hottentotten, in Rußland, Gkin. 
ſelbſt in Italien. 


Bei der Hpänanthropie in Habeſch kommt etwas Belonten! 
vor. Es follen fi dort die Eifen- und Thonarbeiter, bei kı 
Amharas Buda genannt, ein verachteted und gefürchteted Beichlet: 
welches ſich durch einen befondern goldenen Obrring von den antın 
Klafien unterfcheidet, in Hyänen verwandeln. Goffin hat ki 
Art Ringe oft bei Hyänen gefunden, vie er felbft geichoflen om 
mit dem Speer getödtet; aber nie herausbringen können, wie ii 
Ninge an fie gelommen fein. Vielleicht Hängen die Buba, m 
einen irgendwie für fie nüglihen Wahn zu erhalten, gefangen 
jungen Hyänen folche Ringe an. Coffin läßt einen Buta» Diem, 
der Urlaub begehrt bat, von fich gehen und dreht den Kopf m; 
da ruft ein Anderer: feht, er verwandelt ſich in eine Hyäne; ab 
Goffin wieder Hinblidt, ſieht er in der ganzen freien Ebene m 
Diener nicht, aber etwa 100 Schritt weit eine große Hyäne laufen. 
(Reubufcher, ©. 12.) Dieß erfläre ih fo, daß der Buda, mir 
fi entfernte, in den zoanthropiſchen Zuſtand einging und dem gen 
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auch in den Anbern die Viſion der Hyäne erzeugte, welche er im 
Geiſte geworben war. 


Das magische Wirken nad) feinen verſchiedenen Arten. 


Wie das magische Erkennen dadurch zu Stande kommt, daß 
ter Menſch momentan über die Schranken feiner materiellen In» 
dividualität empor gehoben im freien geiftigen Princip jchaut, fo 
wird auch das magiſche Wirken nur durch folche Erhebung und 
Befreiung möglich. Die Naturgefege im gewöhnlichen Sinn, die 
Geſetze der Materie, bilden auch die Schranken bes leiblichen 
Menſchen, von welchen der reine Geijt frei ift und in ganz anderer 
Weife, nach anderen Gejegen auch auf die Körperwelt zu wirken 
vermag. Die irdifchen Kräfte und Dinge wirken aufeinander nach) 
tem Gejeß der Materie mit all’ jeinen Bedingungen, Vermittlungen, 
Raunt- und Zeitbebürfnifjen, aber bie, Die Materie bildenden Kraft: 
weſen, die jogen. Atome haben noch andere Angriffpunfte als vie 
gewöhnlichen und auf dieſe richtet fh bei der magtfchen Wirkung 
der Angriff. Der biefür erregte Geift, befreit von der phyſiſch⸗mecha⸗ 
mihen Umſtändlichkeit wirft mit feiner alldurchdringenden Kraft 
Kreft auf die Geifter und bie Körper. Indem er zugleich das 
Imerſte des Menjchen ift, kann dieſer, wenn jene centrale, ges 
wöhnlich latente Potenz in ihm wirkſam wird, in der Art und 
mit der Kraft des reinen Geijted wirken, immer jevoch noch nnter 
ter Signatur des Menſchen, und die Wirkung kann mit be- 
wußtem Willen oder unbewußt erfolgen, nach Gejegen sui generis, 
die com Willen und Verjtand des Tagmenjchen unabhängig find, fo 
daß dieſem höchſtens nur die Divection und manchmal auch bie 
Erweckung der magiichen Kraft anbeim gegeben if. Weil bie- 
ielbe sticht oder nur zum Heinften Theil in das Bewußtſein 
fällt, jo wiffen auch Jene, welche magijch wirken, nichts Näheres 
über den Vorgang, als daß er in einer befondern Erregung des 
Billens beruber). Bon ethiſchen Principien ift hiebei garız 
abzuſehen; die magiſchen Kräfte find an und für fich indifferent 

*) Daf der Wille es ift, welcher in der Magie wirkt, und daß alle 
Apparate und materiellen Mittel nur der Ausdruck, Die Träger des Willens 
jeien, wußte ſchon Paracelfus. 


396 Das magifche Wirken. 


wie Naturkräfte, Finnen zum Verderben wie zum Heile, zum 
Schaden wie zum Nuten dienen, je nach ber Gefinnung und 
Geiltesrichtung des Individuums, bezweden in vielen Tällen auch 
nur Rundgebung in beveutungsvollen Momenten, fo die Fermetrf: 
ungen. Die Größe der Wirkung ift extenſiv wie intenfiv faum zu 
beftimmen, aber jedenfalls ſehr bebeutend, bis zur Beherrſchung 
der Körper und Geifter, weil das Peripherifche und Niedrigere 
überall dem Gentralen und Höhern untergeorbnet ft. Aub 
Goethe begriff das, wenn er fagte: „Menſchen, in denen das 
Dämoniſche Hervortritt, ... . . eine ungeheuere Kraft gebt us 
von ihnen, fie üben eine unglaubliche Gewalt über alle Geſchepfe. 
jelbft über die Elemente, und wer Tann fagen, wie weit ſid 
folche Wirkung zu erjtreden vermag?”*) Die magifchen Kräfte, 
welche durch nichts Anderes erſetzt werben können, richten fi «ls 
Fascination entweder auf den Geift Anderer und erzeugen im 





*, Attrativa {ft für die Italiener die umbedingte unheimliche Gewal 
die ein Menſch Über den Willen eines Andern und aud, über die Thiere br 
Goet he führt in der italienifchen Reife II, 195 an, daß fle dem h. Philipp: 
Neri auf das Hräftigfte verliehen war. So habe fih ihm der Hund eine 
Hreundes angefchlofien und trotz aller Bemühungen de3 früheren dem ne 
nie mehr von ihm getrennt. Goethe behauptet auch (bei Eckermann III, 2uiı, 
daß Menfchen aus der Ferne eine Anziehungskraft ausüben könnten — de 
ſonders ftart Liebende — und führt aus feinem eigenen Leben an, daß tz 
heftige at nad) der Geliebten ihm dieſelbe entgegengeführt habe. — 
Cotton Mather erzählt in f. „Magnalia Christi Americana‘“, daß wet 
jelten Quäker andere Menfchen nur durch Beſtreichen und Anhauchen ii 
ihren Glauben gewinnen. Die fo Yascinirten folgten wie durch einen Zaube- 
trank beraufcht ihrem Bekehrer in Allem, ohne einen Grund dafür zu wife 
Der Duäler Tom Cafe bewirkte durch längeres Anfchauen, daß die xt 
feinem Blick Getroffenen wie Epileptifhe zufammenftürzten, und machte ein 
mwüthenden Stier fo zahm und big, daß er ihm die Hand Tedte wie ca 
Schooshund. Solche magiſche Einwirkung auf bie Thiere kam a als 
Beiten vor. Lerfe, Lehrer des blinden Dichters Pfeffel in defien Deiftar- 
chule ſoll die Schnell Laufenden Eidechfen in Gegenwart von 5U Jogi en ut 
einen feiten Blid und Willen zum Stillftehen gezwungen haben, fo daß cı 

e ergreifen konnte. Bl. a. Fren. XI. 188, lus Grillandn? « 
sortilegiis cap. 8 erzählt: Ego vidi Romae graecum quemdam qui scis 
verbis compresserat vires Cujusdam ferocissimi tauri, quem sic affırız. 
ut ita dixerim et humiliatum apprehendit per cornua et cordula debi) 
taurum ipsum ligatum quo voluit, adduxit. Und Wier in f. Bud d 
praestigiis daemonicis: Et ego vidi qui verbis sisterent feras, telige 
Jactum expectare cogerent; et qui foedum illud et domesticum aninal, 
quod Rattum dicimus, simul atque conspexissent, quovis loco qussl 
attonitum aut stupidum subsistere, nec se loco movere compellerent (si? 
id visu solo, siveincantatione effecerint), donec uon ex insidiis, sed protens 
zomı apprehensum strangularent. Vergl. noch Nealität d. mag. Kit, 





Wuuder. 397 


dieſem beſondere Senſationen, Vorſtellungen und Begehren, oft 
ab das Bild der eigenen Geſtalt, wirken verblendend, lähmend, 
erkehrend auf die Sinne, fo daß die Dinge anders als fie find 
ver auch gar nicht mehr wahrgenommen werden, ober fie bringen 
icht- und Schallphänomene hervor, oder erjcheinen als die Körper 
swegerive, bei größerer Imtenjität die Materie verändernde, ums 
jeſtaltende, jelbft verflüchtigende Thätigfeit*). Inſofern ift aller» 
dings das Magiſche das Webernatürliche, indem Die Natur nur 
ner Theil der Welt ift, welcher im Horizont der Sinne liegt, 
wihrend Die magijchen Kräfte über oder unter dieſem Horizont 
wirham find und etwa nur ihr Product in die Sinne fällt. — 
Nah dem Gejagten ergeben fich verjchievene Gruppen, welche 
unter den Abjchnitten Magie und Zauberei, Spulerei, Fern⸗ 
wirkung, Geifterericheinung und Wunverheilung abgehandelt werben. 
Wäahrend Die Früheren und neuerlich noch Görres, des Mouffeaur 
u. 4. Die magiihen Wirkungen größtentheild durch Engel, 
Dämonen und die Seelen ver Verjtorbenen vollbringen laffen, 
iuben wir fie aus ven Kräften des lebenden Menjchen fo weit 
wöglib zu erflären. — Schließlich ift noch zu bemerken, daß 
Zräume und Hakucinationen faft immer vergeffen oder nur durch 
Vort und Schrift feftgehalten werben, wirklich magijche Erlebnifje 
hingegen fich dem Gedächtniß tief einprägen und nach langer Zeit 
noch wilffürlich erinnert werben können. Subjectiv unterjcheidet 
jaſt jeder, der vergleichen Greigniffe erlebt hat, fie leicht und 
licher von Traum und Hallucination. 


Kann bereits der Menſch auf magifche Weife wirken, um wie 
eiel leichter höhere Geiſter oder die Gottheit ſelbſt. Von diefen 
ausgehende Wirkungen und Grfcheinungen, welche über die Gejche 
des ſinnlichen Univerfums hinausgehen und zugleich einen fittlich- 
motaliſchen Zweck haben, nennen wir Wunder, welche nur für Jene 
unbegreiflich find, die bloß das phyſiſche Univerfum fennen. Ueber 





— 


‚.) Einigermaßen vergleichbare Wirkungen werden übrigens auch durch 

Katurfräfte hervorgebracht. Dean denfe an die Wanderungen der Stoffe 
turdeinander in der Volta'ſchen Säule, wo, wenn der Draht des -+- poles 
Mm eme Safmiallöfung taucht, der Draht des — Poles in fchmwefelfaure Kali- 
(fung, nach fu er Reit am einen Pol Kali und Ammonium, am andern 
hwefel- und Salzjäure ſich finden und wo unterweges die Stoffe weder 
auf Reagentien wirken, noch fich mit ſolchen verbinden, mit welchen fie fonft 
me unlögliche Verbindung eingehen würden. 
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Magen drüdte und fie erflidte. Es plagte Die Kühe, fo daß fie 
entkräftet und halb tobt wurden, band fie an den Schweifen zu 
fammen und fie fchrieen jämmerlihd. Die Pferde Famen auper 
Athem, fehäunten und waren mit Schweiß überronnen. Tief 
Alles währte mehrere Monate lang. Ein Hirt unweit der Statı 
Kadam in Böhmen erfchien einige Zeit nach feinem Tode und tie 
Perfonen, welche er rief ober nannte, flarben binnen 8 Tagen. 
Die Bauern riffen feinen Leib aus dem Grabe und pfählten ihn an 
die Erde; er fpottete aber nur darüber, Fam die Nacht Darauf wieder 
und erflidte noch mehr Menfchen, und rubte erſt ald der Leib ver- 
brannt war. — Ein Soldat zu Haldamac an der ungarifchen Grenz 
einquartirt, fah einen Unbefannten eintreten und an den Tifch fich fegen, 
worüber der Hauswirth und die Familie heftig erſchrak; erfterer 
ftarb Tags darauf. Man fagte ihm, der linbefannte fei der vor 
10 Jahren verftorbene Vater des Hauswirthes und habe deffen Tod 
angekündigt und verurfacht. Graf und Hauptmann Cabrera unter 
fuchte auf Befehl die Sache und ließ den Leichnam ausgraben, ten 
man wie eben geftorben mit frifchem Blute fand. Man fchlug ihm 
den Kopf ab und legte ihn wieder in das Grab. Ein vor mehr 
ald 30 Jahren Verftorbener kam drei mal zur Efiendzelt in fein Haus, 
"faugte feinem Bruder, einem Sohn defielben und einen Knechte Blu 
aus und alle drei flarben auf der Stelle. Man fand den Leichnam 
ganz friſch, ſchlug ihm eineg Nagel durch die Schläfen und begrub 
ihn wieder. Einen dritten, vor 16 Jahren Verſtorbenen, welcher 
feine beiden Söhne durch Blutausfaugen getödtet hatte, ließ Cabrera 
audgraben und verbrennen. Der Bericht fam nach Wien und dert 
wurde eine Commiſſion aus Militärd, Mechtögelehrten und Aerzten 
zur Unterfuchung beftellt. Weitere Beifpiele aus Ungarn f. bei 
Calmet ©. 29 ff. In einem Dorfe ftarben binnen 3 Monaten 
17 Perfonen, ihrer Ausfage nach durch Vampyren, eben fo mehrer 
Stüde Vieh. Jene Commiffion wurde auf Befehl Kaiſer Karls VI. 
durch den Prinzen Alerander v. Württeniberg, Statthalter v. Serbien 
niedergejegt und nach Belgrad geſchickt. Beloz, Hauptmann im 
Negiment des Pr. Alerander v. W. verfichert Galmet die Wahrheit 
der Erzählungen von den Vampyren; letzterer führt auch an, daß die 
B. im Gegenfag zu andern Geiftern nie vom jenfeitigen Leben reden, 
fein Gebet, Almoſen, Meſſen verlangen, die Lebenden nie zum 
Guten ermahnen. Die Sorbonne bat in der Zeit des Vampyren⸗ 
lärmend die Ausgrabung und Mifhandlung der Leichen ſcharf ge 
tadelt; Piérart meint, die V. als Kataleptifche könnten durch einen 
Aderlaß oder magnetiſche Behandlung dem Leben wieder gegeben 
werden. 


Vampyren, bie ſchon viele Jahre begraben waren (einer z. B. 
16 Jahre, ſiehe Calmet II, 29), ſeien wieder gekommen und 
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hätten ihren Berwantten (die Vampyren greifen gewöhnlich nur thre 
Verwandten an) das Blut audgefaugt. Man glaubte, dag die von 
Bampyren Getödteten auch wieder Vampyren würden. Man ver- 
ihludte, um zu genefen, Erde aus dem Grabe des Vampyrs ober 
deifen Blut oder beftrich ſich mit legterem. Die Angegriffenen fterben 
nah wenig Tagen an Außerfter Kraftlofigfeit; die Bamppren faugen 
an den verfchtedenflen Theilen; die Male bleiben oft auch bei den 
Geheilten. Die Angriffe follen äußerft peinlich fein; die Befallenen 
werden gewürgt und gedrofielt. Auch Vieh tödten bie Vampyren; 
genießt man Fleiſch von ſolchen Thieren, ſo wird man auch zum 
Vampyr. 


Schon bald nach dem Vekanntwerden des Vampyrismus wurde 
er von Manchen für eine Fabel erklärt, obſchon zugegeben wurbe, 
Daß Leute die Einbildung davon Hatten und auch farben. Sla⸗ 
viſche, celtifche, germanifche Heiden (auch folche anderer Raſſen) 
glaubten, die Todten eflen und trinken in der andern Welt noch, 
daher man ihnen Speifen mit in’d Grab gab. Diefe Vorftellung 
ließ die andere nicht fo fremdartig erfcheinen: daß ed Menfchen gebe, 
welche im Grabe fortleben. Hiezu Fam dann die Vorftellung von 
Revenants, welche ſich gut oder bös gegen die Lebenden verhalten; bie 
Vamppyren find eine eigene Art bösartiger Revenantd. Beim Vampyris⸗ 
mus kann — wie bei der Peſt — die Ginbildung, ergriffen zu fein, 
tödten. Weil man beim Deffnen der Gräber die DB. gleichfam in 
Blut fhwimmend fand, behauptete man, fle hätten dieſes gefaugt. 
Tie Angabe, daß man über einem Vampyrgrabe einen Schein wie 
von einem Lämpchen wahrgenommen (Galmet II, 49), fo wie Die, 
daß bei einem V. dad Herz noch gefchlagen, kommt von dem er- 
wähnten Hauptmann Beloz. 


Die Vamyyrengeſchichte im ungar. Dorfe Kifolova 1725 be⸗ 
gann nach dem Tode des vor 10 Wochen begrabenen Peter Plogojowitz, 
der durch Würgen des Halſes binnen 8 Tagen 9 Perſonen tödtete. 
Die Einwohner wurden in diefem Glauben noch mehr beftärft, ala 
das Weib des P., nachdem fie zuvor ausgeſagt, daß ihr Mann zu 
ihr gefommen und feine Schuhe begehrt, Kifolova verlich und fich in 
ein anderes Dorf begab. Bei der Oeffnung des Grabed fand man 
Me Leiche unverweit, Bart, Haare und Nägel gewachfen, dad Blut 
fifh, auch im Munde jolches und „auch noch andere wilde Zeichen, 
weiche man wegen hohen Reſpectes umgehe“. Cine Anzahl Todesfälle 
durch V. Fam 1732 im ferbifchen Dorfe Medvegya vor. AU dieſes 
veranlaßte gerichtliche Unterfuchungen, wobei bie Gräber ter Ver⸗ 
düchtigen 40 Tage und mehr nach deren Tode geöffnet und bie 
Reichen, welche man unverweft, mit frifchem, ausfließendem Blute fand, 
berbrannt wurden, nachdem man einen Pfahl durch fle getrieben 
datte. — Der abenteuerlichſte Vampyr war wohl Michael Casparek 
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Chrijten und den Heiden die größte Aehnlichkeit. Beim heidniſchen 
Zauberglauben kommt es meiſt darauf an, fich irgend eine &ott- 
beit guter oder böjer Art eigen zu machen und durch diefe Antere 
zu unterwerfen; bei Apulejus fpricht ein ägyptiſcher Zauberer: 
Keine Wunderwerke find zu ſchwer für die unüberwindliche Zauber: 
funft, da fie durch die blinde Gewalt der bezwungenen Götter 
bewirkt wird. Im chriftlichen Zauberglauben jpielt das Bündniß 
mit dem Teufel oder mit Dämonen eine Hauptrolle; man über- 
gibt dem Satan jeine Seele und Seligfeit für Dienfte aller At, 
bie er eine vertragsmäßige Reihe von Jahren leiften muß. Der 
alte Sat: omnis magia ceremonialis diabolica, ift unrichtig 
da auch die weiße Magie mit Geremonien verbunden iſt; it 
man ja jelbft den fatholiichen Cultus al8 ein Syſtem magiſchet 
Handlungen bezeichnet. Die alte Welt war noch viel mehr al: 
bie neue in Furcht vor dem Schickſal, vor geheimen überfin 
lichen Gewalten, vor Verzauberung befangen, gegen beren Wirkum 
fich die Griechen und Römer durch ihre Phylakteria und Amt 
leta zu fügen juchten, vie aus früher orientalifcher Zu 
ftammend fich bis in die Gegenwart erhalten haben. Ti: 
Griechen ftanden mit den Nachlommen der alten Magier fort: | 
während in Verbindung. Nach der Eroberung Aegypten's um 
deſſen Verarmung ftrömten zahlreiche ägyptiſche Priefter ver umtern 
Grade nah Rom und machten dort Gefchäfte mit den 
Myſterien der Tempel, und die fich zum Chriſtenthum befehren 
ben Polytbeiften brachten ihre Kenntniſſe mit. Zuletzt erhielten 
fi) die Weberbleibjel der geheimen Wiffenjchaft in ven Schulen 
ber theurgifchen Philoſophen, bei ven herumirrenden Prieften. 
namentlich den ägyptiſchen; als Nachfolger der erjtern wollen 
Manche einige Geheimbünde Europa’s, Freimaurer und Roſen 
freuzer, als Nachfolger der zweiten die Zauberer und Hexen 
meifter betrachte. — Wo die Magie zur Blüthe kam, bike 
fte fich überall zu einem Syſtem aus, bejjen Grundfäße und 
Verfahrungsweiſen ſich vom Vater auf den Sohn vererbten. 
Wo die magijche Kraft ſchwach war oder fehlte, trat oft Gaufleri 
und Betrug an ihre Stelle. 

Die zauberifchen Handlungen wechjeln nach den Zeiten m 
den Völkern, haben aber weſentlich diejelben Zwecke, mögen aud 
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die hiebei gebrauchten Apparate noch jo verſchieden fein: dieſe 
find ftetd nur das Vehikel der magijchen Kräfte des Menjchen. 
ie zauberifche Wirkung, eine Art Intorilation, beim activen 
Subject nır in einer Art Elſtaſe möglich ift, jo feßt fie beim 
pajfiven Subject befondere Empfänglichkeit voraus; der Schwache, 
Unklare, Aengftlihe wird ihr leichter unterliegen. Kiefer be 
merkte: „Magiſche Kraft kann auch verderben, töbtet Ananias und 
Sapphira, macht Bar Jehu blind.” 


Läugnung aller magifchen Wirkung hat zu allen Zeiten flatt 
gefunden, ehr entſchieden vor bald 200 Jahren durch Beder in 
ſ. „Bezauberten Welt“: e8 gebe Teine Zauberei, Wahrfageret, die 
Geiftererfcheinung ſei eine Erfindung heidniſcher und papiflifcher 
Pfaffen x. Koelman ſchrieb eine Widerlegung dieſes Buches. 
Die Synode, auf welche B. zur Prüfung beffelben angetragen hatte, 
serwarf feine Meinungen und entzog B. 1692 feine Predigerftelle. — 
Im Urt. Zauberei der Eathol. Enchelop. XI, 1249 ftellt Aberle 
die Zauberei darin der göttlichen Gnadenwirkung entgegen, daß 
legtere die menfchliche Breiheit erhöhe, während die Zauberei fie 
aufbebe, — offenbar ein nicht flichhaltiges Kriterium, indem auch 
hei der Gnadenwirkung öfters der menfchliche Wille ganz in dem ber 
höheren Macht aufgeht; der Unterſchied liegt vielmehr im Zweck, der 
bei aller Zauberei ein felbftfüchtiger if. Eben fo wentg ftichhaltig if 
Me Angabe, daß die Zauberei niemals das natürlich Unmögliche 
beroorbringen könne, was doch der Charakter aller Magie ifl; um 
das natürlich Mögliche zu wirken, bedarf es feiner Zauberei. 


Schindler 1. oc. ©. 231 fagt: Der Zaubertiſch des Der- 
wiiches, die BZaubertrommel des Schamanen, der Medicinfad des 
Amerikanerd, der Ring der Hekate, die Wünfchelruthe und der 
Zauberſtab des Magiers haben eine Rolle; Sprudy und Amulet, 
Wahsbild und Mumie, Kraut und Stein, Knoten und Philteum, 
Rauchwert und Salbe werden die Träger des magifchen Willens 
und die Beiwerke eines Willens, deſſen Weſen man in fie verlegte.‘ 
Us Zaubermittel (j. Görres Myſtik IV, u, 496 ff.) dienten 
gftige oder für giftig gehaltene Subſtanzen; damit wurden Amulete 
gefüllt, Flüffigkeiten, Salben bereitet. Gift und Blut von Kröten 
und Schlangen, Spinnen, Fledermausblut, allerhand meift narkotifche 
oder Scharfe Pflanzenſtoffe. S. Unger bot. Streifzüge an d. Gebiet 
ter Gulturgejch. III. Die Pflanze als Zaubermittel. U. d. Sitzungs⸗ 
ber. d. Wien. Akad. 1858—1859. Solche Subftanzen wurden den 
Detreffenden beigebracht oder an gewiffen Orten, 3. B. unter ber 
:hürfchwelle vergraben. Berner gehören hieher Einathmung von 
Dampfen, Zaubertranf, Zauberfalbe, Anblafen, WManipuliren, Tanz. 

Berty, Die myſtiſchen Eriheinungen. 1. Bd. 26 
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Wierus de praestigiis Daemonum L. II, o. 5 berichtet, daß, 
wenn ber Zauberfreid gezogen fel, der Neophyt unaufbörlih von 
Oft nach Weft in ihm herumgehen müſſe, bis er von Schwintel 
ergriffen niederftürze und hellfehend werde. Die Efftafe würde alſo 
bier durch Kreisbewegung,, wie bei den tanzenden Derwiſchen unt 
Schamanen und bei manchen Indianern Norbamerifa’d erzeugt, 
welche mit einem Strid um den Hals fi um einen Stod herum⸗ 
wirbeln. In allen Fällen wird Verderben oder Heilung beabſichtigt 
und tft immer der magifche Wille das Wirfende. Aus ihm ware 
auch das fogenannte Reftelbinden zu erklären. 


Bon der weißen Magie jchreibt Horft 3.-B. III, 5, IV, 
111 ff, daß die Natur in ihrer Totalität und Göttlichfeit ibr 
Gegenftand ſei. Trotz aller Verirrungen und Phantafiefpiele Ticac 
der Astrologia judicieria, dem NRativitätftellen x. in der Idee 
etwas Wahres zu Grunde, indem die ganze Welt ein Organidnut 
tft. In der weißen Magie komme Alles darauf an, den Sinn ter 
Natur und die Bedeutung all ihrer Wefen zu erkennen, das Wirk 
liche und Lebendige zu begreifen, um fo dad Ganze zu überfchauen 
und beberrjchen zu lernen. Die theurgifche Magie nimmt außerdem 
auch noch zu Geifterwirfungen ihre Zuflucht. Ste wurde in Der 
bindung mit der weißen Magie zum Theil fchon von den perfiſchen 
Magiern, mehr noch von den indiſchen Gymnoſophiſten geübt, in 
der Schule der Alerandriner gelehrt, bis fich in der neuen Zeir die 
chriftliche oder neustheofophiiche Magie ausbildete. Die meifen 
neuen Magier und Theurgen, fo Agrippa, Fludd, Torrid u. A 
theilten die Welt in die elementarifche, intellectuale und himmliſche. 
Das weientlichfte Vinculum der theurgifchen Magie wird aus der 
Intellectualwelt genommen und befteht in Gebeten und Gebetöformeln, 
in befannten und geheimen Namen Gottes, der Engel und Mittel⸗ 
geifter, in bebrätfchen, arabifchen, altindifchen, oft ganz barbarifdn 
Worten, in geheimnißvollen geometrifchen Figuren und Charafteren, 
Siegeln, Kreifen, Kreugzeihen x. in zweites Vicnulum ſtammt 
aus der Elementarwelt, dem Äußerlichen Tempel Gottes, und Alle 
ift durch die Sympathie der Elemente mit einander verbunden, dat 
Sichtbare nur der Abdruck des Unfichtbaren, fo daß den elementaren 
Charakteren geiftige, geftirnliche, ätherifche entjprechen, die man nat 
ihrem Innerften kennen muß, indem fich hiedurch ihr Einfluß, ihr 
Bindungd- und Abftoßungsfraft, Sympathie und Anthipathie, Baliam 
oder Gift beſtimmt. Magiſch⸗theurgiſche Bindungsmittel fint der 
Menſch ſelbſt, deſſen Leib aus der Quinteſſenz des Weltfloffes gr 
bildet ift, dann die Thiere, Pflanzen, Mineralien, Ringe, Siegel. 
Amulete, NRäucherungen, Bäder u. f. w. (So betrachtet hat die 
Sache noch einigen Verfland; geht man aber in's Einzelne, fo kommt 
die Narrheit zum Borfchein, wie wenn z. B. dad Blut einer weihm 
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Zaube ein beſonderes fpirituelles Binculum fein foll, oder die „weiße 
Otter” in der Hererei und Schatgräberei eine große Rolle fpielt, 
oter bei der Mandragora und Springmwurzel, die alle Riegel und 
Ihüren zur Schagfammer des Königs Bruftorir, des Harzgeifteß, 
öfrnet,, beim Kraut Ofyris, Aglaophtis und Hypericon. Von diefen 
letztern, Hypericum perforatum L., werden Wunderbinge erzählt; 
es hat fich fogar noch In Kerner's Schriften erhalten als ein bie böſen 
Geifter bannended Kraut. Es Enüpfen ſich überhaupt an die vers 
ihiebenften Pflanzen, Thiere, Steine viele abergläubifche Borftellungen 
ter Völker. Der Hollunder, Sambucus nigra, foll von der ger 
ipenftifchen Holle den Namen haben und das Todtenreich, die Hölle 
von Holle und der nordifchen Hela. Sowohl Germanen ald Slaven 
legen dem Hollunder eine unterweltliche Bedeutung bei, daher er fo 
bäufig auf Kirchhöfe gepflanzt wird.) — Das dritte und letzte 
Tineulum beim Geifterfordern flammt aus der bimmlifchen oder 
Sefttrnwelt und befteht in beſondern, bei der Beichwörung zu bes 
obachtenden Gonftellationen und Aſpecten des Himmels, in der Kennt- 
nid und Beobachtung gewiffer Tage und Stunden, Gegenden und 
Orte. Man flatuirte ganz willkürlich einen unmittelbaren höchſt 
weientlichen Einfluß der Himmelskörper auf alles Irdiſche. Der 
Iegte Zweck der theurgifchen Magie iſt die Erfcheinung des aufges 
rufenen Geiſtes, der Schäße anzeigen und heben helfen foll, Ver⸗ 
borgenes enthüllen, den menfchlichen Geift mit ungewöhnlichen Ein- 
üchten bereichern. Und obwohl kein Beiſpiel befannt ift, wo auf 
tiefem Wege dad eine oder andere erreicht worden wäre, haben doch 
zu allen Zeiten felbft auögezeichnete Menfchen der Theurgie und den 
geheimen Wiffenfchaften fich hingegeben, fo tief ift das Verlangen, 
ten Schleier ber Iſts zu heben. Es iſt Leicht einzufehen, daß, fo 
rigtig und wahr die Grundideen der weißen Magie fein mochten, 
re alfjobald in ihr Gegentheil umfchlugen, fobalb fie mit einem 
falichen Teleologismus in Verbindung gebracht für praftifche Zwecke 
ausgebeutet werden follten. Darum tft auf diefem Wege weder für 
die Einficht in die natürlichen und übernatürlichen Dinge, noch für 
teren Anwendung für menfchliche Zwecke etwas gewonnen worden. 
Auch die weiße Magie wurde von der Kirche nie recht anerkannt; 
die Beherrfchung der Dämonen Tann nur durch Gotted Gnade ge 
iheben, wie Thomas ab Aquino lehrt. 


Die ſchwarze Magie verbindet fih mit den böſen Geiftern 
und infernalen Mächten zur Erreichung felbftfüchtiger, für Andere 
verderblicher Zwede. Die Juden nannten fie im Allgemeinen Ki⸗ 
ſchuph. Vieles über die Mitwirkung der Satanim hiebei, Citation 
Verftorbener durch Hilfe der Schedim mittelft Einwirktung auf den 
Habal Garnim (Hauch der Knochen, Keim des Auferftehungsleibes, 
ter ih von feiner Entftehung an nie mehr vom irbifchen Stoffe 


26 * 


404 Die ältere Magie. 


trennt, fondern in und um das Grab bleibt bis zur Auferfiehung). 
Vorherſehen, Prophetie, Abgötterei ꝛc. findet fih in Molitor's 
Philof. d. Gefch. III, 286—319. 


Die Zauberei bei den farbigen Menſchenraſſen. 
Schefferus, Profeflor des Rechts zu Upſala, handelt im 11. Car. 
feiner Gefchichte von Lappland, welche 1674 zu Orford erſchien, ron 
der Zauberei der Lappländer. Diefe hätten ſtets, wie ihre Ber: 
gänger, die Biarmi, als cin der Zauberei ergebened und in ibren 
Künften erfahrene Volk gegolten, welche durch Blide, Worte oter 
befonderes Verfahren Menfchen des Gebrauches der Glieder unt 
Vernunft berauben und fehr oft in die Außerfle Lebendgefabr :u 
bringen vermodhten. Sie Halten dieſes zu ihrer Sicherung geger 
Andere für nöthig, und die Eltern vermachen ihren Kindern tu 
Geifter und Teufel, die ihnen gedient. Sch. fchöpft hauptjädhlit 
wieder aus Sturlefon. Man erfährt, daß diefe Teufel und Geiſter 
theils erbeten wurden, theils fich fchon den Kindern freiwillig an- 
boten, ‚wenn fie fle befonders tauglich fanden. In Tegterem Hal 
belegt dann der Dämon das Kind mit einer Krankheit, im welche 
er dafjelbe mit allerhand Erſcheinungen beunruhigt, woraus 08 ;: 
nach der Stufe feines PVerftandes und feiner Jahre Iernt, was zur 
Kunft gehört. Diefe Procedur wiederholt fich zum zweiten, ja zum 
dritten Mal, wo dann gewöhnlicy große Marter und äußerfte Xchens- 
gefahr damit verbunden if. Dadurch werben ſie — auch obne tie 
BZaubertrommel — fernfehend,; fie müflen dann entlegene Ting 
feben, auch wenn ſie nicht wollen. Zur Ausübung der Zaubnri 
gehören außer der Trommel Knoten, Pfeile, Worte, Befchwörungen. 
In der Trommel erfenne ih nach Sturlefons Beichreibung cin 
eigenthümliche Art von Piychographen. (Abb. in Klemm’ 
Eulturgefh. Br. 3, tab. 8, S. 93—96.) Lieber das audgeböklir 
Stück einer Wurzel von einer Fichte, Tanne oder Birfe ift ein 
Haut audgelpannt, auf welche allerhand Bilder mit rother Yartı 
gemalt werben: dieſe vertreten die Stelle des Alphabet des ar 
wöhnlichen Pſychographen, zu dem fidh die Zaubertrommel verbilt 
wie Bilderfchrift zur Buchftabenfchrift. Die Bilder werden nach Um 
fländen öfterd geändert, flellen Thiere (namentlich Rentbiere), Rem 
ſchen und Ereigniffe dar. Der Zeiger des Pſychographen wird burt 
einen Metallring vertreten, an dem Eleinere hängen; der Ring mit 
auf die Bilder gelegt. Hiezu kommt dann ein Hammer, mit weld 
die Trommel gefchlagen wird, nicht um Lärm zu machen, ſondem 
dag ber Ring über Die Bilder hüpfe und das zeige, was jie ct: 
forfchen wollen. Sie verlangen Ausfunft über die Jagd, religier 
und öffentliche Angelegenheiten, Privatunternehmungen, Heilung von 
Krankheiten, ferne Dinge und liegen beim Schlagen ter Paukt u 
den Knieen. So wie beim Pendeljchwingen der Pendel fo ſchwingl 
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wie der bewußte oder unbewußte Wille es verlangt, beim Pſycho— 
grapbiren der Zeiger oder Stift das ſchreibt, was der magiſch 
erweckte Sinn gefchrieben haben will, fo bewegt fich der Ring über 
die oscillirende Haut der Paufe nach denjenigen Bildern, die ges 
eignet find, eine Einftcht in das Gewünfchte zu gewähren. Und 
wie beim Pfochographiren das Medium nicht tagwach fondern traum⸗ 
wach iſt, fo ift beim Schlagen der Trommel der Lappe in Ekftaſe, 
tie Pauke nur ein Vehikel. Die Efftafe wird entweder bloß durch 
tie Sandhabung der Trommel (wie bei unfern Medien des Tiſches 
oder Pſychographen) herbeigeführt oder noch auf andere Weiſe. 
Ich. Delling, der Verwalter eines deutfchen Herrn in Bergen in 
Norwegen, befragte einen Binnlappen über das Befinden des Herrn. 
Der Lappe fing plößlich wie ein Trunkener an zu jauchzen und zu 
ichreien, dann fich zu drehen und im Kreife zu tanzen, bis er zu 
Boten fiel, wo er cine Weile wie todt lag. Dann fuhr er in die 
Höhe und erzählte Delling, wie es mit feinem Herrn ftände, was 
nachgehends richtig befunden wurde. Tornaͤus, der öfters Klage 
und Strafreden über die Zaubertrommel hielt, befam von einem 
Kappen eine folche ausgeliefert, wobei aber dieſer betrübt befannte, 
daß er auch ohne fie das DVerborgene fehe, wobet er Tornäuß, 
welchen er vorher nie gefeben, feine ganze Reife nach Lappland mit 
ten Fleinften Umftänden erzählte, Olaus Magnus berichtet, daß 
ich ter Lappe, der die Trommel fchlägt, in eine geheime Kammer 
begebe, nur von einer Perfon und feinem Weibe begleitet, daß er 
fe unter Befchwörungen fchlage und dann in Efftafe verfalle, in 
weicher fein Geiſt, wie fte glauben, von Dämonen in fremde Gegenden 
geführt werde (Histor. Gothor. L. 8 c. 26). Andere erregen fi 
tuch Singen Efftafe und die Anweſenden laſſen nicht ab zu fingen, 
io lange der Seher efftatifch bleibt, wobei ihn Niemand berühren 
darf. Aimo tft der allgemeine Name für die Länder, wohin die 
Lappen nach dem Tode fommen, für die Wohnung der böfen Geifter 
und des oberften Gottes. Nach Jabme⸗-Aimo reifen die Zauberer, 
um einen dort weilenden Berftorbenen zum Schu für die Renthiere 
anzurufen oder die dortigen Schußgötter zu bewegen, einen Sterben- 
den noch am Leben zu laſſen. Der Noaaid oder Zauberer bereitet 
üb durch Faſten vor, jegt fich dann durch heftige Bewegungen und 
Springe in Efftafe, flürzt zulegt wie tobt und bewußtlos nieder 
und behauptet nach feiner Erweckung durch einen anderen Noaaid, 
in Jabme-Aimo gewefen zu jein, wo die Bitte entweder gewährt 
oder abgefchlagen wird und der Zauberer durch die Bewohner des 
Jabme-Aimo ſelbſt in Gefahr fommt. Die Noaaiden waren auch 
die Opferpriefter, Wahrfager und Lehrer. Hiezu Geneigte hatten 
ıbon in der Jugend DVifionen des Tonto oder Geiſtes, wurden von 
idm belehrt und fpäter von den ältern Noaaiden feterlich eingeweiht. 
Vie Rappen haben ferner Zauberfehnüre mit Knoten, welche zur 
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Beherrichung der Winde dienen, Bauberpfelle, welche fie in beliebige 
Diftanz abjchießen und die den Getroffenen Krebögefchwülfte verur⸗ 
Sachen, fogenannte Tyre, kleine Bällden aus Haaren ober Moos 
gemacht, welche auf zauberlfche Art bewegt, den Getroffenen Qualen 
verurfachen, |. Beaumont ]. c. ©. 244. Aus Olaus Rud— 
beck's Atlantica, c. 10 wird angeführt, daß die Trommelbaut 
mit den Bildern in drei Theile getheilt fei, deren oberfter den 
Himmel mit all feinen Dingen und die Luft mit Allem, was in 
ihr fliegt, enthalte, der mittlere die Erde mit den Menſchen und 
Thieren, der unterfte die Hölle und unterirdifchen Orte; der Rina 
auf der gefchlagenen Trommel fpielt in einer der Abtheilungen nat 
der Ratur des Gegenftandes, den fie willen wollen. Seit der Ein 





führung des Chriſtenthums hat der Gebrauch und die Kenntnik ter 


Zaubertrommel bedeutend abgenommen. Eine Menge Dinge verrichten 
die Lappen ferner durch ihren scipio runicus, fahrenden Stab (tin 
man zu Beaumont’8 Zeit auch in England Häufig hatte, wo er the 
Runick Almanack hieß), indem fle glaubten, daß er, mit Zaukeril 
beftrichen, die Menfchen durch die Luft trage. Rudbeck meint ferne. 
die Trommel der Kybele fei eine Kopie der lapplaͤndiſchen Trommel 
durch die Difa, Is, Idaea oder Diana in andere Ränder verkreite. 
Ring und Trommelfchlegel finde man bisweilen in der linken Han 
der Iftöftatuen zu Rom, die Trommel über ihrem Haupte; aut 
die Agyptifche Iſts Hält den Ming und Hammer in ihrer linken 
Hand. Athanaftus Kircher Hingegen deutet dieſe Figuren ander. 
Was Rubdbeck den Trommeljchlegel oder Thor's Hammer nennt, iß 
ihm das T (Tau) mit einer Handhabe daran, crux ansata, für 
bie Aegypter das Bild der ganzen vielgeftaltigen Natur, eine Haupt 
bieroglyphe. Rudbeck behauptet auch, daß nicht bloß Pythagoras, 
fondern viele Griechen, Aeghpter und Phöniker den Norden beintı 
hätten, um Bauberwerfe zu erlernen. 


Die Grönländer erzählen viel von Gefpenftern, welche mur im 
Angekoks fehen Eönnen, und haben auch Erſcheinungen der Ye 
ftorbenen. Ein Knabe, der mit anderen am hellen Tage auf tm 
Felde fpielte, wurde von feiner Mutter, die daſelbſt begraben war. 
ergriffen und alfo angeredet: „Bürchte dich nicht, ich Hin Dein 
Mutter und habe dich Tieb; du wirft zu fremden Leuten komme. 
die dich unterweifen werben von dem, der Himmel und Erbe ge 
Ihaffen Hat.” Das foll der Sinabe dem Mifflonär rang erzätlı 
und die Wahrheit feiner Ausfage durch Zeugen bekräftigt hab. 
Crantz erklärte übrigens die meiften Angekoks für Betrüger. fir 
Zauberei und hie und da auch die Zaubertrommel oder ähnlik 
Inftrumente finden ftch auch bei den amerifanifchen Indiern. 
Wafer in f. Beichr. der Landenge v. Darien 1699 fchreibt, f 
hätten bie Indianer gefragt, wann file Schiffe erwarteten. Dil 


en 
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hätten gejagt, fie wollten die Pawanid oder Beſchwörer fragen. 
Ginige von dieſen fchloffen fich in ein Gemach ein, aus welchem 
ichredliches Gefchrei ertönte und Getöfe durch verfchiedene Apparate 
erzeugt. Als fle merkten, daß die Efftafe nicht eintreten wolle, 
Ihafften fie die Europäer aus dem Haufe; ald auch dieſes nicht 
half, fuchten fle und fanden noch einige Kleider von ihnen, welche 
fie unwillig binauswarfen. (Das Fremde flörte fie, wie etwa Un⸗ 
gläubige eine Somnambule.) Dann gelang e8 und bald Famen ſie 
im Schweiß heraus, badeten fich zuerft und verfündeten dann, am 
zehnten Tage von da würden zwei Schiffe fommen; am Morgen dieſes 
Tages würde man einen Kanonenſchuß, nach einiger Zeit einen 
zweiten hören; bald darauf werde ein Europäer fterben, und wenn 
ih Wafer und feine Gefährten einfchifften, würden fie eine Kanone 
verlieren, wad Alles auf das Genauefte eintraf. In St. Domingo 
gebrauchen die Pawaws Zaubertrommeln, um damit Wegen zu bes 
wirken. Ueber Zauberei bei den Mennomonid f. Real. der mag. 
Kräfte, ©. 26. — Nach Prinz v. Neumieb’8 Bericht war der Erih- 
indianer Mäpfette- Kinnab ein jehr berühmter Zauberer, an deſſen 
prophetifche Kraft und Wunbderleiftungen felbft die Weißen glaubten. 
Er ließ fich öfters mit feft gebundenen Armen und Beinen ganz 
eingewidelt und an einen Pfahl gefeffelt in ein Zelt einfchließen. 
Rach einer Weile hörte man aus demfelben die Trommel und Klapper, 
Stimmen von Bifonten, Baͤren und andern Thieren, das Zelt wanfte 
und zitterte und die Indianer glaubten der böfe Geift ſei herabges 
fommen. DOeffnete man, fo fand man den Zauberer gebunden wie 
zuvor und er fagte aus, was er von den Geiftern erfahren hatte. 
Rach den Banadiern und Indianern feien feine Propbezetungen ſtets 
rihtig eingetroffen. Als Zaubergeräthe der Ichteren werben nebft 
Ttommel und Klapper auch die BZauberpfelfe und der Bogelfaften 
angeführt. 


Purchas in f. Auszügen aus Oviedo's Generalhiftorie der 
Indianer führt an, daß ehe die Einwohner von Hispaniola Chriften 
wurden, ed dort eine Secte gab, deren Mitglieder an einfamen Orten 
ein viel ftrengered Leben führten als die Pythagoräer; fie hießen 
Piaces. Ste übten BZauberfünfte und zogen, wenn ſie ed für 
nöthig hielten, Geifter herbei und in ihren Leib. Wenn ein Kazike 
einen Piace holen Heß, fo Fam er mit zwei Schülern, deren einer 
ein Gefaͤß mit Fluͤſſigkeit, der andere eine Eleine fllberne Glocke trug. 
der Piace fepte ſich feine Schüler zu beiden Seiten, den Kaziken 
und feine Vertrauten vor fich auf einen eigenen Stuhl, richtete fein 
Geficht gegen die Wildniß und rief in unbefannter Sprache ben 
Beift. Wollte Diefer nicht kommen, fo tranf er von der Fluͤſſigkeit, 
verfeßte fi in Wuth, ritzte fich blutig und ruhte nicht, bis der 
Geiſt über ihn Fam, der ihn zu Boden warf, wo er eine Weile in 
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qualvoller Berzudung lag, während ein Schüler fortwährend das 
Stöckchen läutete. Wenn der Kampf vorüber war, und er ımbig 
lag, antwortete der Piace auf die ragen des Häuptlingg, — wie 
man aus Späterem fchließen muß, immer noch nicht tagwach. Ginmal 
fragte ein Spanter den Piace in fpanifcher Sprache wegen erwar: 
teter Schiffe; der Geiſt antwortete durch den Piace auf indianiſch 
(ed hatte ohne Zweifel Lefen der Gedanken des Spanterd flatt ge 
funden), beſtimmte Tag und Stunde, wann die Schiffe Dort abge- 
fegelt, deren Zahl und was fle brachten, ganz richtig. Auch über 
andere Greigniffe gab er Auskunft. Waren alle Fragen vorüber, 
fo riefen ihn die Schüler mit lauter Stimme, läuteten vor feinen 
Ohren und bliefen ein eigenes Pulver in feine Rafenlöcher, wodurch 
er erwedt wurde, aber noch eine Welle ſchwermüthig und matı 
blieb. Mit dem Chriftenthum hörten auch, fagt der Bericht, dieſt 
„zeufeldhändel * auf. 


Acofta erzählt im Buch V feiner hist, nat. y moral de las 
Indias, dag die mexikaniſchen Opferpriefler fich durch Häucherungen 
vor den Götzen und eine Salbe aus giftigen Thieren, darunter aud 
Maupen mit Brennhaaren, Tabak, dem Pulver des Samens Olo—⸗ 
luchqui (wovon die Indianer einen Trank bereiten, um Gefichte zu 
haben) und Ruß in einen Zuftand der Wuth und Granfamfeit ver- 
feßten, in welchem fle die Menfchenopfer verrichteten und alle Burdi 
vor wilden Thieren verloren. Die gleiche Salbe wurde den Bögen 
als Götterfpeife vorgeſetzt. Es gebe ferner Zauberer unter ben 
Merikanern, welche verfchiedene Geftalten annehmen Eönnten (en 
Häuptling einer merikanifchen Stadt verwandelte fich vor den Augen 
der zu feiner Ergreifung Ausgefchidten in einen Adler, Jaguar, 
Niefenfchlange und ließ fich endlich vor den Kaifer führen, ber ibn 
fogleih tödten Tieß), durch die Luft flögen, ferne und verborgen 
Dinge fähen, vom Teufel Mittheilungen erhielten*). Sie hätten im 
Krieg mit den Spantern Schlachten, Meutereien, Todesfälle oft in 
der Entfernung von zwei» bis dreihundert Meilen gefchaut. Es 
wird noch bemerkt, daß namentlich alte Weiber fich mit dieſem Ge 
fchäfte befaffen. Auch bier findet Berauſchung, hauptfächlich durch 
ein Kraut Villen flatt, welches mit dem Saft der Chica vermildt 
wird. — Die Indianer von Marthaes Bineyard waren fen 
Zauberer, ehe fie zum Chriſtenthum befehrt wurden. Auch hir 
fommt der Bund mit den Teufeln vor; viele widmeten fich ben 
hölliſchen Göttern, aber nur wenige werben anderwählt und w 


*) Die Behauptung, daß Bauberer verſchiedene Geftalten annehmen, 
ſich in diefe und jene Thiere verwandeln fünnen, fommt in der alten une 
neuen Welt und in den verfchiedenften Zeiten vor." Dieß ift fo zu erllaͤten, 
daß fie in Andern die Bifion folcher Geftalten zu erzeugen vermochten, ti 
die Zoanthropen. 
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Zauberern, Pawaws. Diefe fenden ihre Teufel ab, damit ſie andere 
Menschen blind oder lahm machen, ja wohl tödten, manchmal auch 
heilen. Sie benugen Stüde Leber, an welche fie Haare oder 
Aodtentnochen binden, und glauben nach tarüber gemachten magifchen 
Gerenionien, der Teufel bringe folche Gegenftände in den Leib der 
wm quälenden Berfonn. Bande Pawaws bejchäftigen fich mit Ent⸗ 
deckung geftohlener Güter durch Hilfe der Teufel. Beaumont 
©. 126. — In den Actis histor. eccles. pars 85, pag. 201—216 
(1751) und daraus in Horft’8 3.8. I, 293 befindet ſich ein 
merfwürbiger Bericht von dem fehottifchen Miſſtonaär Brainert 
aus Pennſylvanien und Neu⸗Jerſey. Derfelbe taufte einen Indianer, 
ter ein Zauberer und Mörder war und von dem die Delamwaren 
eine Hohe Meinumg hatten und bei Erzoͤhlung der chriftlichen Wunder 
immer auf ihn reflectistn. Er fagte: wie er dad Wort Gotted im 
Herzen gefühlt habe, fei fein Zaubergeift von ihm gewichen und er 
nun nicht mehr im Stande zu zaubern. Der Teufel fet feit feiner 
Geburt in ihm gewefen; er verzweifelte an ber göttlichen Gnade und 
verficherte, er müffe zur Hölle geben. Rach fehwerem Kampf gelangte 
er unter Brainert's Beiftand zur Ruhe und wurde ein „demüthiger, 
andächtiger, hHerzlicher und Tiebevoller Chriſt'. Es iſt ferner die 
Rede von der „Sionifchen“ Bruderfchaft zu Ephrata und Kedar in 
Penjolvanien und ihrem „Oberbifchof* Beiſſel, ter ven Obervater 
und Oekonomen des Klofterd Ederling dermaßen „durch feine 
Ragie drückte“, daß er faft alles Anſehen bei den Brüdern verlor 
md fich in die Wildnig begab. Nach der Erzählung eined Herrn 
Sauer erfchienen bie Geifter der verftorbenen Brüder und genoffen 
auh nach ihrem Tode noch Brod und Mahlzeit und das Abendmahl 
mit ihnen; die Gemeinde gedieh aber nicht; Beifjel „drüdte und 
zuälte Alle mit magifcher Kraft“, bielt fie auch fonft unter einem 
karten Joch und beherrfchte unumfchränft Leib und Seele Aller. 
Ale Berftorbenen ſeien fichtbar wiebergefommen, „wie denn meine 
dran ſelbſt“, fagt Sauer, „welche fich lange unter den Brüdern zu 
Ephrata aufgehalten, Viele gefehen und auch gefprochen hat”. 
Dieſes erkläre ich fo, daß jener Beiffel bie Betreffenden viftonär und 
rückſchauend zu machen vermochte. — Darwin fagt von den Indiern 
auf Chiloe, daß, obfchon fie Chriften feien, fie manche abergläubifche 
Geremonien beibehalten Haben und in gewiſſen Höhlen mit dem 
Zeufel Unterredungen halten. Meife, II, 80. Bei den Xoltefen 
gab ed eine Secte von Zauberinnen, Ircuinames, welche den Phallus 
verehrten, Knaben opferten und fich mit deren Haut bei den Tänzen 
befleideten ; fpäter bei dem Feſte Zipe Totec brauchte man bie Haut 
von Mädchen biezu. Bel den Pehuenchen gibt es nah Pöppig 
ane Art Schamanen. Die Bewohner der Nicobaren glauben an 
Weſen, Jvi genannt, welchen fle Krankheiten, Mißwachs sc. zu⸗ 
ſchreiben. Auf Nukahiwa üben die Priefter nach Krufenflern, 
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Neife, Ausg. in 12°, I, 249 tödtende Zauberei, in der Metbote 
unfern fpmpathetifchen Guren ähnlih. Unter den Auftraliern 
gibt es Schlangenzauberer und auf Geylon Haiflfchzauberer, die, wie 
man fagt, ſtets anweſend fein müflen, wenn bie Berimufcheltaucrr 
arbeiten follen. Gräßlich tft, wa Cavazzi von vn Jaggas er— 
zählt. Der Zauberer Singhilli Iäßt fich durch Muſik begeiſtern 
dann fährt der Geift eines Verftorbenen in ihn, der Blut verlangt. 
jo daß ter Singhilli Anweſende töbtet, ihr Blut trinkt, ihr Fleiſd 
an die andern vertheilt. Mosley gedenft in f. medical obser- 
vations (Morgenblatt 27. Dee. 1822) des Obi der Neger, jene 
Baubermittel8 bereitet aus Grabkoth, Haar, Halzähnen, Blut, Wab: 
bildern, Vögelherzen, Mäuielebern, gewifien Wurzeln und Kräutern; 
die Daraus gemachte Mifchung wird verbrannt, vergraben oder in tus 
Haus des zu Verderbenden unter Befchwörungen und Verwünſchungen 
in beftimmten Stunden gebracht, und ber Betreffende ftecht rettungd 
los dahin, Vergl. noch „Blicke in d. verborg. Leben ©. 90-3. 


Zauberei bei Indogermanen, Aegyptern, Semi: 
ten. — Bon betrügerifchen Teufelöbannern unter den Hintu! 
f. Hauber’8 Z.B. III, 795. Die Zigeuner, durch einen eigenen 
ftarren Glanz des Auges ausgezeichnet, haben fich wenig mit Zauberei 
abgegeben. Ueber Teufel, Befeffene, Zauberer bei ven Malabaren 
ſ. Sauber, 3.8.1, 195—212, 475—492. Diefe merkwürdigen 
Rachrichten ftammen von einem heidniſchen Malabaren und fick 
uriprünglich in den bdäntfchen Mifftonsberihten. Die Malabarer 
Iaffen die Seelen der Selbfimörder und der fonft plöglich um! 
Leben Gekommenen als Gefpenfter in der Luft ſchweben und von ten 
Teufeln zu den Ihrigen angenommen werden. Sie verleiten tm 
Menfchen zu Sünden und thun ihm viel Böſes. — Die Beſeſſenm 
in Malabar werden nach der dortigen Volksmeinung von Teufeln be 
feffen, namentlich von der Teufelin Katteri und vom Teufel Perix 
lampiram und Andern. Auch die Selbfimörber und bie eines ge 
waltfamen Todes Geftorbenen, die Hingerichteten, dann zu Teufeln 
Gewordenen befigen die Menfchen. Alle Teufel können ausgetrieben 
werden, bis auf Drei, welche ber Befeflene bis zu feinem Tode bei fit 
haben muß. Die Zauberer und Heren in Malabar opfern den Bel 
göttern und verfchwören fih ihnen, damit fie bei ihnen wohne. 
Nach gemachtem Bündniß ftreicht fi der Zauberer eine eigend pri 
parirte fchwarzgelbe Barbe in die Hand und erblicdt darin, wie In 
einem Spiegel, die Götter und Göttinnen, die er mit Ramen naft. 
Er fragt fie, was fie haben wollen? worauf fle alſobald dasjenige 
fymbolifch fehen lafien, was fle haben wollen, was er ihnen tan 
gibt. Er behält dann die Götter bei fich, die er bedarf, und fen 
fie zu diefen und jenen PVerrichtungen aus. Diefe Berrichtungm 
find fämmtlich verderblich und fehändlich, die Götter und Göttinnes 
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find alfo Teufel. — Iener Malabare entwidelt auch feine Religions⸗ 
grundfäße, er glaubt an ein einiges höchſtes Wefen, ald den Herrn 
und Gott, der Alles erjchaffen bat, aber dabei auch an eine Menge 
Untergötter, weldye der höchſte Gott anzubeten und zu loben geboten 
bat. Seine moralifhen Grundſaͤtze flimmen faft ganz mit ben 
unfertgen überein; Hingegen proteftirt er fehr, daß die Dogmatifchen 
Beftimmumgen ber Theologie feines Landes Irrthümer und Bosheit 
jeien, wie die Mifflonäre vorwerfen. So behauptet er auch, daß bie 
Wunder, die in feinem Lande gefchehen, nicht vom Teufel kommen 
fönnen, den biefer Eönne nur Böjes thun. — Vom Aberglauben und 
Zauber der fpanifchen Amerikaner handelt Thomas Gage (Meifebefchr. 
n. Reufpanien, ©. 363), von dem der Hindus de Ta Eroze (Abbild. 
d. indian. Chriſtenſtaats S. 205), von den Tungufen Brand 
(Reifebeichr. 95; Neu eröffn. Schauplag v. aflat. Nationen, ©. 34), 
von den Türken Adrian Reland (Von d. türf. Religion), Herbe 
Iot u. And. (Biblioth. orient. 369, 820; allgem. Welthiftorie I, 
115; Monconys’ Neifebefchr.; v. Gräben, Meifebefchr.), von den 
Juden dad große Univerfallerif. Bd. 42, ©. 1611, von den Negyptern 
Moncony (Reifebeihr. 218 ff.), von China und Iapan Zimmer 
mann (v. Nationalftog, S. 166; Y’hist. d. religions de tous les 
royaumes p. Jovet, Paris V, 486). ®örre8 fpridt 1. co. III, 
519 von den Initlationen und Weihen des claffifchen Heidenthums, 
&. 523 von ber Hiscanavirung der Virginier, den Weihen ber 
Baraiben (ähnlich denen im chriftlichen Nitterthum), der Moros in 
Paraguay, welche vorzüglich auf Erzeugung von Hellfehen hinarbeiten. 
Wie die mexikaniſchen redeten auch die peruanifchen Priefter mit 
dem Teufel und wurden durch Zaubertränfe fernfehend. Die Zauberer 
auf Darien fagten den Spaniern die Ankunft von Menfchen fehr genau 
voraus, und eine Zauberin bei den Huronen beflimmte nad) Lafiteau 
die Wege und die Schickſale einer Eriegerifchen Erpebition. 


Der Vendidad bezeichnet die Zauberei als eine haͤßliche Kunſt, 
vom todfchwangeren Ahriman in's Leben gerufen.. Die Kunft ber 
von Mofes Übertroffenen agyptiſchen Zauberer (deren Häupter 
waren Jannes und Jambres, 2. Br. an Timotheus 3, 8) beftand 
vielleicht darin, ihre Zufchauer in vifionären Zuftand zu verſetzen, 
wo fie das zu fehen, zu hören und zu fühlen glaubten, was 
erzählt wird und fie Haben außer andern Mitteln wohl auch Räucherungen 
angewendet. Moſes Eonnte die durch Raturkräfte bewirkten, wohl 
nur abmwechfelnd Theile Aegyptens treffenden Plagen theild durch feine 
Kenntniß der Natur, theild durch magifches Bernfehen vorher wiſſen, 
und fie wurden dann von den Aegyptern ihm zugefchrieben. — 
Außer der Refromantie finden fich im alten Teſtament bereits Aſtrologie, 
Rhabdomantie, Belomantie (Wahrfagen aus Pfeilen), Traumdeutung 
und Ertifpicien (Weiffagen aus den Eingeweiden ber Opferthiere); 
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Wolken⸗ und Vogelihau; Ophiomantie und Bezauberung durch das 
Auge, mit Ausnahme Bileam's, hingegen nicht. Ophiomantie kommt 
in der alten und neuen Welt vor; Pfalm 78 wird von Schlanam- 
beſchwörern gefprochen; f. auch Plinii hist. nat. VII, 2, VIIT, 19. 
Görres 1. c. IIT, 255. St. Auguftin fchreibt es einer biabolifchen 
Kraft zu, dap die Schlangen die Worte ber ſie beſchwörenden Marien 
hören und verfichen. Chauteaubriand, Genie du Christian. 


I, ırı, 2 erzählt, daß er in Obercanada einen Canadier geſehen, ter 
durch Blötenfpiel eine Klapperſchlange nach ſich gelodt und aufer 
den Lagerplatz geführt habe. Die Tentyriten batten nach Plinius L 
VIII, c. 38 Gewalt über jedes fchlimme Thier, namentlich tie 
Krofodile. Der Glaube an das böfe Auge kommt fchon in ter 


Kabbalah vor (Ain hara); Bileam hat vorzüglich durch feinen Köfen 
magiichen BE gezaubert. Molitor III, 6 4883, ©. 660. Tat 
mal occhio findet ſich nicht Bloß bei den Italienern, fonten and 
bei den Spaniern, Slaven, Bucharen; die Italiener nennen das Be: 
zaubern durch ten Blick Jettatura. — Erft im fpätern Zaubenreien 
ift die Rede von magifchen Heilungen, Beihädigungen von Menſchen, 
Thieren und Beldern, Liebeszauber, Erregung von Gewittern, Be 
herrſchung der Planeten, Verwandlung in Thtergeftalten, Luftflud. 
Bündniß mit dem Satan. Letzteres, wie überhaupt alles Teufels 
weien, wurde erft möglich, als die Juden mit dem Dualismus ter 
Boroafter’fchen Lehre befannt geworden waren. 

Bei den claffiichen Völkern kamen von der älteften Zeit an 
viele abergläubifche Meinungen und zaubertfche Handlungen vor. Von 
Platon behaupteten die Griechen, er fei des Apollon Cohn, weldı 
feine Mutter Periktione in der Geſtalt einer Schlange befucht hate. 
Alerander galt als Jupiter Ammon's Sohn und erbielt im Orient 


mit Rückficht auf feine zugleich göttliche und menfchliche Abkunft nt 
den zweihörnigen Göttervater den Ramen Dulkarnajim, wie Kekrert 
nach ähnlichen VBorftellungen Dimorphos, Bachus Diphres Kirk. 


Die Götter, welche Frauen befuchten, näherten fich ihnen meiſt in 
Ibiergeftalt. Gerade fo, meint Horft (3.8. V, 84), pflegen tie 
Geiſter oder Buhlteufel im chriftlichen Gerenproceß auch zu erfcheinen, 
und obwohl ihre gewöhntichfte Geftalt die der Kate war, fo nahmer 
fie auch andere Ihierlarven, namentlich Schlangengeftalt an. Tir 
Strigen der Griechen und Römer flogen Nachtd zu den Wiegm 
der Kinder und fogen ihnen Blut und Singeweide aus. Sie brauchten 
Blut und Mark zu Liebeszauber oder zur eigenen Ernährung, — 

womit ein Uebergang zum Vampyhrismus gegeben if. Unter tm 
Strigen und den ihnen fehr nahe verwandten Lamien oder Empuſen 
find aber Bauberweiber zu verftehen. Synonym mit Lamia un 
Empufa ift Mormolyhkia, wörtlich ein Schreckbild. Das Iongobartüd« 
masca bedeutet eine Strir, ein lebendes, auf Menfchentödtung uud 
gehendes Weib, das römifche larva eine abgefchiedene umberirrmtr 
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Menſchenſeele, das griechiſche TSAdo cine früh verſtorbene Jungfrau, 
tie nach dem Tode umgeht und Kinder tödtet. Soldan J. c. ©. 45 ff. 
Grauenhaft war nad) Lucanus' Beichreibung das Verfahren, mit 
welchem eine thefjalifche Nekromantin die Seele eines Todten beſchwor, 
ihr Rede zu ſtehen, nachdem fie die Leiche deffelben in eine den ftygifchen 
Gcheimniffen geweihte Höhle des dunkelſten Waldes gefrhleppt. Görre8 
l. c. III, 618. ®Bielerlei Zauber übten die Weiber an den Beften 
ter Zemurien und Ferralin. — Daß der Dichter Vergilius im 
Volksglauben des Mittelalterd zum Zauberer gemacht wurde, hängt 
tamit zufammen, daß feine Berfe zum Orafeln benugt wurden (Sticho« 
mantie.) Simon der Magier, den bie Apoſtelgeſchichte 8, 9 ff. 
erwähnt, ſtammte nach Juſtin aus dem Bleden Gitton in Samarien 
und war jedenfalld eine höchft bebeutende geiflige Kraft. Daß fein 
gnoſtiſches Syſtem gegenüber der chriftlichen Xehre unterging, war 
Bolge von defien Complication, welche den Mafien dad Verſtaͤndniß 
deſſelben kaum möglid) machte, und des Mangels an fittlihem Gehalt. 
Simon war ein vom Bewußtfein feiner hohen Gaben durchdrungener 
Schwärmer, der fih für die große Gottedfraft, weyadn 
duvanıs hielt, von welcher Vater, Sohn und -Gelft nur verfchiedene 
Gricheinungsarten find. Die Vorftellung von einer Erfcheinung Gottes 
in menfchlicher Geftalt zum Zwede der Erlöfung ber Menjchheit ift 
eine alte, damald und ſchon früher fehr verbreitete und von ben 
Buddhiſten nach Weftafien verpflanzte. Vergl. d. Art. Sinon Magus 
in Wetzer's und Welte’3 Kirchenlerifon X, 154. Simon war 
aber auch ein Zauberer in dem Sinne, wie etwa gegenwärtig Home, 
nur in eminenterem Grade. Man berichtet von ihm, daß er fidh 
forperlo8 machen, im euer wälzen, die Stoffe verwandeln, Gold 
madyen, die Dämonen austreiben Fönne; er felbft behauptete, er könne 
ich unfichtbar machen, durch die Materie hindurchfchreiten (was fpäter 
auch von legitimen Heiligen, Dominicus, Mauritius, Ritta von Gaffla ıc. 
behauptet wurde, |. Görres' Myſtik II, 576); gebunden vermöge 
er fich felbft zu löfen und Andere zu binden, die Kerfertbüren auf- 
zufchließen, Bilder zu beleben, Bäume aus der Erde wachſen zu laffen, 
jein Angeficht zu verwandeln, Thiergeftalten anzunehmen, Könige ein- 
und abzufegen. Diele diefer Leiftungen lafien fich daraus erflären, 
daß er in den Andern die Vifion erzeugte, es gefchehe das, was 
er wolle. Es heißt, man habe ihn In Nom für einen Gott gehalten 
und ihm unter Claudius auf der Tiberinfel eine Statue errichtet. — Von 
dem im 3. 3ahrh. lebenden h. Gregor Thaumaturgos werben eben- 
falls unglaublicye Wunderleiftungen, die ficher z. Th. legendenhaft find, 
erzählt, eine der geringeren ift noch die Austreibung von Dämonen 
aus beſeſſenen Menjchen und „aus den Götzenbildern“. Der im 
d. Jahrh. Tebende h. Mamertus, Erzbifchof von Vienne, habe, heißt 
es, Keueröbrünfte, fich dem euer entgegenwerfend, wunderſam ge« 
loͤſcht. — Der Jude Sedechtas, ein befannter Zauberer (f. Görres 
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l. c. IV, II, 71), um Ludwig's des Frommen Zeit in Yranf- 
eich lebend, wollte die Menfchen vom Dafein der Elementargeifter, 
wie die Kabbalah fie Iehrte, überzeugen und befahl daher denſelben, 
fihtbar zu erfcheinen. Da fah man Wefen von menfchlicher Geſtalt, 
ein bewaffnetes Heer bildend, ruhig unter prächtigen Zelten Tagernt 
oder marjchirend, manchmal in wunderfam geformten Luftſchiffen 
dahinfegelnd. Die wäre alfo das erſte Betfpiel von jenen Heeren 
in der Luft, wie fle 618 in Die neuefte Zeit gefehern werden. Sedechiat 
fcheint die Kunft befefien zu haben, Viflonen zu erzeugen und bieie 
auf Andere zu übertragen. 

In der hriftlichen Zeit nehmen die magifchen Phänomen: 
in mancher Beziehung einen fpecififchen Charakter an. Befreiung 
aus Kerfern und Feſſeln durch Engel ober Heilige kommen bereit: 
In der Apoftelgefchichte und fpäter vor; 3. B. im 7. Jahrh. beim 
h. Suibert. — Balmet berichtet ©. 88: „Man führte einft tem 
h. Macarius von Aegypten eine anfehnliche Frau zu, weldye angeblid 
durch Zauberei in eine Stute war verwandelt worden; ihr Mam 
und Alle, die fie fahen, hielten fie für ein wahres Pferd, und fie blick 
drei Tage und Nächte ohne alle Rabrung; auch die Priefter Eonnten 
nichts zu ihrer Hilfe thun. Man führte fle nach der Einfiebelei te 
Macarius, welchem Bott fchon geoffenbart, daß fie fommen werte. 
Seine Jünger, ſie ebenfalls für ein Pferd anfehend, wollten fie ab⸗ 
weifen. Er aber fchalt fle: Ihr feid wahre Thiere, dag Ihr Eud 
einbildet, Ihr ſaͤhet Etwas, was nicht iſt; dieſes Weib ift nicht ver 
wandelt, fondern Eure Augen find verblendet. Darauf goß er Weib⸗ 
waffer über ihr Haupt und fle erlangte augenblidli in den Augen 
der Andern ihre wahre Geftalt, und M. fagte ihr, fie mit ihren 
Manne entlaffend: Beſuchet die Kirche fleißiger, denn biejes iſt Euch 
zur Strafe widerfahren, weil Ihr fünf Wochen lang die h. Sacramentt 
nicht empfangen habt.“ — Die Wirkungen von Reliquien wurken 
allmälig Häufiger und ber Glaube daran dauert bis in die Neuzeit 
fort. Die Mütze des 5. Franciscus Xaverius follte die befonder 
Kraft haben, die Frauen fruchtbar zu machen. Hauber, 3.8. II, 
546. Melanchthon fagt in feinen Tifchreven, er habe Kauft gekannt, 
derfelbe fel von Knittlingen in Württemberg (eine Stunde von Breiten. 
dem Geburtöorte Melanchthon's) gewefen und in einem Dorfe Württen- 
bergs vom Teufel getöbtet worden. Er war ein arger Wüftling rom 
fchlechteften Lebenswandel. In Hauber's Bibl. mag. vor tan 
5. St. befindet fi Fauſt's Portrait nach einem alten Kupferflit, 
vor St. 6 daß ded Paracelſus; auf einem Bilde deſſelben ftant: 
Omne bonum perfectum a Deo, imperfectum a Diabolo. Spanitt 
hatte auch eine Art Fauſt: ven Arzt Toralba, der im 16. Jahrb. 
lebte, einen guten Dämon mit Namen Bechiel zu baben behauptet, 
der ibm die Zukunft offenbarte, Heilmittel kennen lehrte, ihn durch 
die Luft von Spanien nad Rom, von Rom nach Venedig führte, 
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aber ihn doch nicht vor der Inquifition ſchuͤtzen Eonnte, die ihn nur 
anf Verwendung des Großadmirals von Caſtilien begnadigte. Gilles 
te Laval de Raiz, ein abergläubiger Bluthund und Wollüftling, 
ter den Dämonen etwa 150 Kinder gefchlachtet haben foll, wurde 
1440 verbrannt. Görres nennt mit ihm ald ein ähnliches Subject 
eine Lady Fowlis in Schottland. 1. c. IV, u, 402, 581. 

Der Taigheirm (Kapengefchrei) in Hochichottland und auf 
den weftlichen Infeln, welcher bis in das 17. Jahrh. beftanden hat, 
war eine Procedur der ſchwarzen oder höllifchen Magie, ein daͤmoniſches 
Epferfeft, ohne Zweifel aus beidnifcher Zeit flammend, und befland 
weientlich darin, daß Katzen auf die graufamfte Welfe ald Opfer 
m Tode gemartert wurden, um dafür von den böllifchen Mächten 
Eonreffionen irgend einer Art zu erlangen. Es verband fich wahr« 
ſcheinlich die Vorftellung damit, daß die hölliſchen Kapengeifter den 
ten geopferten Katzen angetbanen Schmerz ſympathetiſch mit empfänden 
und ihnen hiedurch die gewünfchten Begünftigungen abgezwungen 
würden. Nachdem der Opfernde fih eine Anzahl wahricheinlich 
ſchwarzer Katzen verfchafft und diefe dem Teufelöreiche gewidmet 
worden waren, wurde eine nach der andern gefpießt und bei lang- 
famem Feuer gebraten, wobei zwifchen dem Tode der einen und ber 
Spiefung der nächften Eeine Minute Stillftand fein durfte. Der 
heußliche Act dauerte mindeftend drei Tage und drei Nächte, ohne 
tag der Opferer und Beichwörer Rahrung nehmen durfte; er mußte 
ten Act 618 zu völliger Erſchöpfung fortfegen. Es ftellen fi dann 
Tifonen von Höllengelftern in Ragengeftalt ein, welche ſich über bie 
Uualen befchweren, die man den Katzen anthut, und fürchterlich 
heulen umd toben. Bel Beendigung bed Taigheirms verlangt man 
son den Höllengeiftern Ehre, Macht, Reichthum, Nachkommenfchaft, 
und fie muflen ed gewähren. Horft, Deuteroffopie II, 184—198. 
Tas Ganze iſt eines ber vielen Mittel, durch welche die magifchen 
Kräfte aus ihrer Latenz hervorgerufen werben, und eined der abſcheu⸗ 
lichten. Alle Schreden, alle Viftonen der Höllengeifter find nur 
tie Production des Befchwörers felbfl. Eben fo wenig als durch 
andere Formen des Bündniffes mit dem Böfen irgend Iemand ein 
wahrhaftes Glüd erlangt hat, Eonnte dieſes der Taigheirm gewähren, 
und wenn das eine oder andere Gewünfchte eintrat, fo war e3, well 
ter Opferer, bellfehend geworden, das verlangt hatte, was er als 
bevorſtehend vorausſah. Wie bei allen ähnlichen Vorgängen endigt 
nämlich die tiefe Aufregung des Innern mit dem Hellfehen, und 
Nanchem, der einen Taigheirm gebracht, iſt die Gabe des Vorgefichts 
dad ganze Leben geblieben. 

Bolgende Fälle find kaum ohne Annahme zauberifcher Ein- 
wirfung zu erflären. — Ueber die bereits von Becker angeführte 
Gefchichte im däntfchen Seeland, am Anfang des 17. Jahrhunderts 
fee: Energumeni Coagienses, sive admirabilis historia de hor- 
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renda Cacodaemonis tentatione ete. Lipsiae 1695. Die Frar 
bes Haufes ſelbſt hat urſprünglich den Bericht niedergefchrieben. Der 
Anfang war, daß diefe Brau Anna und ihr Mann einen Ton untır 
ihrem Bette, wie das Gluckſen einer Henne vernahmen. Bei tır 
Frau, der Magd und den Kindern flellten fich ſchreckhafte Vifionen 
ein, die Thüren wurden gewaltfam aufgerifien, ein Reffe in bie Luit 
erhoben und dort fchwebend erhalten und man Fonnte ihn mir alkı 
Gewalt nicht nieberziehen, wobei feine Blieder vollkommen flarr waren, 
man hörte eine brüllende Stimme, ſah hin⸗ und herfahrendes Feuer. 
Namentlich wurde diefer Jüngling angefochten, vom Satan, wie 7 
angab; er Ereuzigte ihn öfters und machte ihn flarr und Lrobteite 
weg zu führen. Die Vifionen dauerten bei allen Hausgenoſſen ton. 
Geſicht und Hände einiger ſchwollen furdtbar auf. Auch Bejuce 
wurden betroffen. Gin Hündchen warb von unflchtbarer Hand geger 
den Boden gefchlagen, herumgefchleift, dann wie wüthend und mut 
getödtet werden. Eines Tages Tämpfte jener Neffe mit dem Sarmı 
und wurde von ihm befreit; danfend reichte er einem unfichtbar: 
Engel, ter ihm beigeftanden, die Hand. Run Fam die Plage sr 
den Mann, der „von Satan” Tag und Racht bedrängt wurde. © 
lag auf ihm ſchwer wie ein Berg; er befam öfters an den Exiır 
große Gefchwülfte Die Frau hatte die ſchreckhafteſten Zufälle ur 
fand im Ehebette einft eine ganze Lage von Koth. Dann mul: 
zuerft der Mann befreit, fo daß aus feinem Kopffifien, wo bie 2. 
unrubigung angefangen, der Dämon bei der Entfernung ein Etic 
aus dem Ueberzug herausfchlug, daß die Federn herumflogen. Glit 
darauf erfranfte der neunjährige Sohn; es lief wie etwas Lebentiat 
in feinem Leibe, bier und dort nagend; er wurde mit feiner Bettflän: 
zwei Ellen hoch in die Luft gehoben und Hin= und herbewegt, a’ 
den Kopf geftellt, feine Glieder in einander geflochten, er auf bei 
Balken geführt, über die Mauer geworfen, flarr wie ein Stein. Tit 
Hausfrau war einft in der Abendpredigt, da fchien es ihrer zu Hast 
gebliebenen Mutter, ald werde flc von der Tochter gemißhandelt, indes 
ihr diefe die Schuhe von den Füßen ziehe und fie damit Schlau. 
Der Hausfrau wurden bloße Meffer auf die Bruft gefegt, das Gefid 
des Mannes befpieen. Diefer farb endlich, die Gefchichte dauen: 
noch zwei Jahre, nachdem Siirchengebete sc. nichts geholfen hatt: 
dann hörte fie von ſelbſt auf. — Offenbar liegt bier eine Kranken 
der ernfteften Art zu Grunde, die vom Nervenſyſtem ausgehend, ta 
Gehirn in Mitleidenfchaft z0g und hiemit die Viflonen umd Stam 
Erämpfe hervorrief. Es ift möglich, daß fie in dieſer wohlhakente 
und geachteten Familie nicht von ſelbſt entftand, fondern durch zaube 
rifche Einwirkung Lebender, feindfelig Gefinnter herbeigeführt wurlt. 
was auch die Meinung der rau Barſcher war, welche in ihrem Pr 
richte fagt, daß der Knabe genas, nachdem die Lirheber ihre 
Unglüds ihre Schuld gebüßt hätten. Dieb bezicht ſich darauf, doz 
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wirklich eine Weibsperſon als teufliſcher Zauberkunſt verdächtig hin⸗ 
gerichtet wurde. Görred IV, ı, 118 ff. — Der Pächter Viſter 
bei Pach, fechd Meilen von Paris, zerfiel 1687 wegen des Lohnes 
mit feinem Schäfer Peter Hocque und jagte ihn mit Stodfchlägen 
fort. Diefer ſchwur, daß ed ihn gereuen folle, in den nächften zwei 
Monaten fielen dem Bifter 7 Pferde, 11 Kühe, 395 Hämmel. Hocque, 
wegen Zauberei eingezogen, wurbe durch Zeugen und eigene Geftänd- 
niffe der Giftmifcheret, des Mißbrauches h. Dinge, der Blasphemte 
überwiefen und vom Parlamente in Paris zu den Galeeren verurteilt. 
Während feiner Haft dauerte das Sterben in den Ställen Viſier's 
immer fort, auch unter den neugefauften Thieren, fo daß dieſer ſich 
in Berzweiflung an den Kerfermeifter wandte, damit Hocque den 
Zauber löſe, wozu man fich der Vermittlung eines gewiſſen gleichfalls 
zu den Galeeren verurtheilten Beatrix bediente, der durh Wein $. 
sur Eröffnung des Geheimniſſes bewog, fo daß er ihm einen Brief 

an einen Schäfer, genannt der Eifenarm, bictirte, mit dem Auftrag, 
ten Zauber in Pacy zu Heben. Als Eifenarm dieß las, rief er: 
Hocque muß toll geworben fein ; weiß er nicht, Daß wenn ich dieß thue, er 
auf der Stelle fterben wird? Auf Verſprechen von Geld x. bob er 
aber die Ladung” im Pferd» und Kubftall des DVifter unter ſchwaͤr⸗ 
merifchen Reden, Augenrollen ꝛc. und warf fie in's Beuer. Soeben, 
fagte er dann, hat mir ber Geift geoffenbart, daß Hocque geftorben 
fl. Diefer, aus dem Weintaumel erwacht und feine Unbefonnenheit 
einfehend, war wie rafend über Beatrir hergefallen, und nach dem 
gerichtlichen Protokoll, im Augenblic der Hebung des Zauberd unter 
Zudungen, Gotteßläfterungen und Wüthen gegen fich felbft geftorben. 
Eiſenarm erklärte, den Zauber im Schafftall Eönne er nicht löfen ; diefen 
hätten Hocque's zwei Söhne gelegt; wollte er es, fo müßte er wie ihr Bater 
ſterben. Deßhalb, weil die Seuche unter den Schafen ftetöfort dauerte, Flagte 
Vifter gegen Nikolaus und Stephan Hocque, womit ein zweiter Proceß 
begann. Die Berhafteten erklärten, der Zauber fei nicht von Ihnen, 
fondern von den Schäfern Jardin und Peter verfertigt worden. Bel 
allen vieren fand man Zauberbücer und fie gaben ſich gegenfeitig 
allerlei Greuel ſchuld; ebenfo der gleichfall8 verhaftete Cifenarm. 
1688 erfannte das Gericht von Pacy: Eifenarm, Jardin und Peter 
ſollten gehenkt und verbrannt, Hocque's Söhne und Tochter ewig 
verbannt werden; das Parlament aber verurtbeilte die erſten drei 
febenstänglich zu den Galeeren, die drei Kinder H. zu neunjähriger 
Landesverweiſung. Letztere kehrten nach Pacy zurüd, befprengten ihre 
„Ladung“ wieder mit Weinefftg, und noch in dieſer Nacht Frepirten 
tem Viſier 8 Hämmel; die 8 Monate ihrer Verhaftung war ihm 
fein Stück gefallen. Das Sterben ging nun wieder fort; Viſter 
verkaufte den Reſt von 160 Stüd, die von mehreren Hunderten noch 
übrig waren; aber auch beim neuen Eigenthümer farben Viſier's 
Ahiere, während" von den andern Feines fill. Gin Schäfer erflärte, 
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die Thiere ftürben deßwegen, weil fie noch nicht bezahlt ſeien; in ber 
That flarb Feines mehr fobald fie bezahlt waren. Die Angeklagten 
hatten auf der Folter eine ungeheuere Zahl Menfchen angegeben. Tas 
Parlament fürchtete, bei ihrer Verurteilung zum Tode würde der 
Proceß eine gefährliche Ausdehnung gewinnen, weßhalb es auf bie 
neuen Vorfälle bin die Brüder H. zu den Galeeren, die Schweſtet 
zu ewiger Landeöverweifung verurteilte. Galmet ©. 59 führt an, 
der E. Rath und Leibarzt St. Andre babe behaupten wollen, es ſei 
Alles natürlich zugegangen, H. habe Gifte in den Stall gebratt. 
deren Ausdünftung das Vieh getödtet. So fei er auch nicht durch 
ben Teufel, fondern durch die Ausdünſtung des Giftes, welches bri 
der Bereitung fein Leib angezogen, zu Grunde gegangen. Aber tie 
ganze Natur ded Vorganged, wie auch die Verzweiflung Hocques, 
al8 er aus dem Rauſch erwacht entdedte, daß man ihm fein Geheim⸗ 
niß abgelodt, macht diefe Auslegung undenügend. 


Die Dienftmagd des Dr. Tichudy von Glarus, Anna Göldo, 
war bie legte in der Schweiz gerichtete Here. Sie foll dem acht⸗ 
jährigen Töchterchen Tſchudy's, an dem fte fich rächen wollte, einen 
von ihrem Lebhaber Steinmüller erhaltenen Lebkuchen gegeben baben, 
beffen Genuß zur Folge gehabt habe, daß das Kind eine Meng: 
Stecknadeln, Stüde Eifen, Draht, Nägel, Häftchen von fich gab unt 
ganz contract wurde. Steinmüller erhängte fich im Gefängniffe; die 
Böldy, aus diefem in ihres Dienſtherrn Haus gebracht, bewirkte 
durch Neiben und Drüden unglaublich fchnell, daß das Kind mic 
gehen Fonnte und genad. Ste wurde als „Bergiftertn‘ zum Tote 
durch das Schwert verurtbeilt. Soldan 1.c. ©. 474 ff. ſtellt aud 
diefen Ball fo dar, ald wenn Alles nur Einbildung der Michter ge 
weſen wäre, was ich keineswegs glaube, fondern annehme, daß in 
folchen Fällen die zauberifche Einwirkung darin befteht, das Rereen: 
ſyſtem des Betreffenden fo umzuſtimmen, daß er in Franfhafter Be 
gierde, bewußt oder unbewußt, felbft folche Gegenflände verfchludt. 
Auch der berühmte Pascal fol als einjähriges Kind nach dem Be 
richte feiner Nichte Perier von einer Here verzaubert und von ib 
wieder geheilt worden fein. Aus Pascal's Leben von Reuchlin. — 
Dr. Recamier erzählt folgende Beifpielevon der „Macht des Mil: 
lens“. Bei Paris wollte auf ein Grundftück, welches gerichtlich verkauft 
werden follte, Niemand bieten, weil der Bauer G., dem es abgepfäntt! 
war, als Zauberer galt. Entlich wagte doch der Bauer 8., das jeft 
wohlfeile Feld zu Eaufen. Als er nächften Tages mit dem Grahftri 
dahin ging, fand er ein an ein Kreuz geheftetes Papier mit tm 
Worten: Wenn Du dad Srabfcheit in mein Feld fegeft, wirt In 
der Nacht ein Geſpenſt fommen und Dich quälen. lm WMitternat: 
ſah 8, eine lange weiße Geftalt in feiner Stube hin⸗ und hergeben, 
die zu ihm murmelte: Gieb mir mein Beld wieder! Die Erjcheinun, 


Die Todtenbefchwörung. 419 


wiederholt ſich die folgenden Nächte und 2. erfranft. Der Arzt 
lift ©. Eommen und verhört ihn in Gegenwart des Schulen. G., 
ter 1000 Meter von 2. wohnte, geftand, daß er in feiner Stube 
jede Racht in einen weißen Laken gehüllt hin= und hergehe, um 2. 
zu ängftigen. Auf die ihm gemachten Drohungen unterläßt er es, 
die Erfcheinungen bleiben aus und 2. wird wieder gefund. — Auf 
einer Reife von Borbeaur nad) Paris zerbrach am Wagen Necamier’s 
ein Rad; der Wagner im Dorfe war krank und man mußte einen 
andern aus dem nächften Dorfe holen. R. befucht den Kranken 
und biefer geftebt, feine Kranfheit Tonıme von Mangel an Schlaf; . 
ein Kupferfchmied am andern Ende des Dorfes, dem er feine Tochter 
zur Ehe verweigert, hindere ihn am Schlaf dadurch, daß er die 
ganze Nacht auf einen feiner Keffel fchlage. R. ging zum Kupfer- 
ihmied und fragte ihn geradezu: „Warum fchlägft Du die ganze 
Racht auf Deinen Keſſel?“ Je nun, um den Nikolaus am Schlafen 
zu hindern. „Wie kann Nikolaus Di hören, da er 1/2 Stunde 
-son bier wohnt?‘ O, antwortete der Bauer mit fchelmifchem Lächeln, 
ih weiß recht gut, daß er mid, hört. N. bedrohte ihn mit gericht- 
liher Verfolgung, wenn der Kranke flürbe. Die folgende Nacht 
ichlief diefer ruhig, und genas wieder. Magikon V, 464. — 68 
können Rervenfrankheiten ſich mit der Vorftellung der Zauberei com⸗ 
biniren. Eine Frau hatte einen Knaben gefchlagen und dieſer fah, 
als er (wohl nicht in Bolge der Schläge) erfranfte, in Folge der 
Aeußerungen eines ihn auf Hererei behandelnden Kapuziners dann 
in den Baroryämen jene Stau vor fih, diefam, ihn plagte und zu 
fonderbaren Bewegungen, namentlich äußerſt fchnellem Drehen um 
die Längsare zwang. Phyl, Neues Magaz. f.d. gerichtl. Arznei. I, 350. 


Es if noch der Todtenbefhwärung, Nefromantie, Nekyo⸗ 
mantie zu gedenken, die man von ber früheflen Zeit an in ber 
ganzen alten Welt findet. 3 Mof. 20, 27, 5 Mof. 18, 11, 1 Sa⸗ 
mue 28, 7—19, 2 Kön. 21, 6, 2 Ehron. 33, 6. Auch im claff. 
Alterthume von der Odyſſee an, iſt von ihr häufig die Rede und bie 
Nekromanten bildeten eine Art Zunft. Nach der chriftlichen Lehre 
beruht die Nefromantie auf einem ausdrücklichen Pact mit den dä- 
monifchen Gewalten. — Die Gefchichte mit der —ythoniſſe zu 
Endor*) 1 Kön. 28 erkläre ich wie folgt. Saul, der früher die 
Zauberer und Wahrfager auögerottet, hatte fich, durch die Macht der 
Philiſter bedrängt, troft- und rathlo8 an fie gewendet, zu ber er 
verkleidet in nächtlicher Stunde kommt. Sie verjegte fich hierauf in 
ekſtatiſches Ruckſchauen, in welchem fie Samuel ficht, und weil 
fie nun Helle und fernſehend ift, fogleich auch Saul und deſſen Be- 


*) Sie hieß nach des Mouſſeaur Sedekla, Tochter der Debicundianite; 
der Name fommt bei Philo vor. 
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ztehbungen zu Samuel erkennt. Die Gefinuungen Samuel’3 fpricht jie 
aus, im magifchen Zuftande, unbewußt dem Tagmenfchen; es fint 
die gleichen, welche Samuel bereitd c. 13, als Saul unbefugt Brand⸗ 
und Sriebeopfer gebracht, und c. 15, ald er die Amalefiter nicht ver: 
nichtet hatte, wie ed Samuel’8 Wille war, audgefprochen hatte. Eic 
fonnte nur im Beifte defien fprechen, ven fie fchaute, und nicht anders, 
als er in feinem Leben gefprochen Hatte; fie verhielt fich in dieſen 
Augenblick gleihfam wie eine von dem lebenden Samuel Be- 
ſeſſene. Weil fie aber zugleich fernfehend war, fah fie ten be 
vorftehenden Tod Saul und feiner Söhne, den fie ebenfalls im 
Ramen Samuel's verfündet. Saul hat von Samuel nichts erfahren, 
ale was er fchon wußte; feinen Tod hat er von der Pythoniſſe er⸗ 
fahren. Richt Gott hat alfo den Geift Samuel's erfcheinen laflen, wie 
die Kirchenväter Ichren, und das Weib Hat (o. 28, 12) nicht aus 
Schredeu über feine Erfcheinung gefchrieen, ſondern weil fie jegt er⸗ 
fannte, daß der Fragende der gefürchtete Saul war. Samuel kommt 
nicht vom Himmel, jondern fleigt nach der Borftellung ihrer 
Zeit aus dem Scheol auf; feine Gefinnung gegen Saul fpricht fie 
mit Samuel’8 Stimme aus, ganz wie Befeffene mit der Stimme bed 
Daͤmons fprechen*). 


In Aeſchylus' Tragödie: die Perfer, wird Die Srele des Darius, 
Vaters ded Xerxes zurüdgerufen und verfündigt der Königin Atoſſa 
alles fie bedrohende Unglüd. — Die Geiſterbeſchwörung wirt 
auch in neuerer Zeit noch geübt. Cruſius ſchreibt von Schrepfer 
(in Semler's Samml. v. Briefen u. Aufl. die Gaßner'ſchen unt 
Schrepfer’fchen Geifterbeichwörungen betreff., Halle 1776, 2. t.). 
ed fei den Leuten wenigſtens vorgefommen, daß er fle wirflide 
Geftalten, die Seelen Berftorbener fein follten, habe ſehen Tafien, 
welche fi ohne Gliederbewegung fchwebend bewegt, gefproden, 
manchmal gewüthet und gräßlich geheult haben. Cr machte zweierlei 
magiſche Arbeiten: prreumatifche, wo Geifter erfcheinen, und elemen⸗ 
tarifche, wo 3. B. im finftern Zimmer jede Perſon fogleih in einem 
wunderfchönen und jebe in einem andern Lichte ftand, worin ihr fehr 
wohl war, oder wo er in Wäldern Donnerfhhläge hören ließ. Er 
fing immer mit religiöfen Cermonien an: „im Ramen Iefu ſei den 
Gläubigen Macht über die Gelfter gegeben”. Sein Geficht wurde 
bei feinen Arbeiten fahl, als gefchehe die Wirkung eines fremten 
Geiſtes aufihn. Bel gewiffen Arbeiten lleß er drei Seelen erfcheinen, 
vom guten, mittlern und verdammten Zuftande, die erfte im ſchönſten 
Weiß, die andere im mattweißen Habit, die dritte fehr haͤßlich, faſt 
ſchwarz. Sie fahen wie gefornter Dunft aus, trugen bie Haͤnde 
über die Bruft gefreut, fprachen mit hohlem Ton. Bel einer 





— — 


) Wie oberflächlich und unrichtig if 8, wenn Soldan). co. ©. 16 
biefe bedeutungsvolle Scene für „bloßen Betrug” erklärt. 


| 


Die Todtenbeſchwörung. 421 


Hauptaction in Dresden erfchien ber Gerufene ald fchwarzer Klumpen, 
wütbete und brüllte mit der den Anwefenden bekannten Stimme bed 
Todten, der fich beflagte, daß man ihn fo quäle. Vor der Pr 
Ihwörung ber Todten gefchah die Beſchwörung der Schußgeiiter ; 
bei ihrer Ankunft ertönte ein Klang, wie wenn man auf Glas 
ihlägt, fo daß das Zimmer zu beben ſchien, und welcher während 
des ganzen Proceſſes fortdauerte, oft mehrere Stunden lang. — Rach 
ber Weife feiner Zeit meinte der Theolog Cruſius: es felen durch⸗ 
aus Feine Todten erjchienen, fondern Alles fet teuflifche Production 
gewefen. Sein Referent wagte mehrmal das fich darftellende Luft⸗ 
bild zu berühren, wobel er jedesmal einen ſtarken elektrifchen Stoß 
befam. Die Erſcheinungen, die er geſehen, find Durch die verriegelte 
Thüre, die aber durch einen flarfen Schlag von außen aufiprang, in 
den Saal gefommen und wieder abgetreten — alfo ganz wie Geifter- 
erichelnungen ; das Deffnen und Schließen der Thüre war ficher nur 
ſcheinbar. Ein Herr D. M. ging in die Kammer,. in welcher 
ich bei offenen Thüren ein vermeinter Geiſt präfentirte, befam aber 
einen fo heftigen Stoß vor den Kopf, daß er rüdlings nieberftürzte. 
Daß mechantfche und optifche Vorkehrungen getroffen waren, gebt 
aus verfchietenen Umftänden hervor, obwohl biefe die Sache nicht 
erklären , Charlatanerie war auch Dabei. Die Agsptifchen Magier gaben . 
den Inititrten eineu Zaubertranf, ebe fie Die Geiſter erfcheinen ließen ; 
©. ließ feine Zufchauer erft Bunfch trinken; auch fuchte er ihnen 
öfters Furcht einzufjagen. Er hatte verfprochen, nach feinem Tode 
Beweife von ber Wahrheit feines Verkehrs mit der Geifterwelt zu 
geben — aber e8 wurde Niemand von ihm beunruhigt. Packete, 
angeblich vom höchften Werth, von ihm deponirt, enthielten Fetzen, 
Sand und Steine. Sein Selbftmord im Rofenthal bei Leipzig 1774 
fand während einer fchon begonnenen Geifteroperation flatt. Manche 
hielten ihn für das Werkzeug einer im Binftern wirkenden Partei. 

Aus dem Auffage über Schrepfer in Buͤlau's geb. Geich. und 
räthfelhafte Menfchen I, 867 erfährt man nichts Neues, aber ©. 880 
findet fich die Erklärung, welche ein Profefior von Halle dem Kurs 
fürften Sriedrich II. über Geiſtercitationen gab. Man gebrauche 
hiezu Mäucherwerk; dieß verfege den DVerlangenden in Kalbfchlaf, 
weicher ihn noch alles Gehörte verſtehen Laffe, aber doch Fein Nach- 
denken geftatte und ‚‚fein Gehirn fo erhige, daß feine Einbildungs⸗ 
fraft ihm lebhaft Das Bild ver Worte, die er hört, abmalt” und 
die ntfprechenden Vorftellungen erweckt. Dann tnüpft man mit dem 
Verlangenden — wie mit einem Träumenden — eine Unterrebung 
an und fucht möglichft viele Einzelheiten über die Perſon, die ihm 
erſcheinen foll, Eennen zu lernen, fragt nach der Borm und ben 
Kleidern, in denen er fie ſehen will. Man ſchützt fich felbft gegen 
bie Wirkung des Mäucherwerfes durch einen in Liqueur getauchten 
Schwamm. Dann führt man bie Perfon in’s dunkle Zimmer, 


422 Die ältere Magie. 


jprechend : Sie jehen den und den, fo und fo geftaltet und gefleibet, 
worauf fidy feiner erregten Phantafte die Geftalt abmalt. Hierauf 
frägt man mit rauber Stimme: Was willft Du? Der Verlangende, 
überzeugt, daß ein Geift zu Ihm fpricht, antwortet und es kommt ;u 
zu einem Gefpräh, das für ihn mit einer Ohnmacht endigt, aud 
der erwachend ihm Feine fcharfe Erinnerung etwaiger Tleiner Mängel, 
fondern nur die aus Furcht und Achtung gemifchte Neberzeuguna 
von ter Wahrheit des Erlebten bleibt. v. Gleichen vermuthet, daf 
Bifchoföwerder und Genoſſen dieſes Mecept bei den Geiftereitationen, 
durch welche fie Sriedrich IT. myſtificirt und unterjocht haben folen, 
angewendet haben. — Schrepfer hatte offenbar ein ähnliches Ver⸗ 
mögen wie Home; er vermochte Geheul, Knalle, Kichterfcheinungen x. 
hervorzußringen wie diefer, mutatis mutandis. Perſonen, die man 
eitirt wünfchte, fcheint er dadurch vor die Anfchauung der Wuͤnſchen⸗ 


den gebracht zu haben, Daß er tiefe wachen, faften und gewifie Se 


tränfe nehmen ließ, wodurch fle zur Erzeugung der verlangten Viſton 
befähigt wurden. — Ueber Iofeph Balſamo, geb. 1743 zu Palermo, 
der ſich nachmals Graf Eaglioftro nannte, f. Bülau geh. Geſch. 
u. räthfelh. Menfch. I, 310. Gaglioftro war Fein Schwärmer, fondern 
ein Gaufler und Schwindler, der durch feine Gewandtheit und Kunft 
. unglaubliche Gewalt auf Gemüth und Phantafle übte und die tor- 
nehme und reiche Gejellfchaft faft ganz Europa's (darunter and 
längere Zeit Brau Glife von der Recke) moflifieirte. Wie er jene 
Geiſterbeſchwörungen bewerfftelligte, die namentliy in Paris enorme 
Auffehen erregten,, ift unbefannt geblieben. Befonderd die nieder 
ländifchen Maurerlogen erkannten C. als Vifltator und gaben ibm 
glänzende Feſte; er erfand das Syſtem der „aͤgyptiſchen Maurere“. 
In den Logen bemühte man ſich vorzüglih, mit ben Engeln un 
Propheten des alten Teftaments in Verkehr zu treten. ©. als Groß 
kophtha, oder der, auf welchen er burch Anhauchen die Kraft dan 
übertragen hatte, gebrauchte biezu ein Kind, die Taube genannt. 
gleichviel ob Knabe oder Mädchen, welches oft gleich von der Strap 
herauf geholt wurde, in manchen Fällen aber auch früher dazu ab⸗ 
gerichtet worden war. Das Kind mußte nach vorausgegangenen 
Geremonten in die Sand oder eine Schüffel Wafler bliden und dam 
fagen, was es fehe. Es trat dann mit dem Engel oder Propheten, 
den es zu fehen glaubte (in London erfchienen einmal flatt Engtl 
lauter Affen; zuweilen ſah das Kind den abweſenden E. und tem 
Srau verflärt) in Unterredung, die forgfältig protofollirt wurk. 
C. behauptete vor der römtfchen Inquifition flandhaft, daß „hit 
eine befondere von Gott verliehene Kraft zu Grunde liege“. Tier 
ift chen das magifche Vermögen, deffen Erweckung durch jpiegelnte 
Flaͤchen C. in Aegupten gelernt hatte, aber felbft nicht begriff. © 
gehört in diefer Born aber nicht bloß das fchauende Kind, ſondern 
auch der e8 dazu disponirende Magus Hinzu; daß ein Kind einmal 
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Affen, andere Kinder C. und feine Frau verflärt ſahen, iſt durch 
Mittheilung ber Magie erfolgt, der Cine in London war im Grunde 
feiner Serle zweifelhaft, darum verkehrten fich die erwarteten Heiligen 
in Affen, während Anderen, die für C. fchwärmten, ftundenlang an⸗ 
betend zus feinen Füßen lagen, die Affen in verflärter Beftalt erfchienen. 
Hennings, v. Geiſt. u. Gelfterfeh., 316 ff. bringt nad 
Paſtor Neichfter'& Bericht einen Ball, wo ein magifcher 
„Künftler‘ nicht bloß biblifche Perfonen, fondern einen Lebenden 
cuirt Haben foll (man ließ dem Magus Feine Ruhe, bis er es that). 
Died gefhah Abends 7 Uhr; ganz gleichzeitig war der betreffende 
Lebende, ein franzöftfcher Sprachmeifter, eben im Begriff auszugehen, 
auf ber Treppe bewußtlod zufammengeflürkt und mußte zu Bette 
gebracht werden. Bei der Gitation hatten die Anwefenden ben Sprach⸗ 
meifter gefragt, ob er morgen Stunde geben werde? was biefer mit 
Kopfjchütteln verneinte und auf einen Winf, den bie Bufchauer dem 
Künftler gaben, wieder fortging. Als nun einer der Anweſenden 
soll Unruhe gleich darauf zu dem Ihm lieben Sprachmeifter eilte und 
ihn fragte, was ihm begegnet fei, fo antwortete dieſer; er wife es 
nicht. Die weitere Frage, ab er morgen Stunde geben werde, wurbe 
durch Kopfichütteln verneint. Die von Eckartshauſen Sammlung 
t. merfw. Biflonen, ©. 120 berichtete Geſchichte, wo ein Magus 
einem Herrn im Spiegel zuerft feine lang verftorbene Mutter, dann 
jene entfernt lebende Brau in einem fremden Zimmer bei Damen 
zeigte (wo fich fpäter erwies, daß fle in berfelben Stunde bei dieſen 
auf Beſuch geweſen), erkläre ich fo, daß der Magus den Betreffen- 
den zum Rückſchauen und zum Fernſehen disponirte; der Spiegel 
war das Vehikel hiezu. Eckartshauſen Auffchlüffe zur Magie, 
München 1788, ©. 30 behauptete, einen Liqueur verfertigen zu können, 
ter in der Hand gerieben eine Perſon unfehlbar zwingt, nach ihm - 
umzufehen. Ich glaube, daß der Liqueur hier nur vermitteln wirkt, 
und daß bie Erfcheinung pſychiſch, aus ber feften Intention des 
Willens erklärt werden muß. ©. 57 wird von Rauchwerk ge 
iprochen, welches bewirkt, daß man Erfcheinungen zu fehen glaubt; 
der Rauch formirt fich zu einem Körper und man glaubt, Die ge: 
wünfchte Perfon zu ſehen, ja mit ihr zu fprechen. Man fieht hier 
fiher nur die Production feiner eigenen Einbildungskraft. — Nach 
Wuttke wurde 1850 vor dem Stadigericht München der Tobten- 
beſchwörungs⸗ und Seelenerlöfungsproceß Lachl und Hackl verhandelt 
und gleichzeitig flanden vor dem Tübinger Gerichtshof wegen ge- 
werbömäßiger Geifterbefchwörung Jak. Kitterer und Genoffen. In 
Württemberg üben die fogen.. „weifen Leute“ "die Todtenbeſchwörung 
sum Zweck des Wahrfagend und der Anzeige von Schägen, gefchehenen 
Diebſtaͤhlen x. Der Kundige ruft Nachts auf dem Kirchhof den jüngft 
beerdigten Todten und legt ihm Fragen vor und die Anweſenden hören 
wirklich eine antwortende Stimme, — vielleicht durch Bauchrebnerei? 
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Der Verdacht der Zauberei oder die arglifiige Anbichtung 
derfelben hat Schon manchen Perfonen Verderben gebracht. Es war 
in der Zeit Ludwig's XIII, während feiner Minderjährigfeit, wo 
deſſen Mutter Marla von Medici die Regierung führte, als ihre 
Hofdame Leonore Galigai aus Blorenz und deren Gemahl Concini, 
welcher zum Marquis d'Ancre und Marjchall von Fraukreich erhoben 
wurde, zum Verdruß des Prinzen von Gonde und des hohen Adels 
den größten Einfluß erlangten. Nach Ludwig's Volljährigkeit gelang 
ed Luynes, dem Günftling des Königs, dieſen gegen die Fremden 
einzunehmen, und er willigte 1617 in die Ermordung des Marſchalls 
d'Ancre und in die Hinrichtung feiner Gemahlin, tie man ber 
Zauberei angeklagt hatte, während doch, wie fie vor ben Richtern 
würdevoll ausſprach, ihre Zaubermittel bei der Negentin nur „tie 
Macht einer flarfen Seele über eine ſchwache“ waren. Rach bem 
Procefje der Breẽnvilliers Famen vielerlei Gerüchte von Bergif- 
tungen auf, welche burch die von Ludwig XIV. errichtete Chambre 
ardente unterjucht wurden, worein fogar der Marfchall von Lurm- 
bourg und die Prinzeffin Luife von Savayen verwidelt wurden unt 
wobei die angebliche Zauberin Voiſin 1680 hingerichtet wurde. 
— Die Gefchichte und ber Proceß der Sidonia von Borfe, 
bie vermuthlich ganz unfchuldig war, ſteht im „Hiftor. Portefeuille“ 
10. ©t. 1787 ©. 393, kürzer in Horſt's 3.⸗B. II. Die ber 

„Neitſchinne“ (Reidfchüß, Graͤfin von Rochlitz, Maitreffe CHurfürit 
Fohann Georg's von Sachſen) im „Journal v. u. f. Deutſchl.“ 
4. Jahrg. 10. St. ©. 304. Sie wurde proceſſirt, weil fle Johann 
Georg ITI. und IV, durch Zauberei um das Leben gebracht haben follte. 


Die Hererei und der Herenprocef. 


Jene Formen der Zauberei, welche in der chriftlichen Welt, 
bauptjächlich im Mittelalter geberricht Haben und durch Die Ver 
ebrung des Zeufeld und das Bündniß mit ihm, fo wie burd 
gemeinfchaftliche Begehungen charakterifirt find, werben unter bem 
Namen der Hererei zuſammengefaßt. 

Ihr Urſprung verliert ſich in das Dunkel grauer Vorzeit; 
Jakob Grimm knüpft ihn an das germaniſche Alterthum, 
Soldan läßt ſie auf altclaſſiſchem Boden fußen, indem der 
Glaube daran keineswegs ſpecifiſch germaniſch ſei und deſſen 
Grundlagen bei den Römern früher nachzuweiſen ſind, als bei 
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den Deutſchen; ſchon Hekate, die Zauberpatronin, ziehe mit 
nächtlichem Spuk umher. Aber nach dem Sieg an der Haſe 
über die Sachen 785 erließ Karl d. ©. ein ftrenges Gapitulare, 
m welchem ber Tod auf Kirchenraub, Brand, Brieftermord, 
Menjchenopfer gejetgt war. Mit dem Tode ſollte auch beftraft 
werden, wer nach Heidenart vom Teufel getäuſcht glaube, daß 
ein Mann oder Weib eine Here ſei und Menſchen freſſe und die 
betreffende Perſon verbrenne und ihr Fleiſch zum Verzehren gebe 
oder ſelbſt verzehre. — Es iſt nicht zu läugnen, daß ein großer 
Theil der Finſterniß, welche im Mittelalter hereinbrach, dem aus 
Perfien ſtammenden, „vom den Juden aufgenommenen Teufels⸗ 
glauben zuzufchreiben if. Es war verheißen worden, der Same 
des MWeibes werde der Schlange den Kopf zertreten, aber gerabe 
mit dem Chriſtenthum breitete fich auch der Teufelsunfug erjt 
recht aus. Bom 4. Iahrhundert an follten die Krankheiten nicht 
von organijchen Urſachen, fondern von Dämonen berrühren; ber 
h. Agobard, Erzbiihof von yon, der diefen Glauben, ben 
an die Zeufeldbefigungen, das Wettermachen, fo wie die Ordalien 
belümpfte, ſteht am dunkeln Himmel des 9. Jahrhunderts als 
ein heller Stern, wie an dem des 12. der gelehrte Engländer 
Johannes von Salisbury, der bie Verfammlung bei ber 
Nachtfrau oder Herodias, wo Säuglinge den Lamien preisgegeben 
werden ꝛe, für dämoniſche Verblenvung armer Weiber und ein- 
fültiger Männer erklärte, welche, was fie geiftig erfuhren, körper⸗ 
lih zu erfahren glaubten. Die Kirche hatte bis in das 13. Jahr⸗ 
hundert (welches Leibnitz als das dümmſte bezeichnete) geſchwankt, 
bald ven Glauben, bald ven Nichtglauben an bie Zauberei ge- 
boten. Im 13. Jahrhundert kam e8 zu einem förmlichen Teufels. 
cultus, der ſich zur Teufelöbegattung fteigerte; batte Doch fchon 
St. Auguftin den Glauben geftügt, daß Menfchen fi mit 
Tämonen vermiichen könnten, und der Orient Hatte feine 
Dſchinns, Geifter, welche den Mädchen nachitellen. Vom 
Herentanz ift zum erftenmal 1353 bei einem Auto da 36 zu 
Zonloufe die Rebe; in dem 1458 gefchriebenen Flagellum hae- 
reticorum fascinariorum des Dominicaners Jaquier wurben bie 
Seren und Herenmeifter zuerft als gejchloffene Zauberjecte mit 
feſtbeſtimmtem Ziel und Cultus dargeftellt — eine Meinung, ver 
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manche Menſchen fogar des 19. Jahrhunderts noch amhingen. 
3. B. der Philoſoph Ejchenmayer. Die bereits mit dem Teufels— 
eultus im 13. Jahrhundert begonnene Verfolgung wurde nun 
blutiger und fpftematiicher und es Tam zur Inſtitution des 
Hexenproceffes, bie von Theologen ausgegangen ift und m 
15. Jahrhundert auch in Deutichland eindrang, nachdem je 
anderwärts fchon früher beftanden hatte Obſchon nicht von der 
Curie feinen Urfprung nehmend, erhielt der Hexenproceß dod 
deren Sanction durch die Bulle Innocenz' VIII.: „Summi 
desiderantes‘‘ vom 4. Dec. 1484, welche die Verfolgung des 
häretiichen Hexen⸗ und Zauberwejens gebietet, und feine Methedil 
erhielt er durch das abenteuerliche und fchredfiche Buch der 
Ketzer⸗ und Herenrichter Sprenger und Gremper: Malle: 
maleficarum, vefjen Einfluß ganz ungeheuer war. Bis zu Ente 
bes 17. Jahrhunderts wurde bei Katholiken und z. Th. aut 
bei Broteftanten der Herenproceß ganz im Geifte bes „Hexen 
hammers“ geführt und noch 150 Jahre nach der Reformatıen 
wurben in der „Praxis criminalis‘‘ des berühmten proteftantifcer 
Nechtögelehrten Carpzow die gleichen Anfichten wie im Malleus 
gelehrt, deſſen Verfaſſer auch durch ihren Haß gegen das weib 
liche Geſchlecht charakterifirt find. Daß immer wohl 100 Her 
gegen einen Hexenmeiſter bingerichtet wurden, rührt nicht ven 
Naturverhältnig der Gefchlechter ber, wie Görres meint, nah 
welchem bie rauen mehr zur Zauberei präbeftinivt wären, 
ſondern vom Moſaiſchen Pönalgefeg, welches gebot: „Du fell 
bie Zauberinnen nicht Leben Laffen“, worauf Theologen und Surijten 
ſprachen: So will e8 „Gottes Wort”, 

Mit Schmerz und Scham wendet ſich der Geift ab ven 
ber Verblendung jener Zeit und ihrem Jammer. Es find bunfle 
Dlätter der Gejchichte, geſchwärzt vom Rauch der Scheiterhaufen 
und befledt mit dem Blute der Opfer. Es wurde in protejtun- 
tiichen wie Tatholifchen Ländern gewüthet; Soldan behauptet, um 
meiften in den Ländern ber deutſchen geiftlichen Fürſten, aber 
Horft u. 4. finden das Verhältniß ungefähr gleich. Zarah 
Grey berichtet, daß während des langen Parlaments 3000 if 
Leben verloren Hätten, und Barrington gibt die ganze Zahl der 
jeit dem 20. Statut Heinrich’ VI., bald vor dem Beginn ter 
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Keiormation bis zur Aufhebung in England Hingerichteten auf 
W000 an, eben jo viel als durch die Inguifition im ganzen 
:cmanifchen Süden bis. nah Amerila bin umlamen. Auch 
Menzel behauptet, in den protejtantiichen Ländern jet am 
neiften gewüthet worden. Den energifchiten Widerſtand leiſtete 
jegen die Imguifition der Freiftaat Venedig. Welches ſchauder⸗ 
hafte Elend die Herenprocefie nach vorausgegangener Kriegsnoth 
und vielen Hungerjahren nur über das Ländchen Trier unter ber 
Regierung des Kurfüriten Iohann VI. gebracht Haben, kann man 
bet Görres IV, 11, 592 leſen. Und nachdem er das Elend 
anberwärts betrachtet, fchreibt er ©. 645: „So war es durch 
pie britiichen Neiche beichaffen, fo durch ganz Deutſchland; eine 
blutige Geißel war über diefe Pänder geichwungen, ärger denn 
der ſchwarze Tod graflirte dieſe Landplage in Mitte der furcht- 
barſten Bürgerkriege, und während das Schwert die Männer 
fraß, wurden die Flammen gegen die Frauen ausgeſendet.“ 
‚m Jahre 1609 jchalteten Despagnet, Präfident des Parla- 
ments zu Bordeaur und de Pancre, Rath an demſelben unter 
ten Basen von Labourd, wo mehr als 600 Menjchen verbrannt 
wurden. Wie fchändlih wurde unter Jakob VI. (für England 
Jatob I.) gegen die Katholiken verfahren! Dieſer gefrönte 
Tummtopf bildete fi) ein, er werde feines Religiondeiferd willen 
vom Teufel verfolgt und die ſchottiſchen Katholiken ſeien beffen 
Werkzeuge. Die Priefter ftellten, wie Walter Scott fchreibt, 
ten Grundſatz auf, daß die Römifchkatholiichen insgefammt bem 
Zeufel, der Meile und den Heren zugethan feien, welche drei. 
natürliche Verbündete zum Unheilſtiften ſeien. Wie elend und _ 
zugleich wie perfid die Indicien zum Hexenproceß waren, Tann 
man bei Soldan ©. 258 ff. Iefen, die Schredlichleit des Heren- 
procefies nad Spee bei Görres 1. c. IV, 11, 638 ff., dann 
die der Gefängniffe nach Prätorius’ ergreifender Schilderung bei 
Soldan 261. Wenn arme Gequälte erflärten, fie jeien unſchuldig, 
keine Seren, fie wollten aber Yieber fich als ſchuldig bekennen und 
Sinrichten Yaffen, fo erwiderte man ihnen, „wenn fie unſchuldig, 
wären und fich dennoch hinrichten ließen, jo könnten fie nicht 
ſelig ſterben“; man folterte fie, bis fie ſich ſchuldig befannten, 
um ihnen mit dem irdiſchen auch die Hoffnung des bimmlifchen 
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Lebens zu rauben*). Wie follte der Vertheidiger dann ben An 
geflagten gegen die Wirkungen feines eigenen Geſtändniſſes 
ſchützen, das man durch die Tortur erzwungen hatte? Aber 
auch auf Das fogenannte freiwillige Bekenntniß ift nur wen: 
zu geben, bei Menfchen, bie geſtanden, weil fie wußten, daß fir 
bie Folter doch nicht aushalten konnten, die burch namenloies 
Kerkerelend gebrochen, durch verwidelte Fragen bebrängt ım 
durch zweideutige Verſprechungen bethört waren. Fand man bei der 
Unterſuchung am Körper ein ſogenanntes Stigma, Herxenmal. 
nämlich eine empfindungsloſe Stelle, an welcher die Nerven mid: 
functioniren, jo galten fie al8 vom XQeufel VBezeichnete; fan: 
man bei einer Angeklagten fein Stigma, fo bieß e8, der Teufe. 
laffe die fichern Anhänger ungezeichnet und drücke nur zweijel 
baften fein Siegel auf. Im 17. Jahrhundert gab es fehr vide 
„reumütbige” Deren, weil e8 nun Praxis war, diefe zu küpken 
oder zu hängen und nur die unbußfertigen lebendig zu verbrennen. 
Krankheit und Elend brachten manche Berjonen dahin, fich jelft 
für Deren und Zauberer zu halten, und vie Verblendung gin: 
(nach Lerchheimer) fo weit, daß wenn auch die Männer bezeugten, 
ihre Weiber, die auf dem Sabbath geweſen fein follten, feien die 
ganze Nacht nicht von ihrer Seite gelommen, die Richter be—⸗ 
baupteten, im Bette ſei ein Gefpenft gelegen, ber wahre veib 
aber drangen gewefen. Im Lindheim'ſchen Hexenproceß (Horit. 
Dämonomagie I, 349—366) belannten 5—6 Frauen nad ent: 
jeglicher Zortur, daß fie eine Kinderleiche ausgegraben und zu 
e Herenbrei verlocht hätten. Der Mann einer der Unglücklichen 
ſetzte es endlich buch, daß das Grab geöffnet wurde, wo man 
das Kind unverfehrt im Sarge fand. Der jcheufliche Inquifue 
Geiß erklärte jeboch den Leichnam für eine teufliiche Verblen 
dung, das Geftänpniß der Proceffirten müſſe mehr gelten als 
ber Augenſchein und fie zur Ehre „des breieinigen Gottes‘ wer 
brannt werden, was auch geſchah. Bei der Geſchichte von Nu 
england am Ende des 17. Jahrhunderts und ähnlichen mudt 





*, Salverte’8 Behauptung 1. c. I, 407, die Heren hätten zum Te 
einen Trank gehabt, der fie gegen die Folter unempfindlih machte, weder 
allen Kertermeiftern belannt war und von ihnen den Heren mitges! 
wurde — hat fehr wenig Grund. 
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die Zahl derer, welche über zauberifche Plagen und Anfechtungen 
Hagten, um fo mehr an, je mehr man Perfonen als Schuldige 
eimog, folterte und Binrichtete. Als die Richter, erjchroden hier⸗ 
über, mit den Hinrichtungen, deren 19 in kurzer Zeit erfolgt 
waren, und mit der Gefangenjegung nachließen und viele Ge⸗ 
fongene auf freien Fuß fetten, verminderte fi” auch die Zahl 
der Geplagten und endlich hörte das Uebel gan auf. Man 
ſieht hier deutlich die Anſteckung. 

Das Elend und Berverben wurde zulekt jo groß, daß Rom 
jelbjt gegen den Herenproceß einjchreiten mußte, nachdem fich 
don vom 15. Jahrhundert an Stimmen gegen denjelben hatten 
vernehmen laſſen: einer der erſten Belämpfer (1489) war Ulrich 
Molitor zu Eoftnig durch |. .„Dialogus de lamiis et py- 
thonieis mulieribus‘“, dann vom 16. Jahrhundert an die 
Rechtögelehrten Andreas Alciatus und Johannes de Ponzinibus, 
Agrippa von Nettesheim, deifen Schüler der Arzt Weiter (Wierus), 
der Priefter Cornelius Loos, ber furfürftlide Rath Flade zu 
Trier, Witelind, Brofefjor in Heibelberg (unter dem Namen 
verhheimer), Baco von Verulam, Reginald Scotus, die Jeſuiten 
Zanner und Spee, namentlich der letztere. Naudé, Bibliothekar 
des Cardinals Mazarin, jchrieb eine Apologie all! der Großen, 
weiche fälichlich der Zauberei waren befchuldigt worden (jogar 
Klemens V., ver edle Sylveſter II. und andere Päpfte wurden 
für Zauberer gehalten), wogegen der Kapuziner d'Autun fein 
Buch: l'Inerédulité sgavante et la crédulité ignorante her- 
ausgab. Spee erklärte aber doch in feiner berühmten ‚Cautio 
eriminalis‘, die 1631 zum erften Male erjchien, daß er nad 
genauefter Beobachtung zur Weberzeugung gekommen, „daß in 
der Welt wahrhaftig etliche Zauberer und Unholde feien und 
daß Dafjelbige von Niemandem ohne Leichtfertigfeit unb groben 
Umerftand geläugnet werben könne“, und Bahle, obichon ven 
Aberglauben bekämpfend, will doch bei den Heren ven böfen 
Willen beftraft haben, vertheibigt die Herenrichter gegen Loos 
und Bekler und billigt fogar Gaufrivy’s Verurtheilung. ‘Der 
berühmte Rechtögelehrte Thomaſius zu Halle verbammte noch 
1698 eine Here zum Tode. Ein College machte Einwürfe gegen 
feine Entſcheidungen, bie ihn nachdenklich machten und enblich 
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das ganze Blendwerk durchſchauen ließen, jo daß er gegen die 
Hererei und den SHerenproce 1701 entjchieven in den untr 
Reiche's Namen erjchienenen Theses inaugurales de crimim 
Magiae auftrat*). — Unter ben Bertheidigern des Herr 
proceſſes ift vor Allen der ſchlaue und gelehrte Del Rio u 
nennen, beifen Disquisitiones magicae L. VI, 3 vol, wid: 
Auflagen erlebt haben. Bon BVerfolgungswuth eingegeben iſt di 
Magorum Daemonomania von Bodin, den Hauber ein 
Lügenſchmied nennt, der in Bezug auf Staat und Kirde am 
Freidenker, doch den Herenglauben vertbeidigte und Wier hei 
angriff. Remigius und Jakob I. von England find mur turs 
bornixten Fanatismus ausgezeichnet. — Wie fehr fich im 16. un 
der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts Katholiten und Protejtanter 
auch befämpften, — in ver Vorftellung von ber perjönlice. 
Exiſtenz und Macht des Teufels waren fie einig; führten to 
die Proteftanten ihre Hexenproceſſe nach dem Werke des Jeſure: 
Del Riv. Auch Luther und Melanchthon faßten den Teufel nei 
ganz nach den hergebrachten Begriffen; faft eben jo auch Calrit 
Der gute Hauber „ift noch feft überzeugt, daß der Heiland we: 
dem Satan wirklich und in leiblicher Geftalt verjucht, und ve 
Schlange, welche die Eva verführt, der Teufel geweſen ia’ 
(Bibl. mag. Il, 782); für Bekker iſt der Teufel bereits cr 
ohnmächtiger in den Abgrund geftoßener und dort des Gerichtes 
barrender Geift, der, wie feine untergeoroneten Geifter, durchau 
nicht finnlich wahrnehmbar ericheinen und auf die Materie eu | 
wirken fan. Aber weder Belfer noch Semler noch Thomaſun 
kam e8 in den Sinn, ven Zeufel überhaupt zu negiren; fie al: 
bejtritten nur feine Macht in der phyſiſchen Welt und geftunt« 
ihm diefe in der moralijchen ohne Anftand zu. Es mußten uf 
andern Gebieten große Bewegungen eintreten, welche den menik 
lichen Geiſt allmälig fo befreiten, daß er mit klarerem Blid vr 
Phänomene zu betrachten im Stande war. Und als num um 











*) Superintendent Miller, derſelbe, welcher Die Geſch. der Eif. tot 
mann fehrieb, machte daſelbſt S. 147 eine Anm. über Thomaftus, „der, nac 
dem er anfänglich zu weit gegangen, in der Anzeige feiner Winterlefucn &' 
1702—1703 feinen Glauben an Zauberer, Kryſtallſeher, dem und tenftli 
Wirkung auf das Beftimmtefte ausſprach.“ Heren und Bauberer Könnt 
aber feine Berträge mit dem Zeufel fchließen. 
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bie Mitte des 18. Jahrhunderts nochmals ein Auffehen erregenver 
Herenproceß mitten in Deutjchland entitand, waren bie Geijter 
zu richtigerem Urtheil vorbereitet. Renata's von Unterzell Proceß 
vief die Schriften von Tartarotti, Maffei, Dell Offo u. 4. 
hervor, in denen das Veneficium oder die böjen Künfte, um 
Menſchen und Thieren zu fehaben, welche man jeit bem Malleus 
io allgemein dem andern Gejchlechte zur Laſt gelegt hatte, in 
ihrer verbältnigmäßigen Nichtigfeit gezeigt wurden; bie kluge und 
menjchenfreundliche Kaiferin Maria XTherefla fette in ihren 
Staaten den Hexenhammer außer Kraft. Es fehlte aber felbft 
im 19. Jahrhundert nicht an Verfuchen, die alte Teufelslehre 
wieder aufleben zu machen. Görres Hält in Bd. IIL feiner 
Myitit auch beim Zauberwefen, deſſen ſocialer Grund ihm ver 
Manihätsmus ift, wieder den vorgeftellfen Gegenfag von Licht 
und Finfternig, Himmel und Hölle, Ehriftus und dem Xeufel 
feit, ver in Beziehung zum untern, mittleren und obern geiftigen 
Menſchen tritt und im Iegtern Fall fichtbar wird. Die Ein- 
führung in das Lichtreich foll durch bie veinigende, in das 
dunfterreich durch die dämoniſche Askeſe gejchehen. Das Zauber- 
weien ſei die Kehrſeite des myſtiſchen Verhältniſſes, in welchem 
die Heiligen zur Kirche und ihrem Gründer ftehen u. ſ. w. 
Aber war denn Alles ungegründet, was man jeit Yahr- 
hunderten den Heren und Zauberern zur Laft gelegt Hatte? 
Voren die Menſchen, auch die klügſten und feinſten Köpfe aller 
Völter fo gänzlich verblendet, daß fie durch ein reines Nichts 
Jahrhunderte lang ih die Irre geführt werben Tonnten? — Ein 
Grundgedanke Soldan's, welcher eine in vieler Hinficht treffliche 
Geſchichte des Herenproceffes gejchrieben hat, aber Fein Pſycho⸗ 
log ift und namentlich vom magischen Seelenleben feine Idee 
hat, ift der, daß das ganze Herenmwejen nur ein Gejchöpf ber 
Inquiſitoren jet, ein keineswegs neuer Gedanke, indem bereits 
Hauber, Schwager u. 4. Zauberei und Hexerei vom Papft 
Innocenz und von Sprenger erfinden ließen. „Die breifache 
Verlegenbeit des Stoffmangeld, der Unpopularität unb bes 
GompetenzconflictS (zwijchen der Kirche und den weltlichen Ge⸗ 
richten) hieß die Inquifitoren auf Mittel denken, wie man fich 
terielben entzöge — und fie erfanden den Herenproceß durch die 
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einfache Verbindung der trabitionellen Ketzergräuel mit dem chen 
io traditionellen Zauberweſen.“ J. c. 178. „Als Sünde hätt 
die Zauberei vor den Biſchof, als Verbrechen, z. B. bei Tür: 
tungen, vor die Obrigfeit gehört; als Ketzerei aber war fie, mit 
Hintanſetzung des orventlichen Richters, der Inguifition verfallen. 
l. e. 179. Die ungemeine Gleichförmigfeit in den Erſcheinunzen 
des Heren- und Zauberweſens vom Tajo bis zur Weichiel lei 
Solvan 1. e. 318 aus dem von ber Inquiſition gezeugten ımt 
verbreiteten Syſtem ab. Bezeichnend für Soldan's Standpund 
ift die Alternative S. 69: „Eine fogen. Zauberhandlung berubk 
entweder auf naturwiſſenſchaftlichem Boden (d. h. auf natürlicen 
Mitteln) oder fei abfolut nichtig.” Es gibt aber ein Drittes 
und das ift eben das Wefentliche: die Zauberei beruft uf 
ben magijchen Kräften des Menfchen, die nicht der Naturiphän, 
jondern der geiftigen Welt angehören. Solvan 1. c. ©. Hu 
findet es räthjelhaft, daß Zaufende von Weibern freiwillig um 
mit Ausficht auf Tortur, Scheiterhaufen und ewige VBerdammmi 
ſich Viſionen bereitet, in welchen ihren eigenen Ausjagen zufolx 
weder Behagen noch Reichthum, fondern nichts als Schauer. 
Schmah und Schmerz zu finden war. Go ausgebrüdt wär: 
freilich die Sache räthſelhaft, aber fie tft eben nicht richtig au 
gedrückt. Sie fanden Feinesiwegd in ben Vifionen blos Schauder. 
Schmad und Schmerz, das fagten fie nur bei der Unterſuchung 
jonbern fie fanden allerdings Vergnügen dabei, wie der Haſch 
ſchiſch- und Optumeffer, der Qabafsraucher, nur ein bedeuten 
roheres, mit wilden und wüften Phantafieen nach dem Geichmad 
der Zeit und ber Bildung dieſer Leute. Es wurde ja amt 
Tabak geraucht, obwohl das in einer gewiflen Zeit bei ven 
ſchwerſten Strafen verboten war, und bie, welche fich den 
Dpium und Haſchiſch Hingeben, haben ſtets Beiſpiele Solcher ver 
Augen, welche durch fie fiech werden ımb bem Tode verfallen 
Daß die Ausfagen über die, gehabten Feſte nach Zeit und Um: 
jtänden übereinftimmten, erflärt fich dadurch, daß an den gleichen 
Abenden und ohne Zweifel meift auf Verabrebung und an fe 
Langem gewohnten Tagen, 3. B. Walpurgis, Johannis und 
Bartholomät, Viele ſich durch die narkotiihe Salbe in Eſtaſe 
veriegten und daß fie in einer wahrhaft magifchen Seelengemein- 
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ſchaft zuſammentrafen. Unzählige haben dieſes gethan, und nur 
ein Theil davon war jo unglücklich deßhalb inquirirt zu werben. 
Manche Geſtändniſſe, z. B. die bey Renata von Unterzell, waren 
ohne Zweifel freiwillig. — „Der Verſuch des Teufelsbundes“, 
jagt Soldan ©. 511,” jſt ſo gut eine moraliſche Unmöglichkeit, 
als die Ausführung eine phyſiſche.“ Nun ſtellten ſich aber die 
Menſchen unter dem Teufel — bey oft nichts anders iſt, als 
vie felbftfächtige begierliche Natur des Menſchen, welche fich gegen 
die fittlichen Gebote auflehnt, und fein Sichtbarwerben nur eine 
Bifion — das perjönlice Princip des intenfioften Böſen vor; 
indem fie mit ihm in Bund zu treten wähnten, erhoben fie eben 
das böfe Princip in fich felbit zur Energie. Wenn aber nun 
der Wille des Magnetiſeurs ben Moggnetifirten Tatalepfirt, ihm 
gewiſſe Gefühle und Gedanken aufzwingt, wenn der gute Wille 
umzuſtimmen, zu erheben, zu heilen, zu zeiten vermag, jo wird 
der böfe magiſche Wille, wo er empfänglichen Boden ober 
ſchwachen Widerſtand findet, phyſiſch und geiftig zu verberpen 
vermögen. Die Hexenproceſſe geben uns daher nicht, wie Soldan 
irrig meint, nur„eingebildete Maleßcien“, und der Hexenproceß 
hatte in der That eine, wenn auch nur beſchränkte Perechtigung. 
Es mochten viele von den Seren und Zauberern rende haben 
an böjer Luſt und die Intention, aus Eigennug ober Mache 
Andern zu ſchaden; den Menigften wird dieſes gelungen fein, und 
ſo waren die meilten Verbrechen imaginär. Unendlich Größerps 
haben ihre Richter verſchuldet. Faſt die ganze damalige Menſch⸗ 
heit war Übrigens abergläubig und verkehrt, bie feinften Köpfe 
und gelehrtejten Leute, Stagatsmänner, Philoſophen, Aexzte, 
Dichter, Fürſten wie Geringe gaben ſich mit Erlernung und 
Ausũbung zauberiſcher Künſte ab und manche wurden ihren Mit⸗ 
menſchen gefährlich und ſchrecklich. Andere, unaufhörlich über 
zauberiſche und dämoniſche Dinge grübelnd, konnten ſelbſt an 
vermeintlich von ihnen bewirkte Zauberei glauben und ſich ſchuldig 
fühlen, obwohl fie mır den Willen biezu Hatten und ihnen bie 
Erwedung ihrer magiſchen Kräfte nicht gelang. Damm wurben 
geftliche und weltliche Behörden auch von unten auf, vom Wolle 
gedraͤngt; ein panticher Schreden vor Verzauberung und Ber 
ſchädigung Hatte fich der Menfchen bemächtigt, fie bielten auch 


Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 28 


434 Hererei und Hexenproceß. 


bie Verwüſtungen ber Elemente und die Seuchen für Zauber— 
wert und fehrten ihre Wuth gegen fich ſelbſt. Man betradte, 
was in ähnlicher Verblendung 3.3. bei großen Seuchen geichieht. 
wo das Volk die Brunnen und Xebensmittel vergiftet wähnt un 
oft ſelbſt Juſtiz an vermeintlichen Schuldigen übt. Wollten 
Manche e8 unmwahrjcheinlich finden,- daß jo viele Menjchen fit 
bem Hexen⸗ und Zauberwejen hingegeben haben ſollten, jo hiet 
man ihnen die Manichäiſche Kegerei entgegen, der auch Hundert 
taujende angehangen. Die Uebereinftimmung der Ausjagen er: 
Härt fi aus der Seelengemeinfchaft der Betreffenden, vie cn 
fih über den Sabbath unterhalten hatten. Was in der Viſien 
und ihrer innern Welt fich begeben, das nahmen bie Richter fir 
greifbare Realität, und weil das Verbrechen fo enorm, bie Ge— 
fahr jo drängend und alljeitig ſchien, fo bielt man im jenen 
roben Zeiten mit ihren harten Strafgefegen Die äußerjten Mittel 
zur Erforſchung der Wahrheit und die fehwerften Strafen für 
bie eingeftandenen Verbrechen für gerechtfertigt. Steine Zeit üi 
indeß vor großen Verirrungen und Gräueln ficher, es wechſeln 
nur die Motive und die Formen; im 15. Jahrhundert fürchtete 
man fich vor der Waldefie, in ver franzöfiichen Revolution ver 
ben Ariſtokraten, nach den Befreiungsfriegen vor Demagogen, 
jpäter vor Jeſuiten und Ultramontanen. Die Wiſſenſchaft alle 
kann nicht vor dem Fanatismus bewahren, wenn einmal das 
menſchliche Gefühl verläugnet if. Der Hexenprocek iſt em: 
Spätgeburt des finftern und fanatifchen jüdiſchen Geiftes, währen: 
Chriſtus doch gejagt hatte: Gott will nicht, daß der Sünder um 
fomme, ſondern daß er fich befebre und lebe. 


Der Bertrag mit dem Böfen fommt zum erftenmal in 
der Gefchichte des DVicedominus Theophilus von Adana in Eile 
cien um bie Zeit Kalfer Iuftinian’d vor. Er Hatte vom Bilter 
unverbiente Zurüdfeßung erfahren, die in dem fonft Demuüthigen 
Zorn und Ehrfucht erweckte; ein zauberiſcher Jude leitet den von ihm 
gewünfchten Part mit dem Böſen ein, führt ihn in den Circus, mo 
fogleich eine Menge von Badeltragenden in weißen Kleidern erſcheint 
in ihrer Mitte figt Satan. Nach dein Bebing deffelben entfagt 2b. 
Chriſtus und feiner Gebärerin und ftellt eine Verſchreibung barüker 
aus. Den andern Tag will der Biihof feinen Schritt wieder gut 
machen und fegt Th. wieder ein; der Jude erinnert ihn, wie ſchnell 
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ber Meifter geholfen. Ih. kommt bald wieder zur Beflnnung und 
es wirb ihm eingegeben, fi) an die Jungfrau zu wenden, welche 
er vierzig Tage und Nächte anflebt. Sie erfcheint Ihm endlich und 
verfpricht ihm, nachdem er den Sohn wieder befannt, Fuͤrbitte ein- 
zulegen. Und nad drei Tagen der Buße erfcheint fie ihm wieder 
und verfündigt ihm fröhlichen Angefichtes Verzelhung, wenn er 
fünftig treu bleibe. Auf feine fernere Bitte kommt ihm nach wie- 
der drei Tagen in einem Geflcht jene DVerfchreibung zurüd, bie er 
erwachend auf feiner Bruft liegend findet. Th. befannte nun dem 
Bifhof feine Schuld und feine Rettung und farb gleich darauf. — 
Das Banze kann nur als ein inneres Geſchehen gedacht werden, 
mit Ausnahme der im Circus fpielenden Scene. Eiyenthümlich ift, 
dag TH. die Daͤmonen in der Tracht von Kirchendienern fieht, eine 
Umfehrung die auch in den Viflonen des Traumes nicht felten vor⸗ 
fommt. Wenn an den Satan audgeftellte Verfchreibungen wieder in 
die Hände der Ausftellee kommen (Beifpiele bei Görres 1. c. 
719 — 725), fo gefchleht dieß durch diefelbe magiſche Kraft des 
Menfchen,, welche fie vor den Augen des tagwachen Lebens verborgen 
bat. — Das Teufelsbündnig wiederholte ſich fpäter fehr oft: bei 
Hroswitha, Cardinal Damiani, Sigbert von Gemblours, Vincenz 
von Beauvaid x. Der Handwerker Iuan Perez in Madrid, weldyer 
viel Unglüd gehabt, fuchte endlich ſich des Beiſtandes des Böfen zu 
verfichern und wendete alle möglichen Beſchwörungen an, ohne daß 
biefer erfchienen wäre. Es war anı Ende bes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Hierauf erklärte der Mann: es gebe Feine Teufel oder 
Dimonen, bie ſich menfchlicher Seelen bemeiftern köͤnnten. Görres 
c. III, 620. 


Phänomene bei den Hexen; der Sabbath. Hierunter 
verftehbt man die Zufammenkünfte der im Teufeldbund Befindlichen, 
wo dem Satan gehuldigt, gefchwelgt und gebuhlt, Reophyten ein⸗ 
geweiht wurden. Diefe imaginären BZufammenfünfte waren ein 
ſchlafwacher viflonärer Zuftand, in welchen fich bie Betreffenden ver⸗ 
jegten umd im Geiſte mit andern im gleichen Zuftand Befindlichen 
fich begegneten. Sehr Geübte Eonnten fi) durch den bloßen Willen 
in den Hexenſchlaf verfegen, bie Allermeiften mußten biefür eine 
narkotifche Salbe unter den Armen und an den Gefchlechfötheilen 
möglichft tief einreiben. Nach Weiler hätte dieſe beftanden aus ge 
fottenem Rindsfett, Elaeoselinum, Aconitum, Pappelzweigen, Ruß 
— oder aus Bium, Acorus, Pentaphylion, Fledermausblut, Bola- 
num somniferum, Del. Nach andern Angaben von Seren aus 
Hoſtien, welche bei der Communion im Mund behalten, bann beim 
Sabbath dem Teufel geopfert und von ihm wieder zurüdgegeben 
werden. Wahrjcheinlih Fam auch Bilfenfraut dazu, welches bie 
Empfindung des liegend erzeugt. Die Cingeweihten glaubten 
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Eörperlich auf dem Sabbath zu fein, während fie «8 nur im 
Geifte warn. Laguna, Leibarzt des Papftes Julius IIL, ſchmierte 
mit einer bei einen Zauberer gefundenen Salbe eine Frau ein, Lir 
ſtark an Schlaflofigfelt litt. Einige Stunden darauf verfiel fie ir 
einen Schlaf von 36 Stunden, aus welchem erweckt fte fich beklagte. 
dag man fie fo bald den Umarmungen eines Geliebten entreige. 
Das Geſpenſt des Alpes x. S. 81. Marquis dB’Argent eniblı 
in feinen lettres Juifs, p. I, lettre 20, daß Gaſſendi bei einem 
Schäfer, der alle Tage in die Herenverfammlung zu kommen be 
hauptete, nachdem er cin beftimmtes Mittel zu ſtch genommen, ftd 
- anftellte, als nähme er zugleich mit dem Schäfer von dieſem Ritte!: 
nach einigen Minuten war der Schäfer wie trunfen, ſchlief ein und 
rebete im Schlafe taufenberlei Rarrheiten. Nach 4 —5 Stunden 
erwachenn, beglückwünſchte er Gaſſendi, der neben ibm auf der 
Erde am Kamin lag, über die gute Aufnahme, die Gafjenti glei 
das erftemal beim Bod gefunden babe, während ®. ihm feinen 
Irrthum benahm. Manche bekamen nach dem Einreiben ber Salt 
erotifche Träume, Einige machten im Schlafe Heftige Bewegungen. 
Andere wurden flarr und eiskalt. Die Schlafenden empfinden jetod, 
obwohl ihr Schlaf fehr tief iſt (während Beſeſſene ſchlaflos find), 
zugefügten Schmerz und verweben ihn in bie Sabbathstraͤume. Ebe 
das innere Erwachen eintritt, in welchem bie Heren im Geiſte auf 
fahren und oft hellſehend werden, müflen fle immer natürlie ein 
fchlafen (wie Somnambulen), wenn auch nur auf einen Augenbiid. 
Dann erfolgt nah Marta Dindart's von Sare Ausfage bie Ent 
rückung und zwar ganz reell, nicht illuſoriſch, aber das fchein 
eben nur fo.- Aus den Ausfagen bei Remigius und Laucre (I. 
Göorres IV, ır, 204—205) geht hervor, daß fie Dann verworten 
Bilder vor ſich haben, wie Beraufchte oder Schlaftrunfene oder 
burch Gaukelei Verblendete. Manche geben zu Buß auf ten Sabbath. 
andere reiten, indem ber Böſe fich ihnen unter dem Bilde eine 
Thieres oder Vogels anbietet; noch Andern genügt hiezu ein Beſen, 
Steden oder Spinnroden, eine Heugabel gefalbt oder ungeſalbt. 
Beſonders gern fahren fie im Rauche davon, Die Ausfahrt ift aber 
ſehr erichöpfend, fo daß die Mattigfeit nach der Rückkehr oft mehrer 
Tage währt. Gewöhnlich wird der Sabbath auf einem weit umber 
fihtbaren Berge abgehalten, wenn er die Gaͤſte aus einer ganzen 
Provinz verfammelt; Fleinere Bereine verfanmeln ſich bei Stätten, 
Kirchen, mächtigen Bäumen; eine Anzahl Nachbarn bei einem be 
flimmten Haufe. Die Hexengenoſſenſchaft iſt gegliedert wie tie 
tirchliche nach Provinzen und Gemeinden. Haupttag des Sabhatht 
ift immer der Donnerdtag Nachts 11—1 oder 2 Uhr, vie feier 
lichfte und zügellofefte Nacht die von St. Johann dem Täufer. © 
Scheint in der That, als ob die Zuſammenkommenden ſich, nanir 
lich nur geiftig oder fernfehend, an einem beftimmten wirkliden 
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Orte zufammengefunden hätten, deſſen Befchaffenheit fle dann mit 
allen Umftänden gefchaut haben. Oft finden fih fehr große Maflen 
zuſammen, mehrere Hundert bis zwölf Taufend, ſtets viel mehr 
Frauen ald Männer. Diele der Säfte erfcheinen in Menfchen-, andere 
in Xhtergeftalten, und es wimmelt Alles wire durcheinander im 
Gedränge der Heftändig Kommenden und Gehenden, in bie Luft 
Auffliegenden , in die Tiefen oder in angezündete Heuer ſich Stürzen- 
den. Wie in Deutfchland der Broden, im hohen Norden Biokula, 
io fcheint in Italten der von den Longobarden her berühmte „Ruß- 
baum“ von DBenevent als Verfammlungsort berüchtigt gewefen zu 
fein. Rah Winkler (Island x., Braunfchw. 1861, ©. 221) 
ipielt der Hefla im Aberglauben der Scandinanter die Rolle unferes 
Blocksberges, indem fih auf ihm die Heren zum Sabbath ver- 
sammeln. „In den zahlreich vorhandenen Acten der Hexenproceſſe“, 
jagt Soldan 1. c. S. 250, „erfcheinen weit häufiger die hoben 
Kirchenfefte und außerdem Johannis⸗, Jakobs⸗ und andere Helligen- 
tage als Zeiten der Herenverfammlungen als die Walpurgisnacht.“ 


Die Heerden des Sabbaths werden von Kröten gebildet, Knaben 
und junge Mädchen hüten fi. Im Mittelpunkt des Ganzer erfcheint 
Satan, gewöhnlich auf einem Steine fipend, bald einem Baum⸗ 
Rumpf an Geftalt ähnlich, oder in verzerrter ſchrecklicher Menfchen- 
torm, oder in der des Bockes, oder halb Menich, halb Bock, mit 
mebreren Hörnern, mit furchtbarer, unartieulirter, Elanglofer Stimme, 
oft mit einer prächtig aufgepußten Königin an der Seite, die er 
ſich aus den Eingeweihten zugefellt. Zahlreiche Dämonen, welche 
vie verfchletenften Gefchäfte beforgen, umgeben ihn und treiben ſich 
in der Menge umber, mit der fie ald Succuben und Incuben buhlen. 
Engliſche Hexen behaupteten, fie würden auf dem Sabbath von 
Kaͤuzchen angefogen, und zeigten die Schwären davon. — Man fleht 
auf das Deutlichfte, daß der Meifter des Sabbaths und feine Diener 
nur Die Spiegelbilder der ungebeuerlichen und eben fo wüften als 
geſchmackloſen Phantafte der Befucher find. Wie Alles in's Häßliche 
und @felhafte verkehrt iſt, fo auch die Huldigung, welche burdy 
Küffe ad Posteriora und Anteriora des Satand geleiftet wird, der 
nicht bloß oben, fondern auch unten ein Geſicht trägt. Er ift aber 
ein treulofer thrannifcher Herr, deſſen Berfprechungen fich als lügen« 
baft erweifen und “der Feine Gelegenheit verfäumt, feine Hörigen 
Bart zu flrafen: wenn fie nicht genug Schaden geftiftet, nicht genug 
geopfert haben sc. Nach den Ausfagen Mancher waren bie Werfe 
ter Ruchloſigkeit verjchiedenen Tagen zugetheilt: den Sonntagen die 
Orgien unnatürlicher Xüfte, dem Montag und Dienflag die gewöhn⸗ 
lichen, dem Donnerdtag und Samftag ie der Beitialität und Sodo« 
miterei, dem Mittwoch und Freitag jene der Blasphemie und ber 
Rache. Wild wie Alles iſt auch die Muſik; Alles raufcht, brauſt 
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und heult durcheinander und ergeht ſich in unzüchtigen Tänzen und 
obfeönen Geſaͤngen. Bel den Tänzen wenden ſich die Paare ten 
Rüden zu, oder kehren beim Rundtanze das Geficht nach außen, — 
auch hiemit die Umkehr aller gewöhnlichen Ordnung beurfundent. 
Die Ausfagen find aber nach den Gemüthern verfchieden, denn Las, 
was fie fchauen, ift ja ihr eigenes Erzeugniß, und während in ten 
Roheſten Alles von der gemeinften Phantaſie zeugt, ericheinen die 
Viſtonen in Andern minder haͤßlich, die Muſik melotieenreic, fie 
haben nie buhlen geſehen u. f. w. Ein phantaftifched und erotifcee 
Bilderfpiel bat, wie ich glaube, beim Sabbath das eigentliche Ver⸗ 
gnügen ausgemacht, verjchleden bei den Individuen bis herab zur 
Beftialität, Bel Allen aber fcheint der Beſuch des Sabbaths, wenn 
ſie ihn einmal gefoftet, zur heftigen Leidenſchaft geworden zu fein; 
fie fohildern ihn ala ein Paradied von Freuden, bie bei den Einm 
in wirklichen Genüflen beflehen, bei Andern in einer foldyen Pin 
dung des Herzens und Willend durch den Geift, daß ihnen faum 
noch ein Wunfch bleibt. — Die jungen Kinder werden dem Satan 
von ihren Müttern dargebracht und haben bi8 zum neunten Jahr: 
die Krötenheerden zu hüten, worauf file in die @emeinichaft te 
Sabbaths aufgenommen werden, nachdem file der Königin, melde 
fie aufführt, den Schwur nachgeiprochen, durch welchen fle Gott, 
Chriſtus, der heiligen Jungfrau, den Heillgen, der Taufe x. fein: 
lih abfagen. — Die fogenannten Herenmale, höchftens erbfengroft 
Stellen an der Haut, die bei den verfchiedenften Menfchen vorfommen, 
wo bie Nerven nicht functioniren und die daher unempfindlich fint, 
bezeichnet Görres (1. c. IV, ı1, 208) ganz im Ernſte ale Malzeichen 
des Böſen, der die ihm fich Hingebenden damit als fein Eigenthum 
zeichne, wie die Römer ihre Sklaven! Solche Stellen würden in 
der Stunde des Abfalld vom Glauben und ſchmerzlos erhalten, im 
Gegenſatz zu der fo fchmerzhaften Stigmatifatlon, welche ©. den ſogen. 
Herenmalen entgegenbält, mit denen fle in gar feiner Beziehung 
ſteht. Einmal die falfche Vorftellung gebildet, fehlte es nicht an 
den abenteuerlichfien Erzählungen, wie der Böſe die Bezeichnung 
ausführe, mit einer Nadel von falfchem Gold, mit einer Kralk, 
mit dem Horm x. Auf dem Sabbath treffen die Gaſte reidı 
Tafeln, aber ohne Salz und Brod; es find aber (wie der Geichlebtk 
genuß daſelbſt, der unfruchtbar iſt) nur Schaugerichte. Die Heren 
find Häßlich, wie die Heiligen fchön und lieblich; die Necato bei de 
Lancre ift ein vollendeter Typus dieſer Häßlichkeit; fie finfen. 
welcher Geftanf fih auch ben Kleidern mittheilt und die Luft ter 
peftet ; daher foetentes, fetilleres.. Wie die Heiligen ein wohl 
riechendes, fo erzeugen die Hexen nach Görres ein flinfendes ätbe 
riſches Del, 


Görres ſchreibt 1. c. 302: „Seinem innerften Wem nad 














Phänomene. 439 


um den Kern des Böſen ber erbaut, iſt der Sabbath bei den 
VBauern vorherrfhend im Charakter des Venusberges und einer 
oben Grapula aufgefaßt; in Mitte einer ftreitbaren Mitterfchaft 
bärte er die Geftalt einer wilden Jagd und eines böllifchen Walballa 
angenommen. Um Picard in Louvierd ber, unter Glaufur be» 
ichloffener Ronnen, hat er die Form eined abgründigen Kloflers 
angelegt,“ in dem alle Art von Blasphemie und Läfterung des 
Heiligen geübt wird." Diefe Stelle fpricht ja indirect aus, daß 
die viflonäre Luſt nur das Product gewiffer Individuen und Stände 
war; der Bauernftand, größtentheild dem Elend verfallen, fuchte fie 
im Sabbath, die Priefter und Ronnen 3. TH. in der himmliſchen 
Ekſtaſe; die Ritterfchaft, der die Erde genügte, die fie im Beſitz 
hatte, brauchte weder Sabbath noch Ekſtaſe. — Das Hexenweſen 
und der Teufeldcultus hat fih im Gegenfag zur Kirche entwidelt, 
ald deren Traveftie, Caricatur und Negation; ed hat auch feine 
Meſſen, in welchen aber überall das Heilige verunehrt wird; ftatt 
des Weihwaſſers beiprengen fle fi mit dem Harn des Meifters, 
Hoflien und Kerzen find ſchwarz; ftatt deö Ite, missa est, heißt 
es: Allez à tous les diables; in der Beichte Elagen fie fich guter 
Werke und der Unterlaffung böfer an; die auferlegte Buße befteht 
dann in dem Gebot, diefe und jene Eirchlichen Vorſchriften zu ver⸗ 
legen x. Es waren faft immer ärmere Menfchen, die fich dem 
Hexenweſen ergaben, Die Glüd und Genuß theild vom Bunde mit 
tem Böfen bofften, theil3 um fo mehr in einer phantaftifchen Welt 
suchten, je weniger ihnen bie wirkliche but; doch haben fogar Geiſt⸗ 
lihe am Sabbath Theil genommen. E8 war die vifionäre 
Veraufhung, die den Hauptreiz bildete, ähnlich wie 
bei den Schwelgern in Opium oder Haſchiſch, mit 
welher fihb dann die Ironte gegen die beftehende 
Kirche bis zur entjchiedenften Verhöhnung und Ver— 
werfung derſelben und die Aufrichtung einer Gegen— 
kirche, in welcher der Herr der Unterwelt verehrt 
wurde, verband. — Etwas gebildetere Perſonen verfielen ſchon 
in Zweifel, ob das, was fie auf dem Sabbath geſehen, Täufchung 
oder Wahrheit fel, wie z. B. jene Magalena Bavent in Louviers; 
fie berichtete, fagte fie, was fle geiehen zu haben glaube, manch⸗ 
mal ſehr wüfte Dinge und die tolfften Phantaflen. Um die Hexen 
und Herenmeifter zu erkennen, fingirte man allmälig gewiſſe Zeichen 

und erfann eigene Verfahrungswelfen. 


Sogenannte Krötenfüße und andere Biguren in der Megen- 
bogenhaut des Auges, fo wie der Stechblick defielben, Thränen- 
lofigkeit, die leicht bei Krampf der betreffenden Nerven eintritt, 
jene unempfindlichen und blutlofen Stellen am Körper und ſpecifiſche 
Leichtigkeit galten für entfcheidende Bewelfe. Um leßtere zu ermitteln, 
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wurden die der Zauberei Verbäcitigen oder Angeſchuldigten mit 
kreuzweiſe übereinander gebundenen Hänten und Füßen dreimal nad 
einander, loſe an einem Seile gehalten, in das Wafler geworfen. 
blieben fie oben, fo galt ihre Schuld als erwiefen. Abgeſehen rom 
Unfinn des Artoms überhaupt verflanden manche Genfer durch 
mechanifche Kunftgriffe die Perſonen fchwebend zu erhalten. Die 
Leichtigkeit follte bald vom Satan mitgetheilt fein, bald in einer 
Abſtoßung durch das Waffer gefiheben, weil jle die Taufe ver: 
laͤugnei hätten. 


Bemerkungen über Herenproceffe. (Giniger antern 
ift ſchon bei der Befefienheit gedacht worden.) Ein Vorläufer der: 
jelben war die von Ammianus Marcellinus berichtete Verfolgung 
des Kaiſers Dalend, von ihm zunächfl gegen jene gerichtet, welche 
durch Bauberfünfte feinen Nachfolger erfahren wollten. Taufent: 
wurden auf bie nichtigften Verbachtögründe Hin ber Zauberei an- 
geklagt, gefoltert, ihrer Güter beraubt, verbannt und getöbtet. — 
Im fechften Jahrhundert fand am merowingifchen Hofe ein Seren: 
proceh flatt. Es flarb der Sohn der Bredegund, Chilperich's 
Gemahlin, angeblich durch Zauber und Befchwörung unter Bit 
wiftenfchaft des der Königin verbaßten Präferten Mummolus, ter 
wie einige Meiber von Paris gefoltert wurde, aber nichts bekannt, 
ald daß er Salben und Getränfe von jenen Weibern befommen, 
die ihm die Gunſt des Königs und der Königin erwerben follim. 
— Das Herenwefen war im 15. Jahrhundert zu Arras mir 
dem Namen Waldefie, Vaudoisie, befannt. Der zu einer trau 
rigen Berühmtheit gelangte fürchterliche Proceß daſelbſt begann, ven 
dem Grafen d'Eſtampes angezettelt, 1459. Als Ungeheuer zeichnen 
fih in demfelben vorzüglich der Dechant du Bois, ber Suffragan 
des Bifchofd Bruder Iohann und der Bifhof von Varut, Jehan, 
aud. ine Menge unfchuldiger DMenfchen wurde graufam gefoltern 
und ſchmaͤhlich Hingerichtet.. 1461 ging du Bold durch Krankheit 
elend zu Grunde. ©. Sauber Bihl. mag. I, 64, nah Enguerrant 
de Monftrelet. Es kommt bier bereits ber Sabbath vor. In 
diefem Proceß kaͤmpft bie Vernunft mit dem Wahn, wirb unter 
brücdt, zulegt wieder flegreich. — Im Jahre 1595 wurde Del Bauls, 
Minh im Klofter von Stablo, wegen Giftmifcherel und anderer 
Berbrechen in den Kerker geworfen. Er bekannte dem Prior und 
bem zur Unterfuchung von Lüttich geſchickten Canonicus Chapeauville, 
wie er fchon im 15. Jahre vom Satan verführt, auf deſſen Rath 
Priefter geworben und den Prior fammt andern Geiſtlichen vergiftet 
babe, wobel er mehr als 500 Genoffen anflagte, die mit ihm ten 
Sabbath befuchten. Es wurbe darauf ein formlicher Gerichtöbef 
eingefeßt, vor welchem er die gleichen Geſtaͤndniſſe und Anfchuldigungen 
mebrmal und bebarrlich wiederholte. Einige lagen noch krank an 
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ven von del Vaulx angeblich verübten Vergiftungen; dieſe gaben 
an, daß fle ſich allerdings durch das Gift, welches del Vaulr an ver- 
ihiedenen Stellen im Klofter gelegt, maleflzirt erachteten, — woraus 
hervorgeht, daß es fich Hier nicht um Vergiftung im eigentlichen 
Sinn handelte. Die vielen Angefchuldigten wurden jehr erbittert, 
ala fie erfuhren, daß das Bericht auf peinliche Befragung bes bel 
Vaulr erkannt habe, und warfen den Richtern vor, daß fie fich mit 
einem verrüdten Menfchen abgäben, woran man in der That faum 
zweifeln fann. Er murde unter Undern auch mit dem Pfarrer von 
Stable, Frounille, den er der Zauberei angeflagt hatte, confrontirt, und 
als dieſer Fategorifch abläugnete, wies del Vaulx darauf Hin, daß 
die Zauberer bei jeder Verfammlung das felerliche Gelübde ber Ber: 
ſchwiegenheit ablegten! Auch auf der Bolter hielt der unfinnige 
Menſch feine Anklagen gegen Alle aufrecht und behauptete, fle auf 
tem Sabbath gefehen zu haben. Er wurde zur Hinrichtung durch 
das Schwert verurtheill. Görres 1. c. IV, ır bringt diefen Proeeß 
als beſonders beweifend für die Umſicht und Gründlichfeit der 
Richter. Und doch war del Vaulx höchſt wahrfcheinlih nur ein 
verbfendeter Schwärmer , der feine Verbrechen nur in der Einbildung 
begangen Hatte, und es war bloß die Gonfequenz feines Wahn: 
ſinns, die auch bie Richter verblenbete. — Bel dem Proceh von 
Reiningen 1621— 1624 wurden elf Weiber verbrannt, von 
welchen des Schultheißen Tochter Oſanna ausgefagt, daß biefelben 
fe (nur ihr fichtbar) auf die verfchiedenfte Weiſe plagten und 
marterten. Bel bem gräulichen Herenproceh von Mora in Dale 
farlien 1669 , der von nervenkranken Kindern audging, die in Ohn⸗ 
machten und Krämpfe verfielen und erzählten, fle würden von den Heren 
zum Sabbath an einen Ort Dlakulla, Blofula, mitgengmmen, wurden 
52 Weiber und 15 der ältern Kinder, als ber Zauberei überfuͤhrt, 
Pingerichtet, 56 Jüngere fonft ſchwer geftraft und 47 Perfonen von 
der Inftanz abfoloirt. Dreihundett inder hatten betatllirte gleich- 
mäßige Befenntniffe abgelegt. Soldan 1. cc. 425 will nach feiner 
Art diefe Ericheinungen nur aus Suggeſtion der Richter erklären. 
— In der Zeit von 1650—1680 kamen mehrere ähnliche Bälle 
tor, wo Kinder (durch Anftedung) maſſenhaft von ſolchen Krank: 
beiten ergriffen wurden. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts brach 
In ber württemberg’fchen Stabt Calw eine Krankheit unter den Kindern 
belderlel Geſchlechtes von fleben bis zehn Jahren aus, wobei fie be 
baupteten, von gewiſſen Perſonen nächtlich abgeholt und in bie 
Serenverfammlung geführt zu werden. Manche fchliefen hiebel ganz 
natürlich, leicht erweckbar, andere lagen In Efftafe, wobei der Körper hart 
und falt wurde. Die Kinder glaubten wirklich und Teiblich beim 
Sabbath zu fein. Man wollte „durch fcharfes Nachforfchen“ erfahren 
Haben, daß von allen diefen Kindern „burch-böfe Leute” Blut ge 
nommen worden fei, durch einen Ritz, den fie ihnen beibrachten. 


449 Hererei und Herenprocek. 


Eine herzogliche Commiſſion, welche aus vernünftigen Männern be— 
flanden zu Haben fcheint, brachte aber heraus, daß ed mit Bezaube⸗ 
rung ac. nicht fo ſchlimm, „ſondern viel falſches Vorgeben, melar- 
cholifche Impressiones und fatanifche Träume mit unterlaufen jeien*. 
Horft, 3.8. 520 ff. Man fleht auf das deutlichfie, wie der Wahn 
der Bezauberung und des Ausfahrend zum Sabbath von einigen 
wenigen audgegangen iſt und fih von dieſen auf andere verbreite 
hat, — wobei manche nur aus Furcht zugaben, dabei geweien :u 
fein. Ganz leicht wäre auch bier ein gräulicher Hexenproceß ent: 
ftanden (in der That waren fchon zwei Menſchen hingerichtet unt 
einige andere verwieſen worden), wäre nicht die Commiſſion turt 
vernünftige Vorſtellungen und Predigten eingefchritten, worauf tie 
Volfdaufregung fich legte und die Krankheit allmälig verfchwant. 


Als gegen Ende des 17. Jahrhunderts Sir William Bbirz 
Statthalter von Neuengland wurde, gab ed daſelbſt nach Cotton 
Mather's Bericht eine Menge Befeflener, was man böfen Künſten 
zufchrieb. Viele, befonderd jüngere Leute waren Zauberfünften unt 
Beichwörungen, dem Sieb: und Schlüffelprehen x. ergeben. Allmälia, 
zuerſt in Salem, der Hauptitadt, zeigten fi ernflere Symptomt. 
Viele Menfchen wurden am Leibe graufam gequält und geplagt; e⸗ 
erfcbien ihnen ein kleines ſchwarzgelbes Teufelchen, von mehreren menſchen⸗ 
ähnlichen Gefpenftern begleitet. Diefe hielten ben Gequälten cn 
Puch zur Unterzeichnung oder weuigftend zur Berührung nor, unt 
geſchah es nicht, fo verdrehten fie fie fürchterlich, zwidten fie jchrar 
und blau, überall fuhren Nadeln in ihren Leib, es erfchienen Brant: 
blafen auf demfelben, manche Eonnten feine Nahrung nehmen, einem 
wurden von unfichtbaren Weſen die Hände gebunden und er cine 
große Strede fortgefchleppt. ine Perfon wurde an die Tel: 
hinaufgeriffen, eine andere von einem Geſpenſt mit einer Spintel 
gequält, die wie das Gefpenft fonft Niemand ſah; als die Gequilu 
fich endlich wehrte und den Gefpenft die Spintel aus der Hanl 
riß, ſahen die Zufchauer fogleih, daß es eine wirkliche eilern: 
Spindel war, welche man, forgfältig verſchloß, Die aber Doch wieder 
fortfam. ine andere wurde von einem in ein Leintuch gebüllten 
Geipenft heftig gequält; fie riß im Streit gegen daſſelbe einft einen 
Zipfel von dem Tuch ab, der dann fogleih von den Anweſenden 
gefehen wurde. Es foll von den Dämonen manchmal Geld mt 
wendet worden fein, welches dann mitunter den Unglüclichen, tü 
fie eben quälten, in die Sand fiel und fichtbar wurde. Want 
wurden genöthigt, Gifte zu verfchluden, fo daß man ihnen Geyn- 
gifte reichen mußte, — Alles, um fie zum Bund mit dem Voͤſen 
zu bewegen. Manche beklagten ſich, es würden ißnen brennt: 
Lumpen in den gewaltfam geöffneten Mund gefchoben, und obwet! 
man dieſe nicht ſah, fo entflanden doch fogleich Brandwunden im 


Einzelne Fälle. 443 


Runde und der Geruch und Rauch der verbrannten Lumpen erfüllte 
tas Zimmer. Manche wurden nad ihrer Angabe mit glühenden 
Eiſen gezeichnet, fo daß die Narben nie verfchwanden. Alles ges 
ſchah vor Hunderten von Zeugen. Diele Leute waren der Hexerei 
angeflagt und manche verloren in den darüber entflandenen Unruhen 
it Leben. Die Geplagten hatten während der Marter Biftonen - 
son teuflifchen Weſen und von Menſchen; wenn fie vor Gericht mit 
serbundenen Augen flanden und e8 wurden Diejenigen in den Saal 
geführt, von denen fie gepeinigt zu fein behaupteten, fo fühlten fie 
die Pein fogleih und baten, ihre Peiniger zu entfernen. Es ſcheint 
alio doch, daß bier ein wirkliches magifches Wechjelverhältnig bes 
Rand, daß wirklich gewifle Berfonen durch ihre magifchen Kräfte 
vie Bein bervorbrachten. Diele mochten ungerecht angeklagt fein; 
Phips scheint vorzüglich Durch Milde gegen dieſe der Sache ein 
Gnte gemacht zu haben, nachdem bereits eine Anzahl Perfonen 
bingerichtet worden waren. ©. Hitzig und Häring, Neuer Pitaval. 
Eine ähnliche Geſchichte trug ſich 1709 und die folgenden Jahre in 
Et. Annaberg im Ersgebtrge zu. Das Klofter brannte 1709 ab 
und vie Mönche zogen fort; es verbreitete fi) das Gerücht von 
einem im Kloſter liegenden Schatz, ber von blutgierigen Geiftern 
bewacht würde, und eine in einer Schachtel im Klofter gefundene 
Kinterleihe wurde als ein den Geiftern gebrachtes Opfer angejehen. 
Tie Köpfe verwirrten fich, es kamen erbitterte Streitfchriften heraus. 
1713 fingen Manche an, fidy für verzaubert zu halten, man fand 
auf ten Gaflen Eier mit Kohlen, Zweden, Lumpen audgeftopft, 
Schachteln und Töpfe mit Blederwifchen, Zwiebeln, Eifchalen, Nüffen 
gefüllt; fobald Jemand über fo etwas fehritt, wurde er angeftedt, 
fühlte fih am Leibe gemartert, gebrannt, gezwidt, gebiffen, zum 
Veitötanz gezwungen; aus dem Leibe mancher Weiböperfonen kamen 
Radeln, Nägel, Haare, Lappen, Eifen- und Glasftüdchen. Es fcheinen 
feine Hinrichtungen flatt gefunden zu haben, der Schöppenftuhl in 
Leipzig verordnete die Freilafſung der Inhaftirten „in Ermangelung 
kinlänglicher Beweiſe“, und die Krankheit verichwand allmälig. 
Rabenftein, Aufricht. Beitr. 3. Erfchütt. d. Uberglaub., Chemn. 
1786. Der fchredliche Proceß des Bauerd Veit Prager in Bayern, 
der gefoltert und verbrannt wurbe, weil er einmal im Wirthéhauſe 
ſcherzbaft behauptet, er könne Mäufe machen, fteht in Eckartshauſen's 
Erzähl, 4. Bd. 


Ein Schloffergefelle Heinrich wurde 1712 wegen Diebſtahl 
u Auspeitfhung und Verweiſung verurtheilt. Dem Verhör hatte 
der 14jährige Baron von X. beigewohnt, der aljobald von Heftigen 
Leibſchmerzen befallen wurde und Symptome von Zoanthropie und 
Peiefienheit zeigte. Die Parorysmen kamen 3—4 mal des Tages; 
der Knabe fagte ihr Eintreten und ihre Tauer voraus. Während 
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der Auspeitichung, bei der er nicht gegenwärtig war, fühlte er 
Schmerzen; Hunger und Stärfe, mit dem Eintritt der Krankbeu 
ihon groß, fliegen immer mehr; Gebet vermehrte Schmerzen und 
Paroxysmen. Ein für ihn beflimmtes Amulet entfernte ſich mie 
durch unfichtbare Hond und wurde fpäter anderwärtd gefunden; im 
Lager des Knaben fand man Knochen, Meifer, ſchwarzen Haber. 
Haarbüfchel mit Wett, Erde, Rinden. Die Mutter des Heine 
follte den Knaben bezaubert haben. 16 Tage fpäter, am 21. Ter., 
wurde Die Schlofferäfrau, welche die Begnadigung ihres ESokn:z 
nachgefucht, abfchlägig befchieden, Tags darauf erfchien fie wire 
am Schloßthor und fah lange hinein; am gleichen Tag wandelie 
den jungen X. die größte Anaft und Schmerz an; er floh zu Pferte 
und burchritt, wie von unflchtbarer Macht getrieben, in entfeglide 
Angft Wälder und Dörfer auf das fchnellfte, oft wicherte er wie 
ein Pferd. In Ittlingen ſah er zwei feheußliche Geftchter, in deren 
einem er die Schlofferöfrau erfannte; dieſe trieben ihn fogleich miete: 
in die Flucht und verfolgten ihn. Am 26. geftattete Der QBarca 
die Rückkehr des Schloffergefellen und in berfelben Stunde fühle 
der junge X. das fehnlichfte Verlangen, nach X. zurückzukehren. 
Die Heinrich wurde mit Ihrem Manne und zwei Tächtern verhaftet: 
von dieſem Augenblid an war der Knabe von Angft und Anfechtun: 
frei. Man foll Zaubermittel im Schlofferhaufe gefunden, die Schlei: 
ferin foll auf gütliches Zureden geftanden haben, daß fie im zwölfteı 
Jahre das Herenwerf gelernt und fich einem Teufel, Papilo, ver 
fprochen habe. Ihr Sohn habe bein erften Verhoͤr den vom Teuftl 
erhaltenen „Bahrfamen* dem jungen Baron unter bie Füße geſtreut 
und dazu gefprochen: „In's Teufels Namen follft auch Du feine 
Ruhe haben, weil man mich fo plagt.“ Ste habe Aehnliches getban. 
ben jungen Baron vor dem Schloffe verflucht ꝛc., bei der Begne— 
bigung ihres Sohnes den unter dad Bett des &. geftreuten Fabr— 
famen wieder geholt und vergraben. Auch Andern habe fie Schaden 
getban x. Ste und ihre Töchter waren auf dem Sabbath. Die 
Mutter fuchte fih im Gefängniß zu erbrofieln, was nicht gelang: 
fie wurde von der Juriftenfacultät zu Tübingen zur Verbrennung 
nach vorausgegangener Erdroffelung verurtheilt. Die ältere Tote 
behauptete ein Kind Im Gefängniß geboren und ermordet zu haken: 
fie wurde mit dem Schwerte hingerichtet; die jüngere verbrannt; 
ben Bruder, den auch die Drohung mit der Folter nicht zu einem 
Geftändniß bewegen fonnte, fand man eines Morgens tott im 
Kerker. Magifon III, 1. Der Untergang dieſer Armfeligen wurte 
durch anfcheinend freiwillige Geftänbniffe herbeigeführt, worauf 
jedoch wenig Gewicht zu legen. Das Kerferelend, die Angft un 
Roth Fonnten ohne Folter Geſtaͤndniſſe veranlafen. Dabei fel 
jedoch nicht behauptet fein, daB ſie in Allem unfchulbig waren. 
Es iſt nicht Alles geſagt, was den Haß dieſer Menſchen gegen 
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die Bewohner des Schloſſes zu erklaͤren vermöchte; er richtete ſich 
gegen den verwundbarſten derſelben, den jungen X. Es ſcheint, 
daß dieſer mit dem Schloffersfohn und deſſen Mutter in magiſchen 
Rapport Fam: fie wirkten mit dem Grimm der böfen Magie auf 
iein Innerſtes zerrüttend und zerflörend ein, wobel die materiellen 
Rittel, wie die „Bahrfamen“, nur bie Träger der magifchen Kräfte 
waren, welche die Krankheit des jungen X. herbeiführten. — Ein 
entieglicher Herenproceß fand 1728 zu Szegebin in Ungarn ftatt, 
wo wieder die unglaubliche Dummheit anwidert. Horft, 3.8. 
VI, 134. u 
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Die moderne Diagie oder das Tiſchklopfen, 
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Sogenanntes Geifterflopfen, welches in das Capitel ber 
Spukwirkung gehört, — wenn es nicht, wie manchmal, bloße 
Hallucination ift — wurde fchen in früheren Jahrhunderten in 
Europa beobachtet, das Tiſchdrehen und Zifchklopfen, Die eins 
fachſte Art der zauberiihen Mantik der Gegenwart, ift aber 
indianijchen Urſprungs und wurde zuerft durch einen Auffak von 
Andree in der „Allgemeinen Zeitung” von Augsburg bei uns 
befamnt. Im den Wilonifien von Jowa bei den noch ganz 
barbarifchen Indianern ift das Tiſchrücken gewöhnlih, Sargent 
fand fie im Wigwam oder Blodhaus um den plumpen Tiſch 
figen, der Antivorten durch Klopfen gab, auch hatten fie ſprechende 
und ſchreibende Media. Befragt über die Natur der Phänomene, 
wußten fie nicht® zu jagen; wahricheinlich ftede der Teufel da⸗ 
binter. Rechenberg, die Gebeimniffe des Tages. Geſch. u. 
Weſen d. Hopf. Beifter und tanzenden Tifche ꝛc. Nah Spicer’s 
Sights and Sounds. Leipz. 1853, ©. 190. Im Jahre 1847 
bezog eine Familie Fox ein Haus in Hydesville in dem es fehon 
früher geflopft Hatte, aber ver Lärm wurbe nun ftärker und 
mitelft des Alphabets erfuhr man, daß der „eilt“ Charles 
Raye heiße. ALS die l4jährige Margaretha For nach Nocheiter 
teilte, ging das Klopfen mit ihr dahin, zeigte fich aber auch in 
einem andern Hauſe diefer Stabt, wo die 3. nicht war. Als 
die 12jährige Katharina F. nah Auburn ging, begleitete fie 
das Klopfen auch dahin, und von diefer Zeit breitete fich baffelbe 
fait durch die ganze Union aus. Eine Mrs. Norman Eulver be- 
\huldigte die t5., fie brächten betrügerifcheriweife das Klopfen mit 
den Zehen hervor, aber obichen e8 durch Verſuche nachgewieſen 
ft, daß wenn der lange Wadenbeinmuskel willfürlich zujammen- 
gezogen wird, durch Vorſpringen von beifen Sehne unter dem 
äußeren Knöchel Töne hervorgebracht werden können, wirb doch 
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jest Fein vernünftiger Menſch mehr den Gedanken hegen wollen, 
daß das Tifchllopfen, wobei der Tiſch fich erhebt und auf 
ven Boden ftößt, damit in einem Zuſammenhang ftehe*). Das 
jogen. Zifehrüden wurde nach und nach in der Union belamt, 
breitete fich immer mehr aus, bauptfächlich in ven beſſern Glaflen 
der Gejellichaft, unter allen Confeifionen, und feine Befoͤrderet 
und Anhänger, den Glauben feſthaltend, daß hier fich Geijter 
offenbarten, nannten fih Spiritualiften oder Spiritiiten, 
die Individuen, welche zu diefem Verkehr beſonders geeignet m 
ſchienen, Media. Der Lettern waren jchon 1850 in der Union 
etwa 30000 und in der Stabt Philadelphia allein etwa 300 
„magnetifche Zirkel”. Im Sabre 1856 ſchätzte man in Norbaments 
die Zahl der Spiritualiften auf etwa 2,500,000 und 1870 af 
mehr als 8 Millionen, e8 gibt deren auch in Weſtindien umt 
Südamerifa. In der Union gehören ihnen viele Weitgliever des 
Senated und NRepräjentanten -Haufes, Profeſſoren, Schriftfteller, 
Beamte (unter Anderen ber Richter Edmonds, Gouverneur 
Zaldmage, Andrew Iadjon, der Profeffor der Chemie Hare) aud 
Geiftliche an**). Sie bilden zahlloſe Vereine, geben eine Menge 
Bücher heraus, haben an 20 Zeitichriften, deren eine, das Banner 


— io 


*) Hare führt au an, daß Mrs. Bromn und ihre Schwefter Miß 
For verfolgt wurden. Er ruhmt die Ehrlichkeit und Herzensgilte von Mr. 
Brom, l.c. ©. 62. Die Manifeftationen zu Hydesville wurden durt 
Comité's unterfuht, in deren einem auch Fenimore Gooper mat, 
welcher felbft zum Diedium wurde. — Hare meint mit Hecht, das dürk 
nicht irre machen, daß die Geiftermanifeftationen duch Tiſche ftattfanden: 
es waren eben Bewegungen zu veranftalten, und dazu erſchien der Tiſc, 
an dem unter anderen aud) Medien figen, ihre Hände auflegen 2c. am gt 
eigrretften. Um den Tiſch verfammelt fich die Familie, das Gericht, Die 
Diplomaten - Gonferenz. Die beftigen Manifeftationen zu Hydesville, zu 
Rocheſter und zu Etratford in Gomnecticut hörten auf, ſobald man tu: 
Alphabet anwandte. Erperim. Unterfuch. ib. Beiftermanifeftationen. chen. 
v. Wittig, Leipz. 1871. 

**, Edmonds hatte bündige Weweife verlangt, daß Beifter im Spiele 
feien, und ſolche erhalten, die ihm genügten. Im verdunkelten Zimmer, 
wo die Erperimente mit dem Tifche gemacht wurden, zeigten fich beweglicde 
Yichterfcheinungen verfchiedener Art: phosphorartige Flammen, leuchten! 
Wolken, Sterne, Kryſtalle. Zugleich wurde Edmonds an Vieles erinnett. 
was nur er wußte, Möbel bewegten ſich bin und Her, ein Cello und einc 
Violine wurden von unfichtbarer Hand geipielt, Klingeln wurden über din 
Köpfen der Anweſenden berumgetragen und geläutet, dem Wichter ward ein 
Zud aus der Taſche gezogen, in viele Knoten gelnüpft und wieder hinein 
geſteckt. Seine Belehrung zum Spiritualismus berudte auf der Annahme, 
daß das nur von Geiftern bewirkt werben könne. 
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of light in Boſton, über 30,000 Abonnenten zählt. In Nord⸗ 
amerika find über 200 Werke über dieſen Gegenſtand erſchienen, 
mande in mehreren Auflagen zu 10,000 Eremplaren. Bon 
Nordamerika hat ſich der Spiritualismus über Europa (aud in 
die Türkei), nach Kleinaſien (Smyrna), nach Bengalen verbreitet. 

Manche Geiftlihe der Union behandelten den Spiritualis- 
mus mit ftolger Verachtung, andere mit einem gewiſſen gönner- 
haften Beifall, denn fie ſahen darin köſtliche Tafchenjpielerkünite, 
welche ihren großen Erfolg der geſchickten und fchlauen ‘Durch 
führung halber verdienten, wieder andere erflärten ihn für einen 
gefährlichen Betrug und feine Anhänger für Schelme und 
Schurken, die legten hielten ihn für Wirkung böfer Geifter. 
Außer den politifchen ziehen durch Die Union noch andere mächtige 
Strömungen. Geben die Gejchäfte gut, fo gewinnt der Spiri» 
tualismus an Ausbreitung, tritt eine Kriſis ein, fo wird bie 
Geihäftswelt fromm, die von den Reverends erjehnte Periode 
der Revivald kommt, die leeren Kirchen füllen fich wieder. Es 
fit ein Wechſel in der Präponderanz dieſer jpiritualiftiihen und 
revivaliſtiſchen Strömungen, jedoch mit einem immer größer 
werdenden Uebergewicht der Spiritualiften, denen man wenigſtens 
bei manchem Humbug, vieler Schwärmerei und weniger Narrheit nicht 
Intoleranz und Erelufivität vorwerfen fann. Das Weißeravatten- 
und Blaujtrumpfregiment mit feinen Revivals ift jedenfalls im 
Sinken begriffen; der Kampf zwijchen ihm und den Spiritualiften 
wird in der Prefje mit rückſichtsloſem Grimm geführt*), Ein 
Derichterftatter bei Rechenberg S. 136 jagt: „Unfere Gelehrten 
ignoriren die Sache noch zum größten Theil, weil fie feine Be⸗ 
dingungen vorjchreiben können. So jagt einer 3. B.: Laßt mic) 
eine Nadel unter eine Glasglode Iegen, und wenn Euer Medium 


— — 





*) Bergl. Tuttle, Arcana of nature; or the history and laws of 
creation. it dem Motto: Our bark is reason, nature is our guide. 
Boston 1860. Bon Dr. Achner über]. unt. d. Titel: Gefchichte und Ge⸗ 
ſetze des Schöpfungsporganges. Erlang. 1860. Das zienlt oberflächliche, 
borzüglih gegen Die engliſche Orthodorie gerichtete Buch iſt von einem 
Spiritualiften; @eifter haben es gemacht, fie find wohl nur der Geift des 
Berfafferd. Ein zweiter Theil fol Urfprung, Befege und Eriftenzweife des 
Geiftes und der Geifterwelt und den „Fortſchritt der Urmaterie bis zu ihrer 
Bollendung in den unendlichen Sphären geiftiger Fortentwicklung, enthalten,‘ 
— denn aus der Materie ift Alled hervorgegangen. Im Nachwort gibt 
Achner Auffchläffe über die Spiritualiften. 
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fie vibriren laſſen kann, ohne bes Tiſch zu bewegen, fo will ich 
glauben. — Ich ſehe aber nicht ein, warum ich nicht glauben 
ſoll, daß ich einen Tiſch ſich Habe bewegen geſehen, weil ich von 
einer Nadel nicht daſſelbe geſehen habe.” Die Profefloren von 
Cambridge hatten fich, fchreibt Röfjinger Journ. de ’Ame 185%, 
als Areopag conftituirt, um ben Spiritualismus, von dem fie 
zein nichts verftehen, nicht zu richten, fondern zu verdammen 
Ste Hatten verfprochen, dem Publicum Bericht zur erjtatten, — 
das iſt nicht geſchehen*). Der Anjtifter dieſer Geſchichte, Her 
ausgeber des Boſton Courier, Profeſſor des Griechiſchen, beitmit 
dem honnkten und intelligenten Herrn Woodman, daß er Du} 
je geſehen habe, was er behauptet, welcher ihm dann einige 
Phaänomene aus der Bibel vorhielt, die ganz denen beim Tiſch 
rüden gleichen, 3. B. die Hand, die an die Mauer in Beliageri 
Saal fchrieb, die Geichichte von Elijäus, der, ald eine Art ws 
Waſſer fiel, ein Stüd Holz in's Waffer warf, worauf das Cijen 
auf dem Waſſer ſchwamm ꝛc. Könige IL, C. 6, V. 5, 6. Tem 
Boſton Courier trat das Banner of light entgegen. — Auch u 
der neueſten Zeit ftoßen die Spiritualiften in der Union auf 
Anfeindung und harten Widerſtand; die „Tafelrunde“, heraus⸗ 
gegeben von Dr. Schücking in Waſhington, liegt im Kampf mt 
dem vom Heinzen vebigivten „Pionier. Ein Herr Gerau fast 
fpöttifch in diefem: „In Boſton, in der Office des Banner of 
light it das Executivdepartement, die irdiſche Hauptagentur, Das 
jpiritualiftifche geheime Conclave mit dem heiligen Stuhle ver 
Mre. Conant und dem Natbecollegium ber editoriellen Brüder 
ſchaft in the name of the Lord, our father and our mother. 
Der Spiritualiftengott ift hermaphroditiſch.“ Die „Zafelrune" 
begeichnet dagegen ben Herrn Heinzen als einen verbohrten un 
unverbefferlichen Fanatiker“; fie mag fih damit tröften, daf 
man deren auch in Europa bat. — Die 19 Grunbfäte, welche 
die „Rationalconvention der Spiritualiften von Umerila” in 
ihrer 5. Verfammlung, Auguft 1868, zu Rocheſter am Niagara 
*) Ein Brief über den —— — ben Hare an die ameril. Ge 
keilicheft für den Fortſchr. d. eufh. 1855 eriätet batte, wurde mike 
ur Berlefung Ka al re in der glei igung eine ausführlide 


nterfuchung aud, „weßhalb die Haushähne im der Nacht 
zwiſchen 12—1 Uhr krähen“. Hare l. c. ©. 145. 
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aufgeftellt hat und welchen ſich die Abgeordneten von 6—10 Mil⸗ 
lionen Amerilanern angeſchloſſen haben, wie es heißt, find großtentheils 
ganz verftändig. Es umgibt uns danach fortwährend ein Geifterreich 
und alle guten und böfen &eifter find nur Menichen, vie ehe: 
mals gelebt haben, Menfchen von verfchlevenen Stufen. Es ift 
das Streben vorhanden, fich zum höchſten Geiſte aufzuſchwingen, 
der nicht bloß ſchaffendes Weltprincip, ſondern liebender Vater iſt ec. 

Gelehrte Koͤrperſchaften, das franzöfiiche Inſtitut voran, 
befangen iu traditioneller Anſchanung, Methode und einem Bes 
ſtimmten Ideenkteis, ſind wenig geeignet, neue Phänomene zu 
beurtheilen, die nicht in ihre Schablone paſſen; ſie haben ihre 
Orthodoxie, wie die Theologen, welche ihre Stärke und zuglelch 
ihre Schwäche if. Am 23. Mai 1853 kam in ver franzöflichen 
Akademie das Ziichrliden zur Sprache; Arago trug vor und 
rief zum Schluß: „Ich glaube kein Wort von allevem.” Veran⸗ 
laffung Hatte ein Brief von Segotiin gegeben, ver viele Verſuche 
mit Montgolfler gemacht Kat und ein lebhafter Vertheidiger bes 
Tiichrädens iſt. Die Akademiker Hörten ben Vortrag übtigens 
ernft und ſchweigend an. Einige Tage vorher hatten Elie de 
Beaumont und Becquerel auf Beranflaltung Théͤnard's Experi⸗ 
menten beigewohnt. And U. v. Humboldt verweigerte Hor⸗ 
nung, in eine Prüfung vieler Phänomene einzugehen, und that 
wohl Daran, weil ihm, der Altes vom phyſikaliſchen Standpunet 
anjah, vie nötigen Eigenſchaften zu deren Beurtheilung fehlten. 

Die franzofiſchen Spiritwaliften ſpalteten fich in zwei Parteien, 
welche als Führer Rivail, genannt Allan Garvee und Bisrart 
hatten; die Anhänger Cardec's nannten fich Spiritiften. Allem 
nah bat ver Spiritnaliemus in Frankreich während ber leiten 
Jahre fehr au Boden verloren, feine Journale gingen ein, zu⸗ 
legt auch Piérart's Revite spiritualiste, an deren Stelle 1870, 
we eben das Concil zu Rom ftattfand, eine. Zeitfehrift in 4° 
trat: Le Coneile de 1a libre pensede, deren Fortbeſtehen noch 
zu erwarten ift. Obwohl die Amerikaner faft immer den uns 
geſchicken Ausdruck, Spiritiſten“ brauchen, fo ftimmt ihre Lehre 
doch nicht mit der ber Franzofen gleichen Namens, ſondern viel 
eher mit jener der franzöfiihen Spiritualiften überein. Sowohl 
in Amerika als in England will man nichts wiffen von Cardee'e 
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Reincarnation, die weder auf Thatfachen, noch auf bie Der 
nunft, noch auf die Schrift fich gründe. Garbec ftarb 1869 in 
einem Alter von 65 Jahren; Camille Flammarion hielt ti 
Grabreve. Zahlreiche Schüler bejuchten die im Sitzungsſaal 
ausgeftellte Teiche, „aber fie hatten fehon einen Troft von jenjeits 
bes Grabes: der Geiſt Allan Cardec's war gefommen ihnen u 
jagen, wie feine erften Beängftigungen (d&chirements) umd erften 
Eindrüde waren und welche früher Hinlibergegangenen feiner Seel 
zu ihrer Befreiung von der Materie beiftanden. Wenn der tv: 
ber Menſch ift, fo konnten die, welche Carbec im Leben kannten. 
an der Authenticität dieſer Mittbeilung nicht zweifeln.” Sem 
„Livre des Esprits‘‘ bat 15 Auflagen erlebt! — In Genf bat 
fih der Arzt Dr. Röffinger mit diefen Gegenftänden beichäftige”n. 
Anhänger des Spiritualismus find aud Victor Hugo, Pierre 
gerour u. A. Die Engländer, jchrieb ein Correiponvent 
ber Allgemeinen Zeitung, 19. October 1860, Beilage, haben aus 
dem geiftlojeften Spirttualismus eine Wiflenfchaft mit eigener 
Literatur und hierarchifcher Vertretung gemacht. Der Spiritue- 
lismus in feiner plumpften Form des Tiſchrückens und Geiſter⸗ 
klopfens bat in England drei ftändige Journale... Ted 
„Spiritual Magazine” verkauft allein wöchentlich gegen 15,000 Erem- 
plare. Im Herbit 1860 nahm die ganze literarifche und politiick 
Preſſe das Geifterflopfen, spirit-rapping, knocking, tipping, 
aufs neue wieder auf; die einen Sournale, voran Thackerays 
Eornhill Magazine, behaupteten eine Verbindung ber dies⸗ und 
jenfeitigen Welt durch daſſelbe, die anderen Täugneten fie. In 
ber politifchen Preſſe vertheidigt vorzüglich der „Star“, der 
Hauptvertreter des Materialismus, das Geifterflopfen. — Unt 
am 7. September 1869 las man wieber, daß die Spiritiften ihre 
Sache mit heiligem Ernft treiben und ihre Zahl ſtets zuzunehmen 
fcheine. Unterm 23. Mai 1870 wird geflagt, daß man ben 
Aberglauben mitteljt des Geifterfiopfens und Tiſchrückens in die 


— — — — — 


*5) Zwiſchen Roſſinger in Genf und den amerikaniſchen Spiritualiſten 
beſteht der Unterſchied, daß erſterer noch an der Bibel und dem Ghriften 
thum Hält, von welchen bei den Ietttern feine Rede ift. Der gute Roͤſſin 
— ein aufopfernder und beliebter Arzt — zweifelte freilich nicht im We- 
ringften, da riſſu oder Gott tet aus feinem Medium Demoifele D, 
die den myſtiſchen Namen Libna erhalten hat, zu ihm fpridit. 
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alaubensloje Welt einführen wolle, daß in England und Amerika 
das Geiſterklopfen ein förmlicher Eultus der vornehmen Welt 
geworben fei; auch Porb Lytton (Bulwer) und Hoffmann n. 
Fallersleben feien Spiritualiften; der Oberpriefter ſei Home, 
ein amerilanifcher Theolog, deifen Actien aber geſunken jeien, 
jeit der Chancery Court ihm die von einer ſchwachſinnigen reichen 
Dame vermacdten 20,000 Pfd. Sterling wieder abgejagt, und der 
iegt dramatiſche Vorlejungen halten müſſe, die aber jehr ftark 
befucht werben. Eben jet mache wieder ein gewiller Newton 
ans Amerika, ebenfalls ein Theolog und doctor divinitatis in 
vondon großes Aufjehen al8 Wunderthäter, ver alle Krankheiten 
durch Danbauflegen heilt und außerorbentlichen Zulauf habe. — 
Wir werben fpäter feben, in wie fern dieſe Angaben und Be⸗ 
jorgniffe gegründet find. Den engliichen Spiritualiften ift auch 
der Darwinianer Wallace beizufügen, 

v. Guldenſtubbe fagt von England: „Auf dieſem ger 
jegneten Boden des Fortichrittes hat fich eine zahlreiche fogen. 
progreſſive fpiritugliftiiche Gefellichaft gebilvet. Zwei Monat$- 
ſchriften: Spiritual Magazine von Wilfinfon, noch an der Bibel 
baltend, und Human nature von Dr. Burns, unterftügen dieſe 
Dewegung. Die Werte Howitt's, des Dr. Aſhburner und zweier 
befannter Schriftitellerinnen, ver Frauen Morgan und Croßland, 
geben einen beutlichen Beweis von dem zunehmenden Intereffe 
res Publicums.“ Der Arzt Aſhburner murde durch ben 
Lebensmagnetismus und die Manifeftationen des Mediums Fofter 
für den Spiritualismus gewonnen, zu dem fich auch der berühmte 
Sorials Reformer Robert Owen, geit. 1858, befannte, welcher 
mit Franklin und andern Verftorbenen Unterbaltungen zu haben 
glaubte und dieſelben veröffentlihte Im Jahre 1871 wurde 
durch den Chemiler und Mechaniker: Crooles in Verbindung niit 
Anderen eine Unterfuchung der Phänomene bei Home mitteljt 
geeigneter Apparate vorgenommen, wobei es fich pofitiv heraus- 
ftelfte, was für mich fchon lange fein Zweifel war, daß biejelben 
nicht durch die befannten Kräfte zu Stande kommen. (Quarterly 
Journal of Science, July 1871.) 

In Deutichland haben dieſe Phänomene nicht fo allgemeine 
Aufregung und Theilnahme berporgerufen wie in Amerila und 
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England (iso man dem Spirituaftsmus ſchald gab, daß die Zahl 
der Irven zunahm), find aber vielleicht gründlicher unterſucht und 
beobachtet, wenn auch nicht immer richtig gedeutet worden 
Cohnfeld, Nees v. Eſenbeck, Otto, Gerfter, Hornung u. U 
gaben eine Reihe von Schriften über ſie heraus, Hornung allein 
deren vier, welche ſich allerdings mehr durch Fleiß und Eifer 
als durch Urtheilskraft auszeichnen. Gerſter ne Regensburg, 
Szapaͤry in Paris und Cohnfſeld m Berlin lamen faft gleichzeitig 
auf das Piychographiren der Medien. 1869 bildete ſich m 
Dresven ein Berein für „Spirtte Studien” mit dem Zweck, „auf 
empiriſche Weile Auflfäraung Aber die Naturgeſetze (!) zu erhalten, 
durch welche ver Berlehr der Geiſter⸗ und irdiſchen Welt mög 
(ich wird und durch diefen Verkehr die Heilswahcheiten ber 
chriſtlichen Religion in fefte Ueberzeugung zu verwandeln, fo wie 
das Leben der Seelen im Jenſeits zu beobachten." Mon begreift 
ſolche Unternehmungen aus ver tiefen Schmfucht der Menſchheu 
nach Gewißheit eines Jenſeits und perjönlicher Fortdauer. 

Wie fteht e8 nun um das Berhältniß des Spirktualisuus 
zur Religion und Kirche? Die orthodoxen Kacholiben im ihrer 
Mehrzahl Halten die betreffenden Phänomene für das Wert von 
Dämonen, böjen Geiſtern, fo des Mouſſeaux, de Mirville, Pater 
Bentura de Rauliean, ve Matignon, ver Alademiker de Saulch 
der Decan der Fakultät zu Straßfburg Coze; und Gärret 
würde eben jo geurtheilt haben. Wehnlick verhielt fich der fd. 
Schubert in Münden, währen fonft gläubige Proteftanten m 
Deutſchland und Frankreich in diefen Phänomenen das Werl 
von Verftorbenen jeben. Der Klerus wit vom Samen nicht 
willen und im ver That ſteht auch die ſpiritiſtiſche Laugnung der 
Erbfünde und Erlöjung und die Annahme der Reinearnation in 
fchroffem Gegenſatz gegen wie chriftliche Lehre. 


KRüdfichtlih der Phänomene der modernen Zauberei ſei 
vorläufig bemerkt, daß auf das Tiſchklopfen und Tiſchdrehen das 
Pſychographiren zuerft mittelft des Pſychographen, dann mit dem 
Dleiftift folgte; dann kamen die birecten „&elfterfehriften”, Zeich⸗ 
nungen ber Medien, mufibsliiche und poetiſche Inſpirationen der⸗ 
ſelben, Alles manchmal wit fogen. Spuhsichmgen, optiſchen mb 
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Aangerſcheinungen begleitet; Bewegung von Gegenftänden, Lichter, 
Hände, Köpfe, ganze Geftalten in ber Quft, zulest tangibel, 
Yauten der Gloden, Tönen muftfalifcher Inftrumente und Spiel 
auf denſelben ohne fichtbare Berührung, zuletzt Photographieen 
ber Geifter. — Wenn mehrere Perfonen (in feltenen Fällen auch 
nur eine), worumter aber ein Medium jein muß, d. h. ein 
(männliche® oder weibliche8) Individuum, welches leicht in Efftafe 
verjeßbar ift, fih um einen Tiſch fegen und ihre eine Kette 
bildenden Hände auf denfelben legen, jo kommt e8 nach vorher- 
gegangenem Krachen im Tiſche leicht zu Drehungen, die immer 
ſchneller werden und durchaus niht mechaniſch erflärbar 
find, ſondern wahrſcheinlich durch eine Urkraft des Menſchen, 
tie num bei deſſen magifcher Erregung hervortritt, unbewußt be- 
wirt werben. Dem früher über das magifche Wirken überhaupt 
Seiagten will ich noch beifügen, daß die betreffenden Phänomene - 
durch eine über die Grenzen des menjchlichen Organismus hinaus⸗ 
wirkende Thätigkeit zu Stande kommen, beren einfachfte Wirkung Bes 
wegung, und zunächft die Urform alfer Bewegung, nämlich die rotirende 
fl. Es wird Dabei vom innerften Wejen des Menſchen auf das Innerfte, 
Aetherifche der Körper gewirkt, was nur möglich wird, wenn der Menſch 
jelbft ans feiner Aeußerlichkeit oder. Entäußerung in fein Inneres, 
Magifches eingeht. Man fteht Yeicht ein, daß die Zahl, Be 
idaffenhett und Grüppirung ver Perſonen allerlei Modificationen 
der Wirkung und Erfcheinung bevingt. Das Medium und öfters 
aub andere Individuen der Kette befinden fich beim Tiſchrücken, 
Seifterflopfen sc. in einem eigenthümlichen traumwachen, einiger- 
maßen eftatiichen Zuftand, fie find in trance, entranced, hin- . 
gerifſen durch epirits, fagt man in England und Amerika; 
magiſches Wirken it bei dem gewöhnlichen Tagleben unmöglich *). 


*) „Lorsque l’esprit est parvenu & s’emparer du medium, ce que 
celui-ci sait aussitöt par une espdce de trouble plus ou moins grand 
Tui eproure, selon qu’il est plas ou moins impressionnable, cet esprit 
sidentifie avec lui, le penttre, l’imprögne pour ainsi dire de son 
ewence et se wert de Ses mains pour mouvoir la table sans qu’il en 
alt Conscienee. Suelquefois meme l’esprit peut le contröler & un tel 
beit, que la se läve de son cötE par la seule application du 

de ses doigts qui, faisant alors l’effet d’un aimant, attirent ce 
meuble de bas en haut, comme s’ls y &taient fortement attaches. Ce 
nest donc pas la volonte du medium qui met la table en monrement:; 
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Fragt man num während dem Drehen des Tiſches: ift kein Ger 
da? fo beginnt der Tiſch, fich abwechjelnd hebenb und ſenken 
mit einem Beine zu Topfen, vorausgefegt, daß bie Geſellſchan 
oder doch das Medium geiftergläubig ift. Iſt man einverſtanden 
daß ein Klopfer a, zwei b, drei c bebeuten folfen, fo Tann man 
auf diefe Weiſe Antworten auf geftellte Fragen erhalten, weld: 
ſcheinbar von andern geiftigen Wefen, in Wahrheit aber meift nur 
von den als jenjeitige Geifter auftretenden Traumgeſtalten te 
Mediums, welches in beren Geift und Sinn ſpricht und handelt. 
gegeben werden. Braucht man ftatt des Tiſches einen fogen. 
Pſychographen, nämlich eine aus verjchtedenen Leiften beſtehende 
Vorrichtung, deren eine einen Stift trägt, der fich, wenn tr 
Hände des Mediums aufgelegt find, über ein unterliegendes Alphake: 
bewegt und bei jenen Buchſtaben verweilt, die zur Compoſition 
. der zu fchreibenden Worte nöthig find, jo geht die Sade wi 
fchneller al8 mit dem Tiſchklopfen, noch viel raſcher aber, went 
das Medium fo weit entwidelt ift, daß es mit dem Beiſtift in 
der Hand, welche dann wie von einer fremden Gewalt geführt 
wird, zu jchreiben vermag. Auch beim Zeichnen, Muſiciren 
u. ſ. w. fcheint da8 Medium von Geiftern infpirirt zu fein. 
Die Spiritualiften glauben auch deßhalb Geiſter annehmen 
zu müffen, weil die Antworten häufig den Anjchauungen ir 
Medien jowohl als der Fragenden wiberfprechen, die Charaktere 
der influirenden Geifter jo contraftirend feien ıc. ALS wenn die 
Zraumgejtalten gegen und nicht auch oft Anfichten ausjpräcen, 
die unjeren eigenen im wachen Zuſtande entgegen find! Als 
wenn nicht auch die Charaktere eines Drama's fich widerſprächen 
und befämpften, welche doch Geſchöpfe deſſelben Dichters find! 


elle n’yest pour rien et cela doit vous expliquer pourquoi vous obtenes 
souvent des r&ponses entitrement opposdes à celles que vous voudriez 
avoir, et pourquoi vous recevez spontanement des communications sur 
des sujets qui ront bien eloignes de votre pensde.“ Aus dem Spin- 
tualiste de la Nouvelle- Orleans im Journ. de l’Ame IV, 53. — Ju 
einen komiſchen Irrthum fällt Hornung, der vom Tag- und Nadelehe: 
einen falichen Begriff bat. Er meint, weil man nur pfochographiren kam, 
wenn man munter ift, fchläferig nicht mehr, fo gehöre das Tiſchrüden der 
Zagfeite an, nennt daher wie Regenberg feine Schriften „&ebeimmifte des 
Tages“. Aber alle Elftafe gehört der jogenannten Machtfeite des Lchens 
an, fie mag bei Tag oder Nacht ftatt finden. Nachtfeite, Nachtleben fin? 
übrigens ungeſchickte Ausbrilde, 
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Ehftatifch träumend und dichtend verhält fich eben der Geift der 
Medien und bramatifirt den Wechjel feiner Zuftände und An⸗ 
ſchaumgen. Zugleich ift bie innere Welt weiter und umfafjenver 
al8 im tagwachen Zuſtande, ähnlich wie auch das ſomnambule 
Wachen einen weitern Kreis der Erinnerung und bes Bewußtſeins 
bar, als Das Tagesleben. Als die Mitglieder der fogenannten 
eregetiichen Sejellichaft in Stockholm 1787—1788 fich einbilveten, 
daß die Wunder des Somnambulismus dem materiellen Menſchen 
nicht angehören könnten und nur veine Intelligenzen aus den 
Hellſehenden fprächen, ging dieſe Vorftellung aljobald auf letztere 
über und fie iventifictrten fich nach Art der Beſeſſenen mit ven 
vermeintlichen Geiftern. Fragte fie der Magnetifeur: Wer bijt 
Tu, der jest fpricht? fo antworteten die Somnambulen: Ich bin 
ver Geift des verjtorbenen Bruders, Vaters, Freundes oder 
Kindes Deſſen, welchen Du eingefchläfert Haft. Ganz wie bei 
ven Tijchgeiftern und denen von Gahagnet. Deßhalb fagen alle 
diefe Geifter immer nur die Vorftellungen des Menfchen von ber 
Geiſterwelt aus und man erfährt nichts Neues durch fie. ©. 70 
ver Neuen Geheimnifje des Tages erzählt Hornung, wie einit 
er und feine Frau die Hände auf den Pſychographen gelegt und 
an ihn Fragen geftelit Hätten. Der Pſychograph läugnete gegen 
Hornung's Behauptung, daß ein Geifterreich eriftire, und wurde, 
da jener darauf beftand, furchtbar ungeſtüm. Es war aljo bie 
niht an Geifter im Pſychographen glaubenvde Frau Hornung, 
welche durch den Pſychographen antwortete. Die Medien alfo, 
welche an Geifter glauben, erhalten beim Pſychographiren und 
Tiſchrücken Antworten, die fcheinbar von Geiftern kommen, 
Andere nicht. (Man muß bei diefen Proceburen annehmen, daß 
unbewußt diejenige Perfon, welche die meiste Willendenergte hat, 
die Andern annullirt oder fie zur Mitwirkung zwingt, jo daß 
die Antworten im Sinne der dominivenden Perſon ausfallen.) 
Hornumg ift felbft manchmal auf der Spur der Wahrheit, ver- 
liert fie aber immer wieder, dem täufchenvden Schein nachgehend 
und vorzüglich auch dadurch in die Irre geführt, daß er vie 
Medien für völlig wach hält, was fie nicht find. (L ec. 117.) 
Tarım ift auch der Styl der Geifter ganz berjelbe wie ber der 
Gfftattichen und Sommambulen. Noch täufchender wird die Sache 
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dadurch, daß Die Medien wie alle Efftatiffen Bfterö heil» um 
fernſehend werben, vuber Antworten und Wuffchlüffe geben künner, 
bie dem tagwachen Menſchen unmöglich find, und daß fle cf: 
auch ſpulend fich verhalten, was Alles, ftatt auf Rechnung ber 
magiſchen Kraft des Mediums, auf bie der fremden Geifter geleki 
wurde. Nicht der Tiſch beim Geifterffopfen, ber Pſychograpd 
oder der Bleiftift beim Pſychographiren wird „vitalifirt”, ſondern 
das betreffende Individnum wirb durch dieſe Handlungen, weld 
mit dem Willen und der Erwartung wunderbarer Erfolge ver: 
genommen werben, in einen Zuftand der Tageselſtaſe verſett 
in weldem neben dem Tagesbewußtſein das Magiſche oder 
Unbewußte in Thaͤtigkeit tritt. Deßhalb jchreibt auch ver witalifirte 
Stift nur in der Hand des Mediums. Außerdem werben ofı 
auffallende zanberiiche Wirkungen hervorgebracht: Gegenftände ver- 
ſchwinden, Mufilinftrumente werden gefpielt, Lichterſcheinunzen 
und zulekt Biftonen und Hallacinationen entftehen in ben iym- 
pathetiich mit dem Medium Berbundenen. Iene Hände, Koͤpfe 
Arme, die man öfter nicht nur fleht, ſondern auch fühle, ji 
entweber Ballucinationen des Seh⸗ und Taſtfinns, darch die 
Zauberkraft des Mediums hervorgebracht oder es find wirllich 
objective, ſchnell wieder vergehende Geſtaltungen in der Lufte) 
Es ift mir ſehr wohl bekannt, daß die hier gegebene Erlklaͤrmn,— 
außer den Spiritualiſten auch manche andere Perſonen ick be⸗ 
friedigen wird; jo nicht diejenigen, welche magiſche Wirkung met 
begreifen und außer ben gewöhnlichen Naturgeſetzen Teine andern 
gelten laſſen. Die ganze Angelegenheit Mt. eine ſehr ſchwierize 
Aber auch Die neueſten Erfahrungen fcheinen mir nicht dezu an 
getban, jo ganz allgemein auch die gewöhnlichiten Phänomen 
durch Geifter Verſtorbener bernorbringen zu laſſen, veren An- 
nahme fo oft durch ihre Unbeveutendheit, jelbft Unwürdigleit er⸗ 








*, „Il axrive quelquefois qu’on apergoit une mein, un bras a 
quelqu' autre partie d’un corps humain et que mäme on peut ie 
toucher, cela ne peut avoir lieu qu’autant qul y » dans le cercie m 
medium ou des mödiums assez impressionnables, assez sympathiquss 
pour que l’esprit puisse combiner une partie des &l&ments qui compc- 
sent l’atmosphöre de ces mediums avec esax qui Composent la siewme; 
les eondenser, les mat£rieliser, eu former aiusi un Corpse quelcongue, 
suivant sa fantaisie et le rendre visible aux je de l’äsgemblee.“ 
Journ. de FAme IV, 55, «nd ®. Spiritaualiste de ia Nouvelle-Orlteun 
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ſchwert wird, und beven Ausſprüche über das jenfeittge Leben nur 
das Echo ver menſchlichen Meinungen hierüber fü, An die 
Wirkuug von Dämonen zu denken, verbietet fotwohl bie Natur der 
Phänomene, die bei aller Fremdartigkeit doch Karmlod und 
unſchädlich find als die hiebei kundgegebene Gefinnung. Coleman 
behauptete, das eleftriihe und hygroſkopiſche Verhalten ber 
Atwoſphäre ſei wichtiger als die Intellectualität ber Medien, 
und in-New-Pork könne man wegen der trodenen Luft bebeuten- 
tere Phänomene erhalten als in London, wie reimt fich das mit 
Kundgebungen von Geiftern? Auh Hare's Verſuche, auf 
welche Wittig jo großes Gewicht legt, erweiſen nicht nothwendig Die 
Erijtenz von Geiftern, fondern nur, daß die Wirkungen 
gegen Die Schwere und das Pſhchographiren nicht 
durh bewußte und mechaniſche Kräfte der Medien 
zu Stande fommen. 

Die Spiritualiſten beiverlei Geſchlechtes, welche ich perſön⸗ 
lich oder durch Correſpondenz kennen lernte, fchienen mir ſaͤmmt⸗ 
fih honnete, mohlgefinnte Menfchen zu fein, innig überzeugt von 
der Wahrheit ihrer Sache. Sie hoffen von dem Spiritualismus 
eine neue kosmopolitiſche Neligion, eine neue fociale Ordnung; 
ihm gehört, wie fie glauben, die Zukunft. Dann müßte aber 
der Spiritualismus der Menſchheit größere Vortbeile gewähren, 
ale bis jet und als überhaupt von ihm zu erwarten find. Ob 
durch die moderne Magie die perjönliche Fortdauer erwieſen und 
ein Verkehr mit den Verftorbenen Hergeftellt wird, iſt mindeſtens 
poeiſelhaft; Die ganze Sache bat einen zweideutigen Charakter, 
und die vermeintlichen Aufichlüfle über das Jenſeits lehren ung 
nichts Anderes, als was wir und felbft gefagt Haben. Der un⸗ 
zweifelhafte Gewinn dürfte bis jegt nur in der immerhin werth⸗ 
vollen Erkenntniß beſtehen, daß es Phänomene gibt, die nicht 
nach den bekannten Naturgefegen erfolgen, und daß dem Menjchen 
wunderſame Kräfte zulommen, bie in anberer als der gewöhn⸗ 
lichen Weiſe anf bie geiftige und Körperwelt wirken. Sch lege 
jedoch größeres Gewicht auf die fpontane Kundgebung biefer 
Kräfte als wenn fie durch Experimente provocirt werben, Mögen 
beſonders Verufene fich letzteren bingeben, — bie in manchen 
Kindern fo allgemeine Ausübung ber mobernen Magie bürfte 
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hingegen für die große Mehrzahl der Menichen von Nachtheil 
jein, wenn auch der von de Roys und Eomettant verjucte 
Beweis, daß wo der Spiritualismus fehr florire, die Zahl ver 
Irren zunehme, nicht richtig fein jollte. 


I. Die Phänomene der modernen Zauberei und 
die Medien. Die Manntgfaltigfeit erfterer iſt eben fo groß, wie 
für die gewöhnliche Anſchauung unferer Zeit ihre Unbegreiflichket 
Wenn ich demungeachtet fie der großen Mehrzahl nach für begründet 
halte, fo unglaublich manche fcheinen, fo leitet mich die allgemeine 
Uebereinftimmung bei fo verfchiedenen Nationen und ihre Verwandte 
[haft mit den fonftigen magifchen Vorkommniſſen aller Zeiten unt 
Völker; ein rother Baden zieht fich durch das aroße Ganze, in 
welchem allerdings auch Taäuſchung, Entftellung, Kleinlichkeiten nict 
fehlen. Daß jedoch gegen die Gewalt unzähliger Thatfachen mit land⸗ 
läufigen Phrafen von Aberglauben, Betrug, Selbfitäufchung u. |. w. 
nicht aufzufommen iſt, muß wenigftend jeder Kundige einfehen. 


Nicht blog Tifche, fondern auch andere Gegenflände, dann 
lebende Menfchen können „vitalifirt“ und in Drehung verfeßt werben, 
ohne Richtung nach einer beftimmten Weltgegend. Am häufigſten 
ift die Drehung von der Rechten zür Linken; man zählte von 
10—12 Umläufen in der Minute bis in's Unzählbare. Ueber dad 
Drehen von Menjchen fagt Schindler: „Wenn mehrere Menichen 
(oder nach Hornung auch nur ein Senfitiver) ihre flachen Haͤnde 
etwa in der Gegend der Herzgrube eines flehenden Menſchen rund 
herum loſe anlegen, fo fängt derfelbe beinahe ſogleich an, fich mit 
dem Oberförper zu drehen, und diefe Drehung erfolgt früher, als er 
jelbft eine Empfindung davon hat. Bei fortgefehter Drehung tritt 
ein Ziehen in der einen Hüfte ein, welches nach und nach fo heftig 
wird, Daß es nöthigt, den entiprechenden Fuß vorzufeßen, und tie 
Drehung gebt nun unter Wiederholung derfelben Erfcheinung fort. 
Legt man die Hände nun an den Rüden an, fo erfolgt eine fo ſtarke 
Bontraction der Ruͤckenmuskeln, daß der Menſch nach hinten über 
fällt, wenn man ihn nicht unterftüßt, auf dieſelbe Weiſe erlangt 
man eine Beugung nach vorn und automatifche Bewegung verfchietene 
Muskeln. Wirkt der eigene Wille dem fremden Willenseinflufle 
entgegen, fo wird letzterer paralufirt und es tritt entweber Fein 
Bewegung ein, ober bie bereits eingetretene wird wieber aufgehoben.” 
Sch. Schreibt Hiebei dem unbewußten Willen, den Gangliennerven 
eine eben fo bedeutende Rolle zu, als den bewußten Hirnnerven. 
„Das Erperiment gelingt am beften, wern bie Sandelnden ſich ganz 
paſſiv verhalten.” Auch Spazierftöde und DBefenftiele Tann man 
oitalifiren, fo daß fie Fragen beantworteten, verſteckte Gegenſtaͤnde 
ſuchten und fanden, fih um ihre Are drehten, fogar fchwere Körpa 
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emporzogen. Der Stock, welchen bie die Kette bildenden Perfonen 
halten, Flopft die Antworten eben fo wie der Tiſch. Gebraucht man 
ten Stock zum Auffinden verſteckter Gegenftände, fo führt er die ihn 
Haltenden jedesmal in kurzer Zeit, oft durch drei und vier Zimmer 
bindurh, zum Orte ded Verſtecks, wo er entweder anflopft oder daß 
verſteckte herauswuhlt. Hornung, R. ©, ©. 11. Mouſſon 
irrt, wenn er glaubt, nur runde Tifche bewegten fly, es gejchieht 
dies auch mit vieredligen. Bet Schauenburg wurde ein Tifch um⸗ 
gekehrt auf die Platte geftellt- und machte die gleichen Bewegungen. 
Fine Mahagonicommode, mehr ald 60 Pfund fchwer, mit vier eifernen 
Rollen, wurde in fo fehnelle wirbelnde Bewegung gebracht, daß man 
ihr kaum folgen konnte. Nach Cohnfeld bildeten zwei Männer 
die Kette um einen Tiſch, zwei andere hielten deſſen Füße; der Tifch 
dreht fh und die Füße brechen ab. Vier Männer figen um 
einen Zifch, zwei davon rittlingd auf Bänfen, die man am Tifche 
befeftigt hatte. Er dreht fich mit diefen; ihr Gewicht war 150 bis 
180 Kilogramm. Natürlich waren immer die Hände nur leicht 
aufgelegt. Man fieht daraus die ungeheure Kraftäußerung. Im 
Hornung’E N. ©, S. 17. wird berichtet, daß ein Tifch auf das 
allerbeftigfte Klopfte, fo daß endlich, weil man ihn durch Nieber- 
traden nicht zur Ruhe bringen Fannte, ein Dann mit felnen ganzen 
Gewichte ſich auf ihn legte; fo wie er fich erhob, begann das Klopfen 
fogleich wieder. Nun legten die an ihm befchäftigten Berfonen ihre 
Hände unter die Tischplatte; merfwürdigerweife erhob fi nun ber 
Tiſch höher und höher und fchien nur noch ein Minimum von 
Gewicht zu haben. Log und noch Jemand vitalifirten einen ſchweren 
treibeinigen Schemel, der nach zehn Minuten in fo flarfe rotirende 
Vewegung gerieth, daß mehrere Männer ihn nicht halten Eonnten, 
io lange jene Beiden ihre Hände leicht “aufliegen ließen. Auch ein 
keuchter gerieth in Bewegung, fland aber fogleih fill, wenn 
Hornung (R. ©. S., 105) ihn nur leiſe berührte, fo daß H. 
bier ableitend wirkte. Dan hat gelungene DVerfuche gemacht, wo 
Tiſche und Commoden auf Commando fich gegen einander bewegten, 
ih vor beſtimmten Perfonen neigten c. Rechenbergl. c. ©. 280. 
Bei einer Frage um das Alter einer Dame Elopfte der Tifch galant 
nz 30 mal; dad Fräulein rief lachend aus, fie fei bereitö vierzig. 
Iwei Herren, die am Tifche flanden, fagten den Berichterftatter, fie 
hatten die Dame nur für dreißig gefchäßt. Ibid. 229. Dan ſieht, 
wie die Bewegungen des Tiſches durch diefe Beiden beftinnmt wurden. 
I Schauenburg's Schrift: Tifchrüden und Tiſchklopfen, E. That⸗ 
Jade, Bonn 1853, wird erzählt, daß ein Zifch ſich auf Commando 
scchtö oder links drehte, auf dad Wort Halt! plöglich ftillftand, auf 
Befehl nach dem Ofen, Benfter, Schrank ging und zwar drehend 
oder auf drei Füßen rutfchend, fich auch nach diefer oder jener 
Perion neigte. Nachdem er Zahl und Alter der Anwefenden, bie 
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Beit x. richtig angegeben, fragte man: Wie viel Knaufe Haft du in 
deiner Bußfäule? und es erfolgte, während alle Berfonen fo nab 
am -Tifche waren, daß Feine die Säule fehen konnte, die richtig: 
Antwort durch Klopfen: dreizehn, ein Beweis, daß hier ein Wahr: 
nehmen durch das magijche Vermögen des Mediums flattfinten 
mußte. Der Tiſch machte die verlangten Bewegungen auch, wen 
er umgekehrt, alfo auf der Platte fland. Und ift es wirklich ar 
gründet, wie Lotz berichtet, daß ber Tifch ihnen die Anzahl te 
Zündhölzchen in irgend einer herbeigebrachten Schachtel oder Ni: 
Zahl einer Handvoll auf's Gerathewohl gegriffener Geldſtücke vor 
flopfte, fo Fönnte ich diefed nur aus ber Participation am Wiſſen 
des allgemeinen Geiſtes erklären. — S. 8—9 d. Neuen Geheimn. 
wird behauptet, die auf einem Kahn eine Kette fchließenden Medien 
hätten durch Goncentratton ihres Willens den Kahn ohne alk 
mechanifche Einwirkung firomaufwärts getrieben, in fünf Minuter 
fünf Buß. Die Geſchwindigkeit der Strömung betrug in fünf Minuten 
ebenfalls fünf Fuß, mußte alfo doppelt überwunden werden. S. 198 
der 9. ©. ſpricht Hornung von dem „vitalifirten Gifenbraht‘. 
Ein Eifendraht von zehn Buß Länge, vi wie ein Bänfefeberfie, 
an einem Ende zu einem Ringe zufammengebogen, wurde ton ihn 
und drei der Zieglerichen Kinder gefaßt. Der Drabt gerietb in 
feiner ganzen Länge in Heftige Schwenfungen nad) links und rechts, 
nach oben und unten; H. fühlte in ihm ein convulfivifches Dreben 
“und Winden. Er wurde an ben von den Kinvern in ber Mitte ge 
haltenen Stellen fo verbogen und verbrebt, wie fpäter nach Beendigung 
des Verſuches H. mit feiner ganzen Kraft nicht vermochte. Ein 
pitalifirter Stein, Buch, Brod wurde von Händen und Fuüͤßen au 
gezogen oder abgeftoßen, je nad dem Medium. Endlich ſchreibt aud 
der Pſychograph, die Feder, der Bleiftift nur durch fogen. Vitallfatior. 


Die Chinefen kennen das Tifchrüden fehon lange. Sie 
legen ein Eleines Tifchchen mit dem Blatt nach unten auf Wafla 
und dann die Hände auf die vier aufwärtögefehrten Deine. Zum 
Pfychographiren beftreuen fie einen Tifh mit Mehl, und zwei Ber 
fonen Halten dann einen Iänglichen Korb, mit einem Schreibpiniel 
an deffen Rande, fehwebend über dem Tiſche. Der Korb ſchwankt, umt 
nun fchreibt der Pinfel im Mehl. Illuſtr. Zeitung, Bd. 223, Rr. 587. 


In der „NRordifchen Biene”, 27. April 1858, bringt ein 
Herr Tfcherepanoff eine merkwürdige Nachricht von „Fllegenten 
Tifhen” Die Lamad oder Bubbhapriefter der Mongolen und Bu 
räten gebrauchen dieſelben nämlich, um geſtohlene Sachen aufm- 
fuhen. Wenn der Lama bierum gebeten wird, fegt er ſich auf 
den Boden vor einen Kleinen vieredigen Tifch, Iegt die Hand darauf 
und lieſt in einem tbibetanifchen Buche. Rad etwa einer halben 
Stunde erhebt er ſich mit der Hand in berfelben Lage, wie fie auf 
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dem Tifche lag, und Hinter der Sand erhebt ſich auch ber Tiſch vom 
Boden. Der Lama flieht, Hebt die Hand über den Kopf, und der 
Tiſch kommt nun in gleiche Höhe mit den Augen. Dann macht der 
Priefter eine Bewegung vorwärts, der Tifch gleichfalls; der Lama 
ichreitet vorwärts und der Tifch vor ihm in der Luft fort, fo fchnell, 
dag ihm der Priefter Faum folgen Tann, unter verfchiedenen Rich- 
tungen, bis er endlich niederfällt.e Die Hauptrichtung gibt die 
Seite an, nach welcher man dad Verlorene fuchen muß. Es fei 
vorgefommen, daß der Tifch gerade dort niederfiel, wo die geftohlenen 
Dinge verſteckt waren; Tſcherepanoff ſah ihn beim Dorfe Inlany 
in der trandbaikalifchen Provinz dreißig Klaftern weit fliegen und 
das Verlorene wurde Anfangs nicht gefunden. Aber nad) der Richtung 
Din wohnte ein ruffifcher Bauer, der dieſes bemerkte und fidh noch 
den gleihen Tag entleibte; man fand in feinem Haufe bie Sachen. 
In einigen Fällen gelang das Wliegen nicht, und der Rama erklärte, 
die Sachen felen nicht aufzufinden. Bon einem Faden oder Draht 
it nichts zu bemerken und T. erkennt richtig, daß die Sache nach 
dem Geſetz des Tifchrüdend vor fich geht. Der Tifch beftand aus 
einem Fichtenbrettchen und wog anderthalb Pfund. — Man muß 
biebei auch an die Wünfcheleuthe, die Bendelfchwingungen ıc. denken. 
Der Lama erkennt auf magifche Weile oder fühlt vielmehr bie 
Richtung, im günftigften Ball auch die Stelle des Verlorenen; in 
dieſem Ball fällt der Tifch zu Boden, denn die magifche Kraft Hält 
ihn nicht mehr ſchwebend. Bewegt wird er durch biefelben Kräfte, 
welche beim Spufen die Körper verrüden, fle durch Die Luft fliegen 
laſſen. Nicht der Tifch zeigt dem Lama die Richtung, fondern das 
magifche Ich des Lama weift dem Tifch die Richtung an, und das 
tagwache, bewußte Ich Hat an dem fichtbaren Tifch feinen Leiter. 
Need v. Eſenbeck ſchreibt S. 101: „Die höchft präcifen Be- 
wegungen des Tiſchchens, die e8 in einer Sitzung auf Commando 
ausführte, ald ihm befohlen wurde, die Tänzerin Pepita in ihren 
Stellungen nachzuahmen, führten mich Hauptfächlich auf den erften 
Schreibverfuch. Diefes Tifchchen tanzte nach einer Melodie, ſchwang 
auf Aufforderung wie ein Secundenpendel, machte die Bewegung des 
Drefchens zweier oder dreier Männer, befchrieb in der Luft eine 8, 
eine 5 oder Buchſtaben.“ Bräulein v. Bornftedt, die fehr viel 
mit der Fürſtin Mathilde v. Habfeld, einem bedeutenden und anſpruchs⸗ 
Iofen Medium zufammen war, bat mir über ihre Erfahrungen eine 
werthuolle Mittheilung zukommen laſſen, welche in bie „Blide in d. 
verborg. Leben des Menfchengeiftes“, S. 109—113 aufgenommen ift. 
dt. v. B. fchrieb von ſich felbft: „Ich bin eine entfeglich Eritifche 
Ratur, was auch die Geiſter manchmal unangenehm berührte; bie 
ſpiritualiſtiſchen Erfcheinungen haben mich nie überzeugt, aber laͤugnen 
und bloß als menfchlichen Trug anfeben, Tann Ich fle eben fo wenig; 
doch glaube ich, daß durch den Spirktualismus die Fortdauer er- 
Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Ed. 2 
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wiefen fel, es fiheinen aber ſtets Feine feligen Geifter zu Eommen.‘ 
Frl. v. 2. ſah in Dresden einmal den Tiſch fich fo hoch im die kurt 
erheben, ald das Medium mit der Hand reichen konnte, unt ham 
erhob er fich noch unberührt eine halbe Elle höher. In ven 1855 
vom Grafen Gasparin und Prof. de Thury zu Balleme. 
Kt. Waadt, angeftellten Verſuchen bewegten und erhoben fih ti: 
Tiſche ohne Berührung nach der von den Anwefenden gemolln 
Richtung. Bei einem von Dr. Bell angeftellten Verſuche ging cn 
fchwerer Tifh, über welchen, ohne ihn zu berühren, fünf Berionn 
ihre Hände hielten, in einer Höhe von 1!/a Buß aud einem Zimm: 
in ein anderes bi8 an deſſen Ende und wieder zurüd, im Garn 
50 Fuß. Wurden die Hände mehr ald 2 Fuß entfernt, fo ham 
die Bewegung auf und begann erft nah 3— 4 Minuten miete. 
Harel.c.©. 75. Ich erkläre Letzteres fo, daß mit der bemwusten 
Handlung des Welterweghaltend der Hände der magifche Prem 
alterirt wurde. — Holcombe fah einen Tisch ohne alle Berühren 
fich erheben und in der Luft ſchweben; Hare ſab öfters Tiſche obnt 
Berührung ſich bewegen, einen böchft maſſtven fchiweren Tiſch unter 
ber Berührung dreier Damen umflürgen. 1. c. 123, 51. Gülten 
ftubbe und feiner Schwefler gelang es nah und nah, ir 
Tische ohne Drehung nach jeder Richtung laufen zu machen, ok 
daß er fie berührte, dOurches, fie ohne Berührung fich erbeben 
zu lafien. Auch konnte ©. die Saiten von Pianos in Schwingungen 
verfehen. Am Pfingfttage 1864 brachten Spiritualiften in Rot; 
den Abend bei dem ungläubigen Photographen Ducros zu und mi: 
fernten fih, Cabantous audgenommen, der mit Ducros und tee 
Familie in die untere Etage ging, um 11 Uhr. Bald Hört dire 
im Zimmer über fi, wo fle den Abend zugebracht hatten, grobe: 
Lärm und fahen, als fie hinaufgeftiegen waren, den Tifch allein fd 
raſch Im Zimmer berumbewegen, worüber Frau und Kinder angfrel 
ſchrieen. Cabantous berührte den Tifch und bat im Namen Gottes ii 
Geifter, ihre Ranifeftationen zu laſſen. C. ging, da man Alles beradü! 
‚ glaube. Aber der Tifch erhob fich zur Dede und kam fanft wie 
herab. Der nun befehrte Ducros mußte einen Theil der Nacht wadm 
und von Zeit zu Zeit bie Geifter bitten, die Bewegungen einzufelm 

Das „magiſche Schlüffelvrehen oder die Schlüffelprophek‘ 
befchreibt Gerſter ©. 186. Es kommt auf das TifchElopfen X 
heraus und ed iſt auch hier das magijche Ich, welches Antwort 
giebt. Dr. Eyriar (Tafelrunde, 1871, Ro. 18) behauptet, Fr 
fonen in die Luft erhoben gefehen zu haben und er felbk if 
ſchon einigemal, im Bette liegend, von unfichtibaren, doch fühlharen 
Händen, in horizontaler Lage empor gehoben und einige Serumta 
In der Luft fchwebend erhalten worden. Derſelbe will auch öf 
gefehen Haben, daß Waſſer aus einem Glafe in fürzgefter Fell 
z. B. in Minute bis auf die letzte Spur verſchwand. Auch Sal 





Die Phänomene. 19 


in Rewyork foll öfterd mehrere Buß über den Boden emporgehoben 
und einige Augenblicke jchwebend erhalten worden fein. Den 25. Nov. 
1870 verfammelten fich bei Herrn Guppy, 1 Morland Villas, Higbury, 
SU Park, London, 18 Herren und Damen, und nach dem Thee 
fand eine Stgung Im finftern Zimmer flatt. Es fpielten muftfalliche 
Inftrumente und flogen über den Köpfen ber Anweſenden herum, es 
wurde durch heftige Bewegungen des Tiſches ein Schiffbruch dar⸗ 
geftellt, und als Herr Guppy fagte, die Geifter wären ſehr willkommen, 
wenn fie den Tiſch zerbrächen, wurde biefer fogleich ganz zerftört. 
Miß Reylant, befragt, was fle fehe, antwortete, einen jungen von 
Waſſer tropfenden Menfchen, ein halb untergetauchted Dampfboot 
und ein anderes in großer Berne, und ald der Tifch zerbrach, wurde 
ihr Kopfpug und Rod mit Waffer begoflen und blieb jo bi8 zum 
Ende der Sigung. Den Namen des Schiffes konnte fie nicht ent« 
ziffern, ſie fah zuerft ein C, weiter ein T. Der Garnatic, mit einem 
franzöflfchen Dampfboot im rothen Meer fahrend, ging zu Grunde 
und der Reife des Berichterftatters, welchen fie ſah, war unter ben 
Ertrunfnen. — Wan hörte Schläge Im Zimmer, die Gefellfchaft 
wurde mit Parfüms beiprigt, ed kamen Phänomene vor, wie bei 
ten Davenports, fo ald Herr Guppy feinen Mod auf den Tifch 
legte umd die Geifter fragte, ob fte ihn jemand Anderen anziehen 
fönnten, rief Miß Neylant augenblicklich: Sie haben mir ihn an- 
gezogen; es war fo und der Mod war felbft zugefnöpft. Das Merk 
würdigfte in dieſer Situng war jedoch der Apport von Brüchten. 
Durh das Alphabet hatten die Geifter verfündet: Jede anmwefende 
Verfon Tonne zwei verfchiedene Brüchte verlangen. Man machte davon 
Gebrauch und verlangte die allerverfchiedenften Srüchte, und faft Jeder⸗ 
mann erhielt das Verlangte, wobei die PBerfonen deutlich die Hände 
fühlten, welche die Früchte in ihre Hände oder ihren Schooß legten, 
manche fuchten biefe Hände auch zu faflen, was aber nicht gelang. 
Bei einigen verlangten Brüchten erklärten jedoch die Geifter, fie 
fönnten fie nicht geben, fo ald Iemand Eanarifchen Zimmt (Cannelle 
de Canarie) verlangte, ein Anderer einen Tannzapfen, eine Xorbeer- 
beere. Manchmal wurden die Brüchte im felben Augenblid ge 
geben, wo fte verlangt wurden, anderemale nach einiger, immer fehr 
kurzer Zeit, 3. B. einer oder einigen Minuten. Es wurbe abermal 
von einem Anderen, Herrn William Harriſon, ein Tannzapfen vers 
langt. Im Augenblick wo die Iehten Worte ber Bitte gefprochen 
waren, flog ein leuchtender Gegenfland von der Höhe der Wand 
taſch in einem Bogen über die Köpfe weg, fiel zu feinen Füßen 
und rollte unter den Stuhl. Es war der oberfte Theil eines Fichten⸗ 
zweiges mit den Radeln, aber ohne Zapfen, nicht mehr Leuchtend, 
aber auf der Stelle des Teppichs, wo er nicbergefallen, fab man 
mehrere zauchende, nach Phosphor riechende Kichtfireifen, aber am 
Öinger, den er am Teppich abftrich, haftete nichts Leuchtendes. Ber- 
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wundert über bie augenblicliche Antwort auf die Bitte fragte Harriſon 
Kennt ihr denn im Voraus die Gedanken der Anwefenten? unt der 
Tisch antwortete durch drei flarfe Schläge: Ja! Auf die wiederkelt 
Bitte um den Tannzapfen antwortete der Tiſch: Rein. W. verlangt: 
dann ein Gapflcum und wenige Minuten darauf legte eine Hand ci 
ſolches zwifchen feine Finger, die ex zu faffen fuchte, aber es gelanı 
ihm fo wenig wie mit den anderen Händen, die während ber ganım 
Sitzung ihn bald da, bald dort berührten, durch die Haare fuhren x. 
„Die, welchen die Hände gehörten, fahen offenbar im Finſtern gun: 
deutlich, fle faßten meinen Fuß, Hand und Ohr bireet, ohne herum⸗ 
zutaften und ſchienen augenbliclich zu vergehen.“ — Die 18 Perioner. 
faßen alle fo dicht beifammen, daß Feine ihren Platz verlaffen Fonaie 
obne fogleich bemerkt zu werden. Spirit. Magaz. San. 1871. 


Mit dem Ramen Medien bezeichnet man jene Perfonen mönz 
lichen oder weiblichen Geſchlechts, deren Gegenwart für bie ſpiri— 
tualiſtiſchen Wirkungen unumgänglich nothwendig iſt. Der Ram 
if in Amerika und zwar durch die Annahme entftanten, daß gemik 
Perfonen Vermittler des Geiftereinfluffes zu fein vermögen; om 
wenigftens ein Medium kommt es nicht zu den bezüglichen Phönc: 
menen. Kinder und junge Leute find Dazu geeigneter, wie ich dieſes jeltt 
1852—1858 bei meiner damals 10—11 jährigen Tochter beobadtr 
Habe. Als Alles Tifche rückte, verfuchten meine Brau und Tochter, 
dann ein junger Mann und ih es auch. Wir drei Enmmdim: 
brachten das 3 füßige Tifchchen nicht zum Drehen, wenn aber Lorii 
Theil nahm, die Hände wie wir auf das leichtefte aufgelegt, it 
begann alfobald dad Krachen und Geben des Tiſchchens und dar’ 
folgte eine rotirende Bewegung durch das Zimmer, zulett mit jolde 
Schnelligkeit, daß wir nicht mehr folgen konnten. Mufikireter 
Wagner in Berlin führt an, daß feine 15 jährige Nichte Noir 
durch bloßes Handauflegen die ſchwerſten Gegenflände augenblidiit 
in Bewegung feßen und fie ihrem Willen gemäß dirigiren konnt. 
Doch vermögen auch nach Hornung manchmal ältere Perfonen blef 
in Gebanfen geftellte Sragen am Emanulector (durch Rapport mi 
dem Bragenden) zu beantworten. Durch zu vieles Fragen und Un: 
worten verlieren die Medien ihre Kraft, erhalten fie aber wire 
durch Ruhe. Ein Medium behauptete, durch einen kraͤftigen chf 
trifhen Strom vermehre fich feine Kraft wohl um das Dreifatt. 
Berfuche, mit Blinden und Taubflummen zu pſychographiren, gelangen 
nicht (Hornung, N. G., S. 121). Wenn, wie 3.8. in Philabelpbi: 
wenigftens anfangs, der Skepticismus vorwaltet, jo kommt es nid! 
zu eclatanten fpiritualiftifchen Erſcheinungen, nicht einmal zum Kioyfra. 


Rechenberg, ©. 126. Es kommt außer den Medien auch riel 


auf den Kreis an, ber beiſammen iſt; nach deſſen Veſchaffenheit wirt 
auch die Converfation fein. „Ruft“, ſchreibt der geiftergläufis 
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Jobard, ‚„‚Zoroafter, Confucius, Platon und Sokrates in einen 
Kreis von Tapezierern, Spezereihändlern, Sädlern und Nähterinnen, 
und Ihr werdet abfolut nichts erhalten, wenn fie Euch nicht etwa 
gar Spottgeifter fhiden, die In Ihrem Ramen armfelige Gemeinheiten 
und oft Schlüpfrigfeiten ſagen.“ Beim Tifchrüden wird allerlei 
Schalkheit, Muthwillen und Humbug geübt; Rechenberg bringt eine 
ſolche Humbugfigung ©. 116. Berner tritt oft Verwirrung ein, 
Widerſprüche und Unrichtigkeiten, — Alles nach der Ratur und 
Stimmung der Medien. Die Ironie, Bosheit und Lüge, die in 
ihnen felbft ſteckt, wird wohl manchmal mit Unrecht Gelftern auf 
Rechnung gefeht. Auf die Ausfprüche ver Mebien wirkt ferner auch 
die Meinung ihres tagwachen Zuftandes ein; manche ließen 5. B. den 
Bhilofophen Beneke ermorbet fein, andere nicht. Ein Herr Ziegler 
in München fchreibt an Hornung (R. ©., ©. 48): „In meiner 
Samilte find brei Kinder beſonders fenfttio, meine Tochter Clara 
weniger, am meiften jeboch die fiebenjährige, im Sommer barfuß 
gehende Tochter meines Hausmeiſters. Mein ältefter zmölfjähriger 
Sohn Wilhem bewegt alle Gegenflände durch dynamiſche Kraft in 
kurzer Zeit; er zeichnet auf eine höchſt eigenthümliche automatifche 
Art, obne TGewußtee Zuthun, fehr auffallende Figuren® .... €8 

müffe, meint er, in biefen Kindern eine der magnetifch- eleftrifchen 
ähnliche Kraft in großem Maße vorhanden fein. ©. 56 heißt ed 
von Ziegler: „Wenn ich benfe und will, daß eines von meinen 
Kindern das von mir Gedachte nieberfchreibe, fo gefchieht dieß 
augenblictih, doch muß ich, wenn mehrere Berfonen im Zimmer 
find, der Nächfte beim Schreibenden fein.” 3. flellte fich allerhand 
Figuren und Gegenflände vor; fie wurben vom Medium faft augen- 
bliklicy gezeichnet, und Hornung bildete fie bei ©. 56 ab; hiezu 
ind aber nur flarfe Medien, die etwas zeichnen können, befähigt.... 
„E8 waren mehrere gebildete Männer bei einander, ein Franzoſe, 
ein Engländer, ein Italiener und ein Deutfcher; eine Dame pfycho- 
graphirte, welche deutſch und franzöftfch fpricht, aber Fein Wort 
englifch und itallenifch verſteht. Der Piychograph antwortete jeboch 

in allen obigen Sprachen, In beiden letztern zwar unorthograpbifch, 
boch lesbar.“ Man ficht, daß bie Sragenden das Medium zu ben 
Antiworten beftimmten, die fle fich mittelft deſſelben felbft gaben, 

und noch mehr: daß fogleich auch eine Sprachmittheilung von Ihnen an 
daffelbe flattgefunden hat. Röffinger’s Medium Libna beantwortete 
Hornung die von ihm geftellten Fragen, da fe nicht deutfch ver⸗ 
ſteht, franzöſiſch, aber ganz paflend; fie wußte alfo durch Rapport 
den Sinn der Bragen. Einfache arithmetifche Aufgaben werden am 
Pſhchographen oft mit der Schnelligkeit des Gedankens gelöft, weil 
die Medien fich in einem erhöhten Zuflande befinden. Ein ameri- 
fanifches Medium, Mr. Harris von News Mork, hat am Tiſche ein ' 
Gedicht in 11,430 Verſen improviſirt: „Lyrik des goldenen Zeitz 
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alter8“. Journ. de ’Ame, 1856, ©. 167. Hornung bringt in ten 
„Reueften Geheimnifien” auch eine Menge Gedichte; fie find meifl, mie 
auch die bei Gerſter, eben fo meiftend die Zeichnungen jehr ordinoͤr. 
In den Reuen Geheimniffn, S. 114, wird von Meftral 
in Genf berichtet, daß feinem Medium Emil Bret in ber Viſion 
Bilder vorgezelgt wurden, die das des Zeichnens fonft ganz un- 
kundige Mebium wachend meifterhaft gezeichnet habe. Dem WMerium 
wurden von Gelftern auch Muſikſtücke dietirt, eine Orgel und ein 
Harmonika von neuer Gonftruction angegeben, Zeiftungen, die ihm 
im wachen Zuflande ganz unmöglich waren und meined Grachtend 
fih durch Die im ekſtatiſchen Zuftand ungemein erhöhten und cı- 
weiterten Geifteöfräfte erklären lafin. — Auf dem Genferfee Hr 
ein fattliches, Meftral gehörige Dampfichiff, das ganz nach Chriſti 
Angaben auögeführt worden war, wie biefelben (angeblidy) Chriſtus 
dem Medium Bret gemacht hatte. (Ibid. 117.) In ben Vereinigten 
Staaten gibt es Media, die Verftorbene portraitizen, die fie wie 
gekannt, fo Roger. (Journ. de ’Ame II, 171.) Sie jchaum 
wahrfcheinlich die Geftalten derfeben in der Erinnerung der mit ibnen 
in Rapport Stehenden. Hornung, R. &., S. 827, theilt Folgendes 
mit. Ein junger Maler in Turin, in fomnambulen Zuſtand verjegt, 
zeichnet in dieſem Dſchingischan. Naͤmlich ein Bekannter von ihm, 
ein Dr. Gataneo aus Genua, hatte durch DBermittlung des Tiſches 
ſchon feit einen Jahre linterrebungen mit dem Geiſte des Dfchingiächen ; 
der fomnambule Maler fieht nun diefen Geiſt und einen andern und 
zeichnet Dſchingischan. ine gegenwärtige Somnambule flcht eber- 
falls die beiden Geftalten, fo daß alio die Viſion Cataneo's auf die 
Beiden überging. Diefer Ball ift merkwürdig, well wir in Gatanre 
einen Tifchrüder haben, deſſen vorgeftellter Geift Dſchingischan ihm 
endlich zur Viſion wird, die fih dann durch magnetifchen Rapper 
jenem Maler mittheilt. — Fragt man, wie viel Geld man in ter 
Taſche habe, fo wird dieſes oft richtig angegeben und zwar, inden 
der Bragende Summe und Zahl der Stüde Eennt und das Mebinm 
fie durch Rapport in ihm lieſt, oder es findet Hellfeben und Theil 
nahme am Wiffen eines höhern Geiſtes ſtatt. Hornung, RG. 
©. 116, fragte ein Medium am Pſychographen: Wie vtel Geldftüde 
habe ich in meiner Börſe? Dann: wie viel Gelbflüde find aufer 
der Börfe in meiner Tafche enthalten? Letztere Frage wurde öfter 
geftellt, wobel Hornung, die Hand in der Tafche, die Zahl der Geld⸗ 
ftüde In und außer der Börfe fortwährend änderte, wobei ihm tie 
Zahlen ſelbſt unbekannt waren. Wenigſtens ſechsmal nacheinander 
wurden bie Zablen vom Pſychographen ſtets richtig angegeben, was 
nur durch Hellfehen möglich iſt. — Wie Somnambulen die Auffcrift 
oder den Inhalt von Briefen angeben, die fle nicht fehen können, io 
“auch Tifchmedien. Im neuefler Zeit erhalten dieſe ihre Dictate „von 
den Geiftern“ durch einfache Cingebung, oder durch eine zu ibnen 
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Tprechende Stimme, wie die Somnambulen. In Lyon fam es vor, 
Tap einer der am Tifche Erperimentirenden den Tifch fragte, wie 
viel Geldſtücke er in feiner linken Weftentafche führe? Der Tiſch 
Aretwortete mit 4 Schlägen. Als aber der Betreffende nachjuchte, 
fand er 5 Stüde, er hatte jedoch geglaubt, nur 4 zu haben, — der 
deutlichſte Beweis, daß der Tifch Plopfte, was das Medium zu wiſſen 
glaubte. Die Mofterien der Magnetomagie. Nach Segouin u. And. 
Weimar 1854, ©. 136. 


In Amerika flieht das Medium nie das Alphabet. Der feinem 
directen Einfluß entzogene Tifch theilt feine Bewegung einem Inder 
mit, der fi ohne Willen ded Mediums von einem Buchflaben zum 
andern bewegt; das Medium flieht nur ben Rücken des alphabetifchen 
Zifferblattes, deffen Vorderſeite dem Publicum zugefehrt iſt. Diefes 
fogen. Spiritoffop bat der Ehemifer Dr. Hare in Philadelphia 
erfunden. Er hatte behauptet, wenn das Medium nicht mehr das 
Alphabet ſehe, wüßten die Geifter nichts mehr zu fagen. Es gefchah 
das Gegentheil, worauf fi Hare zum Spiritualigmus bekannte. 


Manche Medien geben ihre Antworten nicht burch Klopfen ober 
Schreiben, fondern durch Sprechen, fo 3. B. Foſter, aber mit 
fremder Stimme, wie bie Dämonifchen. ine Wunderheilung burd) 
Mr. Stowel, ein Medium von etwa 28 Jahren, flehe nach Otto 
Kunz’ Beriht bei Hornung, Neuefte Erfahrungen, ©. 872 ff. 
In Saarbrüden wurde im Mat 1858 eine Kette gebildet und ein 
Mann von 43 Jahren, fehr Iebhaft, reizbar, „mit der Oberleitung“ 
betraut. Es wurden gelungene Berfuche mit Tifchrüden und Geiſter⸗ 
flopfen gemacht. Nachdem ber Tifcy wieder ruhig geworben, fiel 
ed jenem Panne ein, zu verfuchen, ob nicht ein lebhaft gedachter 
Gedanke durch geiftige Mittheilung von in ber Kette befindlichen 
Berfonen gewußt werden fünne Er prägte nun mehrere folcher 
Gedanken nacheinander ſcharf in ſich auß, 3. B. 


Beatus ille, qui procul negotiis — 
L’homme propose, Dieu dispose — 
Honny soit, qui mal y pense — 


die von den Anweſenden, 3. Th. wenig gebildeten Frauenzimmern, 
gewußt und richtig audgefagt wurden. Kerner, Die fomnambulen 
Tiſche, Stuttgart 1853, S. 29. Wie Somnambulen, jo vermögen 
manchmal auch Medien über vermißte Perfonen oder Gegenflände 
Ausfunft zu geben. — In Winchefter, News Sampfhire, ſtarb eine 
Dame plöglich an den Maſern. Kurz vor ihrem Tode hatte fie einer 
Freundin, weldye nach Greenfields in Maflachufetts zog, ein Fleines 
Andenken gefchenkt. Letztere, in Greenfields angekommen, wollte ein 
Gegengejchen? nach Winchefter ſchicken, verſchob es aber. Noch am 
gleichen Tag fchrieb ihr im Namen der Tobten ein Medium: „Es 
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war gut, daß Du es nicht fchickteft, denn es hätte mich nicht mehr 
am Leben getroffen.” Rechenberg, ©. 123. Das Medium war 
in Gedanken» Gommuntcation mit der Dame in Greenfitelds unt 
wußte fernfebend den Tod von der in Winchefler. Seine eigene 
Antwort legte es biefer legtern in den Mund. — In Hornung'e 
„Reueften Manifeftat. a. d. Geiſterwelt“, ©. 57, wird eine „Dir 
glyphenſchrift“ mitgetheilt, die ein amerikanifches Medium, cin 
Dr. Mayhew, gefchrieben Hatte. Otto Kunz fragte wiederholt tie 
Geifter über Urfprung und Bedeutung dieſer Hieroglyphen unt 
erhielt endlich Auskunft, daß fie nicht von tellurlfchen, ſondern 
von Gelftern anderer Geſtirne herrührten. Nun gehört dazu, baf 
diefer Mayhew magnetifirt wird, um Heilungen zu vollbringen. 
Hornung legte nun die Hieroginphenfchrift dem Geifte des „Pfaffen 
Konrad“ vor, und was gab diefer für eine Erklärung? Die Hier« 
glyphen ſeien von Geiftern des Saturns gejchrieben, bie fleben großen 
in der oberften Linie find die Ramen ber ſieben Götter des Satumt: 
Allacontas, Occahontas, Paubettan, Tonicroa, Himican, Murican, 
Tanticras, und die kleinen enthalten angeblich ein Stück Saturne⸗ 
Mythologie, welche aber nichts Anderes iſt, als ein Stud indianiſcher 
Mythologie, wie man ſchon aus den Ramen ver fleben Gauptgötter 
deutlich flieht. Etwas Merkwürbiged hat aber die Sache doch. Tas 
Medium Mayhew, unter indlanifchem Einfluß flehend, fchreibt rin 
Anzahl Charaktere „geiftmagnetifch" nieder, ohne zu wifien, was 
fie bedeuten; Geifter anderer amerikanifcher Medien erklären fie für 
ſideriſch, fpectell für Saturnifh. Der Geift Konrad in Europa, 
oder genauer geiprochen das Medium Hornung's, das von jene 
Erklärung weiß, adoptirt fle, gibt aber ein Stück Indianermythologie, 
welche Mythologie der Saturnbewohner fein fol. Zur Erklärung 
muß man annehmen, daß jene angeblichen Geifter der amerikaniicen 
Medien ihre Unwiffenheit durch die falfche Angabe eines Saturniſchen 
Urfprunges der Hieroglyphenſchrift deckten, welche dad europäͤiſcht 
Medium des Herrn Hormung adoptirte, aber die wahre Beder⸗ 
tung: diefer Hleroglophen fühlend (fo wie Somnambulen ;. ®. 
aus einem überfchickten Gegenftand die Krankheit des Eigenthuͤmers 
fühlen), die richtige Auslegung unter dem aboptirten falfchen 
Namen gab: ein Stück indianifcher Mythologie ald Saturnsmptie 
logie. — Ein Berichterftatter Spicer’8 (Mechenberg, S. 139) hatte 
vier Jahre früher mit Andern, worunter ein Dr. R. war, eine Bild 
partie gemacht. Er hatte dieſen N. nur dieſes eine Mal geſehen 
und ſich mit ihm unterhalten; N. ertränfte fich einige Monate fpäter. 
Bei einem Tiihrüden rief der angebliche Geiſt des NR. dem Beridt- 
erftatter jenes Beiſammenſein in's Gedächtnig, auf das jtch bieler 
felbft erft befinnen mußte, d. 5. das Medium, auch die dunklem 
Partieen der innern geiſtigen Welt des Berichterftatterd umfaſſend, 
‚die dem Tageöbewußtfein dieſes letztern entrüdt waren, erinnerte ihn 
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an jene Scene, fie nach Art der Träume dem Gelfte des N. in den 
Mund legend. — Außer den Wunderheilungen in Rordamerifa, den 
Improvifationen von Miß Hardinge, den Poefleen von Harrid, den 
infoirirten Gemälden von Rogers, den kosmogoniſchen Offenbarungen 
des Efftatiferd Davis warnen die @elfter, fagt NRöffinger, Journ. 
de l’Ame IV, 138, auch vor Unglüdgfällen, 3. B. vor Brand. Zwel 
Brüder in Shenertady wurden vor dem bevorflehenden Brand einer 
Eiſenbahnbrücke durch einen Geiſt gewarnt und Eonnten, bahin eilend, 
noch dad Feuer rechtzeitig Löfchen. 


Medien von geringer Bedeutung waren die Wolf und die Kahl. 
bammer in München. S. Mittheil. des h. Erzengeld Raphael, 
1855, durch den Mund der Erescentia Wolf, im Rapport mit 
ten Mittheil. feliger Beifter durch die Hand der Marta Kahl- 
bammer. Herausgegeben von Schweyfart, Münden 1856, und 
Mittheil. feliger Geifter durch die Hand der Raria Kahlhammer ıc. 
Heranögegeben von Friedrich, Münden 1856. (Beide Heraus 
geber find Feine wiffenichaftlichen Leute.) Die Wolf bat den Erz 
engel Raphael zum Schußgeift, „ber mit Fräftiger Stimme, ihres 
CSprachorgand fich bedienend, aus ihr fpricht” ; die Kahlhammer 
ihreibt und die Geifter führen ihr hiebei die Sand. Es find die 
ganz gewöhnlichen Betrachtungen über Moral, Religion, Ienfeits, 
wie man fie von Somnambulen zu Dugenden, hat. Die pſycho⸗ 
grapbirende Kahlhammer wurde 1855 auf Befehl des erzbifchöflichen 
Capitels von einer Commiſſion, aus Theologen, PBhllofophen und 
Aerzten beſtehend, unterfucht; die lithographirten Protokolle liegen 
vor mir. Man flieht augenblidlich, daß nicht der Geift des Sokrates, 
wie fie angibt, fondern der Geift der Schreiberin die Fragen beant⸗ 
wortet; auf folche, welche über ihre geringe Bildungsflufe hinaus⸗ 
geben, find die Antworten meift möglichft unpaffend, manchmal nicht 
obne Sophiſtik und Ironie. Diefer Sofrated weiß freilich nichts von 
tem Unterfchled zwifchen dem rue @opsorov ber Stiftshütte und 
dem ignis foci publici der Numa’fchen Gefeßgebung, er weiß nicht 
einmal, wann Sokrates gelebt hat. Auf die Frage des Dr. Schneider: 
Zeiget Ihr Euch nicht unter der Geflalt des Lichtengels, während 
Ihr doch Abgefandte des Vaters der Lüge, des Teufels fein? — 
eine Brage, die durch die bekannte Annahme der Theologen und My- 
Rifer, daß beim Tiſchrücken daͤmoniſche Geifter thätig feien, motivirt 
war — erlitt Die Schreiberin aus Entrüflung eine Rervenerfchutterung, 
ver Griffel fiel ihr aus der Sand und fie erblaßte. Man lad das 
iehfle und flebente Kapitel der Apofalypfe und kann ſich vorftellen, 
wie dieſes Sokrates Erläuterungen hiezu ausfielen. So eben, wie fie 
eine religiös eraltirte piychographifch-fomnambule Perfon (nicht die 
tagwahe Maria KR.) bei einiger Bibelkenntniß geben Eonnte, mit 
nit verhehlter Abneigung gegen die wiflenfchaftliche Forſchung unter 
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Anpreifung des Glaubens, mit Seitenbliden auf ben Klerus, deſſen 
"Glanz und Stellung mipfällt und reformatorifche Gedanken erweck. 
Weil der antwortende Gelft weder Sokrates noch ein Dämon, ſondern 
die Traumgeftalt eines Dienftmäbchens ift, jo Tann er weiber über 
Sofrates’ Leben und Lehren, noch über iheologifche und pſychologiſche 
Probleme Auffchluß geben. 


Das Schreiben der Medien. An die Stelle des er— 
müdenden und langweiligen Tiſchklopfens traten bald bequemere 
Formen, um die Gedanken und Antworten der Geifter, reſp. ter 
Medien fund zu thun: Schreibapparate verfchiedener Art, zunächñ 
ber von Hare und Wagner erfundene Piochograph, ein beweg⸗ 
. liches Geftell mit einem Stift (Zeiger) an einem Schenkel und einem 
Blatt darunter, worauf die Buchflaben des Alphabet; dann efien 
Vereinfachung, der Emanulector, wofür ih auf Hornung, R. ©. 
S. 22, 88, deffen Neuefte Manifeflat. ©. 174 ff., Otto, ©. 144 
verweife. Sobald die Hände ded Mediums und etwa auch die anderer 
Perfonen auf den Schreibapparat aufgelegt find, wird dieſer vita- 
liſirt, d. 5. er tritt in den Dienft der magifch erregten Perſon: 
der Stift bewegt fi) nun auf die Buchflaben, bie zur Kormirung 
der Fundzugebenden Worte nöthig find, wie ber Setzer auch einen 
Buchftaben nach dem andern greift; eine andere Berfon überträg 
fchnell mit Bleiftift oder Feder die bezeichneten Buchftaben auf Papier. 
Kröftigere Medien brauchen ſolche Apparate nicht; ein Bleifift, 
Schieferftift ober eine Weber werden durch bloßes Anfaffen tei 
Mediums oft in Fürzefter Zeit vitalifirt und fchreiben nun in ihre 
Hand, als wenn dieſe von einer fremden Hand geleitet würbe oter 
al8 wenn Bewußtfein im Inftrument wäre, oft fliegend fchnel; 
Brauen gelangen leichter hiezu ald Männer. Die Schriftzüge fint 
anders, als die des Mediums im wachen Zuftand, wie fremde Schrift; 
fie wechfeln auch, je nachdem diefer oder jener Geift aus dem Medium 
antwortet; mit dem Wechfel ber vorgeftellten Geiſter ift nicht bier 
anderes Sprechen und Benehmen, fonbern auch andere Schrift ge 
geben. Amman 1 c. ©. 47 erzählt die merkwürdige Art, auf 
welche die Hand einer fehmächlichen nervöfen Frau durch ben Geil 
ihrer Mutter zum „Geifterfchreiben" dreffirt wurde. Manche Medien 
fchreiben eine ganz fremde Schrift, die fie felbft nur unmittelbar 
nah dem Schreiben zu überfeten vermögen, aber nicht mehr, nad: 
dem die Efftafe vorüber if. (Schindler, Mag. Geiſtesl. 305 Anm.) 
In Regensburg fand Hornung, N. G., S. 175, ein flarfes Medium 
Therefe. Er faßte (ohne weiteren Apparat) mit ihr zugleich einen 
Stift, Feines wußte was geichrieben werden follte, da wurden mit 
unglaublicher Schnelligkeit folgende Gedanken zu Papier gebracht: 
„Rahe Dich noc immer mehr den tiefen Geheimniſſen, welche freilich 
noh in dunfle Myſterien gehüllt find. Lichthelle Wahrheit jurke 
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am erften zu ergründen: denn aus ihr entſpringt Alles, was vom 
Bater Des Lichtes feinen Urfprung nimmt. Denn es fleht ges 
ſchrieben: ift es Gottes Werk, fo wird es beſtehen, iſt es aber 
Teufelswerk, fo muß es untergehen. — Darum flehe zu der Dinge, 
welche fich noch wunderbarerweife vor Deinen Augen entfalten werben. 
In geraumer Zeit vielleicht wirft Du fie kennen lernen. NRaturkräfte 
ind es, die lange nicht gefannt waren und welche wie eine Blume, 
bie noch im Kelche fchlief, auch in der Hülle des Menfchen fchon 
lange keimten und nur nach und nach gewedt wurden durch dad 
Gefeg der Achnlichleit“ x. Unterzeichnet iſt ein Geiſt „Anfelm 
Gotthardt“. Es wird bemerkt, daß für Therefe folches Schreiben 
nicht8 Reues war; manchmal ſchrieben fte und zwei andere Mädchen 
zugleich mit einem Bleiſtift; wenn bdiefer durch Therefe vitalifirt 
war (die Kraft der zwei andern gefellte fich der Ihrigen nur zu), fo 
ing er, von allen Dreien gehalten, fo unglaublich, ſchnell zu fchreiben 
an, daß der geübtefte Schreiber nicht hätte folgen Eünnen. Es war 
Giebel gleich, welche Hand oben, mitten, unten war. Hornung, 
R. G., ©. 239, berichtet Folgendes. ALS die achtjährige Auguſte 
Ziegler, die noch nicht ortbographifch ſchreiben konnte, an den Pſhcho⸗ 
graphen gefeßt wurde, zeigte diefer unorthographifch; z. B. Graft 
Ratt Kraft, manediſch flatt magnetifch, Elektrides flatt @lektricität. 
Es zeigte ſich bei ihr unmiderfprechlih, daß das Zeigen der Buch⸗ 
Raben nicht auf die gewöhnliche tagwache Weife hervorgebracht wird, 
denn es geſchah bei verbundenen Augen und zwiſchen Zeiger und 
Buchſtaben gefihobenen undurchfichtigen Gegenfländen,; daß Augufte, 
wie überhaupt die Medien, ſich am Piychographen nicht im natürs 
lien Zuftand befand, bewies auch die Viſion eined Fleinen gold⸗ 
glänzenden Maͤnnchens auf dem Tifche, welches fle vergeblich zu haſchen 
ſuchte. Zoy fagt von einem Medium: „Der Bewegung (ded Schreibens) 
voraus gebt auch hier ein flüchtiger Schwindel, den eine Empfindung 
begleitet, als ergöſſe fi ein Beuerftrom, aus dem Kerzen in ben 
Kopf und von da durch den Arm in die Hand.” ©. 110 wird 
mitgetbeilt, daß ein Magnetifeur Günfer eine gichtkranfe Frau zum 
Geifterfchreiben mit den Füßen diöponirte. (Diefer Guͤnſer will auch 
lebende Menſchen citirt haben, fo daß fie fich in ihrer gewöhnlichen 
Geſtalt fichtbar vor dem Medium darjtellten.) „Etwas will ich nod) 
erwähnen,“ jagt Tiedemann (Tafelrunde, 1871, Nr. 18), „was 
fich oft ereignete. Hatte ich 3. B. mit meinem Vater bei den öfter 
iwiederfehrenden Unterbaltungen, oft nach mebrtägiger und mehr⸗ 
wöchentlicher Iinterbrechung, denſelben Gegenftand berührt und flellte 
viefelbe Srage, wie früher, fo drehte das Medium, das Schreiben 
unterbrechend, mit dem Schreibftifte in der Hand die vorhergehenden 
Blätter, oft viele, rafch um und fuhr mit dem Stifte auf die früher 
gegebene Antwort und unterftrich biefelbe, noch ehe dad Medium 
auch nur ein Wort Iefen konnte. Wir wußten in der erften Zeit 


nicht, wa8 das bedeuten follte, fanden aber bald aus, daß ber Geiſt 
meined Vaters feine frühere Antwort nicht vergefien hatte. Auch 
das Medium konnte fich defien, wie wir und überzeugten, nicht et⸗ 
Innern und wußte nicht, was es unterftrichen, bis es das bereits 
Unterſtrichene gelefen hatte; oft unterfirich das Medium nur ein 


einziges treffendes Wort, drehte die Blätter wieber um und futr | 
im Schreiben fort.“ 


Das Schreiben der fogen. Geiſter. Wenn die magijde 
Thätigkeit der Medien einen hoben oder höchſten Grab erreicht, ie 
fommt ed dazu, daß gefchrieben wird, ohne daß dad Medium 
davon weiß. Kin erfler Schritt dazu iſt, wenn baffelbe mir 
einer Sand Papier und Bleiflift unter den Tiſch Halt umb Pas 
Bapier nun befchrieben wird. In Amerika bat man ferner gefeben, 
daß der Bleiſtift fich erhob und ein auf dem Tifche liegendes Papier 
mit Schriftzügen bebedite, ohne von einer Menfchenhand berührt zu 
fein; oder es erfcheinen vor den Augen ber Anweſenden Köpfe unt 
Hände; letztere ergreifen den Bleiſtift und fchreiben damit, bringen 
Gegenftände wo anders Hin x. Otto Kunz bei Hornung, Reueite 
Erfahrungen S. 366. Ebendaſelbſt S. 861 theilt Kunz mit, dar 
ein deutfcher gebildeter Arzt in Wheeling, Birginta, einen Bogen 
weißes Papier in einen Koffer legte, den er verſchloß und deſſen 
Schlüffel er in einem Pult verwahrte, von dem er ben Schlüffel zu 
fih nahm. Er ging mit feiner rau (einer Geifterfchreiberin) und 
dem Dienfimäbchen — ſonſt war Niemand in ber Wohnung — 
hierauf zu Tifche, ftand aber noch vor den beiden Andern auf, öffnete 
das Pult, fand aber den Kofferfchlüffel nicht mehr. Frau und 
Dienftimädchen wußten nichts davon, er blieb zu Haufe und wachte 
über Alles, was vorging. Als er Abends im Pulte wieder nachlab, 
lag der Kofferjcglüffel in einem Körbchen, wo er ihn anfänglich bin 
gelegt hatte; er öffnete der Koffer und fand den Bogen auf beiten 
Seiten befchrieben, wollte aber den Inhalt der Schrift noch nicht 
befannt machen. Hier war die Frau des Arztes unbewußt bie 
Wirkende Das Medium Fowler in RavsPorf wurbe von km 
Klopfgeiftern aufgefordert, ein Blatt Papier in feinem Schlafjimmer 
auf den Tifch zu legen, auf welches dann in der Racht eine Bhrafe 
gefchrieben und von 48 „Geiſtern“ unterzeichnet wurde. Dem Fowler 
erjcheinen Hahnemann und andere Geiſter in Menfchengeftalt. (Rechen: 
berg 1. c. 78 ff.) Fowler erhielt öfters folche „Geifterfchriften”, 
3. Th. in Sprachen, welche ihm felbft unbefannt waren; die Schriften 
jollen den Handfchriften der lebenden Perfonen, welche die Geiſter 
repräfentirten, ganz geglichen haben. Der Profefior Buſch in 
News Dort erklärte, die gefchriebenen fpiritualiftifchen Mitthellungen 
in bebräljcher, arabifcher, Hindoftanifcher, yperflfcher, wmalapiicher, 
chineſiſcher, franzöftfcher und ſpaniſcher Sprache fein fehr außer: 
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ordentlicher Art geweſen. Ginmal fei fogar in einem irfel durch 
Fowler eine hebrätfche Mittheilung erfolgt, und doch habe unter ber 
ganzen Geſellſchaft nur er, Bufch, hebräifch verftanden. Diefes gibt 
ten Schlüffel zum Verftändnig. Das Medium Fowler participirte 
turch feine magifche Kraft an den Kenntniffen der Mitglieder feines 
Girfels, diefe gleichfam in feiner umfafienderen Sphäre aufnehmend 
und beberrfchend; es wurden daher auch nur Mittheilungen in folchen 
Sprachen gemadt, die Buſch befannt waren. So find auch bie 
Schriften duch das Medium in unbewußten BZuflande gemacht. 
Bereitö bei Mrd. Brown (früher Miß Bor) kamen Geifterfchriften 
vor; ſ. Hare 1. c. S. 68. — In den legten Jahren hat man Papiere 
auf Graͤber gelegt und fie dann manchmal befchrieben gefunden, 
nach der Meinung der Geiftergläubigen son ben Geiftern der Ver⸗ 
Rorbenn. Solche Berfuche ftellten der amerifanifche Gefandte 
Owen in Reapel (Journ. de l’Ame IV, 19), Graf d'Ourches 
(ibid. I, 14075, Baron Güldenſtubbe u. A. an. Rah dem 
Monde illustre vom 16. Ianuar 1857 verfammelten fich in ber 
Baftlila von St. Denis der Baron Güldenflubbe aus Lierland und 
ſeine junge Schwefter, ein vorzügliches Medium, Baron Nofenberg, 
preuß. Legationsrath in Parts, Graf dOurches u. A. Die Geiſter 
hatten mitgetbeilt, daß in der Kirche von St. Denis eine fromme 
Mantfeftation flattfinden würde. Ban legte zwei Papiere mit be- 
ffimmtem Stempel und fonftigen befonderen Merkmalen am Buße 
einiger Gräber nieder; der Baron und feine Schwefter Enieten und 
Jammelten fich, während die Andern die Papiere nicht aus den Augen 
liegen. Nach einigen Augenbliden bob man die Papiere auf; es 
zeigte fich nichts darauf. Man flieg in die Krypte hinab und legte 
drei Papiere, eined am Buß der Statue von Marla Antoinette; der 
Baron und feine Schwefter beteten, die Andern beobachteten ihre 
Papiere und hoben fie nach einigen Augenbliden auf. Der Fuͤrſt 
Schakoffefog fand auf dem feinen das Wort Heilig mit Bleiftift 
geichrieben, der Baron Mofenberg auf dem feinen eine unbeutliche 
Bigur, die Baronin von Pailhés den complicirten Schnirfel (paraphe), 
welchen eine ihr theure Perfon, an die fie während des Berfuches 
ausſchließlich gebacht, ihrer Unterfchrift anzubhängen pflegte. Journ. 
de l’Ame II, 302. (Piérart erinnert unter Anderm hiebei an 
eine Begebenheit auf dem Concil von Nicka, wo zwei verflorbene 


Mitglieder noch ihre Beitrittserflärung zu einem Befchluß unter 


zeichneten.) 


Herr v. Güldenflubbe, welcher die Geifterfchriften für „Direrte 
Ranifeftationen der überfinnlichen Welt“ Hält, wie die Gefehtafeln 
Jehova's sc., hat feine Verfuche viele Jahre fortgefeßt und fie in 
jeiner „pofttiven Pneumatologie“ mitgetheilt, welche franzöftich 1857 
zu Paris, deutfch 1870 zu Stuttgart mit Bacfimile's erfchienen ft. 
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Zahlreiche Perfonen hatten ihr eigenes Papier mitgebracht und feld: 
Geifterfchriften erhalten, bie meiften Experimente fanden ftatt im 
Antikenfaal des Louvre, der Kathedrale von St. Denis, verſchiedenen 
Kirchen und Kirchhöfen von Paris, den Parks von Verſailles, 
St. Cloud u. a., im britifchen Mufeum und der Weitminfteraktri, 
der Brauenfirhe und Glyptothek in München, in ©. Wohnung 
In diefer erfchienen manchmal Beuerfugeln mit Regenbogenfarben, 
die ſich allmälig in Säulen und dann in fchattenartige Menſchen⸗ 
geftalten verwandelten. Graf d'Durches brachte „mit Hilfe feine 
Samiliengenius" bei Güldenftubbe alle Klingeln in Bewegung unt 
erfchien bei ihm manchmal ald Doppelgänger. Zeugen diefer Phäne- 
mene waren ımter vielen Anderen der Deputirte v. Rancéè, ber 
preußifche Gefandtichaftscavalier v. Voigts⸗Rheetz, der Akademiker 
Matter, General v. Brewern, Bürft Schakowskoy, Literat Delangt. 
Wilkinſon, Redacteur des Spiritual Magazine, viele Damen der groftn 
Barifer und Londoner Welt. Der Bf. behauptet, die Beifter könnten 
direct durch den bloßen Willen, vermöge einer eleftrifchen Strömung 
bie Figuren und die Schriften auf dem Papier (welches offen liegen 
oder eingefchloffen fein fan) hervorbringen. Er und feine Schwelle 
ſehen hiebei faft jedesmal Geiftergeftalten im Goftüm ihres Zeitalters, 
und behaupten die Identität der Handfchrift oft conftatirt zu Haba, 
was viele Zeugen, unter Anderen Lacordaire, Director der Gobclin⸗ 
Fabrik in Paris, Bruder des berühmten Dominicaners, beſtätigen 
fönnen. ©. gibt zu, daß man öfters von Geiftern niedriger 
Ordnung getäufht werde, welche fih für berühmt: 
biftorifche Berfonen ausgeben. Die griechifchen und later 
nifchen Geifterfchriften find meift in Lapidarfchrift, und ©. erhiel 
fie, indem er Stüde leeren Papiers auf die Denkmale und Statuen 
in den Mujeen und Kirchen legte. Er behauptet, die Ramenk 
unterfchriften der alten und neuen Könige son Frankreich, bie von 
Voltaire, Montesquieu, d'Alembert, Diderot, Rouffeau, Schiller und 
Mieland laſſen die Identität erkennen; er erhielt auch Schriften von 
Plato, Gicero, Virgil, Iulius Caſar, Germanicus, Euripides, dem 
Apoftel Johannes, dem h. Paulus, Abälard, von Maria Stuart, 
Marie Antoinette, Pascal, und ift ganz überzeugt, daß die Schriften 
von jenen Todten herrübren. — Aber jene Schriftfleller und Heroen x. 
find eben folche, deren Werke Herr v. ©. Fannte, und die Schriften 
find eben fo nur in Sprachen gefchrieben, welche ihm nicht fremt 
waren, und find entiveder nur Ramen oder befannte Säge aus der 
Bibel und aus Glaffifern. Diefe und andere Umflände laſſen ei 
ſehr zweifelhaft erfcheinen, ob diefe Schriften überhaupt von Geiſtem 
berrühren, und noch viel mehr, 0b von jenen Berftorbenen, un 
machen es wahrfcheinlicher, daß fie durch die unbewußte magiſche 
Thätigkett Herr v. G.'s und feiner Schwefter, wohl auch noch andern 
mitwirfender Perfonen hervorgebracht wurden, weßhalb z. B. die 


Das Geifterzeichnen. al 


Baronin von Pailhes den eigenthümlichen Schnirkel erhielt, welchen 
tie theure Perfon, an die fie während des DVerfuches gedacht, zu 
machen pflegte; die Medien haben wahrfcheinlih Die gewollte und 
erwartete Schrift auf das Papier projicirt. Wenn ber Geift 
der Berflorbenen fein anderer ift, als der der Lebenden, fo begreift 
man, daß unter gewiflen Umftänten, wo in legteren die „Kräfte 
ber jenfeitigen Welt“ wirkfam werden, Producte erzeugt werben 
können, wie man fle den Ienfeitigen zufchreibt. Jedenfalls gehört 
auch diefe Gruppe von Phänomenen zu den wunderfamften, und Herr 
v. &. und Schwefter haben ſich mit ihren Berfuchen ein bleibendes 
Verdienſt erworben. — Die „Pensees d’outre tombe“‘ find nadı 
brieflichee Nachricht des Herrn v. ©. einzelne Gedanken, welche bie 
Geiſter ihm und feiner Schwefter „mittelft fpontaner directer 
Schrift" mitgetheilt. Haben und find z. TH. nicht neu, manchmal 
wenig über das Gewöhnliche erhaben. In einem Briefe an Herrn 
Schiekh, Stuttg., 24. Febr. 1870, verfichert Herr v. Guͤldenſtubbe, 
General von Brewern babe fogar eine gebrudte gothifche 
directe Geifterfchrift erhalten! 


Im Tegten Decennium iſt und zwar wieder zuerft in der Union 
das ſogen. Geifterzeichnen aufgefonımen. Anderfon und Millefon 
find zwei folcher Geifterzeichner, welche felbft nicht zeichnen Tönnen, 
aber von @eiftern verftorbener Maler beeinflußt werben, die ihre 
Augen und Hände zum Zeichnen gebrauchen und mit dem Bleifift 
Producte liefern, bie den feinften Mezzotinto« Gemälden gleich kommen 
vollen; fo Hat Anderfon die Portraits von Pythagoras und Platon 
gezeichnet, dann jene eines Indianerd Orieta und einer Indianerin 
White feather; bie beiden Philofophen und die Indianer find 
Schutzgeiſter jetzt lebender Medien. Das feinfle Bild tft Lilly, eine 
Zwillingstochter der Familie Waterman, welche nebft ihrer Ieben- 
den, jet im 6. Jahre ſtehenden Schwefler Rofa um etwa 6 Wochen 
zu früh geboren wurde und nur 9 Stunden lebte. Als Roſa fprechen 
lernte, fprach fie ftets, wie ihre Eltern glaubten, mit einer ein» 
gebildeten Geſpielin, Schwefter Lilly fptelte mit ihre x. Man fand 
bei Mofa Blumen, die auf eine unerflärliche Weife in ihre Hände 
gefommen waren: Lilly habe fie gebracht. Die Mutter anfangs un- 
gläubig, wurde zulegt felbft zu einem Medium. Der Vater fchrieb an 
Anderfon, den Beifterzeichner, um ein Bild Lilly's zu beftellen, und 
diefer fing das Bild fchon an vor Empfang des Briefes, „da er 
von den @eiftern dazu beeinflußt war”. Die Mutter erklärte das 
Bild außerordentlich getroffen. Spirit. Magaz. für Oct. 1869. Ein 
Schneider Rogers zeichnete ebenfalld Portraits Verftorbener, die 
er nie gefehen, entrancirt durch den Geift eines Malers Benjamin 
Welt, in einem dunklen Zinmer, und e8 wird behauptet, daß die 
Portraits den Verftorbenen gleichen. Huch Anberfon zeichnet im 
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verbunfelten Zimmer. In Glasgow in Schottland lebt ein ſolcher 
Zeichner, David Duguid, deffen ich auch in d. Auff. über Spiri⸗ 
tualismus in Weſtermann's Illuſtr. Monatöheften gedacht Babe; er 
bat einen Breund Nisbet, der zwifchen ihm und ben Zufchauern 
die Vermittelung übernimmt. Duguid macht feine Zeichnungen mit 
gefchloffenen, feft zufammengebrüdten Augen und zwar jehr fchnell 
Einmal Töfchte man alle Gasflammen mit Ausnahme einer, die man 
jo Elein als möglich machte, und hielt noch die Hand vor biefelbe, ic 
daß es unmöglich war, zu fagen, was er zeichnete. Nach drei Minuten 
machte man wieder hell und fah, daß er während diefer drei Minuten 
einige Eleine Kähne auf dem See der Landſchaft angebracht und die 
Umriffe eines Schloſſes an deſſen Ufer deutlicher gemacht Hatte. Am 
Anfang und am Schluß der Arbeit begrüßte Duguid Die anwejenter 
@eifter mit Händedrüden. Duguid, ein Mann von 35 Jahren, 
(lernte nach und nach fich felbft willfürlich in Efftafe verfegen. Er 
ift ein einfacher Ebenift fat ohne Bildung und hatte früher Feiner 
Unterricht im Zeichnen genoffen; nachdem er fchon einige Zeit fi 
mit geiftmagnetifchem Zeichnen befchäftigt hatte, befuchte er einigr 
Monate eine öffentliche Zeichenfchul. Er Fam auf dieſes Gehikt. 
indem er einigen Tifchrüderfigungen bei feinem Freunde Nisbet an- 
wohnte, wo er einmal ein Zittern in ben Armen und einen Talım 
Strom den Rüden hinab fühlte, worauf beftige Bewegung te: 
Tifches folgte. Als man fragte, wer dad Medium wäre, wurd 
durch Klopfen des Tifches buchflabirt: Duguid. Später feßte er ri 
fi) mit feinem jungen Freunde dieſe Uebungen fort; beide munter 
zu fehenden Medien und erblidten im finftern Zimmer theils Dunkle, 
theils leuchtende Schatten fich durch die Luft bewegen; einmal wurt: 
der junge Freund über den Boden erhoben. Das Zeichnen begann 
fo: Eines Tages faß Dugutd bei Rishet am Tiſche und erhielt plog 
li die Eingebung, die Hilfe eined jungen Frauenzimmers, cine 
Schreib» und efftatifchen Mediums zu verlangen. Als dieſe ib 
rechte Hand auf feine linke Iegte, um ihn fühlen zu laflen, wie falı 
ihre Hände ſeien, fing plöglich feine linke Sand ſich zu bewegen ın 
und zeichnete, anfänglich ganz roh, mit Bleiftift verfchtedene Kigurm 
auf ein Papier; die Influenz, welche feine Hand führte, nannte fit 
Marcus Baker und verfprach wieder zu Eommen. In ber folgentm 
Sigung zeichnete er wieder auf die nämliche Weiſe; es wurbe ihnen 
gefagt, Daß die Hand des PBrauenzimmers auf der feinen liegen 
müffe, um die Zweifler leichter zu überzeugen. In einer weiterm 
Sigung erlaubte man ihm Barben zu brauchen, und er arbeitete nun 
mit ber rechten Hand und ohne Hilfe des Frauenzimmers. Ban ent 
deckte, daß er in der Efftafe nicht hörte, aber der Gelft hörte und 
antwortete auf die Bragen durch das Medium. Man erfuhr auf die 
felben, daß der Geift ein Hholländifcher Maler war, geboren 1686, 
gef. 1681, daß Marcus Baker nicht fein rechter Rame war, aber 
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fie würden biefen erfahren, indem er durch Duguid eines feiner vor⸗ 
züglichften Gemälde reprobuciren laſſen werde. In der Ekſtaſe ſah 
D. den Geift und befchrieb ihn als einen Mann mit trauriger 
Miene, in alter fremder Tracht, ſtets begleitet von dem Geiſte einer 
ſchönen Frau; beide Ddrüdten D. die Sand. Der Geift Bafer er- 
zählte non feinem Unglück auf Erden, was Duguid bie Thränen in 
die Augen trieb. Nach Vollendung der Zeichnung fand man im 
linfen Winkel die Buchflaben I. R., .und ein Künftler glaubte fich 
zu erinnern, daß er dieſen Gegenftand einmal gefehen und fand 
dann in Gaflell’8 Art Treasures Exhibitor ©. 301 einen Kupfer- 
ih mit dem Titel „der Waflerfall *, das Meifterftüd von Jacob 
Ruysdael; die Zeichnung war fo zu fagen ein Bacfimile jenes Kupfer⸗ 
fiche8, nur waren aufreiner rohen Brücke des Iehteren 2—3 Perſonen, 
die auf der Zeichnung fehlten. Hierüber befragt, äußerte der Geift, 
tie Figuren feien erft fpäter von feinem Freund Berghem eingezeichnet 
worden. Als man Duguld nach dem Erwachen aus ber Efitafe ein 
Portrait Ruysdael's in jenem Werke zeigte, erfannte er jogleich die 
Achnlichkeit mit dem in der Efftafe gefchauten Geiſte. Diefer war 
jpäter von dem Geifte feines Zeitgenofien Johann Steen begleitet, 
und Duguid begann nun unter dem Einfluß beider in Del zu malen 
und fertigte eine Menge artiger Gemälde ſtets mit gefchloffenen Augen, 
bei Gaslicht oder ganz im Dunkeln. Es wurde ihm verfprochen, daß 
er fpäter ohne Efftafe und ohne Hilfe der Geiſter werde malen 
fönnen. Er wird auch manchmal im wachen Zuftand von feinen 
Geifterfreunden befucht und fühlt deren Gegenwart, obwohl er fie 
nicht fleht, durch einen Falten Strom in feinem Körper, und hört oft 
Binter fich feinen Namen nennen. Der erfte Lehrer der Zeichenfchule 
(die er auf Anrathen feiner Geifterfreunde einige Zeit befuchte) war 
einmal in einer Sigung gegenwärtig und fragte Ruysdael, wie die 
Maler feiner Zeit ihre Barben und ihre Leinwand präparirt hätten. 
Tie Antwort durch Duguid war nach dem Urtheil des Profeſſors 
io, wie fie nur ein wohlunterrichteter und geübter Maler geben 
fonnte. Die Sigungen wurden fpäter von zahlreichen Perfonen, 
auch Beiftlichen und LUniverfitätöprofefloren befucht, aber Niemand 
vermochte weder einen Betrug zu entdeden, noch die Sache zu er 
!iren. Aus der Ztſchr. Human Nature, 2. Nov. 1868. Unterz. 
W. Anderfon. 


Geiſter-Photographieen. Wenn Medien photographirt 
werben oder auch andere Perfonen durch Medien oder doch in 
Gegenwart von folchen, fo erjcheinen manchmal neben, vor oder 
hinter der Hauptfigur ein oder felbft mehrere verwifchte Bilder, zu- 
weilen in eigenthümlicher Lichtumgebung, welche bisweilen verftorbenen 
Verwandten oder Freunden der photographirten Perſon ähneln, ges 
wöhnlich aber ſehr undeutlich find. Zum erften Male 1860 in 
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Paris, Später bei dem Photographen Mumler in Boften, der auch 
nach Europa kam und in London einen Proceß zu beftehen hatte, 
— dann in England, in Wien und anderwärtd, wofür man meinen 
Aufl. über d. Sp. In Weftermann’d Monatsh. 1866 ©. 268 ver- 
gleichen wolle. Rach Mumler gehören zur Erzeugung folder Photo⸗ 
graphicen zwei Medien von bedeutenden Anlagen, welche längere 
Zeit zufammen gewirkt haben und, wenn es zum Photograpbiren 
fommt, ihren Willen und ihre Phantafle eoncentriren: jedes auf bie 
abgefjchiedene Perfon, welche fle dargeftellt wünfchen. 


1869 beehrte mich Graf de Mons, früher naflauifher Ge 
fandter im Hang, mit einer Geifterphotographie und einem 
freundlichen Briefe. Er Hatte, von einem Freunde unterſtützt, alle 
Vorftcht gebraucht und bezeichnet den Photographen als einen recht 
lichen und uneigennügigen Mann. Zwiſchen den Bildern der beiten 
Herren erfchien auf der Probe das Bild eines unflchtbaren Wefens 
auf der Photographie fehe ich nur einen lichten Schein mit unbe⸗ 
flimmten Umriffen. Zu Geifterphotograpbieen gehören medianimiſche 
Perſonen, fchreibt der Herr Graf; dann Sammlung und Anrufung 
(evocation). „Die Photographie vermag alfo unfichtbare Suiten 
barzuftellen und die Wiffenfchaft gelangt vielleicht dazu, fie zu ver- 
dichten.” Auf einer mir von Herrn Schiekh In Wien zugefchidten 
Photographie eines betenden Frauenzimmers zeigt fich Hinter ihr 
zur Linken eine deutliche Figur in einen durchſichtigen Mantel ge 
büllt, deren Geficht Feine Züge erkennen läßt. Im Spirit. Magaz., 
Aug. 1869, erzäblt ein Herr I. H. Powell, er habe bei der Phote⸗ 
graphin Miſtreß Butler, einem Medium in Buffalo, mit feinem Bilte 
zugleich die im Geiſte gewünfchten Photographieen feiner verftorbenen 
Eltern erhalten. Die Miene des Vaters, deffen Portrait ſehr deut- 
Ih war, erfchten fo, wie ihn 6 Monate zuvor beim Abſchled in 
London der Sohn das Tehtemal gefehen Hatte. (Die fcheint zu be 
weifen, daß das Portrait durch unbewußte Wirkung des Sobnes 
zu Stande fam.) Auf der Photographie, wo die Mutter erfchien, 
bemerkte PB. auf feinem Arme, jedoch erft einige Wochen fpäter, ten 
Kopf eines Eleinen Wachtelhündchene. Die Wahrheit dieſes Bildes 
will P. nicht verbürgen, denn feine Mutter farb in feinem frühen 
Kindedalter, den Vater aber erkannten nad feiner Heimfehr feine 
Frau und fein 10jährtger Knabe fogleih. In Vineland, wo fie 
einen Freund befuchten, trafen fle eine Dame Smith, ein Medium, 
welche Madam Powell erzählte, Franz, ihr verftorbener Bruder, ſei 
da; er habe Muflfnoten in der Hand. (Branz war ein trefflicher 
Sänger.) Auch fel ein Geift da, der ſich Sarah nenne und Pomell’s 
Mutter zu fein behaupte. Diefer Tprah: Wenn du meine Butter 
bift, willft du mir über bie Geifterphotographieen fprechen? „SIa.* 
Gleicht diefes Brauenportrait dir? „Ia, es tft gut, und ich babe den 
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Hund mitgebracht, der auf deinem Arme ift, zum Beweis.” Nun 
Hatte P. als 14 jähriger Knabe ein ſpan. Wachtelhündchen Flora 
ungentein lieb getvonnen und begrub ed, als es ftarb, feierlichfi; 
25 Jahre waren feitdem verfloffen. P. meint, bloß die Annahme 
von Geiftern könne dieſes Factum erklären, denn wenn er auch auf 
eine geheimnißvolle Weife auf der einen Photographie das Bild des 
Vaters, auf der andern dad Bild der Mutter hervorgebracht Hätte, 
fo Eönne biefes nicht mit dem Bilde des Hundes der Fall fein, den 
er gänzlich vergeflen habe. P. fcheint aber nicht zu wiflen, daß 
längft vergeffene Vorftellungen, wenn fie urfprünglich lebhaft genug 
waren, wieder erweckt werben Eönnen. 


Der Photograph Richardſon in New Morf photographirte eine 
junge Perſon, die etwas Medium war; bei der Probe fchien das 
Bild verdorben, aber quer über bafjelbe zeigte fich ganz leicht das 
Portrait einer alten Frau, in welcher das junge Brauenzimmer das 
Bild einer verfiorbenen Tante erfannte. — Es wurde bereit8 in 
jmem Aufl. S. 275 verfucht, die Geifterphotographieen daraus zu 
erflären, daß ber magifch erregte Geift der Lebenden das Vermögen 
hat, ſchnell vergehende Geftalten von PBerfonen oder Phantaftewefen, 
bie er aͤußerſt lebhaft imaginirt, in der Luft zu erzeugen, 
wie in der Doppelgängerei die eigene Geſtalt. Bei 
länger fortgefegten fptritualiftifchen Actionen kommt ed manchmal zur 
Erzeugung von in der Luft erfcheinenden Händen, Köpfen, felbft 
ganzen Figuren. Können dergleichen auf die Retina der Anweſen⸗ 
den wirfen, fo werben fle auch die photographifche Platte afficiren, 
freifich in viel ſchwaͤcherem Grade, als die dargeftellte lebende Perfon. 
Beweifend hiefür fcheint ınir auch ein folcher Fall 1869 in Graz, wo 
Herr Schiekh laut brieflicher Mittheilung auf einen nahen Bekannten, 
„Kunz von der Roſe“ reflestirte, fein Breund Michard auf eine längft 
verftorbene Jugend» Breundin.. Es erjchlen auf dem Chaſſis eine 
neblige Figur, die weder männlich noch weiblich war, in einem jetzt 
nit mehr gebräuchlichen Eoftüm, die eine Roſe über Schiekh's 
Haupt empor hielt, zum Erſtaunen und Aerger des Photographen, 
welcher glaubte, e8 habe einer der Anweſenden ein chemifches Kunſt⸗ 
ftüfchen gemacht. Dabei ſah man von Schiekh's Figur, ald dem 
pofttiven oder Erregungsmedium, einen Berbindungäftreifen, aus 
dem negativen oder Empfangsmebiun zwei folche ausgehen. Der 
Bhotograph vernadhläffigte abfichtlich die Platte, fo daß es zu feinen 
Abdrüden kam. 


Weitere Productionen der magiſchen Kraft. Auf 
ſtark geneigten Tiſchen bleiben manchmal fogar runde Gegenftände wie 
durch Adhaͤſton ruhig Liegen, oder fie fchweben und werden bis zur 
Bimmerbede in die Höhe gehoben. Otto Kunz fah in Amerifa, dag ein 
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gewiffer Klinguland im wachen Zuftand zweimal auf längere Zeit 
mit feinem Stuhle in die Höhe gehoben und fchwebend erhalten 
wurde; auch Tifche werben erhoben und ſchweben minutenlang. Der 
Nitter H. S. in Sefana fohreibt an Hornung, daß eine Tifchgefellichaft 
den Geift bat, daß er fi) durch einen Marſch am Fenſterglaſe Funt 
gebe: fogleich erfolgte der Füͤſtlirmarſch. Iemand bat, ter Geiſt 
möge im obern Zimmer ein Gepolter veranlafien und im fen 
poltern: fogleich tönt oben ein Mollen und im Ofen hört man 
Gepolter. S. bat, feine auf dem Tifch befindliche Müge möge 
verfchwinden, und augenblidli war fle weg und wurde unter eine 
Banf gefunden. Das Medium bekam biebet von Zeit zu Zeit einen 
Ruck in den Händen. Hornung, Neuefte Erfahr., S. 41. Anter 
fehr merfwürdige Vorgänge auch tn Sefana Ibid. ©. 47. „Tie 
Bräulein Huet“, fchreibt Delaage d. unſichtb. WeltS.127, „bieten 
ebenfalls Erfcheinungen von durchaus überzeugender Art dar. Maria, 
eine verftorbene Breundin, erjcheint auf den Ruf von Bräulein Ho: 
norine in einem Tifche und gibt ihre Gegenwart durch Pochen zu 
erkennen.“ Sie fingt dann im Tiſche felbft oder anderswo die 
Arie, welche man von ihr verlangt, ahmt das Geräufch einer 
Säge, des Dampfes ac. nach, wirft den Tifch um, läßt ihn tanzen, 
mit zwei Büßen die, welche er liebt, umarmen, antwortet auf Bragen- 
Man ſah Tifche ſich nach dem Tact der Muflf bewegen. Lieber 
muſikaliſche Leiftungen der amerikaniſchen Tifchgeifter fiche nach dem 
Deriht von Otto Kunz noh Hornung, Neuefle Geheimniſſe, 
©. 840, 343. ©. 341 wird auch berichtet, wie die Geiſter tk 
Hände von Medien rückwaͤrts an den Stuhl banden und zwar in 
einem Augenblid. Oft zeigen fich Lichterfiheinungen, hüpfente 
Flaͤmmchen auf dem Tifche oder in der Luft, oder auf den Saiten 
der Inftrumente, welche von unflchtbarer Sand gefpielt werten. 
Jemand fang und wurde gefchmadvoll auf der von Niemand be 
rübrten Guitarre begleitet. Während alle Dem fühlte Kunz ırie 
Griffe an feinen Füßen von einer Hand, die immer von einer elek 
trifchen Empjindung begleitet waren. Beim Tifchruden am 29. Sep⸗ 
tember 1857 bei Dr. Stile in Bridgeport in Amerifa ſetzten fich 
die Gegenflände aus dem Nebenzimmer in Bewegung, flogen tbeild 
über die Köpfe der Tifchrüder weg, theild auf fle zu, dann zu 
Boden fallend. Der Tifch machte theils raſende, theils höchſt ſonder⸗ 
bare Bewegungen. Durch die Bewegung aller Gegenftänte entflant 
eine arge Confuſton und Vieles zerbrach. Dann zeigte ſich ein Bein 
eines Indianer, Namend Osceola, der an der Zerfiörung heil zu 
haben befannte und zugleich Heilmittel für einige unwohl geworben: 
Perfonen angab. Die Geifter der Rothen, meint er, die mehr in 
der Natur gelebt, felen Eräftiger und elektrifcher als bie Geifter ber 
blaffen Geflchter. Journ. de l’Ame II, 340. Ein Arzt behauptete, 
bag, wenn er feinen Buß unter das Kleid von einer der Mikes Bor 
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fegte, er deutliche elektrifche Schläge fühlte. Ste Eonnten in der 
Entfernung von 10—20 Fuß Schläge an einer Thüre hervorbringen, 
Gegenflände von Hol, Papier, Metall wurden in ihrer Nähe wild 
umbergeworfen, folche von Tuch nicht. Eine große Klingel unter 
dem Tiſche fprang mehrmal gegen den Tifch in die Höhe, immer 
an die Stelle, wo oben ein metallener Leuchter fland. Die Medien 
behaupten, daß jle während des Klopfend und Schreibens eleftrifche 
Strömungen und leichte Erfchütterungen in den Armen empfinden; 
bei manchen erflarren die Arme. In Woodbridge (NeusIerfey) bes 
fand fich eine Dame, in deren Rähe fjonderbare Töne vernommen, 
Senfterfcheiben zerfchlagen, Thüren aufgefprengt wurden. Bel vielen 
Spufphänomenen jcheint Elektrichtät mit im Spiele zu fein. ©. 
Rechenberg 1. c. ©. 158. Otto Kunz, Chemiker in Pittöburg, 
ihreibt an Hornung (Neuefle Geheimn., ©. 835), daß Ionathan 
Coond in Athens County einen nach Borfchrift der Geifter für 
teren Manifeftationen eigens erbauten Spirit-room eingerichtet habe. 
„Dort werden nun fchon feit Jahren fürmliche Concerte mit vielen 
Inftrumenten von Geiſtern ausgeführt, ... e8 zeigen fich daſelbſt 
Geifterhände; Geifter fprechen in wahrhaft überirdifchen Tönen und 
in fremd Flingendem Accent... . . e8 werben Mittbellungen von „vor⸗ 
adamitiſchen“ Gelftern im menfchenlceren verfchloffenen Zimmer ges 
Ihrieben, Zeichnungen aus dem Gelfterlande ausgeführt.” Manche 
bethoͤrte Fanatiker haben ihre Bamilien verlaffen, fie dem Elend 
preisgebend, und ſind als Apoftel der neuen Lehre davon gegangen. 
Gin junger Kaufmann wurde in einem Geiftercirfel von einer un 
fihtbaren eifernen Hand an feiner Rechten gefaßt und fo unter den 
Tiſch gedreht. Das Medium Mrs. French ſchrieb, es geſchehe zu 
feinem Beten, um ihn zum Medium zu entwideln, und George 
Waſhington ſei ed geweſen, der ihn fo gedrüdt. Kunz führte diefen 
jungen Mann am nächften Tage zu einer Hellfeherin, magnetifirte 
diefe und fchicte fie in den Girfel von Mrs. Trend. Die Sell 
ieberin fing dort plöglich zu lachen an und erzählte fpäter, fie babe 
geiehen, wie ein Trupp niederer nedenver Geifter dort mit ben 
ernſten Andächtigen feinen Spott treibe, fe zupfe, drüde, und wie 
einer von ihnen fpottweife von den andern Wafhington genannt 
würde. — Die Phantaflegeftalten de3 Mediums hypoſtafirten fich 
ihr zu neckenden Geiftern. 


In den Iegten Jahren iſt immer häufiger die Nete von muſi⸗ 
kaliſchen Leiftungen der Medien oder der Geiſter Powell 
erzählt son Miſtreß Cuſhman, einem muflfalifchen Mebium, von 
Charlefton, Maffachufetts, welche felt 9 Iahren Taufende von Per 
fonen in Erftaunen fegte; ſie laſſe eine Buitarre, deren Ende fie 
halte, auf den Knieen einer Berfon des Eirfeld ruhen und e8 werbe auf 
derfelben bei Richt eine prächtige Arie gefpielt; viele Perſonen bes 
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haupten die Binger zu fehen, welche bie Saiten reigen. Bei Charlet 
H. Read in Bofton werben durch die Unſichtbaren eiferne Ringe ge 
bracht, die in einem Augenblif an feinen Armen find, währent 
fie unter fih durch Bänder verbunden find. Er läßt fih von allm 
Perfonen eines Girkeld, eine nach der andern, eine feiner Haͤnde 
auf feinen Kopf, die andere auf feine Schulter Iegen, und jebe cr- 
flärt, durch Hände an verfchiedenen "Stellen des Körperd berührt zu 
werden, und flieht mit Grflaunen Read feines Rockes beraukt. 
&aurie, Banner of light, Juni 1869. Bon einem jungen Ameri⸗ 
Eaner Shepard wird im April 1870 aus London berichtet, Daß er. 
ber nie Muflf gelernt, unter dem Einfluß ber Geifter reizend Piane 
fpiele und mit einer reinen Sopranftimme finge. Medien behaupten, 
die Geftalten der Geifter zu fehen, welche Shepard umgeben, wenn 
er an feinem Inftrument ſitzt. Eine Frau Doungs, geborene Laurie, 
ſetzt fih an einen Flügel, und nachdem fie in den Trance⸗-Zuſtant 
gefallen, beginnt fie zu fpielen; nach einiger Zeit fängt der ſchwert 
Flügel, auf dem mitunter noch ein halbes Dupend Herren figen, 
um ihn mehr zu befchweren, an, fich einige Zoll hoch vom Boden zu 
erheben, bald auf dem einen Fuße bald auf dem andern, als ver 
fuche er den Tact zu der gefpielten Muſik anzugeben. Dieß gefchieht, 
wie von und und Taufenden Wafhingtoner Bürger bezeugt werten 
kann, bei hellem Licht und an irgend einem Piano, in einem br 
Viebigen Haufe. Während Frau D., die als ein gutes Medium für 
phyſiſche Manifeftationen gilt, am Klavier fipt, berührt fie tab 
felbe nur in der gewöhnlichen Weife jeder Spielenden. “Beiläufig 
fet bemerkt, Daß fie und ihre Verwandten behaupten, daß ſie nie 
mals gelernt habe zu fpielen, fondern daß fie fich ähnlich wie ber 
blinde Tom an’d Inftrument gefeßt und fertig weg muſicirt habe. 
Tafelrunde, 15. Aug. 1871. Im dem jede Woche einmal flatt« 
findenden @irkel der Brau For-Kane in New« Dorf, zu dem nur 
einige erlefene Perfonen Zutritt haben, gefchehen, fo berichtet mb 
ein durchaus ehrenhafter und zuverläfjiger Deutfcher, die wunder 
barften Dinge. Er ſah dort leuchtende Wölkchen umherſchweben, 
aus denen fich allmälig Geflchter und Arme bildeten. Die Geiſter⸗ 
bände nahmen Sachen vom Tifche auf, reichten ein Glas Wafler 
umher. Auf dem Klavier, deſſen Umriffe man trog des berrihen 
den Dunfeld erkennen konnte, wurde mit Virtuofttät gefpielt, ohne 
dag ein fichtbared Weſen die Taften berührtee Nachher ertönte über 
den Köpfen der Unwefenden, welche eine Tafelrunde bildeten, eine 
feltfame und liebliche Muſik. Im Cinverfländnig mit den Unficht⸗ 
baren wurden Papier und Federn auf den Tiſch gelegt, und nad 
dem Licht angezündet, fand man einen längeren Brief in deutſcher 
Sprache, adreijirt an unferen Gewährsmann und unterzeichnet mit 
dem vollen, nur ihm bekannten Namen feines verftorbenen Beten. 
Tafelrunde, 1. Okt. 1871. 
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Steinbad berichtet eben dort 1871, Pr. 20, von einem 
Medium, die, von Geiſtern verftorbener Tänzerinnen und Schaufpieles 
rinnen influenzixt, die anftxengendften Tänze mit gefchloffenen Augen 
bühnengerecht ausführte, während fle in ihrem Leben nicht getanzt 
hatte. Zu fich gekommen, wußte fie von nichts, und ein anweſender 
Arzt fand ihren Puls nicht befchleunigt und den Athen ruhig wie 
bei einer Schlafenden. — In Nordamerika treten jest in öffent 
lihen Berfammlungen Perſonen auf, welche im verzüdten Zuftande 
Reden halten; man nennt fie Trance- Speakers. Die Cinwirfung 
ferner Perfonen auf gegenwärtige heißen die Spiritualiften ondes 
cerebrales, brain waves. Unter den Apport's, welche die Geiſter 
in die Spiritualiftenverfammlungen öfters bringen, fpielen neueftens 
Blumen und Früchte eine Rolle. in Herr Damiani behauptet 
(Human Nature, Aug. 1869, und daraus in Rev. Spirit. XII, 
131), ex habe bei Guldenftubbe in London 1867 gefehen, daß die 
Geſellſchaft am Schluß einer Sigung mit ganz frifchen, noch betbauten 
Blumen überfchüttet wurde; die Enden ber Stengel waren wie ge 
Ihwärzt und verbrannt. Auf Befragen erflärten die Geiſter, das 
fomme von der Elektricität, deren ſie ſich als Werkzeug zum Ab- 
pflücken bebient hätten. 


Durch gewiffe Operationen fcheint man in ber That objective 
Geftalten (nicht bloß viflonäre) erzeugen zu können, welche aber 
feine wirklichen Wefen, die etwa „in den Planetenräumen wohnen, 
Sideriden*, fondern nach höchſter Wahrfcheinlichkeit Probucte 
der Medien und der mit ihnen Operirenden find. Man Hat mir 
Bilder folcher Wefen zugefchickt, die einen etwa Engeln ähnlich, wie 
man folche fich vorftellt, oder Luftgeiftern, daneben dann wieder 
ein Officier in Uniform, ein Mann und eine Frau in altveutfcher 
Tracht, Paganini's Arm mit dem Fidelbogen sc. — fonderbare Side⸗ 
riden! Ich erinnere Hier an einen Gedanfen van Helmont's, 
welcher bereit der Imagination fchöpferifche Kraft zufchrieb, ver- 
möge welcher fie nicht nur von den Sinnen unabhängige Vorſtel⸗ 
lungen, fondern vermöge der göttlicheebenbildlichen Natur der Seele 
jogar reale Weſen, entities hervorzubringen vermöge, weldye in 
einer ihnen angemefjenen Geftalt erfcheinn. Wenn die Seele, wie 
J. B. bei den Doppelgängern, das Bild der eigenen Geftalt zu er- 
zeugen vermag, fo kann fie wohl auch das imaginirte Bild anderer 
menjchlicder oder nicht menschlicher Geftalten magiſch erzeugen, und 
diefe in manchen Fällen fogar für den Taftfinn fühlbar machen, wie 
es ja auch Hallucinationen gibt, wo man die gefehenen Gegenflände 
zu fehen und zu fühlen glaubt. Iene Geftalten, deren Bilder man 
mir zugeſchickt, entftanden z. Th. allmälig, wie in der Luft ober 
aus der Wand bervorwachfend, und man glaubte zu ſehen, wie fie 
aus einem luftförmigen Zuftand in einen Dichteren, tangibeln über- 


40 Die moderne Magie. 


gingen, glaubte fie ſogar fprechen zu hören, ihren Händedruck am 
fühlen. Nach Furzer Dauer löſen fle fi wieder auf. Wer Eaun 
zweifeln, dag wir eine felbftftändigen Weſen, fondern durch die 
magliche Kraft der Medien erzeugte Geftalten vor uns haben? Sehr 
ſenſible Medien follen vor der Bildung berfelben einen Talten Rereent- 
ſchauer fühlen. — In neuefter Zeit glauben die Spiritualiften, Dir 
Geifter Fönnten auch Eörperlich tangibel erfcheinen und man fünne 
fte hiezu veranlaffen und fte vermöchten dann auch phyſiſche Wirkungen 
zu volldringen. Die tangible Erfcheinung wird, wie ein Geiſt cin 
Medium fchreiben läßt, dadurch möglich, daß Gelfter über Vie 
materiellen Theilchen des Raumes und der Atmofphäre eine bejontere 
Macht haben, fle concentriven und formen können. 


Man bört in neuefter Zeit von Unſichtbarmachen von Perfonen 
und Gegenftänden, wozu wieder Medien nothwendig find. Das wire 
denkbar, wenn durch irgend eine unbefannte Kraft die Strahlen, Die 
von den betreffenden Perſonen oder Gegenfländen ausgeben unt fe 
fihtbar machen, in ihrer Bortpflanzung gehindert, oder dieſe Perſonen 
und Gegenftände in ihrer Beichaffenheit verändert würden, in manchen 
Fällen durch paralyfirende Einwirkung auf die Schauenden. 


Einzelne Medien. Am berühmteften ift noch immer Home: 
ich faffe aus den Berichten über ihn das Bedeutendfte zufammen; in 
den Revelations de ma vie surnaturelle, Par. 1863, berichtet er 
"über ſich ſelbſt. H. iſt geboren 1838 bei Edinburg; feine Butter 
hatte das second sight. Er foll ſchon mit drei Jahren eine ent 
fernte Goufine habe fterben fehen und Perfonen um ihr Lager ge 
nannt haben, fehlen als Kind fich mit Geiftern zu unterreden, ver 
nahm oft himmlifche Muſik; feine Wiege fchaufelte von felbft, feine 
Spielfachen flogen ihm zu. Mit zehn Jahren Fam er nad) Amerifa. 
Im Haufe feiner Tante bewegten ſich dort Stühle, Betten, Tiſche, 
Geräthe, fo daß ihn die Tante aud dem Haufe ſtieß. Zunft if 
von H. bei Spicer (Nechenberg, S. 74) die Rebe, etwa um 
1850. Bei einer Tifchrüdungdfeene wurde er Eataleptifh; es Fam 
eine Botfchaft von den „Geiftern“ zweier auf dem Meere verunglüdter 
Seeleute. Da machte der Tifch die Bewegungen eined Schiffes kei 
heftigem Sturme, man hörte das Knarren der Maften, Balfen unt 
Taue, das dumpfe Stoßen der Wellen, und mit einem Mal wart 
der Tisch zu unterft gefehrt, ohne dag ihn Iemand berührt Hätte. 
Auch wurden Namen und Alter der beiden Seeleute angegeben. 
Honte verhielt ſich alfo bier fernjehend und ftellte am Tiſche die 
Erjcheinungen des zulegt Eenternden Schiffes dar. Schon damals 
ſchwebte H. über dem Fußboden. In einer andern Sieung kamen 
auch Kichterfcheinungen vor. Als junger Mann Fam er nach Europa, 
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wo er 3. B. in Florenz auch folche Dinge bewirfte, man ſah Im 
Zimmer Schattengeftalten erfcheinen, erkannte Verftorbene ; als Dante 
aufgerufen wurde, kamen zweit lange dünne gelbe Hände wie aus 
dem Boden hervor, pflüdten von einem blühenden Drangenbaum 
einen Zweig, legten ihn auf das Haar der Miſtreß B. und ver- 
Ihwanden dann. Man fühlte ſich von Händen angefaßt, ſah folche 
ihreiben,, hörte Muſik; H. wurde im Moment höchſter Verzüdung 
in die Luft erhoben. In Florenz rottete fich deßhalb das Volk 
gegen ihn zufammen, er wurde durch Graf .Branidi gerettet. In 
Neapel ſchieden feine Geifter am 10. Februar 1856 von ihm mit 
tem Berfprechen, erft am 10. Februar 1857 wieder zu kommen. 
H. wurde in Rom Katbolif; Pio Nono reichte ihm das Gruchfir 
um Kuffe mit den Worten: Das iſt unfer Zauberftab. 


Bei einem fpäteren Aufenthalt in Rom 1864 kam 5. mit der 
yäpftlichen Polizei in ollifion, wurde aufgeforbert, fich des Ver⸗ 
kehrs „fowohl mit der oberen als unteren Geifterwelt zu enthalten“ 
und mußte bie ewige Stabt zuletzt verlaffen. Some heißt, es, ift das 
unwillfürliche Werkzeug der Phänomene um ihn, die unregelmäßig 
und unvermuthet Eommen, fchon deßhalb Eönnte er nicht öffentliche 
Vorflellungen geben, er wendet fich nicht an das PBublicum. Cr 
fei mittelgroß, blond, zart, einfach in feinen Sitten, von edler Ge⸗ 
fnnung. Gr fand auch in den höchften Krelfen von Belgien, ° 
Holland, Reapel günftige Aufnahme, und verheirathete ſich 1858 mit 
der Tochter des ruffifchen Generals Strol. In Paris verfündeten 
am 10. Bebruar 1857 um Mitternacht die Geiſter ihre Rückkehr 
durh umunterbrochenes Klopfen, d. 5. Home fiel wieder in den 
magifchen Zuſtand zurüd, dem er in Rom auf Zureden entjagt 
batte. Er war oft in den Tullerien, die Kaiſerin Eugenie forgte 
für Die Erziehung feiner Schwefter. Bei den Sitzungen in den 
Tuilerien wurden Gegenftände bewegt, ſchwebten durch die Luft, 
wie Some felbft, man fühlte fih von Händen berührt. Ein Fraͤu⸗ 
lein füßlte eine Hand die ihrige faffen und zwei Rippen ihre Finger 
berühren; als Home von der Dame für feine Angabe, daß diefe 
Liebesbeweiſe von ihrer vor mehrern Jahren verftorbenen Schwefler 
kerrührten, um einen Beweis gebeten wurde, zog jene marmorweiße 
Sand fofort unter den vier oder fünf Ringen, welche die Dame 
trug, den ab, welchen fie einft von ihrer Schweſter zum Gefchenf 
erhalten hatte, drehte das Käftchen deſſelben nach der Handfläche 
zu und fchrieb dann, eine Feder ergreifend, auf ein Papier, mit 
fonderbaren, wenig leferlichen Schriftzugen und Orthographiefehlern : 
Sei eine gute Katholikin! Liebe Gott! Bekenne Deine Sünden! — 
wie es fcheint ein Beweis, daß all’ Diefed von Home ausging. 
Schwere Tifche wurden von unflchtharer Hand erhoben und flarf 
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geneigt, wobei auf ihnen liegende Begenflände, felbft runde Bleiſtifte, 
doch nicht herabfielen, Stühle, auf welchen Perfonen jaßen, wurden 
gedreht, die Dberkleider der Damen entweder ſtraff abwärts gezogen 
oder emporgeboben, daß man die Unterkleider bis zu den Knieen 
ſah, der Tifchteppich hier und dort erhoben, wobei manche ber 
Anwefenden eine Hand unter dem Teppich fühlten; Perfonen wurten 
auf die Füße getreten, anderen die Kehle durch unfichtbare Gant 
zufammengefchnürt, In einer Spieluhr Töne angefchlagen, man hört 
Klopfen. Home faß die ganze Zeit wie theilnahmlos und ruhig ta. 
Beim Prinzen Murat feßte der entfernt flebende Home, indem a 
ſich zuerft in fich concentrirte und dann die Hand gegen den Tiit 
ausſtreckte, diefen in immer fchnellere Bewegung ; er bewegte die 
Pendel der Uhren beider Säle ober ließ fie ſtehen durch blopes 
Streden der Hand gegen fie; plöglich Täuteten alle Gloden te: 
Haufes, ein Band Voltaire's, der in einem Bücherfchranf am Ende 
des Saales fland und welchen eine Dame verlangt hatte, fiel dieſer. 
nachdem die Gladthüre des Schrankes fich geöffnet hatte, von un 
fihtbarer Hand getragen, in den Schooß ; ein Klavier fpielte mehrere 
gewünfchte Stüde, manchen „ungläubigen“ Herren, auch tem 
Kaifer, wurden die Tafchentücher entriffen. Dann fehlen der Yuf- 
boden zu weichen, die Thüren ſchlugen auf und zu, bie Lichter er⸗ 
lofchen und zündeten fich wieder an, während welcher Scene H. ohnr 
Abſchied dad Schloß verlieh. Die ängftliche und eingefchüchterte Ge 
jellfchaft trennte fih bald. Beim Prinzen Napoleon erklärte ta 
ebenfalls geladene Tafchenfpieler Moreau-Einti, daß die Wirkungen 
Home's über Tafchenfpielerei hinausgingen. Dort Hatte fi unter 
Anderem eine Klingel fpringend und Elingend über den Tiſch bewegt. 
Beim Grafen K. fpielte ein Accordeon, indem es über die Knie 
der Anweſenden wegmarfchirte. Als Home gegen 3 Uhr Morgens 
in eine Art Starrframpf verfiel, hörte Alles auf. Auch in War 
gibt es eine Parthei, die im „Universe“ Home's Wirkungen böſen 
Geiftern zufchreibt. — In den Tuilerien faßen einft vier PBerfonm 
zufammen: der Kaifer Louis Napoleon III., die Kalferin, te 
Herzog von Montebello und Home. Auf dem Tifche waren Weber, 
Tinte, Papier. Da gewahrte man eine Geiſterhand, welche die Feder 
ergriff, eintauchte und den Ramen Napoleon mit Rapokon’s I 
Handſchrift fchrieb. Der Kaifer bat, die Hand Füffen zu dürfen, 
und fle ging zu feinen Lippen Hin und dann zu denen der Kaiſerin. 
Pierart berichtet in der Revue Spiritualiste de Paris, Il, 433, 
dag 1860 H. zu London, in Gefellfchaft mit dem amerifaniichen 
Medium Squire, eine Menge vornehmer Berfonen zu Gläubige 
gemacht habe, auch Lord Lindhurſt; er und Squire hätten ſich Dan 
in die Luft erhoben, mehrere Meter hoch, bis zur Dede des Salonk. 
Röffinger wurde gefchrieben, daß H. lange genug oben blieb, um 
feinen Ramen zu fchreiben, und daß eine Geifter fehende Dam 
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icht Geiſter ihn Halten ſah. Journ. de l’Ame IV, 182*). 
deber beſondere Vorfälle im Park des Schloſſes E. im Thal 
on Syères berichtet Pierart; f. Journ. de l’Ame IV, 338. 
h., dort auf dem Anftand ftehend, hörte eine Stimme rufen, fühlte 
ih zulegt ergriffen und weiter rechts geftellt, ald ylöglich ein un⸗ 
jeheurer Aft Herunterflürzte, der ihn erfchlagen hätte, wäre er an 
der gleichen Stelle geblieben. Es war bort auch Squire gegenwärtig; 
bei den Cirkeln im Schloffe fpielte ein Accordeon, welche H. unter 
ten Tiſch hielt, und fuhr fort zu fpielen, als er ed auf die Erbe 
warf. Man fühlte und fah dort wieder Hände und Köpfe, angeb- 
ih von Geiftern, es zeigten fich Lichterfcheinungen. Die Geifter 
erregen oft durch Sprechen und Schreiben fehmerzliche Rührung. 


Auch bei den im Haag flattgefundenen Productionen Home's, über 
melche ber jehr erafte Revius berichtet (Mealit. d. mag. Kr., ©. 57), 
wurte wiederholt Accordeon geipielt, was felbft die Dienfiboten in ber 
Küche hörten. Zwiſchen den vier Melodieen fprang dad Accordeon vier 
mal auf die Kniee Immer anderer Perfonen. Gin auf den Boden 
gefallenes Tafchentuch wurde von unflchtbarer Hand der Eigenthümerin 
präfentirt und man fand in ihm einen fehr Fünftlich gefchlungenen 
Knoten. Ein Tifh und ein Sopha bewegten fi) durch den Saal, 
ohne von Jemand berührt worden zu fein; fortwährend ertönten 
Schläge im Zimmer und in den Möbeln und mehrere Perfonen 
wurden durch Berührung erfchredt. Auf die Bitte von Revius, bie 
Geiſter möchten einen ziemlich fchweren Tiſch erheben und fo nicder- 
werfen, daß die Platte zerbreche, gefchah dieſes; ein anderer Tiſch 
wurde ungeheuer fchwer und dann wieder ganz leicht gemacht. In 
diefen Situngen im Haag will man fchriftliche Aufzeichnungen von 
Verftorbenen erhalten haben und die Schrift fei ganz ihre Hand» 
Ihrift gewefen. 


Die Erhebungen Home’3 erfolgen Leichter im Dunfeln, und 
zwar wird er in horizontaler Lage erhoben, manchmal nur einen 
oder ein paar Buß, manchmal bis an bie Zimmerbede; eine Er- 
bebung in Borbeaur bielt fünf Minuten an. Manchmal erfcheinen, 
wenn er in Efftafe ift, in der Luft ſchwebende Hände. 


Als H. 1868 in einem Haufe von Campelen⸗Hill in London 
eines Tages fpielend und ſingend am Piano faß, bewegte fich ein 


Barthez berichtet im Spiritualiste de la Nouvelle-Orleans, Janv. 
1558, Bei einem Girkel von etiwa 40 Perfonen in einem Haufe, wo Squire 
noch nie war, daß fich eine Uhr, die er mit verbundenen Händen an einer 
Kette hielt, von felbft öffnete; ein Bapier nebft Bleiſtift, welches er wagerecht 
mit einer Hand unter den Tiſch hielt, wurde mit einem Gruß beſchrieben, 
ein Tiich wurde Hinter dem Mebtum auf ein Bett geworfen, ein Tiſch, worauf 
eme Perfon ſaß und worauf das Medium feine Sand legte, wurde über den 
Boden erhoben ıc. Journ. de l’Ame IV, 153. 
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Stuhl im Zimmer gegen ihn, feine Hände wurden flarr und er geriet 
in Gfftafe, fiel auf die Kniee und ſprach ein wunderfames Gekr. 
Man fehte fih um den Tiſch, welcher zu wanfen und fih m 
erheben begann, während dumpfe laute Schläge auf dem Tiſch, tem 
Fußboden und den Möbeln ertönten. Einen Augenblick ſpäter ca 
tönte das Accordeon; man verlangte das Alphabet und es wurden 
die Worte buchflabirt: Wir fpielen das irdiiche Leben deſſen, ter 
nicht der Erde angehörte. Dann hörte man einige Minuten lan: 
eine fanfte Muſik, die zufegt traurig wurde und zugleich eine Bez 
gehender Menichen, fo dag der Spiritualift Geldflaned außrief: Te 
Gang zum Calvarienberg. Dann ertönten drei Schläge und bie Teͤ⸗ 
eine auf eiferne Nägel auffallenden Hammers, lautes Schlukr 
und hierauf eine triumphirende Muſik, was die Anweſenden zur 
Ausruf veranlaßte: die Auferſtehung. Man löfchte dann bie Licht. 
fo daß nur ein Schein von außen durch die Scheiben drang, woras’ 
die Geifter die Muffelinvorbänge der Benfter um Home ſchlangen mt 
ein großes Pult verrücten und mit der Seite auf den Boben legter. 
Dann wurde Home mit ten Vorhängen über den Boden erbokm. 
Es wurde buchflabirt: „Seht, was die Erbe thut“, und zugleid 
wurden auch die Seidenvorhänge über das Fenſter und um dom 
gezogen, fo daß dunfle Nacht wurde. Bald darauf wurden fie 
Vorhänge audeinander gezogen und Home auf die Erde gelegt, um 
das Geſicht des Hausherrn erglänzte in Silberlicht. Es wurk 
buchſtabirt: Zu dem, welcher das Licht gibt, wird es fommea 
Das Accordeon kam zu dem um den Tifch verfammelten Kreid un 
fpielte bezaubernd ſchön „bie lette Rofe ded Sommers * und antıt 
Arien; es placirte fi auf den Kopf bed Wirthes, dann auf != 
Schulter von Gledſtanes, zulegt auf den Kopf der Dame des Hauſch 
Hierauf präfentirte fich der Geift eines Kindes, deſſen Muiter an 
Morgen Blumen geſchickt hatte, überreichte jevem Unwefenden rin: 
Blume und bat Home, feine Mutter zu befuchen. Hierauf murt 
Home bis an die Dede erhoben, fo daß er fle berühren Fonntt. 
Zum zweiten Male erhoben, machte er mit einem Bleiftift, ven ibm 
der Wirth gereicht, ein Kreuz an die Dede, und man ſah fein Et 
fit und feine Bruft in Silberlicht Teuchten. Die um den it 
Sipenden wurden an Händen und Stirn burch unſichtbare Hin 
berührt, dann ertönten allmälig ferner werdende Schläge und M 
zwei Stunden lange Sigung war geendigt. Die Töne der berrlibn 
unvergeßlichen Muſik, welche man früher gehört Hatte, warn mi 
prachtvolle großartige Orgeltöne, begleitend das ſcharf ſich abhebentt 
Gehen einer großen Menge und die Hammerfchläge auf bie Nigel 
Rev. Spirit. XI, 252 ff. 


Die englifche Zeitfchr. Human Nature brachte im Der. 1868 
neue KRundgebungen Home's. Er unterhalte fich in der Elſtaſe mi! 


Einzelne Medien: Home. 45 


Geiftern und könne in derſelben feine Körperlänge um etwa vier 
Zoll vermehren. Er machte einige magnetifche Striche über die aus- 
geſtrecke Sand des Lordd .. . ., und ein Buch, das er dann 
unter die Hand bed Lords gebradjt, blieb in der Luft fchweben und 
nel erfl zur Erde, als H. feine Hand über die des Lords und dad Buch 
gebracht Hatte. Dieß wurde zwei mal bei hellem Kerzenfchein wieder⸗ 
bolt. H. hielt glühende Kohlen 8— 4 Minuten in der Hand und 
biefe wurde nicht einmal gefchwärzt und hauchte Wohlgeruch aus. 
Gr hielt fein Geftcht in das Feuer des Kamins, deſſen Blammen 
um jelne Haare züngelten, ein fchredlicher und zugleich feierlicher 
Anblid, und als er es zurüdgog, fprach er: Seht, Daniel, hat nicht 
ein Haar an feinem Haupte verbrannt. Zuvor hatte er zu den Un⸗ 
iichtbaren gefprochen: Stellt Euch vor, fie (nämlich die Anmwefen- 
den) wollen nicht glauben, daß dieſes möglich ſei. Dann ging er 
auf Lord .... zu und fagte: Ich will Sie noch mehr von der Wahr- 
beit des Phänomens überzeugen. Ich werde nun, Mylord, wenn 
Sie Feine Furcht haben, die Kohle in ihre Hand legen. Der Be- 
rihterftatter Jencken wollte dem zuvorfommen und ſtreckte feine 
eigme Hand aus; obfchon er aber nur .einen Augenblid vie Koble 
und nur an der fchwarzen Seite berührte, verbrannte er fich den 
dinger. Home legte dann die große glühende Kohle in die eine 
Hand des Lords, faßte dann deſſen andere und drüdte beide Hände 
tes Lords feſt auf Die glühende Kohle, deren Hige fle durchdrang, 
io daß die Handrüden wie Feuer brannten, wobei er zu den Uns 
fichtbaren ſprach: Ich will fie noch mehr überzeugen. Als er nach 
zwei Minuten die Hände des Lords frei lich, war feine Spur von 
Verbrennung, nicht einmal von Schwärze fichtbar. H. ging zu einem 
uch, auf welchem eine Vaſe mit Blumen fland, und indem er feine 
Hände 18—24 Zoll über diefelben hielt, zog er bie Feuchtigkeit 
und das Parfum aus denfelben, von welchen an feinen Bingerfpigen 
grope Tropfen erfchlenen. Nachdem er die Unftchtbaren durch die 
:küre beurlaubt Hatte, febte er fich und ſprach: Die Phänomene, 
tie Sie heute gefehen haben, find, was bie Menfchheit Wunder 
nennt ; Sie waren Zeugen der furchtbaren, traditionellen Feuerprobe... 
und doch ift dieſes fein Wunder, nämlich Feine Aufhebung der 
Rature, der göttlichen Belege. Eine folche kann nicht fein; wir 
haben nur eleftrifhe Ströme um die Kohle ziehen Iaflen und fo 
die Gluth gehindert, Daniel's Hand anzugreifen. Jeder Eönnte das 
machen, aber die Menfchheit Fennt nicht ihre unbegrenzte Macht über 
die Materie. Der Glaube ift eine Macht in der Natur; wie Wenige 
begreifen das, und doch lehrt ed jedes Blatt der Geſchichte. Wir 
baben heute kein Wunder vollbracht, ſondern ein Naturgefeß, welches 
Gott gegeben hat, hat diefes gewirkt. Der Menfch darf aber feine 
Rat nur unter der Leitung der Vernunft brauchen und foll dieſe 
feiner Autorität unterwerfen. Wir haben Striche über die Hand 
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son Lord . . . . gemacht und dieſe haben ihn gegen Befchätigun: 
geſchügt, während M. 3. (der Berichterftatter), der freiwillig fen 
Hand darbot, fih brannte, weil fle nicht gefhükt war. Tiri 
Kohle Hätte ein Loch durch ein zolltides Brett gebrannt.” J— 
einem fpätern Brief an den Redacteur von The human nature mir 
von neuen Phänomenen berichtet, die z. Th. am hellen Tage, ;. it. 
am Abend flattfanden. In einer Abendfitzung in Afhles = Hori 
hörte man flarfe Schläge, der Tiſch vibrirte, wurde erhoben, Cm: 
tän X. fah einen Schatten, ber fih auf das Sopha ſtützte, ma 
hörte Stimmen, Halb articultrte Worte, während Home in Efihi: 
gefallen war. Gr fland von feinem Stuhle auf, wurde etwa rin 
Buß über den Boden erhoben und machte fo die Tour durc tx 
Zimmer, immer, wenn er über einen ber Anweſenden weagging, ff 
erhebend, dann wieder ſenkend, wa8 4—5 Minuten währte. Ale 
er wieder berabfam, teilte er dem Gap. &£. etwas Geheimes mir 
ber über das Sopha gebeugte Schatten näherte fi H. und mir 
netifirte ihn, man ſah eine leuchtende Hand über Home's Kopf, der 
bie Thür öffnete und auf den Corridor ging. Eine Stimme, die 
nur Gap. &. hörte, ſprach: Er wird durch dieſes Fenſter hinank 
gehen und durch jenes Fenſter zurückkehren. Gap. £. fchauterte te 
der großen Gefahr, denn man befand fih im dritten Stod. Tr 
Anweſenden wollten wiffen, was er gehört habe; er erflärte, 
wage es nicht zu fagen. Da ſprach eine Stimme, Allen hörbar: 
Du mußt ed fagen, mußt es fogleich fagen. Da fagte X.: Es it 
ſchrecklich; er foll durch diefes Fenſter hinaus und durch jenes zurif. 
Gleich darauf Fam Home wieder in das Zimmer, öffnete das ke 
zeichnete Benfler im Salon und wurde in fchiefer Stellung nıt 
außen und bis zum fernften Fenſter des benachbarten Zimmers ar 
tragen, welche nur 18 — 24 Zoll offen war, und bier bie if: 
voraus in dad Zimmer geftoßen. Alle Anwefenden fchauterten ii 
biefer merkwürdigen Bewegung, 80 Fuß über der Straße Bin 
den Boden unter fich, achte H. und ſprach: Ich möchte wifr 
was ein Pollcemen gefagt hätte, wenn er mich fo durch die Y 
fahren gefehen. „Wir aber achten nicht bei der großen Gefabt 
welche 8. lief; ein Gefühl brüdte und nieder und Tropfen dee 
Anoftfchweiges flanden auf jeder Stirne.“ Lord &. Eonnte nit! 
begreifen, wie H. durch dad niedere Fenſter pafftren konntt. Te 
näherte fih ihm H. und fagte: Ich bin fo durchgefommen, wie Ei 
ſehen, und faum hatte er diefe Worte gefprochen, fo wurde er abır 
mal von einer unfichtbaren Gewalt in eine faft horizontale Stellurı 
gebracht, durch das Zimmer getragen und kam bann in rat 
ſchiefen Stellung wieder auf den Boden zu fliehen. Ban fegre fi! 
dann mit H. an den Tifch und diefer fprach non der Kraft ur 
haupt, die bei den Manifeflationen wirfe, Dann ton der Dreieinix 
keit und Einheit Gottes. Als er geendet, fühlten Alle einen kalm 
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Iuftzug , verbunden mit einem tiefen, fonoren und mächtigen Tönen, 
velhed zehn Minuten lang währt, mit Unterbredyungen von 
—3 Minuten; ein Schauer ergriff Alle und eine Taube ſchwebte 
ıber ihren Häuptern. Der Eindruck wurde noch gefteigert, als 
Dome zehn Minuten lang in fremden Sprachen redete, bon denen 
narı nur zwei oder drei verftand. Dann wurde der früher erfchienene 
Seit Allen fichtbar, bekleidet mit einem Mode und Gürtel, mit den 
fügen kaum den Boden berührend , ließ ein deutliches Fluͤſtern Hören, 
in daB fich andere Stimmen mifchten und feurige Kugeln voltigirten 
durch Das Zimmer. Home zeigte Beichen der Ohnmacht, und als 
r wieder zu fih Fam, erklärte er auf Befragen, er ſei einer großen 
Gefahr ausgeſetzt geweſen. Er war fo aufgeregt, baß die Breunde 
ihn bindern mußten, fi) aus dem Benfter zu flürzen. UM’ Diefes, 
\o unglaublich es iſt, wurde treu erzählt, und ed iſt nur zu bes 
Tauern, daß die Männer der Willenfchaft fich ferne von der Unter- 
iuhung ſolcher Thatſachen halten. — In einer fpäteren Sitzung 
wurden Gegenflände durch ein Benfter fortgeführt und zu einem 
anderen wieder hereingebracht, und ein Grucifir bewegte ſich durch 
da8 Zimmer, langfam von einer Perfon zur anderen fortrüdend. 
(Rev. Spirit. XII, 21 ff.) Am 31. März 1869 präfentirte ſich Home 
bor einem Gomite der „Dialectical Society‘* in London. Man trieb 
bie Borficht fo weit, Home feine Kleider wechfeln und die eines 
Unteren anziehen zu laſſen. Man hatte nicht die Abſicht, eine 
Sigung zu veranftalten, aber ala Home mit Ienden gekommen war, 
ertönten den ganzen Abend ftarfe Schläge und man hörte ſchwere 
Zritte auf dem Eorrivor. Dann formirte man eine Kette um einen 
viereckigen Tiſch; ed ertönten Schläge, nach wenigen Minuten vibrirte 
der Tiſch und erhob fich über den Boden, zuerft einen Buß Hoch, 
nach weiteren Schlägen zwei Buß, dann fchwanfend, wie ein Schiff, 
5—6 Buß und höher, worauf er fanft herabkam, tönend wie eine 
2ocomotive. Dann brachten die Geifter jeder Perfon Blumen, und 
Home geriethb in den Zuſtand der Verzückung. Uns ermahnend, 
rubig zu fein, ging er gegen das Fenſter und widelte die Vorhänge 
um feine Schultern; fein Kopf und Hald hoben fih ſcharf am 
Benfter ab, das Durch das Gas der Straße erleuchtet war. Nach 
einer Pauſe erfchlen zwifchen H. und den Zufchauern eine Geftalt, 
auf ein dünnes Stäbchen geftügt, mit allmälig deutlicher werdenden 
Umriffen, fie war wie verfchleiert, halb durchſichtig und blieb 
2—3 Minuten fihtbar. Dann wurbe bie rechte Mauer des Zimmers 
von bläulichem Lichte Hell, das Licht fchien von Fleinen Teuchtenden 
Flecken in Mitte der Mauer auszugehen; die erleuchtete Flaͤche war 
5—7 groß. Vor der Mauer erfchien dann eine fchwach leuchtende, 
turchfcheinende Geftalt, die auf die erleuchtete Mauer, vor diefer 
durchgehend, Ihren Schattenrig warf. Es war wie die Silhouette 
einer Dame, in eine Art durchfcheinenden Lichtes gehüllt; man unter- 
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fhied nicht die Züge, aber die Bewegung einer Dame unter der 
fpigenähnlichen Draperie. Das wiederholte fih 4—5 mal. Wan 
wurde zugleich aufgefordert, nicht zu pofitio, nicht zu aufmerffam zu 
fein, weil diefes die Bedingungen der Wahrnehmung flören würde. Rach 
einer Eleinen Baufe erbellte fich Die Linke Seite der Mauer, dann das Sopha 
und zwifchen dieſem und Home ſah man wieder eine Geftalt. Dann wurte 
bie hintere Mauer des Zimmers hell undgroße, 2—3 Zoll lange Strahlen 
eines phosphoresctrenden Lichtes zeigten ſich. Eine Geiſterhand legte bann 
einen Korallenzweig auf den Kopf von A. und berührte feine Stirme, dann 
die Hand Rudall’s, dann Herrn Mac Kenzie, dann den Berichterfatter 
Ienden. Auf's neue wurden Blumen gebracht, und als Ienden eine Frage 
ftellte, fchlug die Pendelugr. Dann hörte man einen ſchweren Schrütt 
auf dem Gorridor und die Blügelthüren öffneten und fchlofien fi 
gewaltfam. Die Sigung ſchloß wie gewöhnlich, ald H. aus tem 
Zuſtand der Verzüdung trat. Es iſt noch beizufügen, daß tat 
Sopha fi} von der Mauer gegen die Anweienden bewegte und ein 
Stuhl quer durch das Zimmer in ber Luft und daß man undeutliche, 
halb articulirte Geifterfiimmen hörte. In einer Sigung bei Herm 
S. &. Hall wurde eine Geiftergeftalt von zwei ber Anweſenden ge 
zeichnet und eine der Damen der Yeuerprobe unterworfen, intem 
man eine rothglühend gemachte Klingel in ihre Hand legte. Human 
Nature, Mai 1869, ©. 259 ff. 


Nach dem Spirit. Magaz., April 1870, und Human Nature, 
Jan. 1870, wo neue Angaben über Home's und Anderer Undver⸗ 
brennlichkeit ſtehen, wenn erfterer fi in Ekſtaſe befand, 
ging diefer eine Bewegung bed Tiſches voraus, der ſich ganz vom Boten 
erhob und je nach dem Wunfch der Anweſenden bald leicht, balt 
ſchwer wurde. Some legte eine rothglühende Kohle auf Hall's Kopf, 
ber fie bloß warm, nicht heiß fühlte, wie fpäter Mrs. Hall, die fie 
in die Hand nahm. Perfonen, die Eeinen Blauben hatım, 
gab er die glühenden Kohlen nicht, denn fie würden fle brennen, 
wie er fagte. Papier, auf welches man die Kohlen legte, flammte 
fogletih auf, wenn aber H. wollte, fo Eonnte er glühende Kohlen 
mehrere Minuten auf ein Zeitungdblatt legen, ohne daß es verbramntt. 
H. griff mit der Hand in die Gluth des Kamind, nahm rubig 
große Stüde glühender Kohlen auf feine ausgeſtreckten Hände unt 
blied darauf, um die Gluth anzufachen, wobei er im Zinmer auf 


und ab ging und mit den Anwefenden fprach, bis die Koble ſchwatz 


und faft kalt war. Er legte auch die glühende Kohle auf ſeinen 
Arm zwifchen Rod und Hemd, und auf legterem war feine Eyur 


von Verbrennung zu fehen. Die Kohlen auf feiner Hand beleuchteten 
die Zimmerwände und die Anwefenden fühlten ihre Hitze. Währnt | 


dem Allen erhielt H. fortwährend meblanimifche Mittheilungen, fprad 
mit den Unfichtbaren, manchmal auch von fich felbft wie von cine 
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dritten Perfon. Aus der Efftafe erwacht, fagte er, die Geifter 
bätten ihn belehrt, daß wenn er die glühenden Kohlen in feinen 
Hinten babe, fie einen Strom gewifier, ihnen zu Gebot fiehenden 
Kräfte Durch feine Arme und Hände geben lafien, welcher Befchädigung 
verhindert. Perfonen weiblichen und männlichen Befchlechtö, welche den 
Slauben Batten, fühlten die Kohlen in ihrer Sand warn, manchmal 
faſt Falt, andere wurden bei deren leichter Berührung ſchon ge= 
brannt, fo Iohn Beattie. Diefer verlangte nach einiger Zeit die 
Kohle noch einmal. H. fagte zu ihm: Du Haft gut gebetet, und 
nun konnte Beattie die Kohle ertragen. Ein andermal neigte fich 
5. mit dem Kopfe ganz in das Kaminfeuer, ohne daß feine Haare 
verbrannten. 


Auch andere Spirttualiften Englands und Nordamerikas, fo 
ein Herr Townd, ein Herr Morfe, ein Herr Dunn, konnten das 
Feuer mehrere Minuten ertragen, die Hände in die Gasflammen 
halten, glühende Kohlen faflen. 


Bei dem Conful der Verein. Staaten Beables fagte ein Geift, 
ter Dr. Dunn’® Hand fünf Minuten lang für die Flamme einer 
großen Lampe unempfindlich gemacht hatte, auf Befragen: „Unter« 
fügt von Anderen babe ich feine ätheriſche Subftanzen aus dem 
Raume concentrirt und aus bdenfelben eine Art elektrifcher Hülle um 
tie Hand des Mediums gebildet, die fo undurchdringlich für bie 
Hige war, wie eine enfterfcheibe für die Negentropfen. Ich könnte 
einen folchen magnetifchen Mantel um den ganzen fterblichen Leib bilden 
und unter gewilfen Bedingungen würde derfelbe vom Beuer feinen 
Schaden leiden. Achnliched gefchah mit den drei Männern im Feuer⸗ 
ofen; der vierte, den das geöffnete Auge fah, wur ein Engel oder 
Geiſtweſen, was einft die Erde oder einen anderen Weltkörper bes 
wohnt Hatte.” Dan Eönnte bier an Boutigny’s, Plücker's u. U. 
Verfuche denfen, wobei die Hände ohne Schaden in gefchmolzenes 
Gifen getaucht werden können, indem bie wenige Beuchtigfeit an 
ifnen durch die ungeheure Hitze fogleich eine Hülle von Dämpfen 
um fie bildet, deren Spannung das geſchmolzene Metall von der 
Hand fern Halt. Aber einmal ift die Kohlengluth lange nicht groß 
genug zur ſchützenden Dampfbildung, und zweitens verbrannte ja auch 
Papier nicht, auf welches Home glühende Kohlen gebracht Hatte, 
fo lange er in Efftafe war. 


Im Winter 1870 wollte Home vor einer Gelehrten-Gommifflon 
in St. Peteröburg Manifeftationen geben. Es fand nur eine Sigung 
fatt, in welcher nicht3 gelang, fo daß jene Commiſſton über ihn 
nngünftig berichtete. Herr Crookes fagt darüber: „Herrin 9.8 
Kraft iſt ſehr wechfelnd und zu Zeiten bleibt fie ganz aus. Daffelbe 
bat fich während meiner eigenen Erfahrung häufig zugetragen. Eine 
Geſellſchaft wifjenfchaftlicher Leute traf Herın Some in meinem 
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Haufe, und die Ergebnifie waren eben fo negativ, wie die in Er. 
Petersburg. Anſtatt aber deßhalb die Unterfuchung bei Seite zu 
werfen, wiederholten wir den Verſuch und Tamen zu poſitiven | 
Reſultaten.“ (Antipathiſche Anwefende machen die Medien, jo aut 
Squire, impotent.) 1871 prüfte nämlid) Herr Crookes, Brei. 
ber Chemie, in Verbindung mit HH. Huggins und Cor die Phine- 
mene bei Some, im Haufe von Groofes, und kam zum Schlun, 
daß bier eine neue Kraft vorliege, welche Crookes „piuchifche Kraft‘ 
nennt, „deren Erforfihung für die Wiflenfchaft Höchft wichtig fei*: 
fie foll fich durch die Rervenatmofphäre fortpflanzen. Ein Accordeer 
ſchwebte ohne fichtbare Berührung In’ einem Käfig aus Meſſingdrabt 
umber und spielte eine Melodie correct und geſchmackvoll. H. hatte 
zuerft die Hand darauf gelegt, aber ohne fie zu bewegen, tan 
zog er die Hand ganz zurüd und das Inſtrument fpielte fort. Die 
Aufhebung der Schwerkraft, oder, wie ich lieber fagen will, dat 
Dafein einer Kraft, welche fi zur Schwere der Körper ganz anterd 
verhält, als die mechanifche Kraft, wurde Durch einen eigenen Apparı 
erwiefen, wie übrigend ſchon vor vielen Jahren durch Hare geſcheben 
if. Nämlih ein 3 Buß langes und 9 Boll breites Bra 
ruhte mit dem einen Ende auf einem feften Tiſche, Das antır 
an einer flarfen Springfederwage, deren Zeiger genau bie Krafı 
angab, mit welcher auf das Brett gebrüdt wurde. Eine vorke 
angeftellte Probe zeigte, daß- ein unmittelbar vor dem Ruhepunktt 
des Hebels (dem Tifchrand) ausgeübter Drud von 140 Pfund tem 
Zeiger der Wage nur fo weit trieb, wie ein am andern Ende te 
Hebeld (an dem Brett, unmittelbar unter der Wage) audgeüktr 
Drud von 1'/ Pfund. Nun ließ man Home feine Fingerſpiten 
auf das Brett, gerade über deffen Ruhepunkt auf dem Tifche, legen. 
wo alfo eigentlich felbft der fchwerfte Drud kaum irgend eine Wirkung 
hätte hervorbringen follen und fofort jegte fich der Zeiger an ba 
Federwage in Bewegung, ein Gewicht von 31/s Pfund im Minimum 
bis zu 6 Pfund im Marimum anzeigend. Es übte fomit Home turd 
feine leife Berührung einen Drud aus, gleih dem, zu welchem 
nach den vorher angeftellten Berfuchen eine Laſt von 400 bi3 700 
Pfund erforderlich gewefen wäre. 


Der Spiritualii Varley, Mitglied der K. Gefellihaft d. W. 
fragte bierauf Groofed, wie er denn das Muflchren auf einem 
Inftrument ohne Intelligenz erklären wolle! Crookes antworter 
10. Juli 1871, er wünfche feine Meinung bis zu weiterer Prüfung 
noch zurüd zu halten, — doch koͤnnten die ſich Häufenden Beweiſe 
zum Blauben führen, „daß unabhängige Intelligenzen — Gelfler — 
dabei thätig feten“. Zafelrunde, 1. Det. 1871. — Eine Phote 
graphie Home's, welche ich vor einigen Jahren gefehen habe, matt 
einen ziemlich widerlichen Eindruck, aber dieſes, fo wie etwa 
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geiftige Charakterzuͤge Dürfen bei Beurthellung feiner Manifeftationen 
nicht Influenziren. 


Der Amerikaner Foſter behauptet, die Geifter zu ſehen, 
welche die ihn befuchenden Perfonen begleiten. Während feiner 
Nanifeftationen bewegen fich Gegenftände im Zimmer, ſchwere Tifche 
erheben fih ohne Berührung in die Luft, Gemälde, Büften machen 
kh von ber Mauer los und kommen auf bie Kniee der Anwefenden, 
Softer wird bisweilen in die Luft erhoben. Die Anwefenden fchreiben 
auf Papierſtückchen Namen Verftorbener, falten fie zufammen und 
legen fie vor 3. auf den Tifch, der das erſte befte nimmt und den 
Verſtorbenen befchreibt, wobei fich zugleich (durch Wirkung der 
plaftifchen Einbildungsfraft) der Name auf Foſter's Arm in breiten 
rothen Buchſtaben bildet; in weniger als drei Minuten entſtehen 
die Buchſtaben und verſchwinden wieder. Manchmal indentificirt fich 
ter in Ekſtaſe fallende F. mit der verſtorbenen Perſon, deren An⸗ 
denken die Anweſenden lebhaft beichäftigt, und theilt Details von 
diefer mit, indem er in ihrem Ramen fpricht, was man immerhin 
\o erklären kann, daß er um biefe Details durch Seelengemeinfchaft 
mit den Anmefenden wiffen kann. Manchmal flellen bei F. die 
Geifter „dur Combination gewiffer Lufttheilchen“ Hände wie von 
Fleiſch gebildet dar. Leighton berichtet im Spir. Magaz. 1861 
über &., daß nach vorausgegangenen Schlägen an den verfchiedenften 
Punkten des Zimmers unter einer Anzahl aufgefchriebener Namen 
Verflorbener der Name Iofua Haughton, welchen 8. in Gedanken 
ausgewählt Hatte, in rothen Buchftaben unter der burchfichtigen 
Oberhaut auf dem Arme des in trance befindlichen %.'8 erfchien, 
welcher Rame dann allmälig und fpurlos verfchwand. Einmal fagte 
F. einem Unbekannten feine Angelegenheiten und daß drei Gelfter 
ta felen, die ihn unterflügen wollten, und fle würden ihre Ramen 
auf feinen, nämlich F.s Arm fchreiben. Er ftülpte den Aermel auf 
und auf feinem Arm erfchienen die Namen Richard Philipps, Peter 
Brooks, Thomas O. Flaharty, verftorbene intime Freunde jenes 
Unbekannten. Foſter's Mediumnity begann mit Klopf- und Spuf- 
phaͤnomenen, als er 14 Jahre alt war. (Auch einem Kern Col 
hefter und einem Bräulein Cogswell in der Union fchreiben bie 
Seifter, nach denen man fragt, ihre Namen auf den Arm.) Ale 
8. einmal fpielend und fingend am Piano faß, erhob ſich das 
ſchwere Inftrument und bewegte fih im Zac. Auch das Spirit. 
Magazine von 1862 hat viel über F. 


Ueber die Brüder Davenport, welche 1864 nach Europa, 
zunaͤchft nach England Famen, nachdem fle zuvor fchon in einem 
gropen Theile Amerika Vorftellungen gegeben Hatten, habe ich in 
VDeſtermann's Monatsh., Dec. 1866, und in m. „Bliden“ x. 
©. 106—108 berichtet. Jede ſolche Vorftellung zerfällt in zwei 
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Abtheilungen; in der erſten laſſen fich die D. mit Muſikinſtrumenten 
in einen großen Schrank einfchließen, in welchem je von den Menſchen 
oder auch den Geiſtern Verftorbener, wie fle fagen, feflgebumben figen. 
Dann beginnen die Mufikinftrumente und Schellen zu ertönen und 
machen manchmal einen gräulichen Lärm, und an einem FEleinen 
Tenfter oben am Schranf zeigen fich raſch erfcheinend und ver. 
ſchwindend phantaftifche Hände und nadte Arme, worauf dann die 
Inftrumente gewaltfam berausgeworfen werten; öffnete man ten 
Schrank, fo figen die Brüder feflgebunden in ihren Winkeln. Im 
zweiten Act bindet man die jungen Leute an ihre Stühle im Saale, 
zu ihrer Seite auf einem Tifche liegen die Muflfinftrumente, die 
Zufchauer figen im Kreife umher, die Lichter werben ausgelöſcht. 
Da beginnen dann die Inflrumente lärmend zufammenzuftoßen, die 
Guitarren fliegen mit vagen, Flagenden Tönen durch die Luft, ſtrcifen 
pisweilen die Zufchauer und fallen endlich irgendwo nieder, alles 
lärmend und tumultuarifh. Die Bewegung der Guitarren ficht 
man leicht, wenn fie zuvor mit Phosphor beftrichen wurden. Ter 
damalige Profeffor der Phyſik an Hiefiger Hochfchule, Dr. Wilt, 
welcher bei der Anweſenheit der D. in Bern ihrer Borftellung an 
wohnte, glaubte, die D. fchwängen bie Guitarren mit den Hänten 
herum; auf meine Bemerkung, daß die Guitarren ſich viel weite 
von den D. entfernten, als fie reichen könnten, erwiderte Herr ©. 
im Finſtern könne man die Entfernung unmöglich ganz genau be 
urtheilen, welche im Allgemeinen wohl richtige Bemerkung ben gegen 
wärtigen Ball doch nicht trifft, indem die Guitarren jedenfalls viel 
weiter fich entfernten ald um Armeslänge. An manchen Orten 
traf man befondere Vorſichtsmaßregeln; man ließ z. B. die Inſtru⸗ 
mente aus einer Muftfhbandlung holen, um nicht die der D. brauden 
zu müflen, man unterfuchte ihre Kleider und Perfonen, man fchaffte 
die Stride felbft an, mit welchen man die D. band, und verfiegelie 
die Knoten, man 309 um ihre Füße Kreideftriche, um etwaige Ver⸗ 
rüdungen conflatiren zu koͤnnen, man füllte ihre Hände mit Rebl, 
um aus deſſen Berzettlung zu erſehen, ob fle fle geöffnet hätten. — 
Die Geifterbände, manchmal auch Arme find von verfchiedener Art, 
fein und grob, weiß ober Dunkler; beim Anfühlen einer hatte man 
das Gefühl wie von einer Menfchenhand, aber fie verging währen? 
ber Berührung. Die Guitarren fommen oft im ganzen Saal herum, 
laſſen fich zwifchen einzelnen Perſonen oder auf felbe nieder. Ten 
gebundenen D.'s wird mit unglaublicher Schnelligkeit der Rod 
auögezogen und ihnen der Paletot anderer Perfonen angezogen; ſie 
erfcheinen, wenn man ben Schrank augenblidlich öffnet, gebunden, 
während die Hände am Benfter fich zeigen und verfchwinden, bie 
Inftrumente gewaltfam berumgeworfen und zu Boden geſchmettert 
werden. Diefe und manche andere Phänomene, welche namentlich 
in ber Production am 28. Oct. 1865 vor Louis Rapoleon III. 
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der k. Familie und einem gewählten Hofkreiſe beobachtet wurden, find 
alle in jenem Auffag in Weſtermann's Monatsheften bargeftellt. 
Ramentliy in Liverpool und Parts, wo der Tafchenfpieler Robin 
gegen fie auftrat, hatten die D., die eine gewilfe Partei durchaus 
nur zu gefchteften Jongleurs machen wollte, harte Kämpfe zu be- 
ſtehen; Alles wohl erwogen, find ihre Leiflungen doch nur aus 
magifchen Kräften zu erflären. 

Die Schwefter Eliſabeth Davenport begann 1869 in Boſton 
Borftellungen ; die Phänomene waren denen der Brüder ganz ähn« 
lich. Auf die geftellte Frage: Warum müflen die Manifeftatlonen 
in der Dunkelkeit gefchehen? Tann die Antwort: Dunkelheit iſt der 
negative Zufland der Atmoſphaͤre, Licht der pofitive; nach einem 
beſtimmten Geſetz für das Medium muß der negative Zuftand flatt 
haben; man könnte auch fragen, warum es für die Sterblichen un« 
möglich fei, in der Dunkelheit zu fehen? 

Bei einem jungen Mann Montet in Paris, welcher in den 
ſechsziger Jahren ebenfalls durch feine medianmiſchen Eigenfchaften 
einige Phänomene hervorbrachte, denen der Davenport's ähnlich, 
kam vor, dag die Phänomene fchon im Galbdunkel, manche fogar 
{m bellen Lichte gelangen. Am unbegreiflichftien war, wie unter 
tem Geflecht des bindenden und, verflegelten Strides Paletot und 
Welle eines Anderen auf das an feinen Stuhl gefnebelte Medium 
Rontet in wenig Augenblidlen übertragen werben Eonnten. Wie mit 
einem eleftrifchen Schlag befreiten die „Beifter” dad Medium von dem 
Ruotengeflecht, mit dem ihn Anweſende gebunden Hatten. Auch 
bier ließ fanatifcher Unglaube nichts gelingen; einmal mißlang Alles, 
weil die Geifter beleidigt waren, indem ein Anweſender die ganze 
Zeit feine Gigarre rauchte, und durch deſſen nonchalante Art fich zu 
ießen. In den fechöziger Jahren waren berühmte Mediums in Lon- 
ton ME Richoll und Mad. Marfhall. Bel der Niholl und einer 
Rat. Berry werben oft natürliche Blumen in Menge product, 
teren Hereinkommen unerklärt ift; f. Blide in d. verborg. Xeben, 
&. 100—103. Außer Dr. Slade in New⸗Nork gibt ed in ber 
Union eine Unzahl männlicher und weiblicher Medien, verfchiebener 
Rategorieen. Im Spirit. Magaz., April 1870, wird mitgetheilt, daß 
bei einer Mad. Thaferbury in New⸗Mork merfwürdige Manifeftationen 
rorfommen. Ihr Mann, ein derber Seemann, war 9 Jahre früher 
{m OntariosSee ertrunfen; er foll mit Andern Urheber jener Mani- 
fetationen fein. Frau T. wird in einen Schrank (Chaſſis) ein- 
gefchloffen, nachdem man ihr einen befeuchteten Schwamm in ven 
Rund gefledt, ihre die Lippen mit Heftpflafter verflebt und bie 
Hände auf den Mücken gebunden hat, worauf fle fogleich im tiefe, 
bewußtlofe Verzuͤckung fällt. Dann beginnt der Geift in Gefellfchaft 
Anderer mit den Anweſenden bie Unterhaltung, fie antworten auf 
Belang, man hört fchönen Gefang von Männer und Srauenftimmen, 
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das Spiel von Muflfinftrumenten, es erfcheinen vor der Thüre des 
Schranfes Biguren verftorbener Freunde und Verwandten. Gin 
Photograph nahm von ihnen am hellen Tage fünf negative Proben, 
und die Geifter erwarten, daß eine Zeit fommen werde, wo fle fi 
photographiren laſſen Fönnen, wie Lebende. Manche Medien Amerikas 
find nach dem Bericht von Jane M. Jadfon im Banner of light 
von Geiftern verftorbener hervorragender Indianer beeinflußt, io 
daß fie in ihrem Sinne fprechen und fchreiben. Die von berühmten 
Medichnmännern influenzirten Medien werden angetrichen, in tie 
Wälder zu gehen, und lernen da Kräuter und Wurzeln fammeln, 
Mittel bereiten und anwenden. Geifterzeichner, wie Anderſon, dem 
biefe Indianer» Geifter fich offenbarten, zeichnen ihre Portrait und 
hellfehende Medien geben beim Anblick dieſer Zeichnungen Aufſchlüſſe 
über das Leben der betreffenden Indianer, wie z. 3. der Häuptlinge 
the black hawk, ber fchwarze Balfe, Red-Jacket, Rothjacke. Der 
rohen Naturfraft diefer Indianer entfprechend, iſt ihr Einfluß auf 
die Medien oft fo ſtark, daß fie in Schreden gerathen und ihn nidt 
mehr ertragen wollen. Heftige raps und allerlei Spufphänomene 
begleiten dieſe Influenzierung. 


II. Theoretifhe Betrahtung. Die Phänomene der 
modernen Zauberei auf Tafchenfpieleret x. zurüdzuführen, if 
völlig verfehlt, obſchon zuzugeben tft, daß manche derfelben, ba fie 
nun einmal befannt find, durch mechanifche Mittel hervorgebradt 
werden Tönnen, ähnlich wie man ja auch Geiftererfcheinungen auf 
dem Theater nachbildet. Der ‚Standard‘ batte 1869 einen an 
geblichen Brief veröffentlicht von dem Fabrikanten phyſikaliſcher 
Inftrumente Faulkner zu London, welcher fett Iahren Apparate 
(trucs) für die fpiritiftifchen Funktionen verfertige und verkaufe: 
verborgene elektrifche Batterien mit Leitungsdrähten, um Das 
Geifterflopfen und die Bewegungen der Tifche zu bewirken, Trommeln, 
die von felbft Schlagen, Glocken, die von ſelbſt tönen x. Tie 
Zeitungen erhoben ein Triumphgeſchrei über den Untergang des 
Spiritualismus, der als Tafchenfpielerei nachgewieſen fei, wie ein 
Her Addiſon behauptete. Nun verleugnete aber Baulkner jenm 
Brief im Standard gänzlich und ermächtigte die Herausgeber tet 
Spiritual Magazine zu ber @rflärung, daß er nur ein elnzigel 
mal und zwar an Addiſon felbft folche Apparate verkauft habe unt 
daß er den Brief bed Standard als eine Myſtification anſehe, fe 
rechnet auf die Leichtglaͤubigkeit des Redacteurs Capitän Hamber. 
Iener Brief mit feiner Ramensunterfchrift, fährt Faulkner fort, Tel 
ihm vor dem Erjcheinen in den Journalen ganz unbekannt geweſen. 
Rev. Spir. XII, 333. 


Mehanifche Erklärungen wollten vom Tifchrüden gebm 
Babinet, Bechner, Baraday, Mouffon u. U. Babinet macht darauf 
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aufmerffam, welch’ unwiderſtehliche Kraft auch Fleine Muskeln im 
Momente der Auslöfung zu äußern vermögen, und führt dann das 
jogenannte „eleftrifche Mädchen“ an, welches in Paris zwar Teine 
clektriſche Erfcheinungen zeigte, aber- die Fähigkeit hatte, einen Stuhl, 
von dem ſie auffland, mit fürchterlicher Gewalt rüdwärts zu fchleu- 
dern, bloß durch das Losſchlagen des Musfels, der den Stuhl ber 
leg. Fechner (Correfpondenzblatt 1858, Nr. 18) hebt hervor, 
daß Heime, oft unflchtbare Erfchütterungen ſchwere Mafien in Bes 
wegung fegen Fönnen, vorbeifahrende Wagen 3. B. ganze Gebäude. 
Mouffon nimmt ein unbewußtes mechanifches Schieben an. 
Beim Bufammenwirkfen mehrerer nicht feft vorgefchriebener Bewe—⸗ 
gungen trete manchmal bedeutende Verftärfung in Bolge eines tact- 
fürmigen Zufammenfallend derfelben ein. Dazu komme ein pſycho⸗ 
Iogiiches Moment: die Muskeln fireben nämlich unmerklich dem Ziele 
ju, welches ſich der Geiſt fegte, wobei M. daran erinnert, daß auch 
der Bendel dahin fchwinge, wohin der Wille gerichtet ift. Bei ſtark 
erregten und beharrlichen Perſonen gehe das Nicken des Tifches In 
ein ifochrones Neigen über: @eifterflopfen. Verfehlt ift auch die 
Vemühung Hering's (Das Tifchrüden sc. Gotha 1858), daffelbe 
mit dem Erdmagnetismus in Verbindung zu bringen. Die Kraft, 
welche die Tiſche bewegt, foll die bis jegt unbefannte „Reutralifationg- 
traft* fein, die im Gegenfag zum Magnetismus ſteht und bie Eigen⸗ 
ihaft befigt, die im Magnetismus und der Eleftricität getrennten 
beiden Fluida wieder zu vereinen, zu neutralifixen. 


Rach einem Uingenannten in der „Sartenlaube” 1861 ©. 28 ff., 
foll nah dem Geſetz des Parallelogrammd der Kräfte das Tifch- 
ruden durch den fich jummirenden mechanifchen Drud der Hände zu 
Stande kommen. Manchmal dreht fich der Tifch plötzlich in ent⸗ 
gegengefegtem Sinn; das foll durch den unbewußten Willen ver 
Berbeiligten erfolgen. Das Geifterflopfen werde durch Gauner 
mittel: der Sehnen und Bänder der Beine hervorgebraht. Home 
iR ein „mehr auf Beld ald auf Gemüth und Gefinnung abſehender“ 
Taſchenſpieler, der durch phyſikaliſche Mittel den Zauber zu erhöhen 
wife x. Dan kann unmöglich falfcher urtheilen und größere Uns 
wiſſenheit des Ichatfächlichen an den Tag legen. — Man bat audh 
bie @leftricttät berbeigezgogen, phyſikaliſch laͤßt fich jedoch ein 
elektsifcher Strom nicht nachweiſen. Graf Agenor de Gasparin 
berichtet ©. 47 ſ. Schr.: Des tables tournantes, du surnaturel 
en general et des esprits, Paris 1854, daß .die Kette, ald bei 
einem Experiment der gewöhnlich gebrauchte Tiſch zerbrach, ſich fo- 
gleih an einen neuen Tifch begab, deflen Drehung augenblicklich 
begann. „ Ein augenfcheinlicher Beweis,” fügt er bei, „daß das 
bewegende Fluidum in und entwidelt wird.” Hornung neue Gm 
heimniſſe S. 403 fagt: „Am unwiderleglichften für die Innervation 
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fpricht wohl dieſe Drehung, Beugung und Fortbewegung von 
PBerfonen durch die Handanlegung Anderer... Daß dieſes 
Fluidum elektro» oder galvano = magnetifcher Natur iſt, ſcheint ſich 
dadurch zu beftätigen, daß durch früher oder kurz zuvor magnetifirte 
Berfonen die Tifchoperationen ſchneller, Fräftiger, eraeter, anbalten- 
der vollbracht werden.” Schindler 1. c. ©. 322 ſchreibt: „Ic 
felbft beivegte ganz allein, ohne ihn anzufaffen, einen Tiſch, ten 
ih nur mit einer Federpoſe, einer Glusröhre, einem Buche berührte, 
und viele Verfuche zeigten, wie die Tifche willig folgten, wenn nur 
die Zipfel eines über fle gebreiteten Tuches ober um fle gelegie 
Schnüre angefaßt wurden. Der vor die Flamme eines Lichte ge: 
baltene Singer bricht die Flamme, der Ming am Magnetometer be: 
wegt fih, ohne daß man den Baden unmittelbar berührt, ſechs 
Menfchen heben, wenn fich je zwei mit ben Beigefingern binter dem 
Müden eines Iiegenden Manned berühren, denſelben wie eine Feder; 
Zeidler hielt in der Sanduhr durch feinen Willen den herabrinnen⸗ 
den Sand auf und ein junger Menfch das Wafler in der umgefehrten 
Schale.” Ich füge bei, daß nicht bloß durch Berührung oder durd 
Leiter, fondern zuletzt auch durch den bloßen Willen das Gleiche 
bervorgebradht werden Tann. Die Hebung lebender NMenſcben 
(Realität der mag. Kr. ©. 23) kommt auf diefelbe Weife zu Stante 
wie die Hebung der Tiſche. Szäpary (Das Tiihrüden als Er- 
jchein. des Pſychomagnetismus bargeftellt, Paris 1854) meint, ber 
Geiſt der tifchrüdenden Individuen fühle Die eleftromagnetifchen 
Partifeln der Berftorbenen in den Zimmern und Möbeln derſelben 
und Fönne biefelben fich vergegenmwärtigen, bewegen, ſelbſt (ventri- 
loque) fprechen machen. Aus der Seele der Mitwirkenden, beſondert 
eined Hauptwirfenden, gehe der Impuls aus und die Krampfthätig- 
feit des Armmervengeflechts jet Haupturfache der erften Bewegung. 
Die vergeiftigte Kraft bringe dann auch die höheren eleftromay 
netifhen Schmung«, Stoß=- und Kracherfcheinungen bervor. Auf 
demfelben Wege, wie die Geiftesfraft ohne unfer directes Zutbun 
Gedanken und Worte bildet, Ddirigirt fie bier auch die Nerven des 
Tiſchrückenden, macht die magnetifirten Gegenflände vibriren unt 
dem Willen folgen. Reichenbach (Die odifche Lohe und einige 
Bewegungderfcheinungen, Wien 1867) meint, das Dreben der Tiſche 
und anderer Körper werde durch Od erzeugt, das portionenmelie 
gewaltfam aus den Fingern bricht, nachdem es fich im Nervenſyſtem 
angefammelt hat und nach außen mechanifch fortftoßend wirkt. Im 
Sommer 1861 war R. in einer Tifchrüdergefellfchaft Hei Lord 
William Cowper, Stieffohn Lord Palmerſton's. N. legte ſich unter 
dem Tifch auf eine der drei Pragen deſſelben mit dem ganzen Leibe 
und padte die beiden anderen feft mit den Händen. Im der Tiſc⸗ 
platte begann Kniſtern und Krachen, der Tiſch nahm Furze Anläufe 
zum Sortrüden. R. glaubte ihn halten zu können, aber plötzlich 
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nahm der Tijch einen ftärferen Anlauf, überwältigte 8. und fchleppte 
ihn auf dem Bodenteppich im Bogen raſch durch das halbe Zimmer, 
ur Beluſtigung der Geſellſchaft. Die aus den Bingerfpigen aus⸗ 
frömende Kraft iſt am größten bei den Hochfenfitiven, verbreitet 
fh nicht allzufchnell In den vorgehaltenen Gegenſtäänden und. wirft 
ron ihrem @ingußpuncte wie von einem Hebel aus. Se näher der 
Eintritt der Bewegung, defto länger werben die odifchen Blammen, 
welche Hochjenfitive am Tifchrande im Dunkeln fehen, wenn fie die 
Hände vom Tifche entfernen. In abfoluter Finfternig beginnen zu- 
legt ter Tifch und auch die Perfonen zu leuchten und dad Licht 
erhebt fih vom Tifche als Teuchtende Säule 618 zur Dede. Entfernt - 
man fih vom Tifche, fo verfchwindet dad Licht nach kaum einer 
Minute. (Ich möchte den Spiritualiften Experimente in voll« 
fommener Dunkelheit zur Beftätigung oder Wibderlegung dieſer 
Angaben empfehlen.) Hare in Philadelphia ſchon erklärte es für 
unmöglih, daß 6—8 und mehr Perfonen an einem Tifch einen 
eleftriichen Strom erzeugen können und wenn auch, Feinesfalld einen 
fo ſtarken, um einen Tifch zu bewegen. Ein Tiſch aus trodenem 
Holz iR fo gut ald ein Nichtleiter der Elektricität, alle vereinigten 
elektriſchen Ströme Eönnten einen folchen Tifch nicht drehen machen. 
Die durch Apparate erzeugte Elektrieität müßte hiezu erſt gefammelt 
und dann entladen werben; ihre Kraft macht ſich in transitu fühl- 
und ſichtbar. SIfolirte Conductoren, belebt oder nicht, Tönnen durch 
tie mächtigften Mittel elektrifirt werden, ohne Verlegung oder 
Störung ihrer Ruhe. Eben fo wenig kann Elektrictät das Klopfen 
bervorbringen. 1. c. 101, 105. 


Die mechaniſche Erklärung genügt nicht auch nur zum Bes 
greifen der mechaniſchen Phänomene, zu welchen, wären fle bloß 
mechaniſch, man Feine Medien brauchte Need v. Efenbed fagt 
(Beobacht. und Betracht. a. d. Gebiet d. Lebensmagnetismus oder 
Vitalismus, Bremen 1858, ©. 17): „Die bewegende Kraft fteht mit 
tem Gewicht des zu beivegenden Gegenftandes in Eeinem conflanten 
Verhältniffe und es brachten 3. B. drei Kinder und zwei Erwachfene 
nach einflündigem Ausharren einen Tiſch zum Drehen, den nachher 
fünf Männer mit Mühe von der Stelle hoben.” Man muß fid 
sorftellen, daß von den Menfchen, bauptiächlich den Medien, ein 
feines Fluidum ausgehe oder doch durch fie in Schwingung. geſetzt 
werde, welches die Tifche und andere Gegenftände beivegt, was auch 
die Meinung von Squire ifl. Need v. E. Täßt die Gegenſtaͤnde, 
deren Stoff gleichgültig if, dur ein einftrömended Fluidum 
„vitalifirt X werden. Taylor meint, beim Gelfterfchreiben gebe 
ein eleftrifcher oder Rervenftrom jedenfalls vom Gehirn zur fchreiben- 
den Hand, aber feiner von diefer zum Hirn zurüd, jo daß das 
Schreiben nicht zum Bewußtſein kömmt. Nechenberg 1. co. ©. 160. 
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Der Verſuch, die fpirttualiftifchen Thatfachen durch bie bekannten 
Raturgefege zu erklären, wie dieſes Funk in ber Tafelrunde 
thun möchte, ift ein vergeblicher, da fie häufig gegen die Natur 
gefege exfolgen. Wenn Bunt die Geifter- Photsgraphiem anführt, 
„welche fchlagend erweifen, daß bie Geiſter einen fein materiellen 
Körper beflgen, durch welchen file auf die Materie wirken *, fo darf 
diefed nicht auf die übrigen magifchen Phänomene ausgedehnt werden, 
wobei der Wille, alfo eine geiftige Macht thätig if. Allerdings 
ſind aber die Athertichen Geftalten, welche auf den @eifter« Photo 
graphieen erfcheinen, feien fie nun felbfifländige Weſen, ober durch 
die Medien erzeugt, beim Photographiren optifchschemifchen Geſetzen 
unterworfen. Es bleiben zur Grklärung nur bie magifchen 
Kräfte der Medien oder fremde Geifter übrig. In beiden 
Fällen if die Art und Welfe, wie ein geiſtiges Werfen 
auf die ponderable Materie wirken Fann, bis jegt, ja 
vielleicht für Immer unerklärlich. — Bereits Hauff „über 
Tiſch und Seele" Morgenblatt 1853, Ar. 49—51 läßt das Tiid 
Flopfen durch eine traumartige unbewußte Thätigkeit det 
Seele zu Stande fommen. „Man entichließt fich den Verſuch an 
zuftellen und den Tiſch zu befragen; man fommt vorher überein, 
mit demfelben dadurch zu correfpondiren, daß ber Tifch die Orbnungk 
nummer poche, welche dem jededmaligen Buchflaben im Alphabet 
zufommt, alfo für B 2 mal, für I Ymal, für S 18 mal x. Dan 
jet fofort den Tisch auf gewöhnliche Weife in Bewegung. Sobalt 
er anfängt, die Beine zu lüpfen, legt man ihm bie erfte befle Fragt 
vor, und auf der Stelle wird dad Wort von dem rhythmiſch ſich 
bebenden und ſenkenden Tifchfuß herausbuchſtabirt, d. h. heraud- 
gepocht, wobei zwiſchen je zwei Buchftaben eine kleine Baufe eintritt, 
in welcher der Fuß auf den Boden rubt . . . Und dieß thut 
das Holz unter der Berührung von Menichen, welchen es bis babin 
nicht eingefallen war, an die Drbnungsnummern der Buchflaben zu 
denken.” Das Klopfen hört auf, wenn die Antwort, welche das 
Medium geben will, bBerausgeflopft if}, weil dann die Spannun 
in ihm aufhört, Befriedigung eintritt, wobei die Audern ımwil- 
Eurlich dem Medium folgen. Sind die. Tifchrädenden mit tem 
Medium in magnetifchem Rapport, fo können auch Bloß In Gedanken 
geftellte Sragen durch Klopfen beantiwprtet werden. — Eben fo bein 
Piychographiren. Aus ven Verſuchen am Pſychographen 
von Prof. Dr. R—r in Berlin gebt mit der größten Evibenz hr 
vor, dag der Pſychograph nur fchrieb, was der fragende R—ı 
dachte und was nur er allein wußte, nämlich hypothetiſch von R—t 
aufgeftellte altägpptifche und altphrygiſche Bötternamen x. Dachte 
er fih im Stillen deutſche, indiſche, altäguntliche Gedichte und Gr 
bete, die Hand mit dem Andern ruhig auf ben Pſychographen 
legend, fo zeigte diefer den Anfang berielben, aber ſtets fo unglaub⸗ 
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lich ſchnell, daß man oft nicht unterfcheiden konnte, ob der Gedanke 
oder. die Ausführung früher fe. Hornung, Neue Gehelmn., 
S. 30—32. GSigt ein Poſſenreißer mit am Piychographen, fo 
giet dieſer poffenhafte Antworten, wenn nämlich der Poſſenreißer 
die willensfräftigfte Perſon if. 1. c. 26. Ein Pſychograph, um 
allerhand Dinge befragt, antwortet: „Ich bin das Gleiche, was Ihr 
ſeid. Was ich Euch fage, das könnt Ihr Euch bei reifer Ueber⸗ 
legung auch fagen; ich fchöpfe nur aus Euch, darum ift meine Rede 
oft ſinnlos.“ Hierauf fagten die, die ihre Hände auf ihm Liegen 
Batten: Warım fo unfreundlich, wir lieben Dich ja! Antwort des 
Pſ.: „igenliebe ift feine Tugend.” Lo. 87. Und der Emanulector 
giht einmal auf die Frage: „Was bift Du für ein Welen?“ zur 
Antwort: „Ich bin Euer Aller Geiſt.“ (ibid. 101.) Der Stubirende 
Rechenberg, ber bei Poninsky in Leipzig fich mit Geifterfchreiben 
abgab, aber ber Ueberzeugung iſt, daß das Schreiben von und felbft 
fommt, erhielt auf die Frage, wer der unbekannte Genius fel, der feine 
Sand führe, die Antwort: Du haft es gefunden, ich bin Deine 
Serle. — Need v. Efenbed nannte das Frag⸗ und Antwortipiel 
der Tiſche Automantie, Selbſtweiſſagen, und die bewegende Kraft 
vitalismus. 


Die Spiritualiſten lehren, daß im Tode der Geiſt mit der 
Seele, die dann feinen Körper bildet, fort beſtehe, daß die Ab⸗ 
geichledenen zur Erde zurückkehren können, ihr Zuſtand von dem 
irdiſchen nicht fo fehr verſchieden fei, ſie fich aber weiter entwideln 
können, das Chriſtenthum eine nothwendige Entwicklungsſtufe ber 
Renfchheit ſei, Chriſtus ein außerordentliches Medium war. In 
allen Dingen ſtuͤtzen ſich die Spiritualiſten auf ihre eigene Vernunft 
und auf die Raturgefege, welche auch die der praktiſchen Vernunft 
find. Gott ift die Idee höchſter Vollkommenheit, die Sarmonie des 
Als, das Meich Gottes ift im Menfchen, der Simmel ifl nur ein 
Zuftand, Fein Ort. Das Tifchrüden laſſen die Spiritualiften durch 
Geiſter Verftorbener bewirkt iverden, welche die Medien anziehen, 
jo Spicer, Edmond und die meiften Anterifaner, mit Ausnahme 
von Richmond und Eorley, die es durch die Menfchen bewirft 
jein laffen; dann Hornung, Gerfter (ber die Geiſter nicht bloß 
durch die Medien, fondern auch durch Gegenflänve, die ihnen im 
Leben angehörten, anziehen läßt), Otto, Lotz (Das fogen. Tiſch⸗ 
rücken od. der Verkehr mit d. Verſtorb. Kaiferslaut. 1855) Lenin 
Shüding, ber fchweizer. Exkapnziner Ammann (Die Ewigkeit 
kin Geheimniß mehr, Glarus 1855). — Proteftantifche Theologen 
(welche fein Burgatorium annehmen) behaupteten, Beim Tifchklopfen 
manifeftire fih nur der Satan. Manche proteftantifche Myſtiker, 
z. B. Schubert (welcher meint, es gebe auch „frieblichere Höllen⸗ 
geiſter“), Eſchenmayher und auch Fathollfche Theologen glauben 
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an ein Spiel böfer Geiſter. — Nach den meiften Spirttualiften unt 
Spirktiften gibt e8 — vermutblich In Accommodation an, die Vorftel- 
lungen ber neuen Zeit im Gegenfaß zur alten — Feine geſchaffenen 
Engel und Dämonen, fondern Engel find nur bie gereinigten, 
Dämonen die im Böfen bebarrenden Menfchenfeelen. Paradies und 
Hölle find auch Feine Derter, fondern nur Zuftände. Allan Cardec 
läßt die Phänomene durch die Belfter BVerftorbener zu Stande 
fommen und bat in f. „Buch der Geiſter“ erflere mit befonterm 
Namen belegt; Typtologie if Tifchklopfen, Pſychographie 
Beifterfchreiben, Pneumatographie directe Geifterfchrift im ter 
Luft, Apport ‚GHerbeibringen von Dingen, Pneumatophonie 
Hervorbringen von Tönen in der Luft, Sematologie Kun’ 
gebungen verfchiedener Art, Agendon die tangible Erſcheinung 
von Gelftern. — Nach Hare haben die Geiſter verfchledene Kraft: 
die einen Fönnen 3. B. eine von einem Paͤckchen abgehobene Karte 
angeben, wenn ſie auch Feine einzige der anweſenden Perſonen gr 
feben hat, — andere nur wenn eine anweſende Perfon fle gefehen 
hat, ohne natürlich etwas darüber Iaut werden zu laflen. 


In fehr vielen Fällen erweiſen ſich aber bie fogen. Geiſter 
deutlich als Productionen der magifch erregten Pſyche der Medien, 
die ihnen als felbfiftändige fremde Wefen entgegentreten. Sie fünten 
fi) durch Klopfen, raps, des Tiſches, oder auch an ben Zimmer 
wänden an. Das Geifterflopfen, jagt Rechenberg ©. 103, fd 
ganz eigenthümlich, töne etwa fo, als wenn ein ziemlich flarfer 
Bogel in einen hölzernen Kaften eingefperrt beftig an deſſen Wänte 
pidte. Berwandt fei auch das Geräufch beim Arbeiten der Rateln 
des eleftrifchen Telegraphen. Es fel aber ein wahrer Broteus, mit 
feinem befannten Laut zu vergleichen. Es tft dabei immer ein Beben 
des Tifches fühlbar, wie ein Pulfiren. Es find meiftens verftorbene 
Bekannte, manchmal berühmte Menfchen der Vergangenheit, biömellen 
ganz unbekannte. Gerfter (Das Univerfum u. defien Geheimn. x., 
Leipzig 1854) fchreibt ©. 180: es hänge theild von ben Metim, 
theild von den durch ſie vitalifirten Gegenftänden und befonders vom 
Locale ab, ob gute oder böfe Geiſter angezogen werden — alle 
zum Theil von ſehr unwichtigen Umfländen. Bel Gerſter jagen 
die Beifler aus, daß fie im „Univerfum” wohnen; es find für fie 
drei Räume im Univerfum vorhanden; der der Dual (Hölle), ter 
ber Reinigung (Begfeuer), der der Veredlung. Außerdem noch ein 
Raum, den fie Himmel nennen, Aufenthalt der feligften und reinften 
Geifter. Er meint, wenn das Schreibbrettchen ober ein analogek 
Inftrument durch die aufgelegten Hände mit gehörigem Fluidum 
verſehen ſei, fo fchreibe ein Geiſt, wo nicht, fo fchreibe, ihm ſelbſt 
unbewußt, das Medium und es ſei fomnambuled Schreiben; fe 
könne auch durch das Medium auf gleiche Weife Tifchklopfen ker 
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er E. Familie und einem gewählten Hofkreiſe beobachtet wurden, find 
le in jenem Auffag in Weftermann’s Monatäheften bargeftellt. 
Ramentlich in Liverpool und Paris, wo ber Tafchenfpieler Robin 
jegen fte auftrat, hatten die D., die eine gewiſſe Partei durchaus 
sur zu geſchickten Iongleurd machen wollte, harte Kämpfe zu be- 
teben; “Alles wohl erwogen, find ihre Leiftungen doch nur aus 
magifchen Kräften zu erklären. 

Die Schwefter Elifabeth Davenport begann 1869 in Bofton 
Borftelungen; die Phänomene waren denen der Brüder ganz ähn⸗ 
ih. Auf die geftellte Srage: Warum müflen die Manifeftationen 
in der Dunkelkeit gefchehen? Tann die Antwort: Dunkelheit ift ber 
negative Zuflandb der Umofphäre, Licht der pofitive; nach einem 
beitimmten Gefeh für das Medium muß ber negative Zuftand flatt 
baben; man Fünnte auch fragen, warum es für die Sterblichen un- 
möglich fei, in der Dunkelheit zu fehen? 

Bei einem jungen Mann Montet in Paris, welcher in den 
ſechsziger Jahren ebenfalld durch feine medianmifchen Eigenfchaften 
einige Phänomene hervorbrachte, denen ber Davenport's ähnlich, 
fam vor, daß die Phänomene ſchon im Halbdunkel, manche fogar 
im hellen Lichte gelangen. Um unbegreiflichften war, wie unter 
tem Geflecht des bindenden und, verfliegelten Strides Paletot und 
Weite eines Anderen auf dad an feinen Stuhl gefnebelte Medium 
Montet in wenig Augenbliden übertragen werden Tonnten. Wie mit 
einem eleftrlichen Schlag befreiten die „Beifter” das Medium von dem 
Knotengefleht, mit dem ihn Anmwefende gebunden hatten. Auch 
hier ließ fanatiſcher Unglaube nichts gelingen ; einmal mißlang Alles, 
weil die Geifter beleidigt waren, indem ein Anweſender bie ganze 
Zeit feine Gigarre rauchte, und durch deffen nonchalante Art fich zu 
iegen. In den fechöziger Iahren waren berühmte Mediums in Lon⸗ 
ton Miß Nicholl und Mad. Marfhall. Bei der Niholl und einer 
Rat. Berry werden oft natürliche Blumen in Menge produchrt, 
teren Hereinfommen unerflärt iſt; f. Blicke in d. verborg. Leben, 
©. 100—103. Außer Dr. Stade in New⸗Nork gibt es In ber 
Unton eine Unzahl männlicher und weiblicher Medien, verichiedener 
Kategorieen. Im Spirit. Magaz., April 1870, wird mitgetheilt, daß 
bei einer Mad. Thaferbury in New⸗Nork merkwürdige Manifeftationen 
rorfommen. Ihr Mann, ein derber Seemann, war 9 Jahre früher 
im Ontarig«See ertrunfen; er foll mit Andern Urheber jener Mani⸗ 

feftationen fein. Frau T. wird in einen Schranf (Chaffie) ein- 
geichloffen, nachdem man ihr einen befeuchteten Schwamm in den 
Rund geſteckt, ihre die Lippen mit Hefipflaſter verklebt und bie 
Hände auf den Rücken gebunden bat, worauf fle fogleih in tiefe, 
bewußtlofe Verzudung fällt. Dann beginnt der Geiſt in Gefellfchaft 
Anderer mit den Unmefenden die Unterhaltung, fie antworten auf 
Geſang, man hört fehönen Gefang von Männer: und Frauenſtimmen, 
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das Spiel von Muſikinſtrumenten, e8 erfcheinen vor der Thüre dei 
Schrankes Biguren verflorhener Freunde und: Berwandten. (in 
PHotograph nahm von ihnen am hellem Tage fünf negative Broken, 
und bie Geifter erwarten, daß eine Zeit kommen werde, wo jie jid 
photographiren laſſen Fünnen, wie Lebende. Manche Medien Amerilat 
_ find nad dem Bericht von Jane M. Jackſon im Banner of light 

von Geiftern verftorbener hervorragender Indianer beeinflußt, iod 
daß fle in ihrem Sinne fprechen und fchreiben. Die von berühmen 
Medicinmännern influenzirten Medien werden angetrieben, in tu 
Wälder zu gehen, und lernen da Kräuter und Wurzeln ſammeln, 
Mittel bereiten und anwenden. Geifterzeichner, wie Anderſon, tem 
diefe Indianer» Geifter ſich offenbarten, zeichnen ihre Portraits unt 
hellfchende Medien geben beim Anblid diefer Zeichnungen Aufjchläft 
über das Leben der betreffenden Indianer, wie 3. B. der Häuptling 
the black hawk, ber fchwarze Balfe, Red-Jacket, Rothjacke. Der 
rohen Naturfraft diefer Indianer entfprechend, if ihr Einfluß uf 
die Medien oft jo flark, daß fie in Schreden gerathen und ihn nid: 
mehr ertragen wollen. Heftige raps und allerlei Sputphänomem 
begleiten dieſe Influenzierung. 


II. Theorettfhe Betrachtung. Die Phänomme te 
modernen Zauberei auf Tafchenfpielerei x. zurüdzuführen, if 
völlig verfehlt, obfchon zuzugeben tft, daß manche derfelben, ta fir 
nun einmal befannt find, durch mechanifche Mittel bervorgebradt 
werden Fönnen, ähnlich wie man ja auch @eiftererfcheinungen auf 
dem Theater nachbildet. Der „Standard‘‘ hatte 1869 einen an 
geblichen Brief veröffentlicht von dem Fabrikanten phyſtkaliſcher 
Inftrumente Faulkner zu London, welcher feit Jahren Apparat 
(trucs) für die fpiritiftifchen Bunftionen verfertige und verkaufe: 
verborgene eleftrifche Batterieen mit Leitungsdrähten, um das 
@eifterklopfen und die Bewegungen der Tifche zu bewirken, Trommeln, 
die von felbft Schlagen, Glocken, die von ſelbſt tönen x. Tie 
Zeitungen erhoben ein Triumphgefchrei über den Untergang det 
Spirttualismus, der als Tafchenfpielerei nachgewiefen ſei, mie ein 
Herr Addiſon behauptete. Nun verleugnete aber Faulkner jenen 
Brief im Standard gänzlich und ermächtigte Die Herausgeber tet 
Spiritual Magazine zu der Erflärung, daß er nur ein einziges 
mal und zwar an Addiſon felbft folche Apparate verkauft babe ımt 
daß er den Brief des Standard als eine Myſtification anſehe, be 
rechnet auf Die Leichtgläubigfeit des Redacteurs apitän Hamber. 
Jener Brief mit feiner Namensunterfchrift, fährt Faulkner fort, ſei 
ihm vor dem Erfcheinen in den Journalen ganz unbekannt gewefm. 
Rev. Spir. XII, 383. 


Mechaniſche Erflärungen wollten vom Tifchrüden geben 
Babinet, Fechner, Baraday, Mouffon u. U. Babinet macht darauf 
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aufmerffam, welch’ unwiderfiehliche Kraft auch Fleine Muskeln im 
Momente der Auslöfung zu äußern vermögen, und führt dann bas 
ſogenannte „eleftrifche Mädchen“ an, welches in Paris zwar feine 
elektriſche Erfcheinungen zeigte, aber- die Fähigkeit hatte, einen Stuhl, 
von dem fle auffland, mit fürchterlicher Gewalt rüdwärts zu fchleu- 
tern, bloß durch das Losſchlagen des Muskels, der den Stuhl ber 
ließ. Fechner (Eorrefpondenzblatt 1858, Nr. 18) hebt hervor, 
daß kleime, oft unflchtbare Erfchütterungen ſchwere Maſſen in Bes 
wegung ſetzen können, vorbeifahrende Wagen 3. B. ganze Gebäube. 
Mouffon nimmt ein unbewußtes mechanifches Schieben an. 
Beim Bufammenwirken mehrerer nicht feſt vorgefchriebener Bewe⸗ 
gungen trete manchmal bedeutende DVerflärfung in Folge eines tact« 
förmigen Zufammenfallens berfelben ein. Dazu komme ein piycho- 
logiſches Moment: die Muskeln fireben nämlich unmerklich dem Ziele 
zu, welches fidy der Gelft fehte, wobei M. daran erinnert, daß auch 
ter Pendel dahin fchwinge, wohin ber Wille gerichtet if. Bei ſtark 
erregten und bebarrlichen Perſonen gehe das Ricken des Tifches in 
ein ifochroned Neigen über: Gelfterflopfen. Verfehlt ift auch die 
Bemühung Hering’ (Das Tifchrüden ꝛc. Gotha 1858), daſſelbe 
wit dem Erdmagnetigmus in Verbindung zu bringen. Die Kraft, 
welche die Tifche bewegt, foll die bis jegt unbekannte Neutraliſations⸗ 
traft“ fein, die im Gegenfag zum Magnetismus fteht und die Eigen⸗ 
ihaft befigt, die im Magnetiömud und der Elektricitaͤt getrennten 
beiden Yluida wieder zu vereinen, zu neutralifisen. 


Nach einem Ungenannten in der „Sartenlaube“ 1861 ©. 23 ff., 
fol nach dem Geſetz des Parallelogrammd der Kräfte das Tiſch⸗ 
ruden burch den ſich jummirenden mechanifchen Drud der Hände zu 
Stande kommen. Manchmal dreht fi der Tiſch plöglich in ent- 
gegengefehtem Sinn; das foll durch den unbewußten Willen ber 
Berheiligten erfolgen. Das Geifterflopfen werde buch Gauner 
mittel der Sehnen und Bänder der Beine hervorgebracht. Home 
iR ein „mehr auf Geld als auf Gemüth und Gefinnung abfehender“ 
Tafchenfpieler, der durch phuflfalifche Mittel den Zauber zu erhöhen 
wife sc. Ban Tann unmöglich falfcher urtbeilen und größere Uns 
wifienbeit des Thatfächlichen an den Tag legen. — Man hat auch 
die Eleftricität berbeigezogen, phyſikaliſch Laßt ſich jedoch ein 
eleftzifcher Strom nicht nachwelfen. Graf Agenor de Gasyparin 
berichtet S. 47 |. Schr.: Des tables tournantes, du surnaturel 
en general et des esprits, Paris 1854, daß die Keite, als bei 
einem Erperiment ber gewöhnlich gebrauchte Tiſch zerbrach, fich ſo⸗ 
gleih an einen neuen Tisch begab, deſſen Drehung augenblidlich 
begann. „Ein augenfiheinlicher Beweis," fügt er bei, „daß das 
bewegende Fluidum in und entwidelt wird.“ Hornung neue Ges 
beimniffe S. 403 fagt: „Am unwiberleglichften für die Innervation 
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fpricht wohl diefe Drehung, Beugung und Fortbewegung veu 
DBerfonen durch die Handanlegung Anderer... Daß viele 
Fluidum eleftro- oder galvano-magnetifcher Ratur if, scheint ft 
dadurch zu beflätigen, daß durch früher oder kurz zuvor magnetifirt 
Perſonen vie Tiſchoperationen Schneller, kraͤftiger, exaeter, anbalım- 
der vollbracht werden.” Schindler J. c. ©. 322 ſchreibt: „It 
felbft bewegte ganz allein, obne ihn anzufaflen, einen Tiſch, ter 
ich nur mit einer Federpoſe, einer Glasröhre, einem Buche berübrte. 
und viele Berfuche zeigten, wie bie Tifche willig folgten, wenn nır 
die Zipfel eines über fie gebreiteten Zuche oder um fie gelegıe 
Schnüre angefaßt wurden. Der vor die Flamme eines Lichtes ge: 
baltene Finger bricht die Flamme, der Ring am Magnetometer be 
wegt fih, ohne dag man ben Faden unmittelbar berührt, sche 
Menſchen heben, wenn fich je zweit mit den Zeigefingern binter tem 
Rüden eines liegenden Mannes berühren, venfelben wie eine Feder 
Zeidler bielt in der Sanduhr durch feinen Willen den herabrimen⸗ 
den Sand auf und ein junger Menfch das Wafler in der umgekehrten 
Schale.” Ich füge bei, daß nicht bloß durch Berührung oder durd 
Leiter, fondern zuleßt auch durch den bloßen Willen das Gleiche 
hervorgebracht werden kann. Die Hebung lebender Menſchen 
(Realität der mag. Kr. S. 23) fommt auf biefelbe Weife zu Stante 
wie die Hebung der Tiſche. Szäpary (Das Tiſchrücken als Er- 
fohein. des Pſychomagnetismus dargeftellt, Paris 1854) meint, Ter 
Geiſt der tifchrüdenden Individuen fühle die eleftromagnetifchen 
Partikeln der Verftorbenen in den Zimmern und Möbeln derſelben 
und Tönne diefelben fich vergegenmwärtigen, bewegen, ſelbſt (ventrr- 
loque) fprechen machen. Aus der Seele der Mitwirkenden, befontert 
eines Sauptwirfenden, gehe der Impuls aus und die Krampftbärte: 
feit des AUrmnervengeflechts ſei Haupturfache der erflen Bewegung. 
Die vergeiftigte Kraft bringe dann auch die höheren eleftromag- 
netifchen Schwung, Stoß- und Kracherfcheinungen hervor. Auf 
demfelben Wege, wie die Geiftesfraft ohne unfer directes Zutbun 
Gedanfen und Worte bildet, dirigirt fle bier auch die Nerven vet 
Zifchrüdenden, macht die magnetijirten Gegenſtände vibriren unt 
dem Willen folgen. Reichenbach (Die odifche Lohe und einige 
Bewegungserjcheinungen, Wien 1867) meint, das Drehen der Tiſche 
und anderer Körper werbe durch Od erzeugt, dad portionemwee 
gewaltfam aus den Fingern bricht, nachdem es fi im Nesvenfuften 
angefammelt bat und nach außen mechaniſch fortftoßend wirft. Im 
Sommer 1861 war R. in einer Tifchrüdergefellfchaft bei Lort 
William Cowper, Stieffohn Korb Palmerſton's. R. legte fich unter 
dem Tiſch auf eine der drei Pragen deſſelben mit dem ganzen Leibe 
und padte die beiden anderen feft mit ven Hänten. In der Tiſch⸗ 
platte begann Kniſtern und Krachen, der Tiſch nahm kurze Anläufe 
zum Bortrüden. M. glaubte ihn halten zu Fönnen, aber ylöglib 
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nabm der Tifh einen ftärferen Anlauf, überwältigte R. und fchleppte 
ibn auf dem Bobenteppich im Bogen rafch durch das halbe Zimmer, 
ur Beluftigung der Gefellfchaft. Die aus den Bingerfpigen aus⸗ 
Arömende Kraft if am größten bei den Hochfenfitiven, verbreitet 
ſich nicht allzufchnell in den vorgehaltenen Gegenfländen und wirft 
son ihrem Eingußpuncte wie von einem Hebel aus. Je näher der 
@intritt der Bewegung, deſto länger werben die obifchen Flammen, 
welche Hochienfitive am Tifchrande im Dunkeln fehen, wenn fle die 
Hände vom Tifche entfernen. In abfoluter Finfternig beginnen zu- 
legt der Tifch und auch die Perfonen zu leuchten und das Licht 
erbebt fich vom Tifche als Teuchtende Säule bis zur Dede. Entfernt - 
man ſich vom Tifche, fo verfchwindet das Licht nach Faum einer 
Minute. (Ich möchte den Cpiritualiften Experimente in voll» 
fommener Dunkelheit zur Beftätigung oder Widerlegung biefer 
Angaben empfehlen.) Hare in Philadelphia fchon erflärte e8 für 
unmöglich, daß 6—8 und mehr Perfonen an einem Tifch einen 
eleftrifchen Strom erzeugen können und wenn auch, Feinesfalld einen 
ſo flarfen, um einen Tifch zu bewegen. Ein Tiſch aus trodenem 
Hol iſt fo gut als ein Nichtleiter der Elektricitäͤt; alle vereinigten 
eleftrifchen Ströme könnten einen folchen Tifch nicht drehen machen. 
Die durch Apparate erzeugte Elektricitaͤt müßte hiezu erft gefammelt 
und darın entladen werben; ihre Kraft macht fi in transitu fühl- 
und fichtbar. Sfolirte Eonbuctoren, belebt oder nicht, Fönnen durch 
tie mädhtigften Mittel elektrifirt werden, ohne Verletzung oder 
Störung ihrer Ruhe. Eben jo wenig kann Elektricität das Klopfen 
bereorbringen. 1. c. 101, 105. 


Die mechaniſche Erklärung genügt nicht auch nur zum Bes 
greifen der mechaniſchen Phänomene, zu welchen, wären fle bloß 
mechantfch, man Feine Medien brauchte. Rees v. Efenbed fagt 
(Beobacht. und Betracht. a. d. Gebiet d. Lebensmagnetismus ober 
Vitalismus, Bremen 1858, ©. 17): „Die bewegende Kraft fteht mit 
tem Gewicht des zu bewegenden Gegenftandes in keinem conflanten 
Verhältniffe und es brachten 3. B. drei Kinder und zwei Erwachfene 
nach einflündigem Ausharren einen Tifch zum Dreben, den nachher 
fünf Männer mit Mühe von der Stelle hoben.“ Wan muß fid 
rorftellen, daß von den Menfchen, bauptfächlich den Medien, ein 
feines Fluidum ausgehe oder doch durch fle in Schwingung. gelegt 
werde, welches bie Tifche und andere Gegenflände bewegt, was auch 
tie Meinung von Squire if. Need v. E. läßt die Gegenflände, 
teren Stoff gleichgültig iſt, durch ein einftrömentes Fluidum 
vitaliſtrt“ werden. Taylor meint, beim Geifterfchreiben gebe 
en eleftrifcher oder Rervenftrom jedenfall vom Gehirn zur fchreiben- 
ten Sand, aber Feiner von dieſer zum Hirn zurüd, fo daß das 
Echreiben nicht zum Bewußtfeln kömmt. Rechenberg 1. c. ©. 160. 
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Der Berfuch, die ſpiritualiſtiſchen Thatfachen durch bie befanntrn 
Naturgefege zu erklären, wie biefes Funk in ber Tafelrunde 
thun möchte, iſt ein vergeblicher, da fie haͤuſtg gegen die Natur 
geſetze erfolgen. Wenn Funk die Geifter- Photsgraphieen anführt. 


„welche fchlagend erweifen, daß bie Geiſter einen fein materiellen | 
Körper befigen, durch welchen fie auf bie Materie wirken", jo darf 


dieſes nicht auf die übrigen magiſchen Phänomene ausgedehnt werten, 
wobei der Wille, alfo eine geiftige Macht thätig if. Allerdinge 
fiud aber die Atberiichen Geftalten, welche auf den Geifler- Bhote 
graphieen erfcheinen, fein ſie nun felbfiftändige Weſen, ober turt 
die Medien erzeugt, beim Photograpbiren optifchschemifchen Geirgen 
unterworfen. Es bleiben zur Erklaͤrung nur die magiſchen 
Kräfte der Medien oder fremde Geiſter übrig. In beiten 
Fällen if die Art und Welfe, wie ein geiftiges Weſen 
auf die ponderable Materie wirken kann, biß jegt, j: 
vielleicht für immer unerklärlich. — Beretö Sauff „uk 
Tiſch und Seele” Morgenblatt 1853, Ar. 49—51 läßt dad Tiſqh⸗ 
klopfen dur eine traumartige unbewußte Thätigfeiz der 
Seele zu Stande fommen. „Wan entichließt fich den Verſuch an 
zuftellen und den Tifch zu befragen; man kommt vorher überein, 
mit demfelben dadurch zu correfpomdiren, daß der Tifch Die Drbnunge 
nummer poche, welche dem jedeömaligen Buchflaben im Alphakı 
zufommt, alfo für B 2mal, für I Ymal, für S 18 mal x. Das 
fegt fofort den Tiſch auf gewöhnliche Welfe in Bewegung. Sobalt 
er anfängt, die Beine zu lüpfen, legt man ihm die erfle befle Frag 
vor, und auf der Stelle wird das Wort yon bem rhythmiſch ſich 
bebenden und fenfenden Tiſchfuß herausbuchſtabirt, d. 5. heraus⸗ 
gepocht, wobei zwifchen je zwei Buchflaben eine Fleine Baufe eimritı. 
in welcher der Buß auf dem Boden rubt . ., Und dieß thu 
das Holz unter der Berührung von Menſchen, weldhen es bis tabin 
nicht eingefallen war, an die Ordnungsnummern ber Buchflaben zu 
denken.“ Das Klopfen Hört auf, wenn bie Antwort, welde tu 
Medium geben will, berausgeflopft if, weil dann die Spannunz 
in ihm aufhört, Befriedigung eintritt, webel die Andern unmwil: 
Eürlih dem Medium folgen. Sind die. Tifchrüdenden mit ken 
Medium in magnetifhem Rapport, fo können auch bloß In Gedanken 
geftellte Sragen durch Klopfen beantwortet werben. — Eben fo beim 
Pipyhographiren. Aus den Verſuchen am Piychograpkee 
von Prof. Dr. N—r in Berlin geht mit der größten Evidenz her 
vor, daß der Pſychograph nur fchrieb, was der fragende R—t 
dachte und was nur er allein wußte, nämlich hypothetiſch yon R—ı 
aufgeftellte altägpptifche und altphrugifcge Bötternamen x. Dadt 
er fih im Stillen deutſche, indifche, altäguntliiche Gedichte und Ge⸗ 
bete, die Hand mit den Andern ruhig anf den Pſychographes 
legend, fo zeigte dieſer den Anfang berfelben, aber ſtets fo unglaub 
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ih fchnell, daß man oft nicht unterfcheiden konnte, ob der Gedanke 
oder. Die Ausführung früher fe. Hornung, Neue Gehelmn., 
5. 30—32. Sigt ein Poffenzeifer mit am Pfochographen, fo 
gibt Diefer poffenhafte Antworten, wenn nämlich der Poſſenreißer 
die willendkräftigfte Perfon iſt. 1. c. 26. Ein Piychograph, um 
allerhand Dinge befragt, antwortet: „Ich bin das Gleiche, was Ihr 
ſeid. Was ich Euch fage, das könnt Ihr Euch bei reifer Ueber⸗ 
legung auch fagen; ich fchöpfe nur aus Euch, darum ift meine Rede 
oft finnlos.” Hierauf fagten die, bie ihre Hände auf ihm Liegen 
hatten: Warum fo unfreundlih, wir lieben Dich ja! Antwort des 
Pf.: „Eigenliebe ift Feine Tugend.“ 1. c. 87. Und der Emanulector 
gibt einmal auf die Trage: „Was bift Du für ein Weſen?“ zur 
Antwort: „Ich bin Euer Aller Geiſt.“ (ibid. 101.) Der Studirende 
Nechenberg, der bei Poninsky in Leipzig fich mit Geifterfchreiben 
abgab, aber der Ueberzeugung iſt, daß das Schreiben von und felbft 
kommt, erhielt auf die Brage, wer der unbekannte Genius fel, der feine 
Hand führe, die Antwort: Du Haft es gefunden, ich bin Deine 
Seele. — Reed v. Efenbed nannte das Frag⸗ und Antwortipiel 


ber Tische Automantie, Selbfiweiffagen, und die bewegende Kraft 
Vitalismus. 


Die Spiritualiften lehren, bag Im Tode ber Gelft mit der 
Seele, die dann feinen Körper bildet, fort beflebe, daß vie Ab» 
geichiedenen zur Erde zurüdfehren können, ihr Zuftand von dem 
irdiſchen nicht fo fehr verfchieden fel, fe fich aber weiter entwickeln 
fönnen, das Chriftenthum eine nothwendige Entwidlungsftufe ber 
Menſchheit fel, Ehriftus ein außerorbentlihes Medium war. In 
allen Dingen ftügen ſich bie Spiritualiften auf ihre eigene Vernunft 
und auf die Naturgeſetze, welche auch die der praftifchen Vernunft 
find. Gott iſt die Idee Höchfter Vollkommenheit, die Harmonie des 
Als, das Reich Gottes ift im Menfchen, der Himmel iſt nur ein 
Zuftand, fein Ort. Das Tifchrüden laſſen die Spiritualiften durch 
Geifter Verſtorbener bewirkt werden, welche die Medien anziehen, 
jo Spicer, Edmond und die meiften Anterifaner, mit Ausnahme 
von Richmond und Borley, die es durch die Menfchen bewirkt 
fein laflen; dann Hornung, Gerfler (der die Geifter nicht bloß 
durch die Medien, fondern auch durch Gegenflände, die ihnen im 
Leben angehörten, anziehen läßt), Dtto, Loy (Das fogen. Tifch- 
tüden od. ber Verkehr mit d. Verſtorb. Kaiſerslaut. 1855) Lenin 
Schücking, ber ſchweizer. Exkapuzine Ammann (Die Ewigkeit 
fein Geheimniß mehr, Glarus 1855). — Proteftantifche Theologen 
(welche Eein Burgatorium annehmen) behaupteten, Beim Tifchklopfen 
manifeftire fh nur der Satan. Manche proteftantifche Myſtiker, 
z. B. Schubert (welcher meint, es gebe auch „frieblichere Höllen- 
geiſter“), Efhenmaner und auch katholiſche Theologen glauben 
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an ein Spiel böfer Geifter. — Nach den meiften Spiritualiften umt 
Spiritiften gibt es — vermuthlich in Accommodation an, die Borftel- 
lungen der neuen Zeit im Gegenfaß zur alten — Feine gefchaffenen 
Engel und Dämonen, fondern Engel find nur die gereinigten, 
Dämonen die im Böfen bebarrenden Menfchenfeelen. Parabies umt 
Hölle find auch Eeine Derter, fondern nur Zuflände Allan Barker 
läßt die Phänomene durch die Geiſter Verftorbener zu Stande 
fommen und bat in f. „Buch der Geifler* erflere mit befonterern 
Ramen belegt; Typtologie iſt Tifchklopfen, Piychograrkie 
Geifterfchreiben, Pneumatographie birecte Beifterfchrift im ter 
Luft, Apport Herbeibringen von Dingn, Pneumatophonie 
Hervorbringen von Tönen in der Luft, Sematologie Kunt: 
gebungen verfchiebener Art, Agénon die tangible Erichelmung 
von Beiftern. — Rah Hare haben die Beifter verfchiedene Kraft: 
die einen Eönnen 3. B. eine von einem Pädchen abgebobene Kart 
angeben, wenn fle auch Feine einzige ber anweſenden Perfonen gr: 
feben bat, — andere nur wenn eine anmwefende Perfon fie geſeben 
hat, ohne natürlich etwas barüber laut werden zu laflen. 


In ſehr vielen Fällen erweifen fich aber die fogen. Geifter 
deutlich als Productionen der magiſch erregten Pfyche der Medien, 
die ihnen als felbftftändige fremde Weſen entgegentreten. Sie fünten 
fih durch Klopfen, raps, des Tiſches, oder auch an den Zimmer⸗ 
wänden an. Das Geifterflopfen, fagt Rechenberg ©. 103, ſei 
ganz eigenthümlich, töne etwa fo, als wenn ein ziemlich ſtarlker 
Bogel in einen hölzernen Kaften eingefperrt heftig an deſſen Wänt: 
pidte. Berwandt fei auch das Geräufch beim Arbeiten der Rateln 
des eleftrifchen Telegraphen. Es fet aber ein wahrer Proteus, mir 
feinem befannten Laut zu vergleichen. Es iſt dabei Immer ein Beten 
bes Tifches fühlbar, wie ein Pulfiren. Es find meiſtens verftorken: 
Bekannte, manchmal berühmte Menfchen der Vergangenheit, bisweilen 
ganz unbekannte. Gerfter (Dad Univerfum u. befien Geheimn. x., 
Leipzig 1854) fchreibt ©. 180: es hänge theild von den Medlien, 
theils son den durch fie vitaliſtrten Gegenftänden und befonders vom 
Locale ab, ob gute ober böfe Geiſter angezogen werden — alie 
zum Theil von fehr unwichtigen Umfländen. Bel Gerſter ſagen 
die Geifter aus, daß fie im „Univerfum“ wohnen; es find für fie 
drei Räume im Univerſum vorhanden; der der Dual (Hölle), ter 
der Reinigung (Begfeuer), der der Veredlung. Außerdem noch ein 
Raum, den fle Himmel nennen, Aufenthalt ver feltgften und reinften 
@eifter. Ex meint, wenn das Schreibbrettchen ober ein analoger 
Inftrument durch die aufgelegten Hände mit gehörigem Fluidum 
verjehen ſei, fo fchreibe ein Geiſt, wo nicht, fo fehreibe, Ihm felkft 
unbewußt, das Medium und es fei ſomnambules Schreiben; fe 
könne auch durch das Medium auf gleiche Weile TifchFlopfen ber 
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korgebracht werden. Auch felbft die Ausfagen „guter und hober 
Beifter* widerfprechen fich und befonders können fle über die Zukunft 
nicht8 Gewiſſes fagen. — Manchmal iſt die Auskunft, welche bie 
jogen. Geiſter geben, ſehr abfurb, wie z. B. Graf Poninski in 
Leipzig „den lieben Apoftel Paulus" zum Schußgeift hat, ber ihm 
die Srage, wie man denn mit einem Geift auf einem viele Millionen 
Meilen entfernten Stern Verkehr anknüpfen könne; dahin beantwortet, 
tag man feinen eigenen Gedanken auf unzähligen eleftrifchen 
Linien durch das Weltall fende und eine davon nothwendig den ge- 
juchten Geiſt treffen müfle! Hornung (N. G., ©. 837) bemerkt, 
tag Geifterflopfen und Piychographiren fchmwächen. Run foll ein 
gutes Eräfriges Rervenfluldum im Stande fein, Höhere Geifter 
anzuziehen, ein fchwächeres ziehe nur niedere an. Es wird alfo 
bier eine rein phnftologifche Kraft fehr unpafiend in Beziehung zu 
geiftigen BVerhältnifien gebracht. Diefe Tifchgeifter fprechen ganz 
nach modernen Borftellungen, fie wohnen „im Univerſum, im 
Aether“, dann auch in der Luft, in Gebäuden, werden auch Durch 
Gegenftände angezogen, die ihnen im Leben gehört haben. Der 
Geiſt eines im 13. Jahrhundert verflorbenen Grafen gab an, der 
Simmel fei im Aether. Die Gelfter von Log fagen aus, es gebe 
feinen Teufel, der Seelenzuftand der Böfen fei ihre ‚Hölle, die Gott- 
beit fei eine wunderbar helle Sonne; von ewiger VBerbammniß wollen 
die meiſten nichts wiflen, weil diefer Begriff nicht mehr zeitgemäß 
if. Weil bei den Proteftanten das von den Meformatoren ver- 
worfene Begfeuer wieder mehr Geltung gewinnt, fprechen jept 
proteftantifche Tifchgeifter von Hades, Zwifchenreih, Reinigungsort. 
Sie willen nichts über dad Jenſeits, nichts über ihre eigene 
Ihätigkeit zu jagen, was wir uns nicht hundertmal ſchon felbft 
gefagt Hätten; fie find nur  unfer Echo. Diele ihrer Ausfagen 
widerfprechen ſich ganz, viele find unter fich fehr verſchieden. Der 
Muttermörder Herne bei Lot (welcher wie Otto von ber Gegen- 
wart der Geiſter in den Tifhen und Stühlen ganz überzeugt iſt) 
befindet ſich in der Gefellihaft der Böſen (ganz Selige fommen 
überhaupt nicht) und führt von Genofien auf: König Salomo, 
Alexander d. Or., Auguftus, Nero, Karl d. Gr., Philipp von . 
Spanien; hingegen im Lichtreiche, wo er nur einen Augenblid hin⸗ 
einihauen burfte, befinden fi Moſed, Sofrates, Plato, Rouffeau, 
Schiller, Linne x. Nur allein diefe Zufammenftellung genügt, um 
ten Geiſt Herne ald ein fubjectived Product ded Mediums zu kenn⸗ 
zeichnen. Bei der Frau, welche der Geiſt Herne fohreiben machte, 
ging fletd ein flüchtiger Schwindel voraus und es war ihr, ale 
ginge ein Beuerflrom vom Herzen aus in den Kopf und von da in 
Am und Hand. Er fihrieb: „Mit dem legten Herzſchlage entwich 
meine Seele aus meinen Kopfe und mit ihrer Entweidhung er- 
machte meine Selbftbewußtjein, dad in ber legten Zeit meines 


62 | Die moderne Magie. 


irdiſchen Lebens in Nacht und Wahnfinn begraben Tag, wieder. Bein 
Seele entwich wie ein Hauch aus eurem Munde, verlor aber belt 
ihre Formloſigkeit und nahm die Umriffe meiner Geftalt au. Meir 
Eeſicht iſt jegt rein weiß, Ichattenhaft und frei von feinem finnlite 
Ausdrude, mein Haupt umgibt ein dunfler Wolkenrtif, mein 
Hülle tft wie aus einer dunklen Wolke geformt. — In einer hun» 
riftifchen Schrift: Die Wunder ber Geifter oder Urfprung, Sam: 
und Bolgen des Tijchklopfene, Zürich 1855, fagt d. Bf. (Bar 
Wegmann): „Ein alter perfifcher König, Xerres ober Darius. 
bat neulich zwar nicht franzöftfch, wohl aber gut Zuͤrichdeutſch, un 
Jeſus feld Hat auch die beutfchen Fragen des Br. Ammann we: 
ftanden. Jeſus gab dann für einen Kranken ein (angeblich) force: 
Recept, welches ber anweſende Geiſt Luther aber auch nicht zu über: 
fegen vermochte. Die Tifchgelfter überhaupt machten fih in Zürit 
einer Menge Lügen ſchuldig.“ Bei Gerfter kommen Beifter vor, ti 
auf der höchſten Stufe ſtehen, bie aber ſich gegenfeltig diseredititen 
und vor einander warnen, fo daß ſich da8 Ganze aus einer magiſcher 
GSeelengemeinfchaft auf einander eiferfüchtiger Medien erklärt, vie in 
efftatifchen Zufland um einander und um die von ihnen product 
Geifter wiſſen konnten. Bel Hornung erzählt ein Geiſt, daß cin 
anderer Geiſt W. fo eben durch Gottes Gnade tn die linke Erik 
des Mondes verfekt wurde! Des bei Otto (Die Sprache ber Ir 
ſtorb. od. das Geifterflopfen, Leipzig 1855) erfheinende Geiſt Arttlı 
wird als ein ewig Berdammter bezeichnet; bei ihm machte der Zilk 
oft rafende Sprünge und die an ihm Beichäftigten bekamen heftize 
Stöße und Schläge. Daß fo viele Tifchgeifter lügenhaft, poltemt, 
bödartig fich erweifen, mag wohl daher kommen, daß durd fr, 
die Producte des geheimen magifchen Tchens, wohl manchmal tie 
wahre Beichaffenheit der Medien, wenigftens in gewilfen Zuſtaͤnden 
zum Vorſchein kommt, weldye der Tagmenfch fo gern verbirgt. Rei 
jeder Form der Efftafe kann nicht bloß der im Menfchen verfickt 
Arzt, Dichter, Prophet, fondern auch der Dämon zum Vorſchein 
fommen, welcher lügt und fpottet. Deßhalb fpielten der Knakbe 
Urft den Herrn Kiefer, der 12 jährige Wilhelm und die 8 jährly: 
Augufte Ziegler Herrn Hornung Streiche. — Aber nicht bloß Geifter 
Verftorbener, fondern auch Xebender erfchienen beim Xifchriden, 
z. B. Mazzini, weil damals eben viel von ihm gefprochen wurdt. 


Den GBeift Heine, fagt Hornung, Neuefle Erfahr., ©. 24, habe 
das Medium X. unbewußt angezogen, und biefes hätte fich fo mariz 
als Hornung mit feinen Schriften befchäftigt. Man hatte ein Gr 
dicht auf dem Emanulector verlangt, in einer Sigung, wo aut 
Diefterweg zugegen war; e3 fam ein im Geiſte Heine's gehaltene! 
zum DBorfchein. Heine erklärte, im Jenſeits Atheiſt geblieben zu 
fein; „nur die Narren erkennen außer fich ein höheres Wefen; id 








Rene merkwürdige Fülle. 7 


iiner Entlaſſung famen die Anfülle befriger und öfter und er habe 
'enen Tod beichleffen. Der Tircktor des Aſylums, Butler, wurde 
3 Zeuge und Experte vernommen und gab zu, daß Jemand geiftig 
tert fein und zugleich davon ein Bewußtſein haben könne. Ter Bro 
73 endigte zu Gunften der Kligerin, aber mit Borbebalt gewiſſer 
cepliher Rechte. Edmunds hatte von tiefem Mann unt Hall früher 
re rin Wort gehört. Cr weift auf tie Gefabr Hin, daß unſer 
amer Geift ſich mit den Mittheilungen der Geiſter menge und fie 
ne. Er habe 3. B. von einem Teiche geiprochen und es war 
= Bucht, von einer Schleuße (Ecluse) wo feine war, von einer 
tem Holzbrücke, während es eine ziemlich hohe Steinbrüde war. 
° meint, wenn die Jury und der Nichter Alles Hätten ſehen können, 
214 er gefehen babe, jo würde Die Gefellichaft nicht zur Bezahlung 
:z 2000 Dollard verurtbeilt worden fein an tie Erbin eines 
cihftmörterd, flatt eined Berunglüdten. Hätte er ihnen aber er- 
Mt, was er gefehen habe, jo würden fle dad geringjchägig für 
ne Taͤuſchung erflärt haben. Er wurde jpüter ron ter Frau und 
zoweſter jenes Selbfimörders bejucht und erzählte ihnen im Detail, 
22 er bei jener Gerichtsverhandlung gefehen babe. Sie beftätigten 
ie Angaben Epmunds’: die Berfonalbeichreibung, Alter, geiftigen Zus 
imd, lange Krankheit, Delirien, Aufenthalt im Ajyl, ten Plag, 
zs ter Körper gefunden wurde, den Zuſtand tefielben. Cie ber 
nen nur feine Wahnfinnsanfülle und das er fih, um fie zu be 
Iimpien, zeitweife entfernt habe, gaben aber doch zu, daß fie flatt- 
tundten haben könnten, doch hätten fie fie nicht wahrgenommen. 
ws Aſyl hätte man ihn geſchickt, weil er plöglich tobjüchtig ges 
zertm ſei. Bev., Sp. XII 144 fi. 


Steinbach (Tafelrunde, 1871, Nr. 19) ſpricht von einem 
Keim, einen armen Sabrifarbeiterin, verheirathet, 45 Jahre alt, 
te in der Trance außer englifch auch deutich und indianiſch ſpricht, 
x nahtem ein Geift fie beeinflußt. Durch die Kraft des fie in⸗ 
Lenzirenden Indianergeifte® Iubilee wurbe ein Tiſch, auf den das 
Stium feine Hand legte, fammt einem jchmeren darauf figenten 
Ya 6 Zoll Hoch erhoben. Beim Entranciren hatte ter Geifl 
"le das Medium ganz in feiner Gewalt; ihr Körper erſtarrte 
ar Jubilee fprach aus ihr im Indianer -Englifch, oft eine Stunde 
3. Im Finſtern, wo man die Hände des Mediums hielt, er 
Siam phosphorescirende Lichter und eine auf ten Tiſch gelegte 
itarre ſchwebte über den Köpfen ter Anweſenden, manchmal mit 
in Griff in die Saiten. Das Medium a am die Wiens, 
dir, Haltung, Geften ter influenzirenden er an, und man 
eil uf nit über 50 längft verftorbene Perſonen wieber 
tn haben. (Das nennen fie In Amerika ein Delineation- 
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medium.) Zu bemerfen if, daß die betreffende Perſon erſt jeit 
zwei Monsten im Orte wohnte. 


Ein Herr T. M. Simkins von Wolverhampton erzählt im 
Spirit. Mag., 1. Sept. 1869, er fei vor 16 Jahren nach Phil 
delphia in Amerika gekommen, zweifelnd an perfönlicher Fortdauer 
und den Spirktualismus nur ald die neuefte amerik. Gaufelei kennend. 
Er fei zu Heine. Gordon, einem berühmten Medium gekommen, 
welcher bei feinem Gintritt in das Zimmer in „Xrance‘ verfiel, 
wobei fein Körper wie von einer fremden intelligenten Macht be: 
wegt ſchien. Er Habe ihm aljobald die Hand gereicht mit dm 
Worten: Tom, wie gebt es dir? Ich freue mich, dich Hier m 
ſehen; ich bin dein alter Freund Michael &........ Ich ut 
Andere haben Dich beeinflußt, hieher zu fommen, zugleich um ti 
den Beweis der Unfterblichkelt zu geben, an welche du ben Glauben 
aufgegeben haſt.“ Michael, ein Schulfreund, war brei Jahre 
vorher geftorben. Simkins war erft 10 Tage in Amerika un 
Allen ganz fremd. Mehrere fpätere Mittheilungen Michael's durch 
das Medium Gordon befefligten in feiner Seele die Ueberzeugung 
von defien Perfönlichkeit. 


Den Tag nad) der letzten Sigung bei Gordon befuchte Simfind 
Mad. Ehafe, die Frau des Profeffors der Medicin Ehafe, welde 
Geifter zu ſehen behauptet. Bei feiner Ankunft fagte fie: „O Dortor, 
mit diefem Gentleman traten mehrere Geiſter ein. Der eine if 
groß, ſchlank, jung, mit braunen Haaren und nur Fleinen Yavoriz 
bei den Obren, er geht gebüdt, Huftet viel und iſt an Auszehrung 
geftorben. Uber diefer Geift hat fich fchon durch ein anderes Me 
dium mitgetheilt.“ Simkins erkannte die genaue Befchreibung 
Michaels. Dann fuhr Mad. Ehafe fort: Auf der andern Seite if 
ein junges Mädchen, etwa von 16—17 Jahren: Haut fehr weis, 
Haare faft ſchwarz in Locken, Stirne breit, vierediig, wie die Schultern. 
Sie fannten Sie im Leben wohl. Als er fih biebel an Riemant 
erinnern konnte, fuhr fle fort: „Sie ift fehr fröhlich, neckt gerne unt 
es kommt ihr Iuflig vor, daß Sie fich nicht auf fle befinnen Fönnen.” 
RNach mancherlei nedifchen Bemerkungen ſprach der Geiſt durch 
das Medium: „Sie haben mich zum Grabe getragen.” Run ging 
Simfind auf einmal das Licht auf: das Mädchen war vor 9—10 
Jahren geftorben, fie war das einzige junge Mädchen, bei deſſen 
Beflattung er gegenwärtig gewejen war, er hatte aber weniaften? 
zwei Jahre nicht mehr an fie gedacht. 


Im Banner of light, 26. März 1870, und daraus im Concile 
de la libre pensee, 1870 ©. 98 ff., lieſt man einen Ber. von Alben 
E. Garpenter über dad, was beim Medium Map. Friend in Boſton 
in feiner und Dr. Stores’ Gegenwart vorgegangen iſt. Leptertr 
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gelebt babe. Er Habe Heinrich's Gattin Mathilde verführt, die Frucht 
ibrer wmerlaubten Verbindung ermorbet, fpäter, als nach der Nüd- 
tehr Heinrich's die Fürftin fich nicht mehr hingeben wollte, aud 
fie erdolcht, fei dann vor Heinrich's Wuth geflohen und habe zuletzt 
tiefen, nad feiner Rückkehr vom Kreuzzuge nach Ierufalem, am 
22. Auguft 1193 in Braunſchweig vergiftet; er felbft fel dann in 
einem Klofter in der Une Appenzell geflorben. — Hornung ver 
fihert, weder er noch fein Medium hätten die Gefchichte der deutſchen 
Yiteratur des 12. Jahrhunderts gekannt und feien erft durch diefen 
Geiſt zur Rachforſchung veranlaßt worden. Run wird allerdings 
son Kurz, Geichichte der deutſchen Literatur I, 307, dann von 
Eervinus, Piſchon, Böttiger eined Konrad gebacht, der Kapellan, 
wahrfcheinlich bei Heinrich dem Löwen, geweien. Bedenkt man, wie 
vieles Geleſene in fpäteren Jahren fcheinbar vergefien auf dem Grunde 
der Seele fchlummert, aber in außerorbentlichen Berhältnifien wieber 
ind Bewußtfein tritt, fo Fonnten ganz gut dem Medium biefe 
fraber gelefenen Angaben wieder in's Gebächtniß Eommen, wenn 
auch nicht fo gemau, woraus fich eben die den literarifchen Angaben 
öfterd widerſprechenden bed fogenannten Geiftes erklären. Damm 
haben auch die Medien durch Napport an der Kennmiſſen und Er⸗ 
Innerungen Anderer Antheil. Hornung fragt den Geift (©. 8): 
„St noch etwas von dem von Dir erwähnten Text vorhanden, ſei 
8 in franzöftfcher, Tateinifcher oder beutfcher Sprache, und wo? 
Der Geiſt antwortet: Bruchftüde find noch vorhanden in beutfcher 
und Tateinifcher Sprache, Du findeſt fle in jedem vollftändigen Werke 
über deutfche Literatur unter dem Titel: Konrad. Diefe Antwort, 
denfe ich, genägt, um zu zeigen, daß Hornung's Konrad fein Geifl 
bed 12., fondern einer des 19. Jahrhunderts iſt. Konrad fagt, 
er babe fich fchon lange nach dem Augenblicke geſehnt, feine Schuld 
zu befennen,, eine gewöhnliche aber finnlofe Angabe der fogemannten 
Geifter, — denn wie Tann es Menfchen, die nach vielen Jahr 
hunderten leben, intereffiren, von ganz Unbekannten ein Sünben- 
bekenntniß zu vernehmen! Ein folches hat nur für Iene Wichtigkeit, 
welche dabet betheiligt waren, hiedurch gelitten haben. Konrad wird 
von Chriſtus unterrichtet, fängt felbft zu unterrichten an und ſteigt 
zugleich allnächtlih durch ein Benfter in die Wohnung lebender 
Reihen, um fie zu flören und zu fchreden! So find auch alle 
andern Angaben trügeriih, Es fand ſich 3. B. nicht die geringfte 
hiſtoriſche Andentung, daß Heinrich ber Loͤwe jemals in Tübingen 
war; feine Gemahlin Mathilde, welche der Geiſt Konrad in Tübingen 
begraben fein läßt umd deren Grabfchrift mittheilt, ruht in Brauns 
ſchweig an der Seite ihres Gemahls. Darum hatten auch bie 
Rachgrabungen, welche man auf Konrad's Angaben in der Schloß⸗ 
küferei zu Tübingen machte, keinen Erfolg; ber Geiſt Heine 
plazt dazwiſchen und fordert auf, dem „heiligen Neuling‘ Konrad 
Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 5 
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doch feinen Glauben zu fchenfen, das Grab befinde ſich an einer ante: 
Stelle, ald er angab. — Tie Geſchichte jagt Fein Wort davon, ti: 
Heinrich's Semahlin Mathilde ermordet worten 1 





Endlih wird Konrad ganz verträngt durch einen böſen Gi 
der auffortert, Konrad feinen Glauben zu ſchenken. &86 iü ir 
der Seift tes Horaz von Forno, von welchem in Kerner'ö Bu 
fon V, 186 tie Rede ift und der von Hornung citirt wurde, st 
dem er einige Tage zuvor jenen Auffag im Magikon geleien. 3 
fiebt auf das Deutlichfle, daß tiefer Geift, auch im Jenſeits «it 
ber gleihe Wüftling, nur ein Product von Hornung und jr 
Medium felbft if. Er ragt, poltert, Elopft, wirft die Mökel ti 
und ber, läutet mit Gloden, verräth die genauefte Bekannrii:“ 
mit dem gegenwärtigen Berlin, ergießt fich in fortwährente dur 
phemieen und pöbelhaften Spott. Hornung kann ihn nicht at 
los werden, auch durch Heine's Beifland nicht, den er in im: 
Angft anruft; und da fein anderer Geift mehr fommt, muf Jr 
aung den Verkehr mit dem Ienfeits einftellen (1. o. 114). Kerl, 
Heine, Forno find nur Productionen des Mediums, weldyes in ie 
efftatifchen Zuftand von ihnen gleichfam befeffen, ihre el 
mehr oder minder treu fpielt, wie ja auch die Befeffenen tie Act 
der angeblichen Dämonen, wie der Wahnfinnige die fremte Kl: 
die er fich angeeignet. Forno entwidelt eine faft diaboliſche Ar 
heit, wie ed der Vorftellung gemäß ift, die von ihm nad in? 
Auffag im Magikon fich gefaltet hat. Aus den Redensarten: mi 
liches Hochwild, Du Haft gut gebrüllt, Tieber Engel x., fich m’ 
beutlih, daß Forno ein ganz modernes Weſen if. Wir ih 
triebened Beten, Singen, Kirchenfigen ein begünftigendes Rem: 
für den Eintritt der Befeflenheit if, fo Tann das immerwäbn 
Zifchruden und Geifterfchreiben jene Verrücktheit herbeiführen, 3 
welcher das Medium die Rollen vorgeftellter Geifter fpielt. 3° 
letztere Gebilde der Phantafie find, fo find auch ihre Angaben mei 
täufcgende, wofür ©. 114 fi ein weitere® Beifpiel finte. ® 
magnetifchen Verein zu Berlin 20. April 1859 fragt mini 
Generallieutenant v. Willifen, ob es nicht möglich fei, mit mt 
ber Generale, welcye im vorigen Jahrhundert in Oberitalim cm 
mandirt haben, in geiftige Verbindung zu treten; ſogleich mit 
fih ein Roland von Montrevelle, angeblicher Adjutant Bonapat! 
Auf die Brage, ob er nicht eine Verbindung mit Letzterem möllt 
machen könne, zeigt fich fogleich Napoleon I., der auf vie ® 
merkung v. Willifen’s, man habe Montrevelle's Namen nicht in in 
Kriegögefchichte finden Fönnen, die Verdienſte Montrevelle's um in 
"Sieg bei Marengo herausftreicht und dann feinen Plan mitt! 
wie die Defterreicher im Srühling 1859 operiren müßten, — " 
Plan, der mutatis mutandis damals in vielen Köpfen vorkuntd 
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rar und dem Fragenden aus dem Mebium als die Antwort zufam, 
te er ſich wahrſcheinlich ſelbſt Schon gegeben hatte. — Manchmal find 
ie Berbältnifie jo täufchend, dag man ſich verfucht fühlen Fönnte, 
n eine Einwirkung Berftorbener zu glauben. Einem Medium 
Rrd. Swert machte der angebliche Geift Voltaire's Eröffnungen 
‚ber feine Zuſtände im Jenſeits, die jedenfalld durch die Schönheit 
er Sprache und die Grofartigkeit der Gedanken Interefie erwecken. 
dornung Neuefte Erfahr., S. 899— 418. Mrs. Ewert und ihr 
Rann verfichern, daB der Einfluß dieſes Geiftes ſehr Eräftig, feine 
Beftrebungen ſehr hoch feien, und dag Mrd. Swert, während er 
vrach, Das zu fehen glaubte, was er jchilderte. Don ihrem und 
einem Geiſte rührten dieſe Gedanken nicht ber; fie beide hätien 
ie Schriften von Voltaire gelefen. — Es ift jedoch nicht der ges 
ringfte Grund vorhanden, daß Voltaire's Geiſt nach hundert Jahren 
rich einer unbefannten Amerikanerin mittheilen follte, die nicht ein- 
mal jeine Schriften fennt. Auch iſt dieſes zur Erklärung der That- 
ſache nicht nothwendig; es genügt, daß Mis. Swert und ihr Mann 
tie allgemeine Borftellung Hatten, daß Voltaire ein ſtolzer Ver⸗ 
ſtandesmenſch, ein feiner Kraft und Unabhängigkeit bewußter Geift 
war, um aus diefer heraus Alles zu entwideln, was der angebliche 
Geiſt Boltaise von fi fagt. Schon früher habe ich bemerkt, daß 
tie Medien im efftatifchen Zuftand auch an dem Wifien und Vorſtellen 
Anderer Theil haben und dap ihre Geifteöfräfte erhöht find; end⸗ 
lich Eönnen fie ſich auch rückſchauend verhalten. — Bereitd Dr. Bell 
zu Sommerville, Maffachufets, hat vor vielen Jahren behauptet, daß 
bei feinen Forſchungen nichts mitgetheilt wurde, was nicht ſchon 
xorher im Geifte der. einen oder andern anweſenden Perfon vor⸗ 
banden war. Stellte er eine Brage, die eine Antwort erheifchte, 
welhe ihm felbft unbekannt war, fo erfolgte ſteis eine falfche Ant⸗ 
wort. Hielt er manchmal die Antwort für wahr, fo zeigte es fich 
ipiter, dag er fich im Irrthum befunden hatte. Was bie Frag. 
feller oder andere Anweſende wiſſen, wiſſen auch die Geifter, was 
tiefe micht willen, ift auch den Geiftern unbekannt. Hare 1. c. 
&. 77—79. Dr. Epp (Seelenfunde, Mannheim 1866) findet es 
auffallend, daß bei feinem Erperimentiren in Deutfchland Geifter 
der verſchiedenſteu Nationen erfchienen, in Amerifa nur die Seelen 
eerfiorbener Amerikaner fich Eund gaben, mit Ausnahme weniger 
j. Th. welthiftorifcher Individuen: Napoleon I., Shakefpeare, Goethe, 
Schilfer, Heine, Humboldt. Ich glaube, das erklärt ſich daraus, 
daß die Deutfchen Eosmopolitifcher find als die Nordamerifaner und 
ibt Wiffen umfaffender. Dr. Epp fagt, der Charakter ber Geifter ſei 
ver Jahreszeit angemefien, um bie Faſtnacht geberbeten fie fich wie 
toll und närrifch. Ic meine, weil im Carneval fi eben manche 
Renichen närrifch geberden. Die Gedichte, welche der Geiſt Schilfer 
Epp diktirte, waren „klein und unbedeutend. | 
5* 
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 Beafe'd Apparat, den Gare auch brauchte umb beichrich 
ift eine Scheibe, auf welcher die Buchflaben des Alphabeis ur 
Kreife verzeichnet find, über welchen ſich ein Zeiger bewegt, te 
bald über dem einen, bald über tem andern Buchflaben weil un: 
hiemit Worte angibt. Ein Schirme zwiichen dem Medim unt tr 
Scheibe verbirgt diefe Iegtere vor den Blicken des Mediums. tu: 
nun dafjelbe feine Hand auf eine Hebelvorrichtung, welde Ta 
Zeiger auf ähnliche Weile in Bewegung fest, wie die aufgel:- 
Hand den Tifch zum Drehen bringt, je kann doch dad Medium, ta ibe 
die Scheibe verborgen ift, mit den leiblicgen Augen die Buchſtabe 
nicht auswählen, welde zur Bildung irgend eined ausmbrüdest:: 
Wortes nötbig find. Hare hat auch Vorrichtungen conſtruirt, un 
3. B. mechanifchen Drud, den das Medium mit Bewußtiein übe 
würde, unmöglid zu machen, und nichts deſtoweniger erfolgın 
Wirkungen gegen dad Geſetz der Schwere ober daſſelbe modikimt. 
Dad Weſen der von Peafe und Gare erfundenen Apparate befiekt 
eben darin, dag fie eine bewußte und mechanifche Wirkung te 
Medien ausfchliegen, — nicht aber die unbewußte und maaitkk, 
weiche ja durch mechanifche Vorrichtungen nicht amszufchliehen u 
Weil nun die Wirkungen doch erfolgen, fo mußten fie nah Hr 
durch Geifter bewirkt fein, und das ift fein Fehlſchluß, durch weldn 
er zum @eifterglauben belehrt wurbe. 


So gut Tifche durch Medien erhoben werden Fönnen ohne % 
rührung , fo gut bei gewiſſen Verfuchen Hare's das eine Ende ein 
Brettes, wenn auch das Medium nicht Direct (im Verſuche e 
©. 203 — 208 .nur durch Wafler, das in einem Gefüge auf ia 
Breite fland und in welches dad Medium feine Hände tauchte) mi 
demjelben in Verbindung ſteht. Hare glaubt immer dur ii 
Verſuche zu beweifen, daß Beifter die Bewegung bewirken, währe: 
er doch nur beweifl, daß bie Bewegung nicht durch wechaniik 
Kraft der Medien zu Stande fommt, was, denke ich, jept feriit: 
allerdings aber zur Zeit feiner DVerfuche noch nicht begriffen mut: 














Hare faß an einem fehr heißen Abend mit einem auf 
zeichneten Medium zufammen und erhielt Feine Mitteilung, .? 
Folge, wie ich vermuthe, der Einwirkung der Hitze auf feinen £r 
ganismus“, fagt er felbfi 1. c. ©. 61. Iſt ed nun nicht mil" 
fcheinlicher, daß dic Hige dirert das Medium unfähig madıt, & 
daß ſie daffelbe für den Einfluß der Geiſter unfähig machte? 


Die fpiritualiftifchen Manifeftationen follen fkattfinden im Fehr 
einer ‚, überlegten“ Anftrengung von Seite der Bewohner der hab 
Spbären, um den Sterblichen eine richtige Vorſtellung vom im 
Beflimmung nad dem Tode zu verfchaffen. Die Hilfe der Oki 
der niederen Sphären war nöthig, um mechanifche Bewegungen ut 
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autes Klopfen hervor zu bringen. Karel. c. ©. 152. Dann 
ollten aber, um jenen Zwed zu erreichen, die KRundgebungen den 
nzweideutigen Charakter eindringlicyer und überzeugender Wahrheit 
tagen. Es ſcheint mir wahrfcheinlicher, daß die detaillirte Bes 
ihreibung der Geifterwelt mit ihren 7 Sphären, des Thuns und 
Treibend Der Geifter nicht aus dem Geiſte ded Vaters von Hare, 
fondern aus feinem eigenen flammt. 1. co. 155—196. Yür den 
alierbeweifendften Ball Hält Hare folgenden. Als er zu Cape May 
war, erbielt er häufig Beſuche von einem feiner Schußgeifter (nämlich 
tem Geifte feiner Schwefter), und bat diefen am 3. Juli 1855 Nach⸗ 
mittag® 1 Uhr, zu feiner Freundin Mrs. Gourlay in dem etwa 100 engl. 
M. entfernten Philadelphta zu gehen und fle zu bitten, Dr. Gourlay 
m veranlaflen, auf der Bank von Philadelphia zu ermitteln, wann 
ein Wechfel fällig fei; er, Gare, wolle um !/24 am Inftrumente 
fon, um die Antwort zu vernehmen. Um 3/24 kündigte fi nun 
der Schußgeift wieder an und gab ihm das Mefultat feiner Nach- 
frage. Rach Philadelphia zurückgekehrt, erfuhr H. von Mrs. Gour- 
lad, daß der Schutzgeiſt, um jene Botichaft auszurichten, eine eben 
turh das Spiritoffop flattfindende Mittheilung unterbrochen habe, 
worauf ihr Gatte und Bruder auf die Bank zur Grkundigung 
gingen. Das Nefultat wich ab von dem was fich Hare Dachte, und 
weil nun dad Medium auf gewöhnliche Welle nicht von Hare's 
Wunfch wiſſen Eonnte, fo fel die Sache, meint er, ohne Zwifchen- 
Eunft eines Geiſtes durchaus nicht zu erklären. S. 28, 65. Aber 
ſelbſt dieſer Fall fegt nicht unabweislich die Vermittlung eines dritten 
Geifted voraus, fondern iſt aus der GSeelengemeinfchaft zwifchen 
Hare und Mrs. Gourlay zu begreifen. Sie waren geiftig nahe 
miteinander verbunden, und man beachte wohl: beide ſaßen am 
Spirttoffop und waren magifch erregt. Darum konnte Mrs. ©. 
vernehmen, was 5. wünfchte und ihm die Antwort mittbeilen; 
beides geſchah in der Form der Vermittlung burch einen dritten 
Gef. Selbſt der S. 52 mitgetheilte Tall von dem angeblichen 
Geiſte Marie C. laͤßt ſich möglicher Welfe noch aus der magifchen 
Ihätigkelt ded Vaters, der verlangend an feine Tochter dachte, und 
Hare's erklaͤren. Hare, Experiment. Unterf. üb. Beiftermanifeftationen, 
überf. v. Wittig, brög. v. Akſkkow, Leipz. 1871. 


Für die bis jetzt von mir entwidelte Anſchauung fpricht, 
dag eine Menge anderer magifcher Zuftände und Wirkungen un- 
widerſprechlich lebenden Menſchen angehören und von ihnen aus⸗ 
gehen: das Hellſehen der Schlafwachen, bie Traum- und Tages 
efitaje, die Erzeugung der eignen Geftalt der ‘Doppelgänger, bie 
Erſcheinung und Fernwirkung Sterbender, die Wunderheilungen ıc 
Eind Menfchen tm efftatifchen Zuftande zu diefen Leiſtungen fähig, 
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warum jollten fie nicht auch die jpiritualiftiichen Phänomene hervor- 
bringen Finnen: Tiſche bewegen, pſhchographiren, optiiche, aluſtiſche 
Erſcheinungen erzeugen? Warum will man eben bier andere 
geiftige Wejen zur Erflärung herbei ziehen? Es joll jedoch nicht 
geläugnet werben, daß eine Anzahl von Thatſachen ſich jeher, 
vielleicht auch nicht aus den Kräften der Medien und ihrer Ur. 
gebung erklären läßt, ſondern noch andere und zwar geiitz 
Weſen vorausjegt. Dann würden, will man nicht ganz unk 
kannte und unqualificirbare annehmen, nur die Geijter verftorbener 
Menſchen over Dämonen übrig bleiben, und der Thatbeſtand 
würde eher für erftere entjcheiven lafjen. Aber das oft Unbedeutende, 
häufig Irrige, fih Widerſprechende, auch abfichtlich Täuſchende 
ihrer Manifeftationen würde erweifen, daß fie an Einfiht m 
Vollkommenheit nicht über der großen Mehrzahl ver Yebenden 
itehen, jedoch im permanenten Beſitz der magijchen Kräfte find, 
welche bei den Lebenden nur momentan bervortreten, — Es 
mögen außer manchen ſchon vorftehend mitgetheilten, ſchließlich 
noch einige Fälle folgen, welche ſchwer allein aus den Fähigkeiten 
der Diedien zu begreifen find. 


Der nachmallge Richter Edmunds ſaß einft im Tribunal 
zu Brooflyn und las eine Zeitung, well ihn der eben verhantelte 
all nicht intereffirte; er follte nach demſelben als Advocat für eine 
andere Sache plaidiren. Die Augen erbebend, ſah er ten Geil 
eined Mannes binter der Jury ftehen, mit der obern Körperhälfte 
über die Köpfe der Gefchworenen emporragend. Er Hatte ehr 
50 Jahre, feine Miene war intelligent und ernft. Als er fah, dee 
er Edmunds' Aufmerkfamkelt auf fi) gezogen, fagte er zu ihm: 
Das ift nicht gerecht, die Meinigen follen diefes Geld nicht anſprechen, 
ih babe mid) getödtet. Edmunds hatte nur gewußt, daß es fd 
um eine Berfichrungsfache handle, jett erfuhr er auf fein Befragen, 
ein junges Mädchen verlange von der Geſellſchaft 2000 Dollars; 
fie Hatte Ihren Zater verloren, deſſen Leiche man in einem‘ Teiche 
gefunden hatte; fie trug die Spur eines Schlaged über den Hinter 
fopf. Der Geift befchrieb nun Edmunds die Rocalttät umd mie «4 
beim Tode zugegangen ſei; Edmunds ffizzirte die Koralität umd die 
Advocaten ded Falles fagten, die Skizze fet im Allgemeinen rictin. 
Der Geift erzählte, ald er fich in's Waſſer geflürst, fet er mit tem 
Kopf auf einen Stein unter dem Wafler geichlagen, woher die Ver⸗ 
legung. Er Habe oft Wahnfinnsanfälle gehabt und fei endlich im das 
Lunatio Asylum von Hartfurd, Connecticut, gebracht worden. Kat 
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einer Entlaſſung kamen die Anfälle heftiger und öfter und er habe 
einen Tod beichlofieen. Der Direktor des Aſylums, Butler, wurde 
ils Zeuge und Experte vernommen und gab zu, daß Jemand gefftig 
zeftört fein und zugleich davon ein Bewußtfein haben Eönne. Der Pro- 
8 endigte zu Gunſten der Klägerin, aber mit Vorbehalt gewiſſer 
zeieglicher Nechte. Edmunds hatte von diefem Mann und Ball früher 
nie ein Wort gehört. Er weift auf die Gefahr Hin, daß unfer 
tigener Geiſt fi mit den Mittheilungen der Geifter menge und fie 
firbe. Er habe 3. B. von einem Teiche gefprochen und es war 
ine Bucht, von einer Schleuße (Ecluse) wo feine war, von einer 
nictern Holzbrücke, während es eine ziemlich hohe Steinbrüde war. 
Gr meint, wenn die Jury und der Richter Alles hätten fehen Eönnen, 
was er gefehen habe, fo würde die Gefelljchaft nicht zur Bezahlung 
ter 2000 Dollard verurtheilt worden fein an die Erbin eines 
Selbſtmörders, flatt eined Verunglüdten. Hätte er ihnen aber er- 
zsäblt, was er gefehen habe, fo würden fle das geringfjchäßig für 
eine Zäufchung erflärt haben. Er wurde fpäter von der Brau und 
Schweiter jenes Selbftmörbers bejucht und erzählte ihnen im Detail, 
was er bei jener Gerichtöverhantlung gefehen Habe. Ste beftätigten 
alle Angaben Edmunds': die Perfonalbefchreibung, Alter, geiftigen Zu⸗ 
Rand, lange Krankheit, Delirien, Aufenthalt im Afyl, ten Plag, 
wo der Körper gefunden wurde, den Zuſtand tefielben. Sie bes 
fritten nur feine Wahnfinnsanfälle und dad cr fih, um fie zu be 
impfen, zeitwelfe entfernt habe, gaben aber doch zu, daß fie flatt- 
gefunden baben fönnten, doch hätten fie fie nicht wahrgenommen. 
In's Aſyl hätte man ihn geſchickt, weil ex plöglich tobfüchtig ges 
worden fei. Rev. Sp. XII 144 ff. 


Steinbach (Tafelrunde, 1871, Nr. 19) fpricht von einem 
Metium , einen armen Fabrikarbeiterin, verheiratbet, 45 Jahre alt, 
tie in der Trance außer englifch auch deutich und indianiſch fpricht, 
je nachdem ein Geift fie beeinflußt. Durch die Kraft des fle in⸗ 
fluenzirenden Indianergeiftes Jubilee wurde ein Tifch, auf den das 
Redium feine Hand legte, fammt einem ſchweren darauf figenden 
Rann 6 Zoll Hoch erhoben. Beim Entranciren hatte der Geift 
Jubilee das Medium ganz in feiner Gewalt; ihr Körper erflarrte 
und Jubilee fprach aus ihr im Indianer» Englifh, oft eine Stunde 
lan. Im Binflen, wo man die Hände bed Mediums bielt, er- 
ihienen phosphorescirende Lichter und eine auf den Tifch gelegte 
Suitarre fchwebte über den Köpfen der Anweſenden, manchmal mit 
nem Griff in die Saiten. Das Medium nimmt ferner die Miene, 
Züge, Haltung, Geften der influenzirenden Geifter an, und man 
will auf dieſe Welle über 50 längft verftorbene Perfonen wieder 
erfannt haben. (Tas nennen fie in Amerika ein Delinentiond- 
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warum jollten fie nicht auch die ſpiritualiſtiſchen Phänomene herrer⸗ 
bringen fönnen: Tifche bewegen, pſhchographiren, optijche, akuftiſche 
Erſcheinungen erzeugen? Warum will man eben bier andre 
geiftige Weſen zum Erflärung herbei ziehen? Es joll jedoch me: 
geläugnet werben, daß eine Anzahl von Thatſachen ſich ſchrer 
vielleicht auch nicht aus den Kräften ver Medien und ihrer Us- 
gebung erklären läßt, ſondern noch andere und zwar geifis 
Weſen vorausjegt. Dann würden, will man nicht ganz unk 
kannte und umqualifictrbare annehmen, nur die Geijter verſtorbener 
Menfchen over Dämonen übrig bleiben, und der Thatbeſtand 
würde eher für erjtere entjcheiven laſſen. Aber Das oft Unbedeutende. 
häufig Irrige, fih Widerjprechende, auch abfichtlih Täuſchende 
ihrer DManifeftationen würde erweiſen, daß fie an Einſicht mt 
Vollkommenheit nicht über der großen Mehrzahl der Lebender 
itehen, jedoch im permanenten Befig der magifchen Kräfte find, 
welche bei den Lebenden nur momentan bervortreten. — CE 
mögen außer manchen ſchon vorſtehend mitgetheilten, ſchließlich 
noch einige Fälle folgen, welche ſchwer allein aus den Fähigkeiten 
der Medien zu begreifen ſind. 


Der nachmalige Richter Edmunds ſaß einſt im Tribunal 
zu Brooklyn und las eine Zeitung, weil ihn der eben verbantelt 
Ball nicht intereffirte; er follte nad demfelben als Advocat für ein 
andere Sache plaldiren. Die Augen erhebend, ſah cr ten Gef 
eined Mannes hinter der Jury fliehen, mit der obern Körperhälfte 
über bie Köpfe der Gefchworenen emporragend. Er hatte em 
50 Jahre, feine Miene war intelligent und ernſt. Als er fab, tar 
er Edmunds' Aufmerkiamfeit auf fid) gezogen, fagte er zu ihm: 
Das ift nicht gerecht, die Meinigen follen dieje® Geld nicht anfpreden, 
ich habe mid) getödte. Edmunds Hatte nur gewußt, dab es fit 
um eine Berfichrungsfache handle, jetzt erfuhr er auf fein Befragen. 
ein junges Mädchen verlange von der Geſellſchaft 2000 Dollars: 
fie hatte ihren Qater verloren, deſſen Leiche man in einem: Teid: 
gefunden hatte; fie trug die Spur eined Schlages über den Hinter: 
fopf. Der Geift befchrieb nun Edmunds die Localität und mie dd 
beim Tode zugegangen ſei; Edmund jfizzirte die Localitaͤt und Die 
Adoocaten ded Falles fagten, die Sfizze fei Im Allgemeinen richtig. 
Der Geiſt erzählte, ald er fich in's Waſſer geftürst, ſei er mit dem 
Kopf auf einen Stein unter dem Waffer gefchlagen, moher die Le 
letzung. Er babe oft Wahnftnnsanfälle gehabt und fei endlich in dad 
Lunatio Asylum von Hartfurd, Gonnerticut, gebracht worden. Rat 
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reiner Entlafjung kamen die Anfälle heftiger und öfter und ex habe 
jeinen Tod befchlofien. Der Dircktor des Aſylums, Butler, wurde 
als Zeuge und Experte vernommen und gab zu, daß Iemand gelftig 
aeftört fein und zugleich davon ein Bewußtfein haben Eönne. Der Pro- 
ce endigte zu Gunften der Klägerin, aber mit Vorbehalt gewiſſer 
gefeglicher Rechte. Edmund hatte von diefem Mann und Ball früher 
nie ein Wort gehört. Er weift auf die Gefahr Hin, daß unfer 
eigener Geift ſich mit den Mittheilungen der Geifter menge und fle 
fürbe. Gr habe z. B. von einem Teiche gefprochen und es war 
eine Bucht, von einer Schleuße (Eeluse) wo feine war, von einer 
niedern Holzbrüde, während es eine ziemlich Hohe ‚Steinbrüde war. 
Er meint, wenn die Jury und der Richter Alles hätten fehen Eönnen, 
was er gefehen habe, jo würde Die Gefellfchaft nicht zur Bezahlung 
ter 2000 Dollard verurtheilt worden fein an die Erbin eines 
Selbſtmörders, flatt eines DVerunglüdten. Hätte er ihnen aber er- 
zählt, was er gefeben Habe, fo würden fie das geringfchägig für 
eine Täufchung erflärt haben. Er wurde fpäter von der Frau und 
Schwefter jenes Selbftmörders befucht und erzählte ihnen im Detail, 
was er bei jener Gerichtöverhandlung geſehen Habe. Sie beftätigten 
le Angaben Edmunds': die Perfonalbefchreibung, Alter, geiftigen Zu⸗ 
Hand, lange Krankheit, Delirien, Aufenthalt im Aſyl, ten Plag, 
wo ber Körper gefunden wurde, den Zuftand tefielben. Sie bes 
firitten nur feine Wahnfinnsanfälle und dad er fih, um fle zu bes 
kaͤnpfen, zeitwelfe entfernt babe, gaben aber doch zu, daß file flatt- 
gefunden haben könnten, doch hätten fie fie nicht wahrgenommen. 
In's Aſyl Hätte man ihn geſchickt, weil er plöglich tobfüchtig ge⸗ 
worden ſei. Rev., Sp. XII 144 ff. 


Steinbach (Tafelrunde, 1871, Nr. 19) ſpricht von einem 
Medium, einen armen Vabrifarbeiterin, verheiratbet, 45 Jahre alt, 
die in der Trance außer englifch auch deutfch und indianiſch fpricht, 
je nachdem ein Geiſt fie beeinflußt. Durch die Kraft des fle in⸗ 
fluenzirenden Indianergeiftes Iubilee wurde ein Tiſch, auf den das 
Redium feine Hand legte, ſammt einem ſchweren darauf fißenden 
Mann 6 Zoll hoch erhoben. Beim Entranciren hatte der Geift 
Subilee das Medium ganz in feiner Gewalt; ihr Körper erflarzte 
und Jubilce ſprach aus ihr Im Indianer-Englifch, oft eine Stunde 
lang. Im Finſtern, wo man die Hände ded Mediums hielt, er- 
ihienen phosphorescirende Kichter und eine auf den Tiſch gelegte 
Quitarre fchwebte über den Köpfen der Anweſenden, manchmal mit 
einem Griff in die Saiten. Das Medium nimmt ferner die Miene, 
Züge, Haltung, Geſten der influenzirenden Geiſter an, und man 
will auf dieſe Weiſe über 50 laͤngſt verſtorbene Perfonen wieder 
erkannt haben. (Das nennen fie in Amerika ein Delineations⸗ 
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medium.) Zu bemerken iſt, daß die betreffende Perſon erſt ſeit 
zwei Monsten im Orte wohnte. 


Ein Hear T. M. Simkins von Wolverhampton erzählt im 
Spirit. Mag., 1. Sept. 1869, er ſei vor 16 Jahren nach Phila 
delphia in Amerika gekommen, zweifelnd an perfönlicher Korttaur: 
und den Spiritualismus nur ald die neuefte amerif. Gaukelei fenneet. 
Er fei zu Heiner. Gordon, einem berühmten Medium gefomms, 
welcher bei feinem Gintritt in das Zimmer in „Trance“ verik. 
wobet fein Körper wie von einer fremden intelligenten Macht be 
wegt ſchien. Er habe ihm alfobald die Hand gereicht mir ter 
Morten: Tom, wie geht ed bir? Ich freue wich, dich Hin gu 
ſehen; ich bin bein alter Freund Michael @..... ... Ich un 
Andere haben dich beeinflußt, hieher zu kommen, zugleich um ti: 
den Beweis der linfterblichkeit zu geben, an welche du ben Glauben 
aufgegeben haſt.“ Michael, ein Schulfreund, war drei Jahre 
vorher geftorben. Simkins war erft 10 Tage In Amerifa unt 
Allen ganz fremd. Mehrere jpätere Mitteilungen Michael's durch 
das Medium Gordon befeftigten in feiner Seele die Leberzeugunz 
von deſſen Perfünlichkeit. 


Den Tag nach der legten Sigung bei Gordon befuchte Simfins 
Mad. Chaſe, die Frau des Profefiors der Medicin Chafe, welt: 
@eifter zu fehen behauptet. Bei feiner Ankunft fagte fle: „O Doctor, 
mit dieſem Gentleman traten mehrere Gelfter ein. Der eine it 
groß, ſchlank, jung, mit braunen Haaren und nur Fleinen Faborie 
bei den Ohren, er geht gebüdt, huſtet viel und If an Auszehrm: 
geftorben. Aber diefer Geift Hat fich fchon durch ein anderes Me 
dium mitgetheilt.“ Simkins erkannte die genaue Befchreibun. 
Michael’d. Dann fuhr Mad. Chafe fort: Auf der andern Geite it 
ein junges Mäbchen, etwa von 16—17 Jahren: Haut fehr meir. 
Haare faft fchwarz in Locken, Stirne breit, nieredig, wie bie Schulten. 
Sie kannten Ste im Leben wohl. Als er fich biebei an Riemand 
erinnern konnte, fuhr fle fort: „Sie ift fehr fröhlich, neckt gerne mt 
e8 fommt ihr luſtig vor, daß Sie fich nicht auf fle befinnen können.“ 
Nach mancherlei nedifchen Bemerkungen ſprach der Geift kurt 
bas Medium: „Sie haben mich zum Grabe getragen. Nun ainı 
Simkins auf einmal das Licht auf: das Mädchen war vor 9—10 
Sahren geftorben, fle war das einzige junge Mädchen, bei depen 
Beflattung er gegenwärtig gewefen war, er hatte aber wenigfm! 
zwei Jahre nicht mehr an fle gedacht. 








Im Banner of light, 26. März 1870, und daraus im Concile 
de la libre penaee, 1870 ©. 98 ff., Tieft man einen Ber. von Alben 
€. Barpenter über das, was beim Medium Mad. Friend in Boflen 
in feiner und Dr. Storer'd Gegenwart vorgegangen iſt. Leguent 
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am um etwa 11 Uhr Vormittags zu Mad. F. auf das Bureau, 
ing feinen Ueberziehber in ein Gabinet neben dem Bureau und 
‚echte feine Handſchuhe in die Taſche; Mad. %. ſaß nähend in einem 
machbarten Zimmer. Als Garpenter in dieſes trat, legte Mad. F. 
bre Arbeit weg und fchien fehr beeinflußt; fie ſprach: Gehen wir 
n bad andere Zimmer, um eine Situng zu haben. In diefer befand 
Ih Dr. Storer, auf den dad Medium zuging, und feine Hände 
rgreifend, fagte: Ich fehe Sarah (die feit 20 Jahren verftorbene 
xrau des Dr.); fle fommt gegen mich; wie deutlich fehe ich fie, 
vie „reell“ ift fie! Sarah, den Andern unftchtbar, Fam noch näher 
and das Medium umarmte fie: If fie nicht ſchön? Wie gut iſt 
8 bier, ja, bier ift der Himmel. Sie ſah dann Sarah In das 
Gabinet treten, wo Dr. ©t. feinen Ueberzieher aufgehangen, fi 
diefem nähern und ihre Hände in deſſen Tafchen bringen; fie ging 
nicht auf dem Boden, fondern fehmwebte über demfelben und erhob 
ih tann höher. Dann fah fle einen Dleiftift in deren Sand, 
ter durchfichtig fehlen, und fah fle fchreiben. Hierauf erfchien ein 
dunkler Gegenftand in ihrer Hand und ein zweiter, die fie als 
Handſchuhe erkannte, in deren einen Sarah das zufammengelegte 
Papier ſteckte, auf das fle gefchrieben, fi dann herabließ und bie 
Sandfchuhe Hinter das Canapee warf. Dann wurde dad Medium 
von Sarah „entrandrt‘ und biefe jpracdh durch ihren Mund zum 
Dr.: Ich Habe Alles fo gemacht, wie es das Medium geſchildert hat. 
Rüdt das Banapee weg und ihr werdet die Handſchuhe und in einem 
tie Botfchaft finden, welche das Medium mich fchreiben ſah. Dan 
ihat e8, fand die Handfchuhe und in einem das Papier, auf welchen 
eine „ſchöne Botfchaft, von Sarah kommend“, gefchrieben war. 
Die ganze Manifeftation war weder erwartet, noch verlangt, und 
ſetzte eben fo das Medium wie die Andern in Erſtaunen; Mad. 
Öriend war zuvor nicht in das Gabinet gefommen, wo der Ueber 
zieher aufgehangen war. 


Eine Woche fpäter ſaß Barpenter mit Mad. Friend im Bureau, 
ald diefe von ihrem Schutzgeiſt „entrancirt“ wurde, ber ſich Lilian 
Ahlen nennt. E., auf das Greigniß der vorigen Woche zurück⸗ 
tommend, fagte zu Lilian: ob es den Unfichtbaren möglich wäre, 
irgend etwad vor bie Augen von Jemand zu halten, ohne daß «8 
Liefer wahrnehme? Lilian antwortete ja, und er wolle fogleich 
diefed zeigen und einen Gegenfland vor C. halten, den er nicht 
chen, den aber das Medium fehen und befchreiben würde. Cr 
hörte auf, das Medium zu influenziren, und dieſes ſprach: Ich 
ſehe eine Hand, fe Hält etwas Rundes und Glänzendes, fehr 
deutlich, ich will e8 nehmen. Sie jtredte den Arm aus, fo hoch fie 
fonnte, und rief: Ich Habe ed. Es entfchlüpfte aber wieder ihren 
Hinden und ſchwebte immer vor ihr, die im Zimmer zwei mal Hin 
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und ber ging, ohne daß fie es erreichen Eonnte, bis fie auf einen 
Stuhl ſtieg, dann plöglich die ausgeſtreckte Hand ſchloß und rief: 
Ich habe ed. Geben Sie mir es, fagte C., und das Medium li 
nun in feine Hand einen diden goldenen Aermelknopf fallen. Gar: 
penter hatte während der ganzen Scene die eine Hand des Mebium 
gehalten und wußte, daß fle in der andern offenen nichts hatı. 
Niemand hatte den Uermellnopf zuvor gefehen und Keiner wur. 
woher er Fam. 


Lilian entrancirte das Medium von neuem und fagte: Huf 
ich nicht gethban, was ich fagte? Ja, antwortete C., und ih ia 
wundere beine Gefchiclichkeit, die Gegenftände in der Luft zu ter: 
bergen, aber der Aermelknopf würbe nüglicher fein, wenn aud ta 
zweite da wäre. Halte die Hände des Mediums und ich werde ibr 
bringen, ſprach Lilian. Er verließ das Medium und €. ergrir 
deſſen Hände; nad einer Minute fiel etwas ziemlich fchwer Bei Ei 
finfem Fuße zu Boden; es war der andere Aermelknopf. Ein ante: 
mal, während ©. faß, die Hände des Mediums haltend, nahm 
Lilian ein von beiden entfernted Bouquet Fünftlicher Blumen aui 
. einer Vaſe und hielt es unflchtbar über C.'s Kopf; das Metiur. 
erhob eine ihrer leeren Hände, erreichte dad Bouquet, und hatte « 
nun, für C. ftchtbar, in dieſer Hand, während €. noch die ante 
bielt. Dann entrancirte Lilian das Medium und fchrieb in ein Bud, 
welches C. vorher durchgeſehen und dag er nebft einem Bleiftift au’ 
den Bußboden gelegt, feinen Namen, währenddem C. die beide: 
Hände des Mediums hielt. Nachdem es gefchehen, fagte Lilian. 
Es war eine harte Arbeit, ich mußte da8 Buch hinter dad Sopk: 
bringen, wo es dunkler iſt, um leichter zu arbeiten. Ich habe ti: 
Sache aber nicht ganz gut gemacht, denn ein Theil meines Ramm: 
ift in die Drudfchrift gefommen und der Rame ift quer gefchrichen. 
Auf die Frage nach der Seite gab der Geiſt ©. 253 an umd ten 
fand fi) der Name, fo gefchrieben, wie er gefagt. 


Dr. med. v. Langsd orff aus Mannheim ſchrieb an Akſakow, wir 
ex, zuerft Atheift und Materialift, zum Spiritiualismus befehrt wurde. 
Dad Medium Mrs. Brown fah Hinter einem der Anweſenden, Hein 
fohn, ein junges Mädchen, und befchrieb e8 ganz genau, fo daß H. feine 
verftorbene Tochter erfannte; dann fah file einen alten Mann in 
Deutfchland vor feinem Haufe fiten und fohilderte die ganze Im: 
gebung : das ift mein fellger Vater, fagte H. Dann befchrieb Art. 
Brown eine weibliche Geftalt, welche an ber Gicht geftorben zu irin 
ſcheine, denn alle Gelenfe feien angefchwollen. Langsdorff erfanntı 
in ihr eine liebe Verwandte, an die er feit Jahren nicht mehr ge: 
dacht, und in einer zweiten weiblichen Geftalt feine verflorben 
Schwägerin, glaubte aber nicht an ein objectives Borbantenirin, 
fondern daß das Medium in feinem Gehirn leſe. Run befchrir 
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ihm Mrd. Brown eine männliche Geſtalt, die er aber nicht zu er- 
lennen vermochte. „Sollte ed vielleicht, fagte Mrd. Brown, ber 
Bater der Somnambule fein, die fle eben behandeln? Das aber 
fonnte weber ich, noch Iemand aus der Gefellfchaft wiſſen, da bie 
ſebr arme Mutter der Somnambule ihren Gatten in Milwaufi ver⸗ 
for und erft feit kurzem nach Cleveland gefommen war. Hier alfo 
fonnte von einem frühern Eindrud in mein Gehirn nicht die Rede 
ein.” Die noch am gleichen Abend befragte Mutter der Somnams 
eule gab nun Langsdorff die Perfonalkennzeichen ihres Manned ganz 
in ber gleichen Reihenfolge an. Die Somnambule Langsdorff's 
zurde auch zum Meblum und nahm dabei merfwürdiger Welfe ſtets 
tie Stimme, Manieren und Sprechweife der Verftorbenen an, 3. B. 
con einer Tante L.'s, die bei feiner Mutter in Baden-Baden gewohnt 
katte, die Art, wie ſie fohnupfte, fich ſchnäuzte, ihre Liehlingskage 
tief. Ueberdieß gab fle Zeit und Art ihres Sterbend und viele 
gamilienereigniffe fo genau an, daß, meint L., jeder Zweifel ſchwinden 
mußte. 


Im Jahre 1870 erfchien in Wien ein wunderliches Buch, 
teritelt ,, Gelft, Kraft, Stoff”, medianimiſch gefchrieben von Frau 
Adelma, Freiin v. Bay, die, wie fle felbft verfichert, eine chriftliche 
Frziehung ohne befonderen wiflenfchaftlichen Unterricht erhalten und 
nie einen Begriff von Zahlengefegen ꝛc. gehabt bat. Sie babe 
durch dieſe medianimifche Arbeit von ihr fremden Dingen gehört und 
trei Jahre hindurch felen ihre Denkorgane durch geiftige Influenz ent⸗ 
widelt worden und fo das Buch entftanden, während welcher ganzen 
Zeit fle ſich nur in Gottes Willen ergeben und unabläffig beten 
fonnte. Bon ihrem Gemahl Oedön Day erfährt man, daß Frau 
Adelma plöglich das unwiderftehliche Beduͤrfniß des unwillkürlichen 
mechantjchen Schreibens gefühlt habe, und daß fle durch ſchöne und 
erhebende Worte des geiftigen Leiter erbaut, durch viele gelungene 
Guren ermuthigt, Ddiefes während drei Sahren fortfegte, bis nach 
und nach das Buch entfland. Sie fihrieb fo fehnell, daß eigenes 
Kachdenken hiebei unmöglich war. Und vom infpirirenden Geifte felbft 
mimmt man ©. 131, daß das Medium hiebei ganz medhanifch 
ih verhielt, daß bei ihr Organismus, Gefühl, Denkthätigfeit 
durh ihn geleitet, ihr Geift durch ihn motorifch erfegt war, und daß 
in Folge feiner Miffion der infpirirende Geift fie von Kindheit an 
ur Mediumſchaft vorbereitet habe. Es werde ein großer Theil 
der Chriftenhelt Gott Yäugnen, es fei eine Zeit der DVerwirruug 
und Gegenfagbewegung (d. h. infernalen Bewegung) wider Gott 
und alles Geiſtige. Man ficht aus diefer Erklärung, daß Frau A. 
doch ſchon früh für myſtiſche Dinge disponirt und empfänglich ges 
weſen fein muß, auch einen Trieb nach dem Höheren und Gwigen hatte. 


Das Bud) iſt eine Art Philofophi ter Echöpfung, in welder 
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fih allerlei Anfchauungen durchdringen, deſſen Grundlage jedod 
der Gnoſticimus bilder mit feiner Scheidung in ideale um 
Naturwelt, letztere durch Abfall von Gott entflanden, nadten 
der Ball der Engel vorausgegangen war, @införpermg einer K- 
ſtimmten Kategorie der Gelfter in die Körper zur Sühne und Br 
auf den Planeten, wozu dann noch chriftliche Borftellungen :r 
Sündenfall und Erlöfung kommen. Ausbrüde wie Fluid, Rerme 
geift, Perifprit erinnern an die moderne Preumatologie, mr 
matifch-naturpbilofophifche Sonftructionen an Oken, Nees von Ei 
beit, obwohl jene oft noch abftracter und unverfländlicher find; td 
Odlicht ſpielt auch feine Rolle. Die Behandlung tft fo, daß zurl 
ein Dogma audgefprochen und diefed dann durch ein Zahlenratii 
niß und in den Tabellen am Schluß durch eine Figur bargritek 
wird, welche Figuren an bie der Kryſtallformen erinnern. & 
wöhnliche wiffenfchaftliche Ausdrücke werden 3. Th. in anderen, w 
richtigen Sinne gebraucht: Vibration für Erzeugungäfraft, Alfter 
lation für Empfangen und Gebären, Notation für Zortbildun: 
Alle Philoſophie müfje mit Gott beginnen, alle Rechnung mit Ein! 
in Gott find aber Drei, nämlih Gef, Kraft, Urlicht, in ta 
Ziffer 1 find auch 3, nämlih Anfangs⸗ und Endpunkt und ta 
fie verbindende Strich. Geift, Kraft, Urlicht werben burd = 
Dreiek ausgedrückt, welches wieder 3 Trlangel in fi faßt, & 
Doppeleigenfchaften Gottes aushrüdend: Geift und Liebe, Kraft m 
Vibration, Urlicht und Aſſtmilation. Weſen und Zuftände, durch te 
fortfchreitenden Proceß der Schöpfung auseinander hervorgeht, 
werden durch immer complicirtere Figuren verfinnbildet, von mwelt« 
nicht abzuſehen ift, wie fle überhaupt ein adäquater Ausdrud te: 
felben fein follen. Hinftchtlich des ganzen kosmogoniſchen Fir 
ceſſes mit feinen aufeinander folgenden Weltftufen, ſechs Ortame 
von Sonnen, der Erbenbildung des Menfchen und feine % 
flimmung, mag man das Buch felbft einfehen. Die Erbe, nm 
älterer Anichauung der Gentralförper, wird nach neuerer ald 3 
Mikrokosmus im Mafrofosmus gefaßt, „eine der am tiefſten z 





funfenen und finnlichften Stufen, darum ein Ort der Bus. 
Trennung in zwei Gefchlechter, Geburts» und Todesſchmerzen fi 
eine Folge des Falles. Mecht weiblich iſt es, die Kometen al 
MWeltenfinder, Kindwelten zu betrachten, deren Entwicklung un 
Erziehung die Mefflafe (Engel) vorſtehen. Die Menjchen wir 
ohne allen Verkehr mit höheren Geiſtern, wenn nicht von Zeit # 
Zeit Mifftonen zu ihnen flattfönden. 


Seit Pordage find diefem Buche viele ähnliche vorausgegamt 
in deren jebem ein anderes Eosmogonifches Syftem entwidelt wart. 
ich möchte zweifeln, ob wir durch alle am Einficht in bie Ile 
bildung etwas Wefentliches gewonnen haben. Es fragt ſich ut 
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wie man ſich bie Entfiehung bes vorliegenden Buched zu denken 
bat; Daß es auf gewöhnliche Weife aus dem Geifte der Frau Adelma 
nicht erzeugt fein könne, leuchtet fchon daraus ein, daß fie es in 
ckſtatiſchem Zuftande ſchrieb. Es iſt nichts davon gefagt, daß in 
ihrer Umgebung Perſonen waren, welche auf fle influenzirten, und 
es bleiben daher nur zwei Möglichkeiten übrig. Entweber wurde 
iran U. durch ihren amomalen prriodiſch wieberfehrenden Zufland 
für die Dauer deſſelben geiftig jo verändert, daß fie ald eine andere 
Perion fühlte, dachte und fchrieb und fich felbft als eine foldye er- 
dien, dabei dann auch in Folge ihrer magifchen Erregtheit über 
men größeren Kreis des Wiſſens, auch über das ihrer Umgebung 
ind Freunde verfügte, — oder man müßte Infpiration durch einen 
fremden Geil annehmen. Derfelde muß jebenfalld ein moderner 
Geiſt fein, denn viele Ausdrücke und Begriffe gehören ber Gegen 
rart an, wie z. B. ©. 89 gejagt wird, daß der Zufammenhang 
ver roheſten Menfchen mit den Affen ein Hauptſtudium der fommenden 
Jabre fein werde, und daß in Afrika noch ein Thiermenfchenftamm 
eriftire, — wahre oder halbwahre Erfahrungen der jüngſten Zeit. 
Dieter inſpirirende Geiſt müßte ferner zwar von ſpeculativer Be⸗ 
bung umd guten Intentionen, aber in den Wiflenjchaften doch 
ug halb zu Haufe fein, was öfter durch Unklarheit und Paradoxie 
ter Ideen und nicht jelten auch durch incorrecte Stylifirung erwieſen wird. 


Die Spukerei. 

Gewiſſe, früher nicht begriffene Wirkungen befremblicher, 
unangenehmer, jelbit verberblicher Art, welche fih durch Schall⸗ 
und Lichterzeugung, durch Bewegung von Gegenſtänden, meift 
nächtliche Störung und Beunrubigung, durch Neden und Quälen 
von Menſchen und auch von XThieren kund geben, kam man 
unter dem Kamen der Spufe zufammenfaffen. Sie hängen 
einestheild mit ver Fernwirkung Lebender zujammen und ver- 
laufen anbererjeit8 in ein Gebiet, in welchem man faft noch 
andere. Kräfte als die ver Lebenden anzımehmen ſich bewogen 
fühlen Knnte. Wie gewilfe Lebende zu Spuk beſonders geartet 
find, to Haben andere hiezu disponirte "Lebende beſonders von 
jolhem zu leiden. Das Spufen ift oft mit der Geifternifion 
verbunden, fo daß beide bisweilen alterniren, d. 5. daß im jelben 
Moment, wo die Schall» und Lichtphänomene aufhören, viſionäre 
Geiftergeftalten auftreten und umgelehrt. Die Schall» und 
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Lichtempfindungen find nber doppelter Art: entiveder werklid 
phyſiſch, durch die äußern Sinne zu Stande fomment, ode: 
bloß vifionell und auditionell, aljo bloß in der Vorftellung un 
innern Empfindung beitebend. Manche Phänomene gleide 
elektriſchen; wie bei Blitichlägen werben Gegenjtände Tonderhr 
verjett, gegen die Schwere gehoben, auf beſondere Art zerbrodt:: 
man bat Anzünden von Lichtern, Gebäuden, Einbrennen bir 
ähnlicher Figuren ꝛc. in Tücher beobachte. Schon Banıı. 
Diet. erit. et hist. Art. Spinoza, Note Q., vertheibigt du 
Möglichkeit, dag unfichtbare Weſen phyſiſche Wirkungen bereei 
bringen können, durch Annahme einer ungemein concentrmz 
Kraft. — Aber auch die phyſiſchen Wirkungen geichehen durchar 
nicht rein nach den phyſiſchen Gefegen, jondern mit einer Te 
rirung diejer oder jogar gegen fie. Ziemlich große Steine, m: 
bedeutender Geſchwindigkeit beranfommend, bleiben bisweilen ı 
den Fenſterſcheiben jteden, die fie durchſchlagen Hatten, cn 
Menſchen treffend, fallen fie jo leicht auf wie Schwämme, eder 
an Deauern anjchlagend, prallen fie nicht zurück, ſondern jalr 
jenkrecht herunter. Steine und andere jchwere Körper erhehr 
ſich gegen die Geſetze der Schwere, jchweben in ber Yuft um 
tommen dann ganz langjam herab, oder ftürzen in andern Fäöllen 
ihrer Schwere folgend, zerbrechend herunter. Und auf bie Thu 
ſachen gejtügt, ftebe ich nicht an zu behaupten, daß bie ker 
Spuken thätige Kraft jelbjt im Stande ift, materielle Kir 
unfichtbar zu machen, jo daß man, während fie fich bewegen 
nur die Wirfungen fieht und hört, nicht aber fie jelbit. I 
den Bejeffenen und Gequälten in Neuengland kam es vor, & 
die Werkzeuge, mit denen die Betroffenen gequält wurden, u 
fihtbar waren, aber ſogleich fidtbar wurden, wenn es yelur 
fie zu fajfen. Aus diefem Unfichtbarwerden der Gegenftände ıt 
klärt fih auch, warım man manche, die man an beſtimmte Imt 
gelegt, plößlich nicht mehr und ganz unvermutbet erjt mit 
wieder fieht, oder fie an andern Orten findet, wohin fie unjidr 
bar durch die Luft gebracht wurden. 

Spufereien haben den Zwed, Beunrubigung und bismeilm 
auch Beichädigung anzurichten. Sie müfjen durch Wefen mi 
Intelligenz hervorgebracht werden, denn manchmal gejchieht, m? 
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die Leute eben wünjchen und wovon fie fprechen; die wirkende 
Urfade, welche fich bisweilen muthwillig und ironisch verhält, 
weiß aljo um die Intention ver VBernehmenden. Aber es ift 
doch wieder Feine fich ihrer Har bewußte Intelligenz, ſondern eine 
wie durch dunkeln Trieb traumartig wirkende, wobei jehr merf- 
würdig ift, daß, während öfter® eine gräuliche Zerftörung unter 
lebloſen Gegenftänden angerichtet wird, nur jelten beveutenbere 
Beihäbigung von Menjchen ftatt findet. Steine fliegen hart 
tor den Köpfen vorbei, fpige Injtrumente vor den Gefichtern; 
af dem Münchshofe in Gräg fiel der jchwere Waflereimer von 
ver Dede herab, mitten zwijchen vier Perſonen Hinein, wo die 
geringfte Abweichung von dem Mittelpunkte Beſchädigung hervor- 
gerufen hätte; ein Crucifir wurde gejchont, die Leuchter zu feinen 
kiven Seiten herunter gejchlagen. Calmet J. c. ©. 238 
ſchreibt: „Ich weiß von einem jehr Verftändigen, daß ihm am 
hellen Tag auf der Straße die Stiefel von den Füßen, ver 
Mantel vom Leibe gezogen, der Hut vom Kopf gefchlagen wurde, 
worauf er ein Lachen börte, in welchem er die Stimme eines 
bekamten Verſtorbenen erkennen wollte‘, und mein früherer 
College, Profefjor Zrorler, erzählte mir, wie ein glaubwürbdiger 
Dann in Münfter, Kanton Luzern, fich bitter bei ihm beflagt 
babe, wie ihm Kleider und Hut durch eine unbelannte Kraft 
öfter beichädigt, 3. B. der Rod, die Stiefel, der Hnt augen- 
blidfich zerriffen oder wie mit einem Scheermeſſer durchſchnitten 
würden. 

Zur Neformationgzeit und auch fpäter jchrieb man die 
Spuhvirkungen, wie fo Bieles, was man nicht erklären konnte, 
tem Teufel zu; wurde im irgend einem Hauſe gepoltert, jo 
mußte e8 nach Luther's Meinung ver Teufel fein. Später, als 
die Aufflärungsperiode zu dämmern begann, läugnete man mit 
dem Teufel auch diefe Phänomene, Scotus in ſ. „Entdeckung 
ver Hererei” Buch 15, Cap. 49 möchte alle Sputerei für Betrug 
und mecharijch bewirkt erklären, welche ganz faljche Meinung 
bereits Beaumont 1. c. S. 274 wiberlegt bat. Die, welche 
ihre magiſche Natur einfahen, haben fie dämoniſchen Weſen over 
Beiftern Verftorbener zugejchrieben. In Bezug auf den Klopf- 
zeit zu Dibbesdorf jagte einmal Leſſing zu Leifewig: „Bei 
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dieſer Gejchichte geht uns beinabe unſer ganzes Latein and“ — 
Die erfte Idee, daß fie in den meilten Fällen auf Wirun; 
lebender Menſchen beruhen mögen, ging mir bei der Yertüre Der 
Geichichte zweier Sommambulen auf: der Selma und ber Sutetir 
ſ. Bd. J, ©. 295 ff. Später fand ih bei Hauber, Bibl mag. 
II, 543, daß bereits in früherer Zeit ein unbekannter Aue: 
vermuthet habe: „Spule geicheben allegeit durch Menſchen, me 
auch mit Beihilfe böfer umd unxeiner Geiſter“, welcher legıe: 
Zufag fih aus der Unkenntniß ver magifchen Kräfte des Menicer 
vor faft anderthalb hundert Jahren erklärt. — Wenn mar 
bunfle frembartige Phänomene begreifen will, muß man me: 
mit den entſchiedenen und prononcirten Fällen anfangen, jowen 
mit den Vebergangsformen, durch welche fie mit Belannteren 
Ericheinungen verbunden werden. Solche Uebergangsferme 
find die Fernwirkung Lebender, jo wie bie Productiencn 
Home’s und anderer Spiritualiften, welche daher geeigne 
find, Licht über die Spukerei zu verbreiten. Wenn Lebende od 
im Sterben Begriffene in Andern das Bild ihrer Geftalt er 
zeugen, wenn fie Gegenſtände bewegen, tönend machen, zerbrecer 
fönnen, jo baben wir Wirkungen vor uns, welche ven Uebergan; 
zu den Spulen bilden. Hofrath Hellfeld in Jena, „nachden 
er Gott wie gewöhnlich um den Geift des Rathes gebeten,“ u 
Degriff, einem Todesurtheil gegen einen (fäljchlich) des Morde 
bezichtigten Cavalleriften beizuftimmen, wird in dieſem Augenbiw 
(e8 war 11 Uhr Nachts) durch Schläge wie mit einer Neitgert 
an fein Fenſter, die auch jein Famulus hört, zur Verſchiebun 
des Urtheils bewogen und entdedt amt folgenden Abend eine 
Umjtand, ver ihn bewegt, auf Zuchthausftrafe zu erlenun 
Ehe noch ein Jahr abgelaufen war, befennt ein Tleijchernei! 
ſich als Urheber jenes Mordes (Blätt. a. Prev. IH, 119). J 
jenen wichtigen Moment war e8 Hellfeld's eigener Genius, jr 
magifches Ich, welches ihn auf ſymboliſche Weiſe warnte; di 
Schläge wie mit einer Neitgerte mußten an ben Cavalleriſun 
erinnern. 9. hatte zuerft gebetet, das Gebet disponirt äfttı 
zur Entwidlung des magiichen Vermögens. — Einem Hat 
träumte, er brüde mit Macht gegen die Thüre eines gewilt 
Zimmers in einem befannten Haufe, deſſen Bewohner zu gladt 
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Zeit durch heftige Stöße gegen bie Thüre beunruhigt wurden, 
deren Erfolg fie nur mit aller Kraft vereiteln Ionnten. Crowe 
L ce. I, 144. Hier fam dem Spulenven fein Handeln im 
Zraume zum Bewußtfein, in ben allermeiften Fällen wird es 
dem Spufenven nicht bewußt. Das Thun jened Mannes war 
ein ımberrünftiges, wie faft immer im Traume oder Wahnjinn; 
die meiften Spufereien find unvernünftig, beruben auf krankhafter 
Zhättgleit, Es tritt uns in ihnen, wie im ber Beſeſſenheit zc. 
em Entzwetung der Perfönlichleit entgegen. In der 
Dimonomanie fpricht das andere, das magiſch erregte Frankhafte 
Ich aus ber Perfon, plagt, quält fie, beim Spulen quält es 
Andere umd öfters auch fich felhft, ohne daß der Perjon bie 
Mentität des quälenden Princips mit ihr felbft zum Bewußtſein 
time, wobei, was wefentlich ift, jenes den Charakter der Perjüns 
Iuhleit häufig entbehrt, als bemwußtlofe, unperjönliche Kraft zu 
handeln ſcheint. Es ift, ald wenn das krankhaft magtiche Sch 
fih ablöfte, um anderwärts thätig zu fein, während ber Tag⸗ 
menſch jchläft oder mit ven Gefchäften des Tages zu thun bat. 
Im tiefften Grunde des Menſchenweſens mag aber Doch ber 
verlebrte und böje Wille, zu plagen, zu neden, fich zu rächen, 
die eigentliche Wurzel der Spuhwirkungen jein. Der Spuler 
wirkt in Folge feiner tiefen Erregung mit feinen magiichen 
Kräften auf die Körper und auf andere Menjchen, die ihm nur 
die Kräfte ihres tagwachen Lebens entgegenftellen können. Im 
London bildete fich 1869 ein förmliches fpiritualiftifches Collegium, 
das nach Sputhäufern, haunted houses, zum Zwed „toijjen- 
ſchaftlicher Beobachtung‘, fragt. 


Spufereien wurden abfichtlich auch ſchon durch Tagwache be« 
trügerifch und boshafterweife angerichtet, fo von einem Kinder 
mädchen 1701 und 1704, das bei Kalle einen Kobold agirte 
(Hennings 1. c. 809), von einem 11fährigen Mädchen, wovon 
Norte 1. c. VI, 40 berichtet, von einem 14jährigen Knaben in 
Vürttemberg, der mit Gegenſtaͤnden warf, polterte, den Küben bie 
Schwänze zufammenflocht (Allgem. Beitung, 6. Rov. 1846). Man ſieht, 
bier haben die Phänomene des ‚Mädchens von Orlach“, Bd. J, 375, als 
Vorbild gedient. — Görres (Myſtik III, 855 ff.) ſetzt Spukereien 
Immer auf Wechnung von Geiftern. Ste kommen ſchon in fehr 
frühen Zeiten vor, wie denn nach Auguſtinus' Bericht das But des 
Sasparius alfo beunruhigt und durch das Gebet eines Prieſters 
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befreit wurde. Das von Kobolden bewohnte Hand dei Arte E- 
pidius in Ravenna, welcher öfter mit einem Steinregen rmpfanger 
wird, wird durch den h. Cäfarius, der e8 mit Weihwaſſer beſprenat. 
gereinigt. Spuk fand auch fchon flatt im biſchöfl. Haufe tes d. 
Hubertus, im fogenannten Gelfterhaufe zu Camenz bei Bingen, 95% 
und anderwaͤrts. Im 16. Iahrhundert wurden nach de Torquemat: 
vom Dache und den Treppen eines Hauſes in Salamanca eine Res: 
Steine herabgeworfen, weldye zwar Niemand beichäbdigten, aber tee 
viel Verdruß und Ungemad erzeugten. Der unterfuchende Algue 
hob einen der größten, bie vor ihm niedergefallen, auf und rır 
ihn mit dem Ausruf über das Dach eined gegenüber flebenie 
Hauſes: feift Du der Teufel oder ein Kobold, fende mir jegt kirim 
Stein zurüd, Im gleichen Augenblick kam der Stein fiber ta} 
Dach zurüd und fuhr ihm über den Augen gegen die Kappe, wi 
Alle fahen. — Man kennt Spukereien von bödartiger und verter® 
licher Art. Bei der zu Gamenz, welche Sigebert in feiner Ebren! 
berichtet, wurde mit Steinwerfen und Poltern begonnen, dann zer 
Anzünden von Scheunen und Häufern fortgefchritten. Nammtke 
wurde ein Mann verfolgt, ihm das Haus und das Getreide ar 
dem Felde niedergebrannt. Dabei entwidelte fich bei den Ci 
wohnern die Viſion eines Geiſtes in Menfchengeftalt, der ibn 
Verborgenes anzeigte, auch ihre Sünden, und Beindfchaft unter ibae: 
ſtiftete. Auf geiftliche Einwirkung hörte endlich die Plage auf; ta 
„Dämon“ wid mit großem Gefchrei. Görres L c. III, 400. 
wo noch andere Beljpiele zum Theil mit Förperlichen Berleguman 
der Menfchen. Einer der lärmendften Spufe war der vom Jahre 174: 
in der Labhart'ſchen Buchdruderei in Gonftanz, dann im k. Stier 
zu Woodſtock zu Cromwell's Zeit. Nachdem Görres 1. e. 405 be 
merkt, daß fi) Spuferfcheinungen manchmal an den Tod einer Pair 
fnüpfen und dann auf Zufammenhang mit diefer fchließen lan 
führt er an, wie 1719 nach dem Tode einer berüchtigten Buhlfchwefe 
Lerchin, der Pfarrer des Orts durch Schreiten und Bolten E 
feinem Haufe beunruhigt wurde. Aber auch im biejem dult 
kann dad Ganze vom Pfarrer felbft ausgegangen fein, nalürli 


von einer unbewußten Thaͤtigkeit befielben. Jene Perfon hate m 
gefhmäht, dann unmittelbar vor ihrem Tode doch wieder verlang!: 


er war gefommen und ſie ftarb, ehe er etwas hatte vormebm 
önnen, in feiner Gegenwart, alfo nach feiher Vorftellung unveröhn 
mit dem Himmel und mit ihm. Das bat wohl auf ihn vie 


Eindruck gemacht. Wie fo häufig fängt auch Hier die Beuntubigung 


mit Schreiten an, man hört Tritte wie von einem Renſchen, W 
wenigere, dann mehr, oft wie einen Weiberrock nachichleppend. Ar 


freute Sand, aber entdedte nie Bußfpuren. Der Pfarrer want 


ſich zum Gebete und e8 fegt 14 Tage aus, Eommt aber dann Rirkt. 
buch fein Gebet zu vertreiben, weil die krankhafte und" 
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wußte Thätigkeit des DBetreffenden zunimmt. Der 
Pfarrer verbietet dem gefpenftifchen Wefen das Gehen und es er- 
folgt Stille. Auf feine Fragen, ob ein guter Geiſt, ob ein Mittel- 
zeift, Tchweigt es, aber auf die Aufforderung, wenn es der Teufel 
jei, zu thun wie zuvor, fchreitet es, denn es lag ja in der Vor 
ſtellungsweiſe des Sfarrerd, daß folche Dinge nur durch den Teufel 
oder unter deſſen Mithilfe bewirkt werden können. Seiner XAufs 
forderung, e8 noch ärger zu machen, wird entſprochen; feiner Zu⸗ 
nerficht, „in Chriſto flärfer zu fein”, wird mit einem recht närrifchen 
Gepolter geantwortet, fo daß er lachen muß; fein Befehl, nun zu 
weichen und fich nicht mehr hören zu laflen, wird befolgt, denn 
mis feinem Fräftigen Willen — der übrigens nicht in allen Zällen 
Hilft — Hat die Erankhafte Thätigfeit ein Ende genommen und ift 
Lie pfochifche Einheit wieder hergeſtellt. Der Lärm hatte 1719 in 
Radewell bei Halle flatt gefunden, ein DBierteljahr gedauert und 
viel Auffehen erregt. So find auch die Spufereien und Viſionen, 
welche nach Delrio's Erzählung (Görred 1. c. 410 ff.) nach dem 
ode einer befehrten, ausfchweifenden Indianerin Katharina in Peru 
fi) ereigneten, kaum durch die Todte, fondern durch die ſie er- 
fahrenden Lebenden hervorgebracht, und ganz im Einflang mit deren 
fittlichen und religlöfen Begriffen. Die Abneigung gegen den chrift- 
lichen Glauben trat bei den Peruaner Tamaracunga (1. c. 414) 
noch viel intenfiver hervor und erregte die heftigfte Reaction in ihm 
mit den Erfcheinungen der Befeflenheit und Spuferel, die aufhörten, 
ald jener Kampf aufhörte und der Indianer entfchloffen war, fich 
mit den Seinigen taufen zu laffen. Auch bei ihm, wie bei jenem 
englifchen Kellner machten die angeblichen Dämonen den Berfuch, 
ihn den Händen der Haltenden zu entreißen und ihn fortzuführen. 
Der Hirt des Junker Velten von Harris in Thüringen, defien Ge 
ſchichte im 16. Jahrhundert großes Aufſehen machte, war ein 
geiftesverwirrter armer Tropf, der fidy das Binden und Knebeln x. 
im magijchen Zuftande ſelbſt zugefügt hat. Er wurde öfters über 
bie Dächer weg- und durch Heine Deffnungen bindurchgeführt, und 
wann dad Schwebendwerben eintreten wollte, batten wohl zwölf 
ſtarke Männer an ihm zu halten. In dem Balle des fchottländifchen 
Webers Gilbert Eampbel 1654, der mit feiner Bamilie aufs 
Aeußerſte geplagt wurde, durch Werfen mit Steinen, Zerfchlagen 
der Hausgeräte, BZerfchneiden der Gewebe und Kleidungsftüde, auch 
am Leibe, durch Kärmen und Beueranlegen, Verderben der Rahrung, 
ſo daß die Leute faft verhungerten, ging die Tranfhafte Tätigkeit 
unzweifelhaft von den Kindern aus und zwar von mehreren derfelben, 
wie auch Die Stimme, die man oft fprechen hörte. Einmal fah 
man einen nadtn Arm und eine Hand, die unter grauenvollem 
Geſchrei auf den Boden fchlug, daß das Haus zittert. Man 
erinnere fi, daß auch bei den Probuctionen Home's und anderer 
6* 
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Spiritualiften Hände, Geflchter ze. gefeben werben. — Bel ten 
mährifchen Bampyren Fam es vor, daß die Sachen, die ihnen an⸗ 
gehört Hatten, fich bewegten und ihren Ort veränderten (Goͤrtes 
l. oc. III, 281), was möglicherweife auch durch die lebenden Kranfen 
bewirft fein Eonnte. 


Schon bei den Alten war die Meinung verbreitet, die Exrle 
könne nicht zur Ruhe kommen, fo lange der Körper nidt ya; 
zerftört fe. Sueton berichtet, daß nach dem gewaltfamen Tote 
Caligula's deſſen Körper nur zur Hälfte verbrannt und fehr ober: 
flächlich eingefharrt wurde. So lange er fo blieb, wurden Haus 
und Garten alle Nächte von Gefpenftern beunruhigt, bis man ta# 
Haus niederbrannte und bis die Schweftern Galigula’8 ihm ten 
legten Dienft regelmäßiger erwieſen. — Kerner, BL a. Prev. II 
158, legt befonderes Gewicht darauf, daß auch in der Geſchichtt 
von Selma, wie in der im Weindberger Gefängniß und antern 
mit dem Beginn des Rovembers, alfo ‚bei den herannahenden 
Adventsnaͤchten und während dieſer“ der Lärm und das Spuk 
begann, Indem er dieſes ohne Zweifel mit dem Kirchenjahr in 
Verbindung denkt. Meines Erachtens tft die Urfache phyſiſch; te 
trübe düſtere November ift auch der Monat des Spieend und ka 
Melancholie. 


A. Die einfahften Spulphänomene find Klopfen, Krachen. 
Geräufch, Bewegung von Gegenfländen. Ste werden in vielm 
Fällen unzweifelhaft (meift unwilltürlich und unbewußt) von Lebenden 
hervorgebracht, wurden aber Klopfgeiftern zugefchrieben; „man 
verfehrte mit ihnen,” fogt Schindler ©. 807, „genau fo wie brate. 
Hatte man den Geift durch Leſen von Pfalmen oder einigen Stell 
aus den Evangelien beſchworen und es erfolgte ein Klopfen, to 
frug man den Geiſt, welcher der Anwefenden die Gonverfation leitee 
folle; man fuchte fi fo dad Medium; das Medium flellte Die Fragen 
und der Geift antwortete durch Klopfen; die Antwort aber zäblı 
man nach dem Alphabete heraus; fo bei den Klopfgeiftern im Presbe⸗ 
terium zu Lydeville, zu Salbach, in Frankfurt, zu Landshut in 
Schlefien. — Im Ball von Worbridge ging das Klopfen ven 
einem 10jährigen, in dem von Pleaflon von einem Sjährigen Mädchen, 
in dem von Landshut von der Tochter einer vornehmen Wamilic 
aus. Bei Dämonifchen und Somnambulen fommt es bäuflg ver. 
Deutfche Chroniken erwähnen das Geiſterklopfen bis zum Jahre 1135 
zurüd. 1620 ein Polter⸗ oder Klopfgeift in der Stadt Oppenbeim 
und zu Breiberg bei Anna Fleiſcher. 1706 Klopfen zu St. Rau 
bei Paris, 1715 im Pfarrhaus zu Epwortb In Lincolnfhire, 1767 
zu Dibbesdorf im Braunfchweig’fchen, 1740 in einer Buchdrudere 
zu London, 1782 zu Dumfries in England, 1806 in Slawenſil. 
1825 und 1836 in Weinsberg, 1835 im Haus des Kapitänt 
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Moleswortb zu Trinity bei Edinburg. Unter den Indianern ber 
Beliengebirge ift Geifterflopfen längft bekannt; fie leiten daſſelbe von 
einem Geiſte her, der bei ihnen der große Bär Heißt, und glauben, 
es jet zur Warnung vor Unglüdsfällen.. In den Bereinigten 
Staaten fing man 1834 zuerft folche Phänomene zu beobachten und 
aufzuzeichnen an. Im Haufe von Mr. Dods im Bezirk Penobfeot 
hörte man Klopfen, Rollen wie von einer metallenen Kugel, förm⸗ 
liches Donnern; Bettftellen und Tifche wurden bewegt, Lichter 
fladerten herum, die Bettdecken wurden mit Gewalt fortgezogen. 
@inmal rollte e8 im Zimmer umber, fprang über den Tifch, ſchlug 
an tie Binmerwände an, hüpfte dann auf ein Bett und rollie der 
Länge nach herunter, wie eine fchwere Kugel, fo daß dad Bett 
eingebrüdt wurde, flel dann auf den Fußboden und rollte zum 
Haufe hinaus. Ein Objert ded Nollens war nicht zu ſehen. Diefe 
Phänomene gingen vielleiht von Dods felbft aus; das nächtliche 
Andonnern an bie geſchloſſene Haudthüre eined Mr. Barron in 
Woodbridge in Rewark County 1834 von einem 14jährigen Dienft- 
mädchen. Als fie an einem Treppenfenfter vorüberging, zerbrach 
diefes mit lauten Getöje und fie wurde gleichzeitig von einem 
heftigen Krampf ergriffen; wohin fle ging, folgte ihr Getöſe, Dumpfes 
Klopfen, Heftige Schläge, auch in andern Käufern, auch) wenn man 
fte feſtband. Es wurde damals behauptet, daß, wenn Nichtleiter 
ver Eleftrieität zwifchen fle und Gegenftände gebracht würden, fein 
Klopfen erfolgte, weßhalb man felbes der Elektricität zufchrieb. — 
Oft Scheint es in phyfifchen Urfachen begründet. Bei einem 
bypochondriſchen Künftler wurde am Bette nächtliched Klopfen, ſo⸗ 
wohl von Ihm als Andern gehört. Der Künftler betete, lich Mefjen 
Iefen, Alles fruchtlos, da befreite ihn ein Chemiker, indem er die 
großen Beben des Kranken mit Meſſingdraht ummwidelte, vefien 
andered Ende in eine Salzlöſung tauchte. Dupotet, Klement. 
Darft. d. tbier. Magnet. deutfch von Hartmann. ©. 95. Strom: 
beck's Somnambule, ein beſonders EZrittliched Individuum, batte 
einft ein Glas Waſſer nicht Ealt genug erhalten; gleich Flagte fie 
über Schmerzen und man börte in ihr, die auf dem Sopha lag, 
ein regelmäßiges Klopfen. Der ©. R. Marcard bemerkte, es feien 
Muskeln, welche fich krampfhaft überfchlügen. Nah etwa einer 
Minute hörten Krampf und Klopfen auf; lehtered war am Ende 
uf drei Schritte hörbar (S. 75). Dr. Marcard berichtet ©. 180, 
daß man bei einen an Nervenzufällen leivenden Mann ähnliches 
Klopfen gehört habe. Bei einem ffrophulöfen, Hellfehenden, von van 
Ghert magnetiftrten Knaben fegte fih, wenn in der Rachbarſchaft 
Nufit gemacht wurde, ober ber Kniefcheibe des Franken Beined ein 
Muskel in Bewegung, den man fowohl fühlen als fehen konnte und 
welher genau den Tact hielt. Kief. Arch, III, zu, 92. Profeſſor 
Schiff in Florenz vermag, ohne daß man eine Bewegung wahr 
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nimmt, mit feinem rechten Beine ein raſch aufeinanderfolgendek 
Klopfen bervorzubringn. Er contrahirt die feitlichen Wadenbein⸗ 
muskeln Eräftig und bewirkt dadurch eine plöhliche Veränderung im 
der Lage ihrer Sehnenfcheiden, hiemit ein Geräufch, ähnlich tem 
Knaden der Fingergelente, aber flärfer. Ein engliſcher Phyſiolea 
brachte nah Chevreul ein ähnliches GBeräufch mittelft Iren 
Beben hervor. 

Das Geifterflopfen foll nah der Theorie einiger Aerıte za 
Buffalo durch Schnappen mit dem Kniegelent bervorgebrud 
werden, nach Dr. Zee durch theilmelfe Verrenlung ber Knoden, 
tbeild durch Drehung des Schienbeind nah außen, theild tur 
Bufammenzieben des Fußes, hauptfächlich aber mittelft der Mustein 
unterhalb des Kniees. S. Nechenberg, ©. 148 ff., wo auch tal 
Knaden des Knöchelgelenktes betrachtet wird. Ein Kr. 
Chauncey Burr bielt Vorträge in Rew-Morf, wo er dud 
diefe mechanifchen Vorgänge das Weifterflopfen zu „enthüͤllen 
meinte und felbft dieſes Gelenkknacken hervorbrachte. Ein M. 
Sadra Barnes Fonnte mit den Zehen Elopfen. Aber das Klorfe 
von Burr iſt vom @eifterflopfen ganz verichieden; der Tiſch zeist 
biebel feine Vibration. S. 154 wird eines fürmlichen Betruget 
gedacht, den ſich Burr zu Schulden kommen ließ, inbem er eine 
jungen Mann bdingte, mit welchem einverflanden er den Ramm 
Mary herausklopfte. Er Hatte dieſen ſcheinbar aufgefordert, m 
folle fich einen Geift denken, mit dem er zu converfiren wünick, 
und Flopfte dann ben Namen Mary, der Andere gab verabreteter 
maßen vor, daß er an biefe Perfon gedacht habe. — Wird auch u 
manchen Bällen das Klopfen auf mehanifche Weile zu Etat 
gebracht, fo gefchieht e3 meift doch unter Mitwirkung magifcher Krifk. 
1761 wird zu Dibbesdorf in Niederfachfen in einem Bauernhant 
plöglih ein Klopfen gehört, dad aus der Tiefe zu Fommen fin 
Ale Rachforfchungen ließen den Grund nicht entdecken. Bald kart 
das Klopfen auf, beginnt aber in einem etwa 100 Schritt entfernte 
Haufe, deſſen Beflker der Bruder des Inhabers des erften Haid 
war. Diefer Klopfgeift, - der auch manche ragen beantwortet, 
beranlaßte ungebeuren Zulauf. Wurde das „Kloppebings‘ un 
Zahl und Farbe der vor dem Haufe befindlichen Pferde gefraat, 
fo gab e8 beide allemal richtig an. So auch die Zahl der Menſchen 
in der Stube und draußen auf dem Flur, Barbe ihrer Haare m 
Kleider, Stand und Gewerbe, die Zahl der Pfennige, die ein Buͤrge 
in einem Beutel in ber Taſche Hatte, nämlich 681, was richt 
war, die Nummer bed Gefanged im aufgefchlagenen Bejangbuft. 
ewiche der Bragende mit den Bingern bedeckte und felbft nicht Fanntt. 
Es pochte auf Verlangen im Drefchflegeltact fo entfeplich Tant, dh 
den Keuten Hören und Sehen verging. Das „Kloppedings geh 
dem regierenden Herzog und feinem Bruder eben fo wunbefanamt 
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Antworten wie allen übrigen Menſchenkindern. Die Polizei und 
Juſtiz konnten die Sache nicht ermitteln; der Verdacht fiel zuerft 
auf einen Knecht, dann auf die Bauernfamilie des zweiten Haufes 
ſelbſt. Magikon V, 288. Im Jahre 1852 beobachtete man Klopfen 
am Bette der 11jährigen Philippine Sänger in Bergzabern. Es 
begann fogleich nach dem Einfchlafen des Kindes, dauerte täglich 
linger ald eine Stunde, 3. Th. mit fehr heftigen Schlägen, ftellte 
manchmal Tänze, einen Marfch sc. dar. Das Kind fprach im Schlafe 
mit dem Elopfenden Princip wie mit einer fremden Perſon. „Du, 
ihlag einen Mari *, und ed geihab. Auf das Commando Halt! 
hörte das Klopfen auf. „Schlag drei, ſechs, dreißig, hundert 
Ma!" Es geſchah. Befahlen andere Anweſende, fo gehorchte der 
Klopfer auch, einigemal fogar, wenn der Befehl nur in Gedanken 
ausgeiprochen wurde. — Nach einiger Zeit ſtreckte das Kind ploͤtzlich 
tie Glieder und erwachte. Nach feiner Audfage bielt ihm ein 
großer fchwarzer Mann die Knie und klopfte. Nach der Klopfzeit 
und tem Erwachen fiel es in einen gefunden Schlaf, wo Alles ftill 
blieb. Wie das Klopfen, fo nahm das Sprechen im Schlafe von 
ſchwachen Anfängen aus zu; dad Kind gab religiöfe Ermahnungen 
und hielt förmliche Vorträge während der Klopfflunde,; während fie 
Iprach, hörte Klopfen (ober Kragen) plöglih auf. Die Vorträge 
waren an den Klopfgeift und die Anweſenden gerichtet, die fie mit 
feftgefchloffenen Augen fa. Ste erhielt in diefem magnetifchen 
Schlaf öfters eleftrifche Stöße, man beobachtete audy manchmal 
Hellfehen bei ihr. Sie gab auch durch Klopfen oder Kragen bie Zahl 
der Kinder in andern Familien und deren Alter an, jelbft wenn 
die Perfonen, von denen bie Rede war, in aͤußerſt großen Ent⸗ 
fernungen fich befanden. Statt des Klopfend hatte fich fpäter 
Kragen eingeftellt, wa8 aus dem Bette zu kommen ſchien; das 
Kind Hatte eined Abends gefagt: „So, Du willft jeßt nicht mehr 
Hopfen, Fragen willft Du; nun ich will jehen, wie Du das machft! 
Manchmal wechjelte Klopfen mit Kragen oder Beides fand gleich“ 
zeitig flatt und zulegt auch im wachen Zuftand des Kindes, manchmal 
während dem Eſſen und Trinfen. Die Ankunft des Klopfers am 
Abend wurde in diefer Perlode oft ſchon Mittags im wachen Zu⸗ 
Rand verfündet. Die Schläge erfolgten nun auh außen an bie 
Bettlade, diefe wurde einigemal emporgehoben und gerieth in ſchwan⸗ 
fende Bewegung. Der Arzt Beitner erflärte ihre Krankheit für 
neurosis coeliaca. Magikon V, 274 ff. Fechner's Gentralbl. 1853, 
Kr. 30. In diefem Ball erichlen dem Kinde fein eigenes Franfhaftes 
Leben als ein irrender fchlimmer Geift in Geftalt eines fchwarzen 
Banned mit rothem Shawl, und audgeftattet mit den Kräften der 
magifchen Megion der Seele, weiß es, was ber tagmachen verborgen 
iR. — 1858 fund Hornung (Neuefte Geheimn., ©. 98 ff.) dieſe 
Sänger In Speyer. Im Kranfenhaufe zu Frankenthal hatte das 
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Klopfen sc. fortgedauert, in ber Erziehamgsanftalt in Speyer side 
mehr; es war ihr verboten, davon zu ſprechen. In Bergzabern 
wurden, während das Kind in magnetiſchem Schlafe lag, Gerath 
fihaften berumgeworfen, Schublaben von amflchfberer Kant auf: 
gezogen, die feftverichlofienen Fenſter plötzlich aufgeriſſen, eine cm: 
fernt liegende Harmonika angefchlagen, Lichter ausgeblaſen, bapmliden 
abwechfelnd geflopft und gefragt. Auf das Commando: Yahır 
das Bett bin und her, ging die Bettlade mit großem Laͤrm bu 
und ber und fland auf das Wort Halt! wieder fill. Kenn 
Gegenftände blieben an ihren Händen feft bangen. — Aufichen rear 
1848 das Klopfen im Haufe des Mr. Fox in Hdydesville m 
Stante New⸗MPork. ES ging von deſſen Töchtern, der 14 jährigen 
Margaretha und 12jährigen Katharina aus, bie wir bereit? am 
dem vorigen Abſchnitt Eennen, und folgte ihnen in alle Stätt 
wohin ſie reiften. 1850 zog in Cincinnati eine Somnanbak. 
Miftreg Buſhnell, die Aufmerkſamkeit auf fih. Auch bei ihr 
flopfte e8 und ed wurden durch das Klopfen Fragen beanmarr. 
„auf eine Weife, die über alles menſchliche Wiſſen hinausging“ 
Einer Dame, welche in einer Sitzung geäußert hatte, fie glaube an 
den fpiritnaliftifchen Uriprung des Klopfens nicht, ehe fie bunt 
förperliche Berührung überzeugt würde, wurde der Arm gewaltim 
rüdwärtd gegogen und Bann wieder vorwärts geſchleudert. Ti 
Bushnell konnte durch ihren bloßen Willen andere Srauenzimme 
magnetifch einjchlafen machen, wo fie dann Biflonen verſtorbent 
Bekannten batten (Mechenderg 1. o. ©. 55). Daß Yernwirkunge 
Sterbender auch durch Tiſchklopfen flattfinden Tonnen, fehelm te 
©. 56 mitgetheilte Ball zu erweiſen. 


Nach dem Bericht eined Predigers William zu Dublin (bi 
Barter) wurde eine junge Dame über drei Momate lang ve 
einem heftigen Klopfen an Getäfel und Schränfen verfolgt, wo ft 
fich auch aufhalten mochte. Die Schläge wurden oft burd du 
ganze Haus gehört. Ste Hatte während diefer Zeit drei Wohnungtn. 
in der Hoffnung befreit zu werben, aber das Getöfe folgte ir 
immer in die neue Wohnung, während es in der alten aufhört. 
Endlich hörte nach einer Predigt und Gebeticene die Sache ui. 
Un Sehnenklopfen ift nicht zu denken, fonft Hätte die Dame nit 
durch Wohnungswechfel frei zu werden gehofft. Bei Nechenden 
©. 20 iſt von einem Mävchen die Rede, wo es zuerft unter ihm 
Fügen, dann furchtbar ringsum pochte. Cinmal blieb ed nidt 
beim Pochen, fondern die Stähle bewegten ſich, ein großer Spriie 
tiih ward ben Bejuchern entgegen geworfen und ein Tiſchcen 
mehrere Fuß in die Höhe gehoben. Die fi fleigernden F 
nungen gingen vom magiſchen Ich des Mädchens aus, ohne N 
dieſes zu ihrem Tagesbewußtſein Fam. 1852 warbe auf den 
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ſchottiſchen Landgut Pleafton ein Klopfen beobachtet, welches ftets 
ein 8 jaͤhriges Maͤdchen mit fonderbaren wild blidenden Augen bes 
leitete (Mechenberg, ©. 32). 


B. Dann wird von Menfchen berichtet, die durch unbefannte 
Gewalt, welche öfter in ihnen felbft ihren Sig zu haben fcheint, 
anderemale von außen kömmt, fortgerüdt, entrüdt wurben. 
Bereit 2. Buch der Könige, Gap. 2, 11, 16 ſcheint auf ein Fortführen 
zu deuten, der feurige Wagen und die feurigen Pferde, welche 
Eias gen Himmel führten, waren Biflonen des Elifäud. Nach 
Bers 16 muß die Vorftellung einer folchen Entrüdung bei den 
Propheten eine bekannte geweſen fein, fonft hätten fie nicht dem 
Elifäus vorfchlagen Tönnen, den Körper bed Eliad zu fuchen: 
„nielleicht daß ihn der Geift deö Herrn genommen und auf einen 
der Berge oder In eineß der Thäler geworfen bat.” Philippus, 
nachdem er in der Gegend von Gaza den Kämmerer der Königin 
Candace getauft bat, wird ‚vom Gelft des Herren plöglich entrückt 
und der Kämmerer ſah ihn nicht mehr‘. WÜpoftelgefh. 8, 89. 
Philippus, Der darauf in Azot, das Evangelium verfündend, er« 
iheint, war nach Vers 26 und 29 durch eine Ahnung dem 
Kämmerer entgegengeführt worden; ein ‚Engel des Herrn” (die 
innere Stimme) hatte ihm geboten, auf die Straße von Jerufalem 
nad) Gaza zu gehen und dann fi dem Wagen zu nähern,- auf 
welchem der Kämmerer reifte. — Wierud berichtet von einer Brau, 
weile ‚‚von Geiftern” in bie Luft gefüßrt worden wäre, wenn er 
fie nicht mit aller Kraft zurücgehalten hätte. Man erinnere fi 
ferner an das Emporgeriffenwerden der Anna Fleiſcher, welche 
man halten mußte, damit fle nicht zum Fenſter hinaus fuhr, und 
an das Schweben der Befeffenen ımd Gfflatifchen, an die Forts 
führung der befeffenen Savoyardin Perronetta durch einen daͤmoniſchen 
Hund. Beaumontl. c. ©. 65 erzählt: Ein iriſcher Edelmann 
batte eined Tages feinen Schenken mit einem Auftrag ausgeſendet. 
Auf einem Felde ſah diefer eine tafelnde Gefellichaft, die ihn ein⸗ 
nd, bei ihr zu bleiben. Einer jedoch lispelte ihm in's Ohr, nichts 
w thun, wozu man ihn einlade. Auf feine Weigerung verfchwindet 
augenblidlich die Tafel und man tft mit Muſik und Tanz befchäftigt. 
Als er hieran Theil zu nehmen ebenfalls abfchlug, verfchwand Alles 
und er war allein. Er Tief höchſt erfchredt nach Haufe, wo er 
eine Zeitlang bewußtlos lag. Die nächfte Nacht kömmt einer von 
der Geſellſchaft vor fein Bett und meldet ihm, wenn er den folgenden 
Tag ich unterflehe, zur Thüre hinauszugehen, würbe er weggeführt 
werden. Er blieb zu Haufe bis gegen Abend, wo er einen Buß 
über die Schwelle ſetzte. Alfobald fahen feine Kameraden einen 
Strick um feinen Leib nnd ihn mit größter Schnelligkeit hinweg⸗ 
geriffen, fo daB fle ihn nicht einholen konnten. Endlich gemahrten 
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fie einen entgeaenfommenden Reiter und machten Zeichen, der 
Menfchen anzubalten; der Reiter ergriff, in die Nähe gekommen, 
das eine Ende des Strided und erhielt augenblidlih mit dem 
dern Ende einen fchmerzhaften Streich über den Arm; der Scheu 
ward aber angehalten und zurüdgebracht. Graf Orrery wimſchu. 
bag derfelbe zu ihm fomme, was geſchah. Den folgenden Born 
erzählte der Schenk dem Grafen, es ſei wieder ein Geſpenſt bei 
ihm geweien und habe ihm verfichert, er folle dieſen Tag unaek 
bleiblich binweggeführt werden. Man bewachte ihn nun in ese 
großen Stube; ed waren viele, auch vornehme Leute, darunter zei 
Bifhöfe im Haufe. Nachmittags bemerkte man, daß er in die 
Höhe gezogen werde, worauf ber ftarfe Borer Greatrir und cn 
anderer Dann, ihre Arme über feine Schultern fchlagend, ihn mt 
aller Kraft zurüdhielten; doch warb er ihnen entriffen und em 
geraume Zeit in der Luft über ihren Häuptern herumgeführt, weh 
Undere immer unter ihm berumliefen und ihn glüdlich auffngm, 
ba er endlich herunterflürzte. Die Nacht befahl der Graf mm 
Dienern,, beim Schenfen zu fchlafen. Den näcften Morgen erzäkle 
biefer, das Geſpenſt ſei wieder bei ihm geweien mit einer Schüfd. 
worin grauer Saft, und bem Befehl, diefen zu trinken. Ada 
jeine Schlafgenofien weden wollte, hätte ihm ber Geiſt gejagt, ta 
werde ihm nicht gelingen, er folle fich aber nicht fürchten, dem 
er el fein Breund, der ihm damals bei der Gefellichaft gerathen 
Auf feine Weigerung, zu trinken, wurde ber Geiſt zornig mi 
ſchalt jeine Unbefonnenbeit, indem ihm zweierlei Anfälle bevorfländez, 
würde er übrigens den Saft von Plantana einnehmen, fo würde 
er von einer Art frei fein, die andere aber bis zum Tode behalten. 
Der Gelft gab fi dann als einen vor fleben Jahren verflorbenen 
Bekannten zu erkennen, der ein lüderliched Leben geführt und zu 
Strafe diefer Gejellfchaft ruhelos bis zum Tage des Gerichte am 
gehören müffe. Er, der Schenk, habe nicht gebetet, fügte der Grit 
bei, den Tag vorher, ehe er diefe Gefellichaft getroffen. — F 
biefen Ball Hatten fich der fpufenden Wirkung, die fich durd Ent 
führung äußerte, auch Viſionen zugefellt. Es konnte das Ganz 
aus der Franfhaften Beichaffenheit des betreffenden Indivitunm! 
felbft hervorgehen ober durch Andere bewirkt fein. — Pam 
Stüging kannte einen Mann, der früher Gofmeifter einiger jungen 
Grafen von Neuß gewefen‘ war. Einft mit ihnen im Schloßboft 
fpazieren gehend, wurde er durch eine unfichtbare Macht imme 
weiter abfelts geführt, fo daß er nur mit größter Anſtrengungz 
wieder zurüdfommen kounte. Der Vorfall wiederholte fih und man 
mußte ihn zurücholen. Eines Tages, allein über einen Saal gebeat. 
fühlt er fich plöglic, zum Stillftehen gezwungen und es wirb ife 
von unfichtbarer Sand ein hölzerner Nagel durch den Fuß geichlagm 
und ex fo am Boden angeheftet, fo daß man ihn auf fein Schrei 
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nur mit Mühe losmachen fonnte. Er mußte bi8 an feinen Tod 
hinken. Horſt, Deuteroffopie II, 236. — Ein Tifchler von 
Helligenftein bei Baar im Elſaß wurde 1716 früh Morgens im 
verichloffenen Speicher eined Küfers zu Baar tief fchlafend gefunden 
und befannte vor dem Amtmann Kolgended. Er habe fih um 4 Uhr 
von Heiligenftein nach Baar aufgemacht und unterwegs auf einem 
jhönen grünen Platz „gählings * eine fchmaufende und tanzende 
Geſellſchaft getroffen; auf die Einladung zweier ihm wohlbefannter 
Frauen von Baar habe er längftend !/z Viertelftunde an der Mahl⸗ 
zeit Theil genommen ALS darauf Einer gefchrieen: cito, cito! ſei 
er fanft erhoben und auf den Speicher getragen worden, obne zu 
wiffen wie. Er hatte Faum feine Audfage geendet, fo erhenkten ſich 
jene beiden Weiber, jede in ihrem Haufe. Das obere Bericht, aus 
Furcht, es möchten zu Biele in die Sache verwidelt fein, gab ihr 
feine weitere Bolge. Calmet, 150. Im Oberamt Weindberg wird 
dad 13jährige Mädchen Elife Traub durch „Geifter“ entführt, dann 
tiofomnambul, wo ihr außer der fie rettenden weißen Geftalt auch 
ein ſchwarzes Männchen erfcheint. Magikon I, 345. Im Iahre 1837 
verihwand im Kanton Uri ein noch nicht Zjähriges Knäbchen und 
blieb in der eingefchränkten Gegend trog aller Nachforfchungen brei 
Zage verborgen, nach welchen es dann faft an der Stelle wieder 
gejeben wurde, wo es verloren gegangen war, mit zerrifenen, z. Th. 
verlorenen Kleidern und Schuhen. Ein fchwarzer Mann babe es 
im Genick gepadt und fortgerifien, ed fei im Himmel geweien und 
babe viel Schönes gefehen. Magikon I, 349. Ohne Zweifel Hatte 
diefes Kind, wie von Schußengeln, fo auch zu Haufe von fchwarzen 
Rinnern gehört und wurde durch die Viſion eines folchen in bie 
Flucht gejagt. Hierauf mochte es, in einem verborgenen Orte ver 
rohen, in Efftaje fallen und fich in den Himmel verfegt wähnen, 
nad einem gewöhnlichen Geſetz des Wechſels vifionärer Zuftände. 


C. Die große Reihe der folgenden Phänomene von den ver 
ihiedenften Zeiten und Völkern läßt nur in manchen Bällen mit 
Eiherheit auf beftimmte Perfonen fchliegen, von welchen bie Wir- 
fung auögegangen iſt. In einigen Fällen fcheint fle in der That 
nicht von lebenden Menfchen zu ſtammen, beſonders wo fte im ber 
gleichen Dertlichkeit viele Jahre hindurch fortwährt. 


Plinius der Jüngere erzählt die Gefchichte von dem gräus 
lichen fettenraffelnden Gefpenft in Athen fo, daß es der Philofoph 
Athenodorus gebannt habe; beim Aufbrechen des Bodens habe man 
ein von Ketten umfchlungenes Gerippe gefunden. Epist. L. VII, 
27. Luctan im Philopseudes 80—32 nennt hingegen den Py- 
thagoräer Arignotus und erwähnt, daß nach dem Begraben bed 
Ehelets das Haus nicht ferner beunruhigt wurde, — Zur Belt des 
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Biſchofs Hugo von Mans, um 1135, Hat man im Kan de 
Stadtvogtes Nicolaus einen fehr ungeſtümen Geiſt gehört, weläe 
durch gräufiches Betäfe und Steinwerfen dad ganze Haus erſchitten 
das Geſchirr von einem Orte zum andern trug, ohne daß um 
eine Hand ſah, Kerzen anzündete, die Doch weit vom euer waren 
in die aufgetragenen Speiſen Kleie, Afche, Unfchlitt warf, Gem 
auf das Wunderfamfte verwickelte — ganz mie unfere besian 
Spufgeiftr. Calmet, ©. 312. Der nchamalige Katjer Karl IV. 
hörte 1835 ale 19 jähriger Jüngling in feinem durch Yun mi & 
Lichter erleuchteten Gemach in Prag etwas Unfichtbares Hin wi 
ber gehen. Einer der im gleichen Zimmer fehlafenden Ritter, Buil:, 
ftand auf Geheiß Karls auf, fehürte das Feuer heller, fledte mehr 
Lichter an und leerte einen Humpen. Plötzlich wurde nun tina 
wie Karl und Busko fahen, von unflchtbarer Hand über das Ta 
des Busko hinausgeſchleudert, von einer Wand zur andern, m 
er heftig abprallte und zu Boden fiel. Karl IV. führt biefe Babe 
nebmung in feiner Selbfibiographte an. d'Aubigné war 158 | 
mit fteben andern Bavalieren zur Belagerung von Montaigu ade | 
gangen. Zwiſchen zwei andern auf einem Strohfade liegend bem 
er vor dem Einfchlafen nach damaliger Sitte wie die Anden iu 
Paterunfer laut. Bein Worte Berfuchung erhält er im erleauhten 
Bimmer drei laut klatſchende Ohrfeigen. Die Anbern, era 
darüber, erfuchen ihn, das Vaterunſer noch einmal zu beten, un 
ftellten fih um ihn Herum. Beim Worte „Berfuchung" wire 
holen fich die drei Ohrfeigen, aber viel Fräftiger. DA. meinte, d 
habe fich etwa fein Bruder, der in derſelben Stumde in einem Ir 
poftengefecht fiel, ihm damit fund geben wollen. Hist. unir. &ı 
Sieur d’Aubigne II, L. 4, o. 16. @in Mönch in ber Reumit 
1525 macht fich unfiitbar und verübt allerhand Spuk, wie ir 
Lutberifchen behaupteten. Görreö III, 640. Es war entweder ® 
Spuk, der dem Mönche von den Proteftanten bloß aufgebürdt 
wurde, oder ein von ihm erregter. — Philipp Weſſelich sr 
Köln, ein Mönch in der Abtel Knechtenflein, wurde 1550 a 
vielerlei Weiſe vom angeblichen Geiſt eines Abtes Matthias zer 
Düren geplagt: unter das Dach geſchleift, zwiſchen das Blade 
gehänge gezogen, über die Mauern hinauf getragen, in einen Ant 
geftürzt. Der Geiſt verlangte von ihm zu feiner Erlöfung dieſt m 
jene Leiftungen. Während das Kapitel hiezu rieth, bemühte ft 
hingegen der Abt Stratlgen, den Mönch dur vernünftige und dr 
liche Vorftellungen von feinen Gedanken abzubringen, und da bit 
nicht halfen, bedrohte er ihn mit ernfler Züchtigung, worauf de 
Geiſt ausblieb. Die Phänomene find der Art, daß man bie Sat 
nicht, wie Hauber, 3.-8. III, 490, für Betrug anfeben jur 
jener Mönch war vielmehr geifteß- und nerenfranf und erfuhr burd 
das energiſche infchreiten des Abtes eine heilfame Umſtimmum. 
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Ein im 16. Jahthundert verftordener Branzisianee Gabriel er- 
ſchien mehresen Franziskanern zu Ryfie und bat einen Kaufmann zu 
Rarfeille, den Habit, den er bei ihm gebauft, zu bezahlen. Als 
man ihn fragte, warum er ein fo gräuliches Getöſe verurfache, 
antwortete er: er thue es nicht, fonbern ein böfer Geiſt, welcher 
gem anftatt feiner erfcheinen und ihn hindern möchte, die Urſache 
feiner Qual zu entdecken. Galmet, 811. — Dem preußlfchen Schloß- 
Hauptmann von Wallenrodt, geboren 1570, als gelehrt, gotted- 
fürchtig und rechtfchaffen gefchildest, begegnete in Tabiau Folgendes. 
In einem Gemach mit zwölf ſtarken Riegeln, zu welchem die Schlüffel 
beim Kanzler in Königsberg Tagen, wurden die Landesprivilegien 
verwahrt. W., an einem Winterabend die Rımde durch das Schloß 
mahend, fand zu feinem Beſtürzen die Thüre offen ſtehend. Er⸗ 
ſchrocken trat er hinein, als ein plöglicher Luftſtoß die Thüre in's 
Schloß warf, fo daß er aus dem Gemach nur durch das Fenſter 
herausgebracht werben Fonnte, deſſen Gifengitter der Schmieb er- 
weitern mußte. Ins Archiv war Alles in Orbnung und Beine Spur 
zu finden, von wen und wie die Thüre eröffnet fein konnte. Acht 
Zage darauf erhielt er die Nachricht, daß der Kanzler in Königs 
berg geftorben und er zu beflen Nachfolger ernannt fei, womit ihm 
auch die Schlüffel zu jenem Archive anvertraut wurden. Bülau, Geh. 
Geſch. und räthfelh. Menſch. VIII, 495. — Das Haus zu Mom, 
weiches der 1523 geftorbene Protonotar und Urchäolog Aleffandro 
Aeffandri bewohnte, war verfchrieen wegen Beunrubigungen und 
abſcheulichen Erfcheinangen, Gepolter, ſchrecklichem Geſchrei mit 
weinender und zitternder Stimme; eine bäßliche fchwarze Menichen- 
geſtalt nannte ihren Namen und rief um Hilfe. Auch Andere, die 
bei Aleſſandro übermachteten, faben fie. A., da der Lärm fein 
Ende nehmen wollte, trat ihr einft nähe, worauf ſie zurüͤckwich 
und verfchwand. Ein andesmal lag ed- unter A.'s Bett, und fein 
doͤgling Marcus, der gegenüber fchlief, fah das Geipenft, das zur 
serichloffenen Thuͤre hereingefonmen war, Sand und Arm unter 
vom Bette hervorſtrecken und bie Rampe auslöfchen, worauf es 
Alles durcheinander warf. Als auf den Lärm die Haudgenoffen 
wit Licht kamen, faben U. und Marcus das Geipenft die Thüre 
Öffnen und hinausfliehen, die draußen aber mit dem Licht fahen 
Richts. Der ganze Spuk war vielleicht ein Product eines ber im 
dhmmer Befindlichen ſelbſft. Genial. dier. L. 5, cap. 23. X. er 
übt L. 2, c. 9, daß er einft frank im Bette liegend eine fchöne 
Frauengeſtalt gefehen, wobei ihm nach längerer Betrachtung ber 
Zweifel aufftieg, ob ihn feine Bhantafte nicht täufche? Er fragte 
fe, wer fie fei; fle gab die Frage zurück und verfchwand erft nad) 
längerer Zeit. "Ueber jene 16jährige lafterhafte Perfon, Katharina, 
die im Ititanerland in Peru farb und gräulich fpufte, |. auch Calmet, 
V. d. Vampyren ©. 65. 
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Der Sput im Kloftr Maulbronn bei dem evangefiihe 
Prälaten Schlotterbeck fällt in die Iahre 1659 — 1660. Deridk 
fing mit Werfen der verfchiedenften Gegenflände vom Dad m 
durch die Fenſter der Abtei an; ſchwere Gegenflände, jobald fie ti 
Fenſter paffirt, fielen nicht zur Erbe, fondern fchmwebten Ianaim 
auf viefelbe herab. Es blieb faft nichts an feiner Stelle; meh 
Mal brach Teuer aus. Dad Haus wurde erfchüttert, ed thx 
Schüfle, mifchte Unflath fogar in die Speiſen; eine Wiltair 
theilung und eine fürftlide Commiſſton, die in die Abtei gejhiä 
wurden, Eonnten Nichts entdeden. Blätter a. Prev. V, 142 F. 
Der evangeliihe Prediger Günther wurde durch einen Spuf is 
feiner Wohnung zu Kaböborff in Oberungarn 1666 hart geplag. 
Er begann mit Werfen von Steinhen, Kalk, Erdklößen, ed mut 
entfeglich gepoltert, die Leute wurden bei den Haaren gerifien. Alt 
zuerft nur des Nachts, dann auch am Tage; auch fremde Beiuhn 
wurden von Steinen getroffen. Das Pflafter im Haufe und Hei 
wurde aufgerifien und mit den Steinen geworfen, alle Hausgerithe 
durcheinander geworfen und beſchaͤdigt, auch Thüren, Benfter, Odin. 
Sp dauerte das Elend drei Monate, bald flärfer, bald Ihwide, 
Nachts immer ärger ald am Tage. Ein Bruder des Prebigers wols 
einft den „Satan“ befchwören, wurde aber augenblicklich mit cinm 
Stein ſchmerzhaft geworfen; er ergreift biefen voll Zorn, fedt ii 
in die Taſche und geht mit Drohworten fort; zu Haufe finde m 
ftatt des Steines Hühnerkoth in feiner Taſche. Speifen wırla 
herumgeworfen; die Predigeröfrau, eben ihr Eleinftes Kind fängent, 
fteht auf einmal ein Ei über dem Ofen fchwehen und Hüpfen, hit 
furchtſam die Sand vor das Geſicht, da fliegt Ihr dad Ei an de 
Hald und zerbricht, ein Mörfer von 14 Pfund wird nach ihr ge 
worfen und trifft fle, ohne Schaden zu thun. Eines Sonata 
Abends, als die Leute etwas mit Beten und Singen innechielten 
wird neben dem Tifh ein Pflugrad mit großem Gerafiel nieder 
worfen und zugleich fliegt ein großer Stein auf ben Tifch, wora' 
die Bibeln und Gefangbücher lagen, und fährt dann laut krachen! 
zum Fenſter hinaus. Als der Prediger Lieder und Gebete ur 
ftimmte, wurde ihm das Licht dreimal nacheinander ausgelöicht u 
weggefchlagen. Die Kirchenvorfleher hatten ein Gebund Wahslihr 
überfendet, fle lagen am Fenſter, der Prebiger ſaß im ihrer Rik. 
Da ſchlug es eine Fenſterſcheibe ein, z0g bie Kichter unvernech 
nach dem Benfter zu und faft durch die zerbrochene Scheibe Hintund, 
daß fie der Prediger mit allen Kräften zurückziehen mußte, morw' 
ein gräuliched Toben begann, die Stubenthüre mit den gröhtm 
Steinen zerichmettert und dem Paſtor der Leuchter am ben Hull 
geworfen wurde. Wie gewöhnlich that es aber ihm und ben Geinige 
nie ein größeres Leid am Leibe, doch floffen manchmal einyt 
Tropfen Blutes. Anderemale wurden fe mit großen Steinen un 
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andern gefährlichen Dingen geworfen, „allein e8 war, ald ob man 
mit einem Schwanm getroffen würde‘. Brevelnde Menfchen wurden 
hingegen derber mitgenommen. Der Paftor bildete fih ein, daß 
der Spuk ihm von ein paar Franziskanern angezaubert wurde, mit 
welchen er früher einen Disput gehabt hatte, was keineswegs er- 
wiefen il. Sauber, Bibl. mag. — Bei Georg Walton zu 
Bortömouth 1682 wurde gegen dad Haus von unfichtbaren Händen 
ein Hagel von Steinen gefähleudert, die dad Thor aus den Angeln 
fhlugen, Menjchen hingegen, gegen welche bie Steine mit großer 
Gewalt flogen, fühlten beim Auftreffen nur eine ganz fanfte Be 
rührung. Die Benfterfcheiben wurden durch Steine zertrümmert, 
die nicht von außen, fondern von innen Famen. Die Leute hoben 
neun von diefen Steinen auf, von denen mandye fo heiß waren, 
old feien fle im Teuer gelegen; fie bezeichneten ſte und legten fie 
auf den Tiſch, aber kurz darauf flogen fie wieder umber. Der 
Eigenthümer, ein Quaͤker, wurde doch von einigen diejer Steine 
ſehr befchädigt. (Cotton Mather.) 1679 im Haufe des William 
Morfe zu Rewberry wurden alle Bewohner mit unglaublichen Plagen 
heimgeſucht, am meiften ein Eleiner Knabe, der manchmal fo herum⸗ 
geworfen wurde, daß man ZBerfchmetterug feines Kopfes fürchtete, 
und doch war es unmöglich, ihn zu halten. In einem fremden 
Hauſe, beim Arzt, Hatte er Ruhe; kaum wieder im väterlichen, 
ſchrie er, er fei in den Rüden geftochen, und ald man nachſah, 
entdeckte man eine Gabel, welche dem Arzt gehörte und nach des 
Knaben Entfernung im Haufe des Arztes noch gefehen worden war. 
Später wurde ex auch im Haufe bed Doctord geplagt; einmal ſteckte 
eine eiferne Spindel, ein andermal Stedinadeln oder Meſſer in feinem 
Rüden, ex wurde in's euer geworfen und nur mit Mühe gerettet, 
ed wurde ihm die Zunge aus dem Munde gezogen, er bellte oft 
wie ein Hund, giudte wie ein Huhn und klagte als den Urheber 
al feiner Leiden einen gewifien Baul an, welcher ihn auch einmal 
über das Haus warf, Statt der Speifen, die wegflogen, wurden 
ihm Aſche, Garn ꝛc. in den Mund geftopft. Einſt foll eine Fauft, 
welche den Mann ſchlug, fichtbar geworben fein. Ginmal hörte 
man ein Trommeln auf dem Tifch, wozu eine Stimme fang: Mache, 
Mache, wie füß iſt die Nahe! (Cotton Mather). — Weber 
das „unheimliche Bild zu Liffa“ (auf der Straße von Breslau 
nah Berlin) ſ. Magikon V, 186. Daffelbe, den Ritter Horaz 
von Forno darftellend (ber in Ger zweiten Hälfte des 17. Jahre 
hunderts geflorben, wegen angeblicher Spuferei wieder ausgegraben 
und über der Gemeindemarkung eingefcharrt wurde) kann nicht von 
feiner Stelle im Schloffe von Liffa entfernt werden, ohne daß ber 
größte nächtliche Rumor losgeht. 


Zum Grafen Despilliers (nachmals Marechal de Camp 








96 Die Sputerel. 


Kurs VI. und Kürafflermpitain in einer flanbrifchen Stakt) im 
einer feiner Meiter mit der Bitte, ibm ein anderes Quartiet ar 
zumwelfen, da ihn ein Geiſt Teine Nacht fchlafen laſſe. Der Our 
ſchickte ihn fpottend fort und drohte ihm, als er zum zweiten Ru 
fam, mit Schlägen. Der Küraffter, fonft ein verflänbiger un 
beberzter Mann, Fam zum dritten Mal, und jegt verſprach der Sri 
er wolle felbft eine Racht mit ihm zubringen. Er Irgte ſich nee 
10 Uhr angefleibet und bewaffnet mit in dad Bett des Goltum. 
Gegen Mitternacht kam etwas zur Thüre herein und ſtürzte ie 
Bettlade das oberfte zu unterft, fo daß die Beiden mit grome 


- Mühe kuͤmmerlich bervorfommen fonnten. Der Graf ging beidie 


nach Haufe; dem Weiter wurbe ein anderes Quartier angemkit. 
Calmet, ©. 242. Der früher über alles Magifche Iachende Art 
Hollerius wurde durch folgenden Fall gläubig. Ein Mitte 
wurde oft vor einer Menge von Leuten plößli an einen Pick 
oder eine Bettflätte gebunden oder es wurden ihre Hände mit Bit 
faden, Hanf oder Roßhaar zufammengefchnürt. H. überzeugte Pt, 
daß die Knoten unlößbar waren und burchfchnitten werden musım. 
und nahm hiebei eine unſichtbare, übernatürlide Maut . 
Barter l. c. 89. 





In den Geſch. a. d. Geifterwelt von Baxter und Wunda 
ber unſichtb. Welt son Cotton Matber findet fich die ei 
Edelfrau erzählt, deren leichtfertiger Gemahl, Oberftlieutenant 2 
wen, fih in Irland aufhielt, während zu ihr Nachts eine Geh 
kam, ber bed abwefenden Gemahls ganz ähnlich, mit Anfrage, et 
fie zu ihr in das Bett Fommen folle; dabei waren bie Erſcheinunat: 
auch mit Heulen, Brüllen und fpufhaften Getöfe begleitet, md u 
einer Nacht verbreitete fich ein unerträglicher Aasgeſtank durd it 
Zimmer; die viſtonäre Geftalt flörte die Betenden und ſchlug # 
hart. Ich zweifle faum, ba das Ganze von ber Tiehefüchtigm. 
frömmelnden und zugleich magifch erregten Frau ausging, bie nel 
ihrem Mädchen, nachdem einft die Plage von 9 Uhr Abende MH 
8 Uhr Morgens gedauert, nach Schwefel und Pulver roh mi 
davon gefhwärzt war. — Unter Karl II. kam im Haufe u 
Str Mompeffon ein eigener Spuf vor, bei welchem die Gmät! 
bewegt und die Bewohner fonft auf verfchiedene Weiſe Heunrubu 
und gequält wurden, oft auf eine Welfe, wie durch Menfchenbint 
nicht möglich war. Und in Tedworth hörte man in hellen Akte 
oft ein unaußftchliches fortwährendes Trommeln in ber Luft. Bi 
immer gab es auch damals Leute, die Alles natürlich ef 
wollten, und Webſter behauptete in feinem Buch, die Geſcier 
von dem Trommler von Tedworth und bie andere von der Ge 
bei Mompeffon ſeien erdichtet, unglaublich, Täpptich, abſcheulitt 
Betrügerei und man babe den Betrug entdeckt. Glanvil m 
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Nompeſſon beftritten hingegen dieſes durchaus. (Vergl. Hauber, 
3.8. II, 682 ff., wo die Gefchichte der Entftehung des Buches 
Saduccaeismus triumphatus von Glan vil mitgetheiltift.) Es wurbe 
allerdingd behauptet, Mompeflon habe König Karl II. heimlich ges 
Randen, alles in feinem Haufe Gefchehene ſei fchalkhaft veranftaltet 
gewefen; ferner, es ſei durch zwei junge Brauenzimmer geſpielt 
worden, um M.'s Mutter ausziehen zu machen. Aber die Briefe 
Rompeffon’d an Glanvil von 1672 und an Eollind von 1674 
Rellen diefe in Abrede und erhalten feine und ber Zeugen eibliche 
Ausfagen vor den Berichten zu Sarum aufrecht. Vergl. Beaumont 
lo. ©. 277. — Derfelbe berichtet nach Barter, daß in einer 
Kammer des Haufes eined Str Harlafenden zu Goln Priory in 
Eier fi jeden Morgen um zwei Uhr der Klang einer großen 
Glocke hören ließ, und im Kirchſpiel Wilcot ließ fich in der Woh⸗ 
nung des Vicars lange Zeit hindurch jede Nacht das Läuten einer 
Blode vernehmen, welches nur im Hauſe gehört wurde, fchon nicht 
mehr, wenn man nur ben Kopf aus dem Fenſter fledte. Ein 
läderlicher Menfch wollte einmal mit Gewalt die Kirchenfchlüffel, 
um zu läuten; der Bicar verweigerte fie ihm. Jener ging grollend 
davon und wandte fich an einen als Zauberer bekannten Menfchen, 
Gantel, der dieſes Läuten hervorgebracht haben foll, welches erft 
aufbörte, als Cantel im Gefängniß zu Fifherton in Sarum farb. — 
Einer der lärmendften Spufe war der im k. Schloß zu Woodſtock 
nah Rob. Plat's Bericht, wo die Commiffäre, die Cromwell zur 
Befigergreifung geſchickt hatte, mehrere Nächte lang auf's Aeußerſte 
erichredt wurden. Die Detonationen waren fo furchtbar, ald wenn 
ganze Batterieen Feuer gäben, und dad Schloß zitterte in feinen 
&rundveften ; alle Lichter, alle Beuer in den Kaminen wurden aus⸗ 
gelöicht und Die brennenden Scheite bin und ber geworfen; Einen, 
der jeln Schwert zog, rang es eine unfichtbare Hand ab und ſtieß 
ihn mit dem Knopfe vor den Kopf, daß er obnmächtig wurde. 
Die Commiffäre mußten nach tapferem Widerftand weichen. — Im 
Haufe des Stifters der Methodiftenjete Wesley fanden 1716 
Spufereien flatt, die man einem gewifien Ieffery zufchrieb. Man 
hörte umausftehlich pochen, geben, feufzen, gadern; eine Handmuͤhle 
wurde von unflchtbarer Hand fehr fchnell gedreht x. Das Amen 
beim Bamiliengebet, welches Wesley’8 Water bielt, wurde von 
einem donnernden Schlage begleitet. Oft war ein Lärm wie von 
Sign oder einer Windmühle. Manchmal wurden die Thüren bon 
unfichtbarer Hand zugehalten. Einſt fuchte der Kettenhund vor bem 
Larm Schuß bei Menfchen, bellte und big bald hierhin, balb dort⸗ 
hin. Bisweilen fonnte man aus feinem Benehmen ſchließen, daß 
dad ſpukende Princip gegenwärtig fei, ehe noch die Wirkungen ein- 
traten. — Zu den bösartigften Fällen gehört der vom Ghemifer 
Durbin zu Briftol in feinem von Jarvis mitgetheilten Tagebuch 
Berta, Die moſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 17 
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erzählte, 1761 im Hauje eines gewifien Giles begegnete, denſer 
Kinder lange auf das Empfindlichfte gequält und verlezt wurten. 

Der ſog Stodwellfpuf fand den 6. und 7. Sannar 1772 ız 
Stodwell In der Grafſchaft Surrey flatt und währte im Ban;rz 
an verfchiedenen Plägen 20 Stunden. S. Eromwe Le. II, 198 r 
Die bethelligten PBerfonen find eine Mrs. Golding, eine Rıs. Pain, 
ihre verbeirathete Nichte, Marie Martin, der Pain Magd und rei 
Eheleute Fowler und Anna Robinſon, der Bplting Dienſtmädchen 
Es wurde der Mrs. Golding unter heftigem Getöfe und währm: 
nur fie und ihr Dienftmädchen oder nur dieſes allein oder aut 
Niemand gegenwärtig war, eine Mafle von Porzellan und Slim 
zerbrochen; während die Golding und Robinſon dem Umberrolln 
Herunterfallen und Zerbrechen zufahen, geſchah das Gleiche ar 
andern Stellen des Hauſes. So ſtark waren die Erfchütterungn 
daß ein herbeigefommener Bimmerman glaubte, es weide ta: 
Grundgemäuer und dad Haus werde einflürzen. Mrs. Goltin 
flüchtete in ein Nachbarhaus, wo fie ohnmächtig wurde; man lit 
ihr zur Aber, und kaum hatte man dad Blut hingeftellt, fo jpran: 
ed in Stüden aus dem Porzellanbecken und dieſes zerbrach; e8 ıraı 
der einzige zerbrechende Gegenſtand, der nicht Eigenthum der Goltin: 
war. Das Zerbrechen ihrer Sachen ging Hingegen auch in fremder 
Häufern fort, wohln man fle geflüchtet; wo Mrs. ©. mit ihm 
Dienfimäbchen war, zerbrah Alles, nachdem Leuchter, Ice, 
Schüffeln, Spiegel, Möbeln zuerft fi auf die ungewöhnlichfte Ir 
bewegt, herumgetanzt, hin⸗ und bergeflogen waren. Helfen konn 
in diefem Elend Niemand. Zuletzt drebte fih in ihrem Hau 
wohin fie wieder zurüdgefehrt und wo faſt Alles zerflört war, ein 
fchweres Faß im Keller bei offener Thüre, ohne daß ſich Jemarl 
in feiner Näbe befand, mit feiner obern Seite nach unten, ein Zur 
mit Waffer fing an zu wallen und zu Eochen, ein Tiſch flürzte um. 
Mr. Pain forderte nun Mrs. Golding auf, durch Anna Robin 
feine Frau holen zu lafien; während Anna's Abweſenheit blieb Alk: 
subig. Als fle zurüdfehrte, wurde fie fogleich entlaffen und ſeitden 
fanden Feine Störungen mehr flatt. Es fcheint feinem Zweifel te: 
worfen, daß von ihr das Ganze ausgegangen if. — Die mel: 
würdige Spufgefchichte von Willington, unfern New»Gaftle am Im 
fiehe nah Howill's Bericht bei Erowe II, 100— 123. Ei 
fand ftatt in einem noch neuen, einem Mr. Procter gehörigen Haut. 
in welchem man durch unerflärliche nächtliche Geräufche beunntin 
wurde. Wie fat überall traten fie unregelmäßig, bald Häufige. 
bald feltener ein. Ein Wundarzt Drury, der mit einem Freunde 
Hudſon nach erhaltener Bewilligung des Hauseigenthümers, tt 
eben mit feiner Familie verreift war, eine Nacht in diefem „Iced: 
lichen‘ Haufe zubrachte, hörte nach 11 Uhr Geräufche verſchiedenn 
Art und ganz eigenthümlich, und fah gegen 1 Uhr die Geflalt ein 
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Frauensperſon in graulichen Gewand, den Kopf ſenkend, bie linfe 
Sand gegen die Bruft drüdend, die rechte gegen den Boden aus—⸗ 
ftredend. Sie fam auf ihn zu und firedte, als fie in die Näbe 
ſeines fchlummernden Freundes kam, die Hand gegen diefen auß; 
Drury flürzte unter furchtbarem Schreckensgeſchrei auf feinen Freund 
los und fiel in Ohnmacht. Sein rechtes Ohr blieb einige Zeit 
angegriffen. — Andere Perfonen fahen von außen eine gefpenftige 
Grideinung: einen kahlköpfigen Mann in wallendem Gewande in 
ten Zimmern des zweiten Stodes hin⸗ und hergleitend, wobei er 
durch die Wände zu gehen fchlen. Sein Körper war leuchtend, 
halb durchfichtig. Zwei junge Damen fühlten, wie das Bett unter 
ihnen in bie Höhe gehoben oder gerüttelt wurde, ber Vorhang 
wurde fchnell auf» und niebergelaffen; in einer folgenden Nacht 
hatten fie die Viſton einer weiblichen Geftalt, nebelig, blaulichgrau, 
die fidy über fie hinbeugte; fie ging aus der Wand hervor und 
wieder in biefe zurüd. Bisweilen börte man in dem Haufe ein 
ſchreckliches Gelaͤchter. Später wurden die Störungen ſeltener; doch 
verließ Procter mit feiner Familie das Haus. — Einem Joſeph 
Gruttenden in Brightling wurde das Haus angefledt und brannte 
troß aller Anftrengungen nieder; ald Oberſt Busbridge, dem das 
abgebrannte Haus- gehört Hatte, dem Manne ein anderes anwies, 
fing auch biefes wiederholt zu brennen an, fo wie Eruttenden’3 Haus⸗ 
rath binelngebracht worden war, und dad Brennen börte nur auf, 
als man ihn wieder binauögefchafft Hatte. Diefe Gefchichte, bei 
welcher auch die gewöhnlichen Spuferfcheinungen, namentlich Werfen 
von Gegenfländen durch unfichtbare Hand flattfanden, ging ohne 
Zweifel von dem Dienftmäbchen dieſer Leute aus, der angeblich ein 
altes Weib Alles vorausgefagt hatte, was gefihehen würde. Bax⸗ 
ter l. c. ©. 23. 


Spukgeſchichten am furtrier'fchen Hofe (Bülau's Geh. Geſch. 
u. räthſelh. Menſchen I, 449) fanden noch im 18. Jahrhundert 
öfterd flatt; der Hof refidirte damals zu Ghrenbreitftein. Wenn 
der Kurfürft Johann Philipp am fpäten Abend durch die Gemächer 
ihritt, fah oft der wachhabenve. Barpdift einen Herrn im grauen 
Rod an der Seite des Kurfürften, der letern verfpottete. Der Kur⸗ 
fürft felbft äußerte einmal, „es fei dieß ein alter Bekannter”. Am 
16. November 1767 befuchte Johann Philipp die Arbeiter, die mit 
der Umſtaltung feiner Winterwohnung beauftragt waren, und fand 
einen Tapezirer am Buße der Leiter wie tobt liegen. Erſt am andern 
Morgen konnte biefer erzählen: es fei ein Herr in rothdamaſtenem 
Schlafrode gefommen, der ihn gar arüfelig angeblicdt und boshaft 
lächelnd gefagt habe: „Du machſt Dir da viel vergebliche Arbeit; 
ein anbächtiged Vaterunſer zu beten, follte Dir und ihm wohl 
dienlicher fein. Wille, daß Der, für ben Du diefe Zimmer fchmüdft, 
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fie nicht beziehen wird.” Erſchrocken babe er ein Kreuz geichlagen, 
die Geftalt fei in Hauch zerfloſſen, ein fchallendes Gelaͤchter erton 
und er bewußtlod von der Leiter gefallen. Am 25. erkrankte ver 
Kurfürft und flarb am 12. Ianuar 1768. In der Silberfammer, we 
1631 — 32 der Alchymiſt M. Felix Wendrownifius, ein Lingar, 
gewohnt Hatte, ſah man zahlreiche DVerfammlungen, unheimliche 
Geftalten, oft in ganzen Zügen, hörte feltfame Töne und fremt: 
Sprachen, fah die Fenſter beleuchtet und fand die verfchloffene Thin 
offen. Die Scene, welche ©. 454 gefchildert wird, iſt eine ter 
vielen, weldye durch Räucherungen und andere Mittel von Geiſter⸗ 
befchwörern veranlaßt wurden, wobei es faft ſcheint, als ob ter 
Kurfürft Philipp Chriſtoph, der gegen Kaiſer und Reich mit den 
Sranzofen Einverfländniffe unterhielt, im viflonären Bilde nur ge 
fehen babe, was ihm fein Gewifien und feine Phantafle al Strafe 
des Verrathes vorhielt. Der Uingar kam dann durch eine Erplofion 
in feinem Laboratorium freiwillig um, erfcheint aber 1635 in der 
St. Petersburg zu Trier dem Kurfürften wieder als gefpenfliger 
Meiter, der ihm feine Befangenfegung verkündet, — eine Samt, 
bei welcher Manche ein vom Kämmerer Widmann, der die Politik 
des Kurfürften mißbilligte, veranſtaltetes Kunſtſtückchen vermuthen 
werden. In der Viſion vom 6. Januar 1701 ſteht ſich der Kur- 
fürft Iohann Hugo felbft als Doppelgänger in mitternächtlicer 
Berftunde in der Kirche; fein Doppelgänger wird feierlich geweiht, 
wie ihm felbfi vor 25 Jahren gefchehen war. Durch eine eigm- 
thümliche Verkehrung der Zeitverhältnifie fleht dann der Kurfürk 
feine Eltern als Brautpaar, welchem feine Schwefter Eva in firab- 
Iender Schönheit und fein vor den Türken umgefommener Bruker 
Damtan Adolph (diefer mit einem rothen Bändchen um den «Hale) 
die Kerzen vortragen, welchen dann bie übrigen Kinder folgtm, 
die verftorbenen fowohl als die lebenden, mit denen der Kurfürk 
noch eben zu Nacht gegefien hatte. Dann veränderte fich Die Scene: 
der Kurfürft ſah fich felbft als Leiche im Sarge, biefen in tic 
Gruft berablaffen und ein zerbrochenes Wappenichild ihm nachwerfen 
(ald letztem feines Stammes). Diefer Kurfürft Iohann Hugo war 
ein tüchtiger und höchft wohlwollender Regent. Er hatte an jenem 
Abend bis Mitternacht gearbeitet, die Erfchöpfung hatte ihn zur 
viftonären Thaͤtigkeit disponirt, in welcher bedeutungsvolle Scenen 
der Vergangenheit und Zufunft traumhaft vorübergingen. Als er 
fih mit dem Sarge einfenfen ſah, glaubte er erft dad Bewußtſein 
zu verlieren, d. 5. e8 ſchwand nun auch das viflonäre Bewußtfein 
und ed trat Ohnmacht ein, aus der erwachenb er fih mühfam nad 
feinem Schlafzimmer fchleppte. Er fchellte erſt fpät am Morgen 
dem Kammerbiener, der dem Bette zufchreitend flrauchelte, ſich bückte 
und einen Ring aufhob, in welchem der Kurfürft den feit 20 Jahren 
fchmerzlich vermißten Trauring feiner Mutter erfannte. Bülau mein 
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bei diefem merkwürdigen Umftand, man könnte Verdacht gegen ben 
Kammerbiener fchöpfen, aber ich halte einen wahrhaft magifchen 
Zufammenhang ded Ringes und der Bifion für wahrfcheinlih. — 
Dem Kurfürften blieb dieſe Nacht ſtets unvergeßlich; er flarb genau 
schn Jahre nach derfelben am Dreifönigstag. — „Im Corps de 
Logis bed Schlofies zu Ludwigsburg war das Gemach, in welchem 
Herzog Karl Alerander ſtarb, von deſſen Tode allerlei unheimliche 
Sagen gingen. Hier war es auch, wo in fpäteren Sahren bie 
Schildwachen in der Rachtzeit mehrmals wie von einer unflchtbaren 
gewaltigen Sand gepadt nnd über die Baluflrade am Schlofie ge 
worfen wurden. Auch waren mehrmals diefe Wachen genöthigt, die 
Poften zu verlafin, um auf der Schloßwache Anzeige zu machen 
von Lärmen und Tönen, als gingen Menichen die Treppen und 
Gänge auf und ab, wobei fie Schlüffel rafieln und Thüren auf 
und zugehen hörten. Es wurden mir diefe Vorfälle von einem da» 
mals bienftthuenden Officier, der im Augenblid in Begleitung feiner 
ganzen Mannſchaft Unterjuchung darüber anftellte, ſelbſt erzählt 
und verfichert, daß er weder einen Betrug gefunden, noch eine na= 
türliche Urfache erforfcht habe, woher das von ihm angehörte nächt- 
liche Linwefen hätte kommen Eönnen. Ginen Soldaten, der auf 
feinem Poſten dort einmal nächtlich gepadt und über die Baluftrade 
gegen die Gruft hinabgeworfen wurde, fprach ich felbft einmal über 
diefen Vorfall.” Kerner, im „Bilderbuch a.m. Knabenzeit“, ©. 143. 


Im Pfarrhaufe zu Gröben (Kennings, V. Geift. u. Geiſter⸗ 
iebern, 802 ff.) wurde man 1718 durch Werfen auf die Dächer des 
Wohnhauſes und der Ställe fehr beunruhigt. Der Pfarrer Heinifch 
ſah einft Steine aus dem Hofe, wo doch vorher Feine lagen, aufs 
felgen und auf das Dach des Stalled treffen, und Steine aus ber 
Mauer ded Hauſes auf jenes Dach fliegen, während doch in ber 
Hausmauer Feine Lüde entfland. Dann fing der Lärm auch im 
Haufe an, ed wurden Steine auf die Treppen nnd an die Stuben- 
thüren geworfen, es flogen Steine vom Ofen gegen die Zimmer- 
thüre. Die außen geworfenen Steine waren auch bei Regenwetter 
trofen. Eines Tages warf e8 an drei Orten zugleih. Zuletzt 
wurden in der Nacht Gefchirre zerbrochen, einft einer Magd ein 
Topf unter den Händen weggeraubt. Diele Scheiben wurden bei 
hellem Tage eingeworfen und einmal ein glühenver BZiegelflein aus 
tem Badofen in den Hof geworfen. — Eine von Semler erzählte 
Spufgefhichte (Hennings, V. Geiſt. und Geifterfeh., ©. 809 ff.) 
fand volle vier Jahre, von 1738—48 in einem der älteften Häufer 
Saalfeld's flatt. Die große in demfelben befindlihe Schulftube 
hatte auf der einen Seite eine mit Holzbohlen ausgefchlagene Wand, 
die an die Mauer des alten Schloffes ſtieß. Es entftand nun einft 
plöglich ein ſchreckliches Poltern und Schlagen wider diefe Bohlen, 
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nicht nur von den Schülerinnen, fondern von Gelehrten, Geiſtüchen 
Hofleuten, dem Herzog felbft wiederholt und flundenlang gebert. 
Unten waren Gewölbe, fo daß man nicht begreift, wie Jemand hatte 
hinter die Bohlen kommen Tönnen, die ohnedieß unmittelbar an tie 
Schloßmauer fließen. Zuletzt hörte der Lärm von ſelbſt auf. — 
Im Pfarrhaufe zu Walſch im Nieder» Eljaß fanden nah Calmet 
S. 233 ff. die gewöhnlichen närrifchen Dinge flatt: Cinwerfen ver 
Tenfterfcheiben oder Durchlöchern derfelben, wo dann Steine dur 
die Löcher mit unbegrefflicher Gefchidlichfelt geiworfen wurden; 
Herumftreuen der Hausgeräthe, Ausreiffen der Seplinge im Garten x. 
Zuwellen bildete das unfichtbare Weſen bald mit Steinen, bald mit 
Getreide oder Laub Ringe auf der Erbe und zerftreute wieder Allet 
augenblidlich vor den Augen der Linftehenden. Zwei Beamte tes 
Grafen von 2einingen fagten, es fei Hererei und er folle Piftolen 
auf die Stelle abfeuern, wo er folche Bewegungen ſehe, kaum war 
diefes von einem der Beamten gefprochen, fo warf ihm der Geiſt 
wei Silbermünzen in den Sad und ließ ſich nicht weiter Tpuren. 
Es fcheint, daß diefe Spufereien von der Magd des Pfarrers (ifr 
unbewußt) audgingen. — Ein ziemlich bösartiger Spuf iſt der im 
Haufe des Pfarrers Schupart in Pfedelbach (fpäter Superinten- 
denten und Profefiord der Theologie in Gießen) 1703 und folgente 
Jahre. Sch., feine Frau und die Wächter wurden vielfach miß⸗ 
handelt; nach der damaligen Weiſe ſchob Sch. Alles auf den Teufel 
Auch in diefem Fall fpielt ein unbekannter Vogel (nämlich die Niften 
eines folchen) eine Rolle, wie bei der im Klofler von Maulbronk 
und dem Mädchen von Orlach. Die Vermuthung, daß Studenten 
in Verbindung mit Sch.'s Frau die Gefchichte aufgeführt haben, in 
ganz unzuläfftg. Horſt's Vater hat, als er in Gießen flubirte, kir 
Geſchichte felbft noch von dem Superintendenten Schupart gebön. 
©. Horft, Dämonomagie I, 241, 8.B. IV, 250. In einem von 
Hennings, Vifion. neu. Zeit S. 200, berichteten Hall im Haute 
eines angefehenen Geiftlichen, wo außer den gewöhnlichen Erfcheinungen 
man einmal Töne wie von geflimmt werdenden Violinen Hörte, 
Betten, Kleider ac. Im ganzen Haufe herumgeworfen und zerſtreut 
wurden, iſt der Spuk offenbar von einer der Mägbe außgegangen, 
nach deren Berabfchiedung Alles ruhig blieb — nämlich von der un- 
bewußt wirkenden maglfchen Kraft berfelben. Das Griesheimer 
Jagdhaus bei Darmſtadt ließ der Landgraf von Heſſen wegen des 
ewigen Spukens 1770 niederreißen, erbaut war e8 1716—17. & 
Hätten fiH um das Haus heftige Stürme erhoben, die dann in 
einem Augenblid aufhörten; oft fah man ed erleuchtet, währent 
doh Niemand darin und Alles verfchloffen war. Der Wittmeiftn 
Buchs, ein entfchloffener Mann, vermaß fih mit 20 Dragonem, 
bie er felbft auslefen dürfe, der Sache auf den Grund zu kommen. 
Nah Mitternacht Hätten aber von Zeit zu Zeit entflehente Heftige 
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Stürme mit Beuerflammen die ausgeftellten Poften zuerft zum Haufe 
zurückgejagt, dann aber zur Blucht veranlaßt, und gegen Morgen 
jei auch der Rittmeiſter mit dem Reſt der Mannſchaft abgezogen. 
Magifon II, 345 fe — Chriſtian Gerber berichtet in einer 
1729 erfchienenen Schrift eine Erfcheinungsgefchichte aus Dresden 
von 1728, die er aus dem Munde einer Thellnehmerin, ‚einer 
ſehr glaubwürdigen, chriftlicden und beberzten Frau“ felbft ver- 
nommen. Ginem vornehmen Mann ftarb feine Haushälterin; ihre 
Nachfolgerin wird von einem Geſpenſt in der Geftalt der Bor: 
gängerin Rachts Stunden lang hart gequält. Sie bittet zulegt bie 
Erzaͤhlerin, mit ihr in ihrem Bette zu fchlafen; es brennen Lichter 
in der Stube, wo noch zwei andere Brauenzimmer fchlafen. Um 
12 Uhr Nachts öffnet fich die Thuͤre und fchließt fich wieder; bie 
Erzählerin, welche vorn im Bette Liegt, fleht eine blaue Hand über 
ſich weggreifen und die Haushaͤlterin, welche nur erbärmlich winfeln 
fann, an der Kehle würgen. Das Uengftigen und Würgen währt 
bi8 Morgens 21/2, wo fi die Thüre wieder öffnet und ſchließt. 
Kine Geftalt fehen die andern Anwefenden, welche fortwährend beten, 
nicht. Der Exzählerin, einer Eräftigen rau, wurde das Deckbette 
wiederholt, trog ihres Widerftandes, weggerifien. Exft nach längerer 
Zeit Hatte die Geplagte Frieden. BI. a. Prev. IV, 100. Im 
Dorfe Quarey bei Großglogau flarb dem katholiſchen Pfarrer Tile 
feine Köchin; einer andern, die er nahm, ließ der „Geiſt der Ber: 
ſtorbenen“ Feine Ruhe, fo daß fte fortlief. Nun wurden eine Zeit- 
lang jeden Tag regelmäßig gewifle häusliche Verrichtungen gemacht, 
ohne dag man eine Perfon erblicden Eonnte: Stubentehren, Beuer- 
machen sc., es fand Hervorbringung fremder Töne ſtatt. Friedrich II. 
beorderte einen Hauptmann und Lleutenant von ber Garde zur Uinter- 
juhung, bie mit Trommelfchlag empfangen wurden, ohne daß man 
Trommler oder Trommel fah, und welche die von unflchtbarer Hand 
bewirkften Berrichtungen wahrnahmen. ‚Da fchlag der Teufel drein‘, 
fHuchte der alte Hauptmann und erhielt dafür eine derbe Maulfchelle, 
worauf ex fi mit den Worten zurüdzog: „Das iſt mir zu toll!‘ 
Auf feinen Bericht wurde das Pfarrhaus niebergerifien und an ans 
derer Stelle wieder aufgebaut. Gofrath Hahn hörte diefe Befchichte 
nach 1807 in Schleften erzählen. BI. a. Prev. I, 124; 1. c. II, 
11 beißt das Dorf Quariz; auch Menzel war daſelbſt und läßt 
die Gejchichte unangefochten. — In einer 1788 im Dorfe Liebeles 
der Graffchaft Ifenburg amtlich unterfuchten angeblichen Spufge- 
ichichte fcheint das Klopfen und Schlagen von unterirbifchen Luft⸗ 
und Wafferfirömungen bergerührt zu haben. Journ. v. u. f. Deutſchl., 
5. Jahrg. 8. und 4. St. — Ueber die in der Gegend ſehr befannten 
Spufereien in dem ehemaligen Klofter R—g, welche 111/a Jahr 
währten, berichten die Bl. a. Prev. IV, 177 ff. Das Meifte fcheint 
nur die Verwalterswittwe H. gehört zu haben, vielleicht wegen ihrer 
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größeren Empfänglichfelt. Die Phänomene befanden in nädtlichen 
Gehen, Wifchen auf dem Boden, Klopfen, fcheinbarem Oeffnen ter 
Schlöffer an den Schränken, ſcheinbarem Hin⸗ und Herzieben ſchwerr 
Kiften auf dem Eſtrich, manchmal mit fürchterlichem Lim. Ui: 
that e8 Schüffe; ein treuer Pudel ging mit Frau H. nie bis an dat 
Ende eines finftern Ganges, von dem ber Lärm gewoͤhnlich beganr 
Manchmal fanden Erplofionen wie von Pulverminen flat, e& bet 
den Stuhl empor, auf dem Frau H. faß, es ſchien Alles Turd 
einander zu werfen, ließ fich in Beuerflammen und Geheul ter 
nehmen; einmal ſah Frau H. eine colofiale ſchwarze Maͤnnergeñial 
durch den Keller fchweben. — Bei dem in d. Bl. a. Pre. VI, 
157 ff. angeführten Fall vom Jahr 1789 war offenbar das 18jährıa: 
Dienftmädchen dad Medium. 


Ausführlich theilt Görres 1. c. III, 860 die Spuferei ai 
dem fogenannten Münchs hofe, drei Stunden von Gray mi. 
welche auf das Aufmerkffamfte von competenten Männern unteriut: 
worden war, obne daß fich eine fogenannte natürliche Urſache härt: 
entdecken laſſen. Sie begann im October 1818 mit Werfen ri 
mit fleinen Steinen gegen bie Fenſter; dann wurde mit größer: 
Steinen geworfen und zwar in der Küche nach den Fenſtern in 
einer ganz unerflärlichen Weile. Die Steine (fogenannte Serhtftior 
zum Glühen und Ablöſchen im Wafler beflimmt) Tamen nömlie 
unter den Küchenbänfen hervor, wobei fie zuerft aufwärtö, kam 
ruckwaͤrts und hierauf erft in einer Bogenlinie vorwärts und a 
wärtd flogen. Dann wurden die Steine nicht nur, ſondern alı 
andern Gegenflände in der Küche, Schüffeln, Häfen, Köffel, Toͤpi 
Leuchter unglaublich ſchnell in allen Richtungen geworfen und größten 
theils zertruͤmmert; den Leuten, die Gegenftände retten und auf einn 
Tiſch im Vorhaufe ftellen wollten, wurden biefelben aus ber Hart 
oder von jenem Tifche herunter gefchlagen; nur ein auf bemielbe 
ſtehendes Eructfir blieb in Ruhe. Wurden Menfchen von grobe 
Steinen (oder eifernen Geräthichaften) getroffen, fo empfanben fi. 
trog der großen Wurfgefchwindigfeit, nur einen leichten Anfchlag un 
jene fielen dann fenkrecht, nicht abprallend zu Boden. Berfchloffenm 
Geräthe wurde nie etwas angehabt. Eine Eupferne mit Elfen Er 
ſchlagene große Schüffel fah ein Zeuge geräufchlos und plöglid u 
dem Rahmen fich bewegen und faft horizontal mit unglaublich 
Geſchwindigkeit an feinem Kopf vorüberfliegen, fo daß ber Luft 
ihm die Haare aufhob, worauf fte Hinter ihm nieberflel. Ein Hut. 
an einem langen Nagel aufgehängt, wurde viermal nach einander 
herunter geworfen. Einem Fremden, der die ungereinte Anſidi 
hatte, das Werfen gebe von einem im Rauchfang verborgenen Ar 
ſchen aus, führte man an eine entfernte Stelle, wo auf einem nieden 

ett eine fupferne Schüffel fland, und fragte ihn: Was würden Eir 
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ırtbeilen, wenn dieſe Schüffel ohne unfer Zuthun von bier auf bie 
ındere Seite geworfen würde? Kaum waren die Worte geiprochen, 
o flog die Schüffel davon. Ein 15 Pfund fchwerer Waſſereimer, 
sen man am Boden fleben gelafien, fiel auf einmal von der Dede 
yerunter; es war unbegreiflich, wie er hinauf kommen Tonnte, und 
ıben war nichts, woran man hätte einen Gegenfland aufhängen 
tönnen. Gin eiferner Hafen auf dem Heerde, mit Wafler gefüllt, 
wurde ganz fachte geneigt und umgekehrt, bis ber legte Tropfen 
auögeronnen war, und dann eben fo langſam wieder aufgerichtet. 
Rachdem man Alles bis auf's Kleinfte ausgeräumt und durchſucht 
hatte, fing es plöglich an, aus allen Eden mit Eierfchalen zu wer- 
fen. Während nach diefen Vorfällen im Haufe einige Tage Ruhe 
eintrat, begann der Spuk in der etwa ſechs Minuten entfernten 
Mühle. Die Räder wurden wieberholt abgeftellt, der Müller mit 
der Bettflätte umgeftürzt, die Lichter abgefchlagen, Gegenftände herum 
geworfen, bis es auch hier wieder aufhört. — Im Pfarrhaus zu 
Kleferfulzbach Fam außer den gewöhnlichen Tönen auch der vor, 
weichen das Aufziehen einer großen Uhr gibt; ferner eine ganz 
unnachabmliche Berührung ber Benfterfcheiben bei gefchloffenen Läden, 
ein ſanftes doch mächtiges Andrängen an die Läden von außen mit 
einem Saufen in der doch ganz ruhigen Luft. Cinmal zeigte fich 
im Zimmer ein heller runder Schein, dann verfchwand biefer und 
die tiefe Stille der Racht wurde durch Heftige Gepolter an bie 
Thüre unterbrochen, nach befien Aufhören fogleich wieder der runde 
zichtfchein erfchien. Zweimal wurde purpurned, am Fenſter fich ver- 
breitendes Richt wahrgenommen. Einmal ſchien eine unflchtbare Hand 
mit weißglühenber Kohle oder Kingerfpige eine Zickzacklinie mit langen 
Sorizontalftrichen in der Luft zu befchreiben, nach deren Verfchwinden 
ein eigenthuͤmliches Schnarren ertönte. Die Tochter hatte bie Viſion 
eines durch das Zimmer Taufenden vierfüßigen Thieres, wobei fie 
jeden Tritt hörte. Am fchlimmfteen war ed unter Pfarrer Mörike 
1834; es Hatte 1811 begonnen, war unter Pfarrer Hochftetter 
1818— 25 am heftigften, dauerte bei Moͤrike's Bericht im Magi- 
fon II, 7— 17 im Jahre 1841 noch fort. Meift vermehrte es 
fh gegen den Herbft und im Winter; den Brühling und Sommer 
Hindurch blieb es wohl ganz aus. Die Frühſtunden find vorzuges- 
weile ſpukhaft und in diefen endigen fehr Häufig die Störungen 
mit merflichem Nachdruck. Ueber ein paar merkwuͤrdige Lichtphäno- 
mene f. ©. 16, über Töne 17. Vergl. noch Magikon II, 4831. — 
Rach dem Tode der Mutter des Dr. v. Stan tzk y polterte und raufchte 
es wie Taubenflug nächtlich im Geſchirrkaſten und im Sterbezimmer, 
kam dann dem Bette der beobachtenden Dienfimagb näher wie ein 
Fühler Wind und fing nun an, an der Wand wie mit Händen zu 
wiſchen. Als St. am Morgen die beftaubte Wand unterfuchte, fah 
et hoch oben deutlich zwei Tange, bürre Hände abgeprägt, die beiden 
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Daumen nach außen, zugleich war die ganze Wand mit blaufdneir;- 
lichen Punkten befäet, die nach allen Selten in Strahlen auslaufrst 
fich verwifchten. Nachdem man die auf fpäter beftimmte Sxeleameir 
noch am felben Tage hatte leſen laſſen, trat vollkommene Ruhe rin. 
Magikon III, 245. — Im ungarifchen Dorfe Söpte gab es 1811 
in einer Küche allerlei Spuk; namentlich wurde das Kocgeicir, 
ohne daß Licht wahrzunehmen geweſen wäre, in der Mitte der Kit: 
regelmäßig zufammengeftellt, nie aber etwas zerbrodyen. Man frau: 
in der Küche Afche und fand am Morgen in ihr Tritte abgeprägı. 
nicht wie von einem Fuß, fondern wie von Knoͤcheln einer geballım 
Fauſt. Bald fah nun die Eigenthümerin des Hauſes, aber auı 
fie, einen Geiſt zu den verſchiedenen Tageszeiten herumwandeln, ıle 
eine große, weiße, hagere Frau, wie in-Nachtkleidern. Der Eat 
währte über ein halbes Jahr; verfchiedene Beruhigungsverſuche je: 
langen nicht; endlih fand man in einer Lade des Gefchirrfafles, 
welcher der Gauptfit des Rumors war, eine lange, weiße Schnur. 
wie folche die ungarifchen Frauen früher um ben Leib trugen; ala 
dieſe verbrannt wurde, hörte aller Spuf für immer 
auf. Magif. III, 240. 


1819 kamen auf der Infel Barbadoe8 Verrüdungen ber Sirar 
in einem ®rabgewölbe vor, viermal wurde baffelbe für neue Beiſetzunger 
geöffnet und jedesmal waren die Särge durcheinander geworfen. Ter 
Gouverneur Lord Combermere begab fich endlich mit ſeinem Atjutanter 
Boyd und anderen Officieren dahin und fand die Grabftätte gan: 
ſolid und unverlegt. Er Tieß die Thüre verlitten umd legte, wı 
auch andere Perfonen, Siegel auf die Verkittung. Am 28. Apri 
1820, acht Monate fpäter, ließ C. in Gegenwart mehrerer Taufe! 
Menfchen die Grabftätte wieder öffnen, Verfittung und Siegel warm 
unverlegt, Die Särge aber wieder verrüdt, einer, den nur 8 Mid 
bewegen konnten, aufgeftellt, ein Kinverfarg gewaltfam gegm Ki: 
Mauer geworfen, und doch zeigte der Sand im Gewölbe nicht cin’ 
Spur von Fußtapfen. C. fchidte einen Bericht und eine Zeichnung 
an das Golonialamt in London; Ichtere hat 1860 das Spiritus 
Magazine gebracht. 1867 Iernte ich den nun einige 70 Jahr 
alten Oberſten Boyd in Bern Eennen und er fagte mir, das Grit 
fel ganz in Belfen gefprengt und habe außer der Thüre feine 
Zugang. 

Die Vorfälle im Schloffe Slawenſik in Schleflen finden it 
in Kerner'8 Seherin v. Prev., S. 428—43 bargeftellt. Der Haut: 
beobachter war Hofratb Hahn, ein ruhiger, rechtlicher Wann so 
nüchternem Verſtande und fcharfen Sinnen; er hielt ſich tert im 
Jahr 1806 auf, um die Rückkehr des Beflgers, Bürften von Hoher 
lohe, nach Schleflen abzuwarten; Hahn hatte einen Iugentfman 
Kern bei ſich. Die Phaͤnomene begannen mit naäͤchtlichem Yalır 
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und Werfen von Kalkftüdchen, womit der Boden des Zimmers am 
Morgen oft ganz bedeckt war, ohne die mindefle Verlegung an 
Teden und Wänden, jo dag man nicht begriff, woher fie kaͤmen; 
gleich hörte man heftige Schläge, wie fernen Kanonendonner, dann 
wie ferned Trommeln; Tritte auf dem Moden, als ginge Iemand 
ihleppend mit Pantoffeln und ftieße zugleih Schritt vor Schritt 
mit einem Stock auf den Boden. Später hörten die Schläge auf, 
aber es wurden nun alle beweglichen Gegenftände im Zimmer herum 
geworfen; vor den Augen der Beobachter erhoben ſich Kichtfcheeren, 
Meſſer x. und fielen oft erft nach mehreren Minuten wieder zu 
Boden. Nachdem der Lärm drei Wochen gedauert, ließen fle ihr 
Bett in ein Zimmer der obern Etage bringen, aber hier begannen 
nun wieder die beftigen, Kanonenfchüflen ähnlichen Schläge und «8 
flogen Sachen durch dad Zimmer, bie, wie fie gewiß wußten, von 
ihnen in ber untern Stube zurücgelafien worden waren. Als Kern 
einmal in den Spiegel ſah, blickte ihn aus bemfelben eine weibliche 
weiße Figur an. Sie wollten nun, ed war 4 Uhr Morgens, bie 
Betten wieder in das untere unverfchloffene Zimmer fchaffen laſſen, 
aber die vier damit beauftragten Menfchen waren nicht im Stande, 
die Thüre zu öffnen, welche dann doch Hahn mit einem einzigen 
Trud auf die Klinke öffnete. Als ſich Hahn einft rafiren wollte 
und Waffer in ein Becken gegoflen hatte, verſchwand dieſes fpurlos 
aus dem Becken. Gegenflände,, die man wohin legte, waren ver- 
ihwunden und Eonnten troß alles Suchens nicht mehr gefunden 
werden, bi8 man fle unerwartet auf der gleichen Stelle, wo man ſie 
bingelegt, wieder fand. Die Phänomene, von welchen ſich audı 
andere Perfonen, unter biefen zwei bayerifche Officiere, überzeugten, 
erfolgten auch, wenn Hahn ganz allein im Zimmer, Kern auöge- 
gangen war. Erfterer war einmal nach Breslau gereift, und bei 
feiner Rückkunft erzählte ihm Kern, der während der Abweſenheit 
Hahn's Diener, Johann, im Zimmer fchlafen Tieß, Folgendes: Kern 
lag bereitö zu Bette, Iohann fland unter der Glasthüre, um noch 
einen Auftrag zu vernehmen, da erhob ſich der von Jedem fünf 
Schritte entfernte Bierkrug drei Buß hoch über ben Tifh, bog ſich 
dann um und goß ein auf dem Xifche flehendes Glas Halb voll, 
welches fich dann ebenfalls erhob, unter ſchluckendem Tone entleert 
wurde, ohne daß eine Spur auögegofiener Flüffigkeit fichtbar war, 
und dann fanft wieder niebergefegt wurde. Kahn, einft nach Haufe 
fommend, hörte den Tritt feiner Jagdhündin Flora Hinter fich, fah 
fie aber, öfter umblidend, nicht, während Kern, Kahn entgegen 
kommend und ihm die Glasthüre öffnend, die Hündin Hinter ihm 
fleht, aber nur einen Augenblick; man findet diefelbe im Stalle ein- 
geſperrt und fie war den ganzen Tag nicht herausgekommen. (Gerber, 
Rachtgebiet, ©. 207, bemerkt noch, daß das unbekannte Weſen and 
den Hund der im einem Nachbarhaufe wohnenden Schlogverwalterin 
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verfolgte und plagte, fo daß er nie mehr, wie früher, bei Gabı 
über Nacht Hlieb.) Endlich hörten alle Phänomene von felbf au’ 
nachdem fie dauernd jenes Zimmer verlaflen Hatten. Spätere un 
gegründete Einwürfe widerlegt Hahn noch Im Jahre 1830 auf tat 
bündigfte und feterlichfte in d. Blätt. a. Prev. I, 122 ff. — % 
einem rufftfchen Schloffe kommt (fcheinbar) wie zum Beſuche rm: 
zahlreiche laͤrmende Gefellfchaft an, bei verfchloffenem Thor, melde 
Icheinbar geöffnet wird. Eine bleich Hereinflürzende Taubftumme ga! 
zu verftehen, daß fie Alles höre. Bei näherer Unterfuchung wurde 
es ganz fill. Wenige Tage nachher flarb die Mehrzahl Dern 
welche den Spuf gehört hatten. Magik. II, 22. Daß die Tank 
ftumme ihn hörte, beweift, daß Fein phyſtſches Geräufch, jonter: 
eine gemeinschaftliche Aubition fattfand, vermuthlich in Folge tr! 
anomalen, bereit Eranfhaften BZuftandes einer Anzahl PBerfonm. 

Um Frau Hauffe, die fogenannte Seherin von Prevorſt, febr 
ed nicht an Spuferfcheinungen. Man hörte allerhand Geräuikk. 
Klopfen, Schlagen, Metalltöne in Kerner's Haufe; einft wurde ein 
Lichtfehirm von einer Seite des Zimmerd auf die andere gefchleuten, 
ein andermal ein Eleiner Tiſch, die Zinntellee wurden in ber Kit 
durcheinander geworfen. Brau H. fagte zu einem Geiſt: Schlax: 
das Gefangbuc (mas auf Ihrer Bettdecke Iag) ſelbſt auf! Da it 
eine Anwefende das Buch von unftchtbarer Hand aufichlagen. Ein 
Arzneiglas erhebt fi in die Luft, fo daß fle nach ihm faflen mır. 
ein Stuhl wird an die Decke erhoben und kommt wieder jur 
herunter. Es wird mit Steinchen durch's offene Fenſter geimorfe. 
es trabt im obern Stod. Thuͤren werben geöffnet und gejchleitt. 
Auch in entfernten Käufern von Befannten erregten bie „Beiltt‘ 
der Hauffe, oder möglicherweife fie felbft, durch Fernwirkung Eril- 
erfcheinungen. Cine Scheere, die fonft gar nicht im Zimmer mar. 
fällt neben Kerner's Kind aus der Luft und fpießt fich in den Born 
Solchen und andern böfen Spuf, fagte die Seherin, macht elon! 
Begleiter, der ſchwarze Geift, der als dunkle Wolkenfäule mit ſcheus 
lihem Kopfe erfcheint und In deſſen Nähe die Schwefter der Haut 
fürchterliche Beengung des Athmens fühlt. Er beunruhigt auf 
andere Leute durch Rollen, Werfen, Stöhnen. Pfarrer Herman 
wird durch einen „lichten Geiſt“, der zur Seherin kommt, jede Huf: 
geweckt, hört die verfchiedenften Töne, Huften, Räufpern, Sehen 
ähnlich, als Zeichen der Gegenwart, welche fogleich aufhören, mer 
H. fromme Wünfche oder religiöfe Gedanken ausfpricht, aber ft 
verflärken, zu Schlägen werden, wenn er zögert ober zweifelt; at 
feine rau hatte die gleichen Wahrnehmungen. Ein von da Y: 
überfendeted Amulet machte dieſen Befuchen ein Ende. Eimil 
fühlte die H. etwas „Ungehöriges“ in einer Waſſerkufe der Küft 
im obern Stod, wo fie nie war; man fand in felber eine rofg 
Stridnadel, Kerner legt fie in H.'s Zimmer auf den Scureiktüit: 
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ach einigen Tagen tft fle wieder in jener Küche. ME Kerner fie 
sieder auf den Tifch zurücträgt, fieht die H. Die Nadel vom Tifche 
urch die Luft gegen fich kommen; als fie fchreit, legt ſich die Nabel 
je in ein neben ihr flehbendes Glas nieder. Man fleht, fie Batte 
uf diefe eine magifche Anziehung geübt, was auch bei Befeflenen 
nd Efftatifchen vorkommt. Auf den Lärm wie von Sporengeklirr 
nd auf den Boden geftoßenen Stühlen traten ein paar Brauenzimmer 
rn da8 Zimmer der H., die in Krämpfen liegt; da wird ihnen ein 
Stuhl von unfihtbarer Hand entgegen geworfen. — Bolgenden Fall 
beilte Prof. Dr. Krufe ald ganz zuverläfftg mit: Ein gewiſſer 
Iengt, Hausknecht bei einer achtbaren Samilie, etwas faul, ver- 
rieglih und geizig, that fich beſonders darauf viel zu Gute, daß 
r Herr ihm noch Fein böſes Wort gefagt. Er litt manchmal an 
er fallenden Sucht, was auf feine Bitte dem Herrn verfchwiegen 
ourde. Eines Tages feßte er fich, flatt feine Gefchäfte zu beforgen, 
ꝛerdrießlich in eine Ede der Küche, da trat plößlich der Herr herein 
nd fragte fehr eifrig nad) einem Auftrag, wegen defien Richt 
iorgung das Mädchen, welches deßhalb gefcholten wurde, billiger 
reife Bengt die Schuld gab; der ausnahmaweife fehr gereizte Hauöherr 
06 dem Hausknecht eine Mauljchelle und zog ſich zurüd. Bengt 
tat vor das Mädchen und fagte, fie mit brennenden Augen an« 
Rarrend: Warte fle, wenn ich gegefien, foll fie dad bereuen! Rach 
mehreren Stunden fand man ihn exhängt auf dem Boden, das 
Ridchen wurde aus Beftürzung krank. Nach Bengt's Begräbniß 
börte man nun viele Nächte auf dem Boden genau diefelben fchweren 
Bälle, daffelde Poltern und Herumrollen wie früher, wenn ſich Bengt 
in epileptifchen Anfällen abarbeitete. Ein phyſiſcher Grund für biefen 
ganz gleichen Lärm nad) Bengt'd Tod war nie aufzufinden; er bielt 
merfwürbigerweife in der erften Zeit etwa vdiefelben Intervalle ein, 
wie die Parorysmen zu Bengt's Lebenszeit. Im Verlauf der Zeit 
wurde dad Geräufch feltener und fchwächer und börte nach etwa 
fieben Jahren ganz auf. BI. a. Prev. IV, 124. Vielleicht iſt diefe 
Repetition ded gewohnten Geräufches von der unbewußten Thätigfeit 
imes Mädchens, welches durch Bengt's Tod tief betroffen wurde, 
ausgegangen. — Der Secretär des Marquis von Clanricarde erzählte 
tem Hofrath Nürnberger, was ſich bei dem kurz zuvor erfolgten 
Tode des Herzogd von Roxborough zugetragen. Der Herzog hatte 
Anen alten, fehr ergebenen Kammerdiener, in deſſen Stube eine 
Klingel aus dem Schlafzimmer des Herrn ging. Der Diener er⸗ 
krankte während der letzten Krankheit des Herrn ebenfalls; letzterer 
Bar und die Leiche blieb im wohlverfchlofienen Schlafzimmer. Plöß- 
ih ertönt die Klingel, der Kammerdiener richtet ſich mit den 
Worten auf: Ia Mylord ich komme! und ftirbt im ſelben Augen« 
blick. Die firengfte Nachforſchung ergab Feine Urfache des Tönens 
der Klingel. Nürnberger im Dreödener Merkur 1840, Rr. 43, 
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Schindler (D. mag, Geiftesleben, ©. 308, 314) beobadıe: 
eine feit vier Jahren währende Spuferei im Haufe des Webers Bünit 
in Klein-Stödigt bei Greiffenberg, wo Berwirrung des Barns, Jer: 
reißen der Werfte, Verſchwinden der Gegenflände, z. B. ter Meier 
während bed Eſſens, der Kleider aus verfchlofienen Räumen, Zerreinen 
der Kleider und Schuhe, Losbinden der Kühe im Stall oder Be: 
fnoten der Stride, Erleuchtung der Stuben, jo wie wieberbalt: 
Beueranlegen vorfamen, bis endlich das Haus nieberbrannte. — 
In der Strafanftalt in Tobel, Kanton Thurgau, wollte man ſcea 
vor 1845, namentlich um die Zeit hoher Feſte bisweilen weiße &- 
fpenfter in der Tracht von Johanniterordens⸗Rittern wahrgenomer: 
haben. In der Charwoche 1845 ging ein ganzes wildes Heer ie. 
Man Hörte Poltern, Toben, Schlagen in den Gängen des Gebästr: 
furchtbare Erfchütterung der Fenſter, eine Weiböperfon wurde ki: 
zum Erſticken gewürgt; felbft die bifftgften Hunde fuchten aͤngſtüt 
Hilfe bei den ratblofen Menſchen. Dann trat Ruhe ein, bis ir 
September der Spuf wieder ärger wurde. Am 24. September Rıtı: 
fanden fich ein reformirter Regierungsrath, zwei Fatholifche Geiklid: 
der Hausarzt, der Landjägerchef mit drei Landjaͤgern, der Verwalter x 
zur Unterfuchung vereint. Sie hörten ein flarfed Gerauſch, «dl: 
würde ein Stamm entzwei gefägt, dann einen dumpfen Fall ı“ 
von einem Klotz, Gepolter, Raufchen, Schwirren durch die Heizung“ 
röhren. Die in den Zimmern und Gängen vertbeilten Berion 
hörten den Lärm gleichzeitig und gleichlaut; bald fchien er ihn 
auch wenn fie an der gleichen Stelle blieben, ganz nabe, felbf Fir 
am Ohr, bald in ziemlicher Berne; die in ben obern Zimmem 
meinten manchmal, er fäme von unten, die in den untern, er fü 
von oben. Die fehr wachfamen Hunde gaben während des Lürmm: 
nie einen Laut von fih. Auf Weihnachten 1845 hatte man wien | 
Anftalten zur Beobachtung getroffen, es ließ ſich aber nice vr 
nehmen. (Schweiz. Blätt.) — Höchſt fonberbare Dinge ereignum 
ih (f. Nehenberg 1. c. ©. 58—64) im Haufe des Geiflitm 
Dr. Phelps in Stratforb, Connecticut... Einmal fanden m m 
feine Bamilie, von ber Kirche nach Haufe kehrend, die forgfilt: 
verfchloffenen Thüren geöffnet, die Geräthichaften in den Part 
zimmern in der größten Verwirrung umbergeftreut; in einem M 
obern Zimmer fand man 8—10 Geftalten aus Kleidungäfud 
formirt, Enieend, jede mit einer aufgefchlagenen Bibel vor fid. bar 
wendet war nichts. Man verfchloß dieſes Zimmer und tropten tt 
mebrten fich die Figuren in demfelben fortwährend, ohne daß m! 
die geſtaltende Hand entdecken Fonnte, und zwar oft fo ſchnell, N 
drei Minuten zuvor noch die Materialien in andern Theilen det 
Haufed gefehen wurden, die zur Bildung einer neuen, meift ſeht & 
fhmadvollen Figur dienten. Der 11jährige Sohn wurde einſt ee 
unfichtbarer Hand über eine Strede des Zimmers getragen; Kleitun 
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tüde von ihm verfchwanden unter der Hand und wurden erft nad) 
langem Suchen anderwärtd gefunden, ed fand Getöſe, breimalige - 
Erhebung und Niederfegung eined fchweren Tifches, Verrüdung von 
allerlet Gegenftänden, vor den Augen der Beobachter Zerbrechen von 
Scheiben ftatt, ohne daß während der ganzen fiebenmonatlichen Dauer 
tie forgfältigfle Unterfuchung die unfichtbar wirkende Hand hätte 
entdecken können. Man wendete fich zulegt an die Flopfenden Tifche, 
fagt Dr. Ph., und erhielt zu unausfprechlichem Erftaunen Antivorten, 
aus welchen man fchließen mußte, daß es von einem Wefen ausging, 
welches Verſtand beſaͤße. — Sir Walter Lisburne von Drayton, 
ein reicher Mann, heirathete in zweiter Ehe ein ſchoͤnes Frauenzimmer, 
welches bald folche Gewalt über ihn erlangte, daß fle ihn zur Ents 
erbung des Sohnes aus erfler Ehe zu Bunften ihres eigenen, Gott⸗ 
fried, beftimmen Eonnte. Der Notar, welcher zur Ausfertigung des 
Teſtaments gerufen wurde, und ber fich in die Bibliothek einfchloß, 
wollte nach den Präliminarien eben fchreiben: Gottfried, einziger 
Ebe, als die Lampe fich verbüfterte und der Schatten einer Hand 
auf dem Pergament erfchien. Der Notar, nachdem er über feine 
Illuſion gelacht, wollte wieder anfegen, dba wurde das Licht noch 
dunkler und der Schatten der Hand noch deutlicher, und beim britten 
Male fah der Rotar vor der Rampe eine weiße, feine Frauenhand, 
die er lang betrachtete und dann In dad Zimmer Lisburne's flürzte, 
der auf fein ungerechted Teftament verzichtete. Journ. de l’Ame IV, 
312. ine Spufgefchichte von Dublin, wo ber Geiſt eines gewiffen 
dortume die Hausbewohner, unter ihnen feine Schwefter, wegen 
ganz Fleiner Schulden bis zur Bezahlung beunruhigt, fteht in Ma- 
gikon II, 299. ine andere aus England von neuefler Zeit nadı 
der Westmoreland Gazette, ibid. IV, 248. 


Zu den Fällen, welche in die Kategorie des auf dem Muͤnchs⸗ 
bofe zu Gray vorgefommenen gehören, ift auch der zu rechnen, 
welcher fih Ende 1848 in Guillonville, im Kanton Orgeres errig- 
nete. Magikon V, 470. Es wurde zuerft eine Magd und dann 
ein Fleines, nur 2— 3 Monate altes Kind gequält. Eben dort 
V, 475 wird von Spuk nach dem Tode eined jungen Savoyarden 
berichtet, welcher aufhört, nachdem der vorzüglich davon Betroffene 
12 Sranfen, die ihm der Verſtorbene anvertraut hatte, zur Abhal⸗ 
tung von Gebeten verwendet Hatte. Nehnliche Vorfälle fanden zus 
gleich Im Vaterhauſe des Todten in Savoyen flat. — Aus der 
Gazette des tribunaux berichtet die Zeitung la Republique vom 
8. Februat 1849, dag an ein Haus in der rue des Gres zu Paris 
mehrere Wochen hindurch jeden Abend und jede Nacht Steine mit 
ter größten Gewalt geworfen wurden, welche das Haus durchlöcherten, 
die Fenſterrahmen and Thürfutter zertrümmerten. Sie jchienen aus 
großer Entfernung zu kommen. In Alexandria in Aegypten wurde 
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Aehnliches beobachtet, eben jo an einem Haufe in der rue neute 
de Cluny in Paris. In der rue Montesquieu zog einſt jtden 
Abend ein Regen von Eleiner Münze die Reugierigen herbei und in 
der rue de Mate wurden alle Klingeln eines Haufe von unit: 
barer Hand in Bewegung gefeht. Bei den furchtbaren Steinwürs 
(nad) Gewicht und Entfernung, aud welcher fie kamen, konnten N: 
Steine nicht von Menfchen geworfen fein) gegen jene Häufer murt: 
fonverbarerweife nie Jemand verlegt. In all dieſen Yällen gelanı 
es der forgfältigften Unterjuchung nicht, der Urfache auf den Grm: 
zu Fommen. Magifon V, 477. — In ber Patrie, 4. Sept. 1858 
(ad man, daß die rue du Bao in Paris in Aufregung je. Te’ 
Haus Nr. 65 befteht aus zwei Abtheilungen; in der einen, nah 
der Straße, tönen oder bewegen jich alle Bloden feit einer Bode 
bei Tag und Rat. Es war nicht möglich, die bewegende Una 
aufzufinden. Giner der Einwohner nahm den Draht feiner Gin 
fort und triumphirte bereit ; eine Stunde darauf begann fie ol 
Draht auf's fchönfte zu Iäuten. — Ueber den Spuk im Hauſe Mi 
Nationalrathes Ioller, den ich perfönlich Eannte, 1861 in Riek 
dorf bei Stand ſ. meine „Realität d. mag. Kräfte‘, ©. 62—65.1 
„Blicke in d. verborg. Leben“ ©. 129. 


Bei dem Spuk im Pächterhaufe von Muchelney bei der Gil! 
Longport in England 1868 achteten die fonft fo wachjamen Hut! 
des Pächters Travis faft gar nicht auf den oft höllifchen Lim, 
weder bei Tag noch bei Nacht, nach welchem man oft in den Zimnm 
feinen Staub fand. Merkwürdig genug hörte auch die erften anderhit 
Wochen Travis felbft nichts und zieh Die. Hausgenoſſen und Nachbam dc 
Taͤuſchung, bis er ihn dann auch fo gut hörte, wie die Antın. 
Einerfeltd waren der Lärm und die Stöße alfo objectis, wir ii 
verrückten Geräthe, die von den Stühlen geworfenen Perſonen, 4 
fallende Staub bewiefen, andererſeits erforderte er doch wieder M 
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fonft fo wachſamen Hunden und anfänglich auch Travis. Spinl 
Magaz., Sept. Oct. 1868. Eine Spuferei in Maffachufers 18% 
begann, ald das 18 jährige Dienftmäbchen Mary Carrach in 
betreffende Haus gekommen war, mit dem Lauten aller Bloc in 
Haufe, worauf Schlagen und Klopfen, VBerrüden und GHerummr“ 
der Geräthe und Stühle, Zerbrechen derſelben, fogar fchwere Erin 
platten eintrat und der Lärm fich manchmal bis zum Unertriglide 
ſteigerte. Die Phänomene fanden immer in Mary's Nähe Kit: 
dad Klopfen in ihrem Zimmer auch bei Nacht, wenn fie il: 
ſchickte man ſie aus dem Haufe, fo blieb Alles ruhig, auch an MM 
Ort, wohin man fie geſchickt. Durch die befländige Beunrubigun 
erkrankt und mehrmal in das Krankenhaus gebracht, blieb fie mil 
als Dienftmädchen in demſelben und aller Spuf hörte bimit au. 











Einzelne Fälle. 113 


In diefem Fall, den die amerif. Zeitfchrift Atlantic Monthly ber 
richtete, konnte das fpufende Princip, was wohl am Haufe haftete, 
fh nur äußern, nachdem ein geeigneted Mediun, eben jenes iriſche 
Dienftmäbchen Carrach in das Haus gefommen war. 


Im Spiritual Magazine, 1. Nov. 1868, wird von einem Bom- 
bardement mit Steinen, Kohlenftüden ı. eine® Haufes in Liverpool 
berichtet, welches zwei Tage mwährte, ohne daß die Bewohner und 
mehrere berbeigerufene Gonftabler der Sache auf den Grund kommen 
fonnten. Alle Projertile waren gegen ein Benfter gerichtet, deſſen 
Scheiben natürlich fämmtlich zertrümmert wurden, und bie Polizei 
Eonnte nicht einmal die Richtung ermitteln, aus weldyer die Projec- 
tile Famen. Als tm Iunt 1869 in einem Haufe in Bofton bie 
Glocken Tag und Nacht mit geringen Unterbrechungen läuteten, Die 
Zücher, mit denen man fie umwickelt hatte, vor den Augen der Zus 
dauer durch unfichtbare Hand abgeriffen wurden, fagte endlich eine 
der Damen: Wenn ed Geifter find, welche die Glocken tönen machen, 
fönnten fie diefes wohl etwas fanfter tbun, um und nicht zu ers 
ſchrecken. Alles blickte auf die Glocken; diefe gaben beutliche Töne, 
aber fo fanft, ald nur möglih. Dan begann nun, die Glocken 
ganz fo zu gebrauchen, wie den Flopfenden Tifch; ed wurde wie 
durch diefen auf die verfchledenften ragen geantwortet: ein Ton 
bedeutete nein, drei ja, die Buchftaben wurden nad der Zahl im 
Alphabet angefchlagen. Dieb gefchah eben fo, nachdem man alle 
Drähte von den Bloden abgelöft hatte. Manchmal fchien eine unficht« 
bare Hand fchnell unter den Glockenzuͤgen hinzulaufen und alle Glocken 
zugleich mit wüthender Schnelligkeit in Schwingung zu ſetzen. Manch» 
mal hörte man Töne, ald wenn Jemand auf deu Boden flampfte 
und fühlte die Erfchütterung, anderemal, als wenn Jemand eine 
ſchwere Laſt zu heben verfucdhte, verbunden mit einem Krachen, als 
wenn ein Brett des Fußbodens zerfpalten würde. Genaue Unter« 
ſuchungen vermochten Feine fichtbare Urfache zu entdecken. Banner of 
light, Juli 1869. — Die Union hourguignonne berichtete 1869 von 
einem 16jähr. Mädchen in Chevigny⸗en⸗Valière, Eöte-d’Or, welches 
plöglih an einem Abend auf dem Heimwege, wo Riemanb war, 
mit Steinen und Erbllumpen beworfen wurde. Dieß dauerte auch 
in der Folgezeit bis zur Abfaffung des Berichtes fort. Ziegel löſten 
fh vom Dache, Steine aus dem Kamin, Erdflumpen vom Boden 
ab, aus der Entfernung mehrerer Meter, um fle zu treffen. Mehr 
ald 50 Perſonen waren Zeugen des unerflärlichen Ereigniſſes. Rev. 
Sp. XII, 175. 


Das ſpukhafte Steinwerfen iſt au in Java eine bes 
fannte Sache, namentlich in weftlichen Theil mit feiner gewaltigen 
Bergnatur und feinen Vulkanen, wo das Bergvolk der Sundanefen 
hauſt, welches mehr der Väter Sitte bewahrt, als ihre öftlichen Stammes» 
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genoffen, die Iavanen oder Mandurefen. Die Sundanefen glaude 
allgemein an eine Geifterwelt, an gute und böfe Benien, an eine üke: 
finnlihe Welt. An das fpufhafte Steinwerfen, Sand unt Ki: 
fallen lafien, glaubt man übrigend im ganzen indiſchen Ardigd. 
befonderd auf den Moluffen, und man nennt das Gendarun ee 
Gundarua. 1836 oder 37 lebte in Sumadang im Dienft der hollin 
bischen Regierung ein Herr von Keffinger, ein Deutfcher, mit ſtine 
Frau, als Höchfter Berwaltungsbeamter (Affiftent-Refivent) des Diftricis. 
Bei ihuen, die ſelbſt kinderlos waren, hatte ein eingeboremes 10jät: 
riges Mädchen, deſſen Vater ald Koch bei Keffinger diente, frei 
Zutritt. Eines Tages wurde nun das weiße Kleidchen des Kinte 
zu feinem Sammer wiederholt mit rother Betelſpucke bejchmugt; tal 
bekanntlich in Indien allgemeine Betelkauen färbt naͤmlich den Speic«! 
bochziegelroth. Zu gleicher Zeit flürzte ein Stein wie von tar Ted: 
berab zu den Füßen der Dame. Braun v. Kejfinger rief ma. 
da fih diefe Erfcheinungen mehrmal nacheinander wiederholten, ta 
gegenüber wohnenden eingeborenen Bürften zu Hilfe, der mit fein 
Gefolge das Haus befegen, dann alle Perfonen aus dem Zimmer 
weifen ließ, aber immer erfchienen neue Sirihflecke und fielen art 
Steine. Der zulegt bei eingetretener Dämmerung berbrigerufm: 
(mohamedanifche) Oberpriefter hatte Faum den Koran aufgejchlage, 
um daraus vorzulefen, fo wurde von unfichtbarer Hand das h. Qut 
nach rechtö, die Rampe nach links gefchleubert. rau v. Kefingn 
brachte die Nacht mit dem Kinde beim Yürften zu, wo dieſes u 
beläftigt blieb; als am folgenden Tag der abwefende, durch Eilbom 
berbeigerufene Herr v. Keffinger eintraf und man wieder nah tm 
Haufe zurüdkehrte, wiederholte fi) der Linfug; immer wurte nur 
das Kind mit Sirih befpudt, und während der Nacht fiel nur jelen 
ein Stein. Als die rafch fich verbreitende Nachricht non dieſer & 
fchichte auch zum Generalgouverneur in Buitenzorg gelangte, fenter 
diefer den Major Michield, einen im ganzen Archipel befannm 
tapferen Officer zur Berichterflattung, der durch feine Soldaten tu 
Haus und felbft die umſtehenden Bäume befegen ließ. Aber du 
Kind wurde felbft auf dem Schoß des Major figend mit Fett 
befpudt und die Steine fielen wie vorher, ohne jedoch Jemand 1 
befchädigen; es waren gewöhnliche Steine, wie fie auf dm Bayıı 
und im Garten lagen, bei Sonnenfchein fühlten fie fih wamm 
bei Regen naß, alfo wie eben aufgenommen. Meift fielen 5—* 
raſch nacheinander, dann trat eine Paufe von etwa !/2 Stunde fin. 
An einem Tage fammelte man eine ziemlich große Kifte voll bier 
Steine. Dabei ift zu bemerken, daß der Major das Zimmer dur 
weißes aufgefpannted Zeug zu einem Zelt hatte ummwandeln laſſen 
dad nirgends ein Loch hatte, ferner, daß die Steine ganz geralt 
von oben fielen und erft etwa 6 Fuß über dem Boden fh 
wurden. Einmal fiel eine PBapayafrucht in das Zimmer und mi 
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entdeckte beim Abſuchen der Rachbarichaft den Stamm und die Stelle, 
bon ber fie gebrochen worden war; ein andermal fiel ein fauftgroßes 
Mauerftüd aus dem Kochherd in ver Küche in das Zelt. Einmal 
jab man beutlich den Abdruck einer feuchten Sand über einen Spiegel 
fabren; es wurden Stühle, Gläfer und Teller gerüdt.. Der Bericht 
Michield wurde vom Generalgouverneur Baud nach den Niederlanden 
mitgenommen, der mahrfcheinlich auch König Wilhelm II. hievon 
unterbielt, fo daß fpäter ein Befehl nach Indien kam, wo möglich 
ter Sache auf den Grund zu kommen, was eben nicht gelang. Der 
an Keſſinger's Stelle getretene Beamte forfchte nun in Folge perfön« 
lihen Auftrages der Regierung nach analogen Erfcheinungen und 
erfuhr vom Fürften von Sufapure, dag 1834 im Haufe de8 Herrn 
Zeiffeire, Auffeherd einer der Regierung gehörenden Indigofabrif, 14 
age lang Steine bald in dieſem bald in jenem Zimmer gefallen 
feien ; einmal wurde Teiffeire, im Freien auf einem Büffelfarren figend, 
mit Erde und Büffelkoth beworfen, dann fielen wieder Büffelknochen, 
ſelbſt ein ganzer Büffelfchädel in fein Zimmer, immer fenfrecht auß 
ter Höhe nieder und erſt 5—6 Buß über dem Boden jichtbar 
werdend, ohne irgend Iemand zu befchädigen. Der Megent von 
Sufapure brachte mit feinem Sohne eine Naht im Haufe zu, es 
war Licht im Zimmer und es waren noch mehrere Perfonen vom 
Gefolge da; da wurde zuerft das Bett des Megenten gerüttelt, dann 
einigemal in die Höhe gehoben, fo daß der Megent fogleich erfchredt 
das Haus verlief. Etwa 150 Buß unter demfelben fprubelt in 
ſteil abfallender Schlucht der Bergſtrom Tjitandoog; der Regent 
verficherte, mehrmal hätten fie einen der gefallenen Steine mit einem 
Strich oder Kreuz mit weißem Stribfalt gezeichnet und ihn dann 
in den Abgrund und Strom geworfen, aber berfelbe Stein jet 
Immer wieder mit demfelben Zeichen, naß vom Wafler, wieder ges 
fommen, oft kaum eine Minute, nachdem man ihn hinabgeworfen. 


Der niederländifche Nefident befuchte mit dem Affiftent-Meftdenten 
Nagel und dem eingeborenen Fürften von Bandong ein bafelbft von 
einer alten Sundanefin bewohntes Fleines Spufhaus, das von der 
Miliz umzingelt und befegt wurde. Die alte Brau, Hinter weldher 
Ament, Ragel und der Fürft gingen, hatte kaum bie Schwelle ihrer 
Wohnung betreten, als fie wie von unflchtbarer Hand bei den Büßen 
ergriffen und einige Schritte fortgefchleppt wurde, wobet fie Taut 
um Hilfe ſchrie. Als Ament bineintrat, wurde ihm mit voller Kraft 
eine Hand voll groben Sandes gegen die Bruft gefchleudert, und er, 
fonft ein fo muthiger Mann, verficherte fpäter, nie mehr dieſe Probe 
verfuchen zu wollen. Die genaueflen Rachforſchungen führten auch 
bier zu Feinem Nefultat. Die Regenten und Häuptlinge glauben an 
die Gundarua, geftehen aber, fie nicht erflären zu können. Der 
wirffich hochgebildete Regent von Tjamis meinte, ed gebe Geſchlechter, 
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riffener Wildgänfe. In Cabanio' Journal f. Omithologie, 1857 
an., lefe ich, daß die Stimme ber alten Wildgänfe in einer ziehen 


den Schaar vollkommen dem „Beläute” jagender Hunde gleicht. Dam 


wollte man fle wieder auf Luftftrömungen eigener Art, zum Theil 
aus der Erde hervorbrechende, zurückführen. Oft find fie übermält- 
gend grauenbaft, fo daß der muthigfte Jäger niederdudt, und ta 
man mit dem Fuhrwerk anhält, wenn das Getöfe über den Köpfen 
weggeht, ald wolle es dem Wanderer Kopf und Glieder wegreifen. 
Die Leute in der Gegend von Nobenftein, welche es von einem böim 
Geiſte ableiten, der in den Burgen Modenftein und Schnellert hau'e. 
befchreiben es wie Wagentrafieln, Pferdegetrapp, Wiehern, Hunde 
gebell, Getümmel unter begleitenden Schlägen an die Häufer, Lim 
in den Küchen, als wenn zahblreihe Mannfchaft koche, die Geſcirtt 
durcheinander werfe, meift vor und nach Eriegerifchen und politics 
Greignifien und Truppendurchzügen (BI. a. Prev. XII, 148 f.) 


Beſonders wüthend fand der Auszug aus Nodenflein am 8. Avri 


1842 und zwar am Tage flat. — In einigen Fällen fcheint ta} 
Phänomen doch auf atmofphärtichen Procefien zu beruhen, wie in 
der Mitternacht vom 30. Sanuar 1849, wo man in und um Ruf 
Hof in Bafelland ein Mark und Bein durchdringendes Wimmern ir 
den Lüften, gleich Angftgefchrei von Menfchen und Thieren in Leben 
gefahr, vernahm, das hoch über alle Berge und Klüfte baber gefahren 
fam und fich dann tief in das Thal gegen Magden hinabfenfte, we 
e8 unter Blitz und Donnerfchlägen endigte. In andern Fällen genügt 
biefe Erklärung nicht. Bloße Audition fcheint in folchen Hillm 
nicht flatt zu finden, fondern wirfliche Production von Schallphäne» 
menen, bei deren Hervorbringung vielleicht die am meiften berbeiliat 
fein mögen, welche davon am öfteften fprechen, am tiefflen afficin 
werden. — Griechifche Gefchichtichreiber, fo Paufanias, erwähnen, 
dag noch 400 Jahre Hindurh man am Jahrestage der Chlat: 
von Marathon in der dortigen Ebene Waffengeflivr und Schladr 
gefchrei gehört habe. Solchen, die unvermuthet dahin Famen, geſceb 
nichtö, Andere, die abfichtlich fidh einfanden, den Laͤrm zu hör, 
wurden von den Gelftern übel zugerichtet. Das mochte auf tr 
Miedererwedung der am Schlachttage empfangenen finnlichen Ei 
druͤcke beruhen, die fo lebhaft war, daß fle fich zur Audition geftaltett, 
ohne daß wirkliche Schallphänogmene flatt fanden. Ereigniſſe 'e 
ungebeurer Art, wie die Schlacht von Marathon, die über Sein un 
Nichtfein der Völker entfcheiden, Hinterlaffen mächtige Tangbauernte 
Nachwirkungen auch folcher Art. Nach ber blutigen Schlacht af 
den Gatalaunifchen Beldern, wo die Weftgothen und Xetius ie 
Attila beftegten, und wo 162,000 Krieger ftelen, befämpften fi nat 
der Volköfage die Geifter der Gefallenen noch 3 Tage. Andewir 
zeigen ſich wieder andere Phänomene. So waren Hochichottland un 
feine Infeln immer ein fruchtbarer Boden für das Abentnurrlidt 
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entdedtte beim Abjuchen der Nachbarfchaft den Stamm und bie Stelle, 
von ber fie gebrochen worden war; ein andermal fiel ein fauftgroßes 
Nauerſtuͤck aus dem Kochherd in der Küche in das Zelt. Einmal 
ſah man deutlich den Abdrud einer feuchten Hand über einen Spiegel 
fahren; es wurden Stühle, Glaͤſer und Teller gerüdt. Der Bericht 
Nichielß wurde vom Generalgouverneur Baud nach den Niederlanden 
mitgenommen, der wahrfcheinlih auch König Wilhelm II. bievon 
unterhielt, fo daß fpäter ein Befehl nach Indien fam, wo möglich 
der Sache auf den Grund zu kommen, was eben nicht gelang. Der 
an Keſſinger's Stelle getretene Beamte forfchte nun in Folge perſön⸗ 
lichen Auftrages der Regierung nach analogen Erfcheinungen und 
erfuhr vom Bürften von Sufapure, dag 1834 im Haufe des Herrn 
Zeiffeire, Auffehers einer der Regierung gehörenden Inbigofabrif, 14 
tage lang Steine bald in diefem bald in jenem Zimmer gefallen 
felen; einmal wurde Teifleire, im Breien auf einem Büffellarren ſitzend, 
mit Erde und Büffelloth beivorfen, dann flelen wieder Büffelfnochen, 
ſelbſt ein ganzer Büffelfchädel in fein Zimmer, immer fenfrecht aus 
der Höhe nieder und aft 5— 6 Buß über dem Boden fichtbar 
werdend, ohne irgend Iemand zu befchädigen. Der Regent von 
Sufapure brachte mit feinem Sohne eine Nacht im Haufe zu, es 
war Licht im Zimmer und es waren noch mehrere Perfonen vom 
Befolge da; da wurde zuerft das Bett des Megenten gerüttelt, dann 
einigemal in die Höhe gehoben, fo daß der Negent ſogleich erſchreckt 
das Haus verließ. Etwa 150 Buß unter bemfelben fprubelt in 
Reit abfallender Schlucht der Bergftrom Tjitandoog; der Regent 
berficherte, mehrmal hätten fie einen der gefallenen Steine mit einem 
Strich oder Kreuz mit weißem Sirihkalk gezeichnet und ihn dann 
in den Abgrund und Strom geworfen, aber berfelde Stein jet 
immer wieder mit demfelben Zeichen, naß vom Wafler, wieder ges 
fommen, oft Faum eine Minute, nachdem man ihn binabgeworfen. 


Der niederländifche Reſident bejuchte mit dem Aſſiſtent⸗Reſidenten 
Nagel und dem eingeborenen Fürften von Bandong ein bafelbft von 
einer alten Sundanefin beivohntes Fleined Spufhaus, das von der 
Miliz umzingelt und befegt wurde. Die alte Brau, hinter welcher 
Ament, Ragel und ber Fürft gingen, Hatte Faum die Schwelle ihrer 
Wohnung betreten, ald fle wie von unflchtbarer Hand bei den Füßen 
ergriffen und einige Schritte fortgefchleppt wurde, wobei fte laut 
um Hilfe ſchrie. Als Ament bineintrat, wurde ihm mit voller Kraft 
ine Hand voll groben Sandes gegen die Bruft gefchleuvert, und er, 
jonft ein fo muthiger Mann, verficherte fpäter, nie mehr dieſe Probe 
verfuchen zu wollen. Die genaueften Nachforſchungen führten auch 
bier zu keinem Mefultat. Die Negenten und Häuptlinge glauben an 
die Gundarua, geftehen aber, fle nicht erElären zu können. Der 
wirklich Hochgebildete Regent von Tjamis meinte, e8 gebe Gejchlechter, 
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dem Erwachen der magifchen Kräfte beim Sterben yujammen. 
Es ift nicht die bewußte Seelenfraft hiebei thätig, fondern ber 
(für uns) bewußtloje, nach feinen eigenen Geſetzen wirlende Trieb. 
der innerite Wille, das wefentlichite Verlangen, vie Krait, welche 
die Weltförper, die Organismen, aljo auch ven Körper des 
Menſchen erzeugt bat, welcher leßtere nur der Apparat zur Be 
thätigung und Befriedigung jenes Triebes ift. Die Fernwirkung 
weicht vom Zauber Hauptfächlich dadurch ab, daß fie fait immer 
unbewußt und unwillkürlich erfolgt und keinen verderblichen 
Zwed bat. 

Die Empfindungen, welche durch das Fernwirken berver- 
gerufen werben, find vorzüglich Gehör- und Gefichtsempfindungen, 
und mehr nur für den innern Sinn vorhanden, aber nad) dem 
Gejeg der peripberifchen Erregung jcheinbar in den Außen 
Sinnen. Die Töne des Berufes z. D.. pflanzen fich unjerer 
Seele jo tief ein, daß die Erinnerung an fie leichter reproducitt 
werben kann, ebenjo bie Vorftellung der eigenen Geftalt. Kommt 
das magiiche Fernwirken dazu, fo werden diefe Voritellungen aud 
. in andern Geiftern erzeugt, wie die Sonne ihr Bild im Wafler 
jpiegelt. Ein jterbender Holzipälter erinnert eine Dame durch 
Töne wie Sägen und Haden, fterbende Mufiter erinnern durch 
mufifaliihe Töne ferne Freunde an ihren Tod. Vom einfachen 
Klopfen, Seufzen, muſikaliſchen Tönen, gefprochenen Worten, Licht 
erſcheinungen, bi8 zur Viſion der fremden Geftalt findet eine ım- 
unterbrochene Stufenfolge ftatt. Der Geift wirft hiebei jo a 
den innern Sinn des Andern, daß diefer ein vifionäres Bild 
erhält, es nach außen projicirt und in ber Luft zu jehen glaubi. 
— oder er erzeugt wirklich ein objectives Bild, Das mit dem 
äußern Auge wahrgenommen wird, in welchem leßteren Falle 
jedoch eine Verjegung des Wirkenden an ven Ort der Wirhmg 
jtattfinden muß. Beides gefchieht meift unbewußt, fehr jelten 
bewußt, wie 3. B. bei der Somnambule Augufte Müller DB. ]; 
S. 282 und bei Madem. Cadiere Bd. J, ©.358. Erzeugt ein Lebender 
anderwärts öfter dieſe Vifion feiner Geftalt, jo nennt man ihn 
Doppelgänger; kommt feine Produktion auch ihm jelbft an 
einer beſtimmten NRaumftelle, wohin feine Intention bt 
ſonders gerichtet ift, zur Anſchauung, jo fpricht man von Sich⸗ 
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magiſche Thätigfeit zu erwecken im Stande if. — €8 find mehrere 
Schichten befannt, wo muthige oder auch muthwillige Leute in 
Zauberfreifen oder in Spuflocalitäten den „Gelftern” oder dem 
„zeufel* Trotz bieten wollten (f. 3. ®B. Calmet 230); oft fand 
dann Erfchredung durch Erfchelinung greulicher Thiere, geipenftiicher 
oder teuflifcher Geftalten flatt und die Iheilnehmer wurden manchmal 
in die Flucht gejagt. Manche dieſer Vorfälle laſſen ſich dadurch 
erflären, daß in den Betreffenden felbft das viflonäre Vermögen er⸗ 
wachte und fie durch ihre eigenen Schöpfungen erfchredit wurden; 
in andern Faͤllen jcheint ed, daß die fpufenden Lebenden auch an 
ten fremden Reugierigen oder Muthwilligen, wie fonft, ihre Künfte 
übten. — Bahlreiche andere Fälle der Kategorieen A, B, C fiehe in 
meinen „Bliden? x. ©. 121 — 137. 


D. Endlich gibt ed noch Phänomene, mehr allgemeiner, mafien- 
hafter Art, welche man bald durch Raturfräfte, bald durch Geifter 
hervorbringen laffen wollte. Es wäre möglid, da die Vifion 
und die Efflafe öfters über ganze Menfchenmaflen ſich verbreiten, 
daß auch Wirkungen fpufhafter Art durch gleichzeitige unbewußte 
magifhe Thätigkeit vieler dazu disponirter Menfchen zu Stande 
fommen. — Das fogen. wilde Heer, die wilde Jagd wurde 
In Nordeuropa und Deutfchland zu allen Zeiten beobachtet. Der 
Glaube daran foll noch von Wodan herſtammen, der an der Spitze 
der Walfyrien und in der Schlacht gefallenen Helden, wohl auch 
begleitet von feinen Wölfen und Naben durch die Nacht dahinzog. 
Ms das Chriſtenthum die alten Götter in Gefpenfter und Teufel 
ummwandelte, wurde Wodan zum wilden Säger, weldyen Gelfter von 
Berbrechern und Gewaltmenfchen begleiten, manche verflümmelt ober 
ohne Kopf. In Thüringen war es Frau Holle mit ihrem Geleite, 
bor welchem der getreue Eckhard einherfchreitet, die DBegegnenden 
wur Seite weifend, damit ſte nicht Schaden nehmen. — Alle diefe 
Vorſtellungen find, wie ich annehmen muß, fämmtlich erft burch 
wirkliche phyſiſche Erfahrungen entſtanden; die Sage bat fih nach 
diefen fo oder anders gemobelt, je nachdem diefe oder jene Erflärung 
des Factums gefucht wurde. Nah Grimm und Görres waren 
diefe Raturs oder Geiſterſtimmen ſchon im frühen Alterthum Gegen» 
Rand religiöfer Verehrung. Am meiften läßt ſich das wilde ‚Heer 
um die Winterfonnenwende vernehmen, feltener im Sommer, wie 
1842, wo bie Leute vor Grauen eined Taged von der Ernte weg- 
liefen (Magifon II, 534). In einer Iuninacht zwifchen 1—2 Uhr 
des gleichen Jahres 1842 zog etwas wie dad wilde Heer Durch 
Stuttgart. (Ibid. III, 107 ff.) Man gibt die Töne fehr ver- 
ihieden an; ein Prediger Combis zu Villedieu in Frankreich ganz 
als Hundegebell; Andere wie die Töne ziehender Schnepfen (Horft, 
dauberbibl. III, 262) oder der Schuhu's oder auf dem Zuge bes 
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born in das Ohr Karl's d. Er. tönen, welcher feinen Paladin 
zu Hilfe zieht, ihm aber bereits erſchlagen trifft. 


Nicht genau faflen Kerner u. A. dieſe Berbältnifle, wem ſte 
von einem „Heraudtreten“ der Seele oder des Geiſtes ſprechen, rich⸗ 
tiger für mande Bälle Happach, der den innern Atberifchen Leib 
fih vom gröbern trennen laͤßt, falih Gerber, welcher tm Kal 
von Happach's Magd für „aftralifche Luftmalerei“, das Siäfelbr: 
ſehen für eine „Gaukelei der Geiſter“ erflärt. 


I. Bernwirfungen obne Erzeugung bed Bildes ker 
eigenen Geftalt.e A. Bon Lebenden. — Der Abt Zrit- 
heim fchreibt an Boftius: „Ich kann den Kunftverftändigeu in der 
Entfernung von Hundert und mehr Meilen meine Gedanken obs: 
Worte, ohne Schrift und ohne Zeichen mit jedem Boten hefanzı 
machen. Diefer Tann felbft nichts verrathen, weil er nicht das Rin- 
deſte davon weiß. Ich bevarf, wenn ich will, nicht einmal einen 
Boten. Süße der, welcher das Geheimniß Fennt, gleich in einen 
Meilen tiefen Kerker unter der Erde, ich wollte ihm doch meine Gr 
danfen zu erkennen geben, jo deutlich, weitläuftg und oft, als es rer- 
langt wird, und zwar ganz natürlich, ohne Aberglauben, ohne einige 
Beihülfe der Geifter.” Er nennt diefe Kunft Weltfprache un 
bejchreibt fte in f. Steganographia, hoc est ars per occultan 


scripturam animi sui voluntatem absentibus aperiendi oerts 


aut. Joanne Trithemio. Darmst. et Francof. 1621. 4°, ein 
Buch, das nur in den erften Gapiteln fich erhalten hat, in welde: 
das Verfahren nicht befchrieben if. Die Sache muß auf eine magn« 
tiſche Fernwirkung binauslaufen, wobei durch übereinbarte, in ta 
Steganographie befchriebene Beichwörungdformeln und Ramen ti 
Phantafte des Abſenders magifch erregt und zum Bernwirken beräkig! 
wird, fo daß es dem Empfänger der Nachricht ſcheint, als kim 
ihm biefelbe durch Geifter zu. Agrippa von Nettesheim (de occulta 
philosophia, lib. III. Lugduni 4°, p. 18) behauptet ebenfalls, te 
ein Menich dem andern auf bie weitefte Entfernung, und wenn aub 
deffen Aufenthalt unbekannt if, auf natürliche Weife und ohne Br 
mittlung eines Geiſtes in kürzefter Zeit feinen Willen kund bu 
Eönne; jedenfall müfle die Wirkung innerhalb 24 Stunden erfolgen. 
Er und auch Trithemius Habe dieſes öfters ausgeführt. Vergleicht 
auh van Helmont, Ort. medic., p. 778. — Der Begieranzk 
rath Wefermann behauptete, in fernen Freunden beliebige Traͤumt 
erzeugen zu Eönnen; f. Raffe’s Zeitſchr. fir pfych. Aerzte, 1810, 
und Kief. Arch. VI, ır, 185 fe Wenn W. Nachts lebhaft an 
ferne Freunde dachte, mit dem Willen, daß fie ibn im Traume feber 
oder daß fle von biefer ober jener Sache träumen follten, fo gelam 
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md Ungeheuerliche. Es gibt dort außer den Rational, Clan⸗ und 
Bamiliengeiftern in den Lüften Wahrfagegeifter, die ſchottiſche Lieder 
fingen, deren Harfen und bebende Geiftertöne man dort hört. Ein 
Breund von Martin, dem Schriftfteller über das second sight, 
wußte (am Anfang ded 18. Jahrh.) noch ein paar Strophen aus 
einem folchen nationalen Geiftergefang auswendig, ben er in ber 
Luft felbft gehört und behalten hatte. Zu anderer Zeit machten fie 
bei Leichenbegängnifien eine mit einen irdifchen Tönen zu verglei- 
chende herrliche Mufik in der Luft, wie 3. B. beim Begräbniß eines 
Sir Brigthly, worüber fogar eine von mehreren Zeugen unterzeichnete 
Urkumde aufgenommen wurde. — Offenbar nehmen die Viſtonen 
md Auditionen nicht nur, ſondern das ganze. magifche Leben nach 
den Bölfern und klimatiſchen Berhältniffen einen ſpecifiſchen 
Charakter an. 


⁊ 


Die magiſche Fernwirkung. 


Van Helmont ſchrieb mit tiefer Einſicht von der Kraft 
hiezu, „welche Gott der menſchlichen Seele gegeben habe“: „In- 
gens mysterium propalare hactenus distuli; ostendere vide- 
licet in homine sitam esse energiam, qua solo nutu et phan- 
tasia sua queat agere in distans et imprimere virtutem, 
aliquam influentiam , deinceps per se perseverantem et 
agentem in objectum longissime absens.“ — Weber bas 
magiſche Erkennen noch das magische Wirken find an bie phyſi⸗ 
laliſchen Geſetze ver Körperwelt gebunden, für fie gelten nicht Die 
geometriichen Entfernungen, indem Alles, was mit ihnen tin Be⸗ 
ziehung fteht, nahe, alles Andere fern if. Um bie Fernwirkung 
zu begreifen, muß man fich erinnern, daß der Geift das Innerfte, 
Höcfte ımb darum auch Mächtigfte ift, deßhalb auch die Kraft 
bat, auf andere Geifter nicht nur, fondern auch auf das Innerfte 
ber Körperwelt zu wirken. Ex vermag in den erftern Empfin- 
dungen, Anichauungen, Borftellungen zu erzeugen, darunter auch 
die Vorſtellung der eigenen Perjönlichleit, und kann die Körper 
gleihiam von innen heraus bewegen. ‘Daß dieſe Thatjachen 
häufiger bei Sterbenven als bei Lebenden vorkommen, hängt mit 
dem Zurücktreten ber vergänglichen Kräfte des Taglebens und 
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au Dülfe yet, ihm aber Beet enfätan%% * 
—V—— 

Richt genau faſſen Kerner 4 
von einem „Heraußtreten‘‘ der 4% 18* 
tiger für manche Bälle Sapyar gast % Pe: 
fi vom gröbern trennen Täßt, PP, 45 a 2 
von Happach's Magd für „e fi 6, z „8 
fehen für eine „‚Oaufelel be... 17° * 

I. Bernwirkungr si, 2 —— 
eigenen Geſtalt. Aufg „eiched Ei 
heim ſchreibt an Boß74 am näcften %u: 
Entfernung von hun’. A Hr 
— a * — und mit ber Luft, nicht = 

r # Willen, in tiefem magneıit 
le baban weiß. ; .r fie in diefem: Ach Gott! Dr. det 


Boten. Gihe b, den entfernt, hörte gleichzeitig in da 


7 
Weiten — des eine Stunde vorher verſtorbenen Que: 
Tangt wird, r ‚orte: Ach Gott! einigemale vernehmlid. Tr 
Beihülfe der a8 höre fie diefen Ruf doppelt, „weil er im Ar 
befchreibt * acktretens bes Geiſtes in den Leib geſchah“. Si 
seripture „FR Tag in jenen Arzt gebrungen, „baß ihm Gotı ri 
Age Rettung ihres Vaters eingeben möchte”. — Ter ich 
“ sfarrer Menaud,berichtet: 1826 wohnte zu Bern ein gem: 
bas 9,4 Kiefer, der an Lungenſchwindſucht litt; ich befuchte ihn zer 
el Mal die Woche. Einmal konnte ich ihn einige Tage nit 
‚ ba weckte mich eine Stimme wie die feine und forderte mic 
7/ zu {hm zu kommen. Ich ſtand auf, machte Licht, aber tar 
lächerlich vorfam, um Mitternacht einen Pfarrhörigen zu be 
1, legte ich mich wieder. Eine Stunde darauf wiederholte it 
„Sache; ich ſchlief wieder ein. Um 2 Uhr die nämliche Stimmt, 
‚fer dringend und vorwurfévoll; ich raffte mich auf und ging um 
‚Kranken. Als ich Teife an feine Thüre Flopfte, zief er: Komma 
Ste nur, Ich rufe Sie feit zwel Stunden. Sein Wärter Hatte ie 
fit 12 Stunden verlaffen, er hungerte und durftete graufam. 9. 
fhliegt mit den Worten des 128. Pfalms: O Gott, deine Zeugnift 
find wunderbar! — Im Magikon II, 283 wirb bie Bermmirkun 
eines Wahnftnnigen berichtet, der feinen viele Meilen weit entferntm 
Bruder Karl bei feinem Namen ruft, fo daß biefer Karl es deullit 
hört; zugleich ſchlaͤgt ein Schlüffel in Karl's auf dem Tiſche liege 
der Wefte dreimal auf den Tifh auf. Der Wahnftnnige ſelbſt ate, 
befragt, warum er fo rufe, behauptet, fein Bruder Karl ſel bei itm 
und er bei jenem. — Ein zu Bafel ſtudirender Schweizer beſuct 
. 
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are in dem befreundeten Haufe 
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ZU u te, war Niemand ba, 
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7 Sn 4* „er Abführung in das 
A ha a, kündigen ſich in dem- 
4 2.* ‚men der Thüren, Eintreten in 
„4 „nd durch Klopfen an den Thüren. 
* welche nächften Tages ein Mörder, — 


.s bei andern Arreflanten nicht der Fall 
.t, börten die Schllöwache, Schlemmer und 
„er Nacht vorher greulichen Lärm und Ketten- 
Körder hatte mit großer Unruhe an dieſes Ge— 
Hd — Die Mutter des berühmten Minifterd Can» 
«he ſich in nicht glänzenden Verhaͤltniſſen befand, nahm 
„trbieten eines Hauseigenthümerd an, unentgeltlich eine Woh⸗ 
* in einem Haufe zu beziehen, welches Im Rufe der Spukerei 
— Unter dem erſten Slockwerk befand ſich eine Zimmermannd- 
Aent ſchlerwerkſtaͤtte, welche nach dem Weggang der Arbeiter jeden 
iu die verſchloſſen wurde. Im jeder Nacht um 12 Uhr fing es nun 
En Allmälig zu arbeiten an, fo daß der Laͤrm immer größer 
fg, und wenn jene Frau dann auf Soden bis an bie Ihüre 
Türe fo verftummte der Lärm im Augenblick, in welchem fie die 
* öffnete. War fie wieder in ihrer Wohnung, begann er bon 
ine und währte jede Nacht 1/2 Stunde lang. Auch der Haus- 
ag sümer hörte den Lärm. Bl. a. Prev. V, 12. Ich 
i — in dieſem Fall die Wirkung von einem oder mehreren 
it außgegangen iſt, die den Laͤrm unbewußt im Schlafe 
bern and Durch diefelhen Kräfte produeirten, durch welche in an⸗ 
m Fällen die Viſton erzeugt wird. 


die En Bon Sterbenden. — Ein Holzfpälter, dem eine Dame 
Ana öniffoften verſprochen, damit fein Leichnam nicht auf bie 
ni one omme, was er ungemein fürchtete, meldet fih, als er 
Kran Jahre darauf firbt, wo fie ihn und ihr Verſprechen lange 
ei ſſen hatte, Rachts durch Töne wie vom Hoizſpalten und Sägen. 
' erfährt, dag er am Abend vor diefer Nacht geftorben war. 
A Pre, V, 90. Beim Tode eines Herrn DB. zerfpringt ein 
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babe er im Garten am Kopfe fehr empfindliche Stöße erhalten, tie 
ihn zwangen, fich von der Gefellfchaft zu entfernen. Er gab nod 
an, e8 fei ihm das gegen vier Uhr begegnet, — gerade bie Zeit, 
in welcher die ©. ihre Rache audzuüben verficherte. Bl. a. Pre. 
III, 182. Thereſe von B., von der Szapaͤry 1.c.114—115 berichtet, 
fol auch nächtliche Beſuche abgeflattet und einen jungen Mmidın 
in der Berne durch einen elektrifchen Schlag erfehüttert haben, unt 
eine von Brandis feit langer Zeit nicht mehr magnetifirte Kranke, 
die jedoch zweimal von felbft in magnetifchen Schlaf verfallen war, 
behauptete, daß fle aus weiter Ferne befucht und magnetiftrt werte. 
(Szapäry, ©. 132.) Brau Hauffe Fonnte anderwärtd wohnte: 
Freunden fich durch nächtliches Anklopfen Eund thun, welches hobl 
und doch hell war und wie in der Luft geſchah. Am nächften Tas, 
nachdem fie in der Nacht bei Kerner geflopft, wovon aber nidt: 
gegen fie ermähnt wurde? fragte fie, ob fie wieder klopfen ſolle! 
Das Klopfen „gefchehe mit dem Geiſte und mit der Zuft, nicht mi: 
der Seele, und zwar durch den Willen, in tiefem magnetifchm 
Schlafe“. Einmal (S. 105) rief fle in dieſem: Ach Gott! Dr. Föhr 
zu ÖOberftenfeld, vier Stunden entfernt, hörte gleichzeitig in ter 
Kammer, wo die Leiche des eine Stunde vorber verftorbenen Vaters 
ber Hauffe lag, die Worte: Ach Gott! einigemale vernehmlich. Der 
Seherin war es, als höre fie diefen Muf doppelt, „weil er im Re 
mente des Zurüdtretend des Geiſtes in den Leib gefhah". Si 
war den ganzen Tag in jenen Arzt gebrungen, „daß ihm Gott ein 
Mittel zur Rettung ihres Vaters eingeben möchte. — Der il. 
Berner Pfarrer Renaubd,berichtet: 1826 wohnte zu Bern ein gewifler 
Daniel Kieffer, der an Lungenfchwindfucht Titt; ich befuchte ihn zwei 
bis drei Mal die Woche. Einmal Fonnte ich ihn einige Tage nidt 
ſehen; da weckte mich eine Stimme wie bie feine und forderte mid 
auf, zu ihm zu Fommen. Ich fland auf, machte Licht, aber da rt 
mir lächerlich vorfam, um Mitternacht einen Pfarrbörigen zu br 
fuchen, legte ich mich wieder. ine Stunde darauf wiederholte fd 
bie Sache; ich fchlief wieder ein. Um 2 Uhr die nämlidhe Stimme, 
aber dringend und vorwurfsvoll; ich vaffte mich auf und ging zum 
Kranken. Als tch Teile an feine Thüre Flopfte, rief er: Komm 
Sie nur, ich rufe Sie feit zwei Stunden. Sein Wärter Hatte ihn 
feit 12 Stunden verlafien, er hungerte und burftete graufam. R 
fchliegt mit den Worten des 128. Pfalmd: O Gott, deine Zeugniffe 
find wunderbar! — Im Magikon II, 283 wird die Fernwirkung 
eined Wahnfinnigen berichtet, der feinen viele Meilen weit entfernten 
Bruder Karl bei feinem Namen ruft, fo daß biefer Karl ed deutlich 
hört; zugleich fchlägt ein Schlüffel in Karl's auf dem Tiſche liegen 
der Wefte dreimal auf den Tifch auf. Der Wahnftnnige ſelbſt aber, 
befragt, warum er fo rufe, behauptet, fein Bruder Karl fei bei ihm 
und er bei jenem. — Ein zu Bafel fludirender Schweizer beſuchte 
® 
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jo häufig ein dortiged Haus, daß man fein Kommen ſchon an ber 
Art, wie er die Glocke zog, erkannte. Später in Berlin an ben 
Naſern erkrankt, dachte er mit Sehnfucht an feine Freunde in Bafel. 
In der gleichen Stunde nun wurde dort in dem befreundeten Haufe 
die Glocke ganz nad) feiner Art gezogen, fo daß Alle fich fehr über 
jeine Rückkehr wunderten. Als man aber öffnete, war Niemand ba, 
auh Niemand gefehen worden. Diefer Vorfall veranlaßte, daB man 
in Berlin Nachfrage nad) ihm hielt. Magifon V, 495. in Polizei» 
bebienfteter Ramende Schlemmer gab 1852 zu Querfurt ein un 
correct gefchriebenes Buch heraus: „Piychologiiche Betrachtungen oder 
Geheimniffe der Natur“, in welchem fih ©. 59 folgende merf- 
würdige Angabe findet. Perſonen, welche der Abführung in das 
Gefaäͤngniß mit großer Angft entgegenfehen, Tündigen ſich in dem⸗ 
jelben früher an durch nächtliches Deffnen der Thüren, Gintreten in 
die Gefangenenzimmer oder wenigftens durch Klopfen an ben Thüren. 
In einer leerſtehenden Zelle, in welche nächften Tages ein Mörber, — 
der angefchloffen ward, was bei andern Urreflanten nicht der Fall 
it, — eingefperrt wurde, hörten die Schilpwache, Schlemmer und 
die Gefangenen in der Nacht vorher greulichen Lärm und SKetten- 
geraffel. Diefer Mörder Hatte mit großer Unruhe an dieſes Ge- 
fingnig gedacht. — Die Mutter des berühmten Miniftere Gans 
ning, welche fich in nicht glänzenden Verhältnifien befand, nahm 
dad Anerbieten eines Hauseigenthuͤmers an, unentgeltlih eine Woh⸗ 
nung in einem Haufe zu beziehen, welches im Rufe der Spuferei 
Hand. Unter dem erften Storfwerf befand fich eine Zimmermanne- 
oder Tifchlerwerkftätte, welche nacy dem Weggang der Arbeiter jeden 
Abend verfchloffen wurde. In jeder Nacht um 12 Uhr fing es nun 
iu diefer allmälig zu arbeiten an, fo daß der Lärm immer größer 
wurde, und wenn jene Frau dann auf Soden bis an die Thüre 
ſchlich, ſo verſtummte der Lärm im Uugenblid, in welchem fie bie 
:hüre öffnete. War fle wieder in ihrer Wohnung, begann er von 
neuem und währte jede Nacht 1/2 Stunde lang. Auch der Hauß- 
tigenthümer hörte den Lärm. Bl a Prev. V, 12. Ic 
glaube, daß in diefem Kal die Wirkung von einem oder mehreren 
der Arbeiter ausgegangen ift, die den Lärın unbewußt im Schlafe 
fernwirkend durch diefelben Kräfte produeirten, durch welche in an⸗ 
deren Zällen die Viſion erzeugt wird. 


B. Bon Sterbenden. — Ein Holzipälter, dem eine Dame 
die Begräbnißkoſten verfprochen, damit fein Leichnam nicht auf die 
Anatomie Eomme, was er ungemein fürchtete, meldet fi, als er 
tinige Sabre darauf flirbt, wo fie ihn und ihr DVerfprechen lange 
bergefien hatte, Rachts durch Töne wie vom Holzfpalten und Sägen. 
Cie erfährt, daß er am Abend vor dieſer Nacht geflorben war. 
dl. a. Prev. V, 90. Beim Tode eines Herrn B. zerfpringt ein 
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kunſtreiches Trinkglas, das er feiner Enkelin geſchenkt fo, daß tr 
beim Zuſehen den bodenloſen Becher neben dem abgeſprengten 
Boden fteben findet. Magifon II, 3881. Im Augenblid, ald cr 
junger Edelmann in Dillingen auf der Donau durch Umſtürzen ie 
Kahnea in's Wafler fiel und ertrank, Tieß die jüngfte Schweitr w 
Spieltifche die Karten fallen und fchrie: Ach mein Bruder if ter. 
Mufeum des Wundervollen IV, 192. — Als die Mutter des Rabe 
bern von H. in Luzern ſtirbt, beginnt Die Hausglode zu laut, 
was fich fpäter auf das Käftigfte und Grellfte wiederholte, man Ist 
die Glode ohne fichtbare Urfache in Bewegung kommen. U: 
Prev. VIII, 197 ff. Aehnliches Fam anderwärts, auch in Amerlı 
und im Schloſſe Holligen bei Bern vor, wo eine Commiſſion, be 
der der Profeffor der Phyſik und ein Mechaniler waren, ſich m 
geblich bemühte, die Urfache zu entdecken. Der Tod eines fir‘ 
jährigen Knaben wird durch Läuten an der Hausglocke und ter 
die Viſton des Leichenbieters, welche die Mutter Hatte, angeyist 
Blätter a. Prev. XII, 98. — Der in Frankreich gefallene Ott 
lieutenant Oppen (er fprach am Todestage felbft die Ahnung bier, 


veranlaßt durch eine Traumerfcheinung, aus) meldet fich am gledn J 
Abend des 14. Februar 1814 auf feiner Cither in dem frühere E 


ihm bewohnten Zimmer in Höchft bei Frankfurt. Blätter a. Pre. 
XI, 28 f. Ein in der Schlacht von Brienne getöbteter Offiin 
kündigt fich in der Todesftunde feiner Verlobten, die er oft tur 
Flötenfpiel erfreut Hatte, burch ſolches von wunderbarer Schönke. 
an, welches vom der ganzen Familie vernommen wird. Ibid. X, 165. 

Ein Baron von K. batte die Gewohnheit, fich ſelbſt m 
Anderen öfter8 die Haare vom Nacken aufwärts zu ſtreichen. Gi 
Graf v. M. verbat fih dieß; v. KR. entgegnete etwas empfintlid: 
„Gut, fo werde ich Dir das Saar noch einmal in die Höhe fireiden 
und follte e8 in der Stunde meines Todes fein.“ Gin paar Am 
darauf that M. auf einmal einen durchdringenden Schrei. Tin 
eißfalte Hand hatte ihm mit den Worten: „So flirbt man‘ tk 
Haare vom Naden in die Höhe geftrichen. Nah 8—10 Zum 
fam Nachricht, daB K. in derfelben Stunde verfchieten mir. 
Stilling’3 Ienfeltd, S. 188. — Einen Fall, wo fich der ſterbendt 
%—r bei feinem Breunde D—h meldete, fiehe im Muſeum dei 
Wundervollen I, 177. Ein Prauenzimner R. wird, faum dir 
gefchlafen, von einer eiskalten Hand geweckt, die ihr über das Sr 
ficht fährt und fle flreichelt. Sie fteht auf, in der Meinung, ir 
im gleichen Zimmer ſchlafende Schwefter habe fle fo beunruhiit 
Diefe behauptet, feſt geichlafen zu haben, worauf ſich erftere wit 
niederlegt und dann im wachen Buftande wieder von der falle 
Sand berührt wird, die ihr mehrmal über das Geficht fährt. Pur 
erfährt am zweiten Tage darauf, daß in der gleichen Stunde Ti 
ältefte, fern Iebenbe Schwefter, mit welcher bie berührte bie zärtlidtt 
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fo häufig ein dortiged Haus, daß man fein Kommen fchon an ber 
Art, wie er die Glocke zog, erkannte. Später in Berlin an ben 
Mafern erkrankt, dachte er mit Sehnfucht an feine Freunde in Bafel. 
In der gleichen Stunde nun wurde bort in dem befreundeten Haufe 
tie Glocke ganz nach feiner Art gezogen, fo daß Alle fich fehr über 
feine Rückkehr wunderten. Als man aber öffnete, war Niemand ba, 
auch Niemand geſehen worden. Diefer Vorfall veranlaßte, daß man 
in Berlin Nachfrage nach ihm hielt. Magifon V, 495. Gin Polizei⸗ 
betienfteter Ramend Schlemmer gab 1852 zu Querfurt ein un- 
correct geſchriebenes Buch heraus: „Piychologifche Betrachtungen oder 
Geheimniffe der Natur”, in welchen fih ©. 59 folgende merf- 
würdige Angabe findet. Perſonen, welche der Abführung in das 
Gefaͤngniß mit großer Angft entgegenfehen, Tündigen fi) in dem⸗ 
jelden früher an durch nächtliches Oeffnen der Thüren, Eintreten in 
die Sefangenenzimmer oder wenigftend durch Klopfen an den Thüren. 
In einer feerftehenden Zelle, in welche nächften Tages ein Mörder, — 
der angefchlofien ward, was bei andern Arreftanten nicht der Fall 
il, — eingefperrt wurde, hörten die Schildwache, Schlemmer und 
bie Gefangenen in der Racht vorher greulichen Lärm und Ketten- 
geraſſel. Diefer Mörder Hatte mit großer Unruhe an dieſes Ge⸗ 
fingniß gedacht. — Die Mutter des berühmten Minifter® Can⸗ 
ning, welche fich im nicht glänzenden Verhältnifien befand, nahm 
das Anerbieten eines Hauseigenthümers an, unentgeltlich eine Woh- 
nung in einem Haufe zu beziehen, welches im Rufe der Spuferel 
Hand. Unter dem erſten Stockwerk befand fi eine Zimmermanns- 
oder Tifchlerwerkftätte, welche nach dem Weggang der Arbeiter jeden 
Abend verjchloffen wurde. In jeder Nacht um 12 Uhr fing es nun 
in diefer allmälig zu arbeiten an, fo daß der Lärm immer größer 
wurde, und wenn jene Frau dann auf Soden bid an die Thüre 
ſchlich, ſo verflummte der Lärm im Augenblid, in welchem fie die 
:hüre öffnete. War fie wieder in ihrer Wohnung, begann er von 
neuem und währte jede Nacht 1/2 Stunde lang. Aud der Hauß- 
eigenthümer hörte den Lärm. Bl. a. Prev. V, 12. Id 
glaube, daß in diefem Fall die Wirkung von einem oder mehreren 
der Arbeiter ausgegangen ift, die ben Lärm unbewußt im Schlafe 
fernwirfend durch diefelben Kräfte produeirten, durch welche In an- 
deren Fällen die Viſion erzeugt wird. 


B. Bon Sterbenden. — Ein Holzipälter, dem eine Dame 
tie Begräbnißfoften verfprochen, damit fein Leichnam nicht auf die 
Anatomie komme, was er ungemein fürchtete, meldet fih, als ex 
einige Jahre darauf flirbt, wo fie ihn und ihr DBerfprechen lange 
vergefien hatte, Nachts durch Töne wie vom Holzfpalten und Sägen. 
Cie erfährt, daß er am Abend vor dieſer Nacht geflorben war. 
Bl. a. Prev. V, 90. Beim Tode eined Herrn DB. zerfpringt ein 
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Lichte Hinausellte, ihm zu leuchten. Growel. c. II, 6. — Eis 
Ser von ©., in der ruhigften Stimmung Abends nad Haufe ge 
fommen, hatte Faum fein Licht angezündet, ald er ein frembartige 
GSeräufch hörte und eine Hand erblidte, die raſch „„Godefroy‘‘ auf 
ein Papier ſchrieb und dann verfchwand. Nach einiger Zeit erhich 
©. die Nachricht von dem am gleichen Abend in derſelben Stunt 
erfolgten Tode feines Freundes Godefroy in Canada. La Patrie, 
22. September 1857. 


C. Es mögen bier noch einige Phänomene Erwähnung finttr. 
die bei Topeöfällen beobachtet wurden und meift auf magildes 
Tätigkeiten der Sterbenden oder Anweſenden beruhen dürften. (Rz 
ann biefür vergleichen Welby, Signs before death and authent 
cated apparitions in one hundred narratives, Lond. 1825.) — 
Manchmal kommt es zu Viſionen bei bevorfichenden Todesfälle: 
in manchen engliſchen Bamilien läßt fich, wenn ein Mitglied ferte 
fol, ein ſchwarzer Hund blidn. Crowe I, 154. Bei te 
D’Briend zeigt fi) eine weibliche Geftalt, 156. Manchem mir! 
die Stunde feines Todes durch eine Stimme verfündet, wie z. ®. 
nah Baxter dem Prediger Tyro. Dem bayerfchen Philhellcuc. 
v. W. wird der nahe Tod durch ein zerfpringendes Glas und vin: 
maliged Aufipringen ber Thüre eines türkifchen Hauſes in Griecen 
land mit dem Ruf feines Namens angezeigt. Stilling’s Ienidt. 
©. 9 ff. Da in ber Bergfchule von Klofter Dondorf eine Kirk: 
fehlte, mußte für Leichenpredigten immer die Schulftube hergerichu 
werden. So oft nun Iemand ftarb, dem ein Leichenjermon gebalır: 
werben follte, hörten die in der Klofterfchule Wohnenden entwta 
in der Sterbenacht des Betreffenden over, wenn er am iaxr 
geftorben war, in der folgenden Racht in der Schulftube er: 
wöhnlich zwifchen 11 bis 12 Uhr alle die Handlungen verriden, 
die am Tage des Begräbnifies zur Vorbereitung auf den Semer 
wirklich ftattfanden. Nach des Superintendenten Schwarze E— 
fahrungen 1736 —41. Stahmann (Ahnungen I, 90) geterk 
eines Schullehrers, der bei jedem Todesfall Spuk mit ber kat: 
hörte, in welcher die Leichentücher lagen. — Ueber Lichterjdei- 
nungen bei Sterbenden, zum Theil mehrere Nächte nacheinante 
wahrnehmbar, f. Magikon III, 375. Häufiger als . andere fir! 
Tonphbänomene, die entweder nur vom Sterbenden oder aut 
von Anderen gehört werden und entweder bloße Aubition oder wir: 
liche phyſikaliſche Töne fein können. Schon St. Auguftin erzibb 
von himmlifchen Gefängen; Magikon, 2. Heft, ©. 230. Wehr 
Tage vor dem Tode ber Brau bed Marine⸗Fſtriegscommiſſaͤrs H. 7 
Trieft Tieß fich in Gegenwart anderer Perfonen ein Zwitſchern un 
Singen vernehmen, das aus einem Nähefäftchen zu fommen ſchien 
in welchem jedoch nichtd gefunden wurde. Das unwillfonmm: 
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Singen dauerte zwei volle Tage, am dritten Tag wor es ruhig; als 
aber um Mitternacht die Frau flarb, war das Singen fo flarf, als 
ob 50—60 Einguögel auf das Lautefte fängen, dauerte von 12 Uhr 
Rats His 1 Uhr und wiederholte ſich in der nächften Nacht die 
gleiche Stunde. Am dritten Tag flellte H. eine Blafche Weihwafler 
auf dieſes Kaͤſtchen; Schlag 12 Uhr ertönte der Unfang bes Ge- 
fanges wieder, verflummte aber dann augenblidlih für immer. 
Sornung, Neuefle Geheimnifle, ©. 44. Ein anderer Wille, ber 
von H., hatte den, welcher den Geſang hervorbrachte, paralyfirt, wie 
ih annehmen muß. — Bon Jakob Böhme heißt ed, er fei Morgens 
6 Uhr, als er eine liebliche Muſik außerhalb feiner Kammer gehört, 
geſtorben. Um 8 Uhr Hatte er gejagt: „Das ift noch nicht meine 
Beit, nach drei Stunden ifl meine Zeit." Der Pfarrer Scheuch⸗ 
ler, mit dem Gern von Harligfch und noch einem Andern am 
3. Auguft 1629 im Zimmer auf» und abgehend und über bie 
Krankheit der Frau Margaretha von Harlitzſch fprechend, hört mit 
den Andern vor dem Schloffe wie über den Bäumen ein helles 
Gloͤcklein Elingen und lieblichen Kindergefang. Am nächflen Morgen 
ftirbt die Frau des Gutsherrn, und der Pfarrer glaubt, daß die 
„lieben Engelein und Frohn⸗Geiſterlein diefer gerechten, heiligen und 
aufrichtigen Seele haben zuvor in der Luft müflen fingen und zu 
Grabe läuten“. Bülau 1. c. VII, 484. Als die fromme Herzogin 
Magdalena Sibylla von Württemberg auf dem Sterbebett lag, den 
7. Auguft 1712, ließ fih Nachts im Zimmer, wo eben nur zwei 
Berfonen gegenwärtig waren, „eine überaus liebliche Stimmen» und 
Sarfenmuftf hören“, die nach einigen Minuten verwehte. Sogar 
der Kanzler der Univerfltät gedachte derſelben in einer feierlichen 
Öffentlichen Rebe; die Zuhörenden hätten in ihrem ganzen Leben 
nichts Anmuthigeres gehört; in der That ſeien nicht Menfchen-, 
iondern Engelfiimmen erflungn. Die Gerzogin flarb erſt am 
11. Auguft 1712. In den Bl. a. Prev. XII, 94, wird berichtet 
von einem feierlichen Grabgefang vor dem Tode eines fchwer krank 
liegenden Pfarrers in Franken 1814 mit vorhergehendem dumpfem 
Klopfen In der Mitternachtäftunde auf dem an das Pfarrhaus floßen- 
den Kirchhof, was fich drei Nächte hindurch wiederholte. Die Töne 
und der Gefang wurden von zwei erwachienen Töchtern bes Pfarrerd 
gehört. Der flerbende Profeffor BZierlein Hört feierlichen Gefang. 
Norte Magazin I, 1, 62. Eine Sterbende in Rußland hört 
taufend und taufend Engel ihr Grablied fingen und bictirt ihrem 
Wanne eine Strophe bievon. BI. a. Prev. X, 155. Bei dem Tobe 
einer Mutter hören etwa zwölf um-ihr Bett flehende Perfonen einen 
vierftimmigen Gefang wie von einem Chor fehr reiner Knaben- 
ſtimmen; die nachfolgende Erkundigung lehrte, daß in jener Racht 
Riemand gefungen. Madame Fiſcher in Bern erzählte mir: Eine 
Grau Hiefiger Stadt ſah ihr einziges Kind in ſchweren Leiden bar 
Berty, Die myſtiſchen Erfheinungen. 2. ©». "9 
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nieberliegen, ohne ihm Helfen zu können. Sie beugte fih fdan; 
voll zum Kinde nieder und hörte nun eine himmliſch fchöne Aufl 
von einer Art, wie fie die Erde nit bat. Ste erhob fh mt 
horchte um fich, die Muſik ſchwieg. So wie fle fich wieder m 
Kinde niederbeugte, ertönte die Muſik auf's Neue und ſchien wie ai 
dem Ohre ded Kindes zu kommen. Diefes flarb bald darauf. — 
Bor dem Tode eines Herrn St. und feiner Frau (mie die anden 
Haudgenofien, mit Ausnahme der Magd, Proteftanten), lift ft 
die fogen. „Bürbitte* Hören, was alle Haudgenofien beflätigte. 
Die Bürbitte wird aber manchmal von einer Verſammlung beimder 
Katbolifen vor dem Haufe eines Sterbenden gehalten; bas, wa 
man im gegenwärtigen Balle hörte, beftand in deutlichem Flüſtern un) 
Gefang gedämpfter Brauenflimmen. (BI. a. Prev. VIII, 200 kit 
215, wo auch noch die folgenden Fälle) — Ich glaube nicht ze 
irren, wenn ich den vorliegenden Ball für magiſche Produttion te 
Eatholifchen Magd halte, die die Fürbitte früher gehört haben un 
file unbewußt in der Erregung ihres Gemüthes reprobuciren fonate. 
— Beim Berfcheiden eined Mannes ertönte Lärm in der Holzkammen 
dann ein choralartiger Gefang im Krankenzimmer. In einem andım 
Falle Hören etwa zwölf Perfonen einen vierfliimmigen Ghoralgeianz 
von etwa zwölf oder mehr Knabenflinmen am Bett einer flecbenten 
Mutter. Ein Brauenzimmer hört etwa drei Wochen vor ihrem Lode 
eine belle Klare Sopranftimme; vielleicht Halluelnation. 





II. Erzeugung des Bildes der eigenen Gefolı 
A. Durd Lebende. Hicher gehören auch die fogen. Doppel: 
gänger, welchen Ausdruck, wenn man fcharf unterfcheiden wil, 
man eigentlich nur dann brauchen follte, wenn die Erzeugung te 
Bildes der eigenen Geftalt öfter vorkommt, bei manchen Perſonen 
fogar Habituell wird. Eiuige Bälle fliehen in Horſt'é 3. 
II, 339 ff., andere in Kiefer’s Arch. VII, ızı, 158, Magilen 
II, 236, V, 496. Siehe auch meine „DBlide in d. verb. Lehm‘, 
©. 188—140. — Mayo hat einen ganz faljchen Begriff von ten 
Doppelgängern, Indem er fie zu den Hallucinationen rechnet. Eken 
fo irrig betrachtet Ennemofer das ſich Selbftfehen als Elf: 
taäͤuſchung. — Nach der Ausfage alter Schrifrfteller fol Pytba— 
goras an verfchlevenen Orten zugleich gefehen worden fein. Den 
Ariftaeos berichten Herodot und Marimus Tyrius, daß fein Geil 
den Leib verlaffen und herumwandernd Dieß und Jenes an femm 
Orten erkundet babe, Epimenides und Hermotinug aus Klagomm 
fonnten ſich nach dem Glauben der Alten willfürlich in Efflafe mr 
feßen und während berfelben im Geifte ferne Orte befuchen. Der 
h. Auguftin erzählt von fich felbft, er fei zwei Perfonen, bie ibn 
nie gejeben Hatten, fondern ihn nur dem Ramen nach kannten, eu⸗ 
Schienen und habe ihnen gerathen, nach Hippon zu geben, um bon 
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durch Die Fuͤrbitte des h. Stephanus zu gefunden. (Es waren ohne 
Zweifel Reliquien von Stephanus dahin gefommen.) Sie feien auch 
gefommen und wirklich gefund geworden. Sermon. 123. Enno- 
tius, Lehrer der Redekunſt zu Carthago, Habe geträumt, er, 
Auguftinus, damals zu Mailand, komme zu ihm und erkläre ihm 
einige jehr fchwierige Stellen Gicero’d. De cura pro mortuis cap. 11 
et 12. — Als der 5. Benediet ein Klofler bauen ließ, baten 
ihn die Werkmeifter, zu Eommen und ihnen feine Wünfche aus⸗ 
einander zu ſetzen. Er verfprach e8 ihnen, kam aber nur im Geifte 
und zeigte ihnen den Plan bes Gebäudes. Sie, die Diefes für Feine 
Erfüllung feines Verfprechens hielten, gingen nochmals zu ihm und 
fragten nad) feiner Meinung wegen des neuen Klofterd. Er ant« 
wortete: Ich Habe fle Euch im Schlafe erklärt; folgt nur dem Ent« 
wurf, den Ihr damals gefehen. St. Gregor. L. II. Dialog. c. 22. 

Der Kapuziner Beltce fol zugleich hinter dem Pfluge betend und 
in der Kirche gefehen worden fein, der 5. Adalbertus in Rom Mefie 
gelefen und zugleich beim Begräbniß feiner zwei Brüder in Prag 
gegenwärtig geweſen fein, wo er feine Handſchuhe liegen ließ, Bern: 
bard von Glatrvaur foll während feines Sjährigen Aufenthalts zu 
Kom manchmal in feinem Klofter Clarevall erfchtenen fein; Antonius 
von Padua habe zu gleicher Zeit auf der Kanzel geprebigt und im 
Chor gefungen, Ignaz von Koyola in Rom fet zu gleicher Zeit in 
Eöln gefehen worden, Franz Zaver zugleich in zwei Schiffen gewefen. 
„Doch diefe Beifpiele, weil fie aus dem finftern Papſtthum abſtam⸗ 
men, werben wenig Eindrud machen“, fagt Fomifch genug Hen⸗ 
ning8, v. Geift. und Geifterfehern, ©. 832. — Nach der Erzählung 
von St. Auguftin de Civit. Dei L. 8. c. 18 erfuchte Präftan- 
tius einen Philofopben, ihm einen Zweifel zu löſen, was diefer jedoch 
nicht that. Im der folgenden Nacht, da PB. wachte, fah er jenen 
Bhilofophen neben ſich flehen, der ihm ven Zweifel löfte und dann 
jogleih wegging. Als ihm P. den andern Tag begegnete, fragte 
er ihn, warum er ihm geftern bie Sache nicht habe erflären wollen 
und dann von felbft um Mitternacht zu ihm gekommen ſei. Darauf 
antwortete der Phllofoph: „Ich bin wahrhaftig nicht zu Dir ges 
fommen, aber in einem Traum glaubte ich diefes zu thun.“ Es 
bat in diefem Fall eine wahre Fernwirkung des Phllofophen 
auf P. flattgefunden, welche, während Fernwirkungen benen, von 
welchen fie ausgehen, in der Megel nicht zum Bewußtſein kommen, 
in diefem Falle dem Philofophen fund wurd. — Nah St. Au⸗ 
guſtinus' Bericht wünfchte eine fromme Brau innigſt den 
frommen Mönch Johann zu fehen, und ließ ihn durch ihren Mann 
darım bitten. Der Mönch, der dieſes nie einer Frau bewilligt 
batte, that ihr Eund, fle würde ihn in ber nächften Nacht im Schlafe 
ieben, was gefchah, und wobei er ihr gute Näthe gab, Die fie nebft 
der Befchreibung ber Geftalt des Mönches mittheilte. — Der h. Am— 
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broſius, Biſchof von Mailand, ſchlief einſt beim Altare ein. Da 
der Fortgang des Gottesdienſtes nicht länger ausgeſetzt bleiben 
konnte, weckte man ihn und er verkündete, daß der h. Martin von 
Tours geſtorben ſei und er für ihn das Todtenamt gehalten, & 
aber, weil erweckt, nicht zu Ende gebracht habe. Und es hätte fü 
beftätigt, daß Ambroflus zu jenen Stunden bei der Beerbigum 
Martin's das Seelenamt gehalten hatte. Ambroſtus fei auch Be 
reren nach feinem Tode erfchienen. — Churfürſt Mori von Sachſe 
faß zu Torgau mit Markgraf Albrecht und feinem Bruder Ken 
Auguft beim Trinkgelage; da kommt eine Jungfrau und jegt fd 
zwifchen Albrecht und Morig nieder. Herzog Auguſt erfchridt un 
will feinen Bruder zum Weggehen bewegen. Run ſieht auch der 
Ehurfürft die Geftalt und fragt den trunffüchtigen Albrecht: Ex 
Habt Ihr für eine Jungfrau da? Diefer antwortet: „Laffet ſie mir 
figen“ und flucht über felbe. Die beiden andern Fürſten verabſchieden 
fih von Albrecht und die Jungfrau verfchwindet; Albrecht, gun; 
gleichgültig hiebei, brachte die Nacht mit Trinken zu. Henninge, : 
Geift. und Geifterfeh., S. 649. Die Erfcheinung war wohl Folze 
der Bernwirfung einer Lebenden, mit der Albredht in nahem Ver— 
haͤltniß geflanden. — Der Eluge und gelehrte Dr. Donne hatt 
fi einer Geſandtſchaft an Heinrich IV. angefchloffen, während fein 
Frau in London zurüdblic. D. war zwei Tage in Paris; ba fl 
er eines Mittags in Efflafe und erzählte aus diefer zu fich gefomme 
erfchroden, er babe fein Tiebeg Weib mit aufgelöftem Haar mt 
einem todten Kinde auf dem Arm im Zimmer zweimal vor fih vor 
über gehen ſehen; beim zweiten Mal jet fle vor ihm ftehen geblieben 
und habe ihm in’! Geficht gefehen, hierauf verfchwindend. Ein 
eigend nach London gefchickter Bote brachte nach zwölf Tagen dit 
Nachricht, daß in jener Stunde nach ſchwerer Geburtdarbeit Frau 
Donne von einem todten Kinde entbunden worden ji. Beaumont 
l.c. S. 96. Ein Herr R. zu Rotterdam ſieht eine englifche Damr, 
die er gut Eannte, in fein Zimmer treten, fich haftig feinem Bere 
nähern, die Hände ringen und großen Kummer offenbaren. Ehe « 
fich recht befinnen kann, gebt fle wieder hinaus. Niemand im Hau 
wußte, daß eine Dame hereingefommen. Nach einiger Zeit erfuhr 
er, daß in jener Stunde ihr Sohn geftorben war, was fie In großen 
Kummer verfegt hatte Crowe I, 223. 





Der Diffenterprediger Wilkins, geftorben 1800, erjcheint, 
noch ein Iüngling, wie e8 ihm vorfam, im Traume reifend, feine 
fernen Mutter, die ihn für einen Abgefchiedenen Hält und zu ihm 
fpriht: O lieber Sohn, du bift tobt! Die Mutter hatte Iemant 
in jener Nacht an das Haus kommen Hören, welcher die verſchloſſene 
Borderthür zu öffnen fuchte, was nicht gelang, dann zu der Hinter 
thür hereinfam, worauf dann ihr Sohn vor Ihr fland. Mutter 
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und Sohn waren ſich der Erfcheinung und der gefprochenen Worte 
auf'8 Klarfte bewußt; die Mutter ſchrieb fogleih an den Sohn mit 
ber Bitte um fchleunige Nachricht. (Welby.) Das vergeblich ver» 
ſuchte Deffnen der Borberthüre mochte in der Intention des Sohnes 
liegen, der dieß verfucht Hätte, wäre ex im Bleifche gefommen, und 
es daber auch in feiner Ekſtaſe verfuchte, weil ihm nicht zum Bes 
wußtſein kam, daß er, um feiner Mutter fernwirfend zu erfcheinen, 
feine verfchlofienen Thüren zu öffnen brauhe. — Ban Helmont 
erzählt (f. Beaumont 1. c. 71) von einem Knaben, ber burdh 
ein außerorbentliches Verlangen, feine weit entfernte Mutter zu fehen, 
In Efftafe geratben, fle befucht, und wieder zu fich gekommen fich 
allee Dinge erinnert nnd viele Umflände zur Beglaubigung, daß er 
bei ihr gewefen, angeführt habe. — Profefior Köſter in Gießen 
berichtet in einer anonymen Schrift von 1777: „Die Verbindung bes 
Zeufel3 mit den Gefpenftern nebft Anekdoten von Erfcheinungen” 
Bolgendes. Die fchwer Eranfe Frau des Dr. J., fehr bebauernd, 
daß fle nicht in ihres Gemahls DBaterland reifen konnte, wo beflen 
Bater und Schwefter lebten, bie fle nie geſehen, fagte einft, aus 
einem Schlafe erwachend, vergnügt, fie ſei nun in feines Vaters 
Haufe gewefen, und befchrieb die Kocalität; fie habe den Vater ges 
ſehen und die Schwefter habe eben in der Küche einen Fiſch gepukt. 
Bald darauf flarb fi. Dr. I. meldete Alles nach Haufe, aber mit 
dem feinen kreuzte fich ein Brief des Vaters, der ihm fchrieb, daß 
in der und der Stunde — welche zugleich die Stunde jenes Schlafes 
ter Berflorbenen war — ein unbekanntes Frauenzimmer in fächftfcher 
Tracht in fein Zimmer gefommen, einen Augenblick Plag genonmen, 
auf feine Fragen Feine Antwort gegeben und fchnell wieder hinaus⸗ 
gegangen ſei. Der Tochter, die außen war, ſah fie im Vorüber⸗ 
gehen diber die Schulter, und ald der Brief von I. kam, erinnerte 
fich diefelbe genau an den Umſtand mit dem Fiſche. Der Vater war 
ſogleich nachgegangen, aber bie Leute auf der Straße hatten Niemand 
aus dem Haufe gehen ſehen. 


Der Prediger Happach (Materialien für Erfahrungsfeelen« 
funde, St. III, ©. 163 ff.) Hatte eine alte Magd, „ein Mufter von 
Arcurateffe”, die ihm, da er fehr früh auffland, Morgens 8 Uhr 
den Thee bringen mußte, wobei fle ſich nur nach feiner, unter dem 
Spiegel hängenden Tafchenuhr richten konnte. Da fie aber bie 
Ziffern nicht Fannte, mußte fle die Uhr an H.'s Bett bringen und 
fh (bei Mondenfchein oder Licht) von Ihm die Stunde fagen laſſen. 
Run traf es fich, daß häufig diefe Perſon oder vielmehr das viflonäre 
Bild derfelben vor ber beflimmten Stunde in bad Zimmer kam; es 
ſchien H. als öffnete und fchlöffe fie die Thüre hörbar und als holte 
fe die Uhr unter dem Spiegel und Fäme mit berfelben gegen ihn 
iu, wendete fich aber dann wieder nach der Thür. Wollte fie H. 
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genauer anfehen, fo wich fie fogleich zurüd; fprang ihr $. nad 
und rief fie an, fo befam er Teine Antwort und Eonnte fie, fo fchnell 
er war, nicht erreichen; ging er nun nach Ihrer Stube im oben 
Stod, fo fand er fie, die fonft fo Teichten Schlaf Hatte, nad joldrm 
Ericheinungen im tiefften Schlaf, Faum erwedbar, ein deutlicher Be 
weis, daß fle eben in der Traumelflafe zu ihm Fam. Ueber huntert: 
mal während drei Jahren hatte er dieſes Phänomen beobachtet, wi: 
ihm unbegreiflich blieb. — Die Magd, im Schlafe immer forgen- 
voll, die beftimmte Stunde zu verfäumen, Hatte die Intention, nat 
ihres pebantifchen Herrn Zimmer zu geben, und führte dieſe auch 
im Geifte aus, erkannte aber dann doch wieder, indem fie die 
Uhr mit den Augen des Geiſtes betrachtete, ohne tar 
etwas zum Bewußtfein des Tagmenfchen gefommen wäre,. daß e 
noch nicht die rechte Stunde ſei. Uber auch H. war nicht gm; 
tagwach, fondern in einem leicht eftatifchen Zuftand, was auch t» 
durch bewiefen wird, daß er über mehrere Umftände nicht recht Fin 
wurde, in welche näher einzutreten ich übrigens nicht möthig halıe. 
Daß er fich wenigftens oft nur im Geifte aufrichtete und die Berien 
betrachtete, dann nach feiner Meinung eine andere Lage annahm, als 
er beim Einfchlafen anzunehmen pflegte, beweift 3. B. der Umſtand. 
daß er fih, wenn er wirklich tagwach wurde, in ber Lage befant, 
die er beim Einfchlafen angenommen. Die Erfcheinung war nad 
ihm nicht wie ein gewöhnlicher fefter Körper, hatte aber den Scheir 
eines folchen. Sie kam oft ſchon eine Stunde, nachdem die Magt 
ſchlafen gegangen war, oft zweimal in einer Nacht. Nach dem Bey 
ziehen der Magd hörte die Sache auf. Dr. Wötzel: Nähere Er 
Flärungen und Aufichlüffe ꝛc., Leipzig 1805, ©. 202, berichtet Ache 
liches von Buchbinder Fruiauf's Magd. Die betreffende Perion 
fchmeichelte fich mit der Hoffnung, Fruiauf's Frau zu werben; berm 
Schemen Fam in mitternächtlicher Stunde einmal durch bie ver⸗ 
Schloffene Thüre in F.s Zimmer, ging durch diefelben, ftierte F. im 
Vorübergehen an und dann wieder hinaus, — während bie Perien 
felbft in einem abgefperrten Hinterhaufe fchlief. Dieß wiederholt: 
fih; beide Mal ging der Erfcheinung Geräuſch an der Thüre vor 
her. Das zweite Mal rief 8. unwillig: Was taufend joll tet 
heißen? Ich verbitte mir dergleichen nächtliche Befuche, worauf tie 
Geſtalt mit einem tiefen Seufzer plöglich verſchwand. Am nich 
Morgen vernahm F., daß die Perfon in der Nacht erkrankt fei. — 
Ein Evinburger Buchhändler ließ fich jeden Morgen von feiner Hast 
bälterin weden. Ginmal, als ex fchon ganz wach war, fah er ft 
eintreten, nach dem Benfler gehen und ohne cin Wort zu fpreden 
fich wieder entfernen. Bald nachher hörte er ſie Flopfen und fan, 
daß bie Thüre noch verfchloffen war, wie gewöhnlich; fie war mut 
im Geifte da gemein. Crowe 1. c. I, 283. in Landrichter 8. 
in Br. ſchickte eines Tages einen Schreiber mit einem Auftrage IR 
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ein benachbartes Dorf. Nach geraumer Zeit tritt diefer wieder in 
das Zimmer, nimmt aus dem Schranfe ein Buch und blättert darin. 
Ter Landrichter fährt ihn an, warum er noch nicht weggegangen 
ſei; ba verfchwindet der Schreiber, das Buch fällt auf den Boden 
und der Landrichter legt es aufgefchlagen, wie es gefallen, auf 
ben Tisch. Als Abends der Schreiber zurückkehrte, fragte ihn 
ter Chef, ob ihm unterwegs nichtd begegnet, ob er nicht noch ein- 
mal in die Stube gefommen fe? Der Scribent antwortete, er fel 
ganz ruhig mit einem Bekannten feined Weges gegangen; da hätten 
fie im Walde einen Streit gehabt über eine Pflanze, bie fie gefunden, 
und er habe geäußert, wenn er doch nur zu Haufe wäre und feinen 
Linne zur Hand hätte, er wollte ihm die Seite aufichlagen, melche 
jeine Behauptung beweife. Das war aber eben das Buch, welches 
gefallen war, und die Seite, die fich aufgefchlagen. BI. a. Prev. 
IV, 122. in Sohn eines württembergifchen Oberamtmanns, in 
Böttingen fludirend, wünfcht aus der reichen Bibliothek des Vaters 
ſehnlichſt eine gewiſſe Monographie und fehreibt deßhalb dem Vater. 
Diefer kann fie nirgends finden und meldet dieſes dem Sohne. 
Finige Tage fpäter, als er, in feiner Bibliothek arbeitend, eben ein 
Buch aus einem Repofttortum holen will, erblickt er vor einem andern 
feinen Sohn, im Begriff, ein in beträchtlicher Höhe ſtehendes Buch 
zu ergreifen. Bei den Worten: Mein Sohn, wo fommft denn bu 
ber? verfchwindet deſſen Schemen plöglih. Der Vater erfaßt das 
von ſelbem berührte Buch und bat mit ihm die gewünfchte Mono» 
graphie, die er nach Göttingen fendet. Ein fich hiemit Ereuzender 
Drief des Sohnes gibt genau diefelbe Stelle an, wo dad Buch fliehen 
müflee DI. a. Prev. IX, 176. 


Ein Tifchler, der fich eben auf dem Felde befindet, wird bon 
zwei Brauen zugleich bei feinem Haufe geſehen; eine Pfarreröfrau 
in Hufum flieht ihren Mann, den ſie In der Stube flubirend ver« 
laffen, im Garten fpazieren (ber Pfarrer ftarb bald hernach); eine 
Bauernfrau, welche ſich zu Haufe befindet, wird von den Ihrigen zu⸗ 
glei aufdem Felde geſehen. Horft war eben in einem befannten Haufe, 
als ein jüngerer Gelchrter Fam, um dem Hausherrn feine Aufwartung 
u machen. Man weift ihn in das obere Zimmer, wo der Haus⸗ 
berr fih, wie man glaubte, befindet, aber im gletchen Augenblick fehen 
ihn Mehrere im Garten. Sofort eilt Jemand dem jungen Manne 
nad, um ben Irrthum zu berichtigen, und findet ihn flarren Blickes 
in der halbgeöffneten Thüre flehen, wo nun Beide den Hausherren 
an feinem Bulte figen fehen. Im felben Moment ruft diefer aber, 
man folle nur zu ihm in den Garten fommen. Ein anderes Betipiel 
von einem Fraͤulein Serapbine f. S. 146 der Deuteroffople. Dieſe 
war ſtarr und bewußtlos, während anderwärtd ihr Bild gefehen wurde. 
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Ein junger Mann wird von felnem Prinzipal In der Schilb 
ftube und gleichzeitig im Eßzimmer gefehen. Magilon IV, 189. 
Macnifh, der Schlaf, S. 180, ſchreibt: „Ein Herr H. ging ein 
Tages, dem Scheine nach vollkommen gefund, auf der Straße, a 
er einen Bekannten, C., fab, der vor ihm Her wanderte. Gr rf 
ihm laut zu, allein diefer ſchien ihn nicht zu hören und fchritt immn 
fort. H. beichleunigte feinen Bang, um ihn einzuholen, der Ant 
that das nämliche, fo daß H. nicht im Stande war, ibm nadw 
fommen. So ging e8 einige Zeit fort, bis C. an einen Thom 
kam, ihn öffnete, Hineinging und ihn heftig vor H.'8 Geſicht w 
ſchlug. Hieruͤber beflürzt, öffnete auch Lebterer gleich den Thom 
wieder und ſah den langen Gang hinab, zu dem er führte, Riemanl. 
Entfchlofien, das Räthfel zu Löfen, ellte er nach C.'s Haufe; ri 
erftaunte er, als er vernahm, daß biefer fchon ſeit einigen Ta 
im Bette liege. ine oder zwei Wochen darauf trafen jich Brit 
im Haufe eines Freundes, wo H. bie Sache erzählte und me 
fherzend fagte, daß er feinen Schatten gefeben habe und daß & 
deßhalb natürlich bald flerben muͤſſe. C. und die Andern lade 
Herzlich darüber, aber nad einigen Tagen wurde C. von em 
fauligen Bräune befallen und flarb. Im fehr kurzer Zeit lg uf 
$. im Grabe.” — Der Behülfe eines Wundarztes in GBlasgen, m 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts, hatte eine Buhlfchaft mit cm 
Dienftmäbchen, welches plötzlich verſchwand; man hatte weiter feine 
Verdacht. Es wurde damald in Gladgow die Sonntagitit 
firengftens überwacht und eigene Auffeher forgten dafür, daß mim! 
des Gottesdienftes ſich Niemand auf den Straßen und Prommin 
blicken ließ. Sie unterfuchten an einem Sonntagmorgen einen groft 
Spazierplag an einem Ende ber Stadt und fanden bort den ihm 
bekannten Chirurgen im Grafe liegen. Sie fragten ihn, warım A 
nicht in der Kirche fet, und waren im Begriff, ihn aufzuzeichun 
er erhob ſich bloß mit den Worten: Ich bin ein wunglidit 
Menich, Tchaute In das Waſſer und ging dann weg. Die Bit 
wandten fich nach dem Waffer und fanden dort eine weißlice Kit 
die fich als die jenes Dienftmäbchens auswies. Als fie dieſe nad 
der Stadt fchafften, flrömte eben aus einer der Haupikirchen N 
Volksmenge, unter welcher fich auch der Chirurg befand, der Mt 
im Gedränge verlor. Das Mädchen war fihwanger und mit em 
chirurgiſchen Inftrument ermordet worden, das man nod af ir 
fand. Alle Anzeichen fprachen gegen ben jungen Menſchen abır be 
der Unterfuchung ftellte fich ganz unzweifelhaft Heraus, baf er ver 
Anfang bis zum Ende dem Gottesbienft beigemohnt, alfo firpelii 
nicht auf jenem Spazierplag gewefen fein Fonnte, fo daß m MM 
‚gefprochen werden mußte. Crowe 1. 0. I, 242. Ich erflän di 
verbürgten Ball fo, daß, während er ſich in ber Kirche befant mi 
an feine That dachte, fein magifches Ich am Schauplage fein Er 
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ein benachbarte Dorf. Nach geraumer Zeit tritt dieſer wieder in 
dad Zimmer, nimmt aus dem Schranfe ein Buch und blättert darin. 
Der Landrichter fährt ibn an, warum er noch nicht weggegangen 
jet; da verſchwindet der Schreiber, das Buch fällt auf den Boden 
und der Landrichter legt ed aufgefchlagen, wie es gefallen, auf 
den Tifh. Als Abends der Schreiber zurüdfehrte, fragte ihn 
ter Chef, ob ihm unterwegs nicht begegnet, ob er nicht noch ein⸗ 
mal in die Stube gefommen ſei? Der Scribent antwortete, er fel 
gan, ruhig mit einem Bekannten feines Weges gegangen ; da hätten 
fe im Walde einen Streit gehabt über eine Pflanze, die fie gefunden, 
und er habe geäußert, wenn er doch nur zu Haufe wäre und feinen 
tinne zur Hand hätte, er wollte ihm die Seite auffchlagen, welche 
jeine Behauptung beweife. Das war aber eben das Buch, welches 
gefallen war, und die Seite, die ſich aufgefchlagen. BI. a. Prev. 
IV, 122. Ein Sohn eines württembergifchen Oberamtmanns, in 
Göttingen ſtudirend, wünfcht aus der reichen Bibliothek des Vaters 
ſehnlichſt eine gewiffe Monographie und fihreibt deßhalb dem Vater. 
Diefer kann fie nirgends finden und meldet dieſes dem Sohne. 
Einige Tage fpäter, als er, in feiner Bibliothek arbeltend, eben ein 
Buch aus einem Mepofttorium Holen will, erblidt er vor einem andern 
feinen Sohn, im Begriff, ein in beträchtlicher Höhe ftehended Buch 
zu ergreifen. Bei den Worten: Mein Sohn, wo kommſt denn du 
her? verfchwindet befien Schemen plötzlich. Der Bater erfaßt dad 
von felbem berührte Buch und Hat mit ihm die gewünfchte Mono 
graphie, die er nach Göttingen fendet. Ein fich hiemit Ereuzender 
Brief des Sohnes gibt genau diefelbe Stelle an, wo das Buch ſtehen 
müffe. Bl. a. Prev. IX, 176. 


Ein Tifchler, der fich eben auf dem Felde befindet, wird von 
zwei Srauen zugleich bei feinem Haufe geſehen; eine Pfarrersfrau 
in Hufum flieht ihren Mann, den fle in der Stube fludirend ver⸗ 
Iffen, im Garten fpazieren (ber Pfarrer ftarb bald hernach); eine 
Bauernfrau, welche fih zu Haufe befindet, wird von ben Ihrigen zus 
gleich auf dem Felde geſehen. Horft war eben in einem bekannten Haufe, 
als ein jüngerer Gelchrter fam, um dem Hausherrn feine Aufwartung 
in machen. Dan weift ihn In das obere Zimmer, wo der Haus⸗ 
herr fich, wie man glaubte, befindet, aber im gletchen Augenblick fehen 
ihn Mehrere im Garten. Sofort eilt Iemand dem jungen Manne 
nach, am den Irrthum zu berichtigen, und findet ihn flarren Blickes 
in der balbgeöffneten Thüre ftehen, wo nun Beide den Hausherrn 
an feinem Pulte figen ſehen. Im felben Moment ruft dieſer aber, 
man folle nur zu ihm in den Garten fommen. Ein anderes Beiſpiel 
von einem Fräulein Seraphine f. S. 146 der Deuteroffopte. Diefe 
war flarr und bewußtlos, während anderwärts ihr Bild gefehen wurbe. 





138 Die magifche Fernwirkung. 


Rachdem diefes geſchehen iſt, begeben fich bieje beiden Mäbchen, jch 
für fich, nach ihren Schlafzimmer im obern Stod und jede ſickt 
auf der Treppe Die Dame in vollem Anzug ſich entgegen fommm, 
welche ſie eben entkleidet hatten. Sie theilen dieſes fehr erſchroden 
dem Herrn mit; die Dame aber erkrankt in felber Nacht und ſirkt 
nach acht Tagen, ohne von der Sache erfahren zu haben. Horf, 
Deuteroffopie I, 115. Hier if anzunehmen, daß jene Dame berein 
förperlih und geiftig geftört war. Sie wollte noch im Zimmer tar 
Erzieherin und Zofe nachfehen, dachte fich mit höchſter Intention 
dahin und zwar in dem Anzug, den fie feit mehreren Stunden ze 
tragen, weil ſie ſich im dieſem ſelbſt noch fchaute, und in Ihrem ver⸗ 
tieften Zuftand auf das Entklelden nicht geachtet hatte. In Gedankn 
auf der Nüdfehr von jenem Zimmer begriffen, erregte fie in tim 
beiden Die Treppe Hinanfteigenden Frauenzimmern die Bifton iker 
Perfon. Man braucht daher nicht an Teufelögefpenfter, Aſtralgeiſter, 
Phantasmagorie ac. zu benfen, wie Horft 3.8. I, 244 thut, un 
am Ende feine Unmiffenheit zu geſtehen. — ine nad Amen: 
Ausgewanderte macht zweimal im heimathlichen Häuschen in Chur 
heſſen Beſuch, wobei die Stubenthür wirklich geöffnet wurde und 
offen blieb; beim zweiten Kommen entftand ein Quftzug, der ta 
Licht auslöfchte. Nach fpätern Vrlefen fanden die Beſuche in ein 
Zeit flatt, wo das Schiff durch einen heftigen Sturm mit dem Unter: 
gang bedroht war. Magikon II, 85. As Johann B...... ri 
Parts Medicin ftudirte, fürchtete ihn feine Mutter in eine Untr 
fuchung verwickelt, welche mehrere junge Leute betraf, die zu an 
tomifchen Studien Leichen von den Kirchhöfen geraubt hatten, un 
war deßhalb in Todesangfl. Einft, als der Cohn ſich zu Par 
in's Bett legte und fein Licht noch nicht gelöfcht Hatte, erjchien ihm 
feine Mutter in einem Kleide, das er nie an ihr geſehen. Gr ſchrich 
nah Haufe und erfuhr, daß die Mutter krank und fehr beſorgt m 
ihn ſei; fle bat ihn, möglichft bald zurüdzufcehren. Als er bei feinen 
Rüdkunft mit ihr zufammentraf, ſah er, innerlich erfchüttert, fe in 

bemfelben Kleide, im welchem fie ihm zu Paris erfchienen mar. 
DI. a. Prev. IV, 120. — Ein Mann in Leipzig ſchniit ſich if 
in den Daumen und flel darüber in Ohnmacht. Gr erzählte, HM 

wäre ihm vorgekommen, er fei bei feinem Bruder in Berlin, melde 
eben mit Freunden in der Laube Kaffee tranf und ihm entgegen fun. 
Einige Tage fpäter traf von biefem Bruder in Berlin ein Brief cn 
mit der Anfrage, was an jenem Tage und jener Etunde in Kiyh 
wohl gejchehen ſei? Er und alle Anweſenden, in ver Laube kein 
Kaffee figend, Hätten den Bruder aus Leipzig auf flch zukommen 
jehen, er Habe ihn begrüßt und fei ihm entgegen gegangen, alt 
ehe er ihn umarmen Zönnen, fei er verſchwunden. Wögel, Bein. 

Gattin wirft. Erſchein, 4. Aufl., S. 215. In Morig’s Magie 
für Grfahrungsferlenfunde VI, 78 wird berichtet, daß dem Legatlon® 
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brechend war und zu feinem DBerräther wurde. — Ein Mann bei 
Philadelphia, der Im Rufe ftand, Verborgenes entdecken zu Eönnen, 
fagte einer Gapitändfrau, die um ihren Mann fehr befümmert war: 
er fei in London und werde nächitend kommen, gab zugleich den 
Grund an, warum er nicht gefchrieben. Bor diefer Eröffnung lag 
jener Amerikaner in Tataleptifcher Erftarrung. Der zurüdgelommene 
Gapitän beftätigte Alles, entſetzte fich aber, als er ben Seher ſah, 
denn er Hatte ihn in jener Stunde im Kaffeehaus gefehen, Nachricht 
von feiner Frau durch ihn erhalten und den Grund des Nicht» 
freibens angegeben. Juug Stilling, Theorte d. Geifterfunde, 
©. 61. Der englifche Künftler H., eben fich auskleidend, fieht im 
dunfeln Zimmer mit einem Dale die Geflalt feines Halbonkels 
Robertfon vor ſich und hört die Worte: Zweimal wird zureichen. 
Er fah ihn fo deutlich, daß er die Podennarben im Geficht unter- 
ſchied; er fchien in einem Sade zu ſtecken. Nach einiger Zeit erfuhr 
H., dag M. in der gleichen Stunde, wo er ihn ſah, einen Selbſt⸗ 
mordöverfucch gemacht hatte und in das Zwangshemd geftedt worden 
war, und daß dieſes ſchon früher einmal gefchehen fel. Die ges 
hörten Worte bezogen fich wohl darauf, daß der Irrfinnige zwei 
Stoͤße oder Stiche für feinen Zwed genügend glaubte Crowe I, 
224. ine Verwandte des Kirchenraths Horft war mit ihrem 
Dann, einem Pfarrer, nebft einer Magd eines Winterabends arbeitend 
beifammen, als fie fümmtlich auf einmal die Schwefler, Frau St., 
am Tiiche figen und in eine offene Bibel, wie leſend, blicken ſehen, 
was fie mit Schredlen und Staunen erfüllt. Der Pfarrer faßt fich 
Muth und geht auf die Erfcheinung los, welche verfchwinde. Man 
nimmt eine Laterne und verfügt fich noch in der Nacht nach D., wo 
Frau St. wohnte, welche feit einigen Tagen an hyſteriſchen Befchwerben 
ft, aber fonft munter war und noch viele Sahre lebte. Deuteros 
ffopie, ©. 138. — Ein fonft gefchäßter Lehrer hatte die fonderbare 
Scheu, nichts berühren zu wollen, was andere berührt oder gebraucht 
hatten, und lebte in fleter Angft vor Vergiftung. Gin früherer 
Schüler, der nun entfernt von ihm wohnte und lange Feine Nach- 
rihten son ihm Hatte, ſieht ihn in einer Nacht Anfangs Juli Im 
Traume wahnfinnig "vor fich ſtehen und mit fürchterlicher Stimme 
rufen: „Helfen Sie mir, mein Lieber! Ste allein können mid 
seiten, ich bin vergiftet! * Im September kommt ein Schreiben 
eines Freundes, worin die Worte: „Daß Dein ehemaliger Lehrer N. 
Anfangs Jull in ein Irrenhaus gebracht werden mußte, wirft Du 
lingft wiſſen.“ Und zwar wurde er über der firen Idee, vergiftet 
zu fein, verrückt. Magifon III, 102. 


Der Geheimrath Formey in Berlin veröffentlichte folgenden 
Hall. ine vornehme Dame kommt aus einer Gefellfchaft nach Kaufe 
und TAßt fich von der Kammerjungfer und Gouvernante auskleiden. 
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blendendweiße, ihn freundlich anlächelnde Bild Auguſtens, dad a 
eine gute Weile beobachtet, und welches im Augenblid verſchwinda 
da er reden will. Am andern Morgen fie befuchend, antworte a 
auf die Frage der magnetifch Schlafenden, wie er gefchlafen unt eb 
ihm nichts Beſonderes zugeftoßen: Nein. Sie aber fuhr fat: 
Glaubſt Du jeßt, daß ich wahr fprach? was er nun nicht länger in 
Abrede ftellte. — Meier erzählt, daß ein Kirchenrath, ber fin 
Schwefter in fernem Lande, aber feit zehn Sahren feine Nahritı 
von ihr Hatte, als er einft am frühen Morgen wachend im Bar 
lag, fi die Vorhänge öffnen und bie Schwefter mit außgebreiten 
Armen vor fich ſtehen ſah, welche ſprach: Gott grüße Dieb, men 
lieber Bruder! und dann verſchwand. Er befchreibt feiner Frau Ki: 
Erſcheinung bis auf die Kleidung. Beim Frühftüd hört man Pferk, 
bie Thüre öffnet fih und die Schwefter, genau in ber Kleitm, 
wie er fie gefehen, fliegt ihm mir den Worten: Gott grüße Tie. 
lieber Bruder! in die Arme. Ihm ganz unbewußt auf der Keil 
zu ihm begriffen, war fie, nur noch eine Stunde entfernt, um ti 
Zeit der Erfcheinung, erfüllt von heißeſter Sehnſucht nad tem 
Bruder, in einem Dorfe aufgehalten worden. Kief. Archiv VL, 1, 2 

Bon Katharina Emmerich erzählt Brentano J. ec Siit 
XXX: „Eines Morgens gab fie einem Freunde (ihm felbi) ce 
Säckchen, worin Roggenmehl und einige Eier, und befchrieb ibm rn 
Häuschen des Ortes, worin eine hungernde fehwindfüchtige dras 
nebft zwei Eleinen Kindern und ihrem Manne wohne. Diefer Bra 
möge er fagen, fich Brei davon zu Eochen, das ſei gut für die Pırk. 
Der Freund fand Alles nach ihrer Befchreibung. IS er eintreten 
das Sädchen hervorzog, reckte bie Arme ihm die Hände entgenm 
und fprah: O Herr, Ste fehlt der liebe Gott oder die Jungin 
Emmerih. Ste bringen mir Noggenmehl und Eier. Die erfcüttn 
Frau winkte ihrem Mann auf die Frage, woher fte dieß wife, ı 
antworten. Diefer aber fagte: Gertraud fchlief heute Racht unrıkü 
und ftieß mich redend öfter an; als ich ſie weckte, fprach fie: 4 
ftand im Traum mit Dir an der Hausthuͤre, da kam das fromme 
Rönnchen und fagte: Ach Gertraud, wie Trank ſiehſt Du aus, it 
will Dir Roggenmehl und Eier ſchicken, das iſt gut für die Brui 
Der Ueberbringer fagte der E. nichts davon; als fie ihm aber nat 
einigen Tagen mit gleicher Gabe wieder zu der Armen fenbete, wil 
fle nichts mehr habe, fragte er, woher fte Jene fenne, und fie at 
wortete lächelnd:: „„Sie wiſſen, wenn ich Abends für alle Rotbleitentn 
bete und fo gern zu ihnen ginge, fo träume ich, als ginge ih von 
einem Haus zum andern und helfe wie ich kann. So Fam ih uud 
im Traume zu der armen rau; fe fland mit ihrem Manne an tm 
Thür und ich fagte zu ihr: Ach Gertraud, wie Frank flieht Tr 
aus, ich will Die Roggenmehl und Eier ſchicken, das if gut fr 
die Bruft. Das that ich denn auch durch Sie.““ Beide hatten an 
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rath 8. feine ferne Franke Mutter erfchien. Nach vorausgegangener 
Unrube des Hundes, einem Wifchen und Klopfen rings im Zimmer 
ſah er vor feinem Bette eine weiße Dunſtfigur, in der er fogleich 
feine Butter erfannte und an ihrer Haube deutlich ein violettes 
Band. Er fprang aus dem Bette, fie floh vor ihn und vers 
ſchwand; an der Stelle des Berfchwindens bildete fich eine Feuer⸗ 
ericheinung. Die Mutter Hatte in der gleichen Stunde um 1 Uhr 
Nachts fich Außerft elend gefühlt, glaubte zu flerben und fragte fpäter 
ausdrücklich, ob fie nicht ihrer Schwefter oder ihrem Sohne er⸗ 
ſchienen fei? Sie Habe fo fehnlich, befonderd an den Sohn gebacht; 
babe auch ein violetted Band an der Rachthaube gehabt. Es wurde 
ſonſt beſtimmt verfichert, fie fei in jener Stunde wie tobt, ohne 
Athem gelegen. 


Mrs. Crowe I, 214 erzählt, daß ein junges Brauenzimmer, 
Rachtd durch ein Geräufch erweckt, aufblickend ihren Verlobten, einen 
jungen Mann, vor fidh ſah. Ste befahl ihm, fich fogleih zu ent« 
fernen, er erwiderte, er fei nur gefommen, um ihr zu fagen, daß 
er heute über ſechs Wochen fterben werde, worauf er verfchwand. Das 
Märchen verfchwieg gegen ihren Berlobten den Vorfall; diefer Fam 
durch einen Unfall am bezeichneten Tage um. — Eines Tages fagte der 
Somnambule AugufteMüller(Bb. I, 282) eine fie befuchende Freundin, 
fte leide an Zahnfchmerzen und könne fie deßhalb morgen nicht bes 
fuhen. Wie bingemorfen entgegnete die Hellfehende, fo wolle fie 
fie dieſe Racht befuchen. Die Freundin achtete diefe Rede nicht und 
iegte fich nach verfchloffener Thüre um die gewöhnliche Stunde nieder. 
Um 1/, Uhr erwacht fie, flieht vor ihrem Bett eine lichte Wolke, 
teibt fich Die Augen und erfennt nun die Auguſte im Nachtanzug, 
überaus freundlich fie anlächelnd, von hellem Licht umgeben. Es 
warb ihr unheimlich; Augufte bedeutete ihr, fich nicht zu fürchten; 
fie rüdte hierauf an bie Wand, um der Augufte Pla zu machen, 
und biefe Iegte fich neben fl. Die Freundin fchlief bald darauf 
ein, erwachte am folgenden Morgen von Zahnfchmerzen befreit und 
ging gleich zu Augufte, fie mit den Worten begrüßend: Deine Bes 
ſuche bei Tage find mir angenehm, bei Racht aber bitte ih mich zu 
verfchonen. Zu ihrem großen Erflaunen erfuhr fie, daB nur das 
„magnetifche Ich" der Augufte fie befucht und bei ihr gelegen fei, 
um fle von Zahnfchmerzen zu befreien. Auguſte war wie in allen 
folchen magnetifchen Abwefenheiten auch während dieſer wie leblos 
im Bette gelegen. Befragt, wie fie den Weg in bie ziemlich ferne 
Straße zuruͤckgelegt, Tagte fle, es fet ihr, als ſchwebe fie zwiſchen 
Himmel und Erde. 1. c. S. 94. Auguſte M. erichien auch einem 
Vekannten des Stabsarzted Meier, der biefed bezweifelte. Cinige 
Zeit hernach wurde derſelbe in der Nacht gegen 4 Uhr burch eine 
ungewöhnliche Helle erweckt und erblidte, umgeben von Licht, das 
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verbergen. Ein expreſſer Bote feiner Frau brachte Nachricht, dap fi 
ihn im gleichen Augenblid in der angegebenen Stellung bei ih gr 
ſehen; er fel verfchwunden, als ihr Vater in's Zimmer getreten, it 
erfundigte fich beforgt nach feinem Befinden. Nach feiner Wüdfe 
machte die genaue Beichreibung der Arbeit, die er früher nie ge 
feben, es ihm zur Gewißheit, daß es fich Hier nicht bloß um auf 
geregte Phantafle handle. — Im andern Ball verfegt fich ein Aremt 
Pommer's in eine ferne Stadt zu einer frühern Geliebten, Ehriftiw, 
und fiehbt dort durch eine Settenthür deren Verlobten eintreten. 
Während er diefe Scene flieht, hört Chriftine und deren Berlobte 
im Gemach einen unbefchreiblich wehmüthigen Schmerzendlaut, „fe 
daß beide erſchrocken umherſehen und Chriſtine, tief erjchüttert, in 
Thränen ausbricht*. Sie war überzeugt, H.'s Stimme gehört u 
haben und daß ihn ein Unglüd betroffen habe. H. aber blieb fair 
dem ernft und ſchwermüthig. — Zur Erklärung des erflen Yale 
ift anzunehmen, daß im Moment des Wollens Pommer's magilde 
Element erregt wurde und daß gleiche in der mit ihm ſympathetijd 
verbundenen Brau in Thätigkeit verſetzte. Hiemit waren für Beite 
die Schranken des Raumes gefallen; fie fahen fich, wie fie ſich en 
gefeben, denn mit ber Erregung des magifchen Willens war aut 
gleich die gewohnte Scenerie gefeht. Er fah fie bei ihr, weil er 
fie feben wollte, fle ſah ihn bei fich, nicht im fernen Gaſthofe, nid: 
in der Stellung, die er dort eben hatte, fondern in der, bie er fd 
(neben ihr) imaginixte, denn die Erregung war von ihm auf 
gegangen. Deshalb zugleich fernfehend geworben, ja 
er fie in ber wirklichen Stellung, fie fah ihn, weil fte nur in ter 
magifchen Region mit ihm verbunden war, in der imaginirm 
Stellung. Beide waren efftatifch und hatten daher Erinnemun; 
ihrer Geſicht. — In Owen’s Footfalls on the boundary of 
another world wird folgender Ball berichtet. Der Schottlintn 
Mobert Bruce, damals etwa 30 Jahre alt, diente 1828 auf eine 
Handelsfchiff ald Unterfchiffer, welches zwifchen Liverpool und St. Iekr 
in Neubraunfchweig fuhr. Der Unterfchiffer in feiner Gajüte, die 
an jene ded Gapitäns flieg, Mittagd einft an der Küſte von Aw 
fundland in Berechnung der Länge vertieft und mit dem WRelulat 
nicht zufrieden, rief nach der Gajüte des Capitaͤns, welchen er tr 
ſelbſt anweſend glaubte: Wie haben Sie es gefunden? Ueber fü 
Achfel blickend, glaubte er den Capitän in feiner Gajüte fehreibm 
zu feben und ging endlich, da Feine Antwort folgte, Hinüber, we 
er, als der Schreibende den Kopf bob, ein völlig fremdes Geht 
erblickte, welches ihn flarr betrachtete. Bruce flürzte auf das Ir 
det und theilte dem Gapitän dies mit; ald beide hinabgingen, war 
Niemand zu fehen, aber auf der Tafel des Gapitäng ftand mil 
einer ganz unbekannten Handfchrift geſchrieben: Steuert nat 
Nordweſten! Man verglich die Schriften Aller, die auf dem 
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in ihrem Berte gelegen und bafjelbe geträumt.” Wie Brentano bie 
Sache darftellt, fo ift fie nicht bloß als Traum zu fallen, fondern 
vie E. mußte fich hiebei wirklich fernfehend und fernwirfend ver⸗ 
halten; der Traum der Armen war eine Wirkung der Emmerich. — 
Gaſtwirth Meinicke befindet fich auf einer Reife, während zu Haufe 
feine 18jährige unverheirathete Tochter, fpäter Madame Seuß, fich 
eben fchlafen gelegt hatte. Da hört fie die Thüren, eine nach ber 
andern, aufgehen, zulegt die verriegelte Schlafzimmerthüre; ihr Vater 
tritt herein, geht auf fein Bett zu, fchlügt die Dede zurüd und 
fpricht feufzend: Ach, ich armer verlafiener Mann! Plöglich iſt er 
verſchwunden; bie Tochter weckt die Mutter; man findet alle Thüren 
verichloffen, das Bett zugededt. Nach acht Tagen der Beſorgniß 
fommt endlich der Bater zurüd; er war an jenem Tage und zu 
jener Stunde mit Wagen und Pferd von einem Damm an ber Elbe 
binuntergeftürzt und befinnungslo8 nach einem Wirthshauſe gebracht 
worden. Sein erfler Gedanfe, ala er das Bewußtſein wieder er- 
langte, war feine Tochter und feine erften Worte: Ich armer ver- 
Iafiener Bann. — M. deftillixte oft Branntwein; er hatte fich eines 
Abends bereits fchlafen gelegt und fchon früher verboten, des Abends 
das Wafler aus der Blafe zu nehmen. Frau Seuf, mit dem Dienft- 
mädchen noch wafchend, gab deren Aufforderung nah, bad ihnen 
noch fehlende warme Waller aus der Blafe zu nehmen. auf welcher 
beide zu ihrem Schreden den Vater in feiner Hauskleidung figen 
ichen. Frau M., die Mutter der Frau Seuß, Tag im Sterben, als 
ihr Enkel in einem andern Zimmer heftig ſchrie. Frau Seuß wollte 
ungeachtet der wiederholten Aufforderung der Mutter fie nicht ver⸗ 
iaffen, da wurde die Sterbende plöglich ruhig und das Kind ſchwieg. 
Da kam eine Verwandte und erzählte der Frau Seuß zitternd: fie 
und die Wärterin hätten fich vergeblich bemüht, das ſchreiende Kind 
m berubigen; dba habe legtere gefagt, fie fühle Schauer und bie 
Wiege gebe fo ſchwer. Sie hätten fie aufgedeckt und in ihr neben 
dem Kinde eine zuſammengekauerte menfchliche Geſtalt erblidt, vie 
bei ihrem gemeinfamen Auffchrei verſchwunden fel, während bie Wiege 
ihre frühere Reichtigkeit hatte und das Kind nun rubig fchlief. Frau 
Reinide aber erwachte nicht mehr zum Bewußtſein und ftarb noch 
in der gleichen Racht. Magikon, 117. 


In Stahmann’s Ahnungen, 1. Heft, ftehen zwei Erfahrungen 
von Prof. Bommer. Diefer erzählt von fich ſelbſt, daß er, feit 
einem Jahre verheirathet, 1823 eine Meife machte und, allein auf 
feinem Gafthofzimmer figend, fehnfüchtig an feine Frau dachte. Da 
fühlte er, wie es nur des ernflen Wollens bebürfe, um ſich zu ihr 
zu verfeßen, und er ſah fie, mit einer weiblichen Arbeit beichäftigt, 
an ihrem Arbeitötifche ſihen und fi vor ihr, wie er zu thun ges 
wohnt war, auf einer Fußbank; fie fuchte ihre Arbeit vor ihm zu 
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über eine halbe Stunde blieb, ging fie ihm nach, fand aber flaunent 
dad Zimmer leer und feine Spur, daß er dageweſen jel. Sie ſuchtt 
thn überall vergebend und tröftete fich endlich, er müfle nochmals 
audgegangen fein. Während fie ſich aufgeregt wieder ſehte, hörzx 
fie diefelben Schritte zum zweitenmal, wieder bie Hofthür öffnen. 
denfelben Gang machen, den Regenſchirm abftellen, den Ueberzieher 
audfchutteln und fah den Vater in den Saal an den Kamin treten 
und dieſelbe Stellung annehmen, wie das erfte Mal. Als tas Gr: 
ftaunen ihr zu fprechen erlaubte, antwortete er auf ihre Brage, ve 
er denn hingegangen fei, daß er eben aus dem Gefängnig fomme. 
Später kam heraus, daß er vor etwas mehr als einer halben Stunt: 
(das Gefängniß war etiwa 2 engl. Meilen entfernt) gedacht habe, er welt 
bei dem großen Regen, um nicht um das Haus herum zu müflen 
durch bie Hinterpforte eintreten, wenn etwa dieſe, wie felten geſchab, 
nicht verfchloffen wäre. Er machte dann im Geifte alle Hantinnge 
und Bewegungen, die er fpäter in der Wirklichkeit machte ur 
während das Bild der ganzen Kocalität, fagt der Bericht des Sotne 
in feinem Gehirn war, war das Bild feiner Perfon zugleich gegen 
wärtig im Gehirn der Mutter. Spirit. Mag. Aug. 1869. 
Jemand erzählt im Spirit. Mag. Nov.1869 Folgendes. Ih ra. 
etwa 15 Jahre alt, mit einigen Berwandten in Edinburg. Wein Intel 
W. in Leeds mußte in Gejchäften nach Norkſhire reifen und ma 
erwartete ihn erft nach einiger Zeit. Eines Tages um 2 Uhr if 
ih mit meiner Tante W. im Salon, fie war ganz gefund und gut 
Laune. Auf einmal fiel fie auf ihrem Stuhle wie in Ohnmadt 
was ihr bis jet nie begegnet war, blieb einige Minuten bawupile: 
und kam dann eben fo fchnell wieder zu fich ohne üble Rachwirkun: 
Kaum hatten wir uns von der Verwirrung erholt, fo Fam ein Ark 
gramm vom Onkel, in welchem er feine Rückkehr in Eommmta 
Nacht anzeigte und fragte, ob feiner Frau etwas zugeſtoßen I’ 
Bei feiner Ankunft erzählte er, er babe an einem Tiſch im Eır 
des Hoteld zu Leeds gefchrieben; das Zimmer war voll Mmidn 
und Lärm. Plötzlich fühlte er den Antrieb, nach der verſchloſſenen 
Ihüre zu bliden, ſah diefe fich deutlich öffnen und feine Frau rintreim 
und gerade auf ihn zufommen. Cr blieb wie feftgebannt, währent ft 
einige Minuten neben ihm ſtand und ihn fehr traurig anklidt. 
Plöglich verfchwand ſie. In der Aufregung fragte er alle Perion® 
im Zimmer, aber Niemand hatte die Geftalt, Niemand bie Thütt 
fich öffnen ſehen. Die Tante in Edinburg war genau um hi! 
Stunde in Ohnmacht gefallen, wo er fie in Leeds gefehen harte — 
Um dieſe Beit erlitt mein Onkel einen großen peruniären Verlk 
der aber doch durch feine fofortige Ruͤckkehr nach Edinburg Mt 
mindert wurde. Bald darauf wohnte ich mit meiner Mutter 
Dublin, im Haufe von Herrn und Mad. B. Deren einziges Kit 
war fehr Eranf, meine Mutter fchlief im Zimmer von Frau B. w 
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fie zu unterflüßen. Ich war in einer Nacht etwa um Mitternacht 
ichlafen gegangen und batte etwa eine Stunde gefchlafen, als 
id) erwachte; das Zimmer war mondhell. Plöglich Erachte die Thüre 
am Kopfende des Bettes, meine Mutter trat im Nachtkleide ein, 
ging bis in die Mitte des Zimmers, blieb bier flehen und rang bie 
Hände mit allen Zeichen tiefen Kummerd. Ich ſprach fie an, erhielt 
aber Feine Antwort und dachte, fie ſei Rachtwandlerin, was fie 
manchmal war. Als fle jedoch gegen das offene Fenſter ging, 
fürdhtete ich, fie könne fich erfälten und fprang aus dem Bette, um 
fie zu weden, aber alfobald verfchwand fie. Im gleichen Augenblick 
läuteten alle Gloden im Haufe wie wuͤthend. Sehr aufgeregt machte 
ih Licht und Tief nach dem Zimmer von Mat. B., wo ich meine 
Wutter aus tiefem Schlafe mühſam erwedte, als wir nach dem 
Kinte fahen, war e8 tobt. Das Läuten der Gloden foll jedesmal 
ſtattfinden, wenn ein @lied der Bamilie B. ſtirbt; „die Geiſter offen- 
baren Dadurch ihr Dafein ben Sterblichen”. 


Bälle eigentliher Doppelgängerei jind folgende. Der 
Dater des Gymnafialdirectors Mufäus, ein Pfarrer, welcher eine 
große, aus fünf Kirchipielen beſtehende Gemeinde zu verfehen Hatte, 
wurde oft 1—2 Stunden vorher an Orten gefehen, ehe er wirklich 
tabin Fam. Eine Köchin im Scwehernhaufe zu Eberddorf wurde 
oft im Garten beim Körbel- und Schnittlauchbeet geiehen, wenn fie 
am Kochherd ftand und fehnlich diefe Kräuter zu haben wünfchte, 
U. a. Prev. IX, 173. Der nacdhmalige Vergrichter %. aus 3. 
ward als Jüngling von ber Tochter des Gutsherrn, Julie, erfucht, 
einen vergeflenen Sonnenfchiru zum Spaziergang aus ihrem Zimmer 
u holen. Dort fah er am Arbeitstifch Iulie figen, bleicher als er 
fie verlaffen, nicht auffehend, Hatte aber doch den Muth, den neben» 
Rebenden Schirm zu ergreifen. Als er ihn dem Bräulein übergab, 
bemerkte diefe feine Verſtoͤrtheit: „Weftehen Sie, Sie Haben Etwas 
geiehen, Sie haben mich geſehen. Aber feien Sie nur nicht ängfllich, 
ih flerbe noch nicht. Ich bin eine Doppelgängerin, war in Ges 
tanken bei meiner Arbeit, und fchon oft habe ich neben mir mein 
Abbild gefunden, wir thun einander Nichts.” Stahmann, Seher- 
klide, ©.83. Ein gelsiger harter Amtınann erfchien feinen Arbeitern 
häufig auf dem Felde, während er fich wo anders befand. (Eben» 
daſelbſt S. 87.) Ein Gutöbefiger wird in dem Nugenblide von 
feinem Kutfcher, im Stall aufe und abgehend, das Geflcht nach ben 
Thieren gerichtet, gefehen, als er an einem andern Orte das Abend» 
mod! nimmt. Der Geiſtliche, dem er dieſes fpäter erzählt, fragt 
ifn, woran er denn im Augenblid der Communion gedacht? An 
mein Stallvieh, wern ich die Wahrheit frei bekennen fol, war bie 
Antwort. Nun da haben Sie den Grund der Gricheinung, bes 
merkte der Geiſtliche. Kief. Arch. VIII, 3, 121. Eine befonders 

pPerty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 10 
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über eine halbe Stunde blieb, ging fie igy 
das Zimmer leer und feine Spur, 
ihn überall vergebend und tröftete KA 
audgegangen fein. Während fie 
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a ,reugt Hatte, weite Hierauf bie Malferin, die mi. 
ih r ‚aal fich verfügend, fich ſelbſt ſah und der Wache ur 
r „einbild* Feuer zu geben befahl, welches dann zerfloß. Tr 
„ein ftarb drei Monate darauf. Bl. a. Prev. V, 92. — ie 

. ger Luͤßau vertreibt ein Phantom (nad feiner Meinung einen 
‚a Pfarrer verfleideten Teufel), das fi neben ihn an tm Altı 
ft und ihm Alles nachmacht, mit Gewalt aus feiner Kirk. 
Horft, 3.8. III, 280. Eben die „Gewalt“ war es, welche ſeinn 
eigenen viſtonaͤren Thätigfeit ein Ende machte. — De Abt Steinntz 
hatte einft nach Happach's Bericht Gefellfchaft im Zimmer Mi 
ih und ſah ſich zugleih im Garten auf feinem Lieblingeplag. 
Mit dem Finger auf fi und dann auf das Phantom deutend, fiat 
er: Diefer ift der fterbliche und jener dort der unſterbliche Eteir 
met. Happach, von einer Krankheit genefend, im Schlafrod wi 
dem Bette liegend, ſah fich In diefem Coſtüm von feinem Bette mi 
langfam nach der Stubentbhüre geben; vor dieſer verfchwant til 
Bild, er glaubte ein leiſes Aufmachen der Thuͤre zu hören, fah afe, 
daß fie zublieb. Meinicke's Tochter ſah fich, im Wechſelfieber fat 
zu Bette liegend, neben diefem im gewöhnlichen Hausanzug ff. 
Der Negierungdfecretär Triplin in Weimar fieht, als er auf tie 
Kanzlei geht, um daſelbſt ein Bündel Acten zu fuchen, an welden 
ihm fehr viel gelegen war, auf feinem gewöhnlichen Stube 
fich bereits figen, das Bünbel Acten vor ſich. Er erfchridt, geht 
nah Haufe und endet die Magd mit dem Auftrag, die Arten, die 
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2 volen; dieſe ſieht nun ebenfalls ihren 
ia, »Profeſſor der Mathematik Beder 
Ga hend, unter denen fich eine theo⸗ 
BEN “ feiner Bibliothek, um ein zur 
u SE und ſah fi daſelbſt auf 
Un % vulter feines andern Selbft 
> Fr % “elle der aufgefchlagenen 
2% 2, «St fterben. B. ging 
u Ua 6, x "hte, ihm die Bes 
a c% x * im andern Tage. 
x u % „enden der nahe 
0,7% FR „Atheilt, welches wie 
* 2% ‚ Ein Schullehrer, ber 
.” ‚red. V, 104. Im Mufeum 


ver Ball des fih Selbſtſehens 

‚setheilt, der fehr melancholiſch wurde, 

ın dem rothen Kleide, das er gewöhnlich 

„mer nur in ber Dämmerung oder im Mond 

er ſah aber nie das Geftcht, fondern nur bie Um⸗ 

„A gleichenden Nebelgeftalt und die karmoiſinrothe Farbe 

aAides, nie jedoch bie braune eined andern, wenn er dieſes 
“ttug. Er fah fein Bild auf dem Play, auf dem er vorher 
npaltend fudirt Hatte. (Wohl irrig wird vom Berichterflatter das 
Bild als ein objectives angefehen und aus der Ausbünftung bes 
©. erklärt, während es doch nur ein viflonäred war.) Ein alter 
%efannter Hor ſt's (Deuteroft. II, 138), Abends auf den Abtritt 
gehend, flieht fich dort und betrachtet bie Geftalt faft eine Minute 
lang. Sie trug noch feine gewöhnliche Giviluniform, während er 
ſelbſt bereit im Schlafrod war. Pieutenant von B., aus luſtiger 
Seieliaft nach Haufe kehrend, fleht an den beleuchteten Fenflern 
ned Zimmers ſich von feinem Bedienten auskleiden und fchlafen 
en, wie gewöhnlich. Sprachlos vor Schreck lange ſtehend, wurde 
© auß feiner Betäubung durch dumpfes Krachen erweckt; er ermannt 
No, läutet; der Soldat verwundert ſich fehr über fein Erſcheinen; 
set habe ihn ja erft außgefleivet; er fei dabei fo flille geweſen“. Als 
re in die Schlafkammer kamen, fanden fie einen Theil der Dede 
„stürzt umd das Bett des Offieiers zertrümmert, ber nun der 
zudung dankte. Stilling's Ienfelts, S. 105. Daß ihn der 
N 'ente ſah und auszuffeiden glaubte, iſt nur durch Fernwirkung 
ni Autenantd möglich geweſen; er erzeugte in ihm nicht nur die 
Na fondern auch die Zaftempfindung, als ſei er gegenwärtig. 
* dauffe (Seher. v. Prev. ©. 110) beſchreibt, wie es zuging, 
—* ſie nach ihrer Meinung, „aus ſich heraustretend“, ſich ſelbſt 
N Man kann bier das Entſtehen des viflonären Bildes jehen, 
2 ihr außer ihr zu fein ſchien, „rote ihre Seele einen farbigen 
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merkwürdige Doppelgängerin tft die franzoͤſiſche Gouvernante Emilie 
Sagee, welche deßhalb 19mal ihre Stelle verlor (Mealit. ter mag. 
Kräfte, S. 67). Ein junger Menſch, Daniel Element, dem eine 
Menge Menfchen eine Stunde weit verfolgte, ohne ihn einzuholen, 
lag währenddem zu Haufe Frank im Bette (Blicke in d. verb. Leben, 
&.139 ff... Lord Byron, der von fich felbft erzählt, daß Freumde 
ihn in England gefehen Haben wollten, während er ſich in Griechen⸗ 
land oder ber Türfet befand, fchreibt Hiebel: „Ich zweifle nicht, das 
wir durch irgend einen und unbekannten Proceß dem Schein nıd 
doppelt da fein können, aber welcher von den Beiden ich in dieſen 
Augenbli zufällig wirklich bin, überlafe ich Ihnen zu entfcheiben. 
Das Einzige, was ich Hoffe und wünfche, ift, daß mein zweites Ich 
fich wie ein Gentleman beträgt.” 


Sich felbft Sehen. Bel manchen Perfonen wird das af 
magifche Weife in die Luft projichtte Bild ihrer Beftalt nicht nur 
von Anderen, fonderu auch von ihnen felbft wahrgenommen. (Bel 
dem oben erwähnten Bräulein Julie war Beides vereinigt.) Braf O. 
und die Wachen wollten in einer Racht die Kaiferin Eliſabeth 
im Thronfaale in kaiſerlichem Ornat auf dem Throne figend ſehen, 
während fie im Schlafe lag. Die dienfithuende Hofdame, welde 
fich hievon überzeugt hatte, wedte Hierauf bie Kaiferin, die nun, 
zum Thronfaal fich verfügend, fich ſelbſt ſah und der Wache auf 
ihr „Scheinbild“ Feuer zu geben befahl, welches dann zerfloß. Die 
Kaiſerin ftarb drei Monate darauf. BI. a. Prev. V, 92. — Der 
Pfarrer Lüßau vertreibt ein Phantom (nach feiner Meinung einen 
als Pfarrer verfleideten Teufel), das fich neben ihn an den Altar 
ftellt und ihm Alles nachmacht, mit Gewalt aus feiner Kirce. 
Horft, 3.8. III, 280. Eben die „Gewalt“ war es, welche feine 
eigenen viftonären Thätigkeit ein Ende machte. — Der Abt Steinmes 
hatte einft nah Happach's Bericht Gefellfchaft im Zimmer ki 
fih und ſah fih zugleih im Garten auf feinem Lieblingsplage. 
Mit dem Finger auf fi und dann auf das Phantom beutend, ſagte 
er: Diefer iſt der fterbliche und jener dort der unfterbliche Stein 
me. Happad, von einer Krankheit genefend, im Schlafrod au’ 
dem Bette Hegend, fah fich in dieſem Coſtüm von feinem Bette weg 
langfam nad der Stubenthüre geben; vor biefer verfchwand ad 
Bild, er glaubte ein leiſes Aufmachen der Thüre zu hören, ſah aber, 
dag fie zublieb. Meinicke's Tochter ſah fich, im Wechfelficher Eranf 
zu Bette liegend, neben diefem im gewöhnlichen Hausanzug flgen. 
Der Regierungsferretär Triplin in Weimar fieht, ald er auf tie 
Kanzlei gebt, um daſelbſt ein Bündel Acten zu fuchen, an weldem 
thm fehr viel gelegen war, auf feinem gewöhnlichen Stuhl 
fich bereits figen, das Bündel Acten vor ſich. Er erfchridt, geht 
nah Haufe und fendet die Magd mit dem Auftrag, die Arten, bie 
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an feinem Plate Tägen, zu holen, dieſe ſieht nun ebenfalld ihren 
Herrn auf feinem Stuhl. Der Profeffor der Mathematik Beder 
in Roftod, Freunde bei fich bewirthend, unter denen fich eine theo- 
logiſche Gontroverfe erhob, ging nach feiner Bibliothek, um ein zur 
Entſcheidung dienendes Buch zu bolen, und ſah fich daſelbſt auf 
feinem gewöhnlichen Plate. Ueber die Schulter feines andern Selbft 
blidend, gewahrte er, wie diefes auf die Stelle der aufgefchlagenen 
Bibel weift: VBeftelle Dein Haus, denn Du mußt fterben. B. ging 
sur Geſellſchaft zurüd, die fich vergeblich bemühte, ihm die Be⸗ 
teutung des Geſtchts weg zu bemonftriren ; er flarb am andern Tage. 
(Sennings. In andern Fällen wird dem Betreffenden der nabe 
Tod durch ein vermeintlich fremdes Weſen mitgetheilt, weldyes wie 
in diefem doch nur das eigene Wefen tft.) Ein Schullehrer, der 
ich ſelbſt ſieht, ftirbt fchnell. BI. a. Prev. V, 104. Im Mufeun 
des Wundervollen ITI, 406 wird ber Fall des fih Selbſtſehens 
eines Etubirenden Elger mitgetheilt, der fehr melanchollfch wurbe, 
nachdem er oft fich felbft in dem rothen Kleide, das er gewöhnlich 
trug, gefeben, was Immer nur in der Dämmerung oder im Mond 
ſcheine geſchah. Er fah aber nie das Geficht, fondern nur die Um⸗ 
riſſe einer ihm gleichenden Nebelgeftalt und die Farmotfinrothe Farbe 
feines Kleines, nie jedoch die braune eined andern, wenn er biefes 
gerade trug. Er fah fein Bild auf dem Plat, auf dem er vorher 
anhaltend fudirt hatte. (Wohl irrig wird vom Berichterftatter das 
Bild als ein objectives angeſehen und aus der Ausbünftung des 
G. erflärt, während es doch nur ein viflonäres war.) in alter 
Bekannter Horſt's (Deuteroff. II, 138), Abends auf den Abtritt 
gehend, fieht ſich dort und betrachtet die Geflalt faft eine Minute 
lang. Sie trug noch feine gewöhnliche Giniluniforn, während er 
jelbft bereitd im Schlafrod war. Lieutenant von B., aus Iuftiger 
Geſellſchaft nach Haufe kehrend, fieht an den beleuchteten Fenſtern 
ſeines Zimmers fich von feinem Bedienten audfleiden und fchlafen 
geben, wie gewöhnlich. Sprachlos vor Schreck lange ſtehend, wurde 
er aus ſeiner Betaͤubung durch dumpfes Krachen erweckt; er ermannt 
ſich, Iäutet; der Soldat verwundert fich ſehr über fein Erſcheinen; 
„er habe ihn ja erft ausgekleidet; er fei dabei fo flille geweſen“. Als 
fe in die Schlafkammer famen, fanden fie einen Theil der Dede 
eingeftürzt und das Bett des Officiers zertrümmert, der nun ber 
Borfehung dankte. Stilling’s Ienfeitd, ©. 105. Daß ihn der 
Dediente fah und auszukleiden glaubte, iſt nur durch Fernwirkung 
des Lieutenantd möglich geweſen; cr erzeugte in ihm nicht nur bie 
Vifon, fondern auch die Taftempfindung, als fel er gegenwärtig. 
rau Hauffe (Scher. v. Prev., ©. 110) befchreibt, wie es zuging, 
ald fie nach ihrer Meinung, „aus fich beraustretend*, fich felbft 
ſah. Man. fann Hier das Entſtehen des vifionären Bildes jehen, 
das ihr außer Ihr zu fein fehlen, „wie ihre Seele einen farbigen 
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Körper vermittelft der Luft annahm’. — Eine Frau aus dem 
Städtchen C. erzählte Eſchenmayer (Myfterien d. Inn. Lebenß 
©. 10), daß fte fih einmal ala Wöchnerin felbft geſehen, aber m 
gleich auch ihr mehrjähriged Kind gerufen bätte: Ei Mutter, Tu 
figeft ja dort in der Ede! 


In epileptifchen Unfällen findet (außer Hallucinationen) auf 
Doppelfehen ftatt. „Ich fah”, erzählt ein Epileptifcher aus einem 
Anfall, „eine Geftalt, wie mich ſelbſt, rechter Hand aus dem Finſtern 
fommen, vor mir vorbeigehben und links in das Finſtere wich 
hinein. Sah Ich wieder rechts, fo trat die Geftalt dort von num 
hervor. Sie war angefleidet wie ig" u. f. m... „Wie id mid 
nieberlegte und auf die rechte Seite zu liegen Fam, fo erjchienen vor 
meinen Augen mir unbefannte Männer, die ebenfalld in's Yinften 
linfer Hand hineintraten.“ Der Leidende hielt diefe für feine Frinde, 
die erft im Finftern gelaufcht und ihm dann eine Kette um Brut 
und Herz gelegt hätten. „Eigen ift ed, bag, wenn ich gebe, es mit 
oft vorfommt, als gehe rechter Hand neben mir ein Schatten‘ 
Naſſe's Zeitſchr. f. Anthropol., 1825, I, 190. 


B. Erzeugung des Bildes ber eigenen Geſtalt durch Sterbent:. 
— Der h. Rartin von Tours flarb am Ende des 5. Jahrhundert: 
mit den Worten: Abraham's Schooß nimmt mid auf. Sein Freunt 
und Biograph Severus Sulpitius, damals anderwärts befchäftigt, war 
in den Morgenftunden des 8. Nov. eingefchlummert, Furz nachdem [ri 
Freund, der Diafonus Aureliud, ihn verlafien. Da fteht er plöglie 
feinen geiftlichen Vater Martinus vor fich, in weißem Gewande, mi: 
purpurnem Haar, mit einem Buch, welches bie bereits ſchon großte- 
theils fertige Biographie war. Sulpitius beugt fly vor ber bimm- 
lifchen Geftalt und empfängt ihren Segen. Daranf erbeht fit 
Martinus aufwärts und mit ihm zugleich Glarus, fein unlängft ver⸗ 
florbener Vorſteher. Im Schlafe den Verſuch machend, ihm x 
folgen, erwachte Sulpitius. Noch freudig bewegt Aber das Geficht, fomm: 
fein Knecht und theilt ihm Halb weinend, halb fprechenb mit, zwei 
von Tours gefommene Mönche hätten die Nachricht gebracht, Martin 
fel geftorben, was Sulpitius mit tieffter Trauer erfüllt; er zweil 
aber nicht an dem Segen, ben er von Martinus erhalien. Salpit. 
Sever. de vita et appar. beati Martini. Bibl. Max. Patr. VI. 
Der papſtliche Protonotar Michael Mercatud und fein Buſen⸗ 
freund Marfiliu8 Ficinus, am Hofe de Kosmus von Wetid, 
waren eifrige Liebhaber der Platonifchen Philofophte und verfpraden 
fih, daß der zuerſt Sterbende dem Andern vom jenfeitigen Leber 
Kunde geben wolle. Ficinus ſtarb zuerft, 1499. Als nun Mereatet 
eines frühen Morgens feinen Studien oblag, Hörte er einem Reiter 
in vollem Nennen vor das Haud kommen ımb rufen: „Widatl. 
Michael, e8 ift nichts wahrhbafter, als was man vom andern Zehn 
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jagt.“ Dercatus, das Fenſter öffnend, ſah Ficinus auf einem weißen 
Pferde wieder zurüdrennen, bis er ihm entichwand, obwohl er ihm 
zugerufen, ſtill zu halten. Michael ſchrieb nach Florenz, wo Ficinus 
in letzter Zeit gelebt Hatte, und erfuhr, Ficinus fei im felben Augen» 
bit zu Florenz geftorben, wo er ihn in Mom gefehen hatte. Der 
Gardinal Baroniud, der diefed von Mercatus felbft vernommen, ° 
erzählt e8 vom Jahre 1491. In biefem wegen der Bedeutung ber 
betreffenden Perfonen merkwürdigen Ball ift Manches dunkel und 
widerfprechend. Der Garbinal Baronius lebte von 1538—1606 
und war 1595 apoflolifcher Protonotar. Seine Annal. ecclesiast. 
gehen nur bis 1198, es müßte alfo einer der Fortſetzer, etwa 
Raynaldus oder Laderchius dieſe Sache berichtet haben, warum aber 
dann beim Sabre 1491, da Ficinus erft 1499 farb? Ein Michael 
von Mercati war unter Sixtus V., der von 158590 regierte, 
paͤpſtlicher Protonotar; des Bicinus Freund müßte alfo ein früherer 
Mercati geweſen fein, über dem ich nichts finden konnte. Bon Ficinus, 
tem berühmten Arzt, Theologen und Philoſophen weiß man, baß er 
treu in der Freundfchaft war und, zuerft Anhänger der Platoniſchen 
Bhilofopbie, durch Savonarola dem Chriſtenthum gewonnen wurde. 

D’Aubigne erzählt in f. hist. univ. vom Jahre 1574 
p. 719: der König babe ihnen wiederholt mit flarrenden Haaren 
drei Wunder erzählt, darunter folgendes. Als die Königin Ka⸗ 
tharina von Medieis fich früher als fonft zur Ruhe legte, In Gegen» 
wart des Königs von Navarra (Heinrich IV.), des Erzbifchofs von 
Lyon, der Herzoginnen von Nez, Lignerolled, Sauve, verdedte fle 
plöglih die Augen mit den Händen, fchrie jämmerlich um Hilfe und 
bemühte ſich, ihnen den Gardinal zu zeigen, der zu Fuͤßen des 
Dettes ſtehend ihr die Hand reichte. Sie ſchrie öfters: „Herr Bars 
dinal, ich Habe nichts mit Euch zu ſchaffen.“ Ein nach der Wohnung 
des Cardinals von Lothringen geſchickter Hofherr brachte die Rach⸗ 
richt, daß er im gleichen Augenblick geftorben ſei. — Der Gerichtd« 
rath Baron von Couſſey erzählte Calmet (f. S. 297) oft: als 
er zur Zeit, da feine Mutter flarb, fi mehr als dreißig Meilen 
von ihr entfernt befunden, fel er durch das Bellen feines Hundes 
erwacht und habe feine Mutter in der nämlichen Nacht, ald fie ver- 
ihled, mit glänzendem Angeficht durch das Benfter Eommen fehen, 
wo fie mit ihm fprach und manches feinen Beruf Betreffende vor⸗ 
herſagte. — Cotton Mather berichtet, daß am 2. Mai 1687 
um 5 Uhr Morgens ein junger Dann, Beacon in Bofton, die Er⸗ 
iheinung feines Bruders in London hatte. Er zeigte fich in ge 
wöhnlidyer Tracht, mit blutiger Stirnmunde, und theilte ihm mit, 
daß er auf graufame Weiſe von einem Lüderlichen Menfchen ermordet 
worden fel. Diefer — welchen die Geftalt genau befchrieb — werbe 
unter frembem Namen nach Reuengland fommen, der Bruder möge 
ihn als Mörder anlagen; er wolle ihm beiftehen. Am Ente Iunt 
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famen Rachrichten über die näheren Umftände des Mordes; tır 
Bruder war nad Furzem SKranfenlagr am 2. Mai um 5 Ur 
Morgens geftorben. Der Mörder wurde in London verhaftet m? 
vor Gericht geftellt, Fam aber Durch den Beiftand einiger Freunde 
mit dem Leben davon. — Wenn der Ungefallene in London um 
5 Uhr Morgens ftarb, Fonnte er nicht um die gleiche Etunde dem 
Bruder in Bofton erfcheinen, weil ed dafelbft erft etwa 2 Uhr ar. 
Diefe Angabe ift wohl entweder vom Erzähler oder von Marker, 
dem fle Beacon fehriftlich übergab, gemacht worden, um, wie fie 
falfcglih glaubten, eine beſſere Uebereinſtimmung herzuſtellen. 4: 
und für fich ift der Fall wohl möglich: der flerbende Bruder fonnte 
um die Abficht des Mörbers wiffen, aus dem Lande zu geben, zur 
Zeit als er dieſe Abficht Hatte, welche er aber nicht auöführen Fonnte, 
und Beacon in Rondon vermochte auch auf feinen Bruder in Boſton 
zu wirken. — Lord Littleton flieht, nachdem er zuerft in feinem 
Schlafzimmer gehen gehört Hat, eine weibliche Geſtalt von un: 
gleichlicher Schönheit, die ihm gebietet, fein Haus zu beſtellen, t: 
er an einem beftimmten Tage, Nachts 12 Uhr flerben würde. Der 
Zord, anfangs Außerft ergriffen, fuchte ſich durch Geſellſchaft zu zer⸗ 
ftreuen, die er zu fih Iud. Einer feiner Breunde, Andrews, mar 
nach Darford gereift und fah, noch wach im Bette liegend, dic Bor- 
hänge defielben geöffnet und Lorb Littleton in Schlafpel; und Rach:⸗ 
mütze vor bemfelben fliehen. Er machte ihm Vorwürfe wegen jeine 
unzeitigen Befuched und wendete fih, um dem Bedienten zu ſchellen: 
ald er wieder umblidte, war der Lord verfchwunden. Andrew 
fleidete fih nun an, um ihn zu fuchen, er wurde aber nirgmt! 
gefunden und am nädhfien Nachmittag brachte ein Eilbote die Rad: 
richt von feinem Tode in Pitt» Place, der am beftimmten Tag, ein 
Woche nach jenem Geftcht, erfolgt war. Seine Freunde hatten a- 
fichtlich alle Uhren im Haufe, auch des Lords Taſchenuhr vorgerichtet 
derfelbe wurde in ihrer Gefellfchaft heiter und beurlaubte um 212 
(der wahren Zeit nach um 11 Uhr) ſich von ihnen. Als es nad 
ben Uhren 121/4 war, fprach er zum Kammerbiener: Das geheimnij⸗ 
volle Srauenzimmer iſt Feine wahre Prophetin, wie ich fehe. Kun 
warte ich nicht länger, bringe mir meine Arznei. Der Kammer 
biener entfernte fich in's Nebenzinnmer, und als es 12 Uhr in Ri 
lichkeit war, börte er den Lord fehr tief athmen und fand ihn in 
den letzten Zügen. Stilling’s Ienfeits, ©. 224. Die ſterbende 
Marta Goſſe, von heißer Sehnfucht nach ihren fernen Kindem 
erfüllt, erfcheint bei diefen und wird von der Wärterin auf das Ve 
flimmtefte gefehen. Während des Befuches Tag thr Körper wie tett; 
fie Fam nochmal zu fi) und erzählte freutig, das fie bei ihn 
Kindern gewefen. Beaumont 1. c. ©. 69. Ein diefem ie: 
ähnlicher Fall, wo eine Dame auf einer Infel des Mittelmeeres mi 
dem Tode ringend, fehnlichkt wünfchte, nur noch einmal Ihre Kinte 
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in England zu fehen, dann in Katalepſie verfallend, diefe wirklich 
fab und zugleich von ihrer Samilie in England gefehen wurde, wirb 
von Growe berichtet I, 188. Der Student VBoderodt, Sohn 
eines berühmten Rectors in Gotha, geftorben 1727, ftudirte in Halle, 
während Mutter und Schwefter nach des Baterd Tode noch in Gotha 
wohnten. Eines Tages hören beide Iemand mit flarfen Schritten 
die Treppe herauf fommen, und die hinausgehende Mutter flieht 
ihredensvoll ihren Sohn mit breiter Bruſtwunde vor fich ftehen, 
aus der Das Blut in Menge flrömt. Als ſie ihn anreben will, finkt 
er vor ihr nieder und verfchwindet. Andern Tages kommt die Rache 
richt, er fei um die gleiche Stunde auf der Saalbrüde in Galle er- 
flohen worden. Hennings, v. Geifl. und Geifterfeb., S. 730. 


Dem Freiherrn €. v. Defele, der In Paris dem Weltieben 
fih zu ſehr hingab, erfcheint fein fterbender Water, nach deſſen 
Schemen er vor Schreden mit ber Neitgerte fährt. Schnell nad 
Haufe reifend, findet er den Vater bereitö in der Gruft; deſſen letzte 
Worte waren geweſen: Mein Gott, jetzt fchlägt er gar mit der Meit- 
gerte nach mir! Stilling's Ienfeits, ©. 1. Die Erfcheinung 
der in Sachſen flerbenden Mutter des Studenten Leo, der damals 
in Rürnberg war und nad) dem fie große Sehnfucht hatte, fand in 
der Ießten Stunde vor dem Tode ftatt und hörte mit dem Eintreten 
dieſes auf. Der Erſcheinung felbft, die merfwürdigerwelje nicht von 
dem Sohne, fondern von dem ihn befuchenden Studenten Walther 
wahrgenommen wurbe, ging Klopfen an ber Thüre und in einer im 
Schreibzeug auf dem Tifche liegenden Feder, ſowie das Mollen einer 
weißen Waffe über den Tifch voraus, — was Alles von Beiden 
wahrgenommen ward. Magikon II, 211. Der Knabe Buffon, 
Enkel des großen Naturforfchers, fieht den Kopf feines Vaters Leclerc 
Buffon im Augenbli der Enthauptung des letztern 1794 in der 
Luft umberflattern. Blätt. a. Prev. VI, 176. Im Unfang des 
amerikaniſchen Befreiungsfrieges waren die Engländer in Beſttz der 
Infel St. Dominica und General Stuart deren Gouverneur. Seit 
längerer Zeit erwartete man vergeblich den Major von Blomberg 
und eined Abends fehr ſpät wollte chen der Gouverneur feinem 
Sekretär eine Deppiche über deſſen Ausbleiben an die Regierung bictiren, 
als man Tritte vernahm und Blomberg eintrat, der eiligft mit dem 
Gouverneur allein zu fprechen verlangte. „Wenn fie nad) Eng« 
land zurüdtommen, fprach BI. zum Gouverneur, feinem Freunde, „fo 
verfügen Sie ſich nach Dorfetfhire zu der Wohnung des Pächters ***, 
Eie finden dort einen Knaben, welcher mein Sohn, die Frucht meiner 
heimlichen Ehe mit Lady Layng if. Nehmen Sie fich dieſes nun 
verwaiften Knaben an. Um feine Legitimität darzuthun, finden Sie 
die Urkunden bei der Frau, welche ihn unterhalten bat, in einer 
gerfchloffenen DBrieftafche von rothem Maroquin. Oeffnen Sie felbe 
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und machen Sie von den Briefichaften den beſten Gebraud. Sie 
werben mich in diefem Leben nicht wieder fehen!‘ Hierauf entfernte 
fih der Major ſchnell; Riemand hatte ihm das Haus gedffnet, ihn 
berein= oder hinausgehen ſehen. Bald Fam Nachricht, daß bes 
Schiff, auf welchem fih Bi. befand, zu derſelben Stunde, a er 
Stuart fich zeigte, untergegangen war. Beide hatten fich früher 
gelobt, im Nothfall gegenfeltig Vaterſtelle bei ihren Kindern zu tn 
treten; der zuerft Sterbende follte, wo möglich, dem Freunde neh 
einmal erfcheinen. Stuart beforgte fpäter in England Alles; tie 
Köntgin Charlotte, welche von dem Vorfall Hörte, faßte eine Intereffe 
für den jungen Bl. und ließ ihn mit ihrem eigenen Sohne, jpäter 
Georg IV., erziehen. Jarvis, acoredit. Ghost stor.,p. 18.— Lord R., 
von Haufe abweſend, wo er feine Gattin ganz wohl verlaffen hatte, 
fteht fie zu den Füßen feines Bettes fichen. Die Ratur der Er 
fiheinung ahnend, fragt er feinen Bedienten, den er gerufen: John, 
wer ift dieß? Es ift die gnäbige Frau, antwortete biefer. Die Kate 
war binnen wenig Stunden an einer Entzindungsfrankheit geflorben. 
Crowe I, 201. Während Lord M. auf der Jagd durch Entladung 
feines Gewehres umkömmt, fleht ihn feine Gattin mit noch einer Dame, 
wie er gegen das Schloß kommt, nicht achtend auf ihre Anrede vor 
ihnen vorüber in das Schloß geht, wo fle nichts weiter von Ibm 
wahrnehmen. Die Lady hatte Ihre Freundin noch darauf aufmerkjam 
gemacht, wie gut ihrem Gatten das Jagdkleid ſtehe, zu welchem fie 
ben Schnitt angegeben. Growe I, 198. Der fterbende Herr 
Hübſchmann im Voigtlande zeigt fich in der Tobesflunde feinem 
Enkeln in Stuttgart und- feinem Bruder zu Straßburg. Kerner, 
Seherin v. Prev., S. 108. — Chr. v. Schmidt in f. Erinner 
a. mein. Leben I, 48 fchreibt: „Ein Bruder meiner Mutter war 
Karmeliter in Straubing . . .. Einmal In der Nacht fing nım 
mein jüngerer Bruder Iofepb Taut an zu rufen: Papa! Mama! Ta 
an meinem Bette fteht ein Karmeliter in ſchwarzem Habit umb weißem 
Mantel. Der Bater Fam in unfere Schlaffammer, fah natürlid 
nichts und beruhigte den geängftigten Knaben. Nach acht ober zehn 
Tagen Fam ein Brief aus Straubing, daß der geiflliche Bruder der 
Mutter in eben der Nacht und zu eben der Stunde geftorben je.“ 
In v. Meyer's Blätt. f. h. W. left man: „1811 fihrieb mir mein 
Sreund 8. aus A.: „Mein Sohn Martin iſt von feinem Urlaub 
einberufen worden. Ehe er von hier abging, äußerte er gegen ſeine 
Gejchwifter, ‘daß er nicht wieder Fommen werde. Meine im Ort 
verheirathete Tochter Hatte ein Kind von nicht ganz drei Jahren, 
welches feinen Onfel Martin ſehr Tiebte. Eines Tages flanb es am 
Fenſter und rief plötzlich: Martin, ei Martin, komm boch Herunter‘ 
Mutter, ſieh (ed zeigte nach dem Himmel), bier oben if Martin 
und will nicht herunter. Die Mutter fah nichts. Einen halben 
Monat fpäter Fam Nachricht, daB Martin in der ‚gleichen Stun, 
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von einer Kartätfchenkugel getroffen, geftorben war. — Ein Knabe 
erſcheint im Sterben einem andern, ihn fehr liebenden, und Eünbigt 
ifm an, daß er in acht Tagen fterben werde, was eintraf. Stil⸗ 
ling's Ienfeitd, ©.5. Der Dichter Gerning, in Frankfurt im 
Sterben liegend, erfcheint einer Dame im Taunus, die ihm viel 
Güte erwiefen. Magikon II, 317. Ein Armer zeigt ſich in den 
legten Stunden einer Dame, die ihn oft unterftügt hatte, die Muͤtze 
in der Hand und fich verneigend. Aus der Todesekſtaſe nochmal 
erwacht, fagt er: So eben bin ich bei der Dame geweien und habe 
mi für ihre Wohlthaten bedankt. Magikon II, 481. 


Ein Bfarrer lebte mit dem Mevierförfter in offener Feindſchaft und 
that ihm Alles zu Leide. Im März 1818 fah der Foͤrſter Morgens 
zwiſchen 8—4 Uhr weder wachend noch träumend ben Pfarrer 
an jein Bett treten, ihm bie Hand reichen und flehentlich bitten: er 
möge ihm um Gotteöwillen verzeihen, er könne fonft nicht flerben. 
Der Förfter, ihm die Hand gebend, fühlte deutlich eine Kalte Todten- 
band und antwortete: So wie ich wünfche, daß Gott mir meine 
Sünden verzeihen möge, fo verzeibe ich Ihnen. Der Pfarrer ver 
ihwand. Der Förfter erfuhr, ter Pfarrer habe einen fchweren Kampf 
gehabt, gegen 4 Uhr aber ſei er plöblich ruhig geworden und dann 
ſanft verſchieden. Magifon II, 342. Bon zwei reifenden Kaufs 
leuten fieht der eine Nachts die Geftalt der Mutter bed andern an 
teflen Bett treten und fich über ihn beugen. Sie war um biejelbe 
Stumde geftorben. Magikon I, 99. Das Eigene ift bier, daß 
nit der Sohn, fondern fein Gefährte das Phantom fah, weil er 
obne Zweifel empfänglicher für die Fernwirkung war, die den Sohn 
nicht zu weden vermochte. — Cine Sterbende, bie an Himentzüund« 
ung darnieder Tag, zeigt fich in den lebten Stunden während großer 
Schmerzen, ihren Sterbeanzug antecipirend, in biefem ihrer Tochter 
und theilt ihr eine Hierauf bezugliche Notiz mit. Magikon II, 96. 
Die Schauende hatte mit dem Sterbeanzuge nichtd zu thun gehabt 
und man kann den Umftand, daß ſie die Mutter in diefem ſah, auch 
als Borgeficht der Tochter auffaffen. — Eine alte Frau, Geltenbot, 
lag im Katharinenſpital zu Stuttgart im Sterben und zeigt fich in 
biefer Zeit einer jungen Verwandten in Weinsberg, indem fie fie 
durch Klopfen und Berührung wet. In der folgenden Racht wieber 
Klopfen und Gehen, Berührung der jungen Brau und ihres Mannes, 
worauf biefe beiden nach Stuttgart reifen, aber bie Geltenbot ſchon 
todt finden. Im der Sterbeftunde fei vor berfelben, von einer andern 
Patientin wahrgenommen, die Geftalt eines alten Herrn erfchienen, 
der leife mit ihr Sprach und mit ben Worten ſchied: Run Magdalena 
find wir verfühnt. Blätt. a. Prev. VIIT, 140. — Yug. Lewald 
ſaß mit feiner Brau in der Dämmerung im weiten Zimmer eines 
alten Hauſes auf dem Schrannenplag in München. Da hörten beide 
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ein Mafcheln vor der Thüre, welches, da biefe geöffnet wurde, im 
Zimmer an der Wand hinlief, ähnlich den Zlügelfchlägen eines ge 
läbmten Vogel. Man machte Licht, fand aber nichts, dad Geränid 
hatte aufgehört. In derfelben Stunde war Frau Rollmenzel von 
Baireuth, die in früheren Jahren Lewald fo freundlich aufgenommen 
hatte, in München geftorben, wo.fle fich eben, ohne daß es 2. wuhte, 
befand. Lewald's Aquarelln I, 86. — Vor kurzem, bericie 
Schopenhauer, Parerga und Paralipomena I, 277, ftarb bier in 
Frankfurt, im jüdifchen Hofpital, bei Nacht eine Tranke Magd. An 
folgenden Morgen, ganz früh, trafen ihre Schwefter und ihre Richtt, 
von denen die eine bier, die andere eine Meile von bier wohnt, kei 
ber Herrſchaft derfelben ein, um nach ihr zu fragen, well fie ibnen 
beiden in der Racht erfchienen war. — E. Morig Arndt in den 1846 
erfchienenen „Schriften für und an meine lieben Deutſchen“ erzählt 
Beifpiele merfwürbiger Ahnungen. und Bernblide von einer Frau nor 
Banthier. Er felbft faß 1811 auf Rügen eines Abends ermüde 
und eingenidt auf dem Stußle; da fand plöglich feine alte lich 
Tante Sophie vor ihm freundlich lächelnd, auf jedem Arm einen 
kleinen Knaben, zwei Knaben, ihm beide fehr Lieb; fle Hielt fie ibm 
mit einer Geberde bin, als wollte fie fagen: Rimm Dich der Kleiner 
an. Den folgenden Tag Tam fein Bruder Wilhelm an, mit ter 
Nachricht, daß Tante Sophie geftern Abends geftorben fei. Arndi 
erzählt dann auch die ihm von den Herrn Mumm in Köln mi: 
getheilte, von mir bereit ©. 126 erwähnte Befchichte von dem Majer 
v. Oppen, Adjutant bei Blücher's Heer, welcher fich, ala bie Herren 
Mumm 1814 in Höchft bei Frankfurt an fröhlicher Tafel Tape, 
durch Githerfpiel meldete, zuerft nur den Töchtern des Hauſes (c 
hatte ſpaniſche Lieder und Eitherfpiel nach Deutfchland mit gebradt!. 
dann der ganzen Gefellfchaft hörbar. — Von der edeln, etwas ſchwit⸗ 
merifchen (proteflantifchen) Frau v. K. in H. berichtet Wieclant 
in der Euthanaſia. Sie war Rachtwandlerin und wurde auch mund- 
mal mitten in Gefpräch und Arbeit Fataleptifch, wo fte dann unkt⸗ 
fchreiblich Herrliche Dinge zu fehen und zu hören verficherte. Eir 
Denedictiner, langjähriger Freund bed Haufes von K., wurde länger 
Zeit vor dem Ableben ber Dame nach Bellinzona verfegt, blieb abn 
mit der Familie in brieflicher Verbindung. Nach Jahr und 3uı 
erkrankte Brau v. K. und fagte ihrer Tochter Tag und Stunbe ihm! 
Todes ganz beftimmt voraus. Xın bezelchneten Tage war bie Krank 
fehr heiter, richtete fich aber gegen Mitternacht auf und fagte belt 
lächelnd: Run iſt es Zeit, daß ich gehe und von Pater C. Abicirt 
nehme. Sie fchläft ein, erwacht mach einiger Zeit wieder, ſprich 
noch. einige Worte und ftirbt. In der gleichen Stunde ſaß Fam 
C. in Bellinzona, der von ber Krankheit der Frau v. K. nichte 
wußte, am Schreibtifch, ala plöglich feine Pandora einen flarkm 
Knall von ſich gab und er aufblickend eine weiße Geſtalt, ber drar 
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v. R. ähnlich, vor fich flieht, die ihn freundlich betrachtet und ver- 
ſchwindet. An ber Bandora war der Reſonanzboden gefprungen. — 
Eine unverheirathete Schwefter im Schweiternhaufe zu Gnadau bei 
Barby war auf Beſuch abweiend. inige andere Schweflern, eben 
auf dem Eftrich bei ihren Kleiderfchränken beſchaͤftigt, fahen plöglich 
die Abwefende (In diefem Moment, wie fich fpäter zeigte, Sterbende 
oder ſchon Abgefchiedene) bei ihrem Schranke und verließen entſetzt 
den Eſtrich. Bl. a. Prev. IX, 174. (Indem fie an den Kleider 
ſchraͤnken waren, Eonnten fie leichter in Rapport mit der Exfcheinenden 
fommen.) — Ein bei Leipzig 1813 verwundeter, an der Wunbe fterben- 
der polnticher Officier zeigt fi in der Todesftunde feiner Braut in 
Berlin. Die junge Dame, welcher die Geftalt im weißen Neglige er- 
ſchien, auf einer Seite blutend, ging aus dem Zimmer, um ihr 
Mädchen zu rufen, und fab beim Zurückkommen die Geftalt noch, 
was fie fo angriff, daß fie erft nach einigen Tagen wieder zu ſich 
fam. Blätt. a. Prev. XII, 109. Eine folche Dauer der Wirkung 
it ſehr felten. — Ein in einem Gefecht des ficbenjährigen Krieges 
1756 gefallener böhmifcher Graf erfcheint feinem Breunde, dem Hof⸗ 
medicus Klein in Straßburg, mit dem er ewige Freundfchaft unter 
der Verabredung gefchloffen hatte, daß der zuerſt Sterbende dem 
Andern ſich zeigen follte. Drei Monate hierauf erwachte Klein 
Morgens 3 Uhr von einem Geräufch in feinem Zimmer und fah 
feinen Freund im Hemd mit einer blutenden Bruftwunde an feinem 
Bette vorübergehen. Auf den Unruf deutete die Erſcheinung auf 
die Wunde und verfchwand. Nach fechs Wochen Fam Nachricht, daß 
in der gleichen Stunde der Graf auf den Vorpoften durch das ‚Herz 
geſchoſſen worden fl. Knapp's Hertba von 1836. Der in Heidel⸗ 
berg im Duell getödtete Sohn des Gefandten Baron v. B. in London 
erfcheint in derfelben Stunde diefem mit breiter Stirnwunde und den 
Worten: „Mein Bater, ich komme, Dir das legte Lebewohl zu fagen, 
denn ich bin tobt.” Magifon II, 45. Ein durch eine Glocke zu- 
fällig getödteter Gornet Mercer erfcheint, feine Kopfwunde zeigend, 
bei feiner Braut. Das Zimmer war dabei ganz hell und daß 
Phantom flieg wie durch die Dede in die Höhe. Magikon I, 62. 
Ein in Rußland gefallener Bruder kündigt ſich feiner Schwefter, als 
fie auf dem Felde arbeitet, zuerft durch Werfen mit Fleinen Steinen 
an umd zeigt fich ihr dann in menichlicher Geftalt, in einen Solbaten- 
mantel gebüllt, wie es fehlen ohne Kopf, weldye Geftalt auch von 
Andern gefehen wurde. Der ein halbes Jahr fpäter eintreffende 
Iobtenfchein befagte, daß der Bruder an jenem Tage des Geſichts 
geblieben fei. Blätter a. Prev. XII, 96. 


Herr 2., erzählt Iarvis, führte eine Gefellfchafi in die Haupt- 
fire zu Dorf. Die Merkwürdigkeiten betrachtend, fahen fie einen 
Narineofficier auf flch zukommen, 2, bemerkte, daß die Dame, bie 





156 Die magifche Fernwirlung. 


er eben führte, in große ‚Unruhe und Beklemmung gerieth; ter 
Ofſicier fland nun dicht vor ihnen und lispelte ihr ins Ohr: „Es 
gibt ein höheres Leben‘, worauf er fich entfernte. Man folgte ihn 
nach, aber er war verfchwunben, obne daß man Bußtritte hörte. Tie 
junge Dame erklärte, es ſei der Geiſt Ihres Bruders geweien; fie 
hätten fich verabredet, daß, wer zuerft ſtürbe, das Andere über das 
jenfeitige Leben auffläre. Später kam Nachricht, daB ber Bruber in 
berfelben Stunde umgelommen war. Cine andere Dame ging miı 


ihrem Knaben von Jamaika nach England unter Segel, um ihre Ber- 


wanbten zu befuchen; ihr Gatte blieb in Jamaika zurüd. Sie ware 
bereit einige Zeit auf ber See, ald der Knabe, vor der Mutter ſeir 
Nachtgebet fprechend, nach einer Stelle der Gajüte blickte und rief: 
Mama, da ift der Papa! Die Mutter führte ihm zu Gemüth, duf 
der Papa ja nicht bier fel, das Kind aber wiederholte feine Ber 
fiherung mit dem Zuſatz, er fehe eben nad ihnen. Es zeigte fh 
fpäter, daß jener Mann genau um dieſe Zeit geftorben war. 
@rowe I, 249. Als Gapitän Kidd in dem von Lord Byron 
(Monthly reriew, 1830, ©. 229) erzählten Balle die Geflalt feine 
in der gleichen Stunde im indifchen Ocean ertrunfenen Bruders jab, 
batte er dad Gefühl, als Liege verfelbe quer über fein Bett, ihm 
drüdend; beim Befühlen der Geftalt fam ihm die Uniform gan 
naß vor. Ein verlaffenes Mädchen ericheint dem ausſchweifenden 
Sohne ded Lord C. in Paris, zur Zeit, wo fle in London ſiab. 
DL. a. Prev. IX, 141. Hauptmann ©. in neapolitanifchen Dienſten 
hatte fein zweite, kurz zuvor geheirathete fchöne Frau in der Schei; 
zurüdgelafien. Er figt in Neapel mit Hauptmann GH. fröhlid zu 
Tiſche, verſtummt plöglich und flarrt in eine Ecke. G. ſah nämlih 
im Geflchte feine Frau auf den Knieen liegen und um DBergebung 
bitten. „Ich will wohl, fprach er, nur weiß ich nicht, was id 
vergeben foll, — doch nun iſt's gut.” Die Erfcheinung verſchwand. 
Seine Frau war um biefelbe Stunde geftorben und Rachforfchunge 
ergaben, daß fie verführt und ihm untreu geworben, mit bem beftigfiee 
Berlangen nad ihm und feiner Vergebung hinübergegangen mar. 
Magifon II, 228. Schubert's Vater und auch des lettern Mutkr 
Hatten viel Ahnungsvermögen. Der Bater hörte einft im Tram 
die Stimme feiner anderwärtd lebenden Mutter, die ihm zurief, gleih 
nah Haufe zu kommen, wenn er fie nochmal fehen wolle. dr er⸗ 
wacht, fchläft wieder ein und vernimmt den Zuruf noch lauter. Er 
rafft fi auf und fleht nun bie Mutter leibhaft vor fich flehen, bie 
ihm die Hand reicht und fpricht: „Chriſtian Gottlob, lebe wohl ımt 
Bott fegne Di, Du wirft mich nun auf Erben nicht mehr ſehen“, 
worauf fie verfchwand. Ste war um diefe Zeit plößlich geftorben, 
während Tags zuvor noch Niemand an ihr Ende gedacht, und hatte 
noch fehnlihft gewünfcht, den Sohn zu ſehen. — Frau v. R. in 

Ungarn, im Garten gehend und hiebei fehr beforgt ihres von Rom 
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erwartetn Sohnes gedenkend, fteht plötzlich zwiſchen zwei Bäumen 
wie einm Vorhang ausgeſpannt, aus deſſen Falten, auf einem Ruhe⸗ 
bette liegend, ihr Sohn fie ald Sterbenter anfchaut. Entſetzt weicht 
fe zurüd und bört mit ber gebrochenen Stimme des Sohnes die 
Worte: Gott, meine Mutter, fie flieht vor mir! Nachdem fie eine 
Woche in großer Angſt zugebracht, trifft ein Freund des Sohnes 
son Rom mit der Rachricht von befien Tode ein und erzählt, ber» 
felbe Habe fie in den letzten Augenbliden vor fich zu fehen geglaubt, 
wie fie voll Entſetzen fich von Ihn abgewandt, und fei mit dem Rufe 
geftorben: Bott, meine Mutter, fie flieht vor mir! Aſcherslebener 
Wochenblatt, 1885, Ar. 9. — Dr. Steinbed berichtet in den 
Dlätt. a. Prev. VIII, 121, von einem jungen Mädchen in Branden- 
burg, das fich im Rervenſteber zu ihrem fernen Verlobten verfeßte, 
deſſen auffallende Kälte fie ſehr beunruhigte. Sie fprach von den’ 
Zwiſchenorten, rief endlich: nun bin ich ba, bier wohnt er, und 
dann bdrüdten ihre Büge Staunen und tiefen Schmerz aus und 
fie rief öfters verzweifelnd: „Das hätte ich nicht gedacht!” Am 
gleichen Tage, 4. Rovember 1834, war fle einer Tante im Magde- 
burgifchen erfchienen, fo daß bdiefe mit ihrem Mann abreift und am 
nächften Tage in Brandenburg eintrifft. In ber Racht vom 5. bis 
6. Rovember machte die Kranke wieder eine phantaftliche Reiſe zu 
ihrem Bräutigam; man verftand nur die Worte: fterben, verzeihen, 
glücklich fein, wiederfehen; um 7 Uhr Morgens am 6. ſtarb fie, 
An 8. kam ein am 5. gefihriebener Brief des Bräutigamd; bie 
Braut folle ihn allein Iefen. Er geftand, ein anderes Mädchen babe 
ihn in ihre Rege gezogen und er ihre nächtlichen Befuche augenummen ; 
in der Nacht vom 4. bis 5. um 12 Uhr feien fie beide Durch einen 
beftigen Schlag gegen die verichloffene Thüre, die fich geöffnet, aufs 
geſchreckt worden; fie hätten in berfelbe eine weiße, lichte, neblige 
Geſtalt fliehen jehen, bie plöglich mit einem feufzenden Ach ver 
ſchwunden fe. In der Nacht vom 5. bis 6. fah er feine Braut 
in glängender, freumblicher Beftalt und fie Tünbigte ihm, ber tief 
bereute, ihren Tod und ihre Berzeihung an. — Madame Freieiſen 
erzählte mir Folgendes. Es war im Jahre 1840, wir wohnten in 
der Poftgaffe (In Bern) im 3. Stod und unfere Thuͤren wurden 
immer forgfältig verfchlofien. Etwa um Mitternacht erwacht, vernabm 
ich fchon von der unterfien Treppe ber ſchwere unflchere Tritte; ich 
hörte einen Kommenden im 2. Stodwerf und dann auf der briiten 
zu uns führenden Treppe. Run öffnete es die Bangthüre und mich 
überfiel, weil ich fie verfchloffen wußte, der furchtbarſte Schreden, 
wobei ih laut Aenneli, Mann, erwacht! zu Hilfe! ſchrie. Die 
Schritte waren nun in den Saal neben meinem Schlafzimmer und 
in dieſes gefommen und endlich fah ich die Vorhänge meines Bettes 
geöffuet und glaubte eine Geftalt mit undentlichen Umriſſen, nad 
der ih flarzen mußte, wahrzunehmen. Dann folgte wie ein-tiefes 
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Ausathmen der Beftalt, das mich am ganzen Keibe Kalt überfiramte. 
Die Vorhänge fchloffen ſich 3. Th. wieder, bie Tritte entfernten fid 
hörbar durch den Eaal, über den Gang, die Bangthüre öffnete umt 
ſchloß fih, und im Moment, wo die Klinke wieder einfiel, entflant 
im Zimmer ein fchrillender Schall, flarf wie eine Exploſion, als 
wenn auf unſerem Piano alle Satten zugleich gefprungen wären, 
aber dann übergehend in einen langen, Elagenden Ton. Run kamen, 
erweckt durch mein Angftgefchrei, Uenneli und mein Dann, und 
leßterer wollte mich überreden, ich hätte geträumt und ter Xon 
täme von einer gefprungenen Saite ; es fand fid aber keine gefprungen. 
Am andern Morgen fragten die unter und wohnenden Bräulein Weber, 
was bie ſchweren Tritte und was der Ton bedeutet habe, ten fie 
gleichfall® gehört Hatten. Nach einiger Zeit erhielten wir Nachricht. 
dag unfer lieber vertrauter Sreund Bunfen in Frankfurt in derſelben 
Nacht des 5. April geflorben fei; wir hatten nicht gewußt, dap er 
krank gewefen. — Demoifelle 8. in Gaffel fühlte fich eines Tages 
fehr beunrußigt und war fchlaflod. Da entfteht im Glasfenſter tn 
Thüre eine Helle, die immer zunimmt und gegen fie kömmt, wo fe 
dann ihren 19 jährigen in Frankfurt lebenden Bruder jchwarz ge 
kleidet in der ‚Helle vor ihrem Bette ſtehen fieht, der feine Hund 
fchwer auf Die Dede legte. Endlich ermannte fie ſich und rief: 
Auguft, was willft Du denn? Da wurde es dunkel und die Ge 
ftalt war verſchwunden. Erſt gegen Morgen fchlief fie ein un 
träumte, nach Frankfurt zu ihrer Mutter, die traurig in einer Gde 
Tauerte, verfeßt zu fein. Sie will fie um die Urfache ihrer Traurig⸗ 
felt fragen, da hört fie ihren Bruder rufen: Mein Leib! ach mein 
Leib! und fieht ihn im Hemde über einem Tifche liegen. Am andem 
Tage erhielt fie die Nachricht feines Todes; er war fehr vaf m 
einer Darmentzändung geflorben. Magifon III, 367. 

Röſch, „die 18. Verſamml. d. deutſch. Naturf. u. Aerzte”, 
Stuttgart 1841, ©. 69, erzählt, daß der Frau Seyffer’s, ein 
Mitgliedes der Berfammlung, kürzlich Rachts gegen 11 Uhr das vicht 
zweimal nacheinander ausgeblafen wurde, das zweite Mal mit einem 
heftigen Schlag auf den Tiſch. Oberamtsarzt Senffer ſelbſt war, 
ale er zu Cannſtadt in die Iateintfche Schule ging, von ein 
älteren Sreundin mit befonderem Wohlwollen behandelt worden; ein 
philologiſch gebildete Frau, repetirte fie mit ihm die Venen. Viele 
Jahre waren verfloffen; ©. Hatte jene Frau jeit einigen Wochen 
nicht befucht, als an einem Morgen um 5 Uhr die adhtzigjährige 
Dame, ganz wie fle im Leben war, vor feinem Bette erjchien. Sein 
Frau, welcher er zurief, ſah nichts. Die Geftalt verfchwand, immer 
bläffer werdend. Jene Dame war in der gleichen Stunde geſtorben, 
hatte In Iegter Zeit oft von Ihm gefprochen und fehr verlangt, ibn 
zu’ fehen. — 1842 ertrant im Kanal bei Zweibrüden Abends um 
6 Uhr der Teldfchüge Study von Kiederhauſen. Ein Belannır 
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beffelben, der Bürgermeifterö- und Müllersfohn Welzel von Rieder⸗ 
haufen, ein verfländiger Mann, hatte St. Nachmittags noch in Zwei⸗ 
brüden gefehen und war um 5 Uhr nach Haufe gegangen. Etwa um 6, 
zu welcher Zeit St. im Kanal ertrank, hörte Welzel, nicht mehr 
weit von Niederhaufen, einige Schritte Hinter fich einen Gegenftand 
berabplumpen, wie in Waſſer, erblidte zurüdjebend, St. und rief ihm 
zu. Da biefer aber fichen blieb, ging W. in's Dorf und in fein 
Haus. Einige Zeit nachher kamen die Söhne Stucky's in das Haus 
des Bürgermeifterd mit der Nachricht, ihr Vater wäre um 6 Uhr im 
Kanal bei Zweibrüden ertrunfen. Wetzel erwiderte flaunend, das 
Fonne nicht fein, denn um 6 Uhr Hätte er St. ſchon unmwelt Nieber- 
haufen (von Zweibrüden faſt zwei Stunden entfernt) gefehen. 
Magikon II, 343. — Der 1845° ermordete Rathsherr Leu von 
Eberſol, Kanton Luzern, hatte als Sjähriger Knabe einen Schul- 
meifter, den er und der ihn lieb gewann. Da einft Abends ber 
Knabe Leu feine Schafe heimtrieb, ſah er den Schulmeifter vor ſich 
berlaufen und plößlich verfcdjwinden. Nach einer Stunde erhielt man 
Nachricht, der Lehrer jet jählingd geflorben. Schweiz. Fathol. Kirchen- 
zeitung, Juli 1845. Zwei Männer kehrten von Galtfornien mit 
ihrem Golde nach der Heimath zurüd, Eines Tages fprach ber eine 
in fonderbarem Tone zum andern: ‚Ich Tann mich des Gedankens 
nicht erwehren, daß mein Gold in deinen Händen beſſer aufgehoben 
ſei. Uebernimm es, fonft fomme ich darum. Der Angeiprochene 
that diefes, der Undere flarb drei Tage fpäter. Der Ueberlebende 
gab bei der Wittwe vor, ihr Mann fei Eran in Galifornien zurüd- 
geblieben, fie aber entgegnete weinend: „Er ift todt und ich will 
Ihnen Tag und Stunde angeben, zu welcher er geſtorben iſt“, was 
genau zutraf. In jener Stunde, fagte fie, habe fie, am Feuſter figend, 
ihren Mann langſam über bie Straße auf das Haus zufommen 
ſehen, Hinausellend ihn aber nicht mehr gefunden. Nechenberg 
l. ce. ©. 173. — In der Stunde, wo WRofalie 8. fich in Havre in’s 
Meer ftürste, ſtößt ihre 18 jährige Schweſter in Rouen einen Schrei aus 
und fagt, fte habe ein blaſſes Phantom, ganz ihrer Schwefter Nofalie 
gleichend, heradfteigen fehen. Rah Mongruel’s Angabe im Journ. 
de l’Ame, Jan. 1857, p. 205. — Ein Advocat Tehrte gegen 11 Uhr 
Abends nach Haufe und fah, durd, das Zimmer feines abwefenden 
Bruders gehend, diefen mit Erfiaunen in feinem Bette Tiegen; an ihn 
gerichtete Fragen blieben unbeantwortet. Er näherte fih ihm nun und 
fand beim Betaften Leib und Arm kalt und flarr. Plötzlich ſchwand 
das Geſicht und nun fiel ihm ein, er und der Bruder hätten fich 
gelobt, dem Ueberlebenden ein Zeichen zu geben. Höchſt bewegt ging 
er noch aus und begegnete einigen Menfchen, welche die Leiche feines 
Bruders trugen, ber durch einen Sturz vom Pferde umgefommen war. 
Hier war die magifch erzeugte Geftalt auch tangibel geworben, 
was jehr felten if. La Patrie, 22. Sept. 1857. 
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Graf v. Neuilly Hefand fi ale Süngling auf dem —— 
und follte feine Eltern zu Vrecourt beſuchen. Sein Vater ſchrick 


ihm, ex ſei nicht ganz wohl, fpätere Berichte der Mutter were 


keinesweges beunruhigend. Einige Tage darauf gegen 1 Uhr Rades 
glaubte R. im Traume eine bleiche, mit einem Leichentuch beiekte 
Geſtalt am Fußende des Bettes auffleigen zu ſehen und in biaer 
feinen Vater zu erkennen, der ‚die Arme nad ihm ausfiredte, ihm 
Lebewohl zuminkte und verichwand. NR. ſchrie herzzerreißend auf. 
ftürzte aus dem Bette und warf dabei einen Tiſch und Sefſſel 


fein Hofmeifter und fein Diener waren fchnell an feiner Seite, fanten 


ihn bleich, bewußtlos, in kaltem Schweiß gebadet. Wieder zu ſich 
gefommen, weinte R. Taut und erzählte, fein Vater ſei gefterben 
und Habe von ihm Abfchted genommen. Beruhigungsgründe halfen 
nichts, R. blieb traurig. Drei Tage Ipäter lehrte ein Brief der Butter, 
dag ber Vater in der Stunde jener Erfcheinung geſtorben mar, die 


R. nach vielen Jahren fo lebhaft in der Erinnerung blieb, ad ob 
fie erft geftern gefchehen je. Dix anndes d’&migration. Sonver. 


et corresp. du Comte de Neuilly. Publ. p. son neven de 
Barberey. Paris 1865. Den 10. October 1869 empfing Her 
Thoden van Velzen von einem verehrten Freunde folgende 3 
ſchrift: Bei einem Beileidsbeſuch, den ich heute bei einer mir 
ſehr befreundeten Familie machte, die Furz nacheinander einen 
Schwiegerfohn und eine Tochter verloren hatte, erzählten mir ger 
Familienglieder einen merkwürdigen Borfall. Die Tochter, mm: 
80 Jahre alt geworden, hatte ſchon als Kind fo heftige Krämpfe 
gehabt, daß fie nicht fprechen Iernen Eonnte, Idiotin ward und in einem 
Inftitut verpflegt werden mußte. DBefuchten fie ihre Eltern ste 
Geſchwiſter, fo Fannte fte Feines. Im Septbr. Fam die Mutter, die etw 
8 Stunden von der unglüdlichen Tochter wohnte, bei ihrer andern 
Tochter anund erzaͤhlte ihr: Rachts um 8 Uhr iſt Marie beimir getveien, 
fie ſah mich fröhlich an und fagte: Mutter! nun kann ich ſprechen 
und lieben, nun bin ich fellg. Die Tochter erwiderte: Ich habe 
auch von Marien geträumt, fie Tam zu mir und fagte: Run bin 
tch felig. Während fie fo Tprachen und darüber nachbachten, kan 
ein Telegramm: Marie fei dieſe Nacht um 3 Uhr plöglich entichlafes. 
An Zufall oder ſubjective Traumviſion kann man wohl weniger benfen, 
als daß wirklich Die Tochter der Mutter und Schwefler von ihres 
himmlifchen Gluͤck Habe Kenntniß geben wollen. Christus redir. 65 - 66. 


Die Geiftererfheinungen. 


Die Fernwirkung der Sterbenden mit Erzeugung des Bildeb 
ihrer Geftalt macht den natürlichen Uebergang zu der jogenannten 
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Geiftererſcheinung. Wie der Doppelgänger, fo kann auch der 
Sterbende, wenn er magijch erregt ift, jein für Andere ficht- 
bares Bild an fremden Orten, oft nur fragmentariich und mehr 
oder minder bald verſchwindend, auf eine nicht näher erflärbare 
Reife erzeugen. Unter eigentlicher Geiftererfcheinung verfteht man 
in ber neuen Zeit wie in ven erjten chriftlichen Jahrhunderten 
das Sichtbarwerden der Gejtalt eines Abgejchiedenen, während 
man im Mittelalter, namentlich im 15. und 16. Sahrhundert, 
dieje Phänomene für ein Produkt des Teufels erklärte, fie Teufels- 
gejpenfter nannte. Zu jehr verjchiedenen Zeiten hat das Volk 
das Unangenebme und Ungeheuerlihe, und das find jedenfalls 
auch die Geiſtererſcheinungen, dem Teufel zugejchrieben. In der 
Gegenwart verftehen Viele unter Geift ein immtaterielled Weſen, 
wovon die frühern Zeiten, welche den verſchiedenſten geiftigen 
Weſen einen fubtilen Körper gaben, feinen Begriff Hatten. In 
unjereg Zeit ijt auf den Grund von Paulus’ Ausſpruch die An- 
ht von einem o@ua nvevuarıxov, einem innern ätherijchen 
Neib des Menſchen, welcher mit dem Geifte nach dem Tode bes 
gröbern Leibes fortbeftehe, häufig urgirt worden. Die ortboboren 
teformirten Xheologen des 17. und 18. Jahrhunderts läugneten 
vorzüglich die Geifter als Ericheinungen Abgeſchiedener, weil fie 
aus Widerjpruch gegen die Tatholiiche Kirche Fein Fegfeuer an- 
nehmen wollten, aus welchem doch bie meilten Geifter kommen 
jollen, da, wie man glaubte, aus Himmel und Hölle nur äußerft 
jelten welche kommen können. Alle Abgefchievenen follten ent- 
weder dem Himmel ober der Hölle zuwandern, und weil bie 
Thatſache der Erfcheinungen nicht geläugnet werden konnte, fo 
verfiel man, nur um dem Syſtem nichts zu vergeben, auf ven 
jonderbaren Ausweg, fie als Blendwerke des Teufels zu erflären. 
Roh Yung-Stilfing hatte mit dem Basler Confiftorium deßhalb 
Streit. Die Menſchen haben übrigens zu allen Zeiten an Geifter- 
eriheinungen geglaubt und Viele haben auch angenommen, daß 
die Verftoybenen um die Trauer der Lebenden willen, wie 3.2. 
Boccaccio beim vierten Tage feines Decamerone erzählt, wie 
der von den Brüdern eines Mädchens ermorvete Geliebte ihr im 
Traum erfchien „mit zerriffenen verweſten Kleidern”. Cr war 
ſpurlos verſchwunden, das Mädchen härmte ſich unaufhörlich um 
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ihn; da erfchlen enblich Lorenz und fragte fie, warum fie ihn 
rufe, mit Thränen und Vorwürfen überbäufe; feine Rückkehr jei 
unmöglihd. Er bezeichnete ihr dann den Ort, wo die Brüder 
feinen Körper verjcharrt hatten und trug ihr auf, ihn durch Rufen 
und Weinen nicht mehr zu ftören. 

Thomaſius, obſchon einer der Koryphäen des Rationalis 
mus, ſchrieb doch: „Es ſei ferne von uns, die Geſpenſter zu 


läugnen! Wir glauben vielmehr, daß es ſolche gibt, theils weil 


ſich gegen Dan. c. 5 nichts einwenden läßt (das mene, thekel. 
phares wird hier ganz unpaſſend mit der Geiſtererſcheinung in 
Verbindung gebracht), theils weil es nicht an Erfahrungen Anderer 
fehlt, bei welchen fein Verdacht des Betrugs oder der Einbildung 


ftattfindet.” Aehnlich ſprachen fih Hugo Grotius, Pufendorj 
u. A. aus, auch Macchiavelli glaubte an Geiſter. Kant ini. 


„Träumen eines Geiſterſehers“ ſchwankte zwiſchen Verwerfen und 
Glauben, namentlich wegen der Hoffnung der Zukunft; jeine Zei 
war nicht reich genug an Erfahrungen für das Verſtändniß dieſer 
Sache, doch vernimmt man auch bier von ihm Ausſprüche tiefen 
Verftandes. „Immaterielle Weſen,“ fagt er, „wozu auch Menſchen 
und XThierjeelen gehören, könnten möglich fein, wenn fie im 
Raume nur wirkſam, aber nicht ihn erfüllenn gedacht werben.“ 
Die immateriellen Weſen machten vielleicht ein großes Ganze 
aus: mundum intelligibilem, „veifen Theile unter einander in 
wechjeljeitiger Verknüpfung und Gemeinfchaft ftehen, auch ohne 
Bermittlung Törperlicher Dinge” .... Es werbe vielleicht ned 
bewiefen werben, daß die menfchliche Seele auch in diefem Leben 
in einer nnauflöslich verknüpften Gemeinſchaft mit allen im 
materiellen Naturen der Geifterwelt ftehe, in biefe wirfe und ver 
ihnen Eindrücke empfange, deren fie fi aber als Menſch mict 
bewußt ift, fo lange Alles wohl ſteht. Wie die phyſiſche Wel 
durch die Gravitation, fo werde vielleicht bie geiftige durch das 
Sittengeſetz regiert, womit eine Affociation der guten und böten 
Geifter begründet if. St. Martin wollte die Geifter micht ald 
revenants, ſondern als restants betrachten, v. Baader als non 
allants. Mit dem Volle Hält auch eine Anzahl vorzüglicher Kärfe 
des 19. Jahrhunderts den Geifterglauben feit: Sean Paul, Kemer, 
Schubert, Fechner, Daumer, Pafjavant, des Mouſſeaux, de Mirville 


Allgemeine Betrachtung. 163 


und viele Andere *). „Sirchenlehre”, jagt Frick (Encyklop. d. kath. 
Zheol. IV, 489), „ift das Geifterwejen nie geworden, der Glaube 
daran bildete fich von jelbft fort, erijtirte zur Zeit Chriftt, der 
ihn auch nicht befämpfte, wo er gegen ihn ausgejprochen wurde. 
(Matt. 14, 26, Luc. 24, 37.) Nach Tertullian, Auguftin, 
Thomas von Aquino können die Seelen ber Berftorbenen ihren 
Ort nicht nach eigenem Gutdünken, jondern nur in Folge einer 
bejondern Zulaffung Gottes verlajfen. Nach Augujtin finden 
ſolche Erjcheinungen ftatt, aber nur jelten; ex jelbft erzählt, daß 
ver 5. Felix den Bürgern von Nola erihien. Thomas von 
Ayuino gibt jelbft Ericheinungen von Verdammten zur Belehrung 
und zum Schreden zu. — Der Gegenwart ift der Begriff der 
Geiftereriheinung, vielleicht mit Unrecht, zu fremb, zum Theil 
jelbft widerwärtig geworben, weil allerdings auf dieſem Gebiete 


Einbildung und Aberglaube eine große Rolle ſpielen. Wähnten 


aber die NRationaliften die Geifter ganz vertrieben, fo werben fie 
von dem jetigen Spiritualiften durch ungeahnte Pforten in viel 
größerer Zahl wieder bereingelaffen. | Ä 

Ohne Zweifel find zahlreiche fogen. Geijtererjcheinungen — 
abgeſehen von Illuſionen, zu welchen ſchwärmeriſche und furdht- 
jame Menfchen ſehr geneigt find und bie feine weitere Beachtung 
verdienen — Hallucinationen, denen von Blake, Nicolai ꝛc 
ähnlich. Viele jedoch find Viſionen, welche ficher auch durch 
Reſidua Verftorbener, Reſte der Leichen, Blutstropfen oder ihnen 
angehörende Gegenftände, Kleivung, Geräthe erregt werben 
Unnen**),, Deßhalb begünftigen auch gewiſſe Yocnlitäten bie 
Entwidlung der Geiftervifion und die damit fo oft verbundene 
Spuferei. Dann gehört aber auch noch zur Erflärung ber Phä- 
nomene die Erwedung ver magischen Kräfte des Menſchen nach 
ihrer Richtung auf das Erkennen und auf das Thun. Der 
Geifterjeher verhält fich weientlih rüdjchauend und fieht dem⸗ 

*) Mirville, Des Esprits, de l’esprit saint et du miracle dans 
les 6 premiers et les 6 derniers si&cles de notre re, special. de resur- 
rection des morts, exorcismes, apparitious, transports etc. extrait des 
Bollandistes et de proc&s de canonisation. 6 vol. Paris 1864-70. 

”*) 2.8. hörte die Beunruhigung einer Frau durch den Geiſt eined 
Selbſtniorders fogleich auf, als fie das erkaufte Bett, auf dem er ſich er- 


— (nachdem ihr gezeigt worden war, daß es von ihm ſtamme), aus dem 
e entfernt Hatte. Bl. a. Prev. V, 107. 


11* 
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nach meiner Meinung Iene momentanen Antheil, in menid- 
licher Art und Form, welche Geifter ſehen. Daß Berbält- 
niffe, die auch birect, ohne offenbarende Geiftergeftalt erkumt 
werden Eönnten, 3. B. begangene Verbrechen, verlorene Quit⸗ 
tungen ıc. doch von dem Auftreten eines Geiſtes begleitet int. 
erfolgt, weil das Rückſchauen in der innerjten Region, oder im 
höhern Geifte geſchehend, Feine Erinnerung hinterlaffen würt:, 
. weßhalb wie im Traume die Form der Kımdbthuung durch einer 
Geiſt an die Stelle des unmittelbaren Erlennens tritt. Die An- 
regung zu Wahrnehmungen diefer Art kann in dem Schauenten 
ſelbſt und in deſſen Beziehungen zum Verjtorbenen begründet jen 
oder aus dem allgemeinen Zufammenbang im höhern Geilte 
folgen. 

Die verfchiedenen Formen der Geifter, Engel», Menſchen⸗ 
oder Thiergeftalten, Tichtgeftalten und alle ihre Metamorphojen 
erzeugt der Schauende unbewußt auf Grund der jtattfindenten 
Anregung und nach den Geſetzen der Viſion. Iſt feine Fe 
ceptivität ober Kraft zu Schwach, jo kommt es nicht zur Bil 
bung einer deutlichen Geſtalt, jofldern zu einer Wolfe, Nebl- 
fäufe, zu einem Körper ohne Kopf oder mit unbeutlichen Ge 
fihtözügen — embryoniichen oder fragmentarifchen Bilbungen — 
oder es bleibt bei geftaltlojem Licht, wie dieſes Die Viſion ge 
wöhnlich einleitet. Auch Die vifionäre Tätigkeit nimmt burd 
Uebung zu, daher werden nach und nach die Geftalten beſtimmter, 
deutlicher; am ſchwerſten gelingt immer bie Daritellung der 
Gefichtözüge. Daß man den Rüden von Geiftern felten fieht, 
rührt daher, daß man fi Andere faſt immer nur vom vom 
vorſtellt. 

Die Tonphänomene, welche die Geiſter hervorbringen, 
reden kann, eben eine Anſchauung hervorbringt, ganz gleich jener, welche die 
äußeren Sinne erregen. Da für Schopenhauer eine individuelle Foridautt 
nicht befteht, indem er leinen vom Körper geforderten Geift ammimmt, ſe 
kann bei der Geiſtererſcheinung auch nicht von der realen Gegenwart eine 
Beiftes die Nede fein. „Man fteht nur ein blofes eldwlor, ein Bild dein, 
ber einmal war, entftehend im Zraumorgan eines hiezu disponirten Menjder, 
auf Anlaß irgend eines lleberbleibfelß, einer zurüdgelaflenen Spur.“ Co. 
bemerkt auch fehr richtig, daß der Charakter und Typus der Geiftererfcht: 
nungen ein fo feſt beftimmter und eigenthiimlicher ift, Daß der Geübte kam 


Lefen einer folchen Gefchichte meift beurtheilen kann, ob fie erfunden fe odet 
auf optifher Täuſchung beruhe oder eine wirkliche Viſion ſei. 
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find die gleichen, wie bei der Spuferei, fallen mit dieſen in 
Eines zufammen, Es werben Geräufche probucirt, denen ähn⸗ 
lich, welche durch Handlungen Lebender entftehen, Klopfen, Trom⸗ 
mein, Kehren, Scheuern, Schküffel drehen, Thüren öffnen und 
ſchließen, Gehen, — dann andere, freimbartigere: Raufchen, Boltern, 
Schüttern, Detonationen bis zu der Stärke von Schüffen. Das 
Raben oder Entfernen der Geifter gefchieht entweder ſchwebend 
oder wie auf Soden over Pantoffeln ſchlurkend. Manche Töne 
find ganz eigentbümlich, fo daß fie anderwärts gar nicht im diefer 
Art vorfommen. Bisweilen, doch felten, wird hörbar geiprochen, 
mit einer von ber menfchlichen verjchievenen Stimme. In ben 
allermeisten Fällen find diefe Geräufche nur auditionell, d. 6. 
bloß für den innern Sinn vorhanden, werben aber nach dem 
Geſetz -ber. peripherifchen Erregung feheinbar durch das äußere 
Ohr vernommen. Die Geiftertöne Hören manchmal nur Die, 
weiche die Geiftervifion haben, in andern Fällen auch Andere 
durch Anſteckung, denn die Geiftervifion wirkt anftedlend nicht nur 
auf Menſchen, ſondern felbft auf Thiere, namentlich Pferde und 
Hunde. Das fcheinbare Sprechen der Geifter ift entweder auch 
nur aubitionell, im innern Sinn des Vifionärs oder der ſym⸗ 
pathetiich Meiterregten vor fich gehend, ober es iſt engaftri- 
mantifch, d. 5. der Ergriffene bringt felbft wie die Spul- 
wirkungen ihm unbewußt, auf magifche Weife und höchſt wahr⸗ 
\heinlich durch eine Art Bauchrednerei diefe Töne hervor. („Es 
ertönte eine Stimme vom Himmel” 2c.) In vielen Fällen wird 
aber in der That auf die Materie gewirkt, es werben Gegen⸗ 
ftände bewegt, verrüdt, entrüdt, was nur durch centrale Wir» 
fung des Geiftes auf das Innere der Dinge möglich if. Faßt 
man eine Geiftererfcheinung mit bewußter Aufmerkfamfeit in's 
Auge, fo verſchwindet fie, indem dann das Tagleben wieder hervor, 
das magiſche zurüc tritt, das Gehirn feine gewöhnliche Yunction 
beginnt. Wie bei aller Tages- und Traumelftafe, beim second 
sight, Durchſchauen Anderer zc. bat man aud) von der Geifter- 
bifion Erinnerung. Blinde werben jolhe Haben können, wenn 
fie erft fpäter erblinvet find, Taube Hören die Geiftertöne (fiehe 
+ B. Magikon II, 2 ff.), ein deutlicher Beweis, daß fie jehr oft 
wicht phyſikaliſch, ſondern auditionär find. Die Geiftervifion Tann 
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auch mit Frankhaften Erſcheinungen, Anichwellungen, Geichwären ıc. 
verbunben fein, bie man dann von den Geiftern bewirkt fein läßt, 
während Krankheit und Geifter Producte deſſelben Bodens ſind 
— Der eigenthümlihe Schauer bei der Geiftererfcheinumg kommt 
ichon bei Hiob 4, V. 12—21 vor, als in einem jchreden&collen 
nächtlichen Geficht ihn Jagen und Zittern faßte und fein Geben 
burchichauert wurde, und ba ein Geiſt bei ihm vorüberging, ſich 
jeine Haare fträubten. Die Geftalt, die er nun ſah und tem: 
Angeficht er nicht kannte, ſprach zu ihm über die Unvolllonmen. 
heit ver Menfchen und jelbjt der Engel im Vergleiche mit dem 
Schöpfer, und den ewigen Untergang Derer, die nicht Buße ıbum, 
— Gedanken, die ganz ver Ausdruck der damaligen Stummun 
Hiob's find. Jener Schauer ift aber begreiflih, wenn mar k 
denkt, daß die wahre Geiſterviſion wie jede andere nur dınd 
momentane Aufhebung des gewohnten befreumveten Taglebens ;ı 
Stande kömmt und durch ein Schauen im höhern Geiſte, m 
welchem das finnliche individuelle Dajein des Menjchen negirt it 

Die Kritif kann bet jedem einzelnen Ball zweifeln, ob ii 
perjönliche reale Anweſenheit eines Abgejchtedenen mit zwingender 
Nothwendigkeit angenommen werden müfle, an einem Fall, der 
von Bezuel und Desfontaines, wurde diejes näher erwieſen; ba 
einigen andern find nur kurze Bemerkungen beigefügt. Aber es 
kann nicht mit Bejtimmtheit behauptet werden, daß, wenn mar 
überhaupt perjönliche Fortpauer annimmt, — wenigſtens eimge 
Zeit nach dem Tode, jede Wirkung Verftorbener unmöglich ie: 
weil deren Ablöjung von allen Lebensverhältniſſen und Eingan 
in eine andere Region ded Seins wohl nicht immer ſogleich fd 
vollzieht. Dann würden wir bie wahre Geijtererfcheinung ter 
uns haben, wie fie nach dem Gefagten yon Vielen für möglit 
gehalten wird. Kine jehr alte Anficht ift, Daß die vom Kork 
freie Seele Stoffe aus dem Dunftkreis anziehen und darans tut 
fichtbare Geſtalt formiren könne, Ferner ſpricht man von einem 
ou wuyıxov, einem ätherischen Leibe, welcher, jchon im Leber 
vorhanden, die Seele im Tode begleitet und umgibt. Der 130 
zu Verona geitorbene Guido de la Tones, welcher acht Zap 
barauf feiner Gemahlin, den Nachbarn 2. erſchien, mit ifne 
ſprach, den Geiftlichen alle theologiſchen Fragen richtig beam⸗ 
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find die gleichen, wie bei der Spuferei, fallen mit biefen in 
Eines zufammen. Es werben Geräufche probucirt, denen ähn— 
Tich, welche durch Handlungen Lebender entftehen, Klopfen, Tron- 
meln, Kehren, Scheuern, Schküffel drehen, Thüren öffnen und 
ſchließen, Gehen, — dann andere, frembartigere: Raufchen, Poltern, 
Schüttern, Detonationen bis zu der Stärke von Schüffen. Das 
Nahen oder Entfernen der Geifter gefchieht entweder ſchwebend 
oder wie auf Soden ober Pantoffeln ſchlurkend. Manche Töne 
find ganz eigenthümlich, jo daf fie anderwärts gar nicht im dieſer 
Art vortommen. Bisweilen, doch felten, wird hörbar gefprochen, 
mit einer von der menfchlichen verjchievenen Stimme. Im ven 
alfermeiften Fällen find dieſe Geräufce nur auditionelf, d. h. 
bloß für den innern Sinn vorhanden, werben aber nach dem 
Geſetz der peripherifchen Erregung ſcheinbar durch das äufere 
Ofr vernommen. Die Geiftertöne hören manchmal nur Die, 

welche die Geifternifion haben, in anbern Fällen auch Andere 

durch Anſteckung, denn bie Geiftervifion wirkt anftedend nicht nur 

auf Menfchen, ſondern felbft auf Tiere, namentlich Pferde und 

Hunde. Das fcheinbare Sprechen der Geifter ift entweder auch 

nur aubitionell, im innern Sinn bes Viſionärs ober der ſym⸗ 

pathetiſch Miterregten vor fich gehend, ober es ift engaftri- 

mantiſch, d. 5. der Ergriffene bringt ſelbſt wie die Spuf- 
wirlungen ihm unbewußt, auf magifche Weife und höchſt wahr» 
ſcheinlich durch eine Art Bauchrebnerei dieſe Töne hervor. („Cs 
ertönte eine Stimme vom Himmel“ ꝛc.) Im vielen Fällen wird 
aber in der That auf die Materie gewirkt, es werden Gegen- 
ftände bewegt, verrüdt, entrüdt, was nur durch centrale Wir- 
hung des Geiſtes auf das Innere der Dinge möglich ift. Faßt 
man eine Geiftererjcheinung mit bewußter Aufmerkſamkeit in’s 
Auge, fo verſchwindet fie, indem dann das Tagleben wieder hervor, 
das magiſche zurück tritt, dns Gehirn feine gewöhnliche Function 
beginnt. Wie bei aller Tages- und Traumelftafe, beim second 
Sight, Durchſchauen Anderer ac. hat man auch won der Geiſter 

viſion Erinnerung. Blinde werben ſolche Haben können, wenn 
fie erft fpäter erblindet find, Taube hören die Geiftertöne (jiche 
+8. Mogiton II, 2 ff.), ein deutlicher Beweis, daß fie jehr oft 
nicht phyſilaliſch, fondern auditionär find, Die Geiftervifion kann 
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Auch mit Geiftererfcheinungen wurde fhon Betrug getrieben. 
Graf Alais fah in Marfeille alle Nacht einen Lichtfchein in feinem 
Zimmer ; er fehrieb darüber an Gaſſendi, der nicht recht wußte, mad 
daraus machen. Drei Jahre fpäter bekannte jedoch die Gräfin, fr 
babe eine ihrer Kammerfrauen mit Phosphor unter dad Bett vrr- 
ftecit, welchen biefe von Zeit zu Zeit babe hervorſtrecken müflen, um 
dem Grafen Marſeille, wo ſie nicht gerne war, zu verleiten. 
Calmet 1. c. 49. Ein liftiger Bauernburfche Mirabel behaupien 
1726, ein Geift babe ihm einen Schag von einigen Zaufend Golt⸗ 
ftüden angezeigt, den er gehoben und dem Kaufmann Auquier in 
Marfeille anvertraut habe, der dies abläugnen wolle. Es Fofter 
dem Vertheidiger Auquier's, bei dem fchon auf die Folter erkanm 
worden war, Mühe, die Abgefhmadtheit und Trüglichkeit der Kay 
zu erweifen, welche eine Reihe von Umſtaͤnden plaufibel erſcheines 
liegen. Die Sache endigte mit der DVerurtheilung Mirabel's zu der 
Baleeren und der Anflifter zum Strang. Hauber, Bibl mag. 
König Auguft II. von Polen, bekannt durch feine Miefenflärfe, warf, 
noch als Prinz von Sachen, ein verftelltes Geſpenſt zum Fenſter 
hinaus. Bei Sauber, 3.-B., II, 420 wird die Sache fo bargeftllı. 
daß man in Wien ungern gefehen, daß ber römifche König Joierd 
mit dem proteftantifchen Auguft fo vertrauten Umgang pflege, wer 
wegen erfterem ein Fettenfchleppendes @efpenft vorflagen mußte, tai 
der junge König mit Kegern umginge. Auguſt, der fich außgebeten. 
bei Joſeph zu übernachten, packte das Geſpenſt, ald.es wieder erſchien 
fühlte an demfelben Bein und Bleifch und warf e8 aus dem zweiter 
Stock in den Schloßgraben hinunter. — Undere Fälle bei Hauber J. 
427, wo die betreffende Betrügerin ein Tuch producirte, in welden 
eine Hand eingebrannt war, Henning 1. co. 440 fi. Ertictn 
ift die Erfcheinung zweier verftorbener Verwandten von Herzog Chrifkian 
von Sachien-Eifenberg; f. Hauber III, 477. Ban fab in eimt 
Vorftadt von Paris einft mehrere Nächte einen ſchwarzen Wagaı, 
von fchwarzen Pferden gezogen, von einem ſchwarzen Kutfcher gr 
führt, im Galopp und geräufchlod durch die Straßen fahren, tr 
ftet8 aus dem Haufe eined vor. Kurzem verflorbenen Edelmannes u 
fommen fehlen. Das Volk hielt ihn für den Wagen des Teufeld, 
der den Körper fortfahre. Wan entdedte, daß ein Schlingel, der 
jenes Haus wohlfeil zu erhalten hoffte, die Sache veranflaltet 
und die Mäder gepolftert Hatte Collin de Plancy, Dit. 
infern. II, 393. 


1509 wurde Regensburg durch einen Geiſt, genannt „Nie 
bite Agnes“, der namentlich den Geiftlichen und ben Weibern nad 
ftellte, in Schreden gefegt. Endlich gelang es den Schloffergefellen. 
ihn zu erwifhen. Hormahr, Taſchenbuch 1883, ©. 141, 1843 
S. 253. Die Annaberg'ſche Gefpenftererfcheinung von 1691 
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wortete, erwiderte auf bie Frage, wie er ohne Zunge reden ' 
könne: Die abgeleibten Seelen können fich die zum Neben noth- 
wenbigen Glieder aus ber Quft geitalten. Der Lehre der katho⸗ 
liſchen Kirche widerftreitet hingegen das, darum jchrieb Calmet, 
einer ber berühmteften fatholifchen Eregeten des 18. Jahrhunderts, 
I. c. I, 17: Geiltererfcheinungen wären freilich leichter zu be- 
greifen, wenn die Geiſter einen Leib hätten, aber die Sache fei 
einmal entſchieden; Engel, Teufel und abgeleibte Seelen feien 
pure Geifter ohne alle Materie. „Weil dieſe Sache die Vernunft 
überfteige, müſſe man fich unter ben Gehorſam der Kirche, die 
nie irren kann, gefangen geben.” Nach unferer jegigen Er⸗ 
fahrung wäre anzunehmen, daß baffelbe magiſche Vermögen, welches 
ven lebenden Menſchen unter Anderem befähigt, in ver Doppel- 
gängerei und Fernwirkung, namentlich der Sterbenven, jeine Ge⸗ 
ftalt anderwärts zu erzeugen und fichtbar zu machen, auch den 
Geiſtern der BVerftorbenen zukomme. Die Aeußerung dieſes Ver- 
mögens würde an ein beftimmtes Geſetz gebunden, nicht der in- 
dividuellen Willkür anheim gegeben fein und baburch begreiflich 
werden, daß Viele, die veriprochen Hatten, zu ericheinen (wie jet 
wiever in Amerika zwifchen Freunden öfters ausgemacht wird), 
nicht erjchienen, und Andere erichienen find, die nicht daran ge- 
dacht haben; es ſind Solche nicht erſchienen, von welchen e8 höchſt 
nothwendig geweſen wäre und heiß erſehnt wurde, und Andere 
ſind gekommen, die lieber weggeblieben wären. Canius Julus 
veriprach nach Senecg feinen Freunden auf dem Schaffot, er wolle 
im Augenblic der Hinrichtung genau aufmerfen, ob es die Seele 
empfinde, daß fie fich entfernt, und feinen Freunden Bericht von 
jenem Zujtande erftatten. Er fam aber fo wenig wieder, als Ba- 
taman Barnabite, ver e8 feinem Freunde de la Mothe le Vayher ver- 
ſprochen hatte, und viele Andere. ‘Der Theolog Bengel fohrieb: 
„Wabricheinlich haben die Erfcheinungen ver Verftorbenen ihre 
beitimmte Zeit und hören hernach auf; fie währen etwa fo lange, 
dis alle Bande der Seele und des Leibes aufgelöft find.” Jeden⸗ 
falls wird die Bifion Derer, welche nocd nicht zu lange ge- 
ſchieden, daher durch Erinnerung, Intereffen und Gefühle mit 
ums viel näher verbunden find, leichter zu erregen fein, als bie 
etwa vor Jahrhunderten Gefchiedener. 
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Bei Sehr vielen, auch wilden Voͤlkern findet man ben Glauben, 
daß die Seelen der Licbelthäter noch auf der Erde verweilen müſſen. 
Nach) der Meinung der Battad Fommen die Guten, wenn ſie Tie 
bata (dem höchften Gott) geopfert, die Eltern geehrt, mit Anden 
friedlich gelebt und ihnen Gutes gethan, in den Himmel, tie Seelen 
der Böſen müflen zu ihrer Beintgung auf der Erbe berumirren. 
(Willar und Latham.) 

Es Hat zu allen Zeiten, doch mehr noch in den legten Jabr⸗ 
hunderten Gelfterfeher gegeben; im 18. Jahrhundert Beaumont, 
Pordage, Schulrector Schill, von Oetinger erwähnt, Doratba 
Mippermann, im 19. Pfarrer Oberlin, Frau Hauffe, Bräulein Wer 
in Wien x. — Geiftererfcheinungen in Wachen oder im Traum 
werden fchon aus alten Zeiten berichtet. Der Dichter Stmonides, 
im Begriff mit feinen Freunden eine Reiſe zu machen, fand am 
Strande eine unbekannte Leiche und begrub fle, von Mitleid bewegt. 
In der folgenden Nacht erfchten ihm der Geift diefes Menfchen un 
rieth ihm, am nächften Tage nicht zur See zu geben, welchen Ratl 
er auch gewifienhaft befolgte. Die Breunde, die doch ohne ihn reiten, 
gingen im Sturme zu Grunde. Gr trauerte über ihren Berluf, 
freute fich aber doch über feine Rettung und feßte dem Antenfen 
jenes Unbekannten, ber ihn bewahrt hatte, ein dauerndes Denkmal 
in fhönen Berfen. Valerius Rartmus. — Die Gefchichte von 
Machates und Philinnium, welche Göthe feiner ‚Braut von 
Korinth‘ zu Grunde gelegt bat, wird von Phlegon, einem Ark 
gelafienen des Kaiſers Hadrian, in feinem Buch de mirabilibus fr 
richtet. ©. Granorii antiq. graec. t. III, p. 2694. in Rir 
arbeiter fagt im Magifon II, 288 hierüber: „Die Wiederbelehun 
einer fehönen Leiche durch den ttalienifchen Fauſt, Bietro Apone, 
ftreift wohl am nächften an Philinnion's Erfcheinen, und man könnt 
vielleicht dem Fragmente etwas Aehnliches von Zauberei unterfchieke. 
Immer ſchwebt es und vor, als fei Hier eine wirkliche Erfcheinun 
durch einen fich und Andere überbietenden Wundererzähler verleiblidt 
worden, jo wie unfer großer Dichter die Schauer in feiner Erzäblun 
allerdings nicht mit fo rohem Effekt, zu heben verſtand.“ — in 
Traume gefchehene Erfcheinungen kommen Im A. T. vor 1. B. Roi! 
Gap. 15, V. 12, 13; Cap. 20, V. 3, 24; Gap. 32; 2. B. Moſet 
Gap. 11, V. 28; Cap. 12, V. 6; Gap. 22, B. 20 umd mitm 
wärtd. Eine Menge Ericheinungen in der chriftlichen Kirche aus 
allen Jahrhunderten hat Tafel in feiner Schrift: Die Unſterblid⸗ 
feit und Wiedererinnerungsfraft der menfchlichen Seele, Tübingen 
1858, zufammengeftellt. Uber fehr viele find wenig objectio gehalten 
und tragen häufig dad Gepräge Firchlicher Vorftellungen unt be 
flimmter Tendenzen. Manche find nur Sallucinationn. — 

h. Iohannes Chryſoſtomus, welcher von dem Kaifer Marimian vr 
jagt wurde, erfchlen, heißt es, der Märtyrer Baftliefus und fprat. 
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„Bruder Iobannes, fafle Vertrauen, denn morgen werden wir beis 
jammen fein’‘, was am 14. September gefchah, wo er den Befchwerben 
bes Transportes unterlag. 

Mehrere Heilige erfchienen nach dem Tode ihren Iüngern, fo 
Ignatius, Ambrofius, die Märtyrerin Potamiäna, Bructuofus, Bifchof 
wu Taragona u. A.; die enge geiftige Verbindung fann die Biflon 
der Geſchiedenen erzeugt haben. 

Botamtäna erfcheint dem Trabanten Baftlides, der ihr große 
Theilnahme bewieſen, und ven Tod erleidet, weil er fich zum Chriſten⸗ 
thum bekennt. Auch vielen Andern erfchien fie ihm Schlafe und fie 
wurden Ghriften. Der Quartilloſia, einer Märtyrerin, erfcheint 
ihr vorangegangener Sohn, der Märtyrerin Agatha erfcheint im 
Kerker ein Apoftel und heilt die graufamen ihr gefchlagenen Wunden, 
und fle jelbft zeigt fich einer enlen Jungfrau zu Syrakus, welche an 
ihrem Grabe eingefchlummert, unter Chören von Engeln und Jung- 
frauen und verkündet ihr, daß fie ſelbſt in Eurzem die Märtyrerfrone 
erlangen werde. Der Kater Eonftantinug wird durch die ihm er= 
iheinenden Upoftel Petrus und Paulus vom Ausjag geheilt und zum 
Ghriftenthum befehrt. 

St. Auguflin erzählt Gap. 11 de cura pro mortuis einen 
Fall aus Hippon, wo ein geftorbener Bater feinem Sohn Im Traum 
erihien, um ihm eine verlorene Quittung über eine bezahlte Schuld 
zu zeigen, wegen welcher der Sohn geängftigt war. Der 5. Ambro- 
ſius foll auf gehabte Erfcheinungen bie Leiber der Märtyrer Gervaflus 
und Protafius, fowie des Nazarius und Celſus wunderbarerweije 
gefunden haben. Ambros. Epist. 22. p. 874, nota. Galmet 
ihreibt 297: „Die Auffindung des Leibes des h. Märtyrerd Stephanus 
war jederzeit in der Kirche denkwuͤrdig. Im Jahre 415 nämlich 
erihien der geweſene jüdiſche Lehrmeifter des h. Paulus, Gamaliel, 
einem Priefter Lucian in der bifchöflichen Hauptkirche zu Ierufalem 
und offenbarte demſelben: der Xeib des h. Stephanus und der feinige 
jeien zu Kaphargamala in der Vorſtadt Dilogabis begraben, nebft 
tem Leibe feines Sohnes Abibas und des Nicodemus. Die Ers 
ſcheinung und Offenbarung wiederholte ſich dreimal in gleicher Wetfe, 
worauf Lucian die Sache dem Patriarchen von Serufalem, Johannes, 
anzeigte, der die Reliquien auffand und nach Serufalem brachte, wo 
viele große Wunder durch fie gefchahen. ” Im Kirchenlerifon von 
Wetzer und Welte, Bd. 10, ©. 361, wird hingegen (nach dem 
vom 5. Auguftin als ächt anerkannten Bericht Lucian's) angegeben, 
Gamaliel habe den Leichnam des h. Stephanus heimlich von der Steinis 
gungsſtätte weggetragen und ihn auf einem feiner Zandgüter in ber 
Rähe von Ierufalem begraben. Im Jahre 415 Habe eine Viſion Lucian 
entdeckt, wo bie irbifche Hülle des Märtyrerd liege, ex habe nach⸗ 
graben laſſen und fle gefunden. Nach forgfältiger Unterfuchung habe 
der Biſchof Iohannes von Ierufalem die Gebeine dahin übertragen 
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laſſen; einige ſeien jedoch für die Kirche zu Kapbargamala, wo 
xLucian Prieſter war, zurückbehalten worden. Theile der Uecberrefle 
von Stephanus kamen fpäter nach Spanien, Gallien und Afrika unt 
veranlaßten überall wunderbare Begebenheiten, wie ſich die Berebruna 
dieſes Heiligen weiter ausbreitete. — Theodorus von Gaza hatte 
ein Gut in Campanien, wofelbft ein Bauer eine Urne audgrub, in 
der die Gebeine einer Leiche lagen. Alfobald erfchien ihm ein Ge⸗ 
fpenft und befahl im, die Urne wieder zu begraben; thue er ed nid, 
fo werde fein Sohn ſterben. Da der Bauer ed unterließ, wurte 
bald darauf ein Sohn von ihm in der Nacht umgebradt. Des 
Geſpenſt erfchten mit der Drohung wieder, auch den andern Sefz 
unfzubringen, wofern bie Gebeine nicht begraben würden. Da auf 
der andere Sohn erkrankte, fo begrub der Bauer mit Theotorus, 
dem er die Sache erzählt hatte, die Gebeine, und der andere Sota 
wurde wieder gefund. Manlius, Locorum communium collec 
tanea etc. Budiss. 1565, p. 30. — In der Gefchichte, die Perru: 
Benerabilis, Biblioth. Clun. de miraculis, p. 1290, von dem Ekel 
mann Humbert von Belioc erzählt, wird diefer von dem in der 
häufigen Fehden Humbert's getöteten Mitter Gottfried von Iren. 
welcher dem Milo von Anja erfchien, aufgefordert, feine Fehden rin 
zuftellen und für ihn Gottfried, und Humbert's Vater Guicert 
beten zu laffen. ber erft die Erfcheinung Gottfried's in völliger 
Rüftung am hellen Tage vor Humbert jelbft vermochte diejen zu 

Aenderung feines Sinned und zu einer Wallfahrt nach Ierufalm 

zu bewegen. Galmet II, 182. Calmet berichtet ebenfalle 
nah Petrus Venerabilis, ein frommer Pfarrer Stepbanus bax 

die Beichte des tödtlich verwundeten Ritters Guido entgegm- 

genommen, welcher, nachdem er geftorben, dem Pfarrer in vol 

Rüftung erfchten und Ihn bat, feinem Bruder Anfelm aufzutragn. 
daß er einem gewiffen Bauer den weggenonmenen Ochſen zurüd- 

gebe und einem gewilfen Dorf das unrechtmäßig geforderte Gell 

vergüte. Weil er in der Beichte diefe beiden Sünden vergefien, leitt 
er nun grauſame Dual. Damit er an die Wahrheit tes Mitze 

theilten glaube, fagte er dem Pfarrer auch, cr werde fein Geld, dat 

er zu einer andächtigen Neife nach St. Jakob gefammelt, nicht mer 
finden. Der Pfarrer befand auch, daß ihm felbes geftohlen worden. 
Anfelmus wollte für die Sünden feined Bruders nicht genug tum. 
daher übernahm Stephanus auf die wiederholten Erfcheinungen Guibe? 
und deſſen flehentliches Bitten diefe Pflicht, fo gut er es vermokte. 
worauf Guido nicht mehr erfchien. — In der Chronik von An 
wird beim Jahr 1380 erzählt, daß eine zu Lagni fur Marne vr 
florbene adelige Frau öfters Ihren Verwandten erfchienen fei, mi 
thnen geredet und eigend benannte Eräftigere Meffen verlangt batı. 
Weil man nun beforgte, e8 möchte ein böfer Geiſt fein, fo las man 
vor ihr den Anfang des Evangeliums St. Ioh., man begehrte, ft 
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„Bruder Johannes, fafle Vertrauen, denn morgen werben wir beis 
iammen fein’‘, was am 14. September gefchah, wo er den Befchwerben 
des Zrandported unterlag. 

Mehrere Heilige erfchlenen nach dem Tode ihren Jüngern, fo 
Ignatius, Ambrofius, die Märtyrerin Botamläna, Fructuoſus, Bifchof 
wu Taragona u. A.; die enge geiftige Verbindung kann die Bifton 
ber Beichiedenen erzeugt haben. 

Potamtäna erfcheint dem Trabanten Bafllives, der ihr große 
Theilnahme bewieſen, und den Tod erleidet, weil er fich zum Chriften- 
thum befennt. Auch vielen Andern erfchien fie ihm Schlafe und fie 
wurden Chriften. Der Quartilloſia, einer Märtgrerin, erfcheint 
ihr vorangegangener Sohn, der Märtyrerin Agatha ericheint im 
Kerker ein Apoftel und heilt die graufamen ihr gefchlagenen Wunden, 
und fie felbft zeigt fich einer edlen Jungfrau zu Syrakus, welche an 
ihrem Grabe eingeſchlummert, unter Chören von Engeln und Jungs 
frauen und verkündet ihr, daß fie felbft in Eurzem die Märtyrerkrone 
erlangen werde. Der Kaifer Eonftantinus wird durch die ihm er- 
ſcheinenden Apoftel Petrus und Paulus vom Ausjag geheilt und zum 
Chriſtenthum befehrt. 

St. Auguflin erzäßlt Gap. 11 de cura pro mortuis einen 
Ball aus Hippon, wo ein geftorbener Bater feinem Sohn im Traum 
erſchien, um ihm eine verlorene Quittung über eine bezahlte Schuld 
ju zeigen, wegen welcher ber Sohn geängftigt war. Der h. Ambro- 
ſius foll auf gehabte Erfcheinungen die Leiber der Märtyrer Gervaflus 
und Protafiuß, ſowie des Nazarius und Geljus mwunderbarerweije 
gefunden haben. Ambros. Epist. 22. p. 874, nota. Galmet 
Ihreibt 297: „Die Auffindung des Leibes des h. Märtyrer Stephanus 
war jederzeit in der Kirche denfwürdig. Im Jahre 415 nänılich 
erichien der gewejene jüdifche Lehrmeifter des h. Paulus, Gamaliel, 
einem Priefter Lucian in der bijchöflichen Hauptkirche zu Ierufalem 
und offenbarte demfelben: der Leib des h. Stephanus und der jeinige 
jeien zu Kaphargamala in ber Vorſtadt Dilogabid begraben, nebft 
dem Leibe feines Sohnes Abibas und des Nicodemus. Die Er- 
(heinung und Offenbarung wiederholte fich dreimal in gleicher Weife, 
worauf Lucian die Sache dem Patriarchen von Serufalem, Sohannes, 
anzeigte, der die Meliquien auffand und nach Ierufalem brachte, wo 
viele große Wunder durch fie geichahen. ” Im Kirchenlerifon von 
Meper und Welte, Bd. 10, ©. 361, wird hingegen (nach dem 
vom 6. Auguftin als Acht anerkannten Bericht Lucian's) angegeben, 
Gamaliel Habe den Leichnam des h. Stephanus heimlich von der Steinis 
gungäftätte weggetragen und ihn auf einem feiner Landgüter in der 
Rähe von Ierufalem begraben. Im Jahre 415 habe eine Viſion Lucian 
entdedt, wo die irdiſche Hülle des Märtyrerd liege, er babe nach⸗ 
graben laflen und fie gefunden. Nach forgfältiger Unterfuchung habe 
der Biichof Johannes von Ierufalem die Gebeine dahin übertragen 
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dad Mecht freitig machte, die eigentliche weiße Frau zu fein. Rab 
einer Iangen Pauſe erfchten dad Geſpenſt 1540 in der Plaſſenburg 
wieder, Markgraf Albrecht der Krieger papte ihm auf und flünte 
e8 die Wenbeltreppe Fopfüber hinab, wo man dann unten mit ge 
brochenem Genie den verraͤtheriſchen Kanzler Ehriftoph Straß fant. 
1560 geberbete fich bie weiße Frau in ber Plaffenburg ganz toll. 
raffelte mit Ketten, mißhandelte Menfchen und töbtete endlich zwri, 
fo daß ber Markgraf verflimmt das Schloß verlieh und tie Beamien 
freie Hand behielten. Nach mehr ald 100 Jahren der Rube las 
Markgraf Erdmann Philipp von Brandenburg 1677 im Exhlone 
zu Bayreuth die weiße Brau in feinem Leibftuhle figen. Er zog fit 
entfegt zurüd, flürzte am folgenden Tage mit dem Pferd und furk. 
Bon diefer Zeit an und auch fehon früher fpufte das Geſpenſt im 
Schloffe zu Berlin, wo es fih von 1598 an oft wahrnehmen lie: 
die Erfcheinung der weißen rau follte die bevorſtehende Trauer um 
den Verluft eines Mitgliedes des regierenden Hauſes ankündigen 
König Friedrich I. erzählte, daß er eine ſolche Erfcheinung erblick 
Habe, und auch vor dem Tode Friedrich Wilhelm's IT. ſoll eint 
weiße Geftalt auf der Schloftreppe gefehen worden fein, nad; mancher 
Angaben tief verhüllt, nur Augen und Rafe fihtbar. Eine Rena 
Schriftfteller fprechen davon. Dr. Nagel läßt die Berliner Cr 
fcheinung eine höhmiſche Graͤfin Perchta von Rofenberg fein, bie nac 
ihrem Tode ald guter Geift Herumgewanbelt und fpäter nach Berlin | 
gezogen ſei, um ben Mitgliedern des Negentenhaufes vor ihrem Tode 
zu erfcheinen. Es ift hiſtoriſch richtig, daß eine Perchta oder Berihe 
d. Mofenberg im 15. Jahrhundert lebte, welche fehr tugendhaft war. 
vieles Kreuz mit ihrem Manne Hatte und nach ihrem Tode erjchiener 
fein foll, — aber fie hat Feine Beziehung zur weißen Frau ver 
Bayreuth und Berlin. Diefe ſah, und zwar wieder In Bayrcutb, 
1667 die Kurfuͤrſtin Luiſe Henriette an ihrem Schreibtiſch fig 
Sie wechfelte nun die Farbe und erfchien in ſchwarzem Atlascoſtin. 
nach der Mode von 1667 friſirt. Erſt in unferem Jahrhunden 
hörte man wieder viel von ihr; ſie erſchien aber nicht mehr im al 
Refidenzichloffe der Markgrafen von Brandenburg zu Bayreuth, ſonden 
in dem faft nie von benjelben bewohnten neuern Schlofie, we re 
ſehr ungnäbig gegen bie franzöſtſche Einquartierung war. In Bayrcub 
befanden fich zwei Gemälde, angebliche Porträts der weißen Kr. 
einander ganz unaͤhnlich, eined in weißem, bad andere in bımflm 
Anzug, mit einer Kappe mit weißem Stimbejag. Plöglih eritin 
nun bie weiße Frau ganz treu in letzterem Goftüm, als fchwarzeireik 
Frau, „ald wenn bed Geſpenſtes Schneider das Gemälde copirt hätt“. 
Der Intendant Graf Münfter, ein wiſſenſchaftlicher und aufgeklärt 
Mann, verfichert auf das Berlimmtefte, daß er biejer Geifent | 
fcheinung im Schloffe mehrmal begegnet fel. 1806 wurden mebrm 
franzöftfche Generaͤle, welche im Schloffe einquartiert waren, ihr 
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folle daB Vaterunſer, den Glauben x. fprechen, was fie Alles that. 
Sie fagte, fie Habe einen guten und einen böfen Engel bei fi, und 
der gute gebe ihr ein, was fie reden folle. Calmet, 310. (Alſo 
ganz wie Heute; fchon damald auch die Ungewißheit der Lebenden.) 
Rah der Erzählung des Herzogs von Genua, Bulgofius (B. 
Fulgosii factor. dietorumque memorab. L. 9. Antverp. 1565, 
L. 1, p. 52), erfchien der Vater de8 Ludwig Alodifius, der fich 
der Herrfchaft zu Imola bemächtigt hatte, bald nach feinem Tode 
einem Rath Ludwig's auf der Reiſe nach Ferrara, zu Pferd mit dem 
dalfen auf der Fauſt, mit dem Auftrag an feinen Sohn, fidh 
am folgenden Tag an gleicher Stelle einzufinden, weil er ihm 
Wichtiges mitzutbeilen babe. Ludwig, DVerrath fürchtend, endete 
einen Andern, dem der Geift verfündete, fein Sohn werde, wenn 
er 22 Jahr und 1 Monat alt fei, an einem bezeichneten Tage bie 
Herrfchaft über die Stadt verlieren. Man war an diefem Tage fehr 
auf der Hut, aber in der Nacht drangen die Soldaten des Herzogs 
Philipp von Mailand, mit dem Ludwig im Bündniß war, verrätbe- 
tifcher Weife in die Stadt und nahmen fie ſammt dem Fürften. — 
In den M&m. de Rochefort wird erzählt, dag Marquis von Name 
bouiller feinem Breunde Marquis de Precy erfchienen jet. 
Pitaval, Causes celebres XII, 269, 299, bezweifelt die Wahrheit 
dieſer Gefchichte, Becker, Bezaub. Welt I, 189,. entdedt darin 
„Wönchöpinfel und Mönchsmanier, das Begfeuer zu unterftügen‘‘, 
tor dem er nach Art der meiften reformirten Iheologen eine lächer- 
liche Furcht Hat. Precy, dem Rambouillet angezeigt hatte, bei ehefter 
Gelegenheit werde er auch um's Leben kommen, feheint Doch nicht 
ganz an die Erfcheinung geglaubt zu haben, obwohl ihm M. die 
tödtlihe Wunde in der Nierengegend zeigte, aus der noch Blut zu 
fließen fchien, denn er ging bald darauf in ein Treffen in der 
Vorftadt St. Antoine (ed war Bürgerfrieg), wo er getöbtet wurde. 
@almet II, 131. 


lieber die ‚weiße Frau“ vergl. Minutoli's Abh., Berlin 1850. 
Sie follte eine im 14. Jahrhundert Iebende Gräfin Lunigunde von 
Orlamünde fein und ihre zwei Kinder getötet haben, wofür fle dann 
der Burggraf Albrecht von Nürnberg habe Hinrichten laffen, — nad) 
neuerer Borfchung eine grundlofe Sage. Das Gerücht von der Er» 
ſcheinung der weißen Frau tauchte zuerft 1486 auf, wo ſie fich im 
alten Schloß von Bayreuth zeigte, „wenn es etwa den Gavalieren 
Oder Beamten erwünfcht fehlen, die Hofhaltung auf einige Zeit ver- 
legt zu fehen”. .. . . Die Eigenfchaften des Markgrafen Friedrich 
wurden zu Täufchungen und Betrügereien mißbraucht, die Hofdame 
öräulein v. Rofenau wandelte auf der Plaffenburg längere Zeit hin⸗ 
turh als weiße Frau durch gewiſſe Zimmer, in welche fle nicht bes 
gleitet fein wollte; ‚es kam fogar vor, daß cin Doppeleremplar ſich 
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gleitet war. Sie ſei als unmöglich aufzugeben, da fie ſo ofı 
Barbe und Rolle gewechfelt. — Die Gräfin „Agnes“ von Orlamantı. 
„die weiße Frau“ flammte nah Ludwig Steub (Herbfltage in 
Tyrol, Münd. 1867, ©. 23) aus dem mächtigen Geſchlecht der 
Grafen von Andechd, die zugleich Herren im Intbal, auch Herzoat 
von Groatien und Dalmatien waren. Meiner Anftcht nad wurten 
unter der ‚weißen Frau“ die aller verfchiedenften Dinge zufammen- 
gefaßt. Den realen erften Grund bildeten allerdings viflonäre Er⸗ 
fcheinungen ; menfchliche Liſt gebrauchte dieſe fpäter zu leichtfertiger 
ober verbrecherifchen Zweden. Das, was franzöflichen Beneralen, wa: 
Rapoleon I. zu Bayreuth widerfuhr, laͤßt ſich wohl ſchwerlich, wir 
Minutoli andeutet, auf mechanifche Veranftaltungen des Schlofrer: 
walters Schluter zurüdführen, fondern war Spufwirfung, die nid. 
leicht von Lebenden ausgegangen fein konnte. — Im „höll. Morphrat” 
des Pfarrerd Goldſchmid (daraus in Horft, 3.-B. II, 329) mirt 
erzählt, naf die weiße Frau im Schloß zu Berlin 1659 den Lin 
ftallmeifter Borsporff, ter fle geihimpft, Die Treppe hinabgeworien. 
„daß ihm die Rippen Erachten, doch ohne weitern zugefügten Schaden“ 
©. ferner Bl. a. Prev, VI, 127 ff. (Kündigt fi zwei Fraͤuleu 
im Scloffe von Berlin wie durch Sarfentöne an, erjcheint einer tor 
den beiden, welche allein war, als weiße Geftalt x., Bhänomme 
die überall. vorfommen fünnen, ohne eine Beziehung auf ein be 
flimmtes Weſen.) Ferner habe fie fih im Febr. 1840 gezeigt: 
Friedrich Wilhelm III. ftarb im Juni diefes Jahres. Magifon II, 9. 
Eine „weiße Frau“ bat man nady Lord Byron's Bericht (f. Ät. 
Moore's Briefe, Tagebücher und Notizen, 398. Brief) auch in Iralim. 
in der Marca Trivigiana: die Donna bianca de Colalto, ein Geſpenĩ. 
an welches Byron zu glauben ſchien. — Die Nachkommen mächtige, 
jest berabgefommener Eeltifcher Bamilien in Irland haben ein cigenet 
gefpenftifches Weſen, in der Geftalt einer Brau, mit deren Stimm 
warnend, Banfchee genannt, welches auch im tiefften Elend nik: 
von ihnen weicht. Die neuen Eeſchlechter haben fie nicht; tie 
Banſchee ift alſo ein charakterifftiches Product der erſtern, wie be 
ſtimmte Züge, Coſtüme, Waffen x. Die Stammed- und Gefhletis 
eigentbümlichkeit reicht auch in die magifche Region. | 


Etwa 1632 wohnte nah Glanvil unwelt Cheſter ein gewifle 
Walfer, der ald Haushälterin eine junge Verwandte, Maria Wall, 
bei ſich Hatte, die von ihm fchwanger wurde, weßhalb er fi ik 
entledigen wollte. Er ſchickte fie eines Abends mit einem Kohle 
gräber, Marcus Sharp, fort, und man hörte nichts mehr von ihr. 
Etwa zwei Meilen von W.'s Wohnfig lag eine Mühle, deren Eiym 
thümer, Jakob Graham, im darauf folgenden Winter, ſpaͤt gan 
allein noch in feiner Mühle befchäftigt, beim Heruntergehen ükt 
die Treppe, obfchon alle Thüren verfchloffen waren, eine WWeiböperiet 
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por ſich flehen ſah, deren Haare um den hlutenden, fünf Wunden 
zeigenden Kopf herumhingen. Er erfchrad, that jedoch Die Trage, 
mer file wäre und was ihr fehle? Sie antwortete: Ich bin der Geiſt 
jener Perſon, die fih bei Walker aufgehalten. Nachdem er mich 
um meine Unfchuld gebracht, ich bereitö einen Zeugen meines und 
feines Fehlers unter dem Herzen trug, fpiegelte er mir vor, er wolle 
mih an einen unbefannten Ort fenden und mich dort bi8 zur 
Riederfunft und Herftellung verpflegen laſſen, damit ich alddann bie 
Haushaltung weiter beforgen Fönne. Ich fand Eein Bedenken, mich 
eines Abends in Begleitung eines Mannes Namens Marc. Sharp 
zu entfernen. Diefer führte mich an einen Sumpf (fie nannte eine 
dem Müller bekannte Localität) und fchlug mich mit einer Pike auf's 
Haupt, gab mir bie fichtbaren fünf Wunden und warf dann meinen 
Körper in ein Kohlenwerk dabei. Der Geift verlangte Offenbarung 
der Sache, fonft würde fie ihn mit ihrer Wiedererfcheinung ängftigen. 
Der Müller ging betrübt nach Haufe, trug jedoch Bedenken, etwas 
u offenbaren, fondern fuchte nur des Nachts Geſellſchaft zu erhalten. 
Rurze Zeit darauf begegnete ihm die Erſcheinung abermals, dießmal 
mit zorniger Miene und der Drohung fteter Verfolgung, wenn er 
die Mordthat nicht entdeckte. Demungeachtet fehwieg er bis zum 
Thomadtag vor Weihnachten, wo ihm ber Geiſt nach Sonnenunter« 
gang im Garten wieder erfchien und auf ernftlihe Drohung das 
Verfprechen erhielt, den nächften Morgen das Gefchehene anzuzeigen, 
was geſchah. Das Bericht fand die Leiche mit den fünf Wunden, 
die Pike, Schuhe und Strümpfe des Mörders, welche diefer nach 
ver Ausfage des Geiſtes dort verborgen hatte, weil die Reinigung 
vom Blur gleich nach dem Morde nicht gelang. Walker und Sharp 
wurden verhaftet und obwohl fie nicht geftanden verurtheilt. 

Der ermordete Fletcher von Rascal in Dorffhire erfcheint (nach 
Webſter) längere Zeitnacdh dem Tode feinem Mörder Radolphe Raynard 
mit den Worten: Radolphe, befehre Dich, denn mein Blut wird bald 
gerochen werden. Letzterer wurde fo beunruhigt, daß er Andern 
einen Zuftand entdeckte und zulegt, von feiner Schwefter angezeigt, 
Dingerichtet wurde. — Der Mary Walkinfon erſchien (nah Glanvil, 
Sadduc. triumphat. ©. 149) ihr Bater ein halbes Jahr nach feinem 
Xode, wie er ihr bei Lebzeiten verfprochen, unter Muſik und Hellig- 
keit und unterhielt fich Tange mit ihr, auch mittheilend, daß fie ihr 
vor Kurzem geborened Kind nicht Tange warten würde. Bei feinem 
Verfchwinden wurde e8 finfter und es ertönte wieder Muſik. — Ein 
Paͤchter des Grafen von Donegal (Barter 1. o. ©. 18) ſchloß 
mit dieſem einen neuen Bertrag für feine und feines Sohnes Lebens⸗ 
wit ab, bezahlte einen Theil des Geldes, ſtarb aber, che der Vertrag 
ganz ausgefertigt war. Seine Frau heirathete einen Andern, zahlte 
den Meft der Summe aus ber Kaffe ihres zweiten Mannes und ſetzte 
ben Ramen feines Sohnes, flatt des Sohnes des erſten Mannes in 
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den Vertrag. Während einer Reife des Grafen nach England hatte 

einer feiner Diener in Irland eine Erfchelnung von dem erſten 
Manne jener Pächterin, der ihm auftrug, derfelben zu jagen, tap 
er fo Lange feine Ruhe habe, bis der Name feines Sohnes in 
jmem Vertrage ſtehe. Der Diener des Grafen weigerte ſich und 
ging nur auf wiederholte Andringen des Geiſtes zur Pächterin. Dieſt 
behauptete, ihrzweiter Mann habe den größten Theil des Pachtſchillings 
bezahlt, daher fei es billig, dag er auch den Vortheil babe. Der 
nochmald erfcheinende Geiſt trug nun dem Diener auf, der Pächterin 
etwad zu fagen, was nur ihr befannt war, aber auch diep half 
nichts, bis fie felbft gewiffe Erfcheinungen hatte und feine Ruß 
fand, bid der Name ded Sohnes des erfien Mannes in den Bertrag 
gefegt wurde. — In Bolge der Gewaltthätigfeit, welche die Tirar 
des Archidiafon Matthews 1685 beim Steuereintreiben gegen Tas 
Weib eines gewiffen Loftin übten, flarb fie; weil aber fonft ſchwaͤch 
lich, beachtete man ihren Tod nicht viel. Vier Wochen nachber 
erfchien fie einen gewifien Donelſon, einem BZufchauer bei jener 
Brutalität, ı nd forderte ihn auf, den Schuldigen, Ramens Coclejon, 
der Gerechtigkeit zu überliefern. Sie erfchien öfter, zweimal riß fk 
ihn aus dem Haufe in's Feld binaus, fchleuderte ihn über Heden 
und Gräben; dad eine Mal Hatten ihn feine Nachbarn vergeblich zu 
halten geſucht; letztere hatten ihre nach Gerechtigkeit rufende Stimme 
gehört. Donelfon gab hierauf, was er wußte, vor dem Friedens 
richter an und beftätigte ed vor ben Aſſiſen. Eccleſon kam mühjam 
mit dem Leben davon, wurde aber auf der Hand gebrandmarft. 
(Barter.) Claude Bernard, Im 17. Jahrh. lebend, genannt ter 
arme Priefler oder Pater Bernard, war zuerft ein bumoriftifcer 
Zebemann und wurde zum Asketen, Vater der Armen und feurigen 
Prediger, nachdem ihm fein verftorbener Vater erfchienen war unt 
ihn gewarnt hatte. Noch jegtift fein Andenken in Frankreich gechr. 


Eine Erfiheinung, welche ſich auf ben Tod des «Gerzogd ton 
Buckingham, ded bekannten unwürdigen Günftlingg Karl'ö L 
bezieht, haben Lilly, Baxter, Clarendon in. hist. de la rebellion 
et des guerres civiles d’Angleterre, 1704, t. I. p. 55, ebenbii. 
685 berichtet und auch Beaumont 1. c. 230 Hat fie aufgenommen. 
Ein gewiſſer älterer Herr, Parker, der ichon den Vater des Herzogs, 
Sir George Villier, nahe gekannt, Hatte die wiederholte Erfcheinung 
defielben. Der Geift fpazierte nächtlich in feiner Kanımer herum 
und verlangte von ihm, er folle zum Herzog, feinem Sohne gehm 
und ihm gewiſſe befondere Umftände eröffnen, beionders aber ihm 
rathen, auf die Gefellfihaft und die Pläne gewiffer Leute zu ver⸗ 
zichten, fonft werde er plötzlich in's Verderben gerathen. Barker, 
aus Furcht fich lächerlich zu ınachen, unterließ ed. Einige Nächte 
fpäter Fam die Erfcheinung wieder, ging ſchnell und ungeflüm in 
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der Kummer herum und wieberholte ihr Begehren. Da Barker Be⸗ 
denken ausſprach, fagte ihm der Geift ein Geheimniß, das nur ihm 
und feinem Sohne befannt war und dad er lepterem zur Beglaus 
bigung mittheilen ſolle. Der Herzog von Buckingham, zu dem ſich 
Barfer endlich verfügte, habe anfänglich gelacht, Tpäter bei Erwaͤh⸗ 
nung bes Geheimnifſes die Farbe verändert und geäußert, das müffe 
ihm der Teufel gefagt haben, fet aber nichts deſto weniger bei jener 
Gefellfchaft geblieben. Der Geift des Billter ſei ihm dann noch 
einmal und traurig erfchienen und babe ihm ein Meffer gezeigt, mit 
dem fein Sohn würde erflochen werden, er möge das dem Herzog 
mittbeilen,; er, Parker, werde auch bald flerben. Der Herzog bat 
Barfer, ihn mit feinen Träumen zu verfchonen, und wurde bald 
darauf zur Genugthuung des englifchen Volkes, über das feine Rath» 
fchläge viel Unheil gebracht, von einem Lieutenant Felton erflochen. — 
Collin de Plancy fagt nun zwar im Diction. infern. I, 240: 
Boltatre Habe diefe Gefchichte widerlegt; Buckingham's Freunde, für 
fein Xeben beforgt, Hätten übrigens Viftonen haben fönnen, — aber 
es jcheint mir aus Innern Gründen, daß wenigftend den erſten Er- 
ſcheinungen hiſtoriſche Wahrheit zufomme. 


In Nork's „Exiſtenz der Geiſter“, S. 260 ff. wirb ohne Angabe 
der Duelle die Gefchichte von ber Herzogin von Mazarin, Geliebten 
Karl’8 II. von England, und der Frau von Beauclatir, Geliebten 
Jakob's II. erzählt. Beide Hätten in intimfter Freundſchaft mit einander 
gelebt und fich verfprochen, daß die zuerft Sterbende der Leberlebenden 
Nachricht vom Zuftande jenſeits des Grabes geben folle. Die Mazarin 
farb zuerft ; da aber Feine Mittheilung an die Beauclairerfolgte, fo zweifelte 
diefe Hartnädig an der perfönlichen Fortdauer. Später jedoch, kurz 
vor ihrem ode, behauptete die Beauclatr, fle babe die Frau v:n 
Mazarin gefehen, in ihrer gewöhnlichen Geftalt im Zimmer umber- 
gehend oder vielmehr gleitend, welche, indem ſie fie fanft anblidte, 
zur ihr Sprach: Beauclair, zwifchen 12 —1 Uhr in diefer RNacht 
werden Sie bei mir fen, worauf fle verfchwunden ſei. Die Frau 
v. Beauclair flarb in der angegebenen Stunde. — Miß Lee fieht 
(1662 oder 68) Licht in ihrer Kammer und pocht ihrem Mäbchen, 
weldye ihr bedeutet, es ſei Eein Licht da, ald dad, was fle eben 
mitgebracht und fie müfle geträumt haben. Sie fehläft wieder ein, 
wird aber um 2 Uhr noch einmal vewedt und flieht zu Häupten 
ihres Bettes eine Kleine Brauengeftalt, die fich als ihre Mutter mit 
der Meldung zu erfennen gibt, fie ſei felig und die Tochter (über 
deren Geburt die Mutter daB Leben eingebüßt hatte) folle um 12 Uhr 
bei ihr fein. Miß Lee zicht fich Hierauf an, fehreibt an ihren ab- 
weſenden Vater, übergibt den Brief ihrer Tante, Lady Everard, bei 
der fle erzogen worden war, und verlangte, man möchte den Gapellan 
bolen Taffen, um ihr vorzubetn. Die Tante, in der Meinung, fie 


182 Die Geiftererfeheinungen. 


fel verrüdt, fchidkte nach Arzt und Wundarzt, und man öffnete ibt 
eine Aber. Nach dem Gebet fpielte und fang fle zu ihrer Cuher 





unvergleichlich ſchön; mit dem Schlage 12 holte fie einigemal tif 


Athen und verfchied augenblidlih. Der Lorbbifchof von Glouceſter 
Hatte vom Vater, der fein einziges Kind außerordentlich liebte, tier 
Erzählung und theilte fie Beaumont mit; f. ©. 358. — Webel, 
ein im 17. Jahrhundert berühmter Profeflor zu Iena, erzählt in i. 
Diss. med. de spectris, er habe einen Prieſter gefannt, zu dem in 


fpäter Nacht der Geiſt eines frommen und gelehrten, verſtorbenen 


Edelmanned gefommen und über eine Stunde mit ihm geſprocher 
babe. Die Haudgenofien ſahen den Geift, hörten reden, verflandrz 


aber nichts, da die Unterhaltung lateiniſch geſchah. Der Geiſtliche 


war nie zu bewegen, den Inhalt des Geſpraͤchs mitzutheilen, blich 


aber von dieſer Zeit an betrübt und erlitt fpäter einen grauſamen 


Tod. Henning, v. Geiſt. und Geifterfehern, S. 590. War u 
wohl der propdetifche Genius des Geiftlichen felbft, der unter ber 


Form ded eben DVerftorbenen, mit dem der Geiftliche innige Freund⸗ 


haft gepflogen, ihm das Harte Fünftige Gefchict verfündete? Ober 
Zweifel Hatte der Schmerz über ben Tod des intimen Freundes fein 
innered Auge aufgefchloffen. — Ein weiblicher Geift wird nad 
Erasmus Francisci 1676 von einem Mädchen erlöſt; währe 
dem Gebet Taufen dem Geifte Thränen über die Wangen und en 
Tuch, vom Mädchen dem Geifte gereicht, wird verbrannt, jo weit 
die Hand des Geiftes e8 berührt. — Ganz abenteuerlich iſt folgentır 
Tal. Nachdem der Wpothefergehülfe Monigke zu Croſſen in 
Sclefin 1659 geftorben, erfcheint wenige Tage darauf eine ibn 
ganz Ähnliche Geftalt in der Apotheke, macht Lärm, hanbtbiert, ver 
Fauft fogar, gebt durch die Straßen, befucht Bekannte, ohne mit 
Jemand zu reden, audgenommen eine Magd, der er einen Sch 
anzeigt, an deffen Stelle man aber nichts findet. Die Betreffende 
wurde braun und blau gebrüdt. Nachdem man einige bem Tre 
ftorbenen angehörende Gegenftände fortgefchafft, bleibt die Erſcheinung 
aus. Dr. Reuſch in ſ. Metaphufif F. 1177 legt auf dieſe Geſchichte 
Gewicht. Hennings, v. Geiſt. und Geifterfeh., S. 624. 

Der ehrwürdige Galmet (Bon d. Bampyren, deutfche Uebrri.. 
©. 138) erzählt folgende Gefchichte, welche der berühmte, aber Ad 
natürlich erklären wollende Abbe de St. Pierre, ber fie aus dem 
Munde des Betreffenden, des 28 jährigen Priefterd Bezuel 1708 
felbft vernommen, zuerfi im Journal de Trevoux, vol. 8 bekannt 
gemacht hatte. Bezuel hatte in Valogne als Student von 15 Jahn 
mit dem gleich alten Defontaines, eines Procurators Sobn, 
eine zärtliche Breundfchaft geſchloſſen. D. lag ihm öfter an, einen 
Vertrag zu machen, daß der zuerft Sterbende dem andern Nachticht 
geben ſolle; B. widerfegte fich fortwährend. Erſt 1696, als fit 
fih trennen mußten, indem D. die Schule in Gaen bezog, und e 
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3. mit Thraͤnen in den Augen bat, willigte dieſer ein und fie unter- 
jeichneten ihr fchriftlich abgefaßtes gegenfeitiged Verſprechen mit 
(ihrem Blute. Beide, über die Trennung fehr betrübt, fehrieben fich 
öfter. Am 81. Juli 1697 befand fih B. in Folge eines Auftrages 
bed Herrn v. Sortonille bei defien Arbeitern auf dem Felde, als ihn 
plöglich, was ihm fonft nie begegnet war, eine Ohnmacht anwanbelte. 
Tags Darauf wiederholte fich diefe; am dritten Tage um bie gleiche 
Stunde abermald und zwar in noch höherm Grabe, fo dab DB. 
ganz bon Sinnen kam. An diefem dritten Tage während der Ohn⸗ 
macht wurde er nun efftatifch und ſah feinen Freund D. halbnackt 
vor fich, während er die um ihn Beichäftigten mit offenen Augen 
nicht wahrnahm. D. faßte ihn am Iinfen Arme (an dem er dann 
Schmerzen Batte) umd führte ihn etwa dreißig Schritte beiſeits, wo 
man SB. Jemanden fragen und mit ihm reden hörte, welches Gefpräd, 
etwa drei Biertelftunden währt. Hier eröffnete ihm nun D., daß 
er vorgeftern um diefe Zeit beim Baden in der Orne ertrunfen ſei; 
Herr de Menil Iean fei nach ihm untergetaucht; er habe ihn Frampf- 
haft am Buße ergriffen, de M. 3. Habe Angft befommen und, um 
ich wieder los zu machen, ihn auf die Bruft geftoßen, fo daß er, 
D., auf den tiefen Grund gefallen ſei. D. erzählte Alles, was fie 
auf dem GSpaziergange nach dem Fluſſe gefprochen, gab aber auf 
keine Fragen B.'s nach feinem Zuftande und nach den Verbältniffen ber 
andern Welt Antwort, fondern fprach immerfort, ohne die Stimme 
zu verändern, er fchien weder fröhlich noch traurig, ſondern ganz ruhig 
zu fein. D. vertraute B. gewiffe Dinge, die er feinen Eltern und 
seinem Bruder fagen folle, er bat ihn, die fleben Palmen für ihn 
zu jprechen, die ihm am Sonntage vorher zur Buße auferlegt worden 
waren und die er noch nicht gefprochen habe; er fagte ihm, zur Zeit 
ſeines Ertrinkens habe fein Bruder zu Haufe an einer Ueberfehung 
gearbeitet, er bezeichnete ihm einen Baum, an welchen er einige 
Worte gefchrieben hatte, fo deutlich, daß, ale B. zwei Jahre fpäter 
nach Gaen Fam, er auf der Stelle diefen Baum mit der Schrift fand, 
io wie fich auch alle andern Umftände beftätigten. Es 
verftrich ein Monat, ebe B. dad an ben Bruder Aufgetragene aus⸗ 
richten Eonnte, weßhalb ihm D. noch zweimal erfchien, immer auf 
Erfüllung des Auftrages dringend. Die Schmerzen im Arme dauerten 
ſo Iange, bis B. den Auftrag erfüllt hatte. Bei jedem Abſchied 
fagte D. zu B.: bis, bis, — wie er ed im Leben zu thun gewohnt 
war, werm fie ſich von einander trennten. — Auch dieſer merf- 
würdige Ball macht Feinedwegs die Annahme der wirklichen Gegen- 
wart von D. bei B. abfolut nothwendig, obſchon für Diefelbe Manches 
ſpricht. B. und D. waren durch ihre Breundfchaft feelifch verbunden; 
D. war der wärmere energifchere Freund. Als er ertrank, fand 
jeinerfeltö eine Fernwirkung auf B. flatt, der aber zu ihrer Aufs 
nahme nicht disponirt, davon nur eine Anwandlung von Ohnmacht 
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erfuhr. In ben paar Minuten des Todeskampfes drängte ſich bei 
D. zufammen, was 2, feinen Eltern, feinem Bruder fagen ſollte, 
die kleine Pflicht, die Palmen zu jprechen, die Mittheilung von den am 
ben Baum gefchriebenen Worten, die wahrfcheinlich auf ihre Freundſchaft 
Bezug hatten. Die Impreffton auf B. wirkte fort und wiederholte fh : 
fie verhielt fich etwa wie eine Arznei, die erſt nah einigen vorantge= 
gangenen Uufregungen die entfprechende Wirfung äußert; erft beim 
dritten Parorysmus Fam ed zum Reſultate. Weil ber zeitliche 
Moment der Einwirkung vorüber war, fo war nun B. rüdjchauent ; 
bad, was er bereitd im Moment des Sterbend von D. bätte er» 
fahren follen, erfuhr er nun epimetheiſch und zwar unter den ge 
wöhnlichen Formen: er ſah die Geftalt des Freundes fo, wie dirjer 
im Moment der Fernwirkung war, halbnadt; er fah-aud dein 
fchöne Haare; er hörte deſſen Stimme und ed war ganz Die ge= 
wohnte Stimme. Der Drud auf den Arm, an dem ihn D. hielt 
und ihn fo zum Anhören feiner Mittheilung nötbigte, gehört als 
Nebenumftand zu der Scenefegung und iſt ein weiteres Zeichen ber 
Snergie von D.'s Fernwirkung; fo Hätte ihn im drängenden Alter: 
wohl auch der Iebende Freund gehalten. Daß B. auf feine Frage 
nach dem Jenſeits Feine Antwort erhielt, zeigt wohl auch, daß nicht 
ein Ienfeltiger zu ihm fprach, fondern der im Moment des Tode 
mit feinen dieſſeitigen Angelegenheiten beichäftigte D. Die fpäten 
Erneuerung der Viſion, fo lange der Auftrag nicht ganz ausgefübrt 
war, {ft eine Erfcheinung, bie in vielen ähnlichen Fällen wiederkehrt, 
und eine nothwendige Folge der urfprünglichen Willendmeinung, die 
einem Berment gleich bis zur vollfländigen Erfüllung fortwirft. 


Eine Miß Bargrave erhielt Mittags 8. September 1705 zu 
Canterbury, als fie eben über ihr trauriged Schidfal nachdachte, 
einen Beſuch von einer 21/2 Jahre nicht gefehenen, in Dover leben 
den Breundin, Miß Beal. Diefe war Im Weifeanzuge; bei der Um: 
armung bielt fie die Hand vor die Augen und fchwanfte zurüd. Im 
Geſpraͤch äußerte Die Beal, daß Drelincourt, befien Buch über den 
Tod beide früher gelefen hatten, die deutlichſten Vorftellungen vom 
Zuftande nach dieſem Leben befige. Die B. mußte nun das Bud 
holen; die Deal fuhr fort: „Wären die Augen unferes Gemüt 
fo offen, wie unfere leiblichen: wir würden eine Menge Engel 
zu unferm Schuge um ung verfammelt feben....... | 
Seien Sie getroft in Ihren Leiden, eine einzige Minute der fünftigen 
Seligfeit reicht Hin, Sie biefür zu belohnen.” Die B. mußte nod 
gewiffe Verfe Holen; die V. wollte fie aber vorgelefen haben, ‚‚wenn 
ich den Kopf nieberhielte, würde ich Kopfichmerzen befommen“, ſagt 
fie. Sie fuhr öfter mit der Hand über das Geficht und ſprach lange 
fo ſchön und lebhaft, daß die B. ihre Worte nicht wiederzugeben 
vermochte, wie fie fich denn fpäter der ganzen Unterhaltung nick 
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2. mit Thränen in den Augen bat, willigte dieſer ein und fle unter- 
zeichneten ihr ſchriftlich abgefaßtes gegenfeitiged Verfprechen mit 
ihrem Blute. Beide, über bie Trennung fehr betrübt, fchrieben ſich 
öfter. Am 31. Iuli 1697 befand ſich B. in Folge eines Auftrages 
tes Herm v. Sortoville bei deſſen Arbeitern auf dem Felde, als ihn 
plöglih, was ihm fonft nie begegnet war, eine Ohnmacht anwandelte. 
Tags darauf wiederholte fch biefe; am dritten Tage um bie gleiche 
Stunde abermald und zwar in noch höherm Grabe, fo dab 2. 
ganz von Sinnen Fam. An biefem britten Tage während der Ohn- 
macht wurde er nun efftatifch und fah feinen Freund D. halbnackt 
vor fh, während er die um ihn Vefchäftigten mit offenen Augen 
nicht wahrnahm. D. faßte ihn am linken Arme (an dem er dann 
Schmerzen Hatte) und führte ihn etwa dreißig Schritte beifelts, wo 
man 8. Jemanden fragen und mit ihm reden hörte, welches Geſpräch 
etwa drei Biertelftunden währte. Hier eröffnete ihm nun D., daß 
er vorgeftern um biefe Beit beim Baden in ber Orne ertrunfen jei; 
‚Herr de Menil Iean ſei nach ihm untergetaucht; er habe ihn Erampf- 
haft am Buße ergriffen, de M. I. habe Angft befommen und, um 
ih wieder los zu machen, ihn auf die Bruft geftoßen, fo daß er, 
D., auf den tiefen Grund gefallen ſei. D. erzählte Alles, was fic 
auf dem Spaziergange nach dem Fluſſe gefprochen, gab aber auf 
feine Fragen B.’8 nach feinem Zuftande und nad) den Verhältniflen der 
andern Welt Antwort, fondern fprach immerfort, ohne die Stimme 
zu verändern, er fehlen weder fröhlich noch traurig, fondern ganz ruhig 
zu fein. D. vertraute B. gewiſſe Dinge, bie er feinen Eltern und 
jeinem Bruder fagen folle, er bat ihn, die fteben Pialmen für ihn 
zu fprechen, die ihm am Sonntage vorher zur Buße auferlegt worben 
waren und bie er noch nicht geſprochen habe; er fagte ihm, zur Zeit 
ſeines Ertrinkens babe fein Bruder zu Haufe an einer Ueberfegung 
gearbeitet, er bezeichnete ihm einen Baum, an welchen er einige 
Borte geichrieben Hatte, fo deutlich, daß, ald B. zwei Jahre fpäter 
nad Caen Fam, er auf der Stelle diefen Baum mit der Schrift fand, 
io wie fih auch alle andern Umftände beftätigten. Es 
verftrich ein Monat, ehe B. dad an den Bruder YAufgetragene aus- 
tichten konnte, weßhalb ihm D. noch zweimal erfchien, immer auf 
Erfüllung des Auftrages dringend. Die Schmerzen im Arme dauerten 
fo lange, bis B. den Auftrag erfüllt Hatte. Bel jedem Abſchied 
fagte D. zu B.: bis, bis, — wie er es im Lehen zu thum gewohnt 
war, werm fie ſich von einander trennten. — Auch biefer merf- 
würbige Ball macht Feineswegs bie Annahme ber wirflihen Gegen» 
wart von D. bei B. abfolut nothwendig, obſchon für dieſelbe Mandyes 
ſpricht. B. und D. waren durch ihre Freundſchaft feelifch verbunden ; 
D. war der wärmere emergifchere Breund. Als er ertranf, fand 
feinerfelt8 eine Fernwirkung auf B. flatt, der aber zu ihrer Auf- 
nahme nicht disponirt, davon nur eine Anwanblung von Ohnmacht 
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unter Schmerzendrufen laufend bald umfam. Zwei Monate darauf 
flarb der König, der diefe unfelige Verwidlung in feiner Bermor 
renheit angerichtet zu haben fcheint, wenn überhaupt die Eadıe 
Grund bat. i 


Im vorigen Jahrhundert machte die Exfcheinung des verſtorbe 
nen Dörien im Collegium Carolinum zu Braunfchiweig Aufſehen; 
f. Henning, v. Geiſt. u. Geifterfehen, ©. 680 ff. Merkwindig 
ift dabei, daß Dörien fchon 1746 flarb, wobei fih das Gerücht 
verbreitete, er fel von Diefem und Ienem gefehen worden; währmt 
die erfte beglaubigte Viflon, wo M. Höfer den Dörien fah, ri 
im October 1748 eintrat. Hennings behauptet ©. 641: die ganıe 
Gefchichte fei durch einen Studenten auf dem Warolino geſpiel 
worden, was völlig unglaublich ift, denn fie bat die Charaktere ver 
fogenannten Geiftererfcheinungen in der allervollfonmenfien Born, 
auch die Urt des Erweckens. — Die Erfcheimmg bed Orientaliſten 
Klopffleifch findet fi bei Sauber, Bibl. mag. III, 304, mt 
die des fogenannten Revenant der Schaufpiclerin Madame @lairon 
(eines Liebhabers derfelben, ber fich erichoflen Hatte und fie nun 
durch Schüffe verfolgte) in dem zu Paris 1799 und in neuer Auf 
gabe 1822 erfchtenenen M&moires d’Hippolyte Clairon. Götbe 
hat in feinen „Unterbaltungen deutſcher Ausgewanderten * die Ge 
fchichte der Clairon (mit Verlegung des Schauplages nach Rearel) 
benüßt, und fie muß ihm fchon durch das Manufeript der Memoiren 
befannt geworden fein, weil bie „Unterhaltungen“ ven Jahren 
1794—1795 angehören. 


Sehr problematiſch iſt die Gefchichte von dem „flrablntm 
Knaben” des Lords Londonderry und die Erfcheinung der verflorke 
nen Königin Ulrike und Gräfin Steenbod; ganz erfunden die Tijien 
Karl's XI. von Schweden. BI. a. Prev. VI, 55—71. 1745 ſtarb 
einem Manne im Dorfe Letraye bei Remiremont feine Frau. ur 
einige Wochen darauf heirathete er eine andere. Am Gochzeitkiege 
Nachts 11 Uhr erfchlen die Verftorbene der neuem Frau und er 
langte, fte folle fieben Wallfahrten für fie verrichten. Alle folgenten 
Tage erfchien fle Immer zur gleihen Stunde und redete in Gegen⸗ 
wart vieler Anwefenden. Die Lebende trat bald die Wallfahrt nad 
St. Nicolaus mit ihrem Manne und Berwandten an, wobei bie 
Berftorbene fie bis zur Kirche, aber nicht in biefelbe begleitete 
G@almet II, 84. Alſo auch in Sranfreich Verlangen nach Gebe, 
Bügungn x. — Dem Öberften Te Erodnier erfcheint 1792 im 
Lager von Verberie eine weiße Geftalt, der Geiſt eines in Paris 
1788 ermordeten Baͤckers, Eigenthümerd der Mühle, im welche fit 
ber Oberft mit Kameraden einquartiert hatte. Der Schweſter ie} 
Milllerd fehlen die Urkunden zum Erweis ihres ‚Rechts auf bie 





Einzelne Fälle. 187 


Mühle, der Geiſt fagt, fie lägen beim Rotar von Verberie, und 
singt noch auf andere Umſtaͤnde. Ein Kamerad des ˖ Oberften hatte 
inch die Worte gehört. Andern Tages fällt die Schwefter, die zur 
Mühle kommend des Oberften anfichtig wird, in Ohnmacht, weil 
r ibr in der vergangenen Nacht erfchienen ſei und fie aufgeforbert 
babe, nach ber Mühle zu fommen, um ihr den Ort der Urkunden 
u entbeden. Diefe finden fich, wie ber Geiſt gefagt, beim Notar von 
Berberie, und die Schwefter gab auch zu, was der Geiſt gerügt hatte, 
daß fle ungerecht gegen ihren zweiten Sohn fei, und verſprach, ihn 
beffer zu behandeln. Die Berfaflerin der Me&moires d’une femme 
de qualit& sur Louis XVIII, Paris 1829, weldje Bd. IV, ©.143 
diefen Ball berichtet, hatte ihn auch Ludwig XVIII. erzählt. Auch 
anterwärts kommt dieſer Zall nach der Erzählung bed Kriegsminiftere 
Grafen von Rarbonne, bei dem jener Oberft feine Entlaffung ver- 
Iangte, mit unwefentlichen Mopiflcattonen vor. — Der Oberſt le 
Crosnier oder le Cros erhielt durch Anregungen in jener Mühle, 
wo ohne Zweifel der Eigenthümer oft geweſen war, die Bifion bes 
Müllerd und wurde rüdfjchauend, fo daß er bie verborgene Urkunde 
entdeckte. Und dann wurde derjelbe auch fernwirfend und erregte, 
weil er den Willen hatte, der. Schwefter die Mittheilung zu machen, 
in ihr die Viſion feiner Geftalt. Eine directe Offenbarung an bie 
Schweſter von Seite des Bruders war aud verjchiedenen Gründen 
vielleicht nicht möglich; daß ber Kamerad des Oberften die Worte 
börte, war Folge viflonärer Anſteckung. — In den erften Jahren 
biefes Jahrhunderts machte ein Buch eines Dr. Wötzel: „Meiner 
Battin wirkliche Erfcheinung nach ihrem Tode, Chemnitz 1804, 
ziemliches Auffehen. Es erichtenen mancherlei Schriften gegen ben 
Verfaſſer; er wurde namentlich von Wieland in der „Euthanafla” 
lächerli gemacht. Der Prediger Happach hielt die ganze Er: 
ſcheinungsgeſchichte für verdächtig, vielleicht erfunden, und befchulbigt 
ten Berfafier, daß er feine ganze Theorie zum Theil wörtlich aus 
feinen, Happach's, Schriften entwendet habe. — Wötel hatte feine 
Franke Frau gebeten, ihm nach dem Tode zu erfcheinen, aber ihr das 
Veriprechen, es thun zu wollen, auf ihre Bitte wieder zurüdigegeben. 
Einige Wochen nach ihrem Tode fchien im verfchlofienen Zimmer ein 
beftiger Wind zu wehen, das Licht wurde faft ausgeblafen, ein 
Alfouenfenfterchen Elirrte, öffnete fich von felbft, und endlich fah 
W. bei Schwachen Lichte die Figur feiner Gattin, welche mit fanfter 
Stimme fprah: „Karl, ich bin unfterblih, einft feben wir uns 
wieder!* W. fprang nach der Geftalt, aber fte verfchwand wie 
liter Nebel und er fühlte etwas wie einen flarfen eleftrifchen 
Schlag. Die Erſcheinung und die beruhigenden Worte wiederholten 
fih fpäter noch einmal; die Geſtalt ſah aus, wie feine Frau im 
Sarge ausgefehen hatte, mit bemfelben weißen Anzuge. Bei ber 
zweiten Erfcheinung webelte der Hund, der fich bei ber erften nicht 
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gerührt, freundlich mit dem Schwanze um fie herum. In eine 
fpätern Schrift: W.'s nähere Erklärungen und Auffchlüffe über ten: 
Schrift: Meiner Gattin wirkliche Erfcheinung se., Leipzig 1805, erzähl 
ber Berfafler von ihm zugefommenen „Aufforberungen, die ganz 
Sache zu widerrufen, weil fonft viele Gelehrten ihre bisherigen De 
griffe als irrig aufgeben müßten und der Aberglaube baturh kr 
fördert würde“. Er babe indeß „bei einem hochlöblichen Concilu 
der Univerſittaͤt Leipzig um gerichtliche Abnehmung des über fa 
Geſchichte zu leiftenden Eides bereits nachgefuchht“. Der Berta 
entwidelt feine Theorie, nach welcher die Seele des Menfchen nit 
deffen Tode noch einen feinen Lichtkörper um fich hat, durch tem 
fih fidytbar machen Tann. Ste könne aber über die „Lichtftofhülr' 
noch andere pafiende Bekleidungen annehmen. Die Erfcheinunn 
feiner Frau hätten nicht auf feinen Innern Sinn, fondern einzig u: 
allein auf feinen äußern gewirkt. — In einem Beifpiele, melde 
Stilling, d. geheimnißv. Jenſeits, S. 38 berichtet, wo rin Mm 
florbener einem fernen Bekannten, der ihn fchon ziemlich vergeſn 
hatte, beim Nachhaufefommen im Mondſchein fich zeigt, deutet N 
Geſtalt zugleich auf einen Tiſch, auf welchem ber Schauende, mi 
dem er Licht gemacht, einen vom Kammerbiener dahin gelegten Lrir 
findet, in welchem burch einen Dritten der Todesfall gemeldet mitt, 
der einige Zeit zuvor flatt gefunden hatte. Der Betreffende fah tn 
Verftorbenen nicht fo, wie diefer etwa im Moment des Todes mt. 
fondern in dem braunen Ueberrode und ſchwarzen Käppchen, wir f 
ihn früher gefannt. Dan muß annehmen, dab der Brief N 
Schauen erweckt hat, fogleich ald Iener in's Zimmer trat; mit eo 
Briefe war die Viſion des Verftorbenen gegeben. Durch eine Ir 
fehrung, wie fle im Traume oft vorfommt, deutet der Verſtorben 
auf den Brief, während in Wahrheit der Brief auf ten Ir 
ſtorbenen hinwies. 











Ein ertrinkender Vater ruft feinen Sohn Anton E. tem 
bet Namen. Da diefer lange Jahre darauf im Gefpräche mit ha 
Poftmeifter K. an der perfönlichen Fortdauer zweifelt, fo geben f 
fih das Wort, daß der zuerft Sterbende dem Andern erfhen 
fol. Diefer war der Poſtmeiſter. Zwei Wochen nach deſſen Int 
fah €. in einer Zimmerede einen hellen Punkt, ver immer gr 
und heller wurde und fi allmälig zu ber Geſtalt des Pofmeil 
im gewöhnlichen Anzug formte, der dann feinen Kleinmuth hl: 
ihn feines ewigen Glückes verficherte, den Armen Gutes zu tu 
rieth 3. Magikon II, 516. In diefem und ähnlichen Fillen N 
die höchfte Wahrfcheinlichkelt vorhanden, daß die Erſcheinung m! 
das Product des Schauenden und erfolgt fel, weil er fie Hofe wm 
wünjchte, fo wie fle ihm auch nichts Anderes fagt, als wage Ich 
im Geheimen glaubt und wünfcht. — Schmidgall, ber Sfr 
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on Prevorft Großvater, erzählte eined Morgens feinen Kindern, es 
ei ihm in vergangener Nacht im Traume feine Frau erjchienen und 
be zu ihm etwas gefagt, was er num nicht mehr wife. Er flarb 
ieben Tage darauf. Im der Nacht jenes Traumes Tag die Hauffe, 
wölf Stunden von ihm entfernt, im tiefen magnetifchen Schlafe. 
da Sprach ein Geiſt zu ihr: „Ich komme jett ſieben Tage nicht 
aehr, weil Deine Führerin (ihre Großmutter, Schmidgall'8 Gattin) 
Sich auf fieben Tage verläßt, um ſich mit etwas Wichtigeren, das 
n Deiner Bamilie vorgeht, zu beichäftigen, da Du mich ohne biefe 
icht ertragen Eönntefl.” Seherin v. Prev., ©. 12. Auch diefer Hall 
äpt ſich aus Seelengemeinfchaft und dem Berngefühl der Hauffe 
rflären. Vermöge diefer beiden Momente weiß je, was in ihrer 
Samilie gefchehen foll; was ihr magifches Ic erkannt hat, wird 
inem Product befielben, dem Geifte in den Mund gelegt. — Eine 
erftorbene Frau zeigt fich ihrer Köchin und giebt diefer Auffchluß 
ber eine Sache, bie fie nicht, die aber fogleich der Herr begreift, 
ndem er die Antwort anf eine Frage erhält, welche er Außerft gerne 
roch feiner Frau vorgelegt Hätte. Zugleich iſt fie öfters noch bei 
den Spielen ihres dreijährigen Lieblingskindes, dieſem fichtbar, gegen» 
waͤrtig und dreht mit bevundernswürdiger Gefchidlichfeit deſſen Kreifel, 
ber, ald der Bater einmal barnach greifen will, plößlich verjchwindet 
und nicht mehr aufgefunden werden Fanı. Um Ende bed Trauer- 
jahres erfcheint Die Mutter dem Lieblingdfinde zum lebten Male mit 
den Worten: Ich komme jet nicht mehr, ich fliege auf zu Gott. 
Magikon II, 618. In diefem Balle darf man wohl annehmen, 
daB die Erregung der Viflon der Verftorbenen bei der Köchin und 
dem Kinde vom Gatten ausging, der ſehr an feiner Frau bing 
und der fich auch felbft die Antwort auf jene Brage gab. Er war 
es auch, der mit feinen magifchen Kräften ben Kreifel tried. Am 
Ende des Trauerjahres verließ nicht die Mutter das Lieblingäfind, 
tondern im Gatten hörte die Erzeugung der Viſion auf, er entläßt 
die Gattin gleichfam. Es hätte Feinen Sinn, wenn eben am Ende 
des Trauerjahres die Gattin zu Bott aufflöge, — das war bloß 
Vorftellung ded Gatten. — Die Amme, welche das Kind eines 
Überften getöbtet hatte und bald darauf geftorben war, läßt den 
Oberſten durch die Köchin herausrufen und entdeckt ihm dieß und 
noch eine andere Unthat. Blätter a. Prev. IX, 185. Diefer Ball 
it auf ähnliche WVeife zu begreifen. — Ein verftorbener Onfel führt 
dreimal feine fechsjährige geliebte Nichte in ten Garten und entbedt 
ihr den Ort, wo man die ihm entwendeten KRapitalbriefe vergraben 
bat. BI. a. Prev. IX, 136. Iſt magiſches Erkennen des Kindes 
In Verbindung mit der Biflon des Onfeld. — Ein deutfcher Mif 
flondr, der zur Herflellung feiner Gefundheit nach Deutfchland ges 
teift, dort jedoch verftorben war, zeigt fich feinem Nachfolger Winter 
in Indien. Die Erfcheinung geht durch das Schlafzimmer von 
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jenem in defien Stubirzimmer und fchlägt dort das Rechnungsbud 
des Local» Miffionsfonds gerade da auf, wo der Berflorbene di 
Bilanz gezogen hatte, ald wollte er darauf aufmerffam machen, taj 
eine bei einem Barbier in Madras hinterlegte Summe für die Mifften 
wieder erhoben werden Tönne, da es ihm, dem vom Tode liche: 
zajchten, nicht mehr möglich war, darüber zu fohreiben. Te 
Schauende erflärt, daß er im Moment der Erſcheinung, die ne 
Mitternacht eintrat, magnetifch halbwach und dann außer dem krik 
war, fo daß er der Ericheinung in das Studirzimmer folgte un 
mit ihr auf das Buch und in die Bilanz fab, wobel es licht w 
fie Beide war. Gleich darauf verfchwand die Erfcheinung und augn 
blielich befand ſich auch der Schauende in feinem Körper und im 
zum wachen Bewußtfein mit voller Erinnerung des Borgefallem. 
Magikon V, 91. 


In den BI. a. Prev. II, 80 ff. wird von einem Oberpfiun 
St. in®. erzählt, der im Rufe eines reblichen Mannes ſtarb. Ten 
Haushälterin wurde von feinem Sohne zur Auffeherin eines Gun 
ernannt, aber bald in mehreren Nächten aus dem Schlafe ermei. 
wo fie einen großen bagern Mann vor fi fah, deſſen Geſtalt hat 
das Aushauchen eines feuerbellen Athems fichtbar wurde. Sie folgt. 
nachdem fle ihren Herrn vergeblih um Entlaffung gebeten, in ci 
Nacht dem Geifte, der fie zu einem verborgenen Wandkaften fülrt 
und ihr durch Zeichen zu verſtehen gab, benfelben zu öffnen. % 
ihre Bemerkung, fie hätte Keinen Schlüffel, gab ihr der Geifl m 
vernehmlichen Worten eine Schublade an, wo fte biefen finden wine 
Sie ging, fand den Schlüffel und öffnete den Schrank, worin fm 
verfiegeltes Packet ſah, das der Geift ver B’ichen Armenverwaln 
einzubändigen befahl; dieſe folle nach Recht verfahren, woturd f 
allein zur Ruhe gelangen könne. Der Sohn, dem die Auficat 
dieſes mittheilte, trug ihr zuerft auf, den Willen des DVerflorkem 
zu erfüllen. Im Packet fand fich eine Schenfungsurfunde von nt! 
als 80,000 Gulden an die Armenanftalt, welche der Vater St. be 
zogen, aber für fich behalten hatte. Bei ver gerichtlichen Bad 
lung beftritt der Sohn St. aber die Aechtheit der Urkunde md 
Färte die Erfcheinung als eine gottlofe Exrdichtung feiner Diem, 
erhielt aber plöglich einen Schlag auf die Schulter, und erlit 
beim Umſehen die Geſtalt feines Vaters, die auch die Dienerin 7 
fehen behauptete, welche fprach, da ſteht ex fa, der Geiſt! Died 
wefenden wollten deutlich die Worte gehört Haben: Mein Sol 
mache dad Unrecht wieder gut, das ich gethan habe, damit ih u 
meiner Ruhe kommen möge! Diefe Gefchichte vom Jahre 1815 
wurde fogleih in ganz B. bekannt; ber Sohn St., welder Mi 
darauf flarb, feheint ein Arrangement getroffen zu haben. — Te 
berühmten polnifchen Staroften Thaddaͤus Czacki erſcheint fein tr 
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mehreren Jahren verftorbener Vater und klagt über Leiden, welche 
er wegen eined ungerechten Richterfpruched erbulden müfle, zu beflen 
Sühne er den Sohn auffordert, 15,000 polniſche Gulden an den 
Beichädigten auszuzahlen, was dieſer that. Diele Jahre nachher, 
1811, zeigt fidy ihm fein Vater zum zweiten Male, ihm ˖ den nahen 
od verfündend. Magikon III, 74. — Profeſſor Ehrmann in 
Straßburg theilte in Kief. Archiv X, zu, 1483 zuerft die befannte 
Geſchichte im Pfeffel'ſchen Garten zu Colmar mit, wo ber Candidat 
Billing eine weibliche Geftalt über einer Stelle fchweben fieht, wo 
unter dem Boden ein weibliches Skelet vergraben iſt (Viſton durch 
diefe Reliquien erregt), und dann die nom Paftor Lindner aus 
Königsberg. Diefer, in einer Mondnacht erwachend, flieht an feinem 
Pulte, vor feiner aufgefchlagenen Bibel einen Paſtor in Amtskleidung 
chen und in der Bibel blättern. Er trug ein Kind auf dem 
Arme, ein größeres ftand ihm zur Seite. Endlich rief Lindner aus: 
Alle guten Geifter loben Gott den Herrn! worauf jene Geftalt auf 
ihn zuging und ihm dreimal die Hand bot, welche aber 8. nicht 
annahm, worauf fle verfchwand, wobei fich Lindner Ihre Geſichtszuͤge 
tief eingeprägt hatte Er war fehr erflaunt, fpäter unter ben 
Bildern im Chor der Kirche eines zu finden, welches feinem Paſtor 
vollfommen glich, derfelbe war ein Amtsvorfahr vor 40—50 Jahren. 
Ein achtzigjähriger Greis ſchilderte ihn als geſchickten Prediger, ber 
jedoch im Rufe fand, mit feiner Magd uneheliche Kinder erzeugt zu 
haben, von deren Schidfal man nidyts erfuhr. Als nach einiger 
Zeit in Lindner's Stube der Ofen abgebrochen wurde, entdeckten die 
Arbeiter in einer Vertiefung Kindergebeine, was fie L. erfchroden 
mittHeilten, ber diefelben wegräumen ließ. — Diefer Tall if aus 
Rückſchauen zu erflären, welches durch jene Gebeine angeregt 
worden fein mochte; L. fah jenen Amtsvorfahr in der Situation 
eines Lebenden; daß bie Geftalt auf ihn .zuging und ihm die Hand 
bot, ift traumhafte Einkleidung. — Die Geiftererfcheinung bei ber 
Siftmörberin Jäger in Mainz fei in Bl. a. Prev. VIII, 166 ff. 
ſchlecht dargeſtellt, fagt Schopenhauer 1. o. 285. Man vergl. 
dad wörtliche Protokoll in ber Didasfalla vom 5. Juli 1835. Höchft 
merkwürdig fei, „daß der erfcheinenve Geift mehrere Nächte hindurch 
von der Perfon, zu der er in Beziehung fland und vor deren 
Bett er fich zeigte, nicht gefehen wurde, weil fie fchlief, fondern bloß 
von zwei Mitgefangenen und erft fpäter auch von ihr felbft, die aber 
dann fo fehr dadurch erfchüttert wurde, daß fle aus freien Stüden 
fieben Vergiftungen eingeſtand“. Sie hatte fieben ihrer nächften Ver⸗ 
wandten und den Mann ihrer Magd vergiftet und fland 1835 vor 
den Affifen zu Mainz. Ich habe bereits einige Fälle mitgetheilt, wo 
die Geftalt Erfcheinender nicht von bemen, die es zunächft anging, 
\ondern von andern Anweſenden gefehen wurde. Der Schluß auf 
Objectivitaͤt derfelben wäre jedoch hierdurch noch nicht gerechtfertigt. 
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Es gibt jedoch Bälle, und der vorſtehende gehört dazu, welche nicht 
aus der bloßen viftonären Production ber Betreffenden erklärt werden 
können, fondern wo eine Anregung vom großen Zufammenbange tn 
Dinge her anzunehmen iſt. 


Der Mevierjäger Hunt in der Gegend von London fand im 
Aufe, feine Frau nicht am beften zu behandeln und eine Lichjdat 
mit einer Anderen zu haben. Die Frau flarb, Hunt beirathete tie 
andere, fobald die Zeit der Trauer vorbei war. Etwa einen Ani 
nach der Hochzeit ließ fich Nachts draußen ein eifriges Klopfen hören. 
Die junge Frau fland auf, öffnete das Yenfter und flürzte mit einen 
lauten Schrei zu Boden. Sie hatte die erſte Brau nor demſelben 
gefehen, und der zürnende ungläubige Mann fah fie auch, was it 
in die Außerfte Aufregung verfegte. Rechenberg, I. c. ©. 178.— 
Einige Gadetten waren von Madras aufgebrochen, um zu ihren I 
gimentern zu floßen; Major R. führte fie. Ste machten einen Ibeil 
des Weges zu Schiffe und ihr Officier ſchlug ihnen eine Jagdpartie 
vor; fie wollten mit dem Boote Abends an einem beftimmten Punk 
wieder zufammentreffen.. Major R., welcher binfte, trug cher 
Stolpenftiefeln. Beim Epringen über einen Graben fprang der Majer 
zu kurz, in fein Gewehr kam nafler Sand, und er feßte ſich, um 
zu reinigen, die Cadetten aufforbernd, voran zu gehen. Er kam ifne 
aber nicht nad, der Tag neigte fih und fie waren feinetwegen ur 
Sorge, als fle, bereitd dem Sammelplage zugebend, ihn zu ihm 
Freude plößlich vor ſich ber nach der Barke Hinfchreiten ſahen. € 
war ohne Hut und Gewehr und hinkte Haftig in feinen Stiefeb 
vorwärtd. Sie riefen ihm zu, und da er nicht darauf achtete, 1° 
begannen fie zu laufen, kamen ihm näher, fahen ihn noch über di 
Planke in's Boot fehreiten und fanden ihn doch im felben nicht 
wie auch die Bährleute nichts von ihm gefehen Hatten. Ste ginge 
hierauf mit einigen Hindus nach der Stelle zurüd, wo fie ihn cr 
kaffen hatten, fanden feine Fußſpuren, Hut und Gewehr, und mt 
deckten endlich feine Leiche in einer tiefen Verſenkgrube für wilt 
Ihiere. Nun wird behauptet, daß nach der Stelle, wo bie Kir 
gefunden wurde, das Unglüd kurz, nachdem fie ihn verlaffen, fat 


gefunden haben mußte, jo daß er fihon 7— 8 Stunden tobt geweim 


wäre, als die Cadetten das Boot erreichten, — aber wer flieht nik: 
ein, daß er, durch ben Sturz töbtlich verlegt, doch noch dieſe 7— 
Stunden hatte leben können, fo daß feine Biflon Bernwirkung Ne 
Sterbenden war? Erowe 1. c. I, 262 will indeß diefen Fall unter 
die „beglaubigten Erfcheinungen nad dem Tode” fegen. — Ba 
Recenbergl. c. 182 ff. findet fich folgende Gefchichte. Der Wette 
biftenprebiger Mills kehrte auf feinen Rundreiſen in Englant oft 
im Haufe der gaftfreundlichen Eheleute Iames ein. Als er wide 
einmal fam, waren fie geftorben, Mills blieb bei ben verwaiſten 
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Kindern und begab fich im gewohnten Zimmer zur Ruhe. Wr hörte 
mebrmal im Rebenzimmer Klüftern ; in diefem hatten fonft die James 
ſich aufgehalten. Es fiel ibm bei, daB er im Dorfe das Gerücht 
gehört, Iayıed und feine Gattin feien öfters nach ihrem Tode gefeben 
worden. Den andern Tag bejuchte Mill eine arme gute Frau, bie 
unter dem Namen Nanny befannt war; fle trug dem geiftlichen 
Herrn ein einfaches Mahl auf. Am Schluffe deffelben bat fle ihn, 
nächften Sonntag ihre Leichenrede zu Halten, da fie nächften Breitag 
um drei ihr flerben würde. _ Und zwar wiſſe fle dieſes von James, 
ter mit feiner Frau heute bei ihr geweſen. Sie hätten ihr gefagt, 
daß fie unendlich glücklicher feien, als fie im Dieffeitd fich es vor—⸗ 
getellt; doch beftehe immer noch eine geheimnißvolle Verbindung 
mit ihren Breunden in diejer Welt. Man babe geglaubt, fagte 
James, er habe fein Teſtament Hinterlaffen, weil er und feine Frau 
rlöglich geftorben. Um Streitigkeiten zwifchen den Kindern zu ver» 
büten, fet ihnen geftattet worden, bierber zurüdzufcehren, und fie feien 
geitern in ihrer Wohnung gewefen, Hätten aber mit Milld nicht 
verfehren können, denn er Habe fich gefürchtet. „Deßhalb bitten wir 
nun Euch,” fuhr er fort, „es ihn zu fagen, Denn er wird heute bei 
Guh zu Mittag offen.” James gab dann den Ort an, wo das 
Teſtament liege; Mill! möge die Sache bereinigen. „Und. es ift ung 
erlaubt, Euch mitzutheilen, Nanny,” fuhr James fort, „daß Ihr 
nichften Freitag drei Uhr flerben und bei uns fein werbet." Mills 
erfüllte feinen Auftrag in Iames’ Haufe und hielt der Nanny, die 
am Freitag wirklich ftarb, Sonntags Die Leichenrede. 

Bon einem Hrn. G. fteht im Magikon Bd. III, S.521 ff. eine wunders 
ſame Gefchichte über die Urfache, warum Gräfin R., nachmalige Gräfln 
B., flet8 ein goltned Armband tief an der Handwurzel trug. Gie 
Batte eine heftige fchrwärmerifche Neigung zu einem ihr an Geburt, 
Charakter und Ueberzeugungen gleichen jungen Mann; gebieterifche 
Umftinde hinderten eine bleibende Verbindung. Der unglücklich 
tichende flarb, „vielleicht In troftlofer Verfinfterung und bingerifien 
im Schmerz vom Taumel der Genüffe diefer Welt“. Beide hatten 
ſich oft das inftändigfte Verfprechen gegeben, daß das zuerft Sterbende, 
jo weit feine Kräfte reichten, dem Andern die unruhig gefuchte Ge— 
wißheit über Unſterblichkeit, perfönliche Bortdauer und Nothwendig— 
keit der Erlöfung geben wolle. Nach dem Tode bes Geliebten wiegte 
äh die Graͤfin R. lange in der pantheiftiichen Vorftellung, daß ihr 
(Seliebter in die Gottheit aufgenommen ſei und dieß auch ihr Loos 
iin werde. Da ſieht fie nun, In einer Nacht erwachend, nach einem 
Deräufche die Geftalt des Gelichten vor ſich, doch ohne Klarbeit, 
und er Sprach: „Sei beruhigt, ich fomme, Dir die Bortdauer der 
Erelen und die Erlöſung durch Jeſum Chriftum zu verfünden.“ 
Aber fle verlangte ein gewiſſes ficheres Zeichen, einſt fo feierlich zu— 
geſagt; der Geift folle dieſe Worte in ihr Notizbuch ſchreiben, — 
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Es gibt jedoch Fälle, und der vorflehende gehört dazu, welde nid 
aus der bloßen viftonären Production der Betreffenden erklärt werten 
können, fondern wo eine Anregung vom großen Zuſammenhange der 
Dinge ber anzunehmen ift. 


Der Mevlerfäger Hunt in der Gegend von London fand im 
Aufe, feine Frau nicht am beften zu behandeln und eine Liebikatt 
mit einer Anderen zu haben. Die Frau flarb, Hunt beirathete te 
andere, fobald die Zeit der Trauer vorbei war. Etwa einen Rona 
nach der Hochzeit ließ ſich Rachts draußen ein eifriges Klopfen hören 
Die junge Frau ftand auf, öffnete das Fenſter und flürzte mit einen 
lauten Schrei zu Boden. Sie hatte die erfte Frau vor demſelbta 
gefehen, und der zürnende ungläubige Mann fah fie auch, was itı 
in die Außerfte Aufregung verfehte. Rechenberg, 1. c. S. 178. — 
Einige Gadetten waren von Madras aufgebrochen, um zu ihren Re 
gimentern zu ſtoßen; Major R. führte fi. Sie machten einen Ihr 
des Weges zu Schiffe und ihr Officier fchlug ihnen eine Jagdparte 
vor; fie wollten mit dem Boote Abends an einem beftimmten Punkır 
wiever zuſammentreffen. Major R., welcher hinkte, trug ſchwer 
Stolpenſtiefeln. Beim Epringen über einen Graben fprang der Rajer 
zu kurz, in fein Gewehr kam naffer Sand, und er fegte ſich, ume 
zu reinigen, die Cadetten auffordernd, voran zu geben. Cr kam ihn 
aber nicht nach, der Tag neigte ſich und fie waren ſeinetwegen i 
Sorge, als fle, bereit dem Sammelplage zugehend, ihn zu ibm 
Sreude plöglich vor ſich Her nach der Barke Hinfchreiten ſahen. © 
war ohne Hut und Gewehr und Hinfte haſtig in feinen Stieeh 
vorwärts. Sie riefen ihm zu, und da er nicht darauf achtete, Ir 
begannen fte zu laufen, kamen ihm näher, fahen ihn noch über dr 
Planke in's Boot fehreiten und fanden ihn doch im felben nidt. 
wie auch die Kährleute nichts von ihm gefehen Hatten. Sie ginga 
hierauf mit einigen Hindus nach der Stelle zurüd, wo fie ihn vr 
kaffen Hatten, fanden feine Bußfpuren, Hut und Gewehr, und mt 
beeften endlich feine Leiche in einer tiefen Verſenkgrube für wilt 
Thiere. Nun wird behauptet, daß nach der Stelle, wo bie Leid 
gefunden wurde, das Unglüd kurz, nachdem fie ihn verlaſſen, ſtau⸗ 
gefunden Haben mußte, fo daß er ſchon 7— 8 Stunden todt geweim 
wäre, ald die Cadetten das Boot erreichten, — aber wer flieht nidt 
ein, daß er, durch den Sturz töbtlich verlegt, doch noch dieſe 7— 8 
Stunden hatte leben Fönnen, fo daß feine Biflon Fernwirkung tel 
Sterbenden war? Crowe 1. c. I, 262 will indeß diefen Kal unter 
die „beglaubigten Erfcheinungen nad) dem Tode” ſetzen. — Fi 
Rechenberg J. c. 182 ff. findet fich folgende Gefchichte. Der Metke 
biftenprediger Mills Eehrte auf feinen Rundreiſen in Englant eft 
im Haufe ber gaftfreundlichen Gheleute Iames ein. Als er wirt 
einmal kam, waren fie geftorben, Mille blieb bei den verwaiſten 
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Kindern und begab ſich im gewohnten Zimmer zur Ruhe. Er hörte 
mebrmal im NRebenzimmer Flüſtern; in diefem Hatten fonft die James 
fih aufgehalten. Es fiel ibm bei, daß er im Dorfe das Gerücht 
gebört, Iayıes und feine Gattin feien öfterd nach ihrem Tode gefehen 
worden. Den andern Tag befuchte Mills eine arme gute Frau, Die 
unter dem Namen Nanny befannt war; fle trug dem geiftlichen 
Herrn ein einfaches Mahl auf. Am Schluſſe deffelben bat fle ihn, 
nüchften Sonntag ihre Leichenrede zu halten, da fie nächften Sreitag 
um drei Uhr flerben würde. _ Und zwar wife fle dieſes von James, 
ter mit feiner Frau heute bei ihr gewefen. Sie hätten ihr gefagt, 
tag ſie unendlich glüdlicyer feien, als fie im Dieffeits fich es vor— 
geftellt; doch beſtehe immer noch eine geheimnißvolle Verbindung 
mit ihren Freunden in diefer Welt, Man babe geglaubt, fagte 
James, er habe kein Teftament Hinterlaffen, weil er und feine Frau 
plöglicy geftorben. Um Gtreitigfeiten zwifchen den Kindern zu ver 
hüten, ſei ihnen geftattet worden, hierher zurückzukehren, und ſie ſeien 
geitern in ihrer Wohnung gewefen, Hätten aber mit Milld nicht 
verfehren Eönnen, denn er Habe fich gefürchtet. „Depbalb bitten wir 
nun Euch,“ fuhr er fort, „es ihm zu fagen, denn er wird heute bei 
Fuch zu Mittag effen.” James gab dann den Ort an, wo das 
Teſtament Liege; Mills möge die Sache bereinigen. „Und. es ift ung 
erlaubt, Euch mitzuthellen, Nanny," fuhr James fort, „daß Ihr 
nüchften Freitag drei Uhr fterben und bei und fein werdet.” Mills 
erfüllte feinen Auftrag in Iames’ Haufe und hielt der Nanny, die 
am Breitag wirklich flarb, Sonntagd Die Reichenrebe. 

Bon einem Hrn. G. fteht im Magifon Bd. III, S.521 ff. eine wunder: 
ſame Sefchichte über die Urfache, warum Gräfin R., nachmalige Gräfin 
Q., fletd ein goltnes Armband tief an der Handwurzel trug. Sie 
Ratte eine beftige fchwärmerifihe Neigung zu einem ihr an Geburt, 
Ghurakter und Ueberzeugungen gleichen jungen Mann; gebieterifche 
Unftände hinderten eine bleibende Verbindung. Der unglüdlid) 
Liebende flarb, „vielleicht in troftlofer Verfinfterung und hingeriſſen 
im Schmerz vom Taumel der Genüffe diefer Welt“. Beide hatten 
ſich oft das inftändigfte Verfprechen gegeben, daß das zuerft Sterbende, 
jo wit feine Kräfte reichten, dem Andern die unruhig gefuchte Ge— 
wißheit über Unfterblichfeit, perfönliche Lortdauer und Nothmwendig- 
feit ber Grlöfung geben wolle. Nach dem Tote tes Gelichten iwiegte 
ſich die Gräfin R. lange in der pantheiftiichen Vorftellung, daß ihr 
Gelichter in die Gottheit aufgenommen fer und dieß auch ihr Loos 
kin werde. Da ſieht fie nun, In einer Nacht eriwachend, nach einem 
Geraͤuſche die Geftalt des Gelichten vor fih, Doch ohne Klarheit, 
und er fprach: „Set beruhigt, ich fomme, Dir die Fortdauer der 
Erclen und die Erlöfung durch Iefum Chriftum zu verfünden.” 
Uber fie verlangte ein gewiſſes ficheres Zeichen, einft fo feierlich zu— 
geſagt; der Geift folle dieſe Worte in Ihr Notizbuch fchreiten, — 
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doch nein, ſie Eönnte es ja ſelbſt gefchrieben haben, da fie feine 
Schrift fo Ahnlich copirte, alfo ein anderes unbeflreitbares Zeichen 
feiner perfönlichen Erfcheinung. Da babe der Geiſt mit feiner Hant 
ihren Arm an der Handwurzel umfaßt, fte fet fchauernd zusüdgefunten 
und babe, aus langer Ohnmacht erwacht, am Arme die unzwei⸗ 
deutige Spur feined Haltend mit allen Fingern, braunroth wie ein 
Brandwunde, eingeprägt gefehen. Der rotbbraune Ming verlor und 
verfärbte fich nicht und die Gräfin wählte flatt anderer Bedtckung 
das goldene Armband. — An einem Major Windham, natur 
lihem Sohn eined der Söhne Georg's III. und einer Lady Creiſe. 
haftete ein befonderes Phänomen. Man hörte öfters in der Rad: 
im Zimmer, wo derfelbe auf Beſuch bei feiner Mutter jchlirt. 
Schluchzen, Thränen, Schmerzgefchrei und dazwifchen eine männlid 
Stimme, welche jened zu unterdrüden fuchtee Der Kammerfra, 
Mary Middleton, welche am Morgen mit der Lady Creiſe erichrode 
davon redete, wurde bedeutet, nie ein Wort davon zu ſprechen; dal 
fomme nur vor, wenn ber Major hier fe. Jede Radıt, genau um 
12 Uhr, wiederholte fi die Scene; eine junge Dame ſchien te 
Major zu bitten, der mit zornigen Schwüren antwortete; jedesmal 
um 3 Uhr, wo ihre Stimme agonifch zu erfterben ſchien, entigte 
ber Streit. Eines Tages wagte die Middleton gegen den Wajor. 
einen fchönen jungen Mann, aber von blaffem und traurigem An 
feben, die Worte: Aber, mein Herr, wie haben Ste heute Radı 
geflucht und getobt; ich wollte vor Angſt flerben! Wirklich? ant⸗ 
wortete er; ich habe wahrfcheinlich im Traume geredet. Und cin 
andermal hörte man einen Breund zu ihm fagen: Eh bien, man 
cher, comment cela va-t-il avec la chienne? Helas, comme 
toujours. Je n’ai ni sommeil ni repos, war bie Antwort. Joum. 
de l’Ame, 1857, p. 286. Diefen Ball erfläre ich ohne Annahme 
eined Geiſtes fo, daß jener Unglüdfliche verbammt war, tranrige 
Scenen, welche früher von Zweien gefpielt worden waren, allen 
und unwillfürlich wiederholen zu müflen. Andere Bälle fick 
in Realität der magifchen Kräfte, ©. 69—75, und Blide in tat 
verborgene Leben x., ©. 146—158. 


Ein Freund Thoden's van Velzen, ganz zuverläfftg, frei von 
Leichtgläubigkelt und Phantaſterei, Hatte vor 6 Wochen feine innig 
geliebte, in ihren letzten Stunden Feinen Augenblick verlaffene Murter 
verloren, die in der Hoffnung des beffern Lebens entichlafen war. 
Es follte nun der einzige Sohn einer geliebten Schwefter jeln 
Hochzeit feiern, die in einer andern Provinz flattfand, und Riemant 
von den Blutsverwandten außer der Mutter des Bräutigams Fonnte 
beiwohnen. Der Schmerz über den Verluft der Mutter war nod 
fo groß, daß Thoden's Freund befchloß, nicht dabei zu fein, und er wart 
darin beftärft durch die Borftellungen einer bei ihm wohnenten 
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Schwefter. Andererſeits drang die Mutter des Bräutigams in ihn, 
zu fommen, und Fämpfend mit fich felbft in diefer fchwierigen Sache 
legte er fich, nachdem er Bott um Licht gebeten, nieder, Fonnte aber 
nicht einfchlafen und fragte fih unwilllürlih: Was würde beine 
Mutter davon denken? Da hörte er mit einemmale die Stimme der- 
jelben, die ihn beim Namen rief und fagte: Geh’ bin! Obſchon 
die Stimme deutlich von ihm gehört wurde, wollte er fich Doch ver 
fihern, ob etwa feine Schwefter in fein Zimmer gekommen wäre, 
öffnete die Gardine und flieht die Geflalt feiner Heben Mutter vor 
fih. Verſtoͤrt und erfchroden läßt er die Garbine fallen, mendet 
fi auf Die andere Seite des Bettes und fucht fich zu bereben, daß 
feine Phantafle durch den Tod vielleicht aufgeregt worden fil. Er 
will fchlafen, aber Hört zum zweiten mal biefelbe Stimme, die ihm 
fagt: Geh’ Hin! Er wendet fich, öffnet die Gardine und flieht die 
Seftalt der Mutter wieder vor fich, den ihr eigenen Liebenden Blid 
auf ihn gerichtet. Obwohl erfchroden, tft er doch ruhig, er hat 
früher mit feiner Mutter manchmal über das Fünftige Leben, über 
Erinnen und Wieberfehen gefprochen. Da hält er fich nicht länger, 
will noch größere Sicherheit, fpringt auf und eilt auf die Geftalt zu, 
Die vor ihm zurüdweicht, und will fie anfaffen, aber ſie verſchwindet. 
Der Schrecken raubte ihm einen Theil der Nachtruhe; den nächften 
Morgen erklärte er feiner Schwefter, die ihm die Reiſe abgerathen, 
den Entfchluß zu reifen und erzählte ihr, was ihm begegnet, worauf 
auch fie fich über feinen Entſchluß beruhigt. Er wohnte der Hoch 
jeit bei in einer über fein Erwarten feftlihen Stimmung, und feine 
Gegenwart war nothwendig, um dad gute Bernehmen zwifchen beiden 
Familien zu bewahren. Dr. Thoden van Velzen, Christus 
redivivus. Karaktertrekken uit s’ Heeren Verschijningen , terug- 
gevonden in Levensopenbaringen van Ontslapenen, Amsterdam 
1870, 8. 89 ff. Ein Prediger hatte vor einem halben Jahre feinen 
frommen Vater verloren, deffen Breude die Verfündigung des Evan⸗ 
geliums war. Der Sohn, der noch vor feinem Vater feine Gattin 
verloren hatte, und zwei Tagereifen von den Seinen verwittwet wohnt, 
wird für eine anfehnliche vacante Gemeinde angemerft, nicht weit 
bon der, wo der Vater gewirkt hat und deſſen Familie lebt, ver⸗ 
nimmt jedoch, daß er nicht in die Dreisahl der Bewerber aufs 
genommen iſt. An einem Sonntag Abends, etwa um 10 Uhr, nahe 
am Termin der Berufung in die Gemeinde, hört er, eben ein⸗ 
gefchlafen, die Stimme feines Vaters, welcher In der ihm eigenen 
Weife Gott dankt, daß e8 ihm gefallen babe, den Sohn in die ihm 
lieben Verhältniſſe zurüdzuführen. Er erwacht von dem Ginbrude 
diefer Worte und fein innerer Menſch erkennt die Gegenwart feines 
geliebten Vaters. Dienftags bekommt er ben Bericht, daß er doch 
an die Stelle berufen fe. Einer von den in die Dreizahl Auf⸗ 
genommenen hatte nämlich noch anderswohin einen Auf erhalten und 
13* 
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danfte für diefe Stelle, die nun mit unjerem Prediger beiegt wurte. 
Thoden var Belzen, ©. 121. Die Baronin von St. träumt, 
ein alter Mann in braunem Sammetfleide ftehe vor tem Beit ihres 
Gjährigen Söhnchens und Füffe ed. Im 16. Iahre flarb der ber- 
nungövolle Iüungling. Acht Jahre fpäter befonmt die Dame aus 
einer Erbfchaft mehrere Bamtlienbilder und wird, ald man fie au 
einander widelt, beim Anbli eines alten Mannes in braunem 
Saumetfleide, ihres Großvaters, ohnmädhtig. In ſpaͤterer Zeit jagı 
ihr feit zwei Iahren an der Gicht leldender Mann: „Diefe Racht 
träume mir, als Eüfle mich der Mann im braunen Sammetfleit“, 
und ftirbt am dritten Tage nachher. Nork, üb. Fatalism., S. 47. 

Eine etwa dreißigjährige norbdeutfche Dame von Elarem, praftiichen 
Verftant, frei von jeder Ueberfchwänglichkeit, theilte mir 1871 &ol- 
gende mit. „Die Begebenheit, welche ich hier niederſchreibe, erfüllı 
mich noch jet mit größtem Intereffe, weil fle mit meinem Zauftage 
zufammenfällt. Derfelbe war feftgefeßt, Pathen und Freunde waren 
geladen, darunter auch eine Brau von Th. nebit Gemahl. Mebr 
ungebeten als gebeten meldete fich gleichzeitig ein junger Paſtor K.. 
früher Erzieher der Söhne von Th., Breund meines Vaters, mit 
feiner Frau und Kindchen an mit dem Wunfche, auf dem Gute 
Iogiren zu dürfen, und traf am Borabend ein. Naͤchſten Tages beim 
Tauffeft erfchien aber mit dem Th.’jchen Ehepaar nur Paſtor K. 
allein und entfchuldigte das Ausbleiben feiner Frau wie folgt. Bon 
der Bamilie Th. auf's Freundlichfte aufgenommen und einiger Aau- 
lichkeiten wegen in einem Flügel des Schloſſes einquartiert, Der bis 
vor wenig Jahren von einer alten Baronin v. M. bewohnt wourte, 
feit deren Tod aber leer flant, Habe fich feine Frau reifemüde nicder: 
gelegt und wegen Unruhe des Kindes das Licht brennen laſſen. Nach 
11 Uhr fei fie von immer fleigender Angft erfüllt wordeg und bakı 
im Gebet Ruhe und Troft gefucht. Da fühlt fie plöglich ihre Stirnt 
von einer eidfalten Hand berührt und ficht aufblidend eine weise 
Geftalt über fich gebeugt. Boll Entfegen ftredt fie beide Hände ab- 
webhrend aus, — da wendet fich die Erfcheinung zum Kinde, ſchwingt 
je dreimal über Kopf, Bruft und Füße deſſelben einen Bund Schlüfjel 
und verfchiwindet dann mit lauten Schritten am oberen Ende tes 
Zimmers. Endlich erwacht der Mann in Nebenzimmer über ten 
mebrmaligen lauten Auf feiner Frau: Herr Jeſus, erbarme dich! 
und findet berbeieilend fein armes Weib aufgelöft und zitternd vor 
Entjegen; ſie fchiltert ihm auf das Klarftle den Hergang und ſogar 
die Züge der weißen Geftalt. Am nächften Tage führen tie v. If. 
den Paftor mit feiner Frau im Schloffe herum und Tonımen auch 
zum Ahnenfaale und fchreiten von einem Bemälde zum andern. Da 
finft plötlih die junge Frau mit dem Auffchrei: Das ift fie, Due 
ift fie! ohnmaͤchtig zuſammen; fie flanden vor dem Bilde der alten 
Baronin v. M. Genau nady 9 Wochen ftarb das Kind der Paſtorin. 
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Auf jenem Zimmer war die Kammerjungfer der Baronin von M. 
von ihr im Zorn mit einem Schlüfjelbunde fo mißhandelt worden, daß 
fie nach wenig Stunden flarb, und im gleichen Zimmer wollte die 
Tienerfchaft fchon öfter Stöhnen und wie Kettengeraflel gehört 
haben; man achtete aber nicht darauf. Ausdrücklich ſei bemerkt, 
dag der junge Paſtor von diefen Borfällen nichts wußte; zur Belt, 
wo er als Erzieher im Schloffe war, lebte die Baronin v. M. noch, 
und zwar in einer benachbarten Stadt.“ 


Geiſter, welhe Menfchen längere Zeit beunruhig— 
ten. (Diefe Bälle zeigen Berwandtfchaft mit der Dämonomante.) 
Plutarch erzählt beim Leben Cimon's, daß der fpartantfche Feld⸗ 
herr Pauſanias, der bei Platäk den Oberbefehl hatte, eine edle 
bvzantiniſche Jungfrau Kleontfe, die er zu fich befchleden und 
mißbraucht hatte, im Dunkeln mit dem Dolche niederftieß, als fie aus 
Berfeben die Leuchter herabwarf und er, durch das Geräufch erweckt, 
ich von einem Mörder bedroht glaubte. Kleonikens Geift ſei ihm 
bei Racht erfchtenen, zornig fprechend: Du fouft deinem Lohn ent» 
gegen geben, Unheil foll Dir werden, Schmach den Männern! Er 
floh auß Furcht nach Heraklea, wo man Todte befehwor, ließ Kleonike 
rufen und fuchte fie zu verfühnen. Ste kam ihm zu Geficht und 
erklärte, Das Uebel werde von ihm laſſen, wenn er nach Sparta 
gefommen fein würde, womit file wohl auf den dort ihm bevor« 
ttehenden Tod deutete. Der Gefchichtichretber Pauſanias erzählt das 
Gleiche mit dem DBemerfen, troß allerlei Reinigungen habe fich ber 
Feldherr von jener Blutfchuld nicht befreien können und fei, well 
ihn Die göttliche und Kleonifens Rache verfolgte, deßhalb zu den 
Pſychagogen, Geifterbefchwörern gegangen. — Sauber, 3.82. I, 
229, bringt eine zu Preßburg vorgefallene, 1643 auf Befehl des 
Erzbiſchofs Lippai veröffentlichte Gefchichte „von einem Geifte, der 
vom 24. Juli 1641 bis 29. Juni 1642 einer 19jährigen Iungfer 
erichienen“, und zwar mehr ald hundert mal, von ihr Hülfe begehrt 
batte und endlich „erlöft” wurde. Diefer BVerftorbene, Clemens, 
wollte im Leben um Geld einen Todtfchlag begangen haben, weßhalb 
er gelobt hatte, für die gleiche Summe der Jungfrau Maria eine 
Biltfäule zu feßen, was er nicht ausgeführt habe. Der Gelft plagte 
tie Berfon unaufhörlich, 613 das Geld berbeigefchafft und die Bild⸗ 
ſaäͤule in der Hauptkirche aufgeftellt war; das Mädchen habe von 
diefem Berflorbenen früher nichts gewußt. Ein paarmal brannte er 
ein flammendes Kreuz und feine Hand In ein Tuch ein, am rechten 
Zeigefinger fehlte ein Stüdchen, welche dem Clemens amputirt 
worden war. Dem Bildfchniger, der in der Umgegend ein taug⸗ 
lihes Holz für das Bild fuchte, erfchten ein Alter und bezeichnete 
ihm auf ber rechten Seite des Thales eine vor vier Jahren gehauene 
inte, die zum Werfe ganz tauglich wäre; ein britter dazu Ges 
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Eommener fagte dem Bilbfchniger, wenn er nicht wüßte, daß Clement 
todt wäre, fo würde er biefen Alten dafür anſehen müflen. Es 
famen auch Spukwirkungen vor; die Reden des Geiſtes find mail 
unbedeutend, die Handlungen oft jehr kleinlich. Es iſt jept ſchwet 
zu fagen, ob etwa bie Geiftlichfeit einen Antheil an der Förderung 
der Sache genommen; man kann ſich übrigens denken, das Mätchen 
babe verzüudt und ſpukend die vorgefommenen Handlungen vollbradı 
und alled Uebrige nach ihrer vifionären Vorſtellung eingerichtet, 
jedoch mit Ruͤckſchauen auf das Lehen ded Clemens. (Das Einbrennmn 
in Tücher, angeblich von Geifterhand, Tommt in älterer und neuere 
Beit vor. Schon del Mio erzählt, wie ber einem Dominicaner cr 
ſcheinende Geiſt eined Minoriten zum Zeichen feiner Dual mit te 
Hand ein tiefes Loch in den hölzernen Tifch gebrannt habe, dentn 
Dominicaner eben deckte. Gin Beifpiel vom Sabre 1837 vom Ein 
brennen mehrerer Köcher durch einen „erlöften Geil” in ben Wed 
der erlöſenden Eatholifchen Elifabeth Seiler, aus Oberafhaufen, obhn⸗ 
weit Zulda, erzählte Gerber in f. Nachtgebiet, ©. 515. Eine lim 
ripfigur der in das Tuch des „Mädchend von Orlach“, der lutbe⸗ 
riſchen Margaretha Grombach, Myſtiſche Ericheinungen, Bd. L 
S. 376 eingebrannten Hand gibt Daumer, Geiſterreich II, ki 
©. 314. Man erinnere fich, daß bei manchen Spuklgeſchichten eben⸗ 
falls Feuerwirkungen vorkommen.) 


Camerarius (Horae subeis., Cent. L, o. 70) Eannte einen 
Mann, der früher in bedeutenden Gefchäften gebraucht und ſonſt br 
sühmt, fpäter in und unter Wache gehalten wurde, „weil er Bi 
weilen von einem wunderlichen und befchwerlichen @eifle geplagt 
wird“. Diefer begrüßte oft Fremde, die zu ihm kamen und die a 
nie geiehen, mit ihren wahren Namen und ſprach mit aller Kenne 
niß von ihren Zamilienverbältniffen, — jedoch nur, wenn er fib 
eben in einer ruhigen Periode befand. In der Bartholomäusnast 
hatte er Berngeflchte, aus welchen man abnehmen Eonnte, daß irgend⸗ 
wo Gräßliches gefchehe; er fchrie in jener Nacht öfter: Es ift Alle 
in Blut, und ſah Heere von Dämonen in der Lufi fchweben, die kt 
dazu Glüf wunſchten. Gr bemerkte noch, daß alle dieſe Dinge 
außerhalb Deutfchlands vorgingen. — Der Prediger Franklin 
hatte einen Knaben, zu dem oft ein Geift in Geftalt einer Damt 
fam. 1661 wurde der Knabe einem Wundarzt in die Lehre ge 
geben ; der Geift fuchte ihn zu überreden, wieder nach Haufe zurüd- 
zufehren, und gab ihm auf feine Weigerung einen fchmerzbaften 
Schlag an das Ohr. Weil er fortwährend leidend blieb, eilte fein 
Herr zu feinem Vater, um mit ihm zu ſprechen. Am Morgen dieſes 
Tages rief der Knabe plöglih: Ach Meifterin (neben welder er 
faß), bier tft die Dame wieder! Die Meifterin ſah nichts, börtt 
aber ein Geräufch, wie von einer tüchtigen Obrfeige; zugleich lieh 
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ter Knabe den Kopf hängen und fanf tobt zurüd. Um die gleiche 
Zeit ſaß der Wundarzt beim Bater bed Knaben auf der Infel Ely 
am Tifche, als eine zornig blickende Dame in’! Zimmer trat, bie 
einige Male auf und ab ging und dann verſchwand. Barter 
l. ec. 30. — Der brandenburg’fche Iunfer v. Oppen, geft. 1665, 
wurde viele Jahre von einem Geift in Geftalt einer weiß gefleibeten 
Jungfer heimgefucht, welcher mit ibm fprach, dieß und jenes von 
ibm verlangte, ihn ängftigte, den Leib zerdehnte x. Gr fland ſowohl 
des Tages als bei der Racht vor feinem Bette. Man warf Verdacht 
auf eine gewiſſe Iebende Iungfer, weil der Gelft immer ganz fo aus⸗ 
ſah, wie dieſe, bis auf Kleinigkeiten ber Kleidung übereinftimmend, 
iogar Daß auch die Stednadeln im Schleier und fonft auf gleiche 
Weiſe gefteclt waren. Als v. Oppen fich vermählen wollte, fuchte 
ibn der Geift auf alle Art Hiervon abzufchreden. Er kam nächtlich 
zu ihm, zeigte fih grimmig und gewaltthätig und Tief, auch Andern 
bör- und fichtbar, in der Kammer herum. Der behandelnde Arzt 
Weidner mit feinem Knaben fchlief im gleichen Zimmer; ber Gelft 
nahm den Knaben aus dem Bette und warf ihn mitten in's Zim⸗ 
mer. Als Oppen fich endlich doch verheirathete, legte fich der Geiſt 
mitten zwifchen die Brautleute in's Bette, beide und auch die Ver⸗ 
wandtichaft und das Gefinde mißhandelnd. Manche flürzten für tobt 
nieder, Andere wurden zum Tanzen und fehnellften Herumdrehen ges 
wungen, die Pferde im Stalle gequält, die Schafe herausgelafien. 
Er verwirrte die Muſiker, warf die Speifen vom Tiſche, bewegte die 
Glaͤſer. Später verlangte der Geift den Trauring, und da Oppen 
ihn nicht geben wollte, zerbrady er ihm denfelben am Finger mit 
einem großen Knall. Um etwas Ruhe zu haben, begab fih v. O. 
zu einem Belannten nach Bretfchen; auch dort wurbe er heftig ges 
quält und ihm feine goldenen Armbänder, er wußte nicht wie, weg» 
genommen. Erſt nach längerer Beit zeigte der Geift an, fie lägen 
unter dem getäfelten Boden eines Zimmers in Bretfchen, welchen 
man aufbrechen mußte, um fle wieder zu erhalten, da nirgends im 
Boden eine Spalte oder Mige war. Die überlebende Wittwe Oppen’s 
hatte mit ihm unglaublichen Schreden, Sorge und Qual auszuftehen 
gehabt, fo daß oft ganze Wochen ohne Schlaf oder Ruhe vorüber⸗ 
gingen. Der Geiſt wollte D. oft zum Selbſtmord treiben, er machte 
iin glauben, feine Geftalt fet äußerft abſchreckend, fo daß fih O. 
oft wochenlang vor Riemand fehen, auch am Tage alle Fenſter ver- 
hängen ließ, oft, und zwar hauptfächlih am Morgen, halb wahn- 
fnnig war. Abends in Gefellfihaft konnte er dann wieder effen, 
trinfen, fpielen, guter Dinge fein. Oft litt e8 ihn nicht im Haufe, 
er mußte fort, hierhin, dorthin, um Ruhe zu finden, die er doch 
nur wenig fand. Wenn er nur nach Haufe dachte, fo überflel ihn 
Angft, und wenn er in fein Haus trat, fo fiel er in Ohnmacht und 
mußte wieder zum Bewußtfein gebracht werden. Bet Nacht hörte 








200 Die Beiftererfheinungen. 


er an bie Thitre Elopfen, mit unbeichretblichen Tönen wehklagen, iır 
auch manchmal belle Säulen im Zimmer. Sauber hält das Ganzt 
für Betrug; v. O. habe Hiermit feine Haudgenoffen ängftigen woller 
was eine ungegrundete und unzuläffige Meinung if. Henninas 
Crflärung (von Geiftern und Gelfterfehern, ©. 776), es ſei ti 
Jungfrau felbft in Sleifch und Bein geweſen, die ihn fo geylauı. 
ift wie gewöhnlich verfehrt. — v. Oppen war nach tem Zeuanii 
bed die Leichenpredigt haltenden Pfarrers Stern ein grober Sünter, 
„welcher die zehn Gebote vielfältig übertreten, Gott gröblich erzim:, 
den Nächften geärgert und fein Gewiſſen befchwert hatte“. Menitır 
diefer Art, mit ihrem jchulpbeladenen Gewiflen, ihrer Hnpockentt: 
und ihren zerrittteten Nervenfoftem, find derlei Zuftänden leicktet 
ausgelegt. Es find zwei Deutungen möglich, von welchen Die er: 
mindere Wahrfcheinlichkeit für fich hat. Diefe geht dahin, dan tır 
Geift, der ihn quälte, wie bei den Beſeſſenen ein Theil feiner icht 
war, — bie magifche Hälfte feines Ichs, die auch die Epufpkine 
mene hervorbrachte und in welcher ſich zugleich feine Nersenfranfte: 
mit al’ ihren fchmerzbaften Zufällen in Geftalt jener Jungfrau bare 
ftaftrte, mit der er wohl früher in Beziehung geftanden war un! 
deren jedesmalige Toilette er fernfehend erfannte. Die andere möglice 
Deutung wäre bie, dag der Geift jener lebenden Junafrau cin 
magifche Bernwirfung auf Oppen übte und auch die übrigen &- 
gleitenden Erfcheinungen bewirkt hat. — 1631 zu Greiz im Veia— 
lande befchimpfte ein muthwilliger Knabe, 9 Jahre alt, Das PBilter 
ber Efther von Kolba, vormaligen Gemahlin eines Reuf⸗Plaui— 
ſchen Rathes. Es befand fich in der Kirche; Die Knaben marı 
wegen eined KLeichenbegängniffes verfammelt, und jener ungezoget 
Bube fchlug, trat, warf das Bild und fpie es an. Nachts erſchei 
die Eſther ganz in der Tracht, wie fle auf dem Bilde bargelel: 
war, fällt auf den Knaben und trüdt ihm die Backen fo, daß er tm 
Mund aufjperren und ſie anfchen muß. Dann bläft fie ibm inte 
Hals, worauf er fogletch heftige Schmerzen empfindet und ihm ta 
Hals aufjchwillt. Er erzählt am Morgen das Begegniß feinen Eher. 
„man gibt ihm Arznei, die ohne Wirkung bleibt. Nacht erihein 
bie Geftalt wieder, legt fich über den Knaben und betaftet ihn mi 
eiöfalten Händen, fo Daß der Knabe fchredensvoll dic Eltern if. 
In der dritten Nacht biefelbe Erfcheinung, doch mit größerem Er 
räufche, durch bie mit Schlöffern und Riegeln verwahrte Thüre. Tr 
Geiſt ſtrich dießmal ten Knaben mit eiöfalten Händen vom Geiti 
bis zu den Füßen und verfchwindet alddann; Die Geſchwulſt nerain 
hierauf. Im der vierten Nacht träumt er, bie Efther führe ibn mi 
fih in die Kirche vor ihr Bild und fage wit aufgeredten Finagem 
dreimal: Siehft du, daß ich es bin, thue es Eimftig nicht mehr. 
Darauf wird er ganz gefund, gebt mit feiner Mutter in bie Kirkt. 
dankt Gott, reinigt und ehrt das Bild. In der fünften Nacht kam 
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es tem Knaben vor, ald wenn ein Engel mit gefalteten Händen vor 
feinem Bette fiehe und Ihm gute Gefinnungen einflöße. Er wurde 
ipiter Buchdruder und erzählte dieſes Erlebniß vielen gelchrten 
Kuren. — Es iſt auch bier nicht abfolut nothiwendig, das Eins 
wirken ber DVBerftorbenen anzunehmen. So groß nämlich die Bos⸗ 
beit und Verkehrtheit de8 Knaben war, fo ftarf war auch die 
Reaktion, ald fein Schuldbewußtfein erwachte, wo zugleich alle 
Vorftellungen bei ihm lebendig wurden, die man ihm von den 
Pflichten gegen die Todten, von der Ericheinung und der Thaͤtig⸗ 
keit der Gefpenfter eingeprägt hatte. Drücken, Würgen, Berührung 
mit eisfalten Händen, verderbliches Anhauchen durd die Geifter find 
ja hefannte Dinge. Aber zu all!’ Diefem kam noch ein phyſiſches 
Leiten, wohl in Folge von Erkältung. Mit ver Neue Fehrte 
die Beruhigung in die Seele des Knaben zurüd, die wohlthätig 
und fördernd auch auf den phyſtiſchen Lebensproceß cinwirkte. 
Tiefelbe viftonäre Geftalt, die ihn zuvor gezüchtigt und gequält, 
ericheint nach ter Verſöhnung als heilendes Wefen, was ihn 
ſtrafte, was ihn Frank und wieder gefund machte, war fein eiges 
ner Geift. 


Eine Srau von Eberftein (Hennings, von Geift. u. Geiſter⸗ 
iehern, ©. 657; Horft, 3.B. V, 267) wurde 1685 mehrere Mo» 
nate fang son einem weiblichen Geifte geplagt, der fich für eine ver» 
ftorbene v. Trebra ausgab, deren Bild in ver Kirche befindlich war. 
Er zwickte und kneipte die Leidende unaufhörlich bei Tag und Nacht, 
lispelte ihr, ohne zuerft fichtbar zu werden, in's Ohr, man folle 


einen Schag heben, wurde fpäter als weißgefleitete Nonne fichtbar. ° 
Tie Spuren der Mißhandlung am Leibe der Gräfln fah man deut⸗ 


lich; den Geift hörte und ſah nur file und (durch Anftekung mit 
der Biiton) ihr jüngfted Töchterchen, welches, da 'es noch nicht 
iprechen Eonnte, mit dem Finger nach ihm teutete und über welches 
ter Geiſt ſich oft legte. Derfelbe zeigte ihr Die Stelle des Schatzes 
und wollte, fie folle etwas darauf werfen, fagte ihr auch, fte jolle 
fich vor dem fchwarzen Hunde beim Schage nicht fürchten; er weinte 
auch einige Mal. Weil man ihn nach den Begriffen der damaligen 
Zeit für einen Teufel hielt, fand er fein Gehör; die Qualen dauerten 
taber fort, es traten bie beftigften Convulfionen, Symptome der 
Abzchrung ein, Mittel geiftlicher und weltlicher Aerzte halfen nicht, 
to daß man glaubte, die Dame werde fterben. Zweimal fchoß fie 
mit der Piftole nach dem Geiſte, wofür ihr von demfelben unter 
böhnifchen Meten die Glieder fo furchtbar zerbrüdt und gedreht 
wurden, daß man Alles an ihr zerbrochen und zermalmt Bielt. 
Rach den Paroxysmen war fie (nach einem Gefeg, .melches ich bie 
lex compensationis nennen möchte) oft wieder fo aufgeräumt, Daß 
fle eine ganz andere Perfon fehlen. Immer von 5—6 Uhr Abends, 
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Deutung r ' iner viffonä 
magifche . von einer viſionaͤren Magd zu Amürı 
gleitentr ver 3.B. I, 592—618 aut —* 
(ande f Weiſt eines verſtorbenen Varons erfchim ibr 
der € ‚ehr verſchiedenen Spuferfcheinungen , einigemal zı 
fcher norderte fie auf, mit ihm in eine geiiffe Kirche zu 
wer © fe, der immerwährenden Beunruhigungen müde * 
2 Segleitung ihres Dienfiheren ſich dazu entichlop, führe Ir 
» in ber Kirche fie in die Hölle, wo fie die verfchlebenen O. im 
, Verdammten ſah; dann kam fie an Oxte der Südlichen. 2 
Haufe wieder angelangt, fiel fie in eine Ohnmacht, die mit Unt 
brechungen mehrere Tage waͤhrte. Geiſter berbächtiger Art in rin 
ſterkleidung ftellten fich ein und wollten durchaus hei ihr das Ab N 
mahl halten, fragten und fchlugen fie, flürzten das Bett um: Fin 
lich erſchien zu ihrem Trofte Chriſtus, worauf fie gefund und n in 
wurde. — Der verftorbene Baron ftand im Geruche des —— 
mus; bei jener Magd, die an den kirchlichen Bewegungen großen A 
theil nahm und die dem Baron zu Lebzeiten oft feinen —* 
mus vorgehalten, kam ed endlich zur Viſton. Gr hatte au ar 
lapis philosophorum gefucht und ber Magd Manches zu —* 
verſprochen, aber nicht Wort gehalten; daher führt er fe; We 
VBifton in jener Kirche zu einem ungebeuern Schatz, mit —8 
davon zu nehmen. Die Geneſis des ganzen Zuſtandes dieſer Bein 
ift ſehr Klar; Die Spufphänomene hat fie ſelbſt hervorgebracht 
bie gleiche Zeit gab es in Amſterdam Befeffene bie all Grinty 
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“2; da Fam das Weiße um 11 Uhr 

x, daB die Stube fo erleuchtet wurbe, 

ru Hätte lefen können. Es ging oft zum 

„ofdaten; dieſer befah es recht, bis es fih aufs 

« machte er Lärn. „Es fammelten fih um's Haus jebe 

Atreiche Zuſchauer; Einige fahen nichtig, Andere undeutlich, 

„regt deutlich; Manche ſahen die Figuren größer, Andere kleiner. 
Sphter ich man zwei weiße, ein Fleinered und ein größeres. Der 
Kxnabe follte Immer Nachts allein in den Garten kommen und einen 
Schatz heben. War das Weiße ſchon unheimlih genug, fo daß 
VPerſonen, die es auch nicht fahen, in feiner Nähe immer weh wurde, 
ſo war dad Schwarze fürchterlich, gewaltthätig; e8 gab einmal dem 
: Snaben einen Schlag, daß er zu Boden ſank und drei Wochen Kopf 
weh hatte. Endlich erklärte bad größere Weiße dem Knaben: feine 
- Belt für ihn ſei aus, und nad und nach verfchwand es wie das 
Schwarze ganz. — Der Hafner Immendörfer zu Neuenburg in 
“ Württemberg wurde viele Jahre durch drei Geifter beunrnhigt. Im 
- Jahre 1780 wurde die Sache auf 3.8 unmittelbar an den Herzog 
: gerichtete Bitte unterfucht. Der eine ftellte einen Mann dar in roth⸗ 
bvraunem ganz gefchloflenen Mode, ber zweite einen Müller, der britte 
: ein 7 Blähriged Mädchen. Der erfte riß einft feinen Rod aud- 
- nander und zeigte unter bemfelben eine handbreite Schärpe und 
großen Ordensſtern. Diele Geifter beteten oft hörbar, liefen unruhig 
die Treppen auf und ab, fehlugen bie Thüren auf und zu. Schalt 
fle dann J., fo weinten ſte hörbar, wie Kinder, eben jo, wenn bie 
23 jährige Tochter Ehriftine, der fie beſonders zuſetzten, manchmal, 
um Ruhe zu haben, außer dem Haufe ſchlief. Einmal ſah I. eine 
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um welche Stunde der Beift den Schap gehoben fehen wollte, wurtn 
die Qualen ärger, während welcher ex wie ein Pfeil oder Blitz fchnell 
um file berum fuhr. Oft wollte er fle aus dem Bette reißen, wo 


dann 6—7 Perſonen fie kaum Halten Eonnten. Er vwerurfachte der 
rau v. E., welche Horft ald eine wahrhaft religiöfe und für ihre 
Zeit wirklich gebildete Dame erklärt, auch viele religiöfe Scrupel 
Endlich erflärte er, fle verlaffen zu wollen, „weil fie zu nichts zu 
bringen wäre”, und alle Erſcheinungen hörten auf. — Diefer Aut 


gang iſt felten; gewöhnlich ſetzt der Gelft, d. 5. die Borftellung 


deifelben, fein Berlangen durch und weicht nicht eher, ala Bis er 
durch defien Erfüllung „erlöft“ wird. Der Ball der Frau von ©. 
zeigt viele Aehnlichkeit mit der Dämonomante; die Vifton des Geiftes 
ift, wie Ich glaube, bei ihr durch Anjchauen des Bildes der 
v. Trebra über dem Betſtuhle ihres Gemahls (fiche Hennings, 
©. 662) und durch Grübeln über dafjelbe entflanden, womit zu 
gleich eine Nervenkrankheit fich verband. Daß mit viflonären Pro 
ductionen auch mechanifche Wirfungen verbunden find, daß beit 
auch von andern Perjonen, manchmal nur durch den Innern, mand» 


mal auch durch die äußern Sinne wahrgenommen werden, Tommı 


oft vor. 


Eine fonderbare Gefchichte von einer viflonären Magd zu Amſter⸗ 
dam bringt Sauber in der 3.2. I, 592—613 aus der „geil 
lihen Fama“. Der Geift eines verflorbenen Barons erfchien ibr 


wiederholt unter fehr verichiedenen Spuferfcheinungen, einigemal u 
Pferde, und forderte fie auf, mit ihm in eine gewiffe Kirde u 


geben. Als fle, der Immerwährenden Beunruhigungen müde, en’ 
lich in Begleitung ihres Dienfiheren ſich dazu entfchloß, führte ter 
Geift in der Kirche fle in die Hölle, wo fie die verfchledenen Qualen 
ber Verdammten ſah; dann kam fie an Orte der Glüdlichen. Zu 
Haufe wieder angelangt, fiel fie in eine Ohnmacht, die mit Linter 
brechungen mehrere Tage währte. Geifter verbächtiger Art in Prie 
fterfleidung ftellten fich ein und wollten durchaus hei ihr das Abm!» 
mahl halten, Erapten und jchlugen fle, ftürzten das Bett um; en» 
lich erſchien zu ihrem Trofte Chriſtus, worauf fie gefund und munter 
wurde. — Der verftorbene Baron fand im Geruche des Socinianik 
mus; bei jener Magd, die an ben firchlichen Bewegungen großen An 
theil nahm und bie dem Baron zu Xebzeiten oft feinen Sorintanis 
mus vorgehalten, Fam es endlich zur Viſton. Er Hatte auch ten 
lapis philosophorum gefucht und der Magd Manches zu fchenfen 
verfprochen, aber nicht Wort gehalten; daher führt er fie in de 
Viſton in jener Kirche zu einem ungeheuern Schap, mit Erlaubnis, 
davon zu nehmen. Die Genefld ded ganzen Zuftandes dieſer Berien 
ift ſehr Flar; die Spukphaͤnomene hat fie felbft hervorgebracht. Um 
bie gleiche Zeit gab es in Amſterdam Beſeſſene, die alle Grint: 
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ber Socinianer vorbrachten (ein weiterer Beweis für die Anſicht, daß 
auch die Befefienheit Hfters durch Ueberdruß und Efel an den herr⸗ 
chenden Kicchenlehren und dem Cultus zu Stande kommt und fich 
im Widerfpruch gegen biefelben und in deren Parodie gefällt), jo 
bag der Autor der „geiftlihen Fama“ fagt: „So hat der Satan 
biefe BernunftsTheologie auch ſtudirt.“ — Die im Haufe des Pfarrers 
Hahn zu Kirchheim 17657— 1763 flattgehahte Spufgefchlchte, mit⸗ 
getheilt früher in Horſt's 3.-B. IIT, 241, Henningßl. e. 480, 
findet fih auch im Magifon II, 256. Die Erjcheinungen Fnüpften 
fh vorzüglich an einen zwölfjährigen Knaben. Sie fleigerten ſich; 
werft nur Rumoren, Poltern, Werfen, dann Erfcheinen eines herum» 
fahrenden lichten Scheined, dann eine weißliche Figur im Garten, 
die endlich auch am Tage fichtbar war. Don jet an blieb fein 
Huhn mehr im Garten und das Vieh vermied es, fich ihm zu nähern. 
Zuleßt zeigten fich zwei Weſen, ein weißes und ein fchwarzed. In 
einer fpätern Periode kam das weiße gar in's Haus, fo dag es Alle 
bei Tag und Nacht ſahen. „Was für Sammer!“ Ginmal war ein 
fremder Ganbidat da, der für den Vater predigte,; er fchlief mit 
dem Knaben im gleichen Zimmer; da Fam das Weiße um 11 Uhr 
mit bellglänzendem Körper, daß die Stube fo erleuchtet wurde, 
dag man ben feinften Drud hätte leſen fönnen. Es ging oft zum 
Bette des H. Candidaten; dieſer beſah es recht, bis es fich auf's 
Bett jehte, da machte er Lärm. „Es fammelten ſich um's Haus jebe 
Racht zahlreiche Zufchauer; Einige fahen nichts, Andere umdeutlich, 
Viele recht deutlich, Manche fahen die Figuren größer, Andere kleiner. 
Später fah man zwei weiße, ein Fleineres und ein größeres. Der 
Knabe follte immer Nachts allein in den Garten fommen und einen 
Schap Heben. War das Weiße fchon unheimlich genug, fo daß 
Perfonen, bie ed auch nicht fahen, in feiner Nähe immer weh wurde, 
Io war das Schwarze fürchterlich, gewaltthätig; ed gab einmal dem 
Rnaben einen Schlag, daß er zu Boden ſank und drei Wochen Kopf⸗ 
weh hatte. Endlich erklärte das größere Weiße dem Knaben: feine 
Beit für ihn ſei auß, und nach und nach verfchwand es wie bad 
Schwarze ganz. — Der Hafner Immendörfer zu Neuenburg in 
Württemberg wurde viele Jahre durch drei Geiſter beunrnhigt. Im 
Jahre 1780 wurde die Sache auf 3.8 unmittelbar an ben Herzog 
gerichtete Bitte unterfucht. Der eine flellte einen Mann dar in roth⸗ 
braunem ganz gefchloffenen Rode, der zweite einen Müller, der dritte 
ein 7—8 jaͤhriges Mädchen. Der erfte riß einft feinen Rod aus⸗ 
einander und zeigte unter demfelben eine handbreite Schärpe und 
großen Ordensſtern. Diefe Gelfter beteten oft hörbar, Tiefen unruhig 
bie Treppen auf und ab, fchlugen die Thüren auf und zu. Schalt 
fle dann J., fo weinten fle hörbar, wie Kinder, eben fo, wenn bie 
23 jährige Tochter Chriſtine, der fie beſonders zufehten, manchmal, 
um Ruhe zu Haben, außer dem Haufe ſchlief. Einmal fah I. eine 
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um welche Stunde der Geiſt ben Schab gehoben fehen wollte, wurten 
die Qualen ärger, während welcher er wie ein Pfeil oder Blitz ſchnell 
um fie herum fuhr. Oft wollte er fie aus dem “Bette reiben, wo 
dann 6—7 Berfonen fie kaum balten Eonnten. Er verurſachte der 
rau v. E., welche Horft als eine wahrhaft religiöfe und für ihr 
Zeit wirflich gebildete Dame erklärt, auch viele religiöfe Scrupel 
Endlich erklärte er, fie verlaflen zu wollen, „weil fie zu nichts zu 
bringen wäre*, und alle Erfcheinungen börten auf. — Diefer Aub 
gang ift felten,; gewöhnlich ſetzt ter Geift, d. 5. die Vorftellung 
deffelben, fein Verlangen durch und weicht nicht eher, als bis a 
durch deſſen Erfüllung „erlöft” wird. Der Ball der Frau von €. 
zeigt viele Aehnlichkelt mit der Dämonomanie; die Villon des Geifies 
ift, wie ich glaube, bei ihr duch Anfchauen des Bildes ter 
v. Trebra über ben Betftuhle ihres Gemahls (fiehe Henningke, 
©. 662) und durch Grübeln über bafjelbe entflanden, womit zu 
gleich eine Nervenkrankheit fich verband. Daß mit viflonärn Fre 
ductionen auch mechanische Wirkungen verbunden find, daß beit 
auch von andern Perfonen, manchmal nur durch den Innern, mand- 
mal auch durch die äußern Sinne wahrgenommen werden, fFommt 
oft vor. 


Eine jonderbare Gefchichte von einer viflonären Magd zu Amſter⸗ 
dam bringt Hauber in der 3.B. I, 592—618 aud der „geil 
lihen Fama“. Der Geift eines verftorbenen Barons erfchien ikt 
wiederholt unter fehr verichtedenen Spuferfcheinungen, einigemal w 
Pferde, und forderte fie auf, mit ihm in eine gewiffe Kirche zu 
geben. US fie, der Immerwährenden Beunruhigungen mübe, end⸗ 
U in Begleitung ihres Dienftheren ſich dazu entichloß, führte der 
Geift in der Kirche fie in die Hölle, wo ſie die verfchledenen Qualen 
der Verdammten fah; dann Fam fie an Orte der Glücklichen. Zu 
Haufe wieder angelangt, fiel fle in eine Ohnmacht, die mit Unter 
brechungen mehrere Tage währte. Geiſter verbächtiger Art in Prie 
fterfleidung ftellten fi ein und wollten durchaus bei Ihr das Abent- 
mahl halten, Fragten und fchlugen fle, flürzten das Bett um; ent» 
lich erfchlen zu ihrem Trofte Chriſtus, worauf fle gefund und munter 
wurde. — Der verftorbene Baron fland im Geruche des Soriniani* 
mus; bei jener Magd, die an den Eirchlichen Bewegungen großen An 
theil nahm und die dem Baron zu Lebzeiten oft feinen Sorinianid 
mus vorgehalten, Fam es endlich zur Vifion. Er Hatte auch ten 
lapis philosophorum geſucht und der Magd Manches zu schenken 
verfprochen, aber nicht Wort gehalten, daher führt er fle in ver 
Viſton in jener Kirche zu einem ungeheuern Schap, mit Erlaubnis, 
bavon zu nehmen. Die Genefld des ganzen Zuftandes biefer Perſon 
ift ſehr Flar; die Spufphänomene hat fie felbft hervorgebracht. Um 
bie gleiche Zeit gab es in Amfterdam Befeflene, die alle Grünte 
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der Socinianer vorbrachten (ein weiterer Beweis für bie Anflcht, daß 
auch die Veſeſſenheit öfters durch Ueberdruß und Efel an den herr⸗ 
chenden Kirchenlehren und dem Cultus zu Stande kommt und fich 
im Widerfpruch gegen diefelben und in deren Parodie gefällt), fo 
dag der Autor der „geiſtlichen Fama“ fagt: „So hat der Satan 
diefe Bernumft-Theologie auch fludirt." — Die im Haufe des Pfarrers 
Hahn zu Kirchheim 1757— 1763 flattgehabte Spufgefchichte, mit- 
getheilt früher In Horſt's 3.-B. IIT, 241, Senningßl. ce. 430, 
findet fich auch im Magifon II, 256. Die Erfcheinungen knüpften 
fih vorzüglich an einen zwölfjährigen Knaben. Ste fleigerten fich; 
weft nur Rumoren, Poltern, Werfen, dann Erfcheinen eines herum⸗ 
fahrenden lichten Scheined, dann eine weißliche Figur im Garten, 
die endlich au am Tage fichtbar war. Bon jeht an blieb Fein 
Huhn mehr im Garten und das Vieh vermied es, fich ihm zu nähern. 
Zulegt zeigten fich zwei Wefen, ein weißes und ein ſchwarzes. Im 
einer |pätern Periode kam das weiße gar in's Haus, fo daß es Alle 
bei Tag und Nacht ſahen. „Was für Sammer!“ Einmal war ein 
fremder Candidat da, der für den Vater prebigte; er fchlief mit 
dem Knaben im gleichen Zimmer; da fam das Weiße um 11 Uhr 
mit bellglänzendem Körper, daß die Stube fo erleuchtet wurde, 
daß man den feinften Drud hätte leſen können. Es ging oft zum 
Bette des H. Gandidaten; dieſer beſah es recht, bis es fih auf's 
Bett fehte, da machte er Lärn. „Es fammelten ſich um's Haus jede 
Rat zahlreiche Zuſchauer; Einige ſahen nichts, Andere undeutlich, 
Viele recht deutlich, Manche fahen die Figuren größer, Andere Kleiner. 
Später fah man zwei weiße, ein Fleineres und ein größeres. Der 
Knabe follte immer Nachts allein in den Garten kommen und einen 
Schap heben. War dad Weiße fchon unheimlich genug, fo daß 
Perfonen, Die es auch nicht ſahen, In feiner Nähe immer weh wurde, 
fo war das Schwarze fürchterlich, gewaltthätig; es gab einmal dem 
Knaben einen Schlag, dab er zu Boden fank und drei Wochen Kopf⸗ 
weh hatte. Endlich erklärte das größere Weiße dem Knaben: feine 
Zeit für ihn ſei aus, und nach und nach verfchwand es wie bad 
Schwarze ganz. — Der Hafner Immendörfer zu Neuenburg in 
Württemberg wurde viele Sabre durch drei Beifter beunrnhigt. Im 
Jahre 1780 wurde die Sache auf 3.8 unmittelbar an ben Herzog 
gerichtete Bitte unterfucht. Der eine flellte einen Mann dar In roth- 
braunem ganz gefchlofienen Rode, der zweite einen Müller, der dritte 
ein T—8 jähriges Mädchen. Der erſte riß einft feinen Rod aus⸗ 
einander und zeigte unter bemfelben eine handbreite Schärpe und 
großen Ordensſtern. Diele Geifter beteten oft hörbar, liefen unruhig 
die Treppen auf und ab, ſchlugen bie Thüren auf und zu. Schalt 
fe dann 3., fo weinten fle hörbar, wie Kinder, eben jo, wenn bie 
23 jährige Tochter Chriſtine, der fie beſonders zuſetzten, mandymal, 
um Ruhe zu haben, außer dem Haufe ſchlief. Einmal ſah 3. eine 
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Foftbare Truhe voll von Gerätben wie von Silber und Golt mi 
einen großen Mann in Foftbarem Meßgewand, ter nad J. arif 
welcher dann voll Entfegen floh. Die Nachbarn jahen um tal 
Haus berum oft feurig aufwallende Kohlenbaufen, als wem ta 
Haus nicdergebrannt wäre, oder fle fahen von ihm haushohe Flammen 
auffahren. Bon drei einft zur Wache anmwefenden Männern jab ta 
eine einen großen fchwarzen Hund, der dann verfchwand, und kann 
unter Entftchung einer großen Selle die drei Geiſter; die heiter 
andern faben nur die Helle. Dem Schauenden war währen? ter 
Gegenwart der Geifter die Zunge gelähmt. Magikon II, 458. ©: 
ift ſehr einfach, in diefem und ähnlichen Fällen Hallucinatianen cia- 
fältiger und fchiwärmerifcher Leute anzunehmen, welche fich Dann dar 
Anſteckung auch auf Andere fortgepflanzt haben. Es ift aber aut 
möglich, fogar wahrfcheinlicher, daß I. rüdichauend Perfonen ımt 
Berbältniffe einer lange vergangenen Zeit wahrgenommen bat. Rü 
diefem Schauen einer vergangenen Wirklichfeit verbintet fib weh: 
meift eine Menge von Bildern der eigenen Wbantafte, cte: 
das Gefchaute verwandelt fich, umkleidet ſich mit ſubjectiven Zu 
thaten oder wird ſymboliſch, — ähnlich wie im Traume. ern 
eine Localität einmal in den Ruf des Spukens gefommen ifl, wenr 
eine ganze Familie fortwährend über Viſionen und Geiſterbeun⸗ 
rubigung klagt, fo kann e8 nicht fehlen, daß auch die Nachbarr 
ſympathetiſch ergriffen werden und die Gnipfänglicheren an den Biltenr. 
Theil nehmen. Hieraus erflärt fich vielleicht dad Sehen von Koblmr 
gluth (weiche die Volksmeinung mit vergrabenen Schägen in Tr 
ziehung bringt) und auffteigenden Blammen. 


Bei feiner in der jomnambulen oder Tagedekftafe befangenn 
Perfon kommen eine ſolche Menge Geiftervifionen vor, wie bei Arır 
Hauffe, der fogenannten „Scherin von Prevorſt“. Acer 
brauche die dritte Auflage dieſes zu feiner Zeit Aufſehen erregeutm 
Buches von 1838.) Schon in Oberftenfeld Hatte ſie Geiftenr 
fcheinungen, unter andern die eined Geiftes in dunkler Kutte. 6 
dieſer erfchien, hörten ihn jedesmal die Anweſenden durch Flopfentt. 
Flatfchende, ſchnalzende Töne. Die verfchloffene, fogar verbunte: 
Küchenthüre wurde oft auf» und zugefchlagen, fland jeden Moraa 
offen, Teller durcheinander geworfen, Holz tm Ofen zerbrochen; Tokcı 
und Krachen hörte man auch oft außer dem Haufe. Einmal fit 
tete fie vor diefem Geifte und fiel, wo ſie dann von einer wei 
Geſtalt aufgerichtet wurde. in andermal kam der Geift, aldi 
mit den Ihrigen von Gronau nach Haufe ging; fle mußte mer 
fliegen als laufen, man ſah ihre Füße nicht mehr auf dem Bote; 
der Geift ſchwebte immer vor ihr her; Keines vermochte ihr zu fe 
gen, — ein MUebergangdzuftand zum efftatifchen Schweben. Ta 
Geiſt fagte, er Elopfe und Elatfche deßhalb fo, weil es ihm Grict- 
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if; ihre Geifter haben biefelben religiöfen Ueberzeugungen bon Er⸗ 
löfung x., die gleiche Meinung von der Wirkung des Gebets wie 
fe ſelbſt. Wenn dann Geifter fich zur „Beſſerung“ wenden, ſich 
befehren, was bei der Seherin oft in wenigen Tagen oder Wochen 
gefchieht, nachdem ſie Sahrhunderte lang unbußfertig gewefen waren, 
werden fle „lichter“ und erhalten für ihr im Leben getragened Coſtüm 
tas „„Baltengewand’’ der Ienfeitigen oder erfcheinen wohl auch als 
lichte Wolfe. 


Die Geifter der Seherin von Prevorſt find zum Theil viflonäre 
Producte ihres Frankhaften Weſens, zum Theil Geftalten der Ver⸗ 
gangenheit, welche fie rückſchauend ſieht, daher meift im 
Koftüm ihrer Zeit. Ob einige derfelben als wirklich erfcheinende 
Abgejchiedene gedeutet werden dürfen, mag dahin geftellt bleiben. 
Gin Mann, dem fle eine Verordnung gegen delirium tremens 
gemacht, flarb ein Jahr darauf an Geifteszerrüttung und erfchien 
ihr, die ihn nie gefeben, in der Geftalt, die er im Leben hatte. 
Einmal erfchten ihr ein Geift, in welchem Kerner einen Verwandten 
ton ſich erfannte, ben er felbft nur einmal gefehen und von dem 
nie gefprochen wurde. RK. trug ihr auf, nach feinem Namen, Ge- 
burts⸗ und GSterbejahre, die er felbft nicht entfernt wußte, zu 
fragen, und was fie darüber fagte, ſoll, ald man fich erfundigte, 
richtig befunden worden fein. Eines Tages erfcheint der Hauffe ihr 
als Kind verflorbener Bruder Heinrich und fagt ihr: Denfe an bie 
Rutter! Diefe ſei um die gleiche Stunde in Lebendgefahr gewefen, 
io daB das Berngefühl der Somnambule fih in die Viſton jenes 
Bruder und der bon ihm gefprochenen Worte hüllte. in Geift 
vom Jahre 1529 verlangt von ihr immer, mit ihm auf die Burg 
zu geben, behauptet, e3 gebe acht „Seligkeiten“, von weldyen aber 
nur fieben beftehen, weil die achte, welche man das taufenbjährige 
Meich nennt, Ihren Anfang noch nicht genommen. Das find offen- 
bar nur momentane Einfälle der Seherin felbft, oder fle erfennt rüd- 
ſchauend die Vorftellung eines ehemals Lebenden; Offenbarung aus 
dem Ienjeits iſt das nicht, weil das taufendjährige Reich nur eine 
dieffeitige Vorftellung einer vergangenen Zeit if. Mit diefem Geift 
erichien ein anderer, der ‚„‚Jägergeifl‘’ (im Leben ber Jaͤger des erften, 
des Heren, des Burggeiftes), welcher wie mit Sporen Elirrend im 
Zimmer auf und ab lief. Eines Tages, ald diefer Geift anmwefend 
Rt und Frau H. fchlafend und angefleivet auf dem Bette liegt, fleht 
Kerner, wie ihre mit Haften befeftigten Stiefelhen ihr von unflcht- 
barer Hand von den Füßen gezogen werben, durch Die Luft der 
Schwefter zugehen unbe ſich vor ihr fanft nieberlaffen, Frau H. lag 
In Erflarrung (Spuferfcheinung). Mit dem Iäger Fam noch eine 
Alte, die ebenfalld in Dienften des Burggeiftes geftanden hatte. Ein 
Öffentlicher Diener babe, berichtet K., den Burggeift fo befchrieben, 


; 
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und da einen, „in der fihwarsgrauen Geftalt, wie fie Alles ſehen“ 
Nicht bloß Geiſter, fondern auch Lebende beunrubige eine eineine 
ſchlechte Handlung oft mehr, ald die Schlechtigkeit des ganzen Lebens. 
Sie fragt einen Gelft, wie er Tange nach feinem Tode gemachte Licder 
fennen Eönne, worauf diefer antwortete: „Geiſter find unbeihtink: 
im Sehen‘, was in fchneidendem Widerſpruch mit der jonfigen 
Beſchraͤnktheit diefer Geiſter flieht. — Kerner ftellte die Haufe auf 
Proben, fagte ihr, diefer oder jener fei geftorben, was nicht ber Sal 
war, und glaubte nun, fie werde deren Geiſter feben, aber fie famer 
nicht. Daß die H. nicht wiffentlich Unwahrheiten fagte, ift garik 
aber damit iſt noch Fein Beweis für die Realität all’ ihrer Geiſter 
geleiftet. Auch der Bruder und eine Schwefter der Seherin, fo wi 
ihr dreijähriger Knabe, dann andere um fie befchäftigte Perſoner 
fahen Geifter, eine jüngere Schwefter ‚fühlte ihre ganze Geſtalt“ 
andere Perfonen hatten bei deren Anweſenheit unheimliche Empfint- 
ungen. K. ſah nur ein einziges Mal einen Geiſt, obwohl nur „alt 
graue Säule”. Hörbar wurden dieſe Geifter den verſchiedenſier 
Perfonen, aber nicht, wenn man auf fle paßte, und zwar durd 
Klopfen, Klöpfeln, heftige Schläge, Gehen wie auf Soden, Rauſcher 
wie von Papier, Rollen wie mit einer Kugel, ſcheinbarem, einmi 
auch wirklichem Werfen mit Kies, Sand, Kalkftüden. Das Klopfen 
der Geiſter geht dem Sehen derſelben voraus oder folgt ihm, dem | 
zugleich hör⸗ und fihtbar Fann fich ein Geiſt nicht machen, „mel 
beides mittelft der Luft geſchieht“, fagte fle. Eines Abends, we 
auch Strauß gegenwärtig und Frau Kerner ermübet im Zimme | 
eingefchlafen war, hörten nabe an ihr Alle ein ‚langes ſchauerlichet 
Stöhnen“; Frau K. fuhr erwachend auf und behauptete, es habe it 
Jemand in's Ohr geflüftert, und Die H. deutete auf den Geil, m 
dieß gethan. Ste Eonnte durch ein magifch wirkendes Wort „aa: | 
der Sprache ihres Innern‘ beſonders von Andern Gelfter athalım 
und gebrauchte ein ſolches Wort als Amulet. Die Geifter gehn 
beim Abſchiede entweder nach der Thüre oder fle verſchwinden plöglit: 
fo der Geiſt des Stiftspredigerd T. (defien Tod ſie fo tief Berüfn 
hatte); „eine weiße, lichte, felige @eftalt‘, welche fie ſtaͤrkt, währe! 
die andern fle fhwächen. Die Geifter der H. kamen auch zu andern 
Perfonen, die ſich mit ihr in Rapport gefeht hatten; Pfarrer Hr 
mann, ber ihr etwas aufgefchrieben, um es einem berfelben vorm 
Halten, mußte jede Nacht meift um die Stunde, wo jener Geiſt ren 
ber Kranken ſchied, erwachen, börte auch Klopfen sc. In feinem 
Zimmer. Einmal Eonnte fie wegen Kopffchmerz mit einem 
nicht beten; da fagte diefer: „Vinde deinen Kopf freugmeid mi 
mache mit Deinen beiden mittlern Bingern 3 Kreuze auf ihn“, met 
fle that und worauf der Schmerz ſchwand. Daß Geiſter Gebete Pr 
langen, kommt faft nur in Deutfchland vor, am meiften hei M 
Hauffe, ein flarker Beweis, daß ihre Subjectivitaͤt mit im Erik 
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if; ihre Geifter haben biefelben religiöſen Ueberzeugungen von Er⸗ 
löfung ꝛc., die gleiche Meinung von der Wirkung des Gebetd wie 
fie ſelbft. Wenn dann Geiſter fich zur „Beſſerung“ wenden, ſich 
bekehren, was bei der Seherin oft in wenigen Tagen oder Wochen 
geichteht, nachdem fle Jahrhunderte lang unbußfertig geweſen waren, 
werden fie „‚lichter” und erhalten für ihr im Leben getragened Coſtüm 
das „Faltengewand“ der Ienfeltigen oder erfcheinen wohl auch als 
lichte Wolfe. 


Die Geifter der Seherin von Prevorſt find zum Theil viflonäre 
Producte ihres Frankhaften Weſens, zum Theil Geftalten der Ver⸗ 
gangenheit, welche fie rückſchauend ſieht, daher meift im 
Coftum ihrer Beit. Ob einige bderfelben ala wirklich erfcheinenbe 
Abgeſchiedene gedeutet werben dürfen, mag dahin geftellt bleiben. 
Gin Mann, dem fie eine Verordnung gegen delirrium tremens 
gemacht, flarb ein Sahr darauf an Geifteszerrüttung und erfchien 
ihr, die ihn nie gefehen, in der Geftalt, die er im Leben hatte. 
Ginmal erſchien ihr ein Geiſt, in welchem Kerner einen Verwandten 
bon ſich erfannte, den er felbft nur einmal gefehen und von dem 
nie gefprochen wurde. K. trug ihr auf, nach feinem Namen, Ge- 
burtd> und Sterbefahre, die er ſelbſt nicht entfernt wußte, zu 
fragen, und was fle darüber fagte, foll, als man fich erfundigte, 
rihtig befunden worden fein. Gined Tages erfcheint der Hauffe Ihr 
als Kind verftorbener Bruder Heinrich und fagt ihr: Denfe an bie 
Rutter! Diefe fet um die gleiche Stunde in Lebensgefahr gewefen, 
jo dag das Ferngefühl der Somnambule fih in die Viflon jenes 
Bruderd und der von ihm gefprochenen Worte hüllte. Ein Geiſt 
bom Jahre 1529 verlangt von ihr immer, mit ihm auf die Burg 
zu geben, behauptet, e8 gebe acht „Seligkeiten“, von welchen aber 
nur ſieben beftehen, weil die achte, welche man dad taufenbjährige 
Reich nennt, ihren Anfang noch nicht genommen. Das find offen- 
bar nur momentane Einfälle der Seherin felbft, oder fle erfennt rüd- 
ſchauend die Vorftellung eined ehemals Lebenden, Offenbarung aus 
dem Ienjeits iſt das nicht, weil das taufendjährige Reich nur eine 
dieffeitige Vorftellung einer vergangenen Zeit if. Mit dieſem Geift 
erihien ein anderer, der „Jaͤgergeiſt“ (im Lehen der Jaͤger des erften, 
de8 Herrn, des Burggeiftes), welcher wie mit Sporen klirrend im 
Zimmer auf und ab Tief. Eines Tages, als diefer Geift anweſend 
iſt und Frau H. fchlafend und angefleivet auf dem Bette liegt, fleht 
Kerner, wie ihre mit Haften befeftigten Stiefelchen ihr von unflcht- 
barer Hand von den Püfen gezogen werben, durch die Luft ber 
Schweſter zugehen unbe ſich vor ihr fanft niederlaffen, Frau H. Iag 
In Erftarrung (Spuferfcheinung). Mit dem Jäger Fam noch eine 
Üte, die ebenfalls in Dienften des Burggeiftes geftanden hatte. Ein 
Öffentlicher Diener habe, berichtet K., den Burggeiſt fo befchrieben, 
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wie ihn die Hauffe beichrieb; er hatte ihn fchon zehn Jabre früher 
als diefe gefehen, weldye von jenem Manne nicht dad Mindefte gehen 
habe, — fchwer zu erweiſende Angaben Kerner's, da in einem tie 
nen ſchwäbiſchen Städtchen Wahrnehmungen ſolcher Art far 
Jedermann bekannt fein werden. Diefe Geifter wurten ebenfalls turd 
die Seherin bekehrt. — 68 Fam ſchon länger ein Geiſt zur H. der 
fie im Leben weder geichen noch von ihn gehört hatte. Gin Freund 
8.8 verlangte, ſie folle ihn um das Jahr feiner Geburt fragen, tat 
weder er noch K. wußte. Sie gab es an, der Freund erfuntig: 
fih bei den Verwandten jenes Geiſtes in St. und es hieß Kein 

Als man dieß der Scherin eröffnete, fo fragte fle Den Geift net 

mald und erhielt die gleiche Angabe. Man jchricb wieder nad zı. 
“und die Verwandten erklärten nun, fie hätten fich geirrt, es ſei rirn. 
Auch dieſes Beifpiel iſt ganz gut durch Rückſchauen zu Eegreiten. 

ein ©. 456 erwähnted („Siebenzehnte Thatfache‘‘) durch Seelen⸗ 
gemeinfhaft. Der Geift eine Juͤnglings erflärte nämlid, a 
müffe immer um feine Mutter fein; dieſe wußte weder, jagt K., : 
Frau H., noch dieſe von ihr, und doch börte KR. die Ickıere 7 
jagen, fe fühle, daß ihr Sohn Immer um fte fe. Nachdem las 
hievon nicht mehr geiprochen worden war, erzählte tie Mutter tr 
Herrn K., vergangene Nacht im Traume fei ihr ihr Sobn üden 
und freudiger erfchienen, und es ſei ihr geweien, als wäre er a 
einen beffern Ort gegangen. Kerner, der davon Niemand faget, m: 
betroffen, von der Seherin andern Tages zu vernehmen, in ter. et, 
gangenen Nacht ſei jener Iüngling lichter und reiner als je ver i 
getreten und babe erklärt, nun nicht mehr länger um feine Pati 
bleiben zu können. Kerner vergaß In dieſer Sache den entſcheiden 
ben Umftand, daß er ſelbſt das Verbindungsglich zwifchen jener Ara: 
und Der Seherin war und daß diefe auch wußte, indem ſie In is 
las, was er nicht ausſprach. — ©. 322 —343 findet fich der & 
bon dem ungetreuen Verwalter D., deſſen Geift der H. erſchien un 
jte zur Auffuchung eines auf ein Geheimbuch deutenden Blattes un 
zur Warnung an feine Frau veranlaßte. Frau H., im IWeinste: 
angefommen, wohnte zuerft in einem dem Herrn Fetzer gebörme 
Gebäude, unter welchen ein Weingewölbe war, und konnte gar 
leicht gehört haben, daß ber einige Jahre früher verflorhene Tut: 
halter K. die Gefchäfte Fetzer's zu deffen Schaden geführt hatte. = 
behauptete nun, ter Geift des K., deſſen Geftalt fle kennilich 
fchrieb und ber immer bein vierten Waffe im Weingewölbe fe 
fomme wiederholt zu ihr und zeige ihr ein Blatt mit Zahlen F 
fchrieben, welches unter vielen Acten liege; fie folle das Kerner ſage 
und es folle eine Warnung ergehen. Mit. äußerfter Anjtrenauss 
im magnetifchen Schlafe diefes Blattes fuchend, fühlt ſie ed ent: 
in einem Actenſtoße, der in einem bezeichneten Zimmer eines ct 
60 Echritte entfernten Gebäudes (des Oberamtögerichtes) liegt, r 
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ſie einen Mann (Oberamtsrichter Heyd) arbeiten fteht, welcher bejaht, 
dag er um bdiefe ungewöhnliche Stunde hier gearbeitet habe. Das 
betreffende Blatt, auf defien Aufjuhung die Seherin vom Geifte 
gequält fortwährend aͤngſtlich dringt, von welchem ſie fagte, daß es 
an einer Ede eingebogen, in ein graued Papier eingefchlagen jet, 
ja jogar einzelne Zahlen darauf angab, wurde endlich wirklich unter 
ten Acten gefunden, nachdem man fie noch vergeblich irre zu führen 
und ein anderes unterzufchieben verfucht hatte. Diefes Blatt, welches 
auf ein vom Buchhalter K. hinter dem Hüden des Principald ge- 
führte Geheimbuch deutete, hatte der Oberamtsrichter Heyd, nachdem 
ed gefunden war, oben auf einen ber Actenbündel gelegt und biefen 
eine andere Stellung gegeben. Als er gleich Hierauf zur Seberin 
ging, ſah diefe, indem fle fich in’8 Oberamtögericht verfegte, die 
gemachte Veränderung und das oben und unbebedt liegende ominöfe 
Blatt. Sie ſprach im fchlafmachen Zuftande mit der noch lebenden 
Frau des Geiftes und beichwor fie, wenn fle wieder in diefer Sache 
sernommen werde, nichts geheim zu halten, das Geheimbuch ver- 
mochte die Seherin ungeachtet aller Anflrengung nicht aufzuflnden. 
Aus dem Bericht des Oberamtörichters geht hervor, daß man jenes 
Blatt fchon lange fannte, eben von ihm auf ein Geheimniß fchloß 
und des Verwalter Frau und Kinder wegen beifelben mit einem 
Ranifeftationseid bedrohte, — Umftände, die die Somnambule durch 
Rapport mit Kerner wiſſen konnte, wenn es ihr auch ſchien, als 
jeien fle vom Geiſte 8.3 mitgetheilt. 

Diefe „erſte“ und dann bie ‚vierte Thatſache“ follen nun nad) 
Kerner und Eſchenmayer abfolut die Annahme einer Mittheilung 
Verſtorbener fordern. Wenn aber der Geift von K. wirklich da war, 
immer Hinter dem vierten Faſſe im Weingewölbe ſitzend, brauchte er 
ihr ja nur zu fagen, wo das Blatt fei, flatt fle felbft jo muͤhſam 
darum fuchen zu lafien, denn „Geiſter find ja in ihrem Schen un= 
beſchraͤnkt“, wie der Geiſt Belon fagte. Statt deffen zeigt er ihr 
nur immer das Blatt, laͤßt fie auch auf das Angreifendſte um das 
Geheimbuch fuchen, das er doch wahrfcheinlich vor feinem Hinuͤber⸗ 
gange vernichtet hatte. Er verlangt, feine Frau folle gewarnt werben, 
nichts zu verheimlichen, und diefe erklärt doch, ihr Mann habe 
ihr nie Mitthellungen von feinen Gefchäften gemacht. Auch wußte 
der Geift, der um feine Frau fo beforgt war, gar nicht, daß gerade 
um diefe Zeit eine Vereinigung der Handlung von F. mit der Wittwe 
K. ftattfand, dieſe fonach außer aller Gefahr war. Diefe Wider- 
ſprüche bat weder Kerner noch Eſchenmayer bemerkt; fie 
löfen ih, wenn man annimmt, die Seherin babe nicht den Geiſt 
8.8 gefeben, fondern fih ruckſchauend verhalten und zwar nur 
theilweife und unvolllommen. Sie fieht demnach K. in Situationen 
fing Lebens; er hatte vielletcht Hinter jenem vierten Kaffe des 
Gmvölbes, in dem er oft zu thun hatte, einen Stuhl und Tifchchen; 

Bertp, Die myſtiſchen Erfcheinungen. 2. BP. 14 


210 Die Geiſtererſcheinungen. 


fie ſteht auch in's Geheimbuch ſchreiben, feht bie Angſt um die 
Familie, welde er in ben letzten Stunden beim Gebanfen haben 
mochte, daß ſeine Linterjchleife nicht unentdeckt Bleiben könnten. 
Sommmbulen,, überhaupt Ekſtatiſche, haben außer dem Trieke au 
predigen und zu heilen, auch den dritten, Besborgenesd zu ent- 
hüllen, ver ihnen feine Ruhe läßt. Die Angſt des vor Jahren 
verflorbenen K., deſſen Viſion mit dem Rückſchauen gegeben iſt, wirt 
zum, peinigenden Motiv für die Seherin, das Verborgene zu entdecken 
und das zu tbun, was er feldft noch zu thun gewünfcht hätte, ob⸗ 
wohl jet hie Situation eine ganz andere if. — In der „vierten 
Thatſache“ S. 858 ff. tritt zuerft ein armes Nachtwächterweib auf, 
das an Bifionen und Spukerfchetnungen leidet, welche auf ein Amulet, 
das ihr die Hauffe gibt, fchwinden. Ihr Mann aber, der von ten 
Geiſtern Geld zu erhalten hofft, nimmt ihr das Amules. Die Geiſter, 
die fie flieht, ziehen fi, nun zur Frau H.; einer hat einen gelblich 
weißen langen Ro mit Gürtel und Hinten mit Balten, die fe fickt, 
ala er ſich umdreht, wie zur Thür wendet und verfchiwindet, — ein 
feltener Fall, daß man Geifter auch von der Ruͤckſeite flieht. Er hut 
im 17. und 18. Iahrhundert gelebt, 1714 zwei Waiſen betrogen 
und jet einen ſchlimmen fchwarzen Gefährten, der im Leben ein 
böberer Beamter, fein befter Freund war und ihn noch immer vom 
Guten abbringen will, fo daß er dann finfter und drohend erjcheint. 
Der Weiße dringt fortwährend darauf, 9 Groſchenſtücke an zwei jet 
lebende Waifen zu geben, die in einem von thm bezeichneten Hauſe 
wohnen. Diefe Geichichte mit den 9 Grofchen iſt eine von ter 
Nachtwaͤchtersfrau überfommene, die von 9 Grofchen, welche in ihren 
Gaͤrtchen verborgen find, nur 2 findet. Zugleich werden num dra—⸗ 
matiftremd biefe 9 Groſchen durch eine fehr unklare Berechnung, wir 
folche bei Somnambulen. öfter vorfommen, mit der Summe in Ber 
bindung gebracht, um melde der Weiße die zwei Waiſen 1714 
beitragen, jo daß, wenn man alle Jahre von 1714 bi8 jegt ein 
beftimmte Größe non diefer Summe abzöge, jene 9 Groſchen alk 
Neſt übrig: hleiben würden. Diefe Epiſode erinnert an Handlungen 
von Träumenden und fire Ideen von Seren; die 9 Grofchen folltn 
an dem. Jahrestage des Betruges an jene zwei lebenden wohlhaben 
den Waifen gegeben werden, die hoch in Feiner nähern Beziehumz 
zum Geiſte fliehen, und da: es an dieſem Tage nicht gefchehen Tonne, 
darf es erfh in ſieben Tagen geichehen, welche ſie alfo noch tk 

Dualen ded ®eiftes. aushalten muß. Der Geift verkündet ihr aber, 
fie würde dieſe Srofchen wieder erhalten, und in ber That wurten 
ihr folche (wenigſtens ſteben) ein Jahr fpäter nach und nach ton 
einer unfichibaren Sand ind Zimmer gebracht. Diefed erfläre id 
durch ihre magifche Kraft; fie hatte, als die Nachtwächteräfran bie 
übrigen Groſchen nicht finden konnte, geflagt, daß fie nicht in jene 
Gaͤrtchen könne, indem fle fie wohl finden würde; fpäter entdeckt 
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Be H. fie dort durch ihr Bernfehen, wie fie jened Blatt im Ober 
amtögericht gefunden, und zog fle nach und nach durch ihre magi« 
(he Kraft ihre felbft unbewußt herbei. Als den beiden Waifen die 
9 Grofchen übergeben worben-waren, erſchien ihr jener hellere @eift 
ale eine Tichte Wolke, in ber ihr jedoch feine Geftalt noch deutlich 
war. Anfänglich hatte er feinen Namen nicht angeben wollen, nannte 
bloß den Buchftaben L., ber in felbem vorfomme, fpäter noch die 
Buchſtaben B und N, endlich gab er an, er habe Belon geheipen 
und jegt Jamna. Diefes fucceffive Erkennen des Namend erinnert 
an daB ſomnambule Leſen verfchloffener Schriften, wo auch öfters 
zuerſt nur einzelne Buchftaben, endlich das ganze Wort zur Un- 
fhauung kömmt. Nach der Angabe von Etadtfchultheiß Pfaff wäre 
1740 in Weinsberg wirklich ein Bürgermeifter und Walfenrichter 
Belon geftorben, gegen welchen fich auch ein Actenftüd vorfand mit 
äiner Klage wegen Habfucht und Verfolgungsgeifl. — Der ſchwarze 
Geift, fein Begleiter, macht viel Lärm und Spuf im Haufe von 
Kerner ; feine eigentliche Stätte ift aber ein andered Haus, das fie 
beichreibt und in welchem man oft durch CSpuf beunruhigt wird. 
Einmal ſah man bei Kerner am Fenſter eine weiße Wolfe vorüber⸗ 
ſchweben, hörte fanfte Helle Töne, in einer Nacht aber Kettengeraffel, 
und die H. und ihre Schwefter fahen am Benfter eine ſchwarze ver« 
zerrte Menfchenfrage. Es wurde gepoltert, geichlagen, geworfen; 
aus einer Ede des Zimmers Tief einmal ein Unthier wie ein unge: 
beurer Skorpion gegen die H., welche rief: Dazu iſt erfchlenen der 
Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufeld zerftöre, worauf es ver 
ſchwand. Auch andere grimmige Thiergeflalten, unter welchen fich 
der Schwarze darftellt, vertreibt fle durch den Namen Jeſu. Diefer 
Schwarze fteht in der Nacht als dunkle Säule vor den Schlafenden 
und beugt fich über fie, was ihnen Athmungsbeſchwerden und Uebel⸗ 
feit verurfacht, fie zur Bewegung unfähig macht, wie beim Alb. 
Die Seherin befümmt, wenn er vor ihr fieht, Heftige Erfchüiterungen 
und erflarrt. Als viefer Geiſt beifer wird, kann die Säule zuerft 
einen Arm zeigen, dann nimmt fie Menfchengeftalt an, die Dunfel« 
beit aber bleibt. Neben dem Weipen und Schwarzen treten in einer 
Schlußſcene die zwei Waifen auf, welche er betrogen, „weiße leichte 
felige Frauengeſtalten“; fle und der verflärte Weiße fingen und 
betem mit der Seherin, der Schwarze Eniet mit dem Weißen, aber 
ſchweigt. — Es iſt kaum einem Zweifel unterworfen, daß auch 
diefe Belfter bloße Productionen der H. find, welche fle nach einem 
zwingenden Geſetz mit den Ergebniffen ihres Rückſchauens und ihrer 
Spukwirkung in Verbindung bringen mußte. Die Geifter, vie 
vor ihr auffteigen, find ihre eigenen hypoſtafirten Lebensmaͤchte, bie 
Perſonification derſelben; ihr unaufhörlicher Widerftreit reibt all- 
mälig die Arme auf. Die Belehrung der Schwarzen, Böen, Ver 
derbendrohenden ift die Ueberwindung durch die noch gefunden Lebens⸗ 
14* 
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mächte, welche in der Form von Weißen, Lichten und Seligen er⸗ 
fcheinen. Die magifchen Wirkungen, welche ſie jelbft hervorbringt, 
verlegt fle nach jenem Gefeß In dieſe ihr fcheinbar Außerlichen Weſen, 
welche doch in Wahrheit ihr Innerftes find, was fle fchauend cr: 
fennt und fpufend vollbringt, haben ihre Geifter gethan, welhe fie, 
was eigenthuͤmlich ift, nur in der Tagesekſtaſe ſteht, während fie 
ihre Führerin nur in der ſomnambulen Efftafe fah, aus welcher in 
der Regel feine Erinnerung in die Tagesekſtaſe ftattfand. 


So zeigen fih aud in der Geiſtergeſchichte der Julie €. 
(Magikon II, 336—340) die Erſcheinung und die fie begleitenten 
Phänomene (auch der Geftanf ©. 839) als Producte der eigenen 
Pinche Juliens. Als die fpufende Großmutter endlich deutlich in 
ihrer ehemaligen Geftalt erfchten, die Nüderinnerung und fomit Die 
Viſton ganz klar wurde, war auch die Erlöfung nahe. — Im 
„Deutſchen Zufchauer” von Winkopp, 7. Heft, 3. Bd., 1785, flebt 
eine Gefchichte von einem 16 jährigen Mädchen in Dorndorf (kei 
Ulm), welches Eatholifch geworden war und behauptete, einen Geift 
erlöfen zu müffen, der ſchon 216 Jahre auf fle gewartet babe. Die 
Erlöfung geſchah mit Affiftenz des Pfarrers, in Gegenwart einiger 
Taufend Menfchen, indem das Mädchen (nad) voraudgegangenen 
andern Leiftungen) den für die Umſtehenden nicht fichtbaren Geil 
dret Mal um die Kirche tragen mußte, wobei diefer ein Brandma 
in einem weißen Tuche hinterließ, wie dich In einigen andern Fallen 
auch ftattfand, wobel man an eleftrifhe Wirkung denken Tann. 


Den Spuf zu Weinsberg bat Kerner befchrieben: ‚Eine Er 
fheinung aus dem Nachtgebiete der Natur durch eine Reihe ron 
Zeugen gerichtlidy betätigt‘ x., Stuttgart und Tübingen 1836. 
Ein im Gefängnig wegen betrügerifcher Schatgräberei figendes Weit. 
Eliſabeth Eßlinger, Witwe, 39 Jahre alt, lutheriſch, behaupitt 
im September 1835, allnädhtli von einem weißen Geiſt befut 
zu werden, der fle auf der rechten Seite und am Halfe drücke, wenn 
fle nicht gleich fich erhebe, wobei fle oft röchelt, ald wolle fie m 
ſticken. Roſtne Schahl behauptet, fie babe diefen Geift als weißen. 
4—5 Buß hohen Schatten vor dem Bette der Eßlinger fteben jeher. 
Letztere will fchon früher von ihm heimgeſucht und in die Schap— 
gräbergefchichte vergidelt worden fein. Ste babe von Jugend a 
Geifter geſehen; dieſer jet auch einmal ihrem 14 jährigen Mädchen kr: 
und fichtbar geworden. Er verlange Erlöfung Durch Gebet von ihr un 
zwar in einem Keller zu Wimmenthal, wohin er gebannt, ſei zueril 
nur als Nebelfäule erfchtenen, aus welcher eine hohle Stimme tönt. 
jpäter in Manneögeftalt, in einem Faltenrock mit Gürtel, auf tem 
Kopf eine Kappe mit vier Eden. Die Augen feien feurig, di 
Badenfnochen vorragend, er ſei von Helle umgeben, komme zur ver 
ſchloſſenuen Thuͤre oder zum Gitterfenfter herein; man bört ihn ſchon 
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auf dem Gange fchlurfen und raufchen. Oft hört man ein Krachen 
im Zimmer, wie wenn Holz zerbrochen würde, fpürt einen Fühlen 
Wind, manchmal einen unerträglichen Modergeruch, welcher nicht fir 
if, fondern mit der Erfcheinung kommt und geht, feine Hand tft 
eiskalt, er winfelt, flöhnt, auch für Andere hörbar, verlangt immer 
nah Gebet. Er babe im Jahre 1414 als katholiſcher Priefter in 
Wimmenthal gelebt, Heiße Anton und habe mancherlei Berbrechen 
begangen. Er weine bisweilen (wie in der Gefchichte der Frau 
v. Eberftein), feine Thraͤnen, auf ihre Haut fallend, felen eiskalt, 
aber ſpäter entfländen an dieſen Stellen brennende rothe Flecken. 
Einmal fam der Geift mit einem furchtbar großen Hunde, der auf 
das Bett der Eßlinger fprang. Als diefe ichrie, ſprach der Geiſt: 
Fürchte Dich nicht, das ift mein Vater. Die Frau flieht die Er 
iheinung auch bei gefchloffenen Augen. Als Kerner einft, der Brau 
die Hand auf das Haupt legend, ſprach: dieſe böfe quälende Er⸗ 
iheinung fol in Jeſu Ramen weichen, raufchte e8 an den Wänden 
wie große Papierrollen und fuhr nifternd zum Gitterfenfter hinaus ; 
oft hörten Alle ſolche Töne den ganzen Gang entlang. Die Gerichtö- 
dienerin Mayer fah früher nur eine ‚Helle, fpäter einen manndgroßen 
bellen Schatten, außerdem eine Menge flimmernde Sternchen, hörte 
ein Sprechen, aber in unvergleichbaren, nicht menfchlichen Tönen, 
oft auch Krachen. Friederike Föllin will einmal die ganze Geftalt 
gefehen haben; deutliche Gefichtözüge ſah jedoch nur die Eplinger. 
Raufchen, Schlurfen, Werfen, Bolten, Trommeln börten Biele; 
Nanche wurden vom Geift zum Beten aufgefordert. Don der Ef- 
linger heißt es, fie habe nie gefchlafen, immer gebetet. Manchmal 
tom die Erfcheinung in Begleitung von zwei Schäfchen, Die auch 
Andere ſahen, welche an der Erſcheinung hinauffchwehten und zu 
zwei Sternen wurden. Kam der Geift zur verfchlofienen Thüre herein, 
io öffnete fich diefe jcheinbar und man Fonnte die außen im Gange 
liegenden Gegenftände jo fehen, ald wenn die Thuͤre wirflich geöffnet 
würde. Einmal fah die E. hinter der Erſcheinung und den Schäfchen 
Dr. Kerner kommen, ganz wie am Tage, während er zu Kaufe 
ihlief, eine bloße Bifton. Der Geiſt befchrieb ein Papier und gab 
e8 dann Dr. Kerner (v. Meyer, BI. a. Prev. IX, 37, meint, dieß 
ſei eine ſymboliſche Aufforderung an Kerner geweſen, dieſe Gefchichte 
zu befchreiben). In andern Nächten Fam der Oberamtsrichter Heyd 
mit dem Geifte und Heyd wurde auf einmal ganz ſchwarz, oder 
Kerner und Heyd kamen mit einander. Nach einigen Tagen ftarb 
dad Fleinfte Kind des Herrn Heyd, defien Arzt Kerner war, fo 
daß tie Ehlinger bier ein Vorgeftcht Hatte, früher, als fle ihn fo 
Ihwarz werden ſah, war fein Bater geftorben. Der Geift ver⸗ 
urfachte, oft fich über die Perfonen im Gefängnig legend, Dualen, 
Schmerzen, liebelkeiten ; den Leichengeruch rochen Mehrere. Manche 
mal hörte man andere Thüren im Gefängniß auf» und zufchlagen; 
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die Eßlinger fagte dann: Nun iſt ber Geil zu biefen, und bie 
Betreffenden wollten dann Anhauchen, Seufzen in’d Ohr empfunden 
haben und Flagten über Schmerzen auf der Bruft und im Ohre 
Frau Mayer ſah einmal einen weißen Schatten durch's Gefänanif 
geben ; die Eplinger fagte, es ſei eined der Schäfchen. Ein Stuhl 
wurde von unflchtbarer Hand zurüdgeworfen, ein Schiebfenfler mit 
ungebeurer Gewalt auf und zugeftoßen, der Frau Mayer die Bett 
dee gewaltfam mweggezogen, eine Stimme hauchte zu ihr Hin: Im 
Namen Iefu, ſieh mich an! Zugleih fah fle einen mannshohen 
weißen Schatten, aber ohne erkennbare Geſichtsbildung. Sie forderte 
{ihn auf, zu ihrem Manne zu gehen und dort ein Wahrzeichen zu 
Hinterlaffen ; der Schatten entfernte ſich und kehrte bald wieder zurück 
Herr Mayer behauptete, am Morgen feine mit Schloß, Riegel unt 
Nachtfchloß verwahrte Thüre ganz offen flehend gefunden zu haben. 
Beſonders hörbar trat die Erfchelnung in den Adventswochen auf. 
Ein Mädchen Laibesberg hörte Krachen wie von Schüflen, aber ohne 
Nachhall, Raufchen wie von großen Papierbogen, heftige Erfchätterung 
der Benfter, übermenfchliche Schrete, ſah die Thüre ſich öffnen, ten 
manndgroßen weißen Schatten und die zwei Laämmchen; der Schatten 
ging Hin und ber, und jedesmal wenn er fid der Eßlinger nahte, 
fagte er mit bohler Stimme: Ber! Auch fie fah einen Stern auf 
der Achſel des Schattend; er zog ihr einmal die Bettdecke gewaltfam 
weg und drüdte fie fchmerzhaft auf Stim und Augen. Wenn a 
ging, fagte er öfters: Behüt' Euch Gott! Oberamtörichter Heyt 
mit einem andern Herrn nahm eine fehmwefelgelbe Helle da wahr, 
wo die Eplinger fagte, daß der Geift fiehe, und hörte befondere Toͤne. 
In einer Nacht wurden der Actuar Eckhardt und feine Battin, bie 
in einem andern Theile der Stadt wohnten, in ihrer Wohnung burd 
mehrmaliges furchtbared Krachen erfchredt; man fragte, ohne ihr 
bievon etwas zu fagen, die Ehlinger, wo der Geiſt in dieſer Racht 
geweien, und fie nannte Herrn Eckhardt's Wohnung. Gefangene iz 
andern Zellen hörten auch die Töne auf dem Gange, der zur Zelle 
ber Eplinger führte. Einer von ihnen fah nach sorausgegangenem 
Raufchen und Kniftern eine weiße Geftalt vor fich, die zu ihm mit 
hohler raufer Stimme fagte: Geduld iſt Euch Noch! was auch fein 
Mitgefangener hörte. Manchen kam ed vor, als wenn ein Stumm 
durch den Gang braufe, fo ftarf, als ob das Gebäude zerflört würte. 
In der Racht vom 24. bis 25. December, dem Chriſtfeſt, verhielt 
fi das Weſen auffallend fill. Kerner's Sohn hörte ein Auf⸗ und 
BZufchlagen ſchwerer Thüren, Töne, als fielen fchwere Gewichte auf 
bretternen Boden, Trommeln an den Fenſtern, aber viel Tauter als 
man es, ohne Scheiben zu zertrümmern, bervorbringen Fönnte, unt 
fo, als wenn an allen Stellen, nicht bloß mit zwei Händen getrommelt 
würde; oft ſchlug e8 in der Berne einen ganz jonoren Wirbel. 
Profeffor Kapf fah vor dem Fenſter vor ber Ehlinger Kammer eine 
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Helle ımb börte im Bange einen nach Pauſen fih wieberholenden 
Schall, wie wenn große Tropfen hoch herab im Waſſer fielen. An 
ben Arzneigläiern, die anf dem Geftmfe ſtanden, börte er und 
Duttenhofer ein belled Läuten wie von einer Glaoglocke, und das 
zwiſchen Töne, als würde mit grebem Sand geworfen, ohne daß 
man folchen gefunden bätte; dann wieder fernes Hodengeläute 
und entfeblich tofendes Schütte der Feuſter. Duttenhofer, im All 
gemeinen mit Kapf übereinfiimmend, fpricht von Tönm, wie wenn 
man Funken ans einer eleftrifchen Flaſche zöge; alle Töne hatten 
feinen Nachhall. Die Helle, vie er auch ſah, war wicht ſtrahlend, 
jondern phosphoreßzirend. Bei all biefen Erſcheimmgen litt immer 
bie Eßlinger fehr und betete fortwährend. Dr. Sicherer und Fraas 
hörten die Töne fhon außen am Haufe, als fie an der Pforte auf 
Einlaß warteten, empfanden ebenfalls das Wehen einer kalten Luft, 
den Leichengeruch; ſtatt der Belftergeftalt jah Sicherer rinen biden 
außgebreiteten Rebel. Das ganze Haus wurde fo gefchüttelt, daß 
die Balfen ver Dede herabſtürzen zu wollen ſchienen. Kraus fah 
eine fih hin umd ber bewegende Selle und fyürte bie jevesmalige 
Ankunft der Erfiheinung im Gefängniß durch einen vorausgehenden 
Drud ober der Stime. In das Geraäſſel der Fenſtet mifchten ſich 
Zöne, als wenn ein großer gläfeener Kronleuchter zerſchlagen würbe. 
Auch diefe Beiden beftätigten, daß die Ehlinger immer wacht, und 
es ift fonft bekannt, daß diefelde mehrere Monate weder bel Tage 
noch bei Racht ſchlierf. Dr. Geyffer, der eine Racht mit Kerner in 
ver Zelle der Ehlinger zubrachte, wurbe durch eine ‚Helle, die gegen 
ifn fam, tn intenfivn Glanz verfegt, während Kerner, ber dicht 
neben Seyffer faß, in dem finftern Zimmer bem Dr. Geyffer gar 
nicht fichtbar wurde; ©. ſah fidy beleuchtet und wurde auch von K. 
beleuchtet geſehen; das Licht, Tanft bin una Her ſchwebend, blieb 
2 Stunde; die EBlingerin ſah in ihm die @eftalt des Geiſtes. Der 
Berichtöpiener Mayer Hatte die Eßlinger erfucht, ihm den Geiſt auch 
einmal fühlbar zu ſenden. In der folgenden Mitternacht wurbe 
er wie durch eine Berührung am linken Ellenbogen erwedt, fühlte 
Schmerz dort und fah am andem Morgen einige blame Flecken daſelbſt. 
Er verlangte hierauf von der Eßlinger, der Geiſt folle auch ben 
schten Ellenbogen berühren, dieß geichah in der nächſten Nacht auf 
die gleiche Weiſe, und er roch einen wnaußftehligen Verweſungsge⸗ 
ruch. Mayer und feine rau Hörten in ihrem Bimmer Krachen, 
Klöpfeln, Werfen wie mit Sand und ımverglelchbare Töne. Einmal 
fügte die Frau Mayer: Bil Du da, will ich Dir beten, gib Dich 
aber, damit Dich auch mein Mann wahrnimmt, durch etwas gu 
erkennen. Hierauf that e8 drei Töne wie burch ein Bladinſtrument, 
und auf das nochmalige Berlangen der Frau noch einen folchen Ton. 
Ele Härte auch einmal feine melodifche Töne wie von Gloͤckchen und 
ſah einen Heilen ſchwefelgelben Glanz. Das fcheinbare Auf» und 
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Zufchlagen der Thüren und andern Lärm hörte auch Mater febr 
oft. Die Ehlinger bat den Geiſt, ven Meferendär Bürger, ber nicht 
an die Sache glaubte, zu überzeugen. Diefer hörte in feiner Wohnung 
in einer Nacht im Zimmer Metalltöne wie Glockengelaͤute, Klöpfeln 
und Krachen und empfand eine innere Preffung und vernahm einen 
in fein Ohr gethanenen thierifchen Schrei. Underemale fchienen 
fchwere Körper vom Kamin herunterzufallen, eine Boutellle tönte, als 
würde an fle gefchlagen. Als die Eßlinger fchon nicht mehr in 
Weinsberg war, ſah Bürger in einer Nacht wie erweckt und nad 
ber Gegend blickend, woher fonft die Töne kamen, die Wand ſchwefel⸗ 
gelb erleuchtet und in ihr einen mannshohen, weißen, viel belleren 
Streifen. Nachdem das Licht einige Minuten gedauert, war es, ald 
rolle man eine Tapete die Wand entlang und als führe biefe mit 
der Beleuchtung zum Fenſter hinaus; zugleich Tief e8 wie mit Menſchen⸗ 
tritten im Gange umber. Aehnliche Wahrnehmungen machten noch 
andere Perfonen. Die Erfcheinung Tam auch zu Prof. Kapf nat 
Heilbronn (und zwar nicht gerade mit dem Willen und Geheiß ver 
Eßlinger), die befannten Töne und den Leichengeruch erzeugend, eben 
fo zu Baron v. Hügel nach Efchenau und zu einem Lehrer Reuffer, 
von dem die Eflinger nichts wußte, zufällig, well biefer bei andern 
befannten Perfonen im gleichen Haufe wohnte. Die Eßlinger fantte 
die Erfcheinung auch zu Brau Kerner; biefer fehlen es, ala ſpraͤche 
eine bohle Stimme in ihr Ohr, und fie fah vor ihrem Bette eine 
ſchwarze Wand ftehen mit hellen Nebelftreifen, aus welchen ſich eine 
Geftalt Hilden zu wollen ſchien. Hierauf Fam die Erfcheinung ton 
ſelbſt faft vier Wochen lang beinahe jede Radıt zu Kerner mit den 
befannten Phänomenen. Weder Kerner noch feine Frau Fonnten, 
wenn fie da war, rufen; die Sprachwerkzeuge waren erflarrt. Ein 
mal hörten fle ihr Pferd, als ginge ed aus dem Stalle; am Morgen 
ftand das Pferd mit unverfchrtem Halfter an der Thüre der Ar 
mife, die an den Stall flößt, und die fi in die Remiſe öffnende 
Stallthüre war auffallenderweife Hinter dem Pferde zugemacht; bie 
Kette bing unverfehrt am Troge, und man begriff nicht, wie fte ſich 
vom Halfter losmachen konnte, an das fie durch Ringe und Quer⸗ 
ftängchen befeftigt war. Kerner's Schwefter, auf Beſuch anweſend, 
wurde Durch einen rauhen Hauch in's Ohr gewedt und erblidte 
dann an der Thüre zwei fohmwefelgelbe, eine Strahlen werfenden 
Sterne; fie wollte Licht machen, war aber wie gelähmt. Grft da 
die Sterne ſich fortbewegend verſchwanden, vermochte fle diefes. Auch 
nach der Entfernung der Eplinger aus dem Gefängniß dauerten bie 
Phänomene noch eine Zeitlang fort, bis endlich am 11. Februar 
die Erfcheinung, wie es fcheint, auf immer wi. Die Eflinger hatte 
mit dem Geifte ausgemacht, fie wolle an biefem Tag Morgens 3 Uhr 
auf einer Stelle bei Wimmenthal knieend mit ihm beten, was In 
Gegenwart einiger in der Nähe ſtehender Zeugen gefchab. Frau 
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Wörner, eine von biefen, welche die Eflinger vorher nie ſah und 
fprach, bezeugt an Eidesſtatt: die Eflinger Hätte 1/2 Stunde laut 
gebetet; währenddem hätte fich ihr eine lichte männliche Geftalt ge 
nähert, der zwei andere kleine wie Wölkchen folgten, von welchen 
ein unbefchreiblich Tieblicher zarter Geſang ausging. Dann näherte 
fh die größere Geflalt ber Eplinger ganz, in welchem Augenblid 
ein Licht wie eine Sternichnuppe an ihr auffuhr,; dann fei etwas 
wie eine weiße Wolke zuerft niederwärts, dann aufwaͤrts gejchwebt 
und hierauf fei es völlig bunfel geworben. Nach etwa 1 Stunde 
hätten fie fich der Eßlinger genäbert und diefe Falt und befinnungs» 
los auf dem Boden liegend gefunden. Zu fich gebracht erzählte fie, 
die Erfcheinung babe von ihr die Hand zum Abſchied gefordert; fle 
babe fle ihr mit einem Tuch umwickelt gereicht; vom Tuch fei ein 
Flaͤmmchen aufgefahren, man fand in bemfelben einige Brandfleden. 
Nach dem Auffchweben der Erfcheinung mit den zwei lichten Kinder 
gefalten fei ein ganzer Troß fcheußlicher Thiere an ihr vorüberge⸗ 
rauſcht, worüber fle die Beſinnung verloren. Don diefer Stunde 
hörten fowohl im Gefängniß als in den Wohnungen alle Spuf- 
phänomene auf. 


Die Bemerkung von Wirth, die Eplinger ſei ald Betrügerin 
entlarut worden, mußte Kerner inbigniren, weil er und bie Andern 
dann ald deren dupes erfchienen. Die Phänomene fanden flatt und 
es ift unmöglich, dag fle durch mechanifche und optifche Mittel her⸗ 
sorgebracht wurden. Die Eßlinger könnte alſo höchſtens darin bes 
trogen haben, daß fie behauptete, der Geiſt habe ihr dieſes und 
jenes gefagt, was Andere nicht gehört hatten — nicht die wichtigfte 
Sache. Auch der fcharffinnige Strauß (Eharaft. u. Kritik. ©. 828 ff.) 
griff fehl durch die Annahme, daß die Eplinger eine Betrügerin, 
die Andern Betrogene oder fich felbft Täufchende gewefen, und burch 
das Beſtreben, die Richt» und Schallphänomene sc. auf im gewöhn⸗ 
lihen Sinne fogen. natürliche Urfachen zurüdzuführen, wie auch 
Fiſcher es wollte — So täufchend hier der affleirten Perfon eine 
frembe Törperlofe Perfönlichkeit gegenüber zu treten fcheint, fo Tann 
man auch bier noch mit mancherlei Gründen die Unftcht vertbeidigen, 
daß der Geiſt Anton mit den ihn begleitenden Phänomenen ein 
magiſches Product der Eßlinger felbft war. Kerner meint, hin⸗ 
weifend auf die Fernwirkung der Somnambulen, die Eßlinger Fönne 
nicht ſelbſt dieſe Phänomene hervorgebracht haben; dazu geböre 
Wille, Bewußtfein, Katalepfis, was Alles bei ber Eplinger fehle. 
Dagegen bemerke ich, daß die Spuferei nur eine befchränfte Ver⸗ 
gleichiung mit der Bernwirkung der Somnambulen geftatte; für jene 
iR eben charakteriftifch, daß fle unbewußt gefchieht. Die Ericheinung 
fl auh an Orte gelommen, wohin ſie die E. gar nicht geſandt; 
ja wohl, denn ihr magifches Ich war nicht Immer in Correſponden; 
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Aufchlagen der Thüren und andern Lärm hörte auch Mayer jebr 
oft. Die Eßlinger bat den Geiſt, den Üeferendär Bürger, der nidt 
an die Sache glaubte, zu überzeugen. Diefer hörte in feiner Wohnung 
in einer Nacht im Zimmer Metalltöne wie Glodengeläute, Klöpfeln 
und Krachen und empfand eine innere Prefiung und vernahm einm 
in fein Ohr gethanenen tbierifchen Schrei. Anderemale fchienm 
ſchwere Körper vom Kamin berunterzufallen, eine Boutellle tönte, al 
würde an fie geichlagen. Als die Eßlinger ſchon nicht mehr in 
Weinsberg war, fah Bürger in einer Nacht wie erwedt und nac 
der Gegend bliddend, woher fonft die Töne kamen, die Wand ſchweiel⸗ 
gelb erleuchtet und in ihr einen mannshohen, weißen, viel belleren 
Streifen. Nachdem das Licht einige Minuten gedauert, war es, al? 
rolle man eine Tapete die Wand entlang und als führe Diefe m 
der Beleuchtung zum Benfter hinaus; zugleich Tief e8 wie mit Menjchen- 
tritten im Gange umber. Aehnliche Wahrnehmungen machten ned 
andere Perfonen. Die Erfcheinung kam auch zu Prof. Kapf nad 


Heilbronn (und zwar nicht gerade mit dem Willen und Geheiß der 
Glinger), die bekannten Töne und dem Leichengeruch erzeugend, chen 


fo zu Baron v. Hügel nach Efchenau und zu einem Lehrer Neuffer, 


von dem die Eplinger nichts wußte, zufällig, weil diefer bei antern 
bekannten Perfonen im gleichen Haufe wohnte. Die Eplinger fantır 
die Erfchelnung auch zu Frau Kerner; biefer fchten es, als fpräce 
eine bohle Stimme in ihr Ohr, und fie jah vor Ihrem Bette eine 
ſchwarze Wand ftehen mit hellen Nebelftreifen, aus welchen ſich eine 
Geftalt bilden zu wollen fchien. Hierauf Fam die Erfcheinung ron 


ſelbſt faft vier Wochen lang beinahe jede Racht zu Kerner6 mit den 


befannten Phänomenen. Weder Kerner noch feine Frau Eonnter. 
wenn fie da war, rufen; bie Sprachwerkzeuge waren erflarıt. Gin 
mal hörten fle ihr Pferd, ald ginge ed aus dem Stalle; am Morgen 
ftand das Pferd mit unverfehrtem Halfter an der Thüre ber Rr- 
mife, die an den Stall ſtößt, und die fi in die Remiſe öffnente 
Stallthüre war auffallenderweife Hinter dem Pferde zugemacht; bie 
Kette hing unverfehrt am Troge, und man begriff nicht, wie fe fd 
vom Halfter Iosmachen konnte, an das fie durch Ringe und Duer- 
flängchen befeftigt war. Kerner's Schweſter, auf Beſuch anweſend, 
wurde durch einen rauhen Hauch in's Ohr gewedt und erklidt: 
dann an der Thüre zwei fchwefelgelbe, Teine Strahlen werfenden 
Sterne; fle wollte Licht machen, war aber wie gelähmt. Erſt da 
die Sterne fich fortbewegend verſchwanden, vermochte fle dieſes. Auch 
nach der Entfernung der Eplinger aus dem Gefängniß bauerten bie 
Phänomene noch eine Zeitlang fort, 618 endlich am 11. Februar 
die Erfcheinung, wie es fcheint, auf immer wich. Die Eplinger hatte 
mit dem Geifte ausgemacht, fle wolle an diefem Tag Morgens 3 Ubr 
auf einer Stelle bei Wimmentbal knieend mit ihm beten, was in 
Gegenwart einiger in ber Nähe ftehender Zeugen gefchab. Frau 
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Wörner, eine von dieſen, welche die Eßlinger vorher nie ſah und 
ſprach, bezeugt an Eidesſtatt: die Eplinger Hätte 1/2 Stunde laut 
gebetet; währendbem hätte fich ihr eine lichte männliche Geftalt ge 
nähert, der zwei andere Fleine wie Wölkchen folgten, von welchen 
ein unbefchreislich Tieblicher zarter Gefang ausging. Dann näherte 
fi die größere Geftalt der Eplinger ganz, im welchem Augenblid 
ein Licht wie eine Sternichnuppe an ihr auffuhr, bann fei etwas 
wie eine weiße Wolfe zuerft niederwärts, dann aufwärts gejchwebt 
und Hierauf fel es völlig dunkel geworden. Nach etwa 1/4 Stunde 
hätten fie ſich der Eßlinger genähert und dieſe kalt und befinnungs- 
108 auf dem Boden liegend gefunden. Zu fich gebracht erzählte fie, 
bie Erfcheinung babe von ihr die Hand zum Abſchied gefordert; fle 
habe fie ihr mit einem Tuch umwickelt gereicht; vom Tuch fei ein 
Flaͤmmchen aufgefahren, man fand in bemfelben einige Brandfleden. 
Nach dem Aufichweben der Erfcheinung mit den zwei lichten Kinder 
geftalten ſei ein ganzer Troß fcheußlicher Thiere an ihr vorüberge- 
raufcht, worüber fle die Beſinnung verloren. Von diefer Stunde 
hörten fowohl im Gefängniß als in den Wohnungen alle Spuk⸗ 
pbänomene auf. 


Die Bemerkung von Wirth, bie Ehlinger ſei ald Betrügerin 
entlarot worden, mußte Kerner inbigniren, weil er und die Andern 
dann al8 beren dupes erfchtenen. Die Phänomene fanden flatt und 
es iſt unmöglich, daß fle durch mechantfche und optifche Mittel her⸗ 
vorgebracht wurden. Die Eßlinger Eönnte aljo höchſtens darin bes 
trogm haben, daß fie behauptete, der Geift babe ihr dieſes und 
jened gefagt, was Andere nicht gehört hatten — nicht die wichtigfte 
Sache. Auch der fcharffinnige Strauß (Charakt. u. Kritik. S. 328 ff.) 
griff fehl durch die Annahme, daß die Ehlinger eine Betrügerin, 
die Andern Betrogene oder ſich felbft Täufchende geweien, und burch 
das Beftreben, die Licht» und Schallphänogmene x. auf im gewöhn⸗ 
lihen Sinne fogen. natürliche Urfachen zurüdzuführen, wie auch 
Fiſcher es wollte. — So täufchend Hier der afflcirten Perfon eine 
fremde körperloſe Verfönlichkeit gegenüber zu treten fcheint, fo Fann 
man auch bier noch mit mancherlet Gründen die Anflcht vertheidigen, 
daß der Geift Anton mit den ihn begleitenden Phänomenen ein 
magifches Product der Eßlinger felbft war. Kerner meint, bin» 
weifend auf die Fernwirkung der Somnambulen, bie Eßlinger Fönne 
nicht felbft diefe Phänomene hervorgebracht haben; dazu gehöre 
Dille, Bewußtfein, Katalepfis, was Alles bei der Eßlinger fehle. 
Dagegen bemerfe ich, daß die Spuferet nur eine beichränfte Ver⸗ 
gleihung mit der Fernwirkung der Somnambulen geſtatte; für jene 
iſt eben charakteriftifch, daß fle unbewußt geſchieht. Die Erſcheinung 
fl auch an Orte gekommen, wohin fle die E. gar nicht gefandt; 
ja wohl, denn ihr magifches Ich war nicht immer in Correſpondenz 
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mit dem Ich des Tagmenfchen, fondern handelte auch auf eigene 
Fauft. Eigen iſt die Immerwährende Schlafloſigkeit der E., wie bei 
Boſeſſenen, ein Zeichen tiefer Störung ihres organischen und ſenſibeln 
Lebend. Die Biflon des Geiſtes, eines vor Jahrhunderten lebenden 
Mänches, tft Product ihrer Phantafle und ber bei ber proteflautifchen 
Jugend gewöhnlichen Erzählungen von Laſtern und Berbredyen ba 
Mönche ꝛc. Sie tbeilt ſich mehr oder minder auch Andern wit, die 
in ihre Atmofphäre kommen; bie Geſtalt war fo wenig eine wirt 
li objective, als die Töne, all Diefes war nur eine Wirkung auf 
den Innern Sinn der Andern. Kerner fagt ſelbſt, die Töne konnten 
nur ſcheinbar fein; ſie waren fo flark, daß fonft Alles gerfchmettert 
worden wäre. Auch das Auf⸗ und Bufchlagen der verriegelten Thüren 
war meift nur ſcheinbar, obwohl beim Gerichtsdiener, vielleicht auch im 
Pferdeftalle von Kerner wirflig Thüren geöffnet wurden, wie bei 
beim magifchen Handeln öfter vorfommt. Das Allermeifte von ben 
Wahrnehmungen ift viflonär im weiteflen Sinne, nicht objetin fe 
gründet, darum werfen bie Lichter feine Strahlen und vie Tom 
haben Feinen Nachhall, und weil die Menfchen verfchteben find, ie 
fieht und Hört jeder Anderes, wie namentlich Kapf's und Duttem 
hofer's Empfindungen ziemlich von denen der Anderen abweichen, — 
obwohl aucd Allen gemeinfchaftliche Imprefflonen vorfommen. Eben 
fo Tann auch der Leichengernch nur ein vorgeftellter geweſen fein, 
auf diefelbe Weiſe im Senforium der Wahrnehmenden hervorgebraiit, 
wie die Lichte und Schallerfheinungen. Er kann aber auch (wie ter 
Geſtank der Vefeffenen bei ber Austreibung des Dämone) okjertis 
von der Eßlinger ausgegangen fein, und hatte in deren krankhaft 
umgeflimmtem Organismus die gleiche Wurzel, wie Ihre Diflon eine 
vor langer Belt Verftorbenen. Der Geiſt Anton erfcheint wieder 
ale Schubgeift der befefienen Karoline Stadelbauer, Br. I, ©. 77 
— er hatte bei diefer vielleicht fo wenig veale Eriftenz, als er fi 
bei der Eßlinger hatte. 


S. 227 des gleichen Buches bringt Kerner eine Gefchichte, die 
fich ebenfall® in dem geifterreichen Weinsberg und zwar tm Bat 
hauſe begeben bat, fleben Jahre früher als die der Eßlinger. Auf 
diefem Kathhauſe Hefindet fich ein Zimmer, das al Arreſtlocal dient 
und in welchem gleichfalls verfchiedene Menfchen Beunrubtgungen 
erfuhren, ſchlurkende Tritte, Rollen von Kugeln und erfchütternte 
Knalle hörten, das Zimmer erleuchtet fanden. Einer ſah hie 
einen großen Schatten auf fich zukommen, ber jich über ihn beugie 
und ihn dreimal anhauchte; zugleich zog ed das Deckbett herab. Auf 
Andere fiel es ſchwer wie ein Sad, rüttelte die Bettftelle Hin um 
ber — nur fcheinbar, denn am Morgen zeigte fich keine Spur eine 
Verrüdung. Noch ein Anderer fah den Schatten bin und her geben; 
er batte eine helle Stelle auf der Bruſt. Diefe Phänomene wurden 
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fih do einmal fehen oder vernehmbarer hören laflen‘‘, worauf ein 
furchtbarer Schlag folgte, jo daß alle Bewohner des Schloſſes zu- 
fammen liefen. Der Schlag fehlen von der Schloßuhr herzukommen; 
v. P., dahin ellend, fand den großen Gewichtftein ber Uhr nicht 
mehr, man mußte einen neuen machen laſſen und entdeckte erft fpäter 
den alten zwifchen zwei Böden, wo er gar nicht von felbft Hineln- 
gefallen fein Eonnte. Jedesmal nach Mitternacht geriethen die Pferde 
in die größte Unruhe, beſonders zwei derſelben; fle tobten, riffen 
fih 108, kamen ganz in Schweiß. In einer Nacht ging P. in den 
Stall, beftieg Das fchöne Reitpferd und erwartete auf ihm bie 
Mitternacht. Sogleih, nachdem die Uhr 12 gefchlagen, fing das 
Pferd an fich zu bäumen und audzufchlagen. P., ein guter Meiter, 
war zulegt nicht mehr im Stande es zu regieren und auch nicht 
mehr berabzufommen, es ſprang tobend und ſchnaubend im Stalle 
herum, und auch bas andere Pferd rafte wie toll Hin und her. Erft 
nach faſt einer Stunde hielten die Thiere zitternd und fchwetßtriefend 
fil. In einem Stall eines entfernten Hofes blieben die Thiere 
ganz ruhig; nach einigen Wochen wieder in's Schloß zurüdgebracht, 
ging dad Spiel von Neuem an, und das Neitpferd blieb tobt, weß- 
bald v. B. für feine Pferde einen andern Stall baute. Er Hatte 
ipäter die Hallucination eines fchwarzen, ihm ben Weg vertretenden 
Hundes und flarb bald darauf ganz plöglid. Kerner, E. Erfchein. 
a. d. Rachtgebiete d. Natur, ©. 293 ff. 

Im Magikon III finder fich ein Doppelbericht über „Geiſter⸗ 
erihelnungen‘ in einem Haufe in Szegebin in Ungarn, in welchem 
früher auch Andere bereits Wahrnehmungen folder Art gemacht 
baben wollten, — gefchrieben von Herrn. und Seren Dr. v. Stangfy 
1843. Die Sauptzeugen find Hauptmann Zauber mit Familie und 
wei Dienern. Eine Bamilie B. ſah früher fchon eine weiße Brauen- 
geftalt ; ein fpäter dort wohnender Officter eined Abends dicht neben 
fh eine fcheußliche Geftalt. Die Familie Lauber wurde vielfach 
beängftigt,; die Bilder über den Betten bewegten fih, man hörte 
Seräufh wie von Papierfchnigeln, Schlurfen wie mit Bantoffeln, 
Schwingen und Raufchen wie von großen Papierbogen, Werfen mit 
Sand. Dann erfchienen Kichtftreifen an der Wand, endlich Geftalten, 
zuerft nur dem Taflfinn, dann dem Auge, „ſelbſt dem gefchloffenen“ 
wahrnehmbar. Vorher ging Falter Schauder beim Weden um 1 bis 
2 Uhr aus dem Schlafe, Modergeruch, Bruftbeflemmung, Verſagung 
der Stimme. Man wurde von eiöfalten Händen gefaßt, fühlte 
Jemand fich aufs Bett fegen. Eine der haͤufigſten Geftalten war 
ein nur etwa vier Buß hoher Franziskaner mit fehwarzen flechenden 
Augen und mit Schnurrbart; man erfuhr, daß nach alten Gemälden 
in dem unweit entlegenen Branziöfanerklofter dieſe Mönche chedem 
wirklich Schnurrbärte trugen. Dann eine Hohe afchgraue Mannes- 
geftalt mit weiter Hutkrempe, Mantel, fahlem, eingefchrumpftem Ge⸗ 
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fit; dann eine dunflere Geſtalt; bei den Pflegetöchtern im Reben 
zimmer eine ganz weiße Dame in alterthümlicyem Nachtkleide, welcke. 
fich einmal auf den Seffel am Bette fegend, die deutliche Spur in 
hen darauf liegenden Kleidern binterlafien haben fol. Einmal te 
rührte ber Franziskaner die Hand des jüngern 14 jährigen Mädchent 
und jagte: Latfcht (Laura), wie geht's? In der Küche warf et 
lärmend mit dem Holze herum; das Hündchen bellte Hiebel nid, 
fondern verfroch fih. Schelten oder Beten Half nichts. Lauber 
ſchickte einſt den Geiſt in J.s Wohnung ; diefer wurde durch Schläge 
wie von Holzhacken gewedt, das Küchenfenfler wurde auf- und = 
gefchlagen, das obere Beittuch weggezogen. In der gleichen RNacht 
erfuhr Stangky, zu welchem zu gehen 2. den Franziskaner gleichfalli 
aufgefordert, eine Beunruhlgung. Am lebhafteſten wurbe das Treibe 
um Wethnachten, „wo die Racht Bewegung annahm und die Luft 
Geſtalt““; es zogen Wolken und wallende Nebelfireifen, lichter ode . 
dunkler, plöglich auftauchendb und wieder verfchwindend, man boͤrte 
Stöhnen oder Töne wie aud einem großen Metallborn ober von 
einem vollenden Faß im Keller, aber ganz ohne Nahhall, ma 
fpürte dumpfen Geruch. Man fah lichte Kugeln und Scheiben, welche 
jedoch auch die nächften Begenflände nicht im Geringften beleuchteten. 
fih fpäter zu Boden ſenkten, fih ausdehnten und verfchwanden. 
Lauren trat einft ein großer ſchwarz und weiß gefledter Hund zaͤhne⸗ 
blöfend entgegen ; fle warf erfchredit die Thüre zu und floh; ala 
man nachfah, war das Zimmer leer. Bei Stangky war in jme 
Nacht bei vollfommen ruhiger Luft das Fenſter mit unbefchreiblicke 
Wucht zugeworfen worden. Zu einer Zeit, ald fein Stück Hol in 
der Küche war, entfland in jelber ein Betöfe wie von einer zu 
fammenftürzenden Klafter Holzes; es waren, ald man nachſah, all 
Gegenftände an ihrem Plage. Wenn Lauber die Augen ſchloß, fe 
ſah er Gelftergeftalten, die an feinem Bette flanden und wo er ben 
nach mit offenen Augen nur den Obertheil ſehen Tonnte, fogleid 

ganz, weil, wie e8 Heißt, „das geiftige Auge vom leiblichen ent 
bunden wurde“. Ich glaube jedoch, daß auch fonft nicht auf gewähn- 
liche Weiſe gefehen wurde, denn entiweber war alles Geſehene viflonäres 
Product der Schauenden, hervorgerufen zunächft durch die Befchaffendett 
der Loralität, fortgefponnen und weiter entwidelt durch die Phantafle 
und Sinnesthätigfeit der Schauenden, ober e8 war Spukerei. In 
beiden Fällen wurde dad Vernommene unbewußt ftet® auf das ent- 
fprechende Sinneborgan bezogen, fo, als wenn diefes fein: 
wache normale Bunction Hätte; hiernach konnte von eine 
Beftalt, die nahe am Bette fland, nur der Oberkörper gefeben werben. 
Daß die Phänomene jedenfalld, wie man ſich auszubrüden pflegt, 
mit dem Innern Auge gefehen wurben, erweift ſich daraus, daß bie 
Geftalt fogleich ganz erſchien, als L. die Augen ſchloß. Waren jene 
Streifen, Kugeln, Scheiben, Sterne wahres Licht, fo hätten fle Irre 
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biation zeigen, die Begenftände umher erleuchten müflen, was fie, weil 
blog viflonäse Gebilde, nicht thaten; wären jene Töne wirkliche 
phyſiſche Time geweien, fo bätten fie nachhallen müflen, fo wie das 
Fenſter bei Stantzky zerbrochen wäre, wenn es wirflich wäre zuges 
worfen worben. Als die LichtEugel (nach einem ſtarken Gchlage) 
einmal befonderd hell war und es in ihr wogte, wünfchte Zauber 
fie näher bei fih; da kam fie von der Wand bis in bie Mitte des 
Zimmers, und Lauber empfand nun „das .eigenthümliche Gefühl ber 
Geiſternäͤhe“. Blieb Jemand abfichtlicy wach, fo fah er nichts; es ift 
daher anzunehmen, daß die Schauenden nie ganz vollflommen wach, 
jondern in jenem Uebergang zwifchen Schlafen und Wachen waren, 
In welchem dieſe Empfindungen flattfinden. Acht Nächte lang, wo 
Frau v. 2. abfichtlich wachte, ſah ſie nichts; als fle in der neunten 
fih dem Schlafe hingab, Tegte fich Jemand unfichtbar über fie. Ein- 
mal ſah 2. eine graulich dunkle Geftalt zu den Füßen des Bettes; 
um fie ganz zu fehen, fchloß er die Augen, fah aber jest mit Ent⸗ 
ſetzen „ein glühendes, uerzerrtes, ergrimmtes Antlitz; der Leib war 
eine ſchwarze Nebelfänle ohne Hände.” Er öffnete rafch die Augen, 
die Geſtalt war verfchwunden. Als Lauber einmal fchrieb, rutfchte 
ein Stuhl im Zimmer von felbft drei bis vier Schuh weit zurüd. 
In einer Nacht hörten der Oberftlieutenant v. 2. und der in gleichem 
Haufe wohnende Hauptmann V. bei der ruhlgften Luft außen ein 
fürmended Toben und Schlagen an allen Benftern; 2. Hatte den 
„Weißen“ und ben „Braunen“ zu ihnen geſchickt. An einem Suli- 
tag, 4 Uhr Morgens, war 2. ſchon wach, weil früh zum Exerciren 
ausgerückt wurde, „da z0g ed mit lautem Schellenflingeln und Sporen- 
klirren durch bie Zimmer wie tanzend oder in leichtem Parade 
marich”. Nebft andern limfländen weift auch biefe letzte Wahr- 
nebmung wohl deutlich darauf Hin, daß ber Urfprung biefer Phäno- 
mene in der Familie 2. und der ihr vorhergegangenen Familie B. 
felbft zu fuchen iſt, deren Mitglieder fi) (unbewußt) magiſch 
producirend und auch fernwirfend verbtelten. Dem 
Hauptmann 8. folgte ein Herr ©. nach, welcher erklärte, er werde 
Geiſter mit Säbel und Piftolen empfangen. Er erlebte nichts, nicht 
wegen feiner Säbel und Piftolen, fonbern weil er keine Dispofition 
für folche Zuflände Hatte. 

Die BI. a. Prev. II, 92 ff. enthalten Angaben über eine Frau 
W. zu M., 36 Iahre alt, verheirathet, Butter von 5 Kindern, fehr 
brav und verfländig, welche von Jugend auf bie Babe hatie, Geifter 
zu ſehen; ſte Fannte die Schriften von Jung Stilling und die Seherin 
von Prevorſt nicht. Urt des Erfcheinend des Geiſtes, Klopfen, 
Eröffnen der Thüre, Werfen, Gehen wie in Soden, Anzüge wie im 
Zehen, waren wie bei den Erfcheinungen der Seherin von Prevorft. 
Der Geiſt, der gewöhnlich erfcheint, gebärbet fich wie ein Unglüd- 
licher, öhnt, feufzt; er trägt bei Tage eine Art Wams, bei Nacht 
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ein Kleid, ähnlich einem Schlafrod; einmal drang aus ihm ein 
n tpmämle mit Schwefelgeruch. Ein ver Frau W. fremter Knabe 
wurde von ihm auß dem obern Stod, wo er allein fchlief, vertrieben. 
Ein auf Beſuch anmwefender Gefchäftäfreund des Gatten der Frar 
W. ließ vor den Kindern öfters eine Spielbofe fpieln. Als te 
Geiſt um diefe Zeit in einer Nacht bei Frau W. wieder erjchien, 
fagte er: Laſſe die Dofe wieder fpielen! Auf ihre Antwort: Ich habe 
fle nicht, jener, der im bintern Zimmer fchläft, Hat fle, entfernte fid 
der Geiſt, und ber Gefchäftsfreund erklärte am andern Morgen, a 
fei vergangene Nacht fonderbar, er wife nicht von was, beumrubigt 
worden. In ber folgenden Nacht fah der noch am Schreibtiit 
figende W. die Thüre ſich öffnen und den Geiſt in das Schlafzimmer, 
wo feine Frau zu Bett lag, gehen, worauf biefe, als der Geiſt vor 
ihre fand, ihrem Mann zurief: Bringe mir doch nun jene Doſe 
MW. brachte fie und Frau W. ließ fie zum Wohlgefallen bes Geife 
fpielen. igentbümlich iſt, daß Herr W. den Geiſt, den er tod 
vorher durch das Zimmer gehen fah, im Zimmer feiner rau, vor 
ihr, nicht mehr fehen Eonnte. In der auf diefe folgenden Radıt, wo 
Gatte und Gefchäftöfreund außer dem Haufe waren, lief der Geiũ 
in beiden Zimmern Flopfend und ſtark fchreitend bin und ber. Auf 


einmal hörte Frau W. Im äußern Zimmer das Spiel jener Toie, 


die fie gar nicht dafelbft wußte, und erfubr erfi am Morgen, 
daß der Gefchäftöfreund jeinen Rod und in ihm die Dofe, in jenem 
Zimmer an die Wand gehängt. Die Dofe Fonnte aber nur fyiele, 
wenn Jemand fle dazu richtete. — Beim Erfcheinen dieſes Geiſtes wurt: 
Frau W. erwedt, während ihr Mann meift in tiefflen Schlaf kam 
Verdrießlich über die oftmalige Störung erweckte einft Frau WB. ihren 
Mann, damit er auch einmal diefe Wiperwärtigfeit mit ihr ertrage. 
Hr. W. rief der Erfcheinung zu: Bort mit dir, infamer Kerl, laß und rubm‘ 
Der Geift ging Hierauf zornig aus dem Zimmer, kehrte aber bat 
wieber, ſah Frau W. mit fcheußlichem Geflchte an und rüttelte fle heftig 
an den Schultern, weldye mehrere Tage jchmerzten, gefchwollen un! 
geröthet- blieben. Als Frau W. einft zu ihrem Vater reifle, om 
dem Geiſte zu entgehen, nahm fle an einer Stelle der Straße burd 
das Gefühl war, daß der Geift bei ihr jei, und im gleichen Momem 
waren die Pferde nicht mehr vorwärts zu bringen, bis Frau ®. 
ausftieg und eine Strede ruͤckwaͤrts ging, worauf die Pferde fogleit 
vorwärts gingen; auch während ihrer Abwefenbeit hörte man da# 
geifterhafte Gehen und Klopfen im Haufe. Diefer Geiſt wurde durd 
Lieder und Bibeljprüche, ihm von Frau W. gefagt, immer lien 
und ließ das Klopfen und Schreiten, fo daß fie ihn nur noch fat 
und feine Rede vernahm, wie Kerner berichtet. 


Bon mehreren HH. Pfarrern im Kant. Bern, bie ich perfönlic, fenn! 
und für zuverläfftge Beobachter halten darf, find mir. Mittheilumgen 








| 
| 
| 
| 
| 





Längere Beunrnhigung durch folche. 225 


über Erlebniffe zugegangen, welche in dieſes Gapitel gehören und 
von welchen eine bier aufgenommen werden fol. Herr R., jung, 
gefund und heiter, wurde im Pfarrhaufe zu %. 1835 oft durch 
tumpfe Schläge Nachts und Tags auf den Fußboden oder feinen 
Schreibtifch beunruhigt; manchmal fchien ein ſchwer beladener Güter 
wagen durch das Haus zu fahren, fo dag die Wände zitterten und - 
die Fenſter Flirten. Am Ende des dritten Jahres wurde eines 
Abends das dumpfe Krachen und Gepolter fo flark, daß es fchien, 
ld follte das maſſive, fleinerne Haus zu Trümmern gefchlagen 
werden; Die Leute, bis mehrere hundert Schritte entfernt, wurben 
erwedt, traten aus den Käufern und horchten bangend ben fchred- 
lihen dumpfen Schlägen im Pfarrhaufe zu. Etwa um Mitternacht 
rief der Pfarrer zwei in der Nähe befindliche Männer zur Unter 
ſuchung herein, aber als er mit ihnen, ein Licht in der Hand, bie 
Kellertreppe hinabſteigen wollte, erhob fih im Hausgang fo entfeß- 
liches Poltern, Schlagen und Dröhnen, daß jene Beiden fchredenvoll 
davon liefen. Der Pfarrer nahm, wie früher ſchon oft, allein bie 
Unterfuchung vor, während feine- Tante und Magd jammernd die 
Haͤnde rangen. Er fand Eeine befondere Ausgangsftelle des Getöfes, 
fondern überall, wo er gerade fich befand, im Keller, auf der Treppe, 
in den obern Räumen, war er von ungeheurem Schlagen, Rütteln 
und Dröhnen umgeben. Das Haus zeigte nirgends Spalten ꝛc., 
nur die Thüre eines Schranfes war aufgefprungen und ein Gefäß in 
demfelben umgefallm. Als nun nach Sjähriger Prüfung auch an 
diefem Abend feine natürliche Urfache aufzufinden war, kam ber 
Pfarrer doch auf den Gedanken, ob nicht eine ruhelofe Seele das 
grauenvolle Betäfe veranlaffe, und begab flch, wenn es ber Ball wäre, 
für fie in’s Gebet. Bu feinem freubigen Erſtaunen hörte das Ge 
polter auf, e8 trat eine wohlthuende Stille ein und es blieb fill. 
Am nächften Morgen, wo der Lärm der Iegten Nacht allgemeines 
Dorfgefpräch war, vernahm der Pfarrer, daß fein Vorgänger nad 
nur 2Zjährigem Aufenthalt des Kärmens wegen feine Stelle auf« 
gegeben Habe, und der zweite Vorgänger, den er um dieſe Zeit Eennen 
lernte, erzählte ihm von ganz Ähnlichen Eriehniffen. Etwa nad 
bier Wochen Ruhe begann im bhinterften Zimmer noch einmal das 
wohlbefannte Dröknen und Bittern des Hauſes, aber ohne Klopfen, 
und 309 vorwärtd durch alle drei Zimmer zur Hausthüre und ver⸗ 
ſchwand; „bieß war der Auszug". Wünf und ein halbes Jahr Iebte 
der Betreffende noch in jenem Haufe und erfuhr nicht mehr bie ges 
Ungfte Unruhe. Später kam er auf den Gedanken, der Unruhe 
fifter möchte ein Mann fein, der ſich vor Kurzem erhängt hatte 
und von welchem ihm ber Gemeindspraͤſident mitgetheilt, derſelbe 
babe in jungen Jahren im Pfarrhaufe ein ehr unfittliches 
Leben geführt. 
Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. ®b. 15 
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Der betreffende Pfarrer bekleidete ſpaͤter zwei andere Stellen, 
die eine 81/a, die andere 9 Jahre, ohne ähnliche Vorgänge zu er⸗ 
fahren. Als er aber feine vierte, gegenwärtige Stelle angetreten 
hatte, vernahm man im Haufe Abends und Nachts öfters fefte Tritte 
und im Studirzimmer Hin⸗ und Hergehen, und zwar nicht bin 
die fländigen Bewohner, fondern auch auf Befuch Anmefenbe; ein 
Abends auch zwei Heftige Schläge, manchmal Klopfen an einer Thüre. 
Diegmal wartete der Herr Pfarrer nicht wieder drei Jahre, fontern 
empfahl im Gebet die unruhige Seele dem göttlichen Erbarmem. 
Als er nun eines Tages durdy den Hausgang ging, fand die Gefſtalt 
feines verftorbenen Vorgängers im Amte vor ihm, freundlich nidmt. 
ihm dankbar die Hand reihend und dann verſchwindend. Alle Un: 
ruhe hörte nach feinem Bericht auf. 


Die Wunderbeilungen. 


Wenn bie magijchen Kräfte fich auf bie Heilung der Kranl- 
beiten des eigenen und fremden Leibes richten, jo können fie, wie 
bie Gejchichte aller Zeiten lehrt, Wirkungen erzeugen, welche vurd 
ihre fcheinbare Unmöglichkeit und durch ihre Raſchheit tus 
Staunen der Menſchen erregen. Es gehört zu ihnen von Seit: 
des Deilenden wie des Kranken ber feſte Glaube, die volle Zu 
verficht, wozu auf Seite des erjteren noch ber erregte Central 
wille, auf Seite des legteren die erhöhte Imagination Fönmt. 
Es werben hierbei bejtimmte, jedoch fehr einfache Hanblungen 
vorgenommen, wie das Hanbauflegen, wodurch die Kräfte ge 
ſammelt und auf eine beftimmte Stelle concentrirt werben, die 
Segnung, manchmal auch Beftreichung mit Speichel; Schind— 
ler (l. c. ©. 263) fah durch Hanpauflegen bei Kindern das 
Leben zurückkehren, die Alle für bereits fterbend gehalten. — Das 
Wejentlichite ift aber bie piychiiche Einwirkung, die Umſtimmung 
und Beſtimmung der materiellen Mächte durch die höhern pi 
chiſchen, manchmal auch magifchen, zunächſt beim Heilenden. 
wodurch fie dann auch beim Kranken wirkſam werben. Das 
Gebet, welches auch Jeſus bisweilen anwenbete, iſt be 
ſonders geeignet, da8 Innerſte des Menfchen zu erregen und ihn 
mit jener Hoffnung und Zuverficht zu erfüllen, welche zum &- 
lingen der Heilung unerläßlich ift. Bei den Wunderheilungen 
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an Wallfahrtsorten wird die Heilfraft ber eigenen Piyche durch 
die Geſammtmacht der bereits ftattgefundenen traditionell und 
monumental eriwiefenen Beilungen, wie ein Magnet durch Ar- 
mirung, außerordentlich geftärkt. Es ift auch denkbar, daß an 
Reliquien Heiliger Berfonen noch ein Reſiduum ver ihnen ein- 
wohnenden Kraft hafte, welches auf jehr fenfible Kranke noch zu 
wirten vermag*. Tholuf, Verm. Schr. I, 80 meint, in dem 
Fall Apoſtelgeſch. 19, 11, 12 feien die Kleider des Paulus mit 
Heilkraft imprägnirt gewejen. 

Das Streben Fatholifcher wie proteftantiicher Theologen, 
einen abſoluten Unterſchied von apoftolifchen und nichtapoftoli- 
ihen Wunderheilungen feitzuftellen, ift ganz fruchtlos; die Kräfte 
der Meenjchenfeele, welche zu allen Zeiten die Wunder gewirkt 
hat, find wefentlich immer die gleichen, nur in Zeiten großer Er⸗ 
regung, 3. B. bei der Entftehung der chriftlichen Kirche, der Re⸗ 
formation und der Gründung des Jeſuitenordens, energifcher wirt- 
jan, wobei zugleich der Boden für fie empfänglicher ift. Bereits 
Becker, der Verf. der „Bezauberten Welt”, der keinen Begriff 
von den magifchen Fähigkeiten der menjchlichen Seele hatte, hielt 
alle Wunder der Bibel für wahr, ganz analoge Ericheinungen 
der nachapoftoliichen Zeit, bei Heiden zc. hingegen für Betrug und 
Täuſchung. Tholuk J. c. I, 28—148, „Ueber die Wunder d. 
kathol. Kirche”, bildet fich ein, die Wunderkraft Chriſti und ber 
Apoftel babe nur bis in das 3. Jahrhundert fortgewährt; die 
ſpätern katholiſchen Wunder beruhten auf Betrug ober feien 
ſagenhaft oder phyſiologiſch erklärbar. Er meint hierbei aber 
doch nur die größere Maſſe diejer Wunder und gibt die Mög- 
lichleit einer Fortdauer der Wunderkraft bis in unſere Zeit zu. 
So jucht auch der Verf. einer Reihe von Artikeln in der Civiltä 
cattolica die abfolute Verſchiedenheit der magnetifchen und ber 
Wunderheilungen, der fomnambulen und der Kirchlichen Elſtaſe zc. 
zu erweiſen und legt bejonderes Gewicht darauf, daß die Wunder- 
heilungen augenblicklich erfolgten. Die verfihiedenen Formen 
ver Efftafe find mm freilich verjchieven, aber nur wie die Species 





*) Ueber Reliquien findet fih eine pifante Abh. un d. Biblioth. de 
Poche, Curiosites de tradition p. Lalanne, Paris 184 
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beffelben: Geſchlechtes, und der augenblidliche Erfolg, der leines⸗ 
wegs bloß bei ven apoftoliichen Heilungen vorkommt, berubt nut 
in ber größeren Energie und ber Betbeiligung ver höchſten 
Kräfte, wie dieſe namentlich bei Jeſus in eminenten Grade 
ſtattfand. 

Beim Tempelſchlaf der Griechen und Roͤmer wurden den 
magiſch erweckten Patienten durch Viſionen von Göttern und 
Dämonen, durch Stimmen ꝛc. die zuträglichen Mittel bezeichnet 
(Oneiromantik) und der Verlauf der Krankheit divinirt, wie 
in der neuern Zeit bei den Somnambulen durch Führer und 
Stimmen geſchieht. Die größte Aehnlichkeit mit, den neuteſta—⸗ 
mentlichen Heilungen haben bie ber erften Jeſuiten, nor Alen 
des heiligen XZaverius, dann des Ochion, des Vishavaeus um 
Berzäus, Der iriihe Edelmann Greatrales, deſſen Heilungen 
wohl erwiejen find, fand nur Neid und Eiferfucht, „weil er 
Wunder thun wolle, nachdem bie Zeit der Wunder längjt vor: 
über fer”, und man jchrieb Alles dem bloßen Reiben zu. Yon 
Pater Gaßner find nach meiner Meberzeugung eine Anzahl Her 
lungen ganz unzweifelhaft, viel weniger ift bieß der Fall ma 
beten des Bauern Martin Michel und des Fürſten A. v. Hohen⸗ 
lohe 1822, — Iſt bie pjpchiiche Kraft nicht mächtig genug, io 
wirkt fie nur momentan, und nach einiger Zeit ift die Krankheit 
wieder ba, 


Pythagoras heilte, fehreibt man, durch Bezauberung, Byerbud 
durch Berührung. Aelius Ariflived, der 10 Jahre lang bie Aerztt 
vergeblich gebraucht, und Marcus Antoninud werden durch Inc 
bation geheilt. Die Heilung eines Blinden durch Kalfer Vespaflan 
mittelft Benetzung von deſſen Augen mit feinem Speichel, und eines 
Lahmen durch Treten mit dem Buße in Alexandrien vor zahl 
reichen Zeugen erzählt Tacitus, Hist. L.IV o. 8. Der Kaifer 
Vespaſian gab nur ihren dringenden Ditten und den Zureden ter 
Geſellſchaft nach; die Kranken ſelbſt Hatten ihm die Mittel an⸗ 
gegeben. 


Sandauflegung fommt bereitö bei den chaldäifchen Prieftern 
vor, dann bei den Brahminen, Köntg Olaf II. von Norwegen; ten 
Königen von England und Frankreich, auch den Grafen von Habe 
burg, fchrieb man die Kraft zu, durch fle Kröpfe zu Heilen; fogar 
noh Karl X. bei feiner Krönung in Rheims verrichtete die Gere 
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monie ber Kröpfeheilung mit ven alten Worten: le Roi te touche, 
Dieu te guerisse. Nah Snorro Sturlefon Heilte König Olaf 
d. 9. einen Kropf. Unter den frangöflihen Königen war nach 
Zentgraff Philipp I. zuerft zu biefer Leiſtung befähigt, unter 
den englifchen Eduard der Bekenner. Olaf der Heilige ging beiden 
vorher ; die Sache kam höchſt wahrfcheinlich von Scandinavien nach 
England und von ba erft nach Frankreich. Kief. Archiv VII, ı, 144, 
Der Sage nad heilte auch König Olaf's Blut und Leichnam. Letz⸗ 
teren hätte man nad) Snorro ein Jahr fpäter bei der feterlichen Bei⸗ 
fegung ganz frifch, wie lebend, angenehm duftend gefunden; Haare 
und Rägel waren gewachien. Einem Lahmen erfchien im Traume 
ein vornehmer Mann und rieth ihm, in Olaf's Kirche nach Lundus 
num zu geben, was er that und geheilt wurde. Auch bei Great- 
rafes, Jenis, Nichter, den Magnetifeurs, kommt Gandauflegung vor, 
wie fie durch Sefus und die Apoftel geübt wurde. — Den perftfchen 
Königen ber gegenwärtigen Dynaftie fhreibt man wegen ihrer Abs 
fammung vom heiligen Scheich Sephy übernatürliche Eigenfchaften, 
namentlich die Kraft, Kranke zu Heilen, zu, und Chardin bes 
richtet, Daß er Kranke fich zu den Büßen des Schah’s fchleppen fah, 
eine Taſſe Waſſer in der Hand und ihn bittend, den Finger hinein» 
zutauhen und es fo zu einem Heilmittel zu machen. — Auch 
Bernard von Glairvaur verrichtete in Frankreich, Italien und 
Deutfchland „unzählige Wunderhellungen. 


Der Kreuzzugprediger Bulco foll wie Peter von Amiens und 
Bernhard von Blairvaur die Wundergabe gehabt haben. Sein Fluch, 
beißt es, bewirkte Zudungen und Krämpfe bei den Schulbigen, er 
beilte Kranke durch Handauflegen und gefegneted Duellwafler, er gab 
einem Stummen die Sprache und machte einen abeligen Lahmen in 
Gegenwart mehrerer Herren des frangöflfchen Hofes gehen. Auch 
feinen Kleidern fchrieb das Volk, das deßhalb oft auf Ihn einflürmte, 
beilende Kraft zu. 


Der Spanier Ralmundus Nonnatus hieß fo, weil er nicht ge= 
boren, fondern (1200 n. Chr.) aus feiner tobten Mutter Leib ges 
fnitten wurde. Bon ihm, einem Angehörigen des Ordens de Mer- 
cede, werben Wunder berichtet, wie daß er einmal während ber Peſt 
unzählige Menfchen und Thiere durch das Zeichen des Kreuzes ges 
veitet habe. Kiefer (Neues Arch. für d. thier. Magnet., 1. Bd., 
1.$., ©. 77 ff.) legt mit Recht großes Gewicht auf die Wunder 
und Wunderheilungen der erflen Jefuiten. Die Bor 
würfe, welche die fpätern Jeſuiten treffen, felen mit Unrecht auch 
auf die erſten ausgedehnt worden, in welchen fidh fo große Kraft 
des Blaubens und der Liebe kund gegeben hat. K. hat vorzüglich 
Orlandini's histor. Societ. Jesu eto., 2 vol., Colon. Agripp. 
1685, 40 Henugt, und beruft fich Hinfichtlich der hiſtoriſchen Glaub⸗ 
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würbigfeit beſonders auf die Innern Gründe in den Erſcheinungen 
und in ber Art der Ueberlieferung. „Einen parallelen Kal“, jagt 
er ©. 89, „zeigt die Weltgefchichte in der Erfcheinung ber Wunder 
Chriſti und ber erften Apoflel...... Wer an dem gottfeligen, rein 
gläubigen, alles Irdifche verachtenden und nur dem Böttlichen nad- 
ftrebenden Leben der erften Iefuiten zweifeln und noch. immer, mie 
gewöhnlich gefchieht, die jpätere Zeit der Jeſuiten mit ihrer erſten 
verwechfeln wollte, den Eönnen wir auf deren ältefle Befchichte mr 
die Original-Gefchichtfchreiber verweifen.” — Nur von einigen fin 
jedoch folche magifche Wirkungen bekannt, wenige vom Stifter 
Ignatius Loyola, Feine von Lainez, Salmeron, Bobadilla, Iajus unt 
Codurius, während hingegen manche fpätere die Gabe befaßen, is 
namentlich Ochioa, Garrera, Keflel, Eaniflus. Dann erfcheinen fie 
auch unter verfchlebener Form, wie 3. B. Ochioa nur die Gabe battı, 
durch Auflegen der Hände Krankheiten zu heilen, während bei 
Zaverius die verfchiebenften Arten wunderbarer Wirkungen erſcheinen 
Loyola und Zaverius find ſich entgegengefegt wie Ideales und Reales 
erſterer perſoniſteirt den intelligenten, der andere ben gemüthvollen 
Glauben. Schon nad) dem Jahre 1556 verfchwinden die Wunder 
wirfungen im SIefuitenorden, nachdem fle etwa 1540 begonnen hatten. 


Die Jeſuiten felbft und ihre Befchichtfchreiber fuchten merfwürbige: 


weife diefe Wunder natürlich zu erflären, ober fle bezogen fie auf 
den Glauben des Kranken, nicht auf ihre eigene Kraft und ihr Geht. 
Sie Iegten auch Feinen fonderlichen Werth darauf, und Orlantiri 
verfchweigt viele Werngeftchte des Heil. Xavertus, welche Zurfellini 
berichtet hatte. — Der heil. Xaverius erweckte zu Punicale au 
der Perlenfüfte Indiens 1542 einen ſcheintodten Knaben, indem er 
ihn bei der Hand ergriff und im Namen Chriſti aufzuftehen befabl. 
was er zum Erflaunen aller Anmefenden that. Eben fo einen Knaben, 
ber in einen Brunnen geflürzt und für tobt herausgezogen worden 
war. OrlandiniL. 3, c. 99. Und ein von ihm erft zum Chrifte- 
thum befebrteg Mäpchen in Malacca. L. 5, co. 92. Einem reichen 
und angefehmen Heiden in Gangorima in Japan war feine: einzige 
Tochter, wie es fchlen, geftorben. Seine Freunde, die ihn faſt fim- 
[08 vor Schmerz fahen, riethen ihm, den Kell. Zaverilus um Bei 
fand anzufprechen. Er eilte zu ihm und flehte ihn inflänbig um 
Hülfe an. Xaverius, den die Verlaſſenheit des Mannes erbarmıe, 
begab fich mit Johannes Fernandus in's Gebet und kam bald darauf 
fröhlih und munter (ein Zeichen der Gebetserhörung) wieder zum 
Vorſchein, dem Manne verfündend, er folle guten Muthes fein, feine 
Zochter lebe und ſei gefund. Diefer aber, Zaverius nicht begreifent, 
ging erzürnt fort, vermuthend, entweder der Heilige verſchmaͤhe fein 
Haus oder er fchenfe feiner Verficherung, daß die Tochter geflorben, 
feinen Glauben. Uber auf dem Wege nach feiner Wohnung be 
gegnete ihm fein Lauffnabe mit der Nachricht, feine Tochter lebe und 
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ſei gefund. Er erfuhr von ihr, daß ihre Seele, als fle aus dem 
Körper ausging, von einigen häßlichen Begleitern zu ſchrecklichen 
Beuern gebracht worden fel, daß aber plößlich zwei treffliche Männer 
fie aus deren Händen erreitet und dem Leben wiedergegeben bätten. 
Der Japanefe aber begab fich eilends mit ber Tochter zu Zaverius, 
und biefe, als fie ihn und feinen Gefährten gewahr wurde, rief in 
Berwugderung dem Bater zu: „Sieh! Diefe haben mich aus der 
Unterwelt zurüdgerufen?, und Beide flürzten unter Thränen zu ben 
Füßen des Heiligen: Der Bater aber mit feiner ‚ganzen Familie 
wandte fich bald dem Chriſtenthum zu. Orlandini L. 9, oc. 213— 
215. Dan flieht in biefem eben fo wunderbaren ald fireng nad 
ben Geſetzen des magljchen Lebens verlaufenden Ball, daß Zaverius 
nah dem Gebete die Yernempfindung von deſſen Erbörung hatte, 
daß er fühlte, wie die Tochter Iebe und gefund fe. Dieſe hatte 
im Tataleptifchsefftatifchen Zuſtande bie vifignäre Anfchauung furcht- 
barer Scenen, und bie Macht ber Krankheit hypoſtaſirte fich in ihr 
zu feindlichen verderbenden Geflalten. Dabei verhielt fie fich aber 
auch real fernfehend und fernfühlend, und weil fie bierbei ben 
Heiligen und feinen Genoſſen ſah, fo vermochte fie ihn auch zu er⸗ 
fennen, als fie ihm leiblich gegenüberftand. — Nach‘ Orlandini 
L. 8, o. 8, 4 heilte der mit befonderer Kraft zur Heilung von 
Krankheiten ausgeflattete Ravarrefe Ochioa den am Quvbtidianfieber 
leidenden Ich. Polancus, Arzt und Serretär Loyola's. In L. 9, 
e. 12 find noch andere Wunderheilimgen von Ochioa und c. 17 
von Cornelius Vishavaeus berichte. Kaspar Berzäud bewirkte in 
Indien Wunderheilungen in die Berne. Der Sohn eined angejchenen 
Manned lag am Bieber hoffnungslos barnieder und eines feiner 
Augen ging der Berflörung: entgegen. Der trauernde Vater begab 
fich zu Berzaͤus mit ber Bitte, dad Meßopfer für den geliebten Sohn 
darzubringen. Dieß gefhah und am gleichen Tage fchwand das 
Fieber, aus dem Auge fiel es wie Schuppen und es wurde voll» 
kommen bergeftellt. Der feiner Freude kaum mächtige Vater zeigte 
dem fchnell herbeigeeilten Berzäus den Sohn, ihm heißen Dank fagend, 
diefer aber ſchrieb das Verdienſt der Heilung der heiligen Jungfrau 
ju, welcher er fein Opfer dargebracht. Eine abelige Frau war von 
einen Dämon befeflen, von greulichen Befpenftern geplagt unb wollte 
mterliegn. Da nahm ihr Mann zu Gaspar feine Zuflucht, damit 
er ihr die Hände auflege. Diefer, durch Geſchaͤfte gehindert felbft 
zu kommen, gab ihm einen Zettel mit Stellen aus dem Evangelium 
Jehannis und einigen Fuͤrbitten. Kaum hatte die Brau ihn um 
den Hals gehangen, fo fühlte fie fich wohl und frei von den Schred- 
bibern. Orlandini L. 9, o. 151. Auch von Keſſelius find Wunders 
heilungen befannt, Der im 17. Jahrhundert lebende Matthias 
Will, Domherr zu Sitten, „war der Wundermann der Zeit, hatte 
einen hohen Ruf in der Schweiz, Deutfchland, Savoyen, Italien und 
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Burgund x. Seine Helligkeit, fein Beten, Faſten und Wachen, fein: 
Liebe zu den Armen und Kranken erhob den bemüthigen Prieſter vor 
der Welt. Man brachte von allen Seiten Kranke und Preßthafte zu 
ihm, und wo die Aerzte alle Hoffnung aufgaben, half er durch Ge 
bet und Eirchliche Segnungen. Selbft über das Reich der finftern 
Geiſter übte er eine wunderbare Gewalt aus, denn eine nicht geringe 
Bahl Beſeſſener Hat er geheilt. Auf feinem Grabſtein in der Ka 
tharinenkapelle auf Baleria fleht: Hio jacet exoreista potens, mi 
rumque juvamen Aegrorum membris ecolesiaeque deeus.“ 
Kath. Enchkl., Suppl. I, 1810. 

Wunderfame Erfcheinungen und auch Hellungen fanben fat 
auf dem Grabe des vom Volke, namentlich den Ianfeniften verehrt 
Abbe Paris auf dem Kirchhofe Päre la Chaise in Baris, übe 
welche der durch ſie gläubig gewordene, zuerft leichtfinnige Weli⸗ 
mann de Montgeron 1737 ein Werk in drei Bänden Heraus 
gegeben bat, mit gerichtlichen Zeugniſſen unzähliger Perſonen ale 
Stände und wo er namentlich acht Bälle auf das Ausführlicäfie zu 
beweifen fucht; fo fei dee (angeblich) ganz erblindete Don Alfons 
de Palacios plötlich und dauernd fehend gemacht geworden. La verit 
des miracl. oper. par l’interoession de Frangois de Paris. 3 vol 
Paris 1737. Einmiſchung von PBartelinterefien, welche zahlreiche 
Gegenſchriften bervorriefen, macht die Aufklärung des Gegenſtandeis 
fehwer. Gharakteriftiih waren bie heftigen Convulfionen ber ſich 
zur Erde Werfenden, die Unempfinblichfeit derfelben, fo daB ſte dutch 
die Heftigften Schläge mit maffiven Inftrumenten, 3. B. Golzfchelten, 
welche fonft die Theile gequetfcht und zermalmt Hätten, nicht be 
Thädigt wurden, fondern das Bebürfnig nach ftärkern und zahl 
reihern Schlägen ausfprachen. Manche wurden hellſehend, propbe 
zelend; neben dem Höhern kam, wie öfters bei ſolchen Maſſen 
erregungen, auch Rächerliches, Unverfländiges, felbft Unzuͤchtiges zun 
Borichein. — Greatrakes Heilte im 17. Jahrhundert nach dei 
Biſchofs Ruſt Bericht durch Berührung Schmerzen und trieb ſie 
durch die Extremitäten aus, oft fehr fchnell wie durch Zauber. Aufl 
ſah ihn Schwindel, Augen» und Obrenkrankheiten, Epilepfle, Kröpfe, 
Krebs Heilen und in 5 Tagen alte Gefchwülfte zur Meife bringen. 
Manche Viebel Heilte er nur langfam, andere gar nicht. Weber ©. 
noch Muft glaubten an Uebernatürliches hierbei; ©. hielt fein Be 
mögen für eine Gabe Gottes; er meinte in frühern Jahren eine 
Stimme zu hören, die ihm fagte, er babe die Babe, Kröpfe zu 
Heilen, kam fpäter mit Kropfigen zufammen, befuchte dann bie 
Spitäler und heilte Kröpfe in großer Zahl. Gpäter kam er auf 
den Gedanken, ob er nicht alle Krankheiten heilen Eönne, und «8 ge 
lang ihm mit vielen. Die Aerzte Faiſelow und Arteltus beflätigen 
Ruſt's Angabe. Boyle, Präfldent der K. Geſellſchaft zu London, 
behauptete deren Wahrheit und vertheidigte G. gegen den ihm ge⸗ 
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machten Borwurf der Zauberei. Sonft beilte G. auch Lähmungen, 
Blindheit, Taubheit, Waflerfucht, Lungenentzündung, Bieber, Gicht⸗ 
ſchmerz, — Alles durch bloße Berührung und Reibung. Die Eins 
wirkung feiner Hand verurfachte Schweiß, Stuhlgang, Erbrechen x. 
(Bergl. Pechlini observationum phys. med. L. III. Hamburgi 
1691.) — Auf ver Infel Icolmkill heilte ein gewiffer Jenis, ber 
weit und breit gebraucht wurde, Scropheln, indem er die Franken 
Stellen zwei Donnerftage oder Sonntage mit ben Händen rieb. 
Garnett, Reife burch d. fehott. Hochlande, Leipzig 1802, I, 279. 
Ein Mann geringen Standes Heilte am Ende des 17. Jahrhunderts 
viele Kranfheiten durch Gandauflegen, worüber in der theol. Bacultät zu 
Kiel große Streitigkeiten entflanden. Hauber, 8.B. J, 445. Der im 
vorigen Jahrhundert Iebende arme Bauer Martin von Schlierbach in 
Württemberg hatte die Gabe, gefund zu machen und vermochte auf 
lebende Weſen zu wirken, wenn man fie bloß in feinen 
anch ziemlich entfernten Schatten flellte. Ein berühmter 
entfernter Geiſtlicher wollte diefen Martin von Schlierbach, ben er 
für einen Edelmann hielt, feinen Freunden vorftellen und Iud ihn 
zu Befuche ein. Als derfelbe in grobem Bauernkittel zu ihm kam, 
leg ex ihm vornehme Kleider machen und fehte ihm eine Perüde 
auf, welche Umwandlung ber Eitelkeit des Martin jehr fchmeichelte. 
Merkwürbigerweife verlor er aber in dem feineren Gewand feine 
Heilgabe. BI. a. Prev. VI, 189. Der Wirth Richter in Royn 
in Schleften heilte 1817 Blinde, Lahme a. ebenfalls durch Hands 
auflegen. Das Zuftrömen der Menſchen bis von Hamburg und Wien 
ber war maſſenhaft. Es war ihm im Traume eröffnet worden, er 
koͤnne durch Auflegen der Hände heilen, worauf er bie erſten Ver⸗ 
fuche machte. Kief. Archiv I, ııı, 154. Ueber einen Johann 2. 
in Württemberg, der fchon mit 5 Jahren autofomnambul geworben, 
fih durch Gelbflverorbnungen von der Ruhr und in fpätern Jahren 
ih und Andere Heilte, f. Bl. a. Prev. V, 41. Er konnte ſich aus 
einem Kleivungsftäd, ja nur einem Läppchen, nebft Taufname und 
Alterangabe die confultirenden Perfonen vergegenwärtigen, fah ver» 
borgene Schäße, Leichaame und Anderes. Zu den fog. „Wunder 
doetoren“ neuefter Zeit gehört auch der Schäfer Matthey aus Arn⸗ 
ſtadt in Thüringen, welcher nach dem Zeugniß von Aerzten bie Gabe 
beſitzt, durch einfaches Beſtreichen und Betaſten mit ben Händen 
in ſtarken Schweiß zu verfegen und dadurch „in der Megel” fehr 
wohlthätige Wirkungen hervorzubringen. Magikon II, 386. Bon 
den Wunderheilungen des geiftlichen Mathes Füͤrſten v. Hohenlohe 
beißt «8 in Kief. Archiv IX, nm, 311, ex babe zuerft folche an ber 
Brinzeffin v. Schwarzenberg, dann an zahllofen Stechen verrichtet, 
denen er im Namen Iefu befahl, gefund zu fein. Die Hellungs- 
geſchichte jener Prinzeffin wurde übrigen® durch den Vorſteher der 
orthopaͤriſchen Anftalt, in der fie fich befand, in Zweifel gezogen, 
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und ed babe fih mit Gewißheit ergeben‘, daß die‘ meiften ber fol⸗ 
genden Heilungen auf Irrthum berußten, — daB Heißt wohl, daf 
die Kranken geheilt. zu fein wähnten und es nicht waren. Manche 
find aber doch wohl geheilt worden, bier wie überall in folchen 


Fällen durch. Die Kraft ded Glaubens ihrerfeits. — Die 11jährige 


Demoifelle Perter, eine Richte Pascal's, im Klofter von Bert 


Royal in Venſion, feit drei Jahren furchtbar an einer Thraͤnenſiſtel 


leidend, in Bolge deren fchon mehrere Knochen zerfrefien waren, 
follte mit dem Glüheiſen gebrannt werden und wurde durch bie Be⸗ 
rührung des Franken Auges mit einem Dorne geheilt, welcher an- 
geblih aus der Dormenfrone Chriſti ſtammte. Am naͤchſten Tage 
war Gefchwulft und Eiterung gang verfchwunden, Taum eine Rarbe 
wahrzunehmen. Eine aus dem Eöniglichen Leibarzt Felix nebft drei 
MWundärzten beftehende Commiſſton erklärte, daß die Heilung allein 
Gott zuzufhreiben fei und weder Natur noch Kunft einen Antbeil 
an berjelben hätten. Demoifelle Perter lebte noch 25 Iahre, ohne 
dag die Krankheit zurückkehrte. Der Dichter Racine befchrieb bieten 





Tall ausführlih; Belir, Arnauld, Pascal und Andere bezeugiea 
die Thatſache. — Die gelähmte Gräfin &. betete in Altötting, 


einem befannten Wallfahrtsorte Bayerns, infländig um ben freim 


Gebrauch ihrer Glieder nur für einen Augenblid, um ſich vor dem 
Bilde Mariend knieend beugen zu können, und fle Fniete während 
der Communion fehmerz: und hindernißfrei, dann trat Der gelähmte 
Zuftand wieder ein. 1829, als fie in Nom war, kam dort ta} 
von den Aerzten aufgegebene Heftifche Bräulein von Antewig an. 
Die Gräfin fuchte für felbe den Segen von Leo XII. nab; 
gleichen Tages Abends 11 Uhr brachte der Sagiſtrano den vom 


NPapſte eigenhändig geichriebenen Segen, den der Diener ter 


Gräfin fogleich zur Familie Ankewig trug. Die Kranke wußte 
bierbet durch Fernblick, daß der Segen gebracht werde umd ter 
Papft ihn eigenhänpig geichrieben babe, und es trat von dieſen 
Tage an völlige Genefung ein. Das Fraͤulein hatte bald darauf 
eine Audienz bei Leo XII., blieb gefund, obwohl zart, und heirathete 
. Magilon I, 408. 


Im legten DBiertel des 18. Sahrhunderts machte Bater Ga fuer 
durch feine Wundercuren und Exorcismen großes Auffehen und gab 
zu heftigen Gontroverfen Anlaß. Siehe: „Höchft verwunderliche und 
eben fo autbentifirte Euren, die ber hochw. Herr Joh. Joſeph Gaß⸗ 
ner, ebemal, Pfarrer zu Klöfterle und hernach geiftlicher Rath des 
Biſchofs zu Regensburg, durch die Kraft des Heiltgften Namens Iejn 
zu Wolfegg, Seflingen, Ellwangen, Regensburg und Sulzbach ge 
macht bat.” (Wahrfcheinlih Sulzbach 1776 erjchienen.) Nach dem 
Vorberichte folgen eine Menge Attefte von Geneſenen, Protokolle, 
unterzeichnet von Vornehmen, Bifchöfen, Fuͤrſten, Beamten, Pro 
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fefforen, Aerzten, Aebtiffinnen x. von 1775 an. Gaßner wandte 
in der Regel nicht den feierlichen Crorcismus des römtjchen Rituale 
an, ſondern Heilte meift durch priefterliche Handauflegung, Anrufen 
bed Namens Iefu oder durch Befehl auf deſſen Namen, durch das 
Kreuzeszeichen oder geweihte Sachen. Er theilte die Dämonifchen 
in drei Grade: circumsessi, Angefochtene; obsessi oder maleficiati, 
Bezauberte; possessi, eigentlich Beſeſſene. Nach vorausgegangenem 
Unterricht, oft auf bloßen Befehl G.'s, wurden fett langer Beit 
Kranke gefund, Manche augenblidlih. G. befahl im Namen Jeſu 
den unreinen @eiftern, woferne fie die Krankheit verurfachten, ſich zu 
verrathen und augenblidlich und heftig alle Zufälle zu erregen, dann 
ließ er eben fo augenbliclich alle Schmerzen und Krämpfe weichen, 
beides oft mehrmal nach einander. (Die Zeugniffe find ein Jahr 
und darüber nach der Gur audgeftellt, die Gefundheit "vieler Per⸗ 
fonen ſcheint alfo wenigftend bis dahin fich erhalten zu haben.) 
Rah G.'s Inſtruction lernten auch die Patienten, die Uebel ver« 
ſchwinden und wieberfehren zu machen; bie meiften Kranken waren 
Sahre lang von Aerzten vergeblich behandelt worden. Bieljähriges 
Erbrechen, Gichter, Blutflüfle, Krämpfe, Sprachloftgfeit verſchwanden; 
ein erblindetes Auge wurde fogleich wieder fehend, Iefetüchtig, fehende 
Augen wurden blind, verlorened Gehör wieder erlangt, Taubheit an⸗ 
befohlen; die Befehle wurden oft in lateinifcher Sprache gegeben, 
weiche die Patienten nicht verftanden, und doch gehorchten fl. G 
ließ einzelne Glieder fich bewegen, den Puls ſich ändern, ganz aus⸗ 
bleiben, befchleunigen, Schlaganfälle eintreten; er machte die Patienten 
(in der Mehrzahl Frauen und Mädchen) Tachen, weinen, fchlafen, bes 
liriren, Schreckbilder ſehen; auch bloß in Gedanken gemachte Gebote 
wurden befolgt. Es wurden beflinimte Ueberzeugungen von der 
Krankheit, irgend einem Gegenſtand, Verhaͤltniß hervorgebracht oder 
vernichtet. Aus einer Katharina Münder ſchimpfte der böfe Geiſt 
Gaßnern Iateinifch, franzöftfch, italieniſch. Gebot G. dem Geifte, 
er folle durch die Kranke jene Furcht vorftellen, die er am jüngften 
Zage haben werde, fo erfolgte die greulichfte Entftellung von Geſtcht 
und Augen, fchnelle Vibration aller Glieder; auf das Gebot: im 
Ramen Jeſu fol dir wohl fein! hörte augenblicklich Alles auf. ©. 
befahl: Appareat speotrum in forma canis et ejus manum ap- 
prehendat. Da ſchrie fie auf: Hier ift ein fehmarzer Pudel, er 
packt mich bei der Hand, tft ganz kalt. Zugleich wurde fie von ihm 
gegen bie Thüre gezogen, fle machte dad Gebet und der Hund ver- 
wand, hinterließ ihr aber die Hand krumm und fleif, welche erft 
auf das Praeceptum ihre natürliche Befchaffenheit wieder erlangte. — 
In Regensburg wurde zur Unterfuchung eine Gommifflon aus zwei 
geiftlichen Mäthen umb zwei Aerzten beftellt. Gier wie anberwärts 
wurden die Patienten gelehrt, fich felbft durch Anrufen von Jeſu 
Ramen zu helfen. Der Profeffor der Anatomie Levelin von Ingol- 
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ſtadt Heftätigte alles den Puls und das Rervenfuftem Betreffende 
mit ihm waren brei andere Brofefloren von ben übrigen Facultäten 
gefommen, bie Alles auf’d Genauefte beobachteten, G. jedes Betrugei 
unfähig erflärten. 


Zahlreiche Exorcismen fanden in Sulzbach flatt, in Gegenwart 
der Pfalzgräfin von Bweibrüden, der Megierung, des Leibarztes 
Schleiß. Bei einer Somnambule trat Schlafwandeln und Erwachen 
nach Befehl ein. G. behauptete, daß bie Luft das Kauptwerkeug 
der Plagegeifter ſei; durch Ausdehnung, Verdichtung, fchnelle Be⸗ 
wegung der im Körper befindlichen Luft bringt ber Satan Rermn 
und Säfte in Unordnung, erzeugt dadurch Aufblähung und Spannung 
der Membranen und Aederlein, Schmerzen, Schwindel, Geſchwülſte, 
fcheinbare Leibjchäden, verwirrt die Phantaſie. Läßt ihm Gott Ber 
giftung der Luft zu, fo entftehen peftartige Krankheiten. Die un- 
mittelbare Urfache der Schmerzen und Krankheiten fei alfo gan 
natürlich, aber die erfte Triebfever ſeien bie Kürften der Zinfe 
nifie, die potestates aereae der Kirche. (Vergl. Ephei. VI, 12.) 
In Sulzbach wurde das erblindete Auge einer Proteſtantin geheil; 
auch der curirte Bürgermeifter und viele andere Behandelte warm 
Proteftanten. Ein fechsjähriges Bräulein lernte durch den Ramm 
Jeſu ſchnell ihre Gichter vertreiben, ein fechsjähriger Knabe, von 
der Wiege an lahm, Tief fogleich auf dad Gebot. Sonderbarerweii 
wurden auch durch offenbare Gelegenheitsurfachen erzeugte Krank 
heiten als dämontjche behandelt, 3. B. fteifer Hals, rothe Augen, 
Schmerz in den Hirmhäuten eine von einem Baum gefallmm 
Schneiders. Wenn fie nun doch geheilt wurden, fo gefchah es ja 
offenbar durch die Macht der Vorftellung. — Oefters befall 
G. todähnliche Ohnmachten, fo daß der Athem ſtillſtand, die Raſt 
ſich zufptäte, der Augapfel bei Berührung unbeweglich blieb, Kor, 
Hals, Hände erftarben. Ein 11jähriges Mädchen ließ ©. auf beiten 
Seiten für einige Minuten bucklig werben. Oft wurbe den Patienten 
außer den Händen au die Stola auf Kopf und Magen geltgt 
Fünfe His fechsjährige Kinder lernten wie Erwachfene leicht dad prae 
ceptum machen, d. b. im Ramen Jeſu den Befehl zum Weichen te 
Schmerzen geben. Die Guren fanden immer öffentlich flatt; ale 
Straßen waren eine Zeitlang voll von Kranken, die zu Gaßnet wal- 
fahrteten. Sehr viele wurden wieder recidiv. 


Ueber G. gerietben auch Semler, der breite Schwäger, bt 
G. für einen Phantaften ober Betrüger bielt, und Lavater, du 
an ihn glaubte, in Streit. Uebrigens fcheint es auch, bap, zwa 
nicht durch ©. felbft, aber durch Andere, im „Intereffe der Sache 
bie und da Betrug verübt wurde, daß fich nämlich Manche franl 
ftellten und dann ihre Heilung ausfchrien. — Die ganze Sache Ü 
ſehr einfach. G., in Eirchlichen und Zeitvorſtellungen befangen, 
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glaubte an die Macht des Teufels, Krankheiten zu erregm, und 
an die Macht des Namens Jeſu, ſie zu heilen, und wedte durch die 
RNacht feines Willens ohne Zweifel auch in den Kranken ben 
gleihen Glauben und die Zuverficht der gewinfchten Wirkung. Es 
war jedoch nicht die bloße Vorftellung und Einbildung wirkfam, 
fondern die Betreffenden waren ohne magnetifchen Schlaf dach magiſch 
erregt, nicht tagwach, wodurch allein bie wunderbaren, oft augen 
bliklich eintretenden Wirkungen und dad Wiffen um bie Gedanken 
6.8 möglich wurden. Thaten feine Befchwörungen im Ramen Iefu 
feine Wirkung, weil etwa die Seelenſtimmung des Kranken nicht 
darnach war, fo erklärte er die Krankheit für natürlich ober den 
Patienten für glaubenslos. G.'s nie erhoͤrte Gewalt über bie 
Kranken nannte Profeffor Levelin absolutum imperium in systema 
nerveum; ©. erzeugte in ihnen PViftonen und führte — wenn fie 
nicht ſchon vorhanden war — eine Spaltung bes geiftigen Weſens 
berbet, vollkommen ähnlich der Befeffenheit. Die ungeheuern Kämpfe 
und Anftrengungen, zu denen er fle magifch zwang, hinterließen nach 
dem Aufhören des Paroxysmus faft keine Schwächung und nur 
dunkfe oder keine Erinnerung. — Efchenmayer hat in Kief. 
Arch. VILL, z, ız manche Documente über Gaßner's Heilmethode ab⸗ 
druden laffen; dem Art. ebendaf. IX, ıı liegt Huth's Kirchengeſch. 
des 18. Jahrhunderts Bd. II, ©. 883 ff. zu Grunde Es heißt 
da: „weil Gaßner's Hellungsart von der Praxis und den Gebräuchen 
der katholiſchen Kirche abwich, mußten ſich die Bifchöfe ſowohl als 
andere Obrigkelten feiner Heilungsart wiberfegen. Den Anfang bed 
Widerfpruches machte der Bifchof von Conſtanz ıc..... Der Hirten« 
brief des Erzbiſchofs Hleronymus von Salzburg ſchildert die Wunder⸗ 
turen Gaßner's ebenfalls in einem fehr ungünftigen Lichte.“ Es wird 
in dieſem gefagt: „nicht Einer konnte fich einer gründlichen und 
dauerhaften Heilung rühmen”, eine viel zu weit gehende Behauptung. 
Später entfernte auf Kaiſer Joſeph's II. Befehl der Bilchof von 
Regendburg Gaßnern von da und verbot ihm alle Wunbercuren. 
Zwei Jahre fpäter (1777) ließ Pius VI die vom Bifchof zu Regens⸗ 
burg eingefendeten Arten durch bie Congregatio 8. 8. Rituum 
prüfen, welche dann ein Decret erließ, durch welches biefelben ala 
aberglaͤubige, fpiegelfechterifche und zum Theil Fegerifche Neuerungen 
verworfen wurden. Dieſes Auftreten der höchſten Tirchlichen Be» 
hoͤrden erklaͤrt fich aus der Scheu der Fatholifchen Kirche vor irgend 
Einer Bewegung in den Volksmaſſen und weil Gaßner fich 
nicht an das römifche Ritual des Erorcidmus, fondern an dad Evan⸗ 
gellum Hielt, was als Hinneigung zu proteftantifcher Art, als Ketzerei 
erihien, endlich weil er im Beſitz einer Gabe fein wollte, welche ben 
hohen Würbenträgern ber Kirche fehlte. — Alle Decrete der Biſchöfe 
und der Gurte, fo wie des Kaiſers heben aber die Thatfachen nicht 
auf; man kann nach dem legalen Zeugnig ber vier Profefloren von 
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Ingolſtadt, des Dr. Schleig und zahlreicher Privatleute feinen Augen- 
blick zweifeln, daß durch G. zahlreiche Heilungen vollbracht wurden, 
Bor Allen find die Beweife entſcheidend, welche Dr. Schleiß in 
Sulzbach beigebracht hat. Auf jene Decrete hat uͤbrigens auch tie 
eben angebrochene fogen. Aufklaͤrungsperiode eingewirkt; man wollt 
dem vermeintlichen Aberglauben Teinen Borfchub leiſten. — Te 
BZubrang der Berliner zu dem „Wunderfinde* Luiſe Braun 1849 
war fo groß, dag man Schugwachen und Gonftabler aufftellen mußte. 
um die Ordnung zu erhalten. Der mit der Unterfuhung beauf: 
tragte Dr. Mielay Argerte fich über die Berliner, weldye nicht auf: 
bören Eonnten, den h. Rod zu Trier zu bewigeln, ungemein wege: 
ber Leichtgläubigkeit, mit ber fle fih von diefem 13jähr. Mäder 
bethören ließen. 


Die Gebetserhärung. 


Wenn auch nicht Jedem, fo iſt e8 doch Vielen begegnet, ik 
in großer Bedrängniß ihnen oft fo unerwartete, und aus dem 
offenliegenden Zuſammenhang der Dinge jo unbegreifliche Hilfe 
zu Theil wurde, daß fie biefelbe auf Rechnung einer höhern 
Macht fegten, zu der ihr Flehen gebrungen fe. Im vielen 
Fällen tft dieſes nur jcheinbar, weil bie Fäden bes natürlicen 
Zufammenhanges nicht fichtbar werden, indem z. B. mand« 
Menſchen unfere Noth kennen und unfern Lebensgang mit Thal 
nahme beachten, von denen wir e8 nicht vermuthen, während = 
andern Fällen die Sache in einer tiefern Region vor fich geht. 
Weil nämlich alle Geifter durch ihr Centrum unter fih im Zu 
ſammenhange find, jo kann von hier aus eine Einwirkung jtatt- 
finden, die wegen der caufalen Vermittlungsiofigleit dem Ver—⸗ 
ſtande des Tages unbegreiflih, und allerdings Wirkung eine 
böhern Macht, wenn auch nicht gerade im gewöhnlichen Sim 
der zoovore ift, denn oft bleibt die Hilfe aus, wo fie am 
nöthigften wäre. Die Erwedung des magiichen Centrums finkt 
aber Hier nur ftatt, wenn ber erforverliche Grab von Glauben, 
Geduld und Energie vorhanden tft. Wenn ich mit großer Irmig- 
feit bete oder wenn 3. B. bei Krankheit Andere dieſes für mich 
thun, fo kann — immer im Durchgang dur) das Gentrale — 
eine folche Umftimmung meines Lebensproceſſes bewirkt werben, 
daß Herftellung erfolgt, die freilich manchmal nur vorübergehend 
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iſt. In gewiſſen Faͤllen können Andere durch eine vom magiſchen 
Centrum auf ſie geſchehende Einwirkung auf ihr bewußtes 
Leber dazu beſtimmt werden, einen Dritten, ben fie kaum beachteten 
oder ber ihnen jelbft unbelannt war, manchmal genau in dem jeinem 
Bedürfniß entjprechenden Umfang und Art Hilfe zu bringen, 
welche Erkenntniß ebenfalls eine Folge ihres unbewußten Wahr- 
nehmens ift, das aber einen zu ihrem Bewußtfein kommenden 
Antrieb verurjacht, eine Hilfreiche Handlung zu thun. ‘Der Erfolg 
findet häufig nicht ftatt, wenn entweder Die Energie des betenven 
Subjectd zu gering ober bie Bitte den Weltverhältniffen un- 
angemeffen, unvernünftig und daher die Erfüllung unmöglich ift. 
Wer wollte endlich e8 wagen zu läugnen, daß felbjt vom höchſten 
Wejen aus als Folge des Gebetes eine Einwirkung möglich fei, 
welche dem Betenden Licht verleiht, um bis babin ihm verborgene 
Mittel der Hilfe und Rettung wahrzunehmen, und Kraft, fie an» 
zuwenden. Die Kirchenlebre Hat auch in dieſer Sache die 
menjchliche Freiheit mit dem göttlichen Rathſchluß zu vereinigen 
gejucht. 


Man muß, fagt der h. Thomas, die Rüslichkeit des Gebetes 
fo begreiflih machen, daß man weder die menfchlichen Angelegen- 
heiten, welche von der göttlichen Providenz geleitet werben, einer 
blinden Rothwendigfeit unterwirft, noch auch die Unveränderlichkeit 
der göttlichen Anordnung aufhebt. Darauf fucht er die Schwierig- 
feit, beides zufammen zu denken, auf bie gleiche Welfe zu heben, wie 
er die Brage nach dem Belfammenfein der Prädeflination und Brei 
beit überhaupt zu löſen ſucht. „Nicht deßhalb beten wir, damit 
wir die göttliche Anordnung abändern, fondern damit wir das er- 
langen, was nach göttlicher Anordnung durch Gebet zu erlangen 
iſt; damit nämlich die Menfchen durch Bitten verdienen dasjenige 
zu erlangen, was der Allmächtige von Ewigkeit her ihnen zu geben 
beftimmt bat.” Eben fo der 5. Auguſtin. ©. Matter in Kathol. 
Encyklop. IV, 821. 


In den Bl. a. Prev. VII, 46 ff. wird eine Gebetderhörung 
som Präleten Oetinger berichtet. Ganz Württemberg, befon- 
ders aber die Pietiften waren einft In großer Noth; Oetinger mit 
feinen Jüngern betete immer ernftlicher, ging von Zeit zu Zeit 
hinaus und ſah nad den Sternen. Endlich um 2 Uhr Nachts 
wieder hereinkommend, verkündete er, fte feten erhört. Am folgenden 
Tage erfuhr man, daß der Urheber folcher Roth in jener Stunde 
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am Schlage geendigt habe. Don G. W. Hoffmann, dem Stifter 
und Vorſteher des Gemeinde Kornthal, werben viele Gebetserhürungen 
erzählt. S. die kleine Schrift: Zum Andenken an den vollenbeim 
G. W. Hoffmann x. Stuttgart 1846. Einft war Tag und Stunte 
beftimmt, die Bauleute zu bezahlen, und kein Heller In ber Kaſſe; 
die nöthige Summe betrug über 1000 Gulden und eine Anzahl 
Kreuzer. Bellommenen Herzens fuhr H. in einen Geſchäfte nad 
Stuttgart, wofelbft er in ein bekanntes Haus gebeten und ihm dort 
von unbefannter Hand genau bis auf den Kreuzer bie erforberlide 
Summe zugeftellt wurde. Einmal follten in Gemeindeangelegen 
beiten nahe an 20,000 Gulden in wenig Tagen befehafft werden. Du 
bot Hoffmann ein Banquier jede bellebige Summe gegen 

Unterfehrift an, ohne son feinem Beduͤrfniß etwas zu wiſſen. 6. 
berfichert, er babe in vielen Faͤllen dringender Verlegenheit zuver 
ſichtlich auf die Hilfe des Herrn gewartet und ſei nicht einmal m 
Schanden geworden. Auch Kebendrettungen wurben Ihm mehrfach 
zu Theil, „wo die Beichädiguug allemal nur mit einem Armbruche 
ablief". H. befaß auch font magifche Kraft unb half Manches 
damit. — Gebeiserhörung einer Mutter, deren anberwärts unter 


gebrachtes Kind hiedurch von den fürchterlichften jahrelangen Krämpfen 


befreit wurde, im Magifon IV, 221. Andere Säle ibid. 337. 
Im Journal de l’Ame wird mitgetheilt, daß ber Künftler Waſhing⸗ 
ton Aufton in London in Außerfte Noth geratben, einſt, nachdem 
er die Hausthüre gefchloffen, fi auf die Knie warf und Gon 
um Brod für fih und feine Brau bat. Während dem wirb ge 


Flopft, der Marquis von Stafford tritt ein und kauft dem Malz 


eine Arbeit für 10,000 Franken ab. Ehe er ſich in verzweiflung® 
voller Stimmung zum Gebete anjchidte, war ibm ploͤtlich bie 
Hoffnung durch die Seele gegangen, Bott werde ihm helfen, wenn 
er den ihm öfter bewieſenen Undank bereue und um Beiſtand flebe. 
. 6. IV, 848. 


Die verfhiedenen Formen des magiſchen Erlennent. 


Vorbetrachtung. 


Der Geiſt iſt weſentlich erlennend und daher durchſchauend. 
Im gewöhnlichen tagwachen Leben geſchieht das Erkennen auf dem 
Grunde der äußern finnlihen Wahrnehmung und ber durch ben 
innern Sinn gebildeten Vorftellung, durch ven biscnrfiven Ber 
ftand, welcher die Begriffe erzeugt, vergleicht, ordnet, verbindet; 
tim magijchen Leben, welches nur in einzelnen Dienfchen und Mo⸗ 
menten eintritt, ift pas Erlennen unmittelbare ober ſymbolijche 
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Anſchauung und geht nicht wie das tagwache Erkennen nur 
auf Die zeitlich⸗räumlichen Formen der Dinge, ſondern mehr auf 
ihr Weſen, wehhalb 3. Böhme dieſes Erkennen al8 ein effen- 
tialifche8 dem gewöhnlichen fubftantialiichen gegenüber bezeichnen 
tonnte. Die Kategorieen von Raum und Zeit, an welche das Er- 
kennen Des tagwachen Lebens wie unfere ganze Exiſtenz mit Noth⸗ 
wendigkeit gebunden ift, find für das magiſche Erkennen in feiner 
böchften Potenz nicht mehr bindend, und die Schranken, welche 
aus der Entfernung der Weſen oder Zuftände nach Zeit und 
Raum fich erheben, werden erweitert oder verfchwinden ganz, 
daher auch zeitlich und räumlich Entferntes gejchaut werben kann, 
welche8 dann in ber Form unmittelbarer Gegenwart fich darftellt. 
An allem menschlichen Schauen magifcher Art haftet jeboch 
der Charakter der Unvollkommenheit und individuellen Beichräntt- 
beit, und es wird alterirt durch die aus andern Quellen ftammen- 
den Borftellungen und die Einmengung ber Phantafie, wobei 
auch die für das Tagleben gebildete Sprache fich öfters als un⸗ 
zureichend erweift, das magiſch Geſchaute entſprechend auszu⸗ 
drücken. Dieſes Trügeriſche und Unzuverläſſige hat auch die 
Kirche irre gemacht, welche, weil ſie bald Wahrheit, bald Lüge 
in demſelben wahrnahm, erſtere Gott, die andere dem Teufel zu⸗ 
ſchrieb, während beide auf dem gleichen menſchlichen Grunde 
ruhen. Es ift wichtig, zu bemerken, baß das magiiche Erlernen 
nichts mit dem fittlichen Princip zu thun Hat und ſowohl ber 
heilige als der ruchloje Menſch hiezu befähigt ift, weil es auf 
einem Vermögen beruht, das Allen zukömmt, aber in ben 
Meiften verborgen bleibt, öfter jeboch in der Nähe des Todes 
hervortritt. 

Das magiſche Erkennen iſt zunächſt ein ſolches nach den 
Grenzen des Raumes oder nach denen der Zeit; beide Formen 
können in der verſchiedenſten Ausbildung auftreten, wie denn die 
erſtere auf ihrer niedern Stufe ſich als Fernfühlen kund 
gibt und ſich zum Fernſehen fteigert, während bie zweite in 
ihrer unvolflommenften Aeußerung als Ahnung, in ihrer voll- 
tommenften als Prophetie fich ausfpricht; im beiben find bie 
Ertreme durch eine ununterbrochene Stufenfolge verbunden. Wie 
die Viſion, das Schlafmachen, die Befeffenheit, jo kann auch das 
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Beriy, Die myſtiſchen Erfheinungen. 2. Bd. 
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magiſche Erfennen in der Traum⸗ und Tageselftafe ipontan ein 
treten, oder durch ſehr verfchiedene phyſiſche und pfychiiche Mittel 
erweckt werden. Es ift Thatfache, daß bei allem magtiden 
Schauen mehr unglüdliche Ereigniffe wahrgenommen werten, 
indem hauptſächlich das Zragiiche im Menfchenleben die tief 
aufregende, Hiezu nöthige Einwirkung äußert. Daher konnte ſchon 
Aeſchhlos im Agamemnon, V. 1127, fagen: 

Gaben je Seher Wonne fund ? 

Die vieljährige Seherkunſt Aller, die 

Je der Geift der Götter trieb, enthüllte 

Nur Schreden und jammervolles Loos. 
Das Divinationsvermögen To zu bejchränken, daß die fünftigen 
Greigniffe nur in jo ferne erfannt würden, als ihre embme 
nischen Anfäge ſchon in der Gegenwart vorhanden find, gebt 
nicht in allen Fällen an, — denn e8 werben auch freie Thaten 
und zufällige Greigniffe geſchaut, — wenn man nicht annehmen 
will, daß auf einer höchſten Stufe der Betrachtung auch dieſe 
wieder vielleicht in die allgemeine Nothwendigkeit des Geſchehens 
fih auflöfen. 

. „Quod anima in se reducta atque collecta, nee in 
corporis organa diffusa, habeat ex vi propris essentiae suse 
aliquam praenotionem rerum futurarum: illa (divinatio nativs, 
vero optime cernitur in somniis, ecstasibus, confiniis mortis: 
rarius inter vigilandum, aut cum corpus sanum sit ac validum.“ 
Baco de augment. scient. 

Auch das ganze Altertfum behauptete, daß die menfchliche Serk 
eine propbetifche Kraft, das räumlich und zeitlich Berne zu erfennen. 
babe — und zwar wegen ihrer Verwandtfchaft mit den Göttern. 
Urſprünglich waren auch die menfchlichen Seelen wie die Götter frei 
von den Schranken des Raumes und der Zeit, aber feitdem fie in 
einem vorirdifchen Leben gefündigt haben, in die irbifche Geburt 
herabgeſtuͤrzt und mit Körpern verbunden wurden, ift ihre Schkraft 
verdunfelt, doch nicht verloren, weil unverlierbar. Man findet bei 
Platon, Plutarch, Xenophon, Cicero hierher gehörige Stellen; Tann 
bei Joſephus, Tertullian u. U. Cicero fagt in feinem Bude de 
divinatione: Ic finde Feine Nation, weder fo gebildet und menid- 
lich, noch fo ungebildet und roh, die nicht glaubte, daß die Zukunft 
fit) durch Zeichen verfünde und von manchen Menfchen fönne ror 
ber gefagt werden. Auch Pythagoras glaubte an diefe Kraft, melde 
nach der Meinung der Alten im Sterben unverhüllter bervortritt. 
weil nun die Seele befreit wird. Und auch Porphyrius, ungeachtet 
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feiner Dämonenlchre, fegt den Grund des Fernſehens in die menſch⸗ 
lie Seele jelbft, Plutarch fpeciell in deren vernunftlofe Seite (das 
jogen. unbewußte Seelenleben) oder auf Wirkung von Dänionen. 
Melanchthon ſchrieb der prophetifchen Kraft der Menfchenfeele bie 
eorausfchauenden Träume zu. Selbſt Brierre de Boismont gefteht 
u, daß nicht alle Fälle von Hellfehen und Prophetie Eranfhafte 
Hallucination feien; manche, meint er, berubten auf gefteigerter 
Wahrnehmungsfähigkeit, auf „übernatürlicher Intuition‘. Wie 
Eonnte Tafel nad dem Ullen wieder in den Irrthum zurüdfallen? 
Die Wahrheit von Swedenborg’8 Erfenntniffen behauptend („Zwölf 
unumftößliche Thatfachen“ x. XI), meint er, Phantafte, Hallu- 
cination ꝛc. Fönnten verborgene Dinge nicht offenbaren, „noch ab» 
furder ift aber womöglich die Zurüdführung auf eine verborgene 
Divinationskraft der Seel. Das heißt geradezu den Menfchen zum 
Fetiſch, zum Gotte machen.” Damit verfperrt fich Tafel ſelbſt die 
Einfiht. — Forbes, 1. c. 22, beftreitet da8 räumliche Fernſehen 
nnd Die Gabe, in die Zukunft zu ſchauen, — ſolche Vermögen 
fimen dem Menfchen nicht zu. „Die wunderbaren Ereigniſſe, 
worauf Die Grundlagen des religiöfen Glaubens beruhen, können 
nicht für das Gegentheil fprechen; fle gehören einer höhern Phi- 
loſophie an und wurden von jeher ald außer den Grenzen ber 
Ratur und daher als Wunder angenommen. Die angeblichen Facta 
des Hellfehens hingegen werden und als Naturerfcheinungen gegeben 
und müflen daher auch als folche beſprochen werden.” Mit diefer 
Art Bornirtheit in folchen Dingen, die im Menfchen und in der 
Gefchichte immer zwei getrennte Welten ſehen will: eine menfch- 
lihe und eine göttliche, iſt nicht zu rechten. Auch neuere Fran- 
zofen kommen troß ihres guten Willens nicht über den Senfualismus 
hinaus; fo Brierre de Boismont, wenn er l. c. 175 fagt: 
Hellſehen, zweites Geſicht, Prophetie beruhen auf plöglicher Er⸗ 
leuchtung des Gehirns, wodurch die fonft dunfel gebliebenen Sen- 
jationen erhellt werden; und Lem oine sur le Sommeil, p. 172: 
„Sous Yinfluence d’une exaltation extraordinaire d’une partie 
de notre organisme, notre raison peut devenir comme une 
pythonisse inspiree par le Dieu de l’avenir et de la medecine, 
que ce soit un Dien v£ritable, un imposteur ou une idole.“ 
Als wenn nicht das magifche Schauen auch rein geiftig fein könnte 
und jene „plögliche Erleuchtung des Gehirns “ bloß eine Parallel- 
erfcheinung. 





Die Erwedungsmittel und Vehikel der Efftafe. 
Außerdem, daß die Efftafe durch die verfchiedenften Bes 
wegungen des Gemüthes herbeigeführt werden Tamm, wird aus 
16* 
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alter und neuer Seit berichtet, daß Menſchen aus glimzenven 
Metaliflächen, aus Spiegeln, aus Bergkrhftallen, mit Wafler ge- 
füllten Gläſern, aus fpiegelnden Blüffigfeiten, in die Hohlhaud 
gegofien, 2c., welche fie einige Zeit anhaltend angeblidt Haben, 
räumlich und zeitlich Entferntes gefehen und kund gegeben haben 
Man Hat namentlih aus Aegypten Berichte hierüber, und im 
Drient ift das Weiffagen aus dem filbernen Becher, wie Joſeph 
that, noch heute gebräuchlich; in Athen war ein früherer preufi- 
cher Geſandter felbft Zeuge folcher Vorgänge. Aber auch bus 
Horoflop, die Betrachtung der Linien der menſchlichen Hand 
(Chiromantie) und das Kartenſchlagen kann VBeranlafjuna 
werven, daß zukünftige Dinge auf eine durch Zufall nicht er- 
Märbare Weile wahrgenommen werden, — nicht fo, daß die Be 
rathung der Conftellationen oder das Arrangement der Kartn 
die verborgene Wahrheit enthüllte, was dann eben zufällig wäre 
fondern daß fie zu Vehikeln für ven magiſchen Blick des 
Menichen werben, der durch fie gewedt wird. Ganz fo ift es 
auch bet jenen glänzenden oder fpiegelnden Flächen, welde in 
hiefür bisponirten Individuen die Aufmerkſamkeit auf fich ziehend, 
jenes Abwenden von allem Anderen, jene Concentratiou im 
eigenen Innern, die oft bis zur Gefühl- und Bemußtlofigfeit, zur 
fataleptiichen Erftarrung fich fteigern kann, Herbeiführen, wo dann 
der Alfinn frei wird. Das Künftige und Ferne wird dann in 
einem Bilde gefchaut, das im Spiegel ober der Flüjfigfeit zu 
fein jcheint, in Wahrheit aber im Schauenden felbft ift und nah 
außen profichrt fich darſtellt. Ober beim Horoflop ergibt ſich die 
gewünſchte Erkenntniß für den innern Stun, eben fo beim 
Kartenſchlagen, wo etwa auch durch unbewußte Thätigfeit, etwa 
wie beim Tiſchklopfen und Pipchographiren, bie Karten jo amam 
girt werben, daß fie zugleich dem magiſch Erkannten entſprechen 
Alle caufalen Zwiſchenglieder, welche das kommende Creignik 
vorbereiten und vermitteln, fehlen, es wird nur das Reſulta 
geſchaut, oder das Künftige und Ferne wird manchmal durch ein 
- Stimme angelünbigt, die zum Efitatifchen jpricht und doch mm 
feine eigene Stimme ift, wie Die Geifter, die er etwa ſchaut, meift 
nur feine vifionären Product. — Man begreift leicht, daß alles 
Diiden in Spiegel, alles Horoffopftellen, Handbetrachten und 
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Rartenfchlagen, wie e8 in ben allermeiften Fällen ftattfinbet, zu 
Nichte Führt, wenn nicht hiedurch, was nur felten möglich ift, 
das magifche Vermögen gewedt wird, welches allein das Er» 
fennende ift. Die fehr alte Divination aus dem Spiegel wäre 
nah Varro aus Perfien gefommen und e8 wurden bei ihr vor- 
zugsweife Kinder gebraucht. Andronilus Comnenus ſetzte fein 
Vertrauen für das Erkennen Tünftiger Dinge nach des Niletas 
Bericht auf das Waſſer. Die ſchamaniſche und maurifche Efftafe 
wird Bauptjächlih durch Heftige drehende Bewegungen erregt, 
welchen fich öfters Gejchrei, Genuß betäubenper Subitanzen, bei 
ven Schantanen und Lappen das Schlagen ber Zaubertrommel, 
bei ven Mauren Lärın mufilalifcher Inftrumente beigefellt. Der 
hiedurch entjtandene Orgiasmus, durch welchen die magijchen 
Kräfte dieſer rohen Naturen aufgeregt werben, iſt wiberwärtiger 
Art. Erinnerung findet aus diefer Form ver Elſtaſe nicht 
ftatt, was fie mit der fomnambulen gemein hat. — Man bat 
die verſchiedenſten Formen magiſcher Erwedung mit dem Worte 
Ekſtaſe, Außerſichſein bezeichnet, während ver Menſch 
boch gerade jet vom Aeußern abgewenvet und in jeinem 
Innerſten ift. 


Ich begreife nicht, wie I. H. Fichte die ekſtatiſchen Phänomene 
durch die Phantafie erklären zu können glaubt, welche er als das 
„eeftatifche Organ” bezeichnet. Die Efftafe beruht vielmehr auf dem 
Vreimerden gewöhnlich Iatenter Wactoren bei Abfperrung von ber 
Außenwelt. — „Die Theologen unterjcheiden zwifchen Verzüdung 
(ecstasis) im engeren Sinne, und Gntzüdung (raptus; vergl. 
Thom. Aquino, Summa theolog. 2. 2 quaest. 175 art. 2), und 
verſtehen unter leßterer die Ekſtaſe, welche plöglich, 3. B. während 
Berrichtung eines Gejchäftes, während des Gehend x. eintritt, unter 
erfterer aber bie, welche fcheinbar durch das Außerfichjein im un⸗ 
eigentlichen Sinne vermittelt wird. Diefe Unterſcheidung bat nur 
Bedeutung für die äußere Erfcheinungdform der Ekſtaſe, das innere 
Weſen derfelben berührt fie nicht.” Kathol. Enchflop. XI, 660. 
Die Efftafen der Pythia waren manchmal fanft, manchmal fehr 
wild, fo daß fie mit fchäumendem Munde im Kreife umberlief, fich 
bie Haare ausraufte, in ihr Fleiſch riß x. Plutarch, Op. omnia 
edit. Rualdi, Paris. 1624, II, 488 erzählt ein Beifpiel, wo eine 
Briefterin in folche Wuth gerietb, daß die Fremden nicht nur, 
fondern auch die Priefter entfegt flohen; fie unterlag bald ber Auf 
tegung. Gpimenides und Hermotinus aus Klazomenaͤ (Lehrer des 
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alter und neuer Zeit berichtet, Ee Alten willkuͤrlich 

Metallflaͤchen, aus Spiegeln, a⸗ f —5 Pr „e 
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füllten Gläſern, aus [piegelr ; außer dem Körper u 


gegofien, ꝛc., welche fie ef 87 
räumlich und zeitlich En’ SIE 


Man hat namentlih ;,7" 5, 
„otten befteht darin, daß te 


et f Pa en; “ „ der Richtung des Sonnenlufn 
that, noch 147 j .ırt werden foll, herumgeht, worurs 
geht, 
ſcher Gefandter ; v. Walter Scott in der Chronik ren 
Horoflop, die Erzählung, wo eine Muhme ihrem Reim 
(Chiromantie fie dad Deaſil um ihn gegangen, mit Schreden 
ıche Blut an feinem Dolch und zwar englifhe 
Mörhare befchwor, zu Haufe zu bleiben. Gr, nicht taruf 
‚ce ab und erftach noch den gleichen Abend einen andım 
a „fer, einen Engländer, wofür er hingerichtet wurde. 
ie r 
for In manchen Bällen, wo ein Knabe gebraucht wirb, um in 


ne „Blide in dad ser 


F ‚gender Tinte das Berne oder Künftige zu fchauen, mag dae 


ziehen beffelben unter Mitwirkung bes ihn begleitenden ut 
rirenden Magus zu Stande fommen; in andern Wällen erfolgt « 
vurch den Knaben allein. Manche wahrfagen aus gefchmolzenm 
Metallen, aus in Wafler gegofienem Wachs, aus der Patene eine! 
Priefterd, aus einem glänzenden Schwert, mit dem ſchon Dice g* 
tödtet wurden. Einer der Seherfnaben in Katro, welche aus in 
bie Hand gefchütteter Tinte wahrfagen (man fleht gewöhnlich zueri 
einen kehrenden Beſen, worüber manche erfchreden), ſah, nachten 
der anweſende Zauberer die Anwefenden aufgefordert, eine Perſor 
zu bezeichnen, welche in der fpiegelnden Tinte erfcheinen folle, Rel- 
fon in deutlicher Geftalt, aber verkehrt wie im Spiegel, 
denn er berichtete, daß dem Mann im Spiegel der linke Arm fehl, 
und der linke Aermel über die Bruft gelegt ſei, während Nelion 
den rechten Arm verloren Hatte und den rechten Aermel über tie 
Bruft angeftet trug. (Schubert’s Reiſe in's Morgenland.) Vor 
einem Knaben, der in einem mit Waſſer gefüllten Arzneiglas ab 
weiende Perfonen und deren Handlungen fab, felbft unbekannt 
Diebe biedurch entdeckte, dann von einem andern Knaben, der ix 
Gleiche mittelft eined Spiegeld vermochte, melden die BI. a. Pre. 
IV, 173 ff. — Bülau, Geh. Geſch. und räthſelh. Menſchen IV, 
191, berichtet nah Burke, Anecdot. of the aristoersoy sm 
episod. in ancestr. hist. I, 124 von einem „Wagier Magrau 
bin in Wlerandrien. Er erfcheint mit einem koptiſchen Knaben 
son etwa 10 Jahren vor den Officieren des britifchen Kriegeibin 
Vanguard. Nach Anzündung von Mäuchertverf unter unverfänds 
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| c. zollte er ein Stüd Papier becherförmig 
Hälfte mit Tinte und ber darein blickende 
* was er darin erblicke. Ich ſehe, ſagte 
je Gaſſe kehren und jetzt kommt ein 


* er auf einem weißen Pferde reitet. 
—S * auf deſſen Wunſch feine Zukunft 
Mr. = Aduchern und Verbrennen mit 
‚_. ‚ce Bapierftreifen und Befchwörungen. 
En 7 ‚tunbete eingetroffen, weiß der Bericht⸗ 


« erſten derfelben, einem jungen Midſhipman 
3 dad Gefchaute und zwar nachdem alle Wahr- 
Erfüllung laͤngſt verfchwunden fchien. Der Knabe 
ſicht gefehen, wie ein Seemann mit Gold auf ber 
.t Kampf gegen wilde Infulaner fallend, von den Seinigen 
.. einem Baume auf einem Hügel begraben wurde. Grofer, in 
ven Stand der Landebelleute zurüdgefehrt, wurde nach langen 
Jahren von der Admiralität unverhofft wieder zum Dienft berufen 
und fiel als Pregattencapitän auf Tongatabu durch die Infulaner, 
wo er unter einer Palme auf einem grünen Hügel begraben wurde. 
Ebenfalls nach Burke I, 857 berichtet Bülau IV, 198 von einem 
Ihottifchen (?) Magus, daß er Lady Eleanor Campbell ihren erften 
Gemahl Viscount Primrofe, der, nachdem er fie zu ermorden ver⸗ 
ſucht, flüchtig geworben, in dem Augenblick gezeigt, als er in ber 
Berne mit einer andern Dame ſich trauen laſſen wollte, wo dann 
Lady Eleanor's Bruder bervorflürzte und mit Primrofe in Kampf 
gerieth. Auch Hier waren Räucherungen vorhergegangen, aber das 
Bild entfland dadurch, daß die Rauchwolken vor dem Spiegel ſich 
zum Bilde des in ber Kerne Geſchehenden formirten. Als die Lady 
den Zweikampf fah, entfuhr ihr ein Schredendruf, worauf das 
Bild fich verwirrte nnd die Rauchfchichten allmälig verfchwanden. . 
Der fpäter zurückgekehrte Bruder beftätigte, daß er am gleichen 
Zage, wo fie die Vifion gehabt, eben recht gekommen fei, um Prims 
zofe, der die einzige Tochter eines reichen Amfterdamer Kaufmanns 
zum Altare führen wollte, zu entlarven; die Kämpfenden feien ges 
trennt worden und Primroje aus Amfterdam verfchwunden. Es 
war offenbar durch die Räucherung und fonftigen Veranſtaltungen 
bei der Rapp zum Bernfehen gekommen, wobel der Rauch fich zum 
Bilde zu geftalten fchien. 


Unter Ludwig XIV. bediente man fich öfters eines Glaſes 
Waſſers, um die Zufunft zu erforfchen; der Herzog von Orleand 
hätte fo erfahren, daß er eined Tages Negent fein würde, wie in 
dm Memoiren bed Herzogs von St. Simon berichtet wird. Der 
Abbé Choiſy erzählt Folgendes, was ſich bei der Gräfln v. Soiſſons, 
Richte Mazarin's, begeben. Ihr Gemahl lag Trank in der Cham⸗ 
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pagne; ſie war eines Abends unfchläfflg, ob ſie zu ihm reifen ſollte. 
als ein alter Eavalier ihres Haufes fidy erbot, ihr burdh einen Beik | 
fagen zu laſſen, ob ihr Gemahl flerben werde ober nicht. Es waren 
da Madame de Bouillon, Herr von Vendome und ber Herzog Mar⸗ 
ſchall von Villeroy. Der Eavaller brachte ein Mäbchen von 5 Jahren 
und gab ihr ein Glas mit Earem Waffer in die Hand, Hierauf 
feine Beſchwörungen beginnend. Das Kind bemerkte, das Wafler 
trübe fich; der Cavalier fagte leiſe zur Geſellſchaft, er wolle tes 
Geiſt auftragen, im Falle des Todes des Grafen ein weißes Pferd, 
tm Gegenfall einen Tiger im Glafe ericheinen zu lafin. Dam 
fragte er das Kind, ob es nichts fäher Ach, rief diefes, tal 
hübſche Eleine weiße Pferd! Man machte fünfmal die Probe, wohl 
der Tod immer durch andere Marken gezeigt wurbe, welche Madam: 
de Bouillon oder Herr de Vendoͤme ganz leiſe, jo daß fle Das Kint 
nicht hören konnte, dem Cavalier augegeben hatten. — Im folden 
Fällen bildet fich die Erkenntniß des BZufünftigen im Gelfte bes Be | 
fehwörerd und wandelt fih, indem Gedankenübertragung flattfindet, 
bei dem in das Glas Schauenden in das Bild um. — Vergleiche 
auch Kerner's Magikon IV, 163. Dort beißt es: Man richte 
Fragen an die unförperlichen Weſen, die in den glänzenden Gegen 
fländen erfcheinen, und ber Seher oder die Sehertn hört die Antwort 
in dumpfen Tönen. Diefe Wehen machen dann auch Zeichen und er⸗ 
feinen oft in Menge, manchmal nur zu Dreien, — bei geübten Sebern 
in 5—10 Minuten, bei ungeübten fpäter. Die gewünfchten Gegen⸗ 
ſtaͤnde erfcheinen in ein paar Secunden und verfchwinden, wenn man 
ſte nicht mehr braucht. Eine dergl. Seherin in Athen Habe eium 
Kranken in Wien aufgefunden und Alles auf’3 Genauefte geſchildert, 
wie die nächfte Poſt beftätigte. Vergl. auch Görres' Myſtik III, 
598. — Rimual ſchon gibt ein „unfehlbares" Mittel an, einer 
. Dieb zu entdeden. Man nimmt einen Spiegel oder ein Gefaͤß mit 
Weihwaſſer gefüllt, und nähert ihm eine geweihte Kerze; dam fprict 
man — bie fprecdende und fchauende Perfon muß ganz keuſch fein: 
„Angelo bianco, angelo santo, per la tua santit& et per la mis 
virginitä mostrami che ha tolto tal cosa“‘, worauf das Bild dei 
Diebes tm Spiegel oder Gefäß erfcheint. Aus Concilia in causis 
gravissimis t. 4, p. 254 in der Revue archöolog., 1846, p. 161. 
vd. Meyer befchreibt einen fogen. Erdfpiegel, aus dem Manche 
wahrfagen. Magifon IV, 355. Vom Kryftallfehen fagt Barıb, 
d. Lebensmagnetiöm., ©. 234: „Wenn der Kryſtall geformt und ge 
fhliffen ift, fo weiht man ihn irgend einem Geiſte; man nennt dieß 
feine Gonfecration. Bor feinem Gebrauche wird er gelaben, 
db. 5. e8 wird eine Aufrufung an dieſen Geiſt gefprochen, worin 
man um eine Biflon der Dinge bittet, die man zu erfahren wünidt; 
gewöhnlich wird eine junge Berfon gewählt, um in bie Kugel zu 
ſehen und die erbetene Viſton zu betrachten; nach einiger Zeit mird 
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der Kryſtall umwölkt und es erſcheint eine winzige Viflon, welche 
Perſonen, Dinge und Scenen, bie zum Aufichluß nötbig find, im 
Miniaturbild darſtellt. Hat man den gewünfchten Aufjchluß er- 
halten, fo wird der Kryftall entladen und man dankt dem Geiſt, 
dem er geweibt iſt, für die geleifteten Dienfte und entläßt ihn.“ 
Hier wird alfo der eigene Geiſt als ein fremder angerufen. — 
Gahagnet (Lumiere des Morts, Paris 1851) behauptet, mit 
bem second sight begabt zu fein, auch Bücher, die ein Freund 
wünfchte, in entfernten Bibltothefen fehen und ihre Stelle, Format, 
Einband x. angeben zu Fönnen. Er durfte fi nur einen Augen- 
bit fammeln, dann wurben feine Augen flarr; er verliert Die 
Gegenſtaͤnde, die er eben betrachtet, aus dem Geflcht und bie ges 
wünfchten treten zwiſchen ihn und jene; ber Zuſtand dauert nie 
über 30 Secunden. Nie vermochte er, benjelben Gegenfland zum 
zweiten Mal zu ſehen. Das Sehen war lebhafter und objectiver, 
wenn er auf einen glänzenden Punkt Hinfah, 3. B. auf ein Bläschen 
in einem Glaſe oder Spiegel. Alle Gefichte, die fih ihm von 
ſelbſt darboten, gingen in Erfüllung, von denen, die er abfichtlich 
hervorrief, waren unter zehn nur etwa fleben wahr. Wenn G. 
Gefichte hervorrufen wollte, heftete er feine Augen auf ben erften 
beften fpiegelnden Gegenſtand und richtete dann „an bie Unbekannten“ 
Sragen, welche dann in Bildern beantwortet wurden. „Sollten bie 
Fragen keine Löfung finden, fo Eonnte ich nichts fehen.” Manchmal 
fab C. Hunderte ober Taufende von Perſonen in dem Eleinen glän- 
zenden Punkte hin⸗ und herlaufen, oder eine große Stadt, auf's 
Dentlichfte gezeichnet, in einem zollgroßen Spiegel. 


Purchad erzählt aus dem Reiſejournal bes franzäflichen Mi⸗ 
noriten Wilhelm de Rubriquis von 1255, daß, wenn der Mon- 
golenchan eine Unternehmung im Sinne habe, er fich drei Schulter- 
beine von Widdern bringen laſſe und über die Sache nachbente, 
während er fle in der Hand halte, dann ſie in's Feuer werfen laffe. 
Wenn ſchwarz gebrannt, würben fle wieder vor ihn gebracht; feien 
fe, ober auch nur eines, ber Länge nach aufgefprungen, fo ver⸗ 
beige das Unternehmen glücklichen Erfolg, wenn der Quere nach nicht. 
Deaumont 1. oc. 265 fpricht von einer Perfon in Irland, die 
durch Anfchauung eines Schulterbeines von einem Hammel dem Herrn 
deffelben das Schiefal feiner Familie, wer zuerft ſterben folle x., 
moerläffig borberzufagen vermöge. — Ein fpanifcher Rekromant, von 
dem Paracelſus Archidoxorum L. 6 berichtet, ſetzte fich in Efftafe, 
Indem er gewiffe Worte und Charaktere an bie innere Flaͤche einer 
Glocke fchrieb und dieſe dann Täutete, wo ihm dann Geifter In Ges 
ſtalten erfchtenen, wie er fle wollte — In neuefter Zeit foll in 
Paris ein „ganz asketiſch lebender“ Kartenfchläger Edmond durch 
feine wunderbare Divinationskraft Auffehen erregen. Dann wird 
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genannt eine Mad. Lelioͤyre, welche nach Delaage ein Jahr vorher 
Tag und Stunde ihres Todes angegeben haben fol. Es gibt nad 
ihm „bellfehbende Kartenfchlägerinnen, aus deren Augen, wenn ti 
Karten außgebreitet liegen, wie zwei Blitze fahren und welche vem 
Bragenden die Beheimnifie und Vergehungen feines Lebens enthüllm‘ 
Diefe Kartenfchlägerinnen bedienen fich meift wie die Lenormant 
eines Spieles Karten von 78 Blättern, genannt Buch des Thor 
(ägypt. Gottes). Keine bat jeboch ihren Auf erreicht, dem ficer 
wie jedem bedeutenden Ruf ein pofltiver Gehalt zu Grunde liegt. 
Die Lenormand, gebor. 1772, war jedenfalls eine Bythontijie, 
auch Durchichauerin der Gedanken, combinirte aber auch mit tem 
Tagedverftand. Ihre Biographie Hat Gerault geſchrieben, freilid 
unwiffenfchaftlih und oberflächlich, vergl. Magifon III, 155 f.; 
III, 49, II, 275. Als junges Mädchen im Klofler befragt, war 
die Stelle der abgefegten Xebtiffin einnehmen würde, ermiderte ik, 
daß der König allen Muthmaßungen entgegen eine Dame aus ter 
Picardie Hiezu ernennen würde. Man lachte, aber 18 Monate darauf 
ward bie Prophezeiung erfüllt. Ste foll 1789 den Umſturz tes 
franzöftfehen Thrones vorbergefagt haben. Außer den Karten und 
den Zinien der Hand brauchte fie auch das Weiße eines Eies, Kaffet 
fag u. A., um ſich in Efftafe zu verſetzen. In der Revolution be 
riethen fich Unzählige bei ihr, auch die Prinzeifin Lamballe, Diraben, 
der Graf von Provence (Ludwig XVIII.), Brau v. Stael. Sie 
ſuchte die Königin zu retten, in beren Gefängniß fle verkleidet Drang, 
und fagte Hoche, Lefevre, Nobeöpierre, Marat, St. Juſt ihr Schid- 
fal voraus, wurbe ald des Ariftofratiamus verdächtig in das Gefaͤng⸗ 
nig gebracht, wo die fchöne und tugendhafte Mad. Tallien fie efi 
befuchte. Iofephine Bonaparte gewann zu ihr tiefe und dauernde 
Zuneigung; 1793 wurde fle von Bonaparte befragt, ber, Frankreich 
überbrüfftg, es verlafien wollte; 1801 ſprach fie ihn wieder in 
Malmalfon. Pür den Zall einer Landung in England 1805 ver 
fündete fie Uinglüd, wofür ſie in's Gefängniß wanderte Die 
geſchah noch öfter, wenn fie Rapoleon’3 Plane. enthüllte oder jein 
Unglüd verkündete, und mehrere ihrer Horoffope follen noch auf 
der Polizeipräfeetur in Parts aufbewahrt fein. 1807 foll Rapoleen 
fie fchriftlich incognito confultirt Haben, ſie errierh ihn aber alfobalt 
und verkündete ihm Unheil im fpanifchen Kriege und im Ball eina 
Trennung von Joſephine. Ste wurde wegen politifcher Umtrick 
aus Frankreich verwiefen und fchrieb erzumt darüber fhre „Souve 
nirs prophetiques d’une Sibylle sur les causes de son ar 
restation le 11. Dec. 1809‘, wo fie den Sturz Ropoleon’s 1. 
und ſeines Anhangs und den Triumph der Legitimiften prophezeite 
welche Schrift fle aber erſt 1814 herausgab. Selbft der Kaifer Alerander 
befuchte fie 1818. Höchſt wahrjcheinlich erfuhr die Sybille auch Bielct 
von ihren ariftofratifchen Breunden, fo 3. B. Fouchés Erfefung durch 
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ben Herzog von Rovigo; fle behauptete übrigend einen Genius Ariel zu 
baben, der ihr Mittheilungen made. Man findet bei ihr eine 
enge Züge der Charlatans, fle ſprach hochtrabend und bombaftifch 
und tanzte als fanatifche Bourboniſtin beim Einzug der Alliirten 
auf der Straße. Seit 1880 war fie etwas aus der Mode gefommen, 
alt und reich geworben. Ste ſtand auch in Verbindung mit Talleyrand, 
der Herzogin von Angouläme, DBernadotte und beflen Gemahlin, mit 
Mad. Raucourt, Moreau, Denon, dem Maler David, dem Prinz 
Kouralin, Marla Stella, den Journaliſten Hoffmann und Geoffroy, 
den Napoleoniden. Friedrich Wilhelm III. foll fle verkleidet bes 
fuht Haben. Ste Hatte auch dem Präfldenten v. Malchus und ber 
Gräfin Morio vergangene und zukünftige Dinge, welche fie betrafen, 
mit großer Zuverläfftgkeit mitgetheilt; man febe ben Aufſ. bes 
Predigers Dr. Witte im Berl. Ragaz. f. d. Literat. d. Ausl. und 
daraus in Bl. a. Prev. XI, 50—68. Intereffante Angaben über 
fie von Oberſt Favier in Paris nach Weißkampf ftehen im Magikon 
1, 286. Bereits 1807 fol fie Horace Vernet, der damals noch 
ein Kind war, aus einem Spiele Taroffarten voraudgefagt haben, 
daß er in ungefähr 30 Iahren nach einer gewonnenen Schlacht 
dee Sranzofen in Afrika als berühmter Künftler dahin werde ges 
jendet werden. Sie habe Murat 20 Iahre vorher Stunde und Ort 
jeined Todes verfünde. Mit größter Verläßlichkelt Habe ſie manch⸗ 
mal auf die dringendften Bitten die in der Bahlenlotterle gezogenen 
Nummern vorausbeftinmt. Sie flarb 1843 und fol ihrem Neffen 
20,000 Fr. Mente Hinterlafien haben. Ihrem Leichenbegängnig und 
Zodtenamt wohnten eine Menge ber angefehenften Perfonen bei, auch 
Gulzot, der fie fehr gut gekannt hatte. 


Am Ende des vorigen Jahrh. confultirten viele Parlferinnen 
eine Mad. Villeneuve in der rue de Lancry, auch Iofephine während 
ber Abwefenheit Bonaparte's in Aegypten. Die Villeneuve habe 
ihr gefagt, ohne fig zu kennen: „Sie find die Frau eines großen 
Generals, der noch größer werden wird. Er wird das Meer übers 
ſchreiten, das ihn jett trennt, und fie werden eines Tages ben erften 
Play in Frankreich einnehmen, doch nur für kurze Zeit.* Schon auf 
Martinique war Iofephinen durch eine Chiromantin, eine Mulattin, 
ihre Größe und ihr Unglüd vorher gefagt worden, und zwar fo ges 
nau, daß man an ein vaticinium post eventum glauben Fönnte. 
— Dryden Hebte die Afteologie außerordentlich und wollte durch 
fie künftige Dinge erfahren. Die Nativität feiner Kinder berechnete 
er forgfältigft; bei feinem jüngeren Sohn Charles traf die Nativitaͤts⸗ 
Rellung, die Ihm Unglüd auf den 8., 23., 33. oder 43. Geburts: 
tag verkündete, zufällig ein. Am 8. Geburtötage begrub ihn cine 
Rürzende Bauer, am 28. fiel er in Rom von einem alten Thurm 
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berab, am 38. erirank er in der Themſe. Horſt, 3..8.1V, 269. 
— In den legten Jahren lebte in München ein gewiſſer Hauff, 
urfprüunglich Zifchlergefelle, der durch Lotteriegewinfte, zu welchen 
ihm feine „Eingebungen“ verhalfen, reich wurbe, dann unglüdlic 
fpeculirte und durch Selbftmord endigte. Er fcheint einiges Ahnungt⸗ 
und Durchſchauungsvermögen befeffen zu haben, und hieraus, uiht 
aus feinen aflrologifchen Berechnungen, exflären ſich die von ihm 
erlangten Mefultate. Vergl. Ludw. Hauff, d. Aftroleg u. Sche 
zu Münden. Heilbronn und Leipzig. 1858. In manchen Fälle 
findet ein fortwährender Wechfel gewöhnlicher und efftatifcher Zuſtaͤnde 
ftatt. Mayo berichtet (Wahrheiten im Bolfsaberglauben, ©. 120 f.) 
mehrere Beifpiele von wacher Efftafe (mie er fle nennt) oder Katalepik, 
wo PBerfonen ein doppelte Xeben lebten, ein waches und ein fi» 
tifches. Eine junge Dame ſah im fataleptifchen Zufland durch Wird 
und Mauern, fah ihr eigenes Innere, las die Gedanken Anderer, au& 
Abwefender, fagte künftige Greigniffe voraus. ine andere las en 
verfchloffenes Billet, das man auf ihren Naden gelegt, ſah, wen 
Berfonen beim Schach falfche Züge machten, obfchon fle ihnen dem 
Müden zufehrte, las Schriften, inbem fie bie Hand darauf lege. 
In's wache Leben findet bei ſolchen Perfonen kaum Nüderinnerun 
flatt; fle glauben etwa geträumt zu Haben, und zwar von folde 
Gegenftänden, die während der Efftafe auf fie befonbern Cinbrui 
gemacht Hatten. 


Schamanifche und mauriſche Ekfafe. Matjuſchkin, 
der Geführte des Barond Wrangel bei der ruſſiſchen Rorbpoleme 
ditton, hat biefelbe in wilder Einsde bei fibirifchen Schamane 
beobachtet. Sein Bericht ift auch in das Morgenblatt von 1829, 
Nr. 294, 295 übergegangen, fo wie tn GHorſt's Deuteroffopie I. 
220. Der Schaman hatte fi) auf die gewöhnliche Weiſe — dud 
die Heftigften drebenden Bewegungen, Rauchen bed ſtaͤrkſten Taball 
und Branntweintrinken, unter Schlagen ber Zaubertrommel — üs 
Efftafe verſetzt, was volle vier Stunden koſtetze, und fland nur, 
einen gräulichen Anblick gemährend, regungslos, mit völlig lebleſen 
Geſicht und Auge da. Matjufchkin that mehrere Fragen über ti 
Erpedition, von der ohne Zweifel Riemand in ber ganzen Cfel 
[haft auch nur den enifernteften Begriff Hatte, und dieſe Frazu 
wurden zwar etwas im Orakelſtyl, aber dennoch mit einer Art von 
Sicherheit beantwortet, nach welcher man hätte fchließen follm, «© 
ſei ganz vertraut mit dem Hauptzwecke, fo wie mit ben Kb 
umftänden der Reiſe. DM. fragte: Wie lange wird unfere Reit 
bauern? „Ueber 3 Jahre.“ Werden wir viel ausrichten? „Rd 
als man bei Euch zu Haufe erwartet." Dann wollte er wiffen, m 
es dem Meifegefährten Lieutenant Anjou gehe, von dem er ſchea 
felt einiger Zeit getrennt war. Der Schaman antwortete: „Es # 
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jetzt drei Tagereiſen von Balne, wo er einen fürchterlichen Sturm 
auf der Lesa audgehalten und fi nur mit großer Mühe gerettet 
Hat’, was buchſtaͤblich fich beflätigte.e Nachdem er alle Frager bes 
friedigt, flel er zu Boden und blieb unter den heftigften Budungen 
und Krämpfen etwa */4 Stumde lang legen. Die Teufel, die ihm 
die Antworten gejagt, gingen jeht nach ber Meinung der Ein- 
geborenen wieder aus ihm hinaus. Beim Erwachen aus der Efftafe 
ſah er ſich erſtaunt um und hatte nicht die mindefte Nüderinnerung 
Des Borgefallenen. In der Ekſtaſe Hatte der Schaman von den 
großen blauen Augen der Geliebten Matjuſchkin's gefprochen; nach 
den Erwachen fragten Alle und auch der Schaman, was es mit 
den großen blauen Augen jet, denn fie Tannten feine andern als 
Fleine ſchwarze. — Die Schamanen haben meiſt fliere biutrünftige 
Augen und ein erdfahles Geſicht. In einer Iakutenhütte hatte M. 
einen Schaman engagirt; fo wie biefer feine Operation begann, 
zeigte fich auf dem Geficht ber Alteflen Tochter ber ſymptomatiſche 
Blutſchweiß, der in der Krife bei den Achten Schamanen erfcheint 
(denn es gibt viele betrügerifche, welche die Ekſtaſe nur fimulizen), 
doch jchwächer, und fie fiel zu Boden. M. trieb nun den Schaman 
aus der Hütte, der außen im Schnee feine Sprünge und Verzerrungen 
fortiegte; das Mädchen fprang auf, tanzte wie etwa ein Schaman, 
ſprach und fang unverfändliche Worte dazu und fiel dann in Schlaf. 
Erwacht wußte fle von nichte. M. erfuhr, daß fie, weil ſehr 
empfänglih, beim Anblick ſolcher Scenen ftet8 in Schamanifche 
Efſtaſe verfalle, ragen über das Zufünftige, Entfernte und Un⸗ 
befannte beantworte und oft in der ihr völlig fremden tunguflfchen 
oder tamulifchen Mundart fpreche und finge. — Diefer Iegtere Um⸗ 
Rand, der auch bei Somnambulen, Befeflenen x. vorfömmt, iſt 
äußert merkwuͤrdig. Die gewöhnliche Annahme, daß ſolche Per⸗ 
fonen diefe Sprachen einmal in der Jugend gelernt, dann vergefien 
haben, in der Ekſtaſe fich aber die Erinnerung wieder einftelle, reicht 
nicht in allen Fällen aus. Es muß aufirgend eine Art eine Erweiterung 
der geiſtigen Sphäre flattfinden, vielleicht fo, daß Bertigkeiten An⸗ 
derer, die in Rapport mit den betreffenden Ekſtatiſchen ftehen, fogleich 
von leztern aufgenommen, angeeignet und ausgeübt werben; fie 
werden mit biefen gleichfam angeſteckt. Während ber Ekſtaſe ber 
Schamanen hört man oft im Dach der Hütte ein eigenthümliches 
Erufn und Geräufh, — was an Geifterflopfen ac. erinnert. Das 


I Spußwirkungen , weldye von ihrer magifch erregten Seele aus⸗ 
gehen. 


Die Schamanen fegen fi nach Georgi's Bericht durch bie 
beftigften Bewegungen, wobei fie über und in dad euer fpringen, 
Iute8 Gebruͤll, flarkes Tabakrauchen in Ekſtaſe. Während der Hand⸗ 
hung nehmen fie von dem Fragenden etwas was er am Leibe ger 
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tragen und behalten es fortwährend in ber Hand; man faun fd: 
vorftellen, daß dann ein magnetifcher Rapport mit den Fragenden 
eintritt. Georgi fagt, auf feine Bragen um Zufünftiges fel nie das 
Gegentheil erfolgt, „weil man viele Antworten nehmen Kann, wie 
man will”... .. „Manche verfichen e8, aus dem Bittern cine 
auf den Finger gehangenen Bogend die Zukunft ganz ficher zu er⸗ 
fennen.” Bel den Grönländern, Tungufen, Oftiafen, Vuriten 
akuten, Samojeden fcheint (auch nach Pallas’ Ber.) eine beſondere 
Beichaffenheit für das Schamanenthum da zu fein; alle biefe Volker, 
befonderd Samojeden und Jakuten find ungemein ſchreckhaft unt 
nervös, gerathen ſchon durch unvermuthete Berührung, Pfeifen, Ze 
sufen geradezu in Raſerei, fuchen dann zu verwunden und zu tötten. 


Das Weiffagen aus den verfchledenen Spalten, welche im Feur: 
gelegene Schulterblätter meift von Schafen erhalten, fommt net 
Pallas bei Tungufen und Mongolen vor. Der Vaubere oder 
auch die Zauberin ſetzt ſich durch Heftige. Bewegungen, narkotiſche 
Näucherungen ꝛc. in Efflafe. Lieber e. merkw. Kalmpfenfänger \. 
Klemm's Eulturgejchichte III, 209. Die Skythen weiffagten mi 
Hülfe von Weidenrutben, die fle untereinander ſchüttelten und miete 
auseinander legten, die Enareer unter ihnen (Weibmänner) mit 3 
fpaltenem Lindenbaft, den fie zwifchen den Fingern widelten mi 
wieder auseinander zogen. 


Nah Caspar Peucer’s Bericht in f. Commentarius de 


praecipuis generibus divinationum, Witebergae 1580, p. 132. 
und nah Scheffer in f. Gefchichte Lappland's muß das Fernſebes 
der Rappen wefentlich dem der Schamanen ähnlich fein. Winitı 
ein Bremder bei ihnen Rachricht über die Seinen, fo verfchaffen ie 
ihm, wenn diefelben auch 300 Meilen entfernt find, dieſe bians 
24 Stunden alfo. Nachdem der Zauberer unter gewiflen Ceremonicz 
feine Götter angerufen, flürzt ex wie leblos zufammen. Ter mi 
todt Daliegende muß bewacht werben, fonft entführen ihn, wie fr 
meinen, die Dämonen. Nah 24 Stunden erwacht er aus tm 


Todtenſchlafe feufzend und zum Bewußtſein gekommen beantmeri 


er die Sragen, fpertelle Umſtände rückficht lich der Bob 
nung oder der Angehörigen des Fremden zur Ueberzeugum: 
defielben beifügend. Bergl. auch Kief. Arch. VIII, m, 144. TU 
Seher der Kappen und ſibiriſchen Völker behaupten, wenn fie u 


der Efftafe erwachen, „die Seele habe die Shore des Körpers geötme 


und fei ohne ihn auf Reiſen gegangen“. Ste glauben dann, Mi 
Georgt meldet, mit Geiſtern umzugehen und dieſe in allerhand Thle: 
geftalten zu ſchauen. 


Die mohammedanifchen Derwifche bringen ben Orgiasem! 
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vorzüglich durch Tanzen und Heulen hervor und verwunden fich hiebei, 
und die indifchen Moslims der Secte Schaith Ruffai verfahren mit 
ihrem Körper auf eine unglaubliche Weife, fo daß fle in ihn Dolche 
und Schwerter floßen, ja ſich verflümmeln, und doch follen die 
Bunden nicht bluten. Es wird auch behauptet, fie vermöchten uns 
glaubliche Dofen Arſeniks zu verfchluden. Görres III, 547, aus 
tem United Service Journal and naval and military magaz., 
London, July 1888, p. 378. Ueber die merfwürdigen Arffuas in 
Algerien, deren Zeiftungen denen der Ruffaiften gleichen, |. m. „Blide 
in d. verb. Leben“, ©. 169 f. Dr. Günther beobachtete fie mit noch 
drei Deutfchen, einem franzöftfchen Hauptmann und einem Advocaten 
md fagt, Täufchung fei nicht möglich geweien, Alles geichah nur 
wenig Fuß vor ihren Augen. „Die Bewegungen waren entjchieben 
mehr als eine bloße Kraft Ind Gejchiclichkeitsäußerung. Sie 
ließen fi) auch von gereizten Giftfchlangen beißen, verjchlangen eine 
Sand voll Scorpionen und ein zolldickes Blatt vom Feigencactus 
mit feinen eijenfeften Stacheln, tanzten bis fie ſchaͤumten und mit 
ter Erſchöpfung der Berzudung die unheimlichen Brülltöne kamen.“ 
„Salon“, Bd. II, H. 9. Solche Vorgänge find nur durch eine 
ſehr bedeutende Umftimmung des ganzen Lebensproceſſes und dadurch 
bewirkte momentane Veränderung ber materiellen Befchaffenheit der 
Elementartbeile zu erklären. Es erinnern dieſe Nuffaiften, Arffuas 
und die mexikaniſchen Priefter an Othin's Männer, von denen die 
Helmöfringla fagt: „Ste gingen panzerlo8 und waren toll wie Hunde 
oder Wölfe, flarf wie Bären oder Stiere, biffen in ihre Schilde; 
fle erfchlugen das Menfchenvolf, aber weder Feuer noch Eifen wirkte 
auf fie; dad wird genannt Berſerl's Bang.” — Debay (Gehelmn. 
d. Schlaf. u. Magnetism., ©. 50) berichtet, daß in Algerien unter 
ten maurdfchen Frauen eine fonderbare Wuth zu tanzen herrfche, 
wobei fle ſchreien, jchluchzen, endlich zu Boden flürgen. Sie athmen 
dabei MWeihrauchdämpfe ein, welche aus einer Gluthpfanne auffteigen, 
hinter der ein altes, im Geruch einer Here flehendes Weib hockt, 
während andere alte Weiber auf weite irbene Gefäße wie auf Trommeln 
Immer vafcher fchlagen, wobci die Tänzerin immer fchneller tanzt 
und endlich unter dem Geheul ber Weiber convulfivifch zufammen- 
fürzt, wobei oft ernfle Berwundungen eintreten. Der Riedergeftürzten 
teiben dann die alten Weiber die Bruft und tragen fie in ein anderes 
Zimmer; die Stelle der Tänzerin nimmt eine andere aus dem Kreife 
der Frauen ein. Manchmal gefellen fich diefer, unfähig ſich zurüd- 
zuhalten, fogleih mehrere bei.‘ Die Mauren nehmen bei biefen 
rauen bald Befefienfein von einem böfen Geiſte, bald himmlifche 
Entzückung an; einige diefer Weiber follen in dieſem Zuſtand bie 
dlucht des Deys und den Ball des Volkes vorausgefagt haben. 


Die Indier Eannten das Hellfehen und die Efftafe ſchon ſeit 
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alter Belt. S. Windiſchmann, D. Bhilof. im Kortgang ter 

Weltgeſch, Bd. 3. Im Dupnekhat wird gerathen um In Effkate 
zu fommen, alle Oeffnungen bed Leibes zu vesichliegen. Lieber 

die Diogis f. Bernier, Voyage, t. II: Sur les super 
stitions des Gentils. Stunden, ja Tage lang fin ſie ch 
regungslos bei allem Wetter, in den fonderbarften Stellungen umd 
ſchauen Gott bei unthätig gewordenen Außern Sinnen ald weißes, 
helles, unaudfprechliches Licht. In Einfamkeit und daſten Iebent. 
fcheinen fie die Efftafe vorzüglich durch flarred Hinbliden auf die 
Rafenipige herbeizuführen, wie bie Heſychiaſten durch Schauen auf der 
Rabel. Die Djogis verhalten fich hiebet Fataleptifch und gegen Stechen, 
Brennen ıc. unempfindlih. — Man bat übrigens in Indien aud 
andere Mittel zur Erzeugung der Efftafe, namentli den Some 
trank, den Milchfaft der Asclepias acida Lin. Die Indier kannten 
das Hellfehen lange vor den Europäern. 


Die Ptaces, eine Seher- und Bauberergmoflenihaft auf Hr 
ſpaniola vor der Befehrung zum Chriftenthum fegten ſich nach Oviede 
durh einen Trank und blutige DVerlegungen in Efftafe, bis ten 
Geiſt über fie kam, wo fle dann Verborgenes und Fernes verfünteren. 
Einer derſelben, den ein Spanier wegen gewilfer Schiffe, die min 
aus Europa erwartete, in fpanifcher Sprache fragte, foll in indi— 
nifcher genau angegeben Haben bie Zahl der Schiffe, Tag un 
Stunde, wo fie in Spanien abgefegelt feien und was fle brachten 
Die mexikaniſchen Priefter hatten nach Acoſta eine Zauberfalbe un: 
einen Trank, um fih in Ekſtaſe zu verfegen und fih Muth z 
machen. Die Oucteſch oder Beſchwoͤrer der Venezuelaner inſpiriren 
fih nach Caſanova durch den Rauch einer aus Zeuglappen gemadım 
Cigarre und geben Orakelſprüche ab. Der frieflfche Rittmeiſta 
Sape Amama hatte nah Montanus' Erzählung vor Conjabu u 
Südamerika mit einem Trupp Gavallerie die Wache, um bie Portw 
giefen an einem Ausfall zu hindern. Einige Tapujos in feinen 
Dienfte fagten ihm vorher, daß fein Lieutenant und noch ein Reite 
bes andern Tages durch eine Kanonenfugel würden getöbtet werten, 
was eintraf. 





Manche Neger werden vom Fetiſch oder auf andere Weiſe ba 
feffen und wahrfagen dann. Römer ſah in Guinea vom Fetiſe 
befeffene Weiber in Convulfionen und faft übernatürliche Bewegungen 
verfallen mit weit offenen Augen, kurzem Athmen, Schaum vor dem 
Munde. So plöglich überrafcht fie diefer Zuftand, daß ein joldr? 
Weib, welches 3.8. einen Topf mit Wafier auf dem Kopfe hat und 
mit anderen fpricht, augenblicklich begeiftert wird. Er fah jolte 
Weiber bei ihren Verbrehungen den Topf auf dem Kopfe behalten. 
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fie legten fich auf ben Rüden, wandten fih 8—4 mal auf ber 
Erde um und Hielten doch mit dem Topf, ohne einen Tropfen zu 
vergießen das Gleichgewicht, obfchon der Boden bes Topfes rund 
war. Nach einiger Beit legt fi das Weib gewöhnlich auf ben 
Rüden umd macht obfeöne Bewegungen. So mie ein ſolches Weib 
erſcheint, umftellen e8 die Reger, damit kein Fremder den Betiich 
verſpotten Eönne. Die Frau fagt dann: Haminse e ba, da8 Gute 
fomme uber Euch, und Die Umftehenden antworten: Laß es fommen; 
darauf verfümdigt fle zukünftige Dinge. Manche Weiber fahren oft 
mehrere Tage auf diefe Weiſe fort, von einem Dorfe zum andern 
laufend. Das Juſtrument, mit bem bie Neger wahrfagen, iſt bas 
Som einer Kuh oder Antllope, Uganga, bad ihre Zauberer mit 
magifchenm PBulser füllen, das auch Uganga Heißt. „Einfach dadurch, 
daß der Magier es in der Hand Hält, gibt er vor, Alles was ver- 
leren gegangen oder geſtohlen werben if, entdecken zu Tönnen, und 
es find Beiſpiele befannt, wo es vier Mann mit unwibderftehlicher 
Gewalt mit fi fortriß bis zu einen Diebe, den es dann bearbeitete 
und völlig feiner Sinne beraubte.“ Speke, Mefe nad den Ril- 
quellen. Wie ein Zauberer das Bauberhorn zur Entdeckung von 
Dieben gebraucht, befchreißt Speke II, 213. Er ſtellt fich vor 
die Leute, unter welchen der Dieb vermuthet werden Zaun, ſtößt 
dad Horn gegen Jeden, ald wenn ex ihn in's Geficht floßen wollte, 
richt dann daran, ftößt e8 gegen einen Anden, — nachdem er 
werft eine Blode dicht vor feinem eignen Ohr geläutet hat. Bd. II, 
©. 109 berichtet Spefe von einer Frau IImas am Kofe von 
Uganda, welche aus gewiffen auf das Grab des vorigen Könige 
gepflanzten Bäumen prophezeite und anorbnete, was für dad Wohl 
des Reiches nothwendig ſei, und was der König dann unfehlbar 
thun mußte. 

A. Das magifche Erkennen in der Richtung des Raumes 
ſteigert fich, wie gelingt, vom Fernfühlen bis zum Fernſehen und 
war in allen Formen ber Efftafe — im Fernfühlen ift auch 
dernhören, Niechen, Schmeden mit begriffen. In al’ biefen 
dällen find es felbftverftännfich nicht die Körperfinne, welche in 
der Ferne wahrnehmen, fondern immer der magifche Allfinn, bei 
deſſen Thätigfein jedoch wie bei den Somnambulen nach ber 
Spezification der Empfindung eine Beziehung auf ein be 
ſtimmtes Sinnorgan gemacht wird. 


Sernfühlen, Riehen, Sören. Der jüdiſche hohe Prie 
ſter Hyrkamus hörte, im Tempel raͤuchernd, eine Stimme: „Jetzt iſt 
Antiochus von deinen Söhnen erfchlagen worden.” Er zeigte dieſes 
alſobald dem Volke an; und es verhielt fich auch fo. (Antiochus 

Derty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 17 
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wollte dad von den Söhnen des Hyrkanus belagerte Samaria en— 
fegen.) Josephus Antiquit. LXIII, c. 19. Im Jahre 602. 
als der Kaifer Morig durch Phocad ermordet wurde, fah ein Mann 
in Alerandrien, um Mitternacht nach Haufe kommend, die Statuen 
von ihren Poftamenten gerüdt, die ihn deutlich beim Ramen riefen 
und ihm furz fagten, was bem Kaifer gefchehen folle. Er erfchrat 
darüber und machte der Obrigkeit am nächften Morgen Anzeige. 
Der Statthalter von Aegypten, Peter, befahl ihm zu ſchweigen 
Rah 9 Tagen kam die Nachricht vom Tode des Kaiſers. Thes 
phylactos Simmocattes L. VIII, c. 13. Daß bie Statum u 
fprechen ſchienen, war ſymboliſcher Auspru feiner Erkenntniß te 
Bevorſtehenden. — In der Stunde, wo König Heinrich IV. a 
mordet wurde, etwa 4 Uhr Abends, hielt der prevöt des mar 
chaux von Pithiviers, in biefer Stadt eben im Spiel begriffen. 
plögli an, dachte etwas nach und fagte dann zu den Mitfpielern 
der König iſt eben getöädtet worden. Am gleichen Tage fragte ein 
14 jähriges Mädchen in Patap bei Orleans, Simonne, ibrer 
Vater, was ein König ſei? Auf die Antwort, es ſei der, melde 
allen Franzoſen befehle, rief fle: Guter Bott, ich habe eine Stimme 
gehört, die mir fagte, er ſei getöbtet worden. Wichelicn 
(Mömoires, colleotion Michaud-Poujoulat, 2e ser. VII, 23) hält 
diefe Bälle für fehr bedeutungsvoll. Man muß, wie ich glaube, Er 
denken, daß das Schickſal Heinrich's IV. dic Geiſter in lebhafte: 
Spannung erhielt, was ſtets das magiſche Wahrnehmen begünftig: 
Zahlreiche Briefe aus verfchiedenen Laͤndern hatten mehr ober minde: 
lange Zeit vorher den Tod des Königs ſchon angekündigt; in tm 
obigen Fällen fteigerte ſich die Ahnung. zu wirklichen Wahrnehmungen 
des Ereigniffes. — Lichtenberg, der fi, noch in ber Jugend, eint 
eben zu Bette gelegt und hellwach war, empfand plöglic eine laur 
zu bändigende Angft wegen Beuer und immer zunehmende Wärme 
an ben Füßen, wie von einem nahen euer. Gleich darauf Täutete 
die Sturmglode, den Brand in einem fernen Haufe verfüntat. 
Friedt. v. Schiller fpielte mit dem Verwalter des Gutes ber v. Wel 
zogen bei Meiningen Schach und machte oft Spazlergänge durch tm 
Bald mit ihm. Auf einem derſelben hatte er eine Ahnung, tie 
ihm ſtets merkwürdig blieb. Zwiſchen wildem Geftein im Tannen 
walde ergriff ihn das Gefühl, daß hier ein Todter begraben liege. 
Vach wenig Minuten begann der Verwalter die Erzählung ein 
Nordthat, die an diefer Stelle vor Jahren an einem reiſende 
Fuhrmann verübt wurde, deffen Leichnam hier eingefcharrt fei. Rat 
Wolzogen im Magikon II, 239. Ebendort IV, 206 wird ein merf- 
vwürbiges Beifptel des Fernfühlens von einem Wanne erzählt, der 
in der Nacht Hierdurch aufzuftehen und nad einem fernen Koblm- 
ſchacht zu eilen gezwungen wurbe, wo er eben recht Fam, um ein 
Bergmanndfnaben zu unterftügen, ber bie Laſt feines Waters, welter 
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fich in Gefahr an den ſchweren Kübel angeklammert hatte, den ber 
Knabe aufmand, Teinen Augenbli länger Hätte Halten Fünnen. Ein 
Wahnfinniger, den Morig anführt, erkannte den bevorftehenven 
od mancher geſund fcheinenden Perfonen durch den Geruchsfinn, fo 
such ein paar Perfonen, die Schubert (Anficht. von d. Nachtfeite 
d. Ratur ©. 218) erwähnt. Borellus Centur III, observ. 68 
berichtet von einem Waflerfcheuen, ver Alle, die ihn zu ſehen kamen, 
Ihon von weitem roch und fie fämmtlih mit Vor- und Zunamen 
bezeichnete ,„ ehe fie noch Jemand fehen konnte. Kluge kannte eine 
Srau, welche durch Schred bei einer Brunft abortirte, fehr heftigen 
Blutverluft erlitt und mit NRervenfchwäche zugleich das unglüdliche 
Bermögen erhielt, nicht bloß den nahen Tod der in ihre Nähe 
fommenden , oft fcheinbar noch ganz gefunden Perfonen, fondern 
auch alle in ihrem Wirkungsfreife ſich Fünftig zutragenden unan- 
genehmen Greigniffe auf das Pünftlichfte vorher zu willen. Verſ. 
ein. Darfl. d. thier. Magnet., ©. 367. Bolgendes Factum bezeichnet 
Horſt (Bauberbibliothef I, 285) als vollfonmen gewiß. Sein 
Bater befand fich mit dem berühmten Hebraiften Magifter Wiede- 
mann auf Wifitondreifen zu Befehrung der Juden einmal allein; 
ein dritter Miffionsprebiger, der fonft mit ihnen reifte, war zu der 
Zeit eben auf der See. „Es war ein heller Tag ohne Regen, Wind 
und Sturm. Nachdem W. eine Zeitlang fchweigend- vor fich bin 
gegangen und wie e8 mir däuchte gebetet hatte, blieb er flehen und 
ſprach: Monsieur Horft, zieh” Er doch einmal fein Diarlum aus 
der Tafche und notire Er fich, daß ſich unfer Reifegefährte heute und 
in dieſer Stunde In großer Lebensgefahr auf dem Waſſer befindet. Der 
Sturm wird bis zur Nachizeit anhalten und die Gefahr fehr groß fein, 
der Here wird aber ihn und das Schiff gnäbiglich erhalten und e8 wird 
Niemand dabei Schaden leiden. Notire Er ſich dieß wohl, daß wir, 
wenn unſer Reiſegefaͤhrte zurückkommt, gemeinfchaftlid mit ihm 
Gott für feine gnädige Bewahrung banken. — Mein Vater, der 
eine Art religiöfer Ehrerbietung für biefen Mann hegte, befolgte 
Alles puͤnktlich; nach der glücklichen Zuruͤckkunft des dritten Reiſen⸗ 
den, deffen Namen mir entfallen ift, wurden bie Tagebücher ver⸗ 
glichen und es befand ſich Alles genau alfo.“ 


Bernfehen (meift in der Richtung des Raumes). Der Abt 
Antonius fah, vollkommen wach, „die Seele des heil. Einſiedlers 
Ammonius am gleichen Tage, als er fünf Tagereiſen entfernt in 
der Wildniß Nitria verfchien, zwiſchen Engelchören in den Himmel 
fahren, eben fo die Seele des heil. Einſiedlers Paulus von Engeln 
und Propheten begleitet dahin auffleigen. St. Auguftin, de cura 
pro mortuis c. 12, p. 524, erzählt, ein Dorfichulge Gurina bei 
Sippon in Afrika ſei mehrere Tage fcheintodt gelegen und habe 
dann plöglich die Augen geöffnet und gefragt, wie es benn um 
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Curina den Schmied ſteher Man lief nach dem Hauſe dieſes, und 
er war im felben Augenblicke geftorben, wie Curina der Schulze wicter 
zu fi) Fam. Legterer berichtete nun, eben im felben Augenblid 
babe er eine Stimme gehört, nicht Curina der Schulze, ſonden 
Gurina der Schmied folle vor das Bericht geführt werder. Er habe 
yor demjelben einige bekannte Verflorbene, auch Geiſtliche geichen, 
die ihm gerathen, nach Hippon zum Biſchof Auguftin zu geben nt 
fih dort taufen zu laffen. Er Habe dieſes (in ber Efflafe) getban 
und die Taufe empfangen. Er wurde barauf in den Himmel ge 
führt, wo man ihm aber bedeutet habe, er müfle die Taufe nich 
nur im Geficht, fondern im Leben und Leibe erhalten. So bald 
er bergeftellt war, ging er baber nach Gippon und ließ ſich von 
St. Auguftin taufen. — Der heil. Benebict ſah die Seele des Heil 
Germanus, Biſchofs zu Capua, durch bie Engel gen Himmel tragm 
und die Seele feiner Schwefter, der heil. Scholaftica, in Geſtalt 
einer Taube dahin auffliegen. Galmet, ©. 296. (Wernfehen mit 
poetlicher Einkleidung.) S. 864 erzählt Calmet: „Als Roger, 
der Graf von Galabrien und Sicilien, Gapua belagerte, lieh ſich 
der Grieche Sergius, den er zum Hauptmann über 200 Solkatra 
geſetzt, beftechen, ihn in der Nacht des erſten März gefangen zu 
nehmen und bem Bürften von Capua auszuliefern. Der damals 
lebende Heil. Bruns, Stifter ter Karthäufer zu Squillaco in Gala- 
brien, erichten Roger im Traume, entdeckte ihn die Verraͤtherei und 
forderte ihn auf, unverzüglich zu den Waffen. zu greifen, wenn er 
nicht in bie Bewalt feiner Feinde fallen wolle. Roger erwacte, 
lieg feine Leute auffigen und befahl ihnen, zu erkunden, was im 
Zager vorgehe. Ste begegaeten wirflid) dem Sergius mit feinem 
Zrupp und dem Fürſten von Gapua, welche etlends nach der Stadt 
flohen; doch wurden 162 gefangen und bekannten ben Berrath. 
ALS Roger am 29. Juli den heil. Bruno in feiner Einsde befuchte 
und fein Begegniß erzählte, fagte der Heilige: Nicht er, ſondern 
der Engel Gottes fei es geweien, welcher die Fuͤrſten im Kriege 
befhüge. So bezeugt es Moger felbft in einem dem heil. Brumo 
ertheilten Gnadenbriefe.“ Ban flieht Mar, dab Roger im Traum 
einen Bernblid Hatte; was fein eigener Geiſt geichaut, legte er 
dem von ihm verehrten Beil. Bruno in den Mund, der nach feiner 

eigenen Erklärung doch nichts davon wußte. — Die Königin Bar- 
garetbe (in M&moires de Marguerite de Valois, reine de Navarre, 
Par. 1658) erzählt: Meine Mutter, die Königin (Katbarine von 
Medicis) lag in Metz gefährlich krank. Um tbr Bett ſaßen ber 
König Karl mein Bruder, meine Schwefler und mein anderer 
Bruder, der Herzog von Lothringen, mehrere Stanteräthe und an- 
geſehene Damen, vie alle Hoffnung aufgebend fie nicht verlaffen 
wollten. Im Delirtum rief fle, als ſehe fle bie Schlacht von Jarnac 
liefern: Seht nur, wie fte fliehen, mein Sohn bat den Sieg. Ach 
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mein Gott! hebt meinen Sohn auf, er liegt auf der Erde. Seht 
Ihr an dieſer Ede den Prinzen Gonde todt? Alle Anweſenden 
glaubten, fie träume. Als jedoch in der folgenden Nacht Herr v. 
Loſſes ihr Die Rachricht von der Schlacht brachte, fagte fie: Ich 
wußte e8 wohl, babe ich ed nicht geftern gefehen? — Philippine von 
Geldern, die Gemahlin des Lothringifchen Herzogs Renatus II., ſah 
als Kiofterfrau in Pont à Mouffon während einer religiöfen Bes 
trachtung die Schlacht bei Pavia, in welcher Branz I. gefangen 
wurde. Sie fhrie jählings auf: Ach, meine Schweftern, meine lichen 
Schweitern, betet doch um Gottes willen: mein Sohn von Rambese 
iſt todt und der König, mein Better, ift gefangen! Sie fah bie 
Schlaht am gleihen Tage, wo fie in Italien gefchlagen wurbe. 

Nach Philipp de Comines fagte Angelo Cath o, zuerft im Dienfte 
Karla des Kühnen, dann Lubwig’® XI., deſſen Aumonier und Erz⸗ 
biihof von Bienne, dem Könige, als biefer eben die Meſſe in ber 
Kirche von St. Rartin in Tours Härte, in der Stunde, wo 11 ftarfe 
Zagereifen entfernt die Schlacht von Ranch gefchlagen wurde: „Site, 
Bott giebt Ihnen die Ruhe und den Frieden, die Ste fo oft gewollt 
baben, quia consummatum est. Ihr Feind, der Herzog von Bur⸗ 
gund, iſt getöbtet und feine Armee zerfireut." Der König flaunte 
bei diefen Worten und fragte den Erzbifchof, ob wahr fei, was er 
fage, und mie er das wiffen könne? Der Erzbifchof erwiderte, ex 
wife e8 auf die gleiche Weife, wie bie andern Dinge, welche ber 
Herr ihm geftattet habe, dem Könige und dem verflorbenen Herzog 
von Burgund vorher zu verfünden. Der König aber, obne weiter 
etwas zu fprechen, gelobte Gott und dem heil. Martin, wenn biefe 
Reuigkeiten wahr feien (und file waren e8), das eiferne Gitter am 
Reliquienkaften des heil. Martin ganz von Silber machen zu laflen, 
was auch geſchah. Catho fah auch Zukuͤnftiges voraus. — 1549 wur« 
den fieben Zauberer zu Nantes hingerichtet. Wenn fie ſich vornah⸗ 
men zu erfunden, was zehn Meilen in der Hunde gefchah, fo fielen 
fie Alle wie tobt nieder und blieben gegen drei Stunden fo liegen. 
Wieder zu fi) gekommen, erzählten fie, was in Nantes und Um⸗ 
gegend vorgegangen fei, und man habe, als man Unterfjuchungen 
anftellte, ihre Angaben richtig befunden. Beaumont, ©. 260 nach 
Frommannus de fascinatione magica. Der h. Zaveriuß hatte 
einft ein vollſtaͤndiges Berngeflcht des Seezuges und einer Seeichlacht 
der Flotte von Sumatra gegen bie Malaccanifchen Seeräuber. Die 
ganze Erpebition war auf feine Beranftaltung unternommen worden 
und Zaverius blieb während der ganzen Zeit in Ekſtaſe. Diele er» 
reichte während der in einer Entfernung von 200 yportugieflfchen 
Meilen gelieferten Schlacht felbft Die höchſte Rlarheit, fo daß er, am 
Altare bewußtlos niebergefunfen, ihre im Geiſte beimohnte und den 
Sieg verkünden konnte, der nur mit dem Verluſt von drei Mann 
gewonnen wurde. Als vor dem Auslaufen der Flotte ein Schiff 
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Verwechslung. Friedr. v. Meyer flieht im fleberhaften Halbſchlaf im 
Badeort Kronthal zweimal nach einander einen Brand und Tpäter 
etwas Geflügeltes oben an einem Wenfter flattern. Den andern Tag 
erfuhr man, daß es die Nacht in Kronberg und im Bad Soden 
gebrannt habe, und Mittags flatterte Meyer gegenüber ein Rott» 
fhwänzchen oben an einem Benfter des Speifefaald, in den es ſich 
verirrt. „So ſpiegeln ſich“, fagt er, „im Innern Auge der Seele öfters 
bedeutende und unbedeutende Dinge durcheinander.” Magifon II, 
494. In Nicholſon's Ioum. Br. XV, ©. 295 erzaͤhlt ein 
Schriftftellee über Phantasmen, an welchen er felbft Ile: er habe. 
in's Meer gefallen und eine Zeit lang hilflos ſchwimmend, an feiner 
Rettung verzweifelt; ba fei ihm plöglich feine Wohnung mit Um- 
gebung faft fo lebhaft erfchienen, ala ob er fie wirklich fähe. Einem 
Herrn Stuart, der ebenfall3 nahe am Ertrinfen war, erfchien feine 
Bamilie fo als ob er fle wirklich und leibhaftig wor ſich hätte. 
Arnauld erzählte von dem franzöflfchen WMinijterrefidenten Grange⸗ 
aursÖrmes in Frankfurt, daß er einft, ald ihm ein Reitender bie 
Nachricht gebracht, fein Bruder fei gefallen, in ein tiefes Träumen 
gerieth und dann mit ber größten Beftimmtheit audrief: Nein, mein 
Bruder iſt nicht tobt, aber an dem Schenfeln verwundet. Sogleid 
zu Pferde geftiegen, traf er auf feinen Bruder, den man im be 
zeichneten Zuftande daher brachte und von dem er überhaupt nicht 
wußte, daß er in einen Kampf verwidelt worden war. Collection 
Michaud-Poujoulat, 2e ser. IX, 496. Der Dichter Emil Des: 
champs gab 1896 in einem PBarifer Journal merkwürdige Rad 
richten von fih. Er follte mit 8 Jahren in eine Penfion nad 
Orleans fommen, und ed war fchredlich für ihn, Paris zu verlaffen. 
Er imaginirte fih nun eine Stadt und wurde bad Bilb bis zu 
feiner Abreife von Paris nicht mehr los, er ging in ihren Strafen, 
las die Auffchriften der Läden, Wie erflaunt war er, tn Orleans 
angefommen, Alles zu finden, wie er es vorher geichaut, ganz 
orientirt zu fein, die Namen aller Straßen zu fennen. Er behauptet, 
noch bei 3—4 Perfonen diefem Vorgeficht begegnet zu fein. Als 
feine Mutter in Paris flarb, fah er fle im Traum in langem weipen 
Gewande, eine grüne Palme in der Hand aufwärts fleigen, une 
hörte fie mit ſehr fehmacher aber flberhellee Stimme rufen: Emil, 
Emil, mein Sohn! Er hörte auch öfters in der Ekſtaſe Muſik. 
Einmal im Mondfchein gegen ein Schloß gehend, ſah er an befien 
weißer Mauer einen weiblichen Schatten mit ſich gehen und erfannte 
im Profil die Schwefter eines feiner Freunde. Acht Tage barauf 
war er bei ihrer Hochzeit und weitere acht Tage fpäter bei ihrem 
Leihenbegäugniß. Er behauptete auch, zu jeder Zeit, Tag und 
Nacht die Stunde genau zu wiſſen und wollte den Sturz ber Banr- 
bond 1830 vorher verfündet haben. 1882 im Februar erwarte 
er mit einem Schrei; er hatte eine Schaar junger Leute gefehen, hie 
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ſich verbarrikadirten; einer fchoß eine Piftolenkugel auf einen Stadt⸗ 
fergeanten ab. Dieß war auch wirklich in der gleichen Stunde in 
der Rue des Prouraires geſchehen. Le Concil de la libre Penséo 
1871 I, 183—184. 


B. Das getftige Durchſchauen 


Anderer findet jtatt in einer Art wacher Efftafe, ähnlich jener 
der mit dem zweiten Geficht Begabten, und mit Erinnerung. 
Sonft Hat das Verhältniß auch Verwandtſchaft mit dem Rapport 
des Somnambul® zum Magnetijeur, wo aber feine Erinnerung 
ftattfindet, und jenem der Medien an ven drehenden Tiſchen 
und Pſychographen mit ven Anweſenden. Der Schauende tft in 
diejen Momenten ganz in den Geift des Andern verfunten und 
die äußern Sinne werden mehr oder weniger unthätig. Zugleich 
verhält er fich epimetheifch, auch das vergangene Leben des Durch» 
bauten erkennend. Wan begreift ſchwer, wie Strauß zweifeln 
kann, daß Jeſus der Samariterin am Brunnen angefehen haben 
inne, daß fie fchon fünf Männer gehabt, „weil doch fchwerlich 
jeder eine befondere Spur in ihrem Gemüth zurücgelaffen habe”. 
Gewiß Kat jever eine beſondere Spur zurüdgelafien. — Vom 
Neuplatoniker Plotinos, der dieſes Vermögen in hohem Grabe 
beſaß, fchreibt Porphyrius, daß er jegliches Menſchen Sitte er- 
kannte und das Verborgenfte entdedte. Seinen Schülern fagte 
er ihr Schickſal voraus, dem Porphyrius einft, daß er mit 
Selbſtmordsgedanken umgehe, fein Vorhaben aber im Körper 
begründet ſei und er fich von Rom entfernen folle; wirklich genas 
Porphyrius in Sübitalten. Bereits der unter Tarquinius 1. 
lebende Wahrfager Accius Nävius hatte die Gabe. 

Die im 16. Jahrhundert lebende Angela Merici, Stifterin 
des Ordens der Urſulinerinnen, erkannte Verborgenes und Zus 
künftiges; fle ſchilderte z. B. einem Verwandten feine geheimen 
Sünden und feinen Seelenzuſtand fo, daß er ſich ohne Wider⸗ 
vede zur Buße wandte Weber und Welte, Kirchenlexikon 
VO, 67. Philippo Neri erkannte die herrſchenden Neigungen 
und Geſinnungen Anderer mit volifter Klarheit, eben jo ber 
Spanier Gregorio Lopez, von deſſen Lebensgefchichte Schubert in 
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Arnauld erzs „ws begegnete mir 
aur-Ormes in. „„ einer unbefannten Perien, 
Racricht ge’; ie, da dann ihr biöheriges Lehm 
gerieth unf, „en darin (Kleidung, Bewegung ber bar- 
Bruder ir „mer, Geräthe xc.), oft nur dieſe ober jene 
zu Dfer ‚ft und doch Elar an mir vorüber ging, ganz un⸗ 
zeichne „wenig Minuten. Während dem tft mir gewöhnlich. 
wußt .y in das Bild des fremden Lebens fo völlig verfunfen. 
Mir ‚"zulegt weder dad Geftcht des Unbekannten deutlich mekt 
© noch feine Stimme verftändlich höre”... .. Als 3. mehreren 
äerfonen das in ihnen Gefehene erzählte und fie Alles beftätigten, 
wandelte ihn ein Grauen an. Unter Anderm fagte er einft in Walt 
put an offener Wirthötafel einem jungen, ihm ganz unbekannten 
Menfchen, der ſich ganz befonderd über Mesmer's Magnetiömus, 
Lavater’8 Phyſtognomik sc. luſtig machte, das Geheimſte aus feine 
Lebenögefchichte, 3. B. wie er einft eine Sünde an der Kaffe feines 
Principals begangen, mit genauer Befchreibung biefer und te 
Zimmers, in welchem fie fland. Der Schwerbetroffene beſtaͤtigte 
Alles. Gewöhnlich Außerte fich dieß Durchſchauen bei Perfonen, an 
deren Erfenntniß 3. wenig gelegen war. Auf einer Reife im Jura 
traf 3. mit einem alten tyroler Gitronenhändler zuſammen, welder 
3.n firirend, endlich fagte: Obwohl er 3. nicht kenne, kenne cr 
ihn doch, und von 3.8 Beftrebungen erzählte, zu nicht geringem 
Befremden der Anweſenden. Schmidgall, der Großvater ter 
Seherin von Prevorft , brachte eine Diebin durch magifche Gewalt 
zum Geftändiß. Bl. a. Prev. IV, 145—-148; der alte Boles 
zwang durch feinen Bli eine Mörderin hiezu. Ibid. 148— 151. 
Der „Warnsdorfer Wunbderdoctor* fagte einem bei ihm Hilfe Suchen 
den, nachdem er ihn längere Zeit feft angefeben, er habe ſchon zweimal 
einen Mordverfuh an feiner Frau gemacht und gebe auch jegt mit 
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ce, ar er fih ja hüten folle; feine Frau werbe 
* türlichen Krankheit ſterben. Der Ange 
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„ei, 


‚ manchmal nur dunkle Erinnes 

„m des Wachend oder des Schlafes 

„tr unvollfommen, launenhaft, nur in einem 

..ıken beftehend. Es wird mit dem Worte viel- 

„m getrieben; es fprechen Viele von Ahnungen, welche 

. Einbildungen oder dunkle Berftandesfchlüffe find. Wie 

‚dag auf der andern Seite über Ahnungen und bergl. geurtheilt 

wird, zeigt ein Lngenannter in Morig’ Magazin VI, Anhang, 

8.89. Diefer Hatte fi) eingebildet, er werde in einer gewiffen 

Sache reüfftren, während feine Vernunft fprach, dieß werde nicht 

geihehen, und deren Ausfpruch auch durch den Ausgang beftätigt 

wurde; er hatte fich ein andermal eingebildet, eine Neife werbe 

unglüflih ausfallen, während er fie doch glüdlich vollendete; — 

und fchließt nun Hieraus, das Ahnungsvermögen fel nichtig. Er 

urtheift alfo über Dinge, die bei ihm gar nicht vorfamen, als wenn 

fe vorgefommen wären, und fchließt von feinen unbebeutenden, nicht 

einmal hierher gehörenden Erfahrungen auf zahlreiche andere von 

guter Begründung. — Die Pythagoräer und Neuplatonifer, dann 

Buddeus, Huetius, Sucro nahmen bei ber Ahnung ac. vermittelnde 

Geifter an, aber fie erklärt fich, wie alled Vorſehen, meiftens aus 

den magifchen Kräften der Seele und dem allgemeinen Zuſammen⸗ 
Bange der Dinge, 


Als Narfes Statthalter in Italien war, wurde ein junger Hirt 
8 Anwalts Valerianus von der Peſt ergriffen und fiel in Schein 
tod. Nachdem er wieder zu ſich gekommen, erzählte ex, er habe im 
Oimmel, wohin er geführt worden, die Namen aller derer gehört, 
die {m Haufe feines Herrn an der Peft flerben würden; Valerianus 
würde fie überleben. Ex habe auch durch Eingebung die Kenntniß 
mehrerer Sprachen erhalten — und in der That fprach er, der fonft 
nur lateiniſch gefprochen, mit feinem Herrn griechiſch. Er farb und 
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Knapp's Ehriftoterpe einen Abriß gegeben bat, und welcher nicht 
nur auf die Gemüther ver Chriften, fonvern felbit ver wilveiten 
Indianer bewegend und bildend wirkte. Franciscus Xaverius 
wußte die Gedanken ver Menſchen, fagte z. B. dem Durus, er 
babe auf einer einfamen Injel die Vifion der Jungfrau Maria 
mit dem Kinde gehabt, welche dieſer verheimlicht Hatte. In China 
verfprach er dem Petrus Vellius, daß er divinitus jeine eigene 
Todesſtunde vorauswiſſen folle, was auch geſchah. Manche 
Menſchen haben in ihrem Blick eine wunderbare Kraft, bald er: 
bebend und tröftend, bald markdurchdringend, das ſchuldbewußte 
Gemüth zum Bekenntniß treibend. Die Gabe kommt auch üfter 
bei Somnambulen und Dämonomanifchen vor. 


Zſchokke, Selbſtſchau I, 268, fchreibt: „Es begegnete mir 
zuweilen beim erften Zufammentreffen mit einer unbekannten Perſon. 
wenn ich fchweigend ihre Rede hörte, daß dann ihr biäheriges Lehm 
mit vielen kleinen Einzelnheiten darin (Kleidung, Bewegung ber han 
deinden Perfonen, Zimmer, Geräthe x.), oft nur diefe oder jene 
Scene — traumhaft und doch Flar an mir vorüber ging, ganz um 
willfürlih, in wenig Minuten. Während dem ift mir gewöhnlich, 
als wäre ich in das Bild des fremden Lebens fo völlig verfunfen, 
daß ich zulegt weder das Geftcht des Unbekannten deutlich mehr 
fehe, noch feine Stimme verftändlich Höre"... ... Als 3. mehreren 
Perfonen das in ihnen Gefehene erzählte und fie Alles beftätigten, 
wandelte ihn ein Grauen an. Unter Anderm fagte er einft in Walk 
Hut an offener Wirthstafel einem jungen, ihm ganz unbefanntm 
Menfchen, der fi ganz befonder8 über Mesmer's Magnetismus, 
Lavater’8 Phyſtognomik sc. luſtig machte, das Geheimſte aus feiner 
Lebensgeſchichte, 3. B. wie er einft eine Sünde an der Kaffe feine 
Principals begangen, mit genauer Befchreibung dieſer und de 
Zimmers, in welchem fie fland. Der Schwerbetroffene beftätigte 
Alles. Gewöhnlich Außerte ſich dieß Durchfchauen bei Perfonen, an 
deren Erfenntniß 3. wenig gelegen war. Auf einer Reiſe im Jura 
traf 3. mit einem alten tproler Gitronenhändler zufammen, welder 
3.n firirend, endlich fagte: Obwohl er 3. nicht Eenne, kenne er 
ihn do, und von 3.8 Beflrebungen erzählte, zu nicht geringem 
Defremden der Anweſenden. Schmidgall, ver Großvater ber 
Seherin von Prevorſt, brachte eine Diebin durch magliche Gewalt 
zum Geftändiß. Bl. a. Prev. IV, 145-148; der alte Boled 
zwang durch feinen Blick eine Mörderin hiezu. Ibid. 148 — 151. 
Der „Warnsdorfer Wunderboctor” fagte einem bei ihm Hilfe Suchen 
ben, nachdem er ihn längere Zeit feft angefehen, er habe ſchon zweimal 
einen Mordverſuch an feiner Frau gemacht und gebe auch jegt mit 
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Mordgedanfen um, wovor er fih ja hüten folle; feine Frau werbe 
übrigend bald an einer natürlichen Krankheit fterben. Der Ange» 
redete erbleichte und geftand Alles zu. Magifon I, 343. 


C. Das magifhe Erkennen in der Richtung der Zeit 
wechielt von der dunkeln und unbeftimmten Ahnung bis zum 
Harften Schauen und Berfünden ver Zukunft und betrifft ent⸗ 
weter nur das eigene Schidjal oder das Schickſal anderer 
Menſchen oder ganzer Völker. Muß auch Vieles, mas als 
Prophezeiung in älterer und neuerer Zeit ausgegeben wurde, 
als unächt, erfunden, als vaticinium post eventum erflärt 
werben, jo bleibt doch Einiges wohl begrünbet. 


Die Ahnungen find vielleicht manchmal nur dunkle Erinne 
rungen in bellfehenden Momenten des Wachend oder des Schlafes 
gehabter Anfchauungen; oft unvollfommen, launenhaft, nur in einem 
oder wenigen Lichtblidden beftehend. Es wird mit dem Worte viel- 
füher Mißbrauch getrieben; es fprechen Viele von Ahnungen, welche 
doch nur Einbildungen oder dunfle Berftandesfchlüffe find. Wie 
einfältig auf der andern Seite über Ahnungen und dergl. geurtheilt 
wird, zeigt ein Ungenannter in Morig’ Magazin VI, Anhang, 
S. 89. Diefer hatte fich eingebildet, er werde in einer gewiffen 
Sache reüfftren, während feine Vernunft fprach, dieß werde nicht 
geſchehen, und deren Ausfpruch auch durch den Ausgang beftätigt 
wurde; er hatte fich ein andermal eingebildet, eine Meife werde 
unglüklih ausfallen, während er fie doch glüdlich vollendete, — 
und fchliegt nun hieraus, das Ahnungsvermögen ſei nichtig. Er 
urteilt alfo über Dinge, die bei ihm gar nicht vorfamen, als wenn 
fie vorgefommen wären, und fchließt von feinen unbedeutenden, nicht 
einmal hierher gehörenden Erfahrungen auf zahlreiche andere von 
guter Begründung. — Die Pythagoräer und Neuplatonifer, dann 
Budteus, Huetius, Sucro nahmen bet der Ahnung x. vermittelnde 
Geifter an, aber fie erklärt fich, wie alles Vorſehen, meiftens aus 
den magifchen Kräften der Seele und dem allgemeinen Zufammen- 
hange der Dinge. 


AH Narfes Statthalter in Italien war, wurde ein junger Hirt 
des Anwalts Balerianus von ber Peft ergriffen und ſiel in Schein 
tod. Nachdem er wieder zu fich gekommen, erzählte er, er habe im 
Hinmel, wohin er geführt worden, die Namen aller derer gehört, 
die im Haufe feines Herrn an ber Peſt fierben würden; Valerianus 
würde fle überleben. Ex habe auch durch Eingebung bie Kenntniß 
mehrerer Sprachen erhalten — und in der That ſprach er, der fonft 
nur lateiniſch gefprochen, mit feinem Herrn griechifch, Er flarb und 
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es kam fo, wie er vorbergefagt. Nach Poftdontus bezeichnete ein 
ſterbender Rhodier die ſechs nad ihm Sterbenden in der Neibenfolae, 
wie fle der Tod traf. Bel der zu Bafel am Ende des 16. Iahık. 
herrfchenden Peft wußten Sterbende, wer zunächft nach ihnen flerben 
würde, und riefen, oft fchon In der Agonie llegend, beiten Rama 
aus. Der Kanıler von Navarra, Galignan, börte zu Bearne im 
Schlafe dreimal feinen Namen rufen; das dritte Mal rieth ihm die 
Stimme, ſich aus der Stadt zu begeben, da in wenigen Tagen bi 
Peſt Tchredlich wüthen werde. Dieb traf ein; Galtgnan hatte, ter 
Stimme folgend, die Stadt verlafien. Beaumont 1.c. 208. — 
Der englifche Prediger Dodd, gef. 1645, fühlte ſich einft em 
fpäten Abend heftig angetrieben, zu einem 1 engl. Meile entfernten 
Freunde zu geben. Dort angekommen, fand er die Familie fchlafent, 
nur der Breund machte noch und öffnete auf wieberholtes Klopfen. 
„Ih komme fo fpät zu Ihnen, ohne zu wiflen warum *, jagt 
Dodd. „Aber Gott wußte e8; bier iſt der Strid, an welchem i6 
mich aus Gewiſſensangſt erhängen wollte“, antwortete der Anderr. 
Hennings, Biftonen neuerer Zeit, ©. 392. Gibt man aud zu, 
daß Dodd eine gewiffe Ahnung vom Seelenzuftande jened Freundet 
hatte, fo tft doch in dem Umflande, daß er gerade zu biefer Stunde 
fih fo gedrängt fühlte, noch zu ihm zu gehen, ein Rapport be 
Seelen beider anzunehmen. — Pfarrer Henke fühlt einen Innern 
Drang, zu einem Landmann auf einem entfernten Dorfe zu geben 
und dort nad) einem Knechte zu fragen. Man findet dieſen in jeine 
Kammer erhängt, belebt ihn aber wieder und Henke gewinnt ibr 
für das Beflere. BL a. Prev. VII, 210. Der Hugenott. Predige: 
Rabaut hatte eines Abends den unwiderftehlichen Gedanken, außer 
dem Haufe zu übernachten, und entging fo einem ihn verfolgenten 
Detachement; der in ber Mevolution von 1789 als Ariftofrat ver 
dächtigte proteft. Geiſtliche Salgmann flüchtet ſich zuerſt in tas 
Haus eines Eathol. Gelftlichen, fpäter mitten in ber Nacht wieter 
und entgeht fo den ihn fuchenden Gensdarmen. Magikon I, 354. 
Der Superintendent Fabricius kommt auf einer Bifltationsreit 
nad Baretoft, wird aber von einer folchen Unruhe noch am fpäten 
Abend überfallen, daß er durchaus nicht im Pfarrhaufe bleiben 
fann, fondern in einem Bauernhauſe übernachtet. In der Radı 
bra der Maafbüller Teich durch, ſchwemmte den Pfarrhof mi 
allen Menfchen weg und ſetzte die nächften Marfchen unter Bafler, 
ber etwa8 höher gelegene Bauernhof warb nicht betroffen. Hemmings. 
Viſtonen neuerer Belt, ©. 879. Ahnungen folder Art find eft 
durch flüchtige, nicht in's klare Bewußtſein erhobene Beobach⸗ 
tungen begründet; der Geiſt in feiner unbewußten Begion, gield- 
fam ihre Wichtigkeit fühlend, bewahrt fle aber auf und fle werden, 
wenn nicht zu klaren Erkenntniſſen, doch zu zwingenden Botiven. 
— Der 70jährige Pfarrer Kraus in Idſtein wußte jedesmal genan, 
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noch ehe er gerufen wurbe, wenn ein Kranker nach ihm verlangte, 
end dann jedesmal im der Nacht anf und machte fi auf den Weg, 
ven Kranken aufzufuchen, was ihm in der Negel gelang. v. Meyers 
Hades, S. 118. Als Wiedemann und die andern Mifflonäre 
Auf in Mähren, wo eben religidfe Bewegungen flattfanden, als 
verdächtig arzetirt wurden und einer der Reiſenden ungemein beflürzt 
war, hieß ihn W. mit Kreide Striche an die Kerkerthüre machen, 
bis er ihm aufzuhören bebeuten würde. Nach biefem trug er ihm 
auf, jeden Tag einen Strich audzuwifchen, am Tage, wo er den legten 
auswiſchen würde, würden fle wieder bie Kreihelt erlangen. Als am 
Morgen eimeb Tages ber legte Strich ausgewifcht war, war noch 
fein Anfchein zur Loslaffung da, und doch erfolgte fie ehrenvoll am 
gleichen Tage, indem der preußifche Geſandte fich der Berhafteten 
Afrigft angenommen hatte. Horſt, 3.⸗B. II, 345. Der Profeffor 
ver Mathematik Böhm empfand in angemehner Gefellichaft eine 
wmwiderftebliche Anregung, nach Haufe zu gehen. Dort angelommen, 
fühlte er einen neuen Antrieb, fein Bett an eine anbere, fonft uns 
paſſende Stelle zu bringen, dem er gleichfalld nachgeben mußte, 
worauf er ruhig wurde und wieder zur Belellichaft ging. In ber 
folgenden Radyt merkte ihn ein ſchreckliches Krachen und es zeigte ſich, 
daß eim ſchwerer Balken mit einem großen hell ber Zimmerbede 
berabgeflürzt war, die ihn erfchlagen hätte, wäre bad Bett an ber 
fräberen Stelle geblieben. Jung Stilling, 1. o. 79. 


In Morig’ Magazin VI, ı, 73 ff. finden ſich mehrere Fälle 
ton Ahnung aufgenommen, fo der von dem Bürger aus Bremer- 
vörbe, der das beſtimmte Vorgefühl vom Anffliegen einer Pulver 
wühle hatte und feine Geſellſchaft zur ſchleunigen Entfernung von 
ſelber beflimmte, von fchlafenden Reifenden, die eben im Begriff 
waren, in einen See zu flürzen, als einen berfelben das VBorgefühl 
der nahen Gefahr erwedie, von zwei Officieren, die in ber Elbe 
umfamen, nachdem ein mit ihnen reifender Gelehrter im Vorgefühl 
des Unglücks fie verlaffen hatte. Gin Kaufmann erzählte Jung 
Stilling Folgendes: Er hatte einmal in Rotterdam einen Plag 
auf dem Middelburger Marktſchiff bezahlt und angeorbnet, daß ihn 
ein Matrofe abrufe. Als biefer erfchien, empfand ber Kaufmann 
eine unerflärliche Angſt und die Heftigfte Abneigung, auf jenem 
Schiffe abzufahren. Er blieb daher etwas mißmuthig zurüd, banfte 
aber Sort, als Abends die Nachricht kam, der Blig babe in das 
we geichlagen und es ſei mit Mann und Maus untergegangen. 

e. 106. 


In Goethe's Famille, ſowohl mütterlicher als vaterlicher 
Seite, wer Ahmumgöoermögen nicht ſelten. Goethe's Großvater ſagte 
eisen großen Brand und bie umvermuthete Ankunft des Kaiſers 
berand; er wußte durch einen Traum, dag er Schöffe werben würde, 
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und hatte ſpaͤter die beſtimmte Ahnung, zum Schultheiß gewählt zu 
werden. ine Schweſter der Mutter Goethe's ſchaute in Träumen 
verborgene Dinge. Goethe's Großmutter kam einft nach Mitternach: 
angſtvoll in die Schlafftube der Töchter; fie hatte in ihrem Zimmer: 
ein Raufchen und Snittern von Papier, dann einmal tiefe Seufzer 
gehört und es Hatte fie Talt angeweht. Kurz hernach erfchien ein 
Fremder, der ihr ein ganz zerfnitterted Papier reichte, wobei fie 
eine Ohnmacht anmwandelte. In jener Nacht nämlih, wo ihr ta: 
begegnete, hatte ein fterbender Freund nach Papier verlangt, um ih 
in einer wichtigen Sache zu fchreiben, aber vom Todeskampfe cı: 
griffen, das Papier zerfnittert, dann zweimal tief gejeufjt, worusf 
er ftarb. Jene Ungelegenheit betraf aber das Schidjal einer Waiſt 
jened Freundes, welcher fih dann Goethe's Großeltern ebelmürkis 
annahmen. Nach Bettina von Arnim's Erzähl. in BL a. Pre. 
XII, 165. Edermann erzählte einft, wie er, von einem Spajier- 
gange Fommend, etwa 10 Minuten von Weimar den geiftigen Ein 
drud Hatte, daß ihm an der Thenterede eine Perfon begegne, tie 
feit Jahr und Tag nicht gefehen und an bie er fehr lange nid: 
gedacht. „Es beunruhigte mich, zu denken, daß fie mir begegnen 
fönnte, und mein Erftaunen war daher nicht gering, als fie mir. 
fo wie ih um die Ede biegen wollte, wirklich an derfelben Stel: 
fo entgegen trat, wie ich es vor 10 Minuten im Geiſte geſehen 
hatte.” Goethe erwiberte: „Das ift fehr merkwürdig und mehr 
als Zufall. Wie gefagt, wir tappen alle in Wundern und Gebrin- 
niffen.” — Als der eined Tages mehrere Jahre vor der Revolutior 
im Park von Trianon Iuftwandelnden Königin Marie Antoinett: 
ber ihr ganz unbekannte Bierbrauer Santerre begegnete, der fpäte 
fo feindfelig gegen die Tönigliche Familie auftrat und bei der Hin: 
richtung de8 Königs und der Königin die Rationalgarde von Parit 
commandirte, empfand fle einen ihr ganz unerflärlichen Schauer. 
DI. a. Prev. VI, 175. Die Kaiferin Sofephine hatte nach Bourrienn 
ein ungemeined Borgefühl, namentlich für die Unternehmungen ihres 
Gemahls, welche zu feinem Unglück ausfchlugen, eine traurige Ga 
für fl. Als fle nach dem 18. Brumaire die Tuilerien bezoger 
hatte und im Zimmer Marie Antoinettens faß, ſah ſie den Schatter 
der unglüdlichen Königin tm Grunde des Zimmers auffleigen unt 

durch das Fenſter verfchwinden, was ihr einen ſolchen Schreden 

verurfachte, daß man ihr zu Hilfe Tommen mußte. Sie jelbf er⸗ 

zählt, daß fie einige Tage vor der Exrplofton in der rue St. Nicaise, 

wo man den erften Gonful mit feinem Wagen in die Luft jprenan 

wollte, im Iraume den Geift ihres erflen Gemahls, Beaubarnaik, 

fah, was fle fo bewegte, daß fle erwachend rief: Bonaparte, wad: 

auf, es droht und die höchſte Gefahr. Am Tage des Atten 

tat8 hatte SIofephine dem Polizeiminifter indgeheim Befehle für 

die Sicherheit des erften Conſuls zukommen laffen; .biefer hatte 
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faum um 8 Uhr Abends die Tullerien verlafien, um nad der Oper 
zu fahren, als der Donner der Explofion fich hören ließ. Iofephine, 
nah dem Schauplag der Verwüftung eilend, wo fie für die un- 
glüdfiden Opfer noch Manches that, fiel dann in der Loge Bona- 
parte faft außer fi und weinend in die Arme, ihn fragend, ob er 
in anderesmal ihr glauben wolle? Rapoleon, der doch ſelbſt an 
feinen Stern glaubte und ihn, den Niemand fah, zu ſehen behaup- 
tete, wollte, ein fonderbarer Widerſpruch, doc Iofephinend Vor⸗ 
gefühle nie gelten lafien. 


Der Admiral Sir Thomas William! commandirte 1813 ein 
Schiff, das über den atlantifchen Ocean fegelte. Man kam bei der 
damals unbewohnten Infel Afcenflon vorüber, die man kaum am 
Horizont erkennen Eonnte. Bei ihrem Anbli fühlte Ste Thomas 
einen unmiderftehlichen Drang, gegen ihre Küfte zu fleuern, fo bes 
fremdend dieſes auch den Officieren und der Mannfchaft ericheinen 
mußte. Trotz ihrer Vorftellungen fegelte man auf die Küfte 108 
und nahm bei der Annäherung eine weiße Fahne wahr, welche 
16 Schiffbrüchige aufgerichtet hatten, die faft die Hoffnung aufs 
gegeben Hatten, gerettet zu werben. Spirit. Magaz., Aug. 1869. 


Jung Stilling, ©. 85, bringt bie von Brau v. Beaumont 
erzählte Ahnung der taubftummen Tante des Vaters der Frau v. B., 
welche dieſe von einer Luftfahrt zu Schiffe abhielt, wobel das Schiff 
barft und Diele ertranten. Im Mufeum bes Wundervollen II, 2, 
153 ſteht die Ahnung einer Haushälterin, welche ihren Herrn bat, 
mit feinen Gaͤſten doch nicht in der Laube zu fpellen, weil e8 heute 
dort einfchlagen werde, und als e8 doch geichah, Furz vor dem Blitz⸗ 
ſchlage, der bie Laube wirflich traf und Alles zertrümmerte, die Ge 
ſellſchaft noch bewogen hatte, die Laube zu verlafien. Das Ahnungs- 
vermögen der fehr fenfiblen Gräfin N., von welcher im Magifon 
mehrere Mittheilungen kommen, erwachte beim Tode ihrer Mutter; 
fie Fonnte diefe aus Schmerz nicht fehen, aber auf die Vorwürfe ber 
Gouvernante gefchah es zuletzt doch noch, das zwölfjährige Mädchen 
ſtuͤrzte ohmmächtig auf die Xelche, blieb ein Jahr lang geiſtesabweſend 
und Hatte nach allmäliger Herftellung alles Gelernte vergeffen, Muſik 
und Rechnen audgenommen, in welchen beiden fie die Mutter unter 
richtet Hatte, fo daß fle alles Andere wieder von vorn lernen 
mußte. Seitdem Hat fle Ahnungen; zuerft ein Stich in's Gerz, 
dann unbefchreibliche Angft, hierauf ein äußerliches Zeichen, gewöhn⸗ 
lich das Erbliden eines Blutstropfens, meift eine Stunde 
nah dem Tode der mit ihr geiftig Verbundenen, zulegt Thraͤnen. 
Del dem Tode einer theuern Verwandten ſah auch die Kammer- 
jungfer den Blutötropfen aus ber Luft in ein Beden fallen und 
wufch ihn ab. In der Nacht vom 17. bis 18. Juni 1815 träumte 
die Gräfin, im Saale des Schloſſes Ehambord zu fein, umgeben 
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von Öfficderen, und Hatte die zahlreichen Tobten unb Berwunbeten 
aus ben Armeen der Branzofen, Engländer, Breußen zu beuennen, 
welche in Bolge einer Schlacht ver ihr vorbeigetragen wurben. 
24 Stunden vor dem Tode der ihr genau befreundeten Fürſtin von 
Montfort erwachte fie wie aus einem Feuermeere; weber ihr ned 
der Kammerjungfer gelang eb, eine Kerze anzuzünden; es blieb ker 
Docht immer glimmend, funktenfprühend, und nahm die Geſtalt einer 
im Sarge liegenden Berfon mit einem Krönchen auf dem Gawpte an 
Magikon II, 821. 


Todesahnungen fommen ſchon in frühern Beiten vor und 
zwar bei Lebenden und Sterbenden. Der Hell. Elifabeth, Lan 
gräfin von Thüringen, wurde ihr Top, wie fie fagte, von einem 
fhönen Bogel in fchönem Gefange geoffenbart. Bon Menſchen, die 
mit Beftimmtheit Tag und Stunde ihres Todes voraus wußten, 
führt Beaumont 1. o. 228 auch König Ghriftian I. von Düne 
mark, Jacob Seutellarius, Aftronom und Arzt Kaifer Rudolph's IL, 
den Aftronomen Thurneifer, den Seraphinus Strantianontus, ke 
rühmten Arzt, an. Der beil. Stanislaus Koftfa fah feinen Tot 
voraus; ſ. Kirchenlerifon von Weyer u. Welte, XI, 335. An⸗ 
dread Judith von Horehowicz, der als Abgeordneter der Ungarn 
auf dem Concil zu Trident geglänzt hatte, fchrieb am 21. Febr. 1589, 
zwei Tage vor feinem Tode, an den Gelehrten Prätortus, dag Ihm 
der Tod oder fchwere Krankheit drohe, ob er gleich ganz gefunt 
ausfah, und in der letzten Racht feines Lebens bichtete er einige 
Iateinifche Verſe für feine Gemahlin, in welchen er bie Unfenntaik 
der Zukunft betonte. „Wie wenig weiß der Geift, was Tag mt 
Stunde bringen mag! Wer hätte geglaubt, dag ich Die letzte Kacht 
und dad letzte Mahl mit einem fo theuern Weien zubrädhte?“ 
Steinbed, Der Dichter ein Seher, ©. 576. Nah Brantomet 
Bericht (Vies de grands capitaines, chap. 28) hielt der Come- 
table von Bourbon am Tage der Erflürmung von Rom, wobei er 
getödtet wurde, eine Anrede, worin er den Truppen verkündete, daß 
er in Wahrheit erkenne, daß dieſes die Stadt fei, bei deren Weg⸗ 
nahme er umfommen werde, was jedoch fein geringfler Kummer 
fet, wenn ihm nur unvergänglicher Ruhm bleibe. — Die hugenot⸗ 
tiſche Stadt Montauban wurde 1621 vom König von Frankrrich 
belagert, Chamier, am Morgen prebigend, fagte wieberbolt und 
beſtimmt voraus, daß er heute flerben und der König nicht in bie 
Stadt Eommen werde; Abende wurde Ehamter von einer Kanonen⸗ 
fugel an einem Orte getöbtet, wo man nicht glaubte, daß eine Kugel 
hingelangen Eönne, und der König mußte nach einiger Belt bie 
Belagerung aufheben. Nah Sully, P&tsile und Baflompierr 
hatte Heinrich IV. das beftimmtefte Vorgefühl von feinem Tode 
und fagte noch am Tage beffelben zu Sully: „Mein Freund, 
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ch möchte gar nicht ausfahren, ich weiß, daß mir ein Ungluͤck wider⸗ 
ahren wird.” 


Hofrath J. E. J. Walch in Jena fragte Abends am Tage, 
or welchem er ſtarb: Welche Zeit iſt es? und als man antwortete: 
‚Sieben Uhr”, Hob er feine gefalteten Hände mit dem Ausruf: 
Ad, mein Iefus, nun muß ich noch zwölf Stunden die Schmerzen 
wöfteben! Um folgenden Morgen früh 7 Uhr flarb er. Hen- 
rings, Biflonen neuerer Zeit, ©. 409. Lavater ſoll lange 
sraußgeahnt haben, daß er eines gewaltfamen Todes, und zwar 
durch einen Schuß, fterben werde. Gin Prediger in Dresden ftand 
an einem beiten Morgen mit dem Gedanken auf, daß ihn heute 
der Blig erfchlagen werde. Er beftellte fein Haus. Gegen 5 Uhr 
Rachmittags thirmt ſich ein Gewitter auf; er fingt und betet mit 
den Seinigen. Das Gewitter verzieht fih, und nachdem es mit 
Frau und Kindern ein Danklied gefungen, geht ex in feine Studir⸗ 
fube und wird im Moment, wo er auf eine Leiter fleigt, um ein 
hochſtehen des Buch zu holen, vom Blig heruntergefchlagen. Teller, 
Vom Wiederkonmen, Wieberfehen und Erſcheinen der Unfrigen ꝛc., 
Zeig 1806, ©. 165. Die fromme Gattin des Prediger Dilthey 
In St. Peteröburg erkrankte und fühlte aller ſcheinbar günftigen 
Zeichen ungeachtet noch vor Anbruch des fünften Tages, daß fle an 
biefem ſterben werbe, worauf fie fi in religiöfen Uebungen auf 
ihren Abſchied von der Welt vorbereitete. Sie hatte Feine befondern 
Schmerzen und wußte feinen Grund ihrer Vorherbeſtimmung anzu- 
geben, obwohl fie derfelben vollfommen gewiß war — welche fich 
auch erfüllte, indem fie zwiſchen 1—2 Uhr Mittags ſtarb. Hen⸗ 
nings, WBiflonen neuerer Zeit, ©. 416. Eine Grau, der im 
Sanuar 1782 ein zärtlich geliebtes Kind geftorben war, fagte vor⸗ 
aus, daß fe im Jahre 1783 wieder niederfommen und in ben 
darauf folgenden ſechs Wochen flerben werde. Sie blieb trog aller 
Vorftellungen dabei, Fam an dem Tage 1783 glücklich nieder, an 
welchem 1782 ihr Kind geftorben war, und flarb am 8. Februar, 
nicht eher, als bis fie Hinfichtlicy ihrer Zweifel an Vergebung 
und Gnade beruhigt war. Morig, Magazin I, 2, 78. Eine 
22jährige fchöne iriſche Dame fagte in Paris, daß fie in Marfeille 
Rerben werde, was man ihr wegen ihres gefunden Ausſehens nicht 

glauben wollte, was aber wenige Tage nach Ihrer Ankunft eintraf. 
Ragikon II, 91. Eine ganz rüftige Judin in Poſen begibt ſich 
zum Gemeindevorfteher und ladet ihn in Ihre Wohnung, wo ſchon 
andere Glaubensgenoſſen verfammelt waren. Sie eröffnet nun, daß 
{re Todesftunde gekommen fei, und trifft alle Verfügungen. Nach 
kaum einer Stunde ſtirbt fle am Lungenfchlage. Ibid. 92... Der 
Grenadier M'Kinglay fühlt feinen Tod im Gefecht von St. Pierre 
voraus, und übergibt feinem Hauptmann fein Teflament. Blätt. a. 
Fertig, Die myſtiſchen Erihelnungen. 23. BP. 18 
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Prev. IV, 217—218. Aus dem „Albton”. Der Diviſtons Gene⸗ 
ral d'Espagne fagt 1809 bei der Infel Lobau feinen Tod voraud. 
Eben fo General Tettau und ein Oeneraladjutant vor der Schladi 
von Malplaquet (1709). Magifon I, 361— 362. Todesahnungen 
des Marfchalld Beffieres und Generals Defair fiche ebendafelet 
III, 262. 


Den 16. Mai 1813, vier Tage vor der Schlacht von Bauen, 
während der langen Gonferenz des öfterreichifchen Geſandten ver. 
Bubna mit Napoleon I., unterhielt ſich der Herzog v. Vicenza mu 
dem Großmarfchall des Palaſtes Duroc; es flug in Dresten cben 
Mitternacht. Auf einmal faßte Duroc Erampfhaft den Arm te 
Herzogs und fagte wie ein Sterbender mit unbefchreiblichem Aus 
druck: Mein Breund, das währt zu lange, wir geben Alle unter unt 
er zulegt; eine geheime Stimme ruft mir zu, daß ich Yrankırid 
nicht mehr fehen werve. Als Duros, von der nämlichen Kanon 
kugel getroffen, welche den General Kirchner wegnahm, auf tem 
Sterbebette Tag, erinnerte er den Herzog von Vicenza an bad in 
Dresden Geſagte. Undere Beifpiele in meinen „Bliden in dad ce: 
borgene Leben”, ©. 175 ff. 


Ein junger Koblenarbeiter in Binderford in England träumt! 
am 22. Ianuar 1844, er werde von einem Steine im Stollen er: 
fchlagen, was nächflen Tag eintrifft. Ibid. 263. Judidiah Burton. 
ein geringer Mann in Derby, ziemlich bekannt wegen feines Reden: 
talents und Zahlengedaͤchtniſſes, geſtorben 1833, Hatte Die feſte Ueber 
zeugung, daß er an einem beflimmten Tage flerben würde. Dakır 
machte er, obfchon, wie es fchien, volllommen gefund, in den legten 
Tagen allen feinen Breunden Abſchiedsbeſuche. Am beflimmten Tage 
nach dem Mittageffen ſetzte er fich in feinen Armſtuhl und entiklie 
zum Grftaunen Aller. Magikon III, 564. Am 29. Juli 1855 
ftarb am Bord des amerikaniſchen Handelsſchiffes Greta, welches ten 
größten Theil der mit der Fregatte Diana durch ein Erbbeben zu 
Simoda in Iapan verunglüdten Ruſſen nach dem ruffifchen Hafen 
Ayan bringen follte, ein Matrofe. Kurz vor feinem Tode hatte er 
feinen Kameraden gefagt, daß er bald fterben werde, was für ih 
auch viel beſſer jet, da fle doch von den Engländern aufgebracht un 
gefangen genommen werden würden. Und boch waren alle Offider 
ber Anftcht, daß dieſes undenkbar ſei; der dicke Nebel machte ed fül 
zur Unmöglichkeit, ein Schiff zu finden, und man fah nicht ein, wat 
die Engländer, mit denen Rußland damals im Kriege war, im Ochop 
Eifchen Meere zu fuchen hätten, wo nirgends die Fleinfte ruſſiſche Veſte 
eriftirt. Ueberdem wußte man beflimmt, daß die englifche Sermadt 
in diefem Theile der Welt eben tie rufftichen Schiffe in der 2 
von Caſtris im tatarifchen Golf blockirte. Richtsdeſtoweniger 
Wurde ſchon am 1. Auguft bie Greta von ber englifchen Damp 
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corvette Barracouta aufgebracht. Lüͤhd orf, Acht Monate in Japan. 
Bremen 1858, S. 158. 


Es mag hier mit einem Worte der ſogenannten Vorzeichen 
gedacht werden. 


Eine als Geiſterſeherin in Stuttgart bekannte Frau W. be 
hauptete, jeder Menfch habe ein befonderes Zeichen, das nahe bei 
ihm wäre, fich aber oft auf furze Zeit von ihm trennte, wenn dieſes 
Zeichen fich ihr zeige, fo verfünde ed die nahe Ankunft der bes 
treffenden Perfon. Diefe Brau, Sreundin eine8 Herrn ©., bat ihn 
wiederholt , ihr ein Werk der Jane Leade zu leihen, welches dieſer 
nicht mehr zu befigen glaubte. Sie erhielt endlich Erlaubniß, unter 
den vielen Büchern in einer Bühnenkammer felbft nachzufehen, und 
rief, nachdenz fte, obwohl furzfichtig, die Schränfe nur von weitem 
angeblicdt, S.'s Frau, die mit ihr war, zu: „Da fteht es ja, langen 
Sie mir eö herab." In diefem Augenblick ließ ſich ein Knall hören. 
Die W., Hierüber befragt, antwortete: „Der Knall rührt von Jane 
Leade ber; ich fah ihr Zeichen und fie iſt da; geben Sie mir ihr 
Buch.“ Blätt. a. Prev. II, 85. Im Magikon III, 105 befindet 
fih eine große Anzahl von „Vorzeichen außerordentlicher oder merk⸗ 
würdiger (gefchichtlicher) Ereigniffe”; — aber bei den meiften der⸗ 
jelben ift kein rechter Zufammenhang mit den @reignifien, fondern 
nur eine zufällige Gleichzeitigfeit anzunehmen. Es kann aber Vor⸗ 
jelchen geben, die im connexus rerum universalis, andere, welche 
in dunfler Ahnung begründet find. KarlX. fiel bei Eröffnung ber 
verhängnißvollen Kammerfigung, welche der Julirevolution vorher 
ging, die toque vom Haupte, welche er flatt der Krone trug, und 
wurde fogleich vom Herzog von Orleand aufgehoben, der fle dem 
König übergab; bie Beftürzung verbreitete fich von den Zeugen biefes 
Vorfall bald über Frankreich, wenigſtens über die royaliftifche Partei, 
da man eine fchlimme Vorbedeutung für Karl X. in demfelben ſah. 
Memoires d’une femme de qualit€ sur les annees 1830—1831 
1, 53. WBorzeichen Tann ed geben, wenn in hoben entfcheidenben 
Momenten des Lebens der ahnende Geift einen Blick in die Zukunft 
hut und das kuͤnftige Geſchick ſieht. Der Tagmenſch erfährt von 
biefem Fernblick nichts als etwa eine Bewegung und Erfchütterung, 
die dann etwas zur Folge hat, was ganz zufällig fcheint, aber doch 
wegen der Perfon und des Momentes bedeutungsvoll tft und, weil 
wegen jened Zuſammenhanges erfolgt, allerdings ein Vorzeichen fein 
fann. — Manche andere Beifpiele vom PBernfehen nad Raum und 
Zeit findet man in „Realität der magifchen Kräfte”, S. 76—82, 
und „Blicke in das verborgene Leben”, S. 172—198. 
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Gewiſſe, unter fich wieder verſchiedene Formen der wachen 
Efitafe mit Fernſehen nach Raum und Zeit dat man unter dem 
Namen Borgeficht, zweite Geficht, second sight, zujammen- 
gefaßt, an welche ſich auch Borgehör, Vorgeruch ꝛc. anjchließer. 
welche jedoch felten vorkommen. Man Hat diefe Phänomene 
fporabifch in vielen Ländern, außer ‘Deutichland auch in ter 
Schweiz, der Dauphine und den Eevennen, in Dänemart, ın 
flawifchen Ländern, dann in Lappland, ven Färverinfeln, häufiger 
jevoh und, wenigftens früher, faft endemiſch in Hochſchottland. 
den von Norwegern mit altnorwegifcher Sprache bewohnten Shet⸗ 
landsinſeln, enblih in Jütland beobachtet, — überall jowohl in 
Berg» als flachen Gegenden. Im Gälifchen beißen vie mit vem 
Vorgeſicht Begabten Taishatrim, Schattenfchauende, und 
Phiſſichin, Vorwiffende — Das BVorgeficht befteht weſentlich 
darin, daß eine wirkliche, eben jet ober künftig (manchmal erſi 
nach Jahren) ftattfindende Begebenheit in einer ſehr fchnell 
vorübergehenden PVerzüdung in wachen Zuſtande geſchaut 
wird, und fließt faft unmerklich mit dem gewöhnlichen Fernſehen 
der Tagesefftafe zufammen. Im Augenblid des Schauens fieht 
und denkt der Seher nichts Anderes; feine Augenlider find er: 
boben und die Augen jeben ftarr vor fich bin; bei Manchen 
kehren fich die Lider krampfhaft einwärts. Die Meinımg ven 
Horft (in f. „Deuteroflopie”, einem Werke, in welchem er freilic 
alles Mögliche zufammenbringt: Vorgeficht, Geiftererjcheimungen, 
Wollen» und Schlachtenbilder, Fernſehen, Doppelgänger, Träume:c.), 
bag mit ben natürlichen Sehorganen wahrgenommen werbe, ill 
ganz unrichtig; es findet nur, wie bei den Somnambulen, eine 
Beziehung auf das Sinnorgan ftatt. Das Vorgeficht ift mit 
Nüderinnerung verbunden und nimmt nie eine veligiöfe oder über- 
ſinnliche Richtung, fondern hält fich in der Sphäre des gewöhn⸗ 
lichen Lebens. Hauptgegenftand find immer Todesfälle und Leichen- 
begängnifje, — dann aber auch Geburten, Heirathen, Kämpfe 
Sreundichaften, Anlommen von Yremden, überhaupt bedeutung: 
vollere menſchliche Begebenheiten. Die betreffenden Perſonen 
find Häufig dem Seher ganz unbekannt. Die Ereigniffe werden 
nicht immer in Bildern der Wirklichkeit, jondern oft in Sym- 
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Yolen gefchaut. Jemand, ver gewaltfam umlommen foll, wird 
hauptlos, ober mit einem Strid um ben Hals, mit einem Dolche 
m ver Bruft, oder in Waſſer gefehen, pas ihm bis zum Munde 
reicht, ein im Bette Sterbenver in einem Leichentuche, das um 
jo mehr von ihm verbüllt, je näher die Todesſtunde ift. Ein 
bon ferne Kommender wird als Schatten geſehen, der der wirk⸗ 
Iihen Perſon weit vorausgeht. Ein raubjüchtiger, ein Tiftiger 
oder muthiger Menjch zeigt fich in wolfs-, fuchs⸗, löwenartiger 
Dildung. Oft wird derfelbe Gegenftand von verichievenen, ent» 
fernt von einander wohnenden Perfonen auf ähnliche oder auf 
ganz gleiche Weife gejehen. Die Bebeutung mancher Gefichte muß 
man erft durch Erfahrung und Beobachtung fennen lernen. Auf 
ven Shetlandsinjeln trifft nah Martin, dem Beobachter und 
Schhriftfteller über das zweite Geficht auf jenen Infeln, ein Geficht 
früher ein, wenn man e8 am Tage, als wenn man es in ber 
Naht Kat. Wird eine Sache früh am Morgen gejeben, fo geht 
fie ſchon nad einigen Stunden in Erfüllung, wenn zu Mittag, 
no denfelben Tag, wenn Abends, wahrjcheinlich in der Nacht, 
wenn Nachts, deſto fpäter, je fpäter die Nachtſtunde ift, alfo nach 
Wochen, Monaten, bisweilen Jahren. Anderwärts ift dieſes nicht 
jo bejtimmt ver Fall; der Seber Boy Spud in Niebüll fagte 
Bende Bendfen (Kieſ. Archiv VII, ım, 92), man könne von ber 
Stunde der Ericheinung nie mit Zuverläffigleit auf die Zeit des 
Eintreffens fchließen; er babe mehrere Gefichte zu gleichen Tages- 
und Nachtzeiten gehabt, wovon einige viel ſpäter fich erfüllten als 
andere, manche erit nach mehreren Jahren. Manche Ereigniffe 
fieht man in ber Nähe, andere ferner, fo daß man bei letztern 
nicht alle Umſtände deutlich erkennen kann. Manche Ereigniffe 
werben birect gefehen, andere bildlich; ein brennende Haus kann 
3; D. das wirkliche Abbrennen oder den baldigen Tod des Be⸗ 
(ers bedeuten. Sieht der Seher beim Abendmahl Perfonen 
ohne Kopf, fo find diefe zum legten Male zur Communion ge- 
gangen, bei Leichen werben die Gefänge und Prebigten auch ge- 
hört. Stellt fich bei Trauımgen eine ver Perſonen ohne Kopf 
dar, fo ſtirbt diefe zuerft. Steht noch eine Manns⸗ oder Frauens- 
perion neben ben Brautleuten, jo wird dieſe der zweite Mann 
oder bie zweite Frau. Der Seher fieht auch bei Amtöver- 
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änberungen und Sterbefällen häufig den Nachfolger. Boy Sud 


konnte den Sterbetag mancher Perjonen ganz genau beftimmen, 
„aber nur, wenn Wachslichter vor einer Leiche hergetragen werben 
oder im Zimmer bei ihr ftehben, wo ich dann den Sterketaa 
und das Alter der PBerfon auf den Schildern des Sarges lejen 
kann“. Diejer Seber fohielte ftarf und hatte einen unerträglid 
ſchneidenden Blick. 

Das Vorgeſicht vererbt ſich, doch öfter auch nicht; bisweilen 
haben es Kinder und die Eltern haben es nicht. Außer den 
britiſchen Inſeln verliert ſich die Gabe der dort Einheimiſchen. 
doch nicht immer. Außer dem Vorſehen gibt es auch ein Vor— 


bören, Vorriechen, Vorſchmecken, wie z. B. der Tod von Jemand | 


dem Phiſſichin fich unter der Form eines Schreied mit der 
Stimme des Betreffenden, des Todtenſchreies Tai sk oder Wrath, 
einzubringender Fiſchfang ſich als Fiſchgeruch kundgibt, Fleiſch, das 
gebraten werben ſoll, durch Bratengeruch, wenn auch zur Zeit 
gar Feine Wahrfcheinlichkeit, daß in einigen Wochen oder Monaten 
Fiſch oder Fleifch im Haufe fein wird, wo dann das Borker: 
gefühlte ſtets ſehr bald eintritt. Perſonen, die nicht jchauen, 
baben öfter dergleihen Borempfindungen ſcheinbar durch tie 
andern Sinne, welche, wie e8 fcheint, nicht auf andere Anweſende 
übergeben können, während das Schauen Andere anzuſtecken ver- 
mag. Eine eigenthämliche .Art nationaler Symbole des Tores 
find die Canhwillan Cyrth, Körperlichtlein, in Wales um 
auf der Infel Dean. — Der unwiderftehliche Drang der Seher. 
das Geſchaute den Betreffenden oder Andern ntitzutheilen, ob 
fhon fie willen, daß ihnen das oft die größte Ungelegenkeit 
bringt, erinnert an ähnliche Vorkommniſſe bei der Geiſtererſchei 
nung. Die andern Mopdificationen des Vorgeſichts hängen ven 
etönologiichen, culturgeichichtlihen und Himatiichen Momenten 
ab. — Das Vorgeficht überhaupt, welches häufiger beim mämn 
fichen al8 beim weiblichen ©efchlecht vorfommt, ift nur durch bie 
Thätigkeit der centralen Region im Menſchen, in welcher vieler 
mit dem allgemeinen Geifte zufammenbängt, zu begreifen. Tut 
die Wahrnehmungen jo tjolirt, fo abrupt, jo zufällig fin, 
rührt daber, baf "gleichlam augenblidlidy die Lucke fich wieder 
jchließt, durch welche der Ausblid auf das dem tagwachen Leber 


| 
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Berborgene möglich geworben ij. Es find Gegenitände, Per- 
jonen, &reignifje, die meift den Seher gar nicht intereifiren, ihm 
oft ganz unbekannt find; es ift bei diefem Schauen feine ſym⸗ 
patbetijche Beziehung, fein Zweck für das ſchauende Individuum. 
So wie die Lude geöffnet wird, jo fieht der Scher, was eben 
vor dieſer vorgeht, ſei dieſes, was es wolle, nicht mit dem äußern 
Sinn, fondern mit dem centralen Allfinn, von welchem aus dann 
nach den Geſetzen der Viſion die Vebertragung auf ein peripheri- 
ſches Sinnorgan jtattfindet, 


Sehr Teichtfertig fagt Macniſh, Der Schlaf, ©. 187: „Das 
ſogen. prophetifche Geſicht ift in den meiften Fällen durch Täufchungen 
des Auges begründet. Die Seher, von denen wir oft leſen, find 
nur Leute, welche von folhen Phantomen heimgefucht werden.” — 
Die Hochfchotten und Shetländer find nah Martin ein nüchternes, 
kaͤrglich lebendes Volk, frei von chronifchen Krankheiten, Hyſterie, 
Hyvochondrie, Krämpfen c. Wahnfinn und Selbfimord feien faft 
unbefannt. In der Betrunfenheit habe man nie das Vorgeſicht und 
Säufer feten nie Seher. Alle jene Menfchen felen ſchlicht aufrichtig, 
fuchen Zeinen Gewinn. — Duncan Gampbell, ein mit dem se- 
cond sight begabter fchottifcher, taub und flumm geborener Edel 
mann, verrüdte zu Anfang des 18. Jahrhunderts den Londonern 
die Köpfe, wie jpäter die Lenormand den Parijern. Vor dem 29. Stüd 
von Hauber’s Bibl. mag. findet fih fein Porträt. — Ein Weib 
in Bommel in Holland ſah um das Angeſicht Derjenigen, welchen 
der Tod nahe fland, einen dunfeln Rauch. Der Bediente eines 
Freundes von Ludwig v. Voß fah Perfonen, welche fterben follten, 
überall von einer dunfeln Geftalt begleitet, welche den Betreffenden zu 
verderben fuchte. Bl. a. Prev. VIII, 84. Beim Vorgeſicht in Schottland 
bedeutet das Ericheinen eined Sarges Krankheit, wenn er in ein Haus 
"getragen wird, Tod, wenn aus demfelben. Das Gleiche fand bet 
einem in Deutfchland vorgefommenen Ball flatt, wo eine Dame 
einen Sarg burch eine Frau in eine benachbarte Gärtnerwohnung 
tragen fab, von der bei der Nachfrage Niemand einen Kranfen 
wußte, wo kurz darauf aber die ganze Gärtnerfamille erkrankte. In 

Noris’ Magazin II, ı, 16 wird von einem angefehenen Manne be- 
richtet, der ed Jedem anfab, ob er bald flerben werde, in welchem 
Halle ihm der Menfch fo erfchien, als wäre er fchon ein paar Tage 
im Grabe gelegen, wenn er auch zur Zeit des Sehens das blühendfte 
Ausfehen hatte. Diefes Sehen war für ihn fehauderhaft. Am Nieder 
rhein und in Weftphalen heißen die Vorgefichte Vorgeſchichten; 
zwei Beifptele finden fich in ben Blätt. a. Prev. IX, 175—176. 
Oft find Todtengräber mit dem Vorgeſicht behaftet. Am Rhein war 
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früher wenigftend das second sight fehr verbreitet; in Kief. Ar. 
X, u, 163 ift von einem gewifien Gerhard, einem Taglöhner, tie 
Mede, welcher diefe Gabe in befonderem Maaße hatte. Um das be— 
vorſtehende Hinfcheiden von Jemand anzuzeigen, fagte er nur lafonijch : 
Diefe Nacht Habe ich den N. NR. gefehen, und binnen wenig Tagen 
trat zuverläffig der Todesfall ein. Er felbft beklagte fih über wie 
leidige Gabe, die ihm viele Feinde machte. Gewöhnlich um Mitter⸗ 
nacht, zuweilen auch am Tage, erblide er die Geftalt der zum 
Sterben beftimmten Perfon an der Stelle, wo fie den Geiſt aufgekc, 
bald in ihren gewöhnlichen Kleidern, bald im Leichengewand, bat 
figend, bald Tiegend, und es treibe ihn dann mit Gewalt in Dir 
Wohnung der betreffenden Perfon oder auf die Strafe, wo Ter 
Letchenzug vorüber müfle, und wo er dann bereitd alle Leidtragen den 
genau erfenne. Einige Male habe er dem Triebe, dem Geſicht zu 
folgen, weil ſehr ermübdet, fich gewaltfam widerfegt und fei im Bette 
geblieben ; aber in ber folgenden Nacht fei ihn zur Strafe des Um 
gehorſams der „Geiſt“ reitend auf die Schulter gefprungen und babe 
ihn durch Straßen und Belder peinigend umhergetrieben, daß er in 
altem Schweiß und vor Erfchöpfung krank nach Haufe gekommen 
ſei. Vielleicht ift ihm diefes nur in der Viſton begegnet. — aa 
fennt das Borgefiht auch in der Oberlaufis, aber es iſt von bem 
der Schotten und Weſtphalen eigenthümlich verſchieden und bezieht 
fih immer nur auf den Tod. „Schotten und Weſtphalen,“ heift 
es im Magiton IV, 301, „wenn ihnen die Babe ded Sehens ver 
lieben ift, erfcheint in plöglich auffteigendem Schattenbilde, gleichfem 
in einer geiftigen Fata Morgana, das Ereigniß ganz fo, wie es ſpaͤtet 
fih zutragen wird. Nicht fo bei den Sehern der Laufig. Diefe 
fennen fein Bild, ihnen erfcheint weber die Perfon, deren baldige 
Ende bevorfteht, noch die Urt und Welfe oder die Veranlaffung, Die 
e8 berbeiführt. Sie erfahren durch eine ganz jonderbare Erfcheinung, 
die eben fo unerklärlich ift, ald die Gabe der Prophetie ſelbſt, var 
biefer oder jener binnen kürzerer oder längerer Brift ſterben wirt, 
ohne jeboch angeben zu fönnen, ob ˖ihm ein frieblicher oder gewalt- 
famer Tod bevorſteht. Man nennt diefe Begabung dad Topjehen 
weil der, welcher fie befigt, den Tod zu ſehen vorgibt, nicht gerad‘ 
in der Geftalt, wie ihn die chriftliche Mythologie abbildet, fontem 
als weiß glänzendes Gebilde, das bald menfchlihe Form annimmt, 
bald in ungewiſſer oder oft wechſelnder Geftalt dem Seher fich zeigt.’ 
Einer diefer Seher erzählte: „Wenn Einer fterben foll, ben ich kenne, 
begegnet mir ein weißer Schein, geht oder Eriecht wie eine breite 
Schlange vor mir ber und bleibt vor dem Haufe des dem Tode Ver⸗ 
fallenen ftehen. Später geht der Schein in das Haus, und wenn 
ih ihm folge, kann ich fehen, wem fein Kommen gilt. Der Schein 
bleibt mehrere Schritte von der Perfon, die abgerufen werben fol, 
fteben oder nimmt, ift fle nicht gegenwärtig, deren gewöhnlichen Sil 
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mn Zimmer ein. Legt fich der Schein vor bie Füße bed Bezeich⸗ 
eten, fo fteht fein Tod nahe bevor, beugt er fich über Ihn, umhüllt 
hn und verfchwindet gleichfam in ihm, fo lebt er feine 24 Stunden 
nehr.“ — Die Seher ſehen hier wie anderwärts auch den eigenen 
tod vorher. Der Schein zeigt fich nie am Tage, fondern erft mit 
inbrechender Dämmerung. Die Seher find immer flille, in ſich ver- 
enkte, grübelnde Menſchen. — Ein Uhrmacher Tanndorff befaß 
nah Willlomm) das Vorgeſicht in hohem Grade. Der Tod 
rines fünfjährigen Knaben wurde ihm durch eine vor deſſen Haufe 
iaufende Knabengeftalt angezeigt, bie, nur aus einem Sfelet und 
Rödchen darüber beftehend, nach den Senftern deutete und dann zer⸗ 
flog. Als dem Tanndorff fein eigener Tod bevorftand, fah er ſich 
zuerſt von einem grauen Schatten begleitet, der aber nicht in's Haus 
trat; fpäter trat der Schatten in's Haus und blieb ſtets bei ihm, 
die Geſtalt wurde beftimmter,; Nachts erfchien fie von lichthellen Ge⸗ 
wändern umflofien. In den letzten acht Tagen berührte fie ihn oft, 
am letzten Tage verlor fle fich gleichſam in ihn hinein, — Alles 
ſymboliſche Einkleidungen der mit dem fernfehenden Vermögen ver- 
bundenen Phantaſte. Viel Häufiger als die mit Vorgeficht Begabten 
find in der Oberlaufig die fogen. „Elugen Männer“, welche geftohlene 
oder verlorene Gegenftände wieder zu finden, den Dieb zu ermitteln 
oder gleich anzuzeigen und alle Leibfchäben durch Geheimmittel 
zu beilen verſtehen, wohl meift Betrüger, welche die Leichtgläubig- 
telt des Landvolkes ausbeuten. Magifon IV, 804. In Braubündten 
fommt das Vorgeſicht wieder unter einer befondern Mobification 
vor: als nächtliches Erblicken des ſogen. „Todtenvolkes“, nämlich 
einer Schaar dunkler, fummender und murmelnder Geflalten, bie 
dem Kirchhof zumallen oder von ihm kommen. Die erſte Perfon in 
dieſem Buge, wenn er dem Kirchhof zu fich bewegt, wäre dann die 
zunaͤchſt fterbende. 


Einzelne Faälle. Ein wahres zweites Geſicht berichtet bereits 
St. Auguftinus von einem Menſchen, den er als hirnkrank 
bezeichnet und welcher das Leichenbegängniß einer Frau, die noch ges 
fund war, aber nach einigen Tagen plöglich flarb, in der Art, wie 
es ſtattfand, vorausfchaute Apollonius von Tyana befand 
fh zu Ephefus, als er Mittags während einer Rede plöglich das 
Geſicht Hatte, der Kaiſer Domitian werde eben zu Mom ermordet, 
und zwar mit gewifien NRebenumfländen, 3. B. mit dem Unblid der 
Mörder, welche Domitian noch angerevet hatte, — was wirklich ſich 
jo verhielt. Als die Efflafe eintrat, wurde fein Auge ſtier und er 
tief: Nieder, nieder mit dem Tyrannen! (Vita Apollonii, Zenobio 
Acciolo interprete. Lutet. 1555, L. 8, p. 562 sq.) Geinrich IV. 
(ah — noch Prinz von Navarra — nebft mehreren Hofleuten am 
Abend der Bartholomäusnacht mehrere Blutötropfen auf das Tuch 
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des Spieltifches fallen, an dem fie ſaßen, was Alle mit Beflürzuna 
erfüllte. Magifon III, 113. Graf Eaylus fah beim Trictrac auf 
einem der Würfel einen Blutötropfen und gleich darauf einen Gavu⸗ 
ziner neben fich fliehen. Erfchroden rief er: Mein Bruder, der kri 
der Armee ift, ift getödte. Einige Tage nachher bradte ihm cin 
Gapuziner die traurige Nachricht, daß es in jener Stunde und Rinut: 
gefchehen fei. Magifon III, 587. Das. Vorgeficht Karla XI. (Kiei. 
Archiv VII, ı1, 125), welches unter dem fechften Megenten nach ibm 


in Erfüllung geben follte, ift erfunden. — Gin wüfter Raubritter 
von NRechenberg ſah einft Nachts einen großen reiftgen Zug gegen 


fi fommen und wid daher mit feinem Knecht etwas feltwärts at. 


Weit hinter dem Zuge ritt Einer nach, einen ledigen Baul führen, 
wohl gefattelt und gezäumt. Durch v. Nechenberg befragt, wer jem 
Meiter geweſen, antwortete er: „Das wüthende Heer in der Hölle. 


Der ledige Gaul gehöre einem treuen Diener feined Herrn, genamn 
Mechenberg, der folle heut über ein Iahr erflochen werben, und ai% 
dann darauf reiten”, mit welchen Worten er davon ritt. R. erfchrat 
und ging in ein Klofter, wo nıan ihm bes Abts Pferde zu beforgen 
gab. Am felben Tage über ein Jahr wurde er mit einem Stall: 
buben uneind und yon diefem mit einer Streugabel erflochen. Evan 
genberg’8 Adelſpiegel II, Lib. 18. Den 14. Juli 1684 fuhr der 
Fürftbifchof Conrad Wilhelm von Würzburg auf dem Main nad 
feinen Gütern zu Veitshochheim. Seine Schweſter, Priorin im 





Klofter Unterzell, fab, als das Schiff vorüberfam, in demfelben einen 
mit fchwarzem Leichentuch bedeckten Sarg dicht vor ihrem Brute 


worüber fte faft in Ohnmacht fill. Den 8. September nach karzet 
Krankheit flarb der Fürſtbiſchoff. Horft, Deuterofk., S. 134. 
Ein Graf v. Hanau fah ſich kurz vor feinem Ableben todt auf 
einem Paradebette liegen, von vielen Hofbedienten umgeben , Kamrf. 
ber wunderbare Todesbote sc., Lemgo 1752, ©. 41. Dafelbft wirt 
aus del Rio angeführt, dag man in den Klöftern nicht felten tie 
Mönche, die bald fterben follen, im Chor ohne Kopf ſehe. Kamri 
führt ald ganz befannt an, daß man die Leiche Georg’ I. ſchon 
7 Jahre vor defien Tode vom Schloffe zu Osnabrück zum Herr 
Teichsthor habe abführen fehen. 1. co. S. 5322. — In der Odyſſee IX, 
von 351— 357, fommt ein Vorgeftcht vor, welches Schopenhauer tem 
von Cazotte ſehr ähnlich findet. — Baron v. Hohenberg ſieht an 
feinem Geburtötage, weldyen er mit einem Kreife Iuftiger Freunde 
zubringen will, im Augenblid, wo er einen derfelben in den Speiſe 
faal führt, diefen ſchwarz ausgefchlagen, von Lichtern erfüllt, und fd 
felbft auf dem Parabebett liegend. Er ſtirbt denfelben Tag turd 
einen Sturz von einer Treppe und erfüllt damit zugleich die Weil 
fagung einer Zigeunerin, die ihm ein Jahr zuvor verkündigt batte, 
daß fein Geburtstag zugleich fein Sterbetag fein werde, wobei nod 
eine gewiſſe fpecielle Beftimmung beigefügt war, die fi buchſtaͤblio 
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erfüllte. Magikon V, 448. — Chr. Gottfried Lilienfeld, Beitr. zur 
Beförd. einer nügl. Lektüre, Leipzig 1781, TH. I, ©. 302, berichtet, 
daß ein NRittmeifter v. Gorer, durch ein Dorf reitend, einen weißlichen 
Schatten ihn begleiten fah, der am Ende bed Dorfes ihn verlieh, 
auf den Kirchhof ging und dort an einem Baume langfam in die 
Erde ſank. Der Nittmeifter heirathete bald darauf eine liebenswürbige 
Braut und war !/a Jahr nach der Hochzeit genöthigt, auf’ feine 
Güter nad Schleften zu reifen. Seine Gemahlin miethete unterbeß 
beim Prediger jenes Dorfes ein Zimmer, um hie und da einen Tag 
auf dem Lande zuzubringen. Bel einem Spaziergang bafelbft wurde 
fie von dem Ioögerifienen Gemeindebullen niedergeftoßen, abortirte 
und flarb einige Stunden darauf. Sie wurde unter dem großen 
Baume in der Mitte des Kirchhofd begraben; der herbeigerufene Ges 
mahl Fam erft drei Tage fpäter an. Und zwar fand das Begräbniß 
am felben Tage ftatt, an welchem ein Jahr zuvor v. ©. den 
weißlichen Schatten Hatte in die Erde finfen fehen, und unter dem⸗ 
felben Baume. v. ©. Hatte die gehabte Erfcheinung feiner Ges 
mahlin verfchwiegm und ganz allein feinem Breunde von Iphof 
mitgetheilt; er wußte gar nicht, daß feine Frau eine Stube beim 
Prediger Zämerich gemiethet Hatte; von diefem, ber doch um jene 
Erjcheinung nicht wußte, ging die ganze Anordnung aus. Hen⸗ 
nings, Biflonen neuerer Zeit, ©. 308, hält die ganze Erzählung 
für erdichtet, obfchon der Erzähler ihre Wahrheit betheuert. — Ein 
junger Edelmann, an einer Iagdgefellichaft theilnehmend, fleigt ber 
Ausficht halber in den obern verfallenen Stod des Forſthauſes und 
fieht fich Hier ſelbſt als Keiche im offenen Sarg getreu nach Zug für 
Zug, Kleidung, Waffen. Er kehrt ſchreckenvoll zu feinen Gefährten 
zuruͤck. Es entfpinnt fich ein Streit, der zum Zweikampf führt, 
welher in jenem verlaffenen Gemach ausgefochten und in welchem 
der Schauende burch einen mörberifchen Hieb niebergeftredt wird. 
De la Motte Fouqué, Blätter für deutfche Frauen, Bd. 8, H. 8, 
©. 89. Ein Eavalier zu Hannover fah am hellen Mittag aus dem 
kurfürſtlichen Schloſſe eine große Leichenproceffton in tieffter Trauer 
lommen und hörte zugleich alle Bloden der Stadt Iäuten. Als er 
ih im Schloffe erfundigte, warb er verlacht, denn Niemand wußte 
von einem Leichenbegängniß. Nach fech8 Tagen erfuhr man, daf 
König Georg zur größten Beſtürzung Englands an jenem Tage und 
In jener Stunde verfchleven war. Unterrebungen im Neiche ber 
Geiſter, S. 286. Eine Perſon in Straßburg fleht Juden, Proteftanten 
und Katholiken zufammen aus dem Münfter fommen und bie Straß- 
burger Cocarden auf dem Hute und weiße Schleifen am Arme tragen, 
was einige Jahre fpäter in ber franzöftfchen Revolution fich erfüllte, 
Ragifon II, 482. 

Reich an wunderfamen Ereigniffen war bad Leben des Prof. 
der Theologie Dr. Lyſius, zulegt in Königsberg. Das Ahnungs⸗ 
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vermögen und Vorgeflcht zeigte fich in feiner aus ganz tüchtigen 
Menſchen beftehenden Bamilie bereitö bei der Urgroßmutter, die rin 





Leichenbegängniß ziemlich ungewöhnlicher Art mit allen Umftände 
vorausfah. Lyſius, einft wach im Bette liegend, erblickte plöglig 
das Zimmer erhellt und Etwas „wie eined Menfchen Schatten" ver 
ihm vorübergehen, worauf ihm auf das Nachbrüdlichkte „innerlich im 
primirt“ wurde: Umbra matris tuse. Sie war eben geſtorben; 
ihre legten Briefe hatten gemeldet, daß fle gefund und vergmügt fe. 
L. ſah im Traume das ganze erft lange nachher aufgeführte Gebaͤnde 
bes Fridericianums zu Königsberg, fammt Schule und Kirche, ja foga 
das Thürchen nach der engen Gaſſe im voraus bargeftellt; zualeis 
wurde ihm im Traume deutlich angezeigt, daß er an der Schloffird: 
und der von Löbenicht Prediger werden würde, was damals fat 
undenkbar fchlen. Seine Frau ſah im Traume einen großen Braun 
voraus. 1696 erzählte des Lyftus dritte Schwefter, eine ihnen wohl 
bekannte, ehrbare, oft fle befuchende Frau Habe ihr jehr thellnchmmt 
fo eben eröffnet, fle Hätte die Babe, Tünftige Dinge in Gefihm 
vorauszuſehen; in Turzer Zeit würden aus dem Haufe fleben Leid 
berausgetragen werden und einige Zeit darauf eine Braut berein- 
fommen. L., weit entfernt, biefer Rede Glauben beizumefien, be 
zeichnete dergleichen als unchriftliches Geſchwäͤtz und verbot foldei. 
Faſt alle Mitgliever waren jung und ſtark, und auch bie älter 
damals keineswegs Trank. Zuerſt flarb nun nach einigen Wodka 
bie Großmutter (deren aufgefchmücten Sarg 2. felbft im DVorgefdt 
ſah), dann flarb kurz darauf die füngfte, dritte Schwerter, dann ci 
17jähriger Bruder, dann bie zweite, hierauf bie Altefte Schweſter 
fo daß einmal 2. an einem Tage vier Reichen im Haufe hatte, Hierauf 
die Magd, dann die Tante. Dann erkrankten bie jüngfte Schweite, 
der jüngfte Bruder umd ein Dienſtmaͤdchen, fo daß Lyſtus allein ned 
aufrecht blieb, aber dieſe legten brei wurben gerettet und es blieb 
bei den fleben verfünbeten Leichen. 2., im Handelsgeſchaͤft, bad e 
damals trieb, nun ganz allein, fuchte fich eine Braut, wie er felbt 
fagt, mehr in Todes⸗ als in Freiersgedanken, die er noch im gleicher 
verhängnißvollen Jahre ehelichte. Magikon IV, 101 ff. — Wilhelmint 
v. Schauroth, die 12jährige Tochter eines fürftlichen Forſtmeiſtert 
“ eine Stunde von Bayreuth, ſieht den 25. Januar 1753 den Jagei 
barauf im Schloffe zu Bayreuth ausgebrochenen Brand im Borgefdt. 
befchreibt dieſen und kuͤndet auch fein Ende an. Bayreuther Er- 
Holungsflunden. Diemerbroed, ein berühmter hollaͤndiſchet 
Arzt, erzählt in f. Traotatus de peste, daß ein Wann, Dimmt: 
sus van NRaet, ſich zu Delft befunden, als die Pet dort würher. 
und deßhalb feine Frau nach einem 30 Meilen entfernten Orte ge 
fchiett Habe. Als der Arzt in das Haus trat, begann eine alte, mit 
Waſchen befchäftigte Frau laut zu weinen. Befragt, jammerte fr: 
„Ad, num iſt meine Herrin tobt, jeßt eben ſah ich ihren Geiſt ohre 
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Kopf!" Dann erzählte fie, daß, wenn eine ihr befreundete oder be⸗ 
fannte Berfon flürbe, das Gefpenft derſelben auf dieſe Welfe fich ihr 
zeige. Eingezogene Erkundigung beftätigte, daß die Frau van Raet 
wirklich zur felben Zeit geftorben fel. Colquhoun, 1. c. ©. 249, 
Der Dr. theol. König fieht bei einem freunbfchaftlichen Gaſtmahl, 
wo ein Pokal umgeht, auf dem Boden deſſelben einen Todtenkopf, 
und glaubte anfangs, es ſei ein Gemälde. Der Pokal wird 
ausgewafchen und als ihn König an den Mund bringt, fieht er 
wieder den Todtenkopf und nimmt dieſes Bild als Ermahnung, ſich 
um Tode vorzubereiten, ber wirklich (1654) bald darauf eintrat. 
Zeltner in f. Leben Altorfifcher Gelehrten, 6. VIII. Der joviale 
Brofefior TZaubmann flieht einen Sarg mit einer Leiche vor feinem 
Bette ſtehen und erkennt in leßterer, deren Gefſicht er längere Zeit 
betrachtet, ſich ſelbſt. Mit der größten Ruhe kündigt er feinen Freunden 
an, daß er ohne Zweifel mit ihnen nicht mehr lange fcherzen were, 
und ſtirbt ſehr kurz nach diefem DBorgefiht, den 24. März 1613. 
Stilling’s Ienfelts, ©. 216. 


In der Nacht vom 12.—13. Ianuar 1777 foll der in der 
Stunde von 12—1 auf dem Buenretico Wache ftehende Soldat durch 
ein Geſicht fo erfchrectt worden fein, daß man ihn in’d Spital bringen 
mußte. Er ſah nämlich aus den Wollen auf das Schloß einen 
dichten Beuerregen herunter flürzen; dann hätten bie Wollen fich ges 
ſchloſſen, und fich gleich darauf wieder geöffnet, wo er dann auf dem 
blauen Himmelsgrunde einen großen Sarg, umgeben von 7 Eleineren, 
geiehen. Zwei Tage darauf wurde dad Schloß mit all feinen Reich⸗ 
tbümern den Flammen zum Raub; bei ber Rettung des Archivs sc. 
famen der Hofrath von Breuning und 7 Bamilienväter geringeren 
Standes um’s Leben, die im felben Zuge begraben wurben. BI. a. 
Prev. XII, 115. As (1709?) Alles im fchwebiichen Schlofie 
Gripoholm beim feftlichen Abfchiensmahle ſaß, das man dem Erb⸗ 
pringen von Baden gab, blidte der Stallmeifter Graf Frölich plöß- 
li flare nach dem Saupteingang, und behauptete auf Befragen, er 
babe den Erbprinzen in ber Uniform bes verflofienen Tages eintreten 
iehen. Der Prinz, gewohnt mit zwei Uniformen immer über ben 
andern Tag zu wechſeln, faß eben in feiner heutigen an ber Tafel; 
der Stallmeifter fah ihn in der für den folgenden Tag beftimmten. 
Rah dem Mahle, um Mitternacht, entftand im Schloß ein furcht- 
barer Lärın, den man dem Schloßgeift, „König Erich's Geiſt“, zu⸗ 
idrieb und in Folge davon gräuliche Verwirrung unter den Be⸗ 
wohnen. Am nächften Tag warf bei Arboga ber Wagen des Erb⸗ 
prinzen um und man brachte ihn als Keiche nach Gripsholm zurüd. 
Aus Arndt's ſchwed. Geſch. im Magikon I, 817 ff. Im 21. Stüd 
der „Beiftlichen Fama“ und daraus in Kief. Arch. VIII, 1, 45 wird 
eines Ajährigen Knaben in Trebur gebacht, bei welchem fich die 
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„Sterbenden ohne Unterfchled des Alters und Befchlehts kurz um 
ihrem Tode anmelden und ihn, wenn er eben fchläft, aufweden“. 
Diefe Biflonen erfchredten das Kind fehr, da folche, hie nicht am 
beften gelebt, manchmal in haͤßlichen Geſtalten erfchienen, d. h. nad 
der Vorftellung,, die fi das Kind von ihnen machte, in entiprectr- 
der Geftalt gefehen wurden. Diefe unglüdlide Gabe fcheint mit 
den nächften Jahren verfchwunden zu fein. 


Die Frau eined Handwerkers zu Frankfurt fah einige Wodaı 
oder Monate vor dem Tode eined Bekannten oder Berwandien jedes 
mal ein Bild defielben und zwar die Perfon ganz wie fie im Yıba 
war, aber immer von der Rückſeite, bald bloß ein weißes Bild tm 
felben, dad Geſicht undeutlich, fchattenhaft; ein einzigeßmal fah f 
die betreffende Perſon angefleidet im Sarge liegen und beren Gefik 
deutlich. Starb ein Blutsverwandter, fo ſah fie das Bild mehrmil 
fonft nur einmal. Nur in einem Falle hatte fie fein Beficht: nim 
lich bei einem Bekannten, ber in Parts flarb. Nach dem Tot 
einer Perfon Hatte fie nie eine Erfcheinung. Dieſes Schauen mad 
die Frau Fränflih und furchtſam; konnte fle bei einem Geſicht die 
Perfon mit Namen nennen oder fonft einige Worte fprechen, ir 
verfchwand das Bild ſogleich; war die Angft zu groß, fo blieb « 
längere Zeit vor ihr. Morig’ Magazin IV, ıı, 81. Dem Par 
Zeller Eündet ein neben ihm wie auf Füßen einhergehender Sur: 
Krankheit an. Magikon I, 101, 189. Eine Frau fleht ſechs Jakır 
vor ihrem Tode im Vorgeficht den Gottesader und das Grab, in 
welchem fie einft ruhen follte, und zwar erfteren fo, wie er zur ji 
ihres Todes geworden war. Magifon II, 501. Dem 1809 re: 
ftorbenen Hofrath Schulze zu Arnsberg erfchien Jahre lang ve 
feinem Tode bei einem nächtlichen Ausgang, der erft feit 1816 m 
baute neue Stadttheil mit der evangeliſchen Kirche, wie er jept if. 
zu einer Zeit, wo Ausficht und Bebürfniß zur Erweiterung der Etat 
und Erbauung einer evangelifchen Kirche gar nicht vorhanden ma, 
in Napoleon’3 Blüthezeit, wo man nicht ahnen Eonnte, daß Ni 
Stadt preußifch und Sig einer Provincialbehörde werben wirt. 
Sch. ſchaute Alles fo deutlich, daß er eine genaue, In feinem Rad 
laß gefundene Handzeichnung entwarf, welche mit dem nachberigen 
Anfehen der Stadt topographifch genau übereinftimmte. Tyrol. ef. 
Igfr. I, 396. Der Profeffor der Medicin D. im Leipzig ſiebt Pe 
einem Gaftmahl in feinem Haufe auf dem noch leeren Stuhl a 
feiner Seite ein Gerippe mit einem kleinern vor fich. Der Bla} 
war aber von D.'s Frau der Geheimräthin F. reſervirt; dieſe far 
und fuhr nach dem Eſſen wieder auf ihr Landgut. Dort befam " 
Wehen und einen Blutflurz, und als der zu Hülfe gerufene D. om 
kam, waren Mutter und Kind ſchon verſchieden. Magikon III, 589 
Ein Lehrer, um Mitternacht von feinen weiblichen Eleven nad Haut 
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gehend, flieht beim Deffnen feines Zimmers im Finſtern fich ganz 
deutlich als Leiche im Sarge, beichreibt auf's genauefte feinen An⸗ 
sug in bemfelben und bie ganze Deroration des Zimmers, wie fle 
nachder zum Theil von feinen Schülerinnen ausgeführt wurde, mit 
Lichtern x. Er flarb am neunten Tag darauf, und ald man nad 
vier Wochen den Aufſatz fand, erinnerte fich Jeder, daß die Leichen- 
parade genau fo geweſen war. Stabmann, Ahnungen, H. 2, 
©. 51. Goethe, in fehr bewegter Stimmung von Brieberifen 
Abſchied nehmend und dann gegen Drufenheim auf dem Fußpfade 
reitend,, flieht „nicht mit den Augen des Leibes, fondern des Geiſtes“ 
ich felbft auf demfelben Weg zu Pferde entgegentommen, in einem 
unbefannten hechtgrauen Kleide mit Gold. Wie er fidh „aus dieſem 
raum aufjchüttelte“, war die Geftalt weg. „Sonderbar ift. jedoch, 
daß ich nach acht Iahren in dem Kleide, das ich geträumt hatte 
und das ich nicht aus Wahl, fondern aus Zufall gerade trug, mich 
auf demfelben Wege fand, um Friederiken noch einmal zu bejuchen.‘‘ 
Goethe's Leben, 3. Bd., ©. 84. Eine junge Frau fieht am Himmel 
ihres Brautbettes längere Zeit hindurch ein von Schmerzen zerftörtes, 
gealterted Antlit. Eben fo wurde nach einiger Zeit das Antlig 
ihres jungen Mannes, der von einem Baume flürzend, fich eine 
Verlegung zuzog, die ihn rettungslos unter qualvollen Schmerzen 
dem Tode zuführte. Magikon IV, 279. Stadtratb. S—I im Bes 
griff, einem Verwandten ein gewiffes Mädchen zur Frau anzurathen, 
eben wach im Bette liegend, erblickt einen Arm, der ihm ein ſchwarzes 
Zifelchen vorhält, auf dem mit fonft unbelannten Schriftzugen, die 
er aber doch leſen Eonnte, gefchrieben fland: Friederike wird ſich 
in 3 Jahren, 4 Monaten, 2 Tagen verebelichen. Mit S.'s Ber 
wandten verheirathete fich das Mädchen nicht, aber nach 3 Jahren, 
4 Monaten und einigen Tagen Fam Nachricht, daß fle fih am bes 
Rimmten Tage mit einem andern Manne verheirathete habe. Sehertn 
v. Prev. ©. 285. Ein Mann fieht die Pferde am Wagen, in dem 
feine Pflegetochter und eigenen Töchter fahren, mit ſchwarzen Deden 
behangen, wie jene, bie den Leichenwagen zu ziehen haben, ärgert 
fich fehr über dieſe Tactloſigkeit des Kutfchers und trägt feiner Frau 
auf, fich hierüber zu beklagen. Man welft aber diefer die Unmög⸗ 
lichkeit Hiervon nah, da an einem fo heißen Tage nicht baran ge- 
dacht worden ſei, den Pferden Decken aufjulegen, überdem die Trauer- 
decken unter Verſchluß ber Polizei fich befinden. Kaum 14 Tage 
darauf ſtirbt jene Hlühende 15jährige Pflegetochter und bald darauf 
eine 18 jährige, im Brautftande befinpliche Tochter jenes Mannes, 
DaB Sehen des Keichenwagens bei bevorſtehenden Todesfällen foll in 
der Stadt, in welcher das eben Erzählte flattfand, nicht ungewöhn- 
ii) fein. Magifon IV, 392. 


Ein Beifpiel, wo im Borgeficht ein nur 3—Ajähriges Maͤdchen 
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den Tod eines einjährigen Knaben ſah, findet fich in den Tyroler 
efftat. Jungfrauen I, 395. Leber die mit dem Vorgeſicht begabır 
Bauernfrau Dorothea Schmidt aus Bölz bei Brandenburg be— 
richtet Dr. Steinbed in Bl. a. Prev. VIII, 67. Das Vermögen 
Hierzu bildete fich bei ihr mit dem 18ten Jahre, zur Zeit Heftige 
Menftruationsbefchwerden aus, und fie ſah bis zu ihrem 27ften all | 
Zobeöfälle in ihrem Dorfe vorher. Nun verheirathete fie ſich um 
das Vermögen blieb. Iebesmal ging dem PVorgeficht eine Anai 
voraus. Sie fah, fo oft fie eine unverbeirathete Schweſter befucht, 
nachdem jene Angft vorausgegangen, biefelbe leichenblaß und verzern, 
und fchloß auf deren baldigen Tod, wer auch ganz unerwartet ein 
trat; dieſelbe erfchien ihr in der Todesſtunde in ihrer gwöhnlide 
Geftalt. Sie jah den Leichenzug ihres Sohnes und anderer Menibe 
vorher. Die Vorſchau gefchieht zwifchen 11— 1 Uhr Nachtsé; « 
ergreift fle Hierbei eine unbefchreibliche Angſt und treibt fle unmil: 
fürlich in's Freie, wo fie dann fogleich den Leichenzug ſieht wmnt 
hierbei das Haus, aus welchem der Zug kömmt, das Geſchlecht tet 
Verftorbenen, ob es ein Kind oder Erwachlener, erkennt. Nad 
dem Schauen verliert fih die Angſt. Geht ein Lebender auf tem 
Wege des Zuges, 3. B. der Nachtwächter, fo weicht der Zug ibe Ä 
aus. Die Borfchau findet gewöhnlich acht Tage vor dem Gintreter 
ftatt. Im Ödöften Jahre, dem Alter, welches die Frau zur Ze: 
bes Berichts erreicht hatte, beftand ihr Bermögen immer noch. — | 
Ein junger Menſch K. in Meiningen fleht, in der Racht vom 18. 
bis 19. Auguft 1834 aus dem Fenſter ſchauend, einen Leichenzu 
mit Trägern, Leldtragenden, zwei ſchwarz und weiß gekleideten 
Srauen, gelb angeftrichenem Sarg, mit dem Bußende nach dem Kird- 
bofe Hin gerichtet. Er fpringt vor Schredien in's Bett, dann treibt 
ihn die Neugierde zum zweiten Wale zu fehen, und der Leichenzug 
flieht noch da. Im September flarb der zur Zeit bed Geſichts ned 
ganz gefunde Oberamtmann 2. und wurbe in einem gelben Sarg 
zu Grabe getragen. Stahmann's Ahnungen, Heft 8, ©. 15. 
Frau Prof. Th. erzählte mir, daß fle als Maͤdchen einft Nachts in 
einer fernen Stabt beim noch brennenden Kaminfeuer plöglich einen 
Sarg gefehen. Um diefelbe Stunde war ihr Vater in Weimar ge 
ftorben. Eine rau flieht in einem Geflcht den gewaltjamen Tot 
Mobert Blum's vorher. Magikon IV, 280. Ein funger ungariſchet 
Edelmann ſchrieb 1840 aus Italien an feinen Vater in Wim, ı 
habe in der legten Racht einen jonderbaren Traum gehabt, nämlid 
fih felbft im Sarge gefehen und über bemfelben eine Tafel mit dem 
Worte „Ipso““. Kurze Zeit darauf kam er durch fremde Hand ge 
waltfam um. Magikon I, 190. 


Frau B. in Beromünfter hatte die Gabe des Vorgeſichtes 
fonderbarerweife nur in Beziehung auf die Ghorherren bes Gtifte. 
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Sollte ein Ghorherr flerben, fo ſah fie am hellen Tag bie Geiſt⸗ 
(ihen zur ungewohnten Stunde nach der Kirche gehen; der letzte in 
der Reihe farb zuverläffig binnen acht Tagen. Ihr Bruder, Pfarrer 
zu Schwarzenbach, wurde zum Chorherrn ernannt. Da ſprach Frau 
B.: Mein Bruder wird fchwerlih aufziehen, und geftand ihrem 
Mann und ihren Söhnen, wad fie im Geficht geſchaut. Man 
weifelte, weil jener Mann Ferngefund war; fle erwiderte: „Gebe 
Bott, daß ich-midy irre, ich habe die traurige Gabe ſchon oft ver- 
wünfcht, leider hat fie mich nie betrogen.” Einige Tage vor dem 
Aufziehen gab der Pfarrer feinen Collegen ein Abſchiedseſſen, fand 
ih am Ende der Predigt unwohl, fo daß er nicht bei Tiſch erſcheinen 
tonnte, und flarb 3 Tage nachher. (Nach Oberſt v. Pfyffer's Mitth. 
in den Blätt. a. Prev. VI, 178.) Ein Seher war auch der Schufter 
PRarugy, genannt Schamünt, zu Klofterd im Prättigau. Einſt 
wollten ihn mehrere junge Männer zum Welffagen drängen, unter 
ihnen befonderd ein gewiſſer F. Marugy wurde traurig und ernft; 
er eröffnete dann im Bertrauen einigen Bekannten des F., bderfelbe 
werde fich bald verloben, aber noch vor der Heirath jchnell flerben. 
1851 blieb %. in einer Lawine auf dem Fluela und hinterließ eine 
tiefbetrubte Braut. Der Säumer St., mit dem zweiten Geficht begabt, 
übernachtete damals mit %. und andern Säumern zu Süs im Unter⸗ 
engabin ; fte wollten am folgenden Morgen über den Fluela nach 
Davos. In der Racıt träumte St., einer feiner Begleiter, Joh. B., 
verfaufe ihm eine Anzahl fchöner weißwolliger Schafe, die aber, ala 
fe das wilde Thal am Fluela Hinaufzogen, an einer ihm bekannten 
Stelle plötzlich ſchwarz wurden. Er erwachte über biefem Traum, 
der ihm große Bangigfelt machte. Am nächflen Morgen brach die 
Säumercaravane auf und wurde um 11 Uhr Vormittags an ders 
jelben Stelle, an weldyer St. die Verwandlung feiner Schafe ges 
iehen, von einer Lawine verjchüttet, St.’3 Hauptgedanke waren in 
biefem furchtbaren Augenblid Weib und Kinder in Davos. %. und 
B. famen um, St. und die andern wurden gerettet. In der gleichen 
Stunde, 11 Uhr Bormittags, hörten Frau und Kinder und Andere 
zufällig im Haufe des St. in Davos, 5 Stunden entfernt von ber 
Unglüdsftelle und auf ber andern Seite des Gebirge, ein Krachen 
und Tofen, ald wolle das Haus in Trümmer gehen, welches fie 
durchaus nicht natürlich zu erklären vermochten und bad wohl Kern- 
wirkung des in Todesgefahr fchwebenden Hausvaters war, der das 
Burchtbage , was er fo eben erlebte, den Sinnen der Seinigen auf 
diefe ad. wahrnehmbar machte Magikon V, 490. Der 1853 
zu Amden, Kt. St. Gallen, vor ber Scheibe erfchoflene junge, 
tüchtige Zeiger Böni ging 3 Tage vorher vor einem früher von 
(him bewohnten, nun leerftehenden unverfchloffenen Haufe vorbei und 
ſah (am hellen Mittag) aus dem Benfter feiner ehemaligen Schlaf 
fammer fein völlige Ebenbild herabfchauen und ihm warnend mit 
Yertv, Die myſtiſchen Erfhelnungen. 2. EB». 19 
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das Tuch felbft Bringt. — Horft in feiner Deuteroffople ©. 136 
gedenkt eines Bräuleind zu Kopenhagen, welches immer ein Bor 
gefiht fah, wenn Iemand von ihrer audgebreiteten Familie ſterben 
follte, und zwar meift Morgens, einige Zeit nach dem Erwachen. 
Aus der Befchaffenheit der Gefichte wußte fie genau, ob ber Tot 
eine Manns⸗ oder Brauendperfon betreffen werde. Ste confultirte, 
um dieſen Höchft peinlichen Schaden Io8 zu werben, den berühmter 
Bartholini und war auch mit dem Kanzler Thomaflus befannt, ter 
die Wahrheit ihres Sehens bezeugte. — Bendfen (Kief. Art. 
VIII, zu) theilt auch Borgeflchte von Thieren mit. Gin font 
fanftes Pferd des Paſtor Hanfen zu Lindholm wurde plötzlich furdt- 
bar wild und zugleich fchredhaft und wollte durchaus nicht met: 
an feiner Stelle im Stalle bleiben, wohl aber an andern Stelle. 
Zwei Monate durch dauerte die unangenehme Sache, bis ein herber 
gerufener Seher erklärte: &3 werde da gerade vor dem offenen Stent: 
des Pferdes ein Sarg gezimmert und dieß ſei die alleinige Urſache 
feines Scheuend. Bald darauf flarb die rau des Predigers, der 
Sarg wurde genau an jener Stelle gezimmert, und als dieß vorübe 
war, blieb das Pferd ruhig wie zuvor. — Beſonders Hunde ut 
Pferde haben Häufig dad Vorgeficht. Störche bauten ſich manchmal 
im Srühjahr an einer andern Stelle an, wenn bad Haus, wo fie vielt 
Jahre geniftet, denfelben Sommer abbrannte,; wird an dem gleichen 
Plag ein neues Haus aufgeführt, fo bauen im nächften Jahre tie 
Störche wieder ihr Neft darauf. Die dänifchen Landleute glauben 
ganz allgemein an das zweite Geſicht bei Thieren und nennen da 
folches Thier ſynsk, d. 5. feberifch. 


Duncan Campbell war ein Sohn des in der ſchottiſchen 
Kriegsgeichichte nicht unbekannten, mit dem Vorgeſicht begabte 
Archibald Campbell, der eine Frau aus fchwebifch Lappland gebei⸗ 


rathet Hatte, die ebenfalld das Vorgeficht in hohem Grade beish. 


In Horſt's Deuteroffopie II, 39 ff. finden ſich drei Wälle von 
Duncan's Divinatorifcher Kraft angeführt. Der eine betrifft bat 
Vorherſehen der DBlatternkranfhelt und des darauf folgenden Tode 
eined wunderfchönen Mädchens, ber andere das Verkünden ber Um 





glüdäfälle und des endlichen Glückes eined Kaufmannes, der durhaut 


feine Zukunft vorausmwiffen wollte, der dritte eine Dame, der eim 
Bartie Eoflbarer Spigen abhanden gekommen war, über bie ihr 
Gampbell jagte, daß fie ihr den dritten Tag vom felbft in die Haͤnde 
fallen würden, daß fle durch Betrug um eine große Summe auß bet 
Berlafienfchaft ihrer Tante gebracht worden fe und um ein Kan 
haus in Kent, das er im Geiſte fehe und fogleich kennen würde, 
wenn er dahin käme. Der Mann jener Dame entſchloß ſich zuleht 
wirklich zu der Meife und das Landhaus wurde bei Sevemmol ge 
funden. Wenn Campbell Jemandes Schidfal ergründen wollte, ieh 
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er ibn längere Zelt und wiederholt fcharf an, wobei fein Geſicht 
bald fich wie mit einer Wolfe bedeckte, bald einen Glanz anzunehmen 
ſchien. — in gelehrter vornehmer Lord reifte im ſchottiſchen Hochs 
land mit vielen Dienern. Einer von bdiefen ging in ein Haus, 
prallte aber erfchredt mit einem Schrei zurüd. Er rieth dem Herrn, 
nicht in dieſem Haufe abzufteigen, denn in kurzer Zeit werde man 
eine Leiche Heraustragen; es feien ihm mehrere Perfonen begegnet, 
die fie trugen, worüber er fo erfchroden. Der Lord lachte dazu 
und ging Doch in dad Haus. Am nächften Tage flarb der Wirth, 
ein flarfer , gefunder Hochländer, am Schlag. Beaumontl. c. 
S. 87. Der nacjmalige Oberftlieutenant Monro und noch Jemand, 
bei Vlahill in Logh Broome fpazterend, im Jahre 1658, gewahrten 
einen Arbeiter, der fich fonderbar geberbete und flarr vor fich hin⸗ 
fab. Auf ihre Anrede erzählte er: Ich Habe etwas Seltfames ges 
ſehen. Eine Schaar Engländer leiteten ihre Pferde dieſen Berg 
herab und einige Pferde kamen herunter auf das Feld und fraßen 
die Gerſte ab. Es war am 4. Mai; erft einige Tage fpäter wurde 
auf vielem Belde Gerfte geſäͤet. Man Eehrte ſich nicht an diefe 
Rede. Anfangs Auguft jedoch, ald der Graf von Middleton, 
Gommanpdirender in den fchottlfchen Gebirgen, Gelegenheit Hatte, 
ein Corps nach den fühlichen Gebirgen zu ſchicken, mußte die Reiterei, 
wobei auch Monro war, eben diefen Berg hinab pafftren, weil der 
Weg, den das Fußvolk nahm, noch fchlimmer war, und die vorberften 
Pferde fingen an, die Gerfte auf dem Eleinen Weld abzufrefien, wo 
dann Monro beifiel, wad jener Seher im Mat gefagt hatte. ibid. 
S. 88, wo auch noch andere Beifpiele. Weitere aus Dr. Ferriar’s 
Theorie der Geiftererfcheinungen in Horſt's Deuteroft. II, 74 ff. 
Ein fchottifcher Edelmann war beforgt um fein Boot, welches fich 
in einer flürmifchen Winternacht auf der See befand. Endlich fagte 
er: Mein Boot ift hin! und fügte auf Befragen eines Freundes, 
wie er das wifle, bei: Ich ſehe zwei Bootöfnechte, welche den dritten, 
estruntenen tragen; fie find tropfnaß und Iegen den Leichnam fo 
eben dicht an Ihrem Stuhl nieder. Nachts kamen die Fifcher mit 
der Leiche bed einen beim. — William Mac Lead, Wildjäger der 
Hebrideninfel Raſey, ging mit feinem Bruder nach Portren auf der 
Infel Skie. Der Bruder verließ ihn dort, aber der Wildjäger kam 
nicht zurüc und alle Rachforfchungen führten auf feine Spur von 
ihm. Rah acht Tagen erklärte ein Mann von Portren, er babe 
vor 14 Jahren das Geflcht eined Mannes gehabt, der von einem 
beftimmten Zelfen geflürzt fei. Seine Beichreibung entfprach nach 
Gefalt und Kleidung dem Wildjäger, defien Leiche an jenem Felſen 
wirklich gefunden wurde, von welchen ber Verunglückte, wohl in 
der Dunkelheit irre gehend, geftürzt war. NRach d. Inverness Courier 
im Berliner Figaro, 1839, Ar. 112. Eine Dame mit ihrem Manne, 
der unwohl war, im Garten fpazierend, bemerkt plöglich eine Perfon, 
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das Tuch ſelbſt bringt. — Horft in feiner Deuteroffopte ©. 136 
gedenkt eines Fräuleind zu Kopenhagen, welches immer ein Vor 
geftcht jah, wenn Jemand von ihrer audgebreiteten Kamille ſterben 
follte, und zwar meift Morgens, einige Zeit nach dem Erwachen. 
Aus der Befchaffenbeit der Beftchte wußte fie genau, ob ber Tod 
eine Manns» oder Brauensperfon betreffen werde. Sie confulticte, 
um biefen böchft peinlichen Schaden los zu werden, den berühmten 
Bartbolini und war auch mit dem Kanzler Thomaflus bekannt, ta 
die Wahrheit ihres Sehens bezeugte. — Bendfen (Kief. Art. 
VIII, ııı) theilt auch Borgeflchte von Thieren mit. Gin jonf 
fanftes Pferd des Paftor Hanſen zu Lindholm wurde plöglich furkt 
bar wild und zugleich ſchreckhaft und wollte durchaus nicht mehr 
an feiner Stelle im Stalle bleiben, wohl aber an andern Stelle. 
Zwei Monate durch dauerte die unangenehme Sache, bis ein herbei 
gerufener Scher erklärte: Es werde da gerade vor dem offenen Stan 
bes Pferdes ein Sarg gezimmert und bieß fei die alleinige Urfade 
feined Scheuens. Bald darauf flarb die Frau bed Previgers, ta 
Sarg wurde genau an jener Stelle gezimmert, und als dieß vorühe 
war, blieb das Pferd ruhig wie zuvor. — Belonder Hunde un 
Pferde haben Häufig das Vorgeficht. Störche bauten ſich manchmal 
im Frühjahr an einer andern Stelle an, wenn das Haus, wo fie sick 
Jahre geniftet, denfelben Sommer abbrannte; wisd an bem gleichen 
Plag ein neues Haus aufgeführt, fo bauen im nächften Jahre tie 
Störche wieder ihr Neft darauf. Die däntfchen Landleute glauße 
ganz allgemein an das zweite Geflcht Bei Thieren und nennen eis 
folches Thier ſynsk, d. h. feherifch. 


Duncan Campbell war ein Sohn des in der ſchottiſcher 
Kriegsgefchichte nicht unbekannten, mit dem Vorgeſicht begabten 
Archibald Eampbell, der eine Frau aus ſchwediſch Lappland gebe 
rathet hatte, die ebenfalls das Vorgeficht in hohem Grade beſai. 
In Horſt's Deuteroffopie II, 39 ff. finden fich drei Kalle von 
Duncan's dininatorifcher Kraft angeführt. Der eine betrifft bat 
Vorberfehen der Blatternkrankheit und des darauf folgenden Todei 
eined wunderfchönen Mäpdchend, ber andere das Berfünden der Ur 
glüdöfälle und des endlichen Glückes eined Kaufmannes, der burchauf 
feine Zukunft vorauswiffen wollte, der dritte eine Dame, der eim 
Partie koſtbarer Spigen abhanden gefommen war, über bie ihr 
Campbell fagte, daß fie ihr den dritten Tag von felbft in bie Han 
fallen würden, daß fle durch Betrug um eine große Summe aus It 
Berlafienfchaft ihrer Tante gebracht worden fet und um ein Land 
Haus in Kent, das er im Geifle fehe und fogleich kennen würde, 
wenn er dahin kaͤme. Der Mann jener Dame entfchloß ſich zuieh! 
wirklich zu der Meife und das Landhaus wurde bei Sevemnof gr 
funden. Wenn Campbell Jemandes Schiefal ergründen wollte, iab 
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er ihn längere Zeit und wieberholt ſcharf an, wobei fein Geſicht 
bald fich wie mit einer Wolfe bedeckte, bald einen Glanz anzunehmen 
ſchien. — Ein gelehrter vornehmer Lord reifte im fchottifchen Koch» 
fand mit vielen Dienern. Giner von biefen ging in ein Haus, 
prallte aber erfchredt mit einem Schrei zurüd. Er rieth dem Herrn, 
nicht in Diefem Haufe abzufteigen, denn in kurzer Zeit werde man 
eine Leiche heraudtragen; es feien ihm mehrere Perfonen begegnet, 
die fie trugen, worüber er fo erfchroden. Der Lord lachte dazu 
und ging doch in dad Haus. Am nächften Tage flarb der Wirth, 
ein flarfer, gefunder Hochländer, am Schlag. Beaumont |. c. 
S. 87. Der nachmalige Oberftlieutenant Monro und noch Jemand, 
bei Vlahill in Logh Broome fpazierend, im Jahre 1658, gewahrten 
einen Arbeiter, der fich fonderbar geberbete und flarr vor fich hin⸗ 
fab. Auf ihre Anrede erzählte er: Ich Habe etwas Seltſames ges 
ſehen. Eine Schaar Engländer Ieiteten ihre Pferde biefen Berg 
herab und einige Pferde Fanıen herunter auf das Feld und fraßen 
die Gerfte ab. Es war am 4. Mai; erft einige Tage fpäter wurde 
auf vielem Belde Gerſte gefüt. Man Eehrte fich nicht an biefe 
Rede. Anfangs Auguft jedoch, ald der Graf von Middleton, 
Commandirender in den fchottifchen Gebirgen, Gelegenheit hatte, 
ein Corps nach ben füblichen Bebirgen zu ſchicken, mußte die Meiteret, 
wohet auch Monro war, eben dieſen Berg hinab pafftren,, weil der 
Weg, den das Fußvolk nahın, noch fchlimmer war, und die vorberften 
Pferde fingen an, die Gerfle auf dem kleinen Feld abzufrefien, wo 
dann Monro beifiel, was jener Seher im Mai gefagt Hatte. ibid. 
S. 88, wo auch noch andere Beifpiele. Weitere auß Dr. Ferriar’s 
Theorie der Geiftererfcheinungen in Horſt's Deuteroff. II, 74 ff. 
Gin fchottifcher Edelmann war beforgt um fein Boot, welches fich 
in einer flürmifchen Winternacht auf der See befand. Endlich fagte 
er: Mein Boot ift Hin! und fügte auf Befragen eines Freundes, 
wie er das wifle, bei: Ich fehe zwei Bootsfnechte, welche den dritten, 
ertrunfenen tragen; fie find tropfnaß und legen den Leichnam fo 
eben dicht an Ihrem Stuhl nieder. Nachts kamen die Kifcher mit 
der Reiche des einen beim. — William Mac Lead, Wildjäger der 
Hebrideninfel Raſey, ging mit feinem Bruder nach Portren auf der 
Infel Skie. Der Bruder verlieh ihn dort, aber der Wildjäger kam 
nicht zurück und alle Rachforfchungen führten auf feine Spur von 
ihm. Nach acht Tagen erklärte ein Mann von Portren, er babe 
vor 14 Jahren das Geflcht eines Mannes gehabt, der von einem 
beftimmten Felſen geftürzt ſei. Seine Beichreibung entfprah nach 
Geftalt und Kleidung dem Wildjäger, deffen Leiche an jenem Felſen 
wirklich gefunden wurde, von welchem der VBerunglüdte, wohl in 
der Dunkelheit irre gehend, geflürzt war. Nach d. Inverness Courier 
im Berliner Figaro, 1839, Ar. 112. Eine Dame mit ihrem Manne, 
der unwohl war, im Garten fpazierend, bemerkt plöglich eine Perfon, 
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die ihr den Mücken zufehrend mit einer Schaufel den Boden bearbeitet. 
Mer ift dieß? rief fie ihrem Manne zu. Diefer, nichts wahrnehmend, 
fragte wo? In diefem Augenblic wendete fih die Geftalt, fchaute 
nach ihr und fchüttelte traurig den Kopf; e8 war bie ihres Batten, 
ver drei Tage fpäter flarb. Crowe I, 215. Die Frau hatte dem 
nach in biefem Augenblid ein Vorgeſicht, in welchem fie den baldigen 
Tod ihres Gatten ſymboliſch, fein Grab grabend, fchaute. Der Geil 
bes Iegteren hatte kaum Untheil daran, wie Growe glaubt, wenn 
fie von einen Vermögen „fich kundzugeben“ ſpricht. 


Folgende prägnante Fälle find aus Martin's Werk gewählt 
Eine Frau auf Skie hatte Häuftg ein Geficht, darftellend ein Frauen⸗ 
zimmer mit einem bis auf die Mitte reichenden Leichentuche; fie kehrte 
ihr aber fletd den Rücken zu und bie Kleidung ſchien ihrer eigenen 
ähnlich. Dieß Geftcht blieb unerflärt, bis die Frau auf den Einfall 
Fam, fich jelbft verkehrt zu kleiden, d. h. fie wendete ben hintern 
Theil der Kleider nach vorne. Bald hernach zeigte ſich die Geſtalt 
von vorne, bie Frau anblickend; fie glich ihr felbft in allen Studen 
und fie flarb Furze Zeit darauf. Es wird dieſes Vorgeſicht ald 
Beweis angeführt, daß manchmal die Geflchte nur unerflärt bleiben, 
weil man fle nicht zu deuten verfleht, und hiebei auch auf die mand- 
mal vorfommende Ironie der Traumfprache aufmerffam gemacht. — 
Ein Mann auf Skie ſaß gejund mit feinen Leuten beim Abendeſſen, 
als er plöglih in Ohnmacht fiel und fich erbrechen mußte Gin 
mit dem Vorgeſicht begabtes Familienmitglied gab an, der Zufall 
rühre davon her, daß ein bodhaftes Weib, defien Namen er nannte, 
aus dem nächften Dorfe Bornskittag dem Manne fcheltend und 
drohend erfchlenen fet, bis er vor Schrecken hintenübergefallen. Sie 
hatte eine Xeidenfchaft für den Wann, er konnte fie jedoch nicht 
beiratben. — Dantel Dow von Borndfittag ward oft durch bad 
Geftcht eines Mannes beunruhigt, welcher drohte, ihm einen Schlag 
zu geben. Er kannte einen Aehnlichen, aber Statur und Kleidung 
waren ihm tief eingeprägt. Ein Jahr nachher fah er in Kyle⸗Raed, 
etwa 30 Meilen füboftwärts, Faum angelangt, ben Mann, welde 
ihm zu Haufe fo oft erfihienen war. Nach einigen Stunden entftand 
Streit zwifchen ihnen und einer von den beiden wurde am Kopft 
verwundet. — Einige Einwohner von Harries fegelten um bie Intel 
Sfie, um an dad gegenüberliegende Feſtland zu geben, als fie im 
Geftcht zwei Menfchen an den Seilen hängen fahen, die den Mall 
befeftigten, was fie nicht zu deuten wußten. Der wibrige Wind 
nöthigte fle, zu Broadford auf Skie einzulaufen, wo fle Sir Donalt 
MacDonald fanden, der eben Gerichtstag hielt, in welchem zwei 
Berbrecher zum Tode verurtheilt und an den Seilen ihres Schiffe 
aufgehängt wurden. — Einige Berfonen fahen häufig zwei Rinne 
zur Linken von ihres Herrn Tochter fleben, welche fie mit Komm 
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nannten. Wan zweifelte nicht, daß file an einen berfelben werde 
verheiratet werden und etwa auch an den zweiten nach des erften 
Tode. Nach einiger Zeit erſchien noch ein dritter Unbefannter, den 
die Seher genau befchrieben und der dem Brauenzimmer noch näher 
zu ſtehen fchien. Einige Monate nachher Fam dieſer Letzte wirklich 
in’8 Haus und heirathete das Mädchen bald hernach. — Mack⸗Leod's 
Pförtner ging bei einem Nuderfchiffe auf dem Werft vorbei und ſah 
es im Geficht mit Menfchen angefüllt, welche eine Leiche hatten, 
nahe Dabei mehrere von Mack-Leod's Verwandten. Der Seher meinte 
nun, fein Herr werde bald flerben und die Leiche im Schiff fet er. 
Einige Monate hierauf kam MadsLeod mit Verwandten auf die Infel 
Mull, wo einige Tage nachher Mack-Lean von Torlosk zufällig farb, 
deffen Leiche dann in dem Nuderfchiffe nach feinem Begräbnißorte 
gebracht wurde. Mack⸗Leod's Verwandte waren anı Bord, um bad 
Leichenbegängniß zu beforgen, während Mad-Leod am Ufer fland 
und mit der Leiche nach deren Landung weiter 309. — John Mac 
Rormand und Dantel Mac⸗Ewin fahen während einer Reife auf der 
Landftraße viele Menfchen von Rorden kommen, ald wenn fie eine 
Leiche nach Saifort geleiteten. Bald war die Viflon verfchiwunden. 
Zwei oder drei Wochen nachher wurde eine Leiche auf biefer Straße 
aus einem andern Kirchipiel gebracht, aus welchem felten eine nach 
Saifort Fommt. — Der Seher Archibald Mac- Donald erzählte eines 
Abende, daß er fo eben die fonverbarfte Erfcheinung in feinem 
Leben gefehen habe: einen Mann mit garfliger langer Kappe, "der 
ftetd den Kopf fchüttle, mit einer Eleinen nur vierfaltigen Harfe in 
ber Sand, auf welcher oben zwei Hirfchgeweihe. Obſchon wegen 
dieſes Geſichts verlacht, änderte er feine Behauptung in nichts. Drei 
bis vier Tage fpäter Fam ein Mann ganz nach der Befchreibung 
ind Haus; fein Kopffchütteln rührte daher, daß er zwei Schellen 
an der Kappe hatte. Diefer arme Harfner fpielte nämlih, um 
Geld zu verdienen, den Narren, er war nie in diefer Gegend ges 
jeben worden und befand fich zur Zeit des Geſichts auf der 20 Meilen 
entfernten Infel Barray. — Ein Seher der Infel Egg erzählte, er 
babe im Geficht öfter einen Mann im rothen Rod mit blauer Be— 
fegung und einer fonderbaren Art blauer Kappe mit fehr großer 
Stülpe auf dem Kopfe gejehen, welcher ein artiged Mädchen im 
Dorfe gefüßt Habe; ein folcher Mann werde jenes Mäbchen verführen 
oder heirathen. Man fand diefe Gefchichte höchſt unmwahrfcheinlich 
und närrifh. Ein und ein Halb Jahr nach der Mevolution, in 
welcher die Infeln für den König Jakob aufgeflanden waren, wurbe 
Major Fergufon mit Truppen und Schiffen abgefchidt, um fie zu 
unterwerfen, wobet jenes fchöne Mäbchen auf der Infel Egg von 
einigen englifchen Soldaten mit Gewalt an Bord gefchleppt wurde, 
wo man es mißbrauchte und ihm fein ſchönes Haar abfchnitt. — 
Vier Männer von den Infeln Skie und Har, mit dem zweiten Ges 
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ſicht begabt, Hatten dafjelbe 14 Jahre nicht, welche fie in Barbatoi 
zugebracht; aber bei ihrer Rückkehr nach England Hatten fie es ſchor 
wieder in der erften Racht nach ihrer Landung, was offenbar af 
Einwirkung Flimatifcher oder endemifcher Erzeugungsmomente Laut. 
Ein Geift, Browny genannt, früher oft in den bebeutenbften Fami⸗ 
lien von Schottland und auf den Infeln gefeben, in ver Gefll: 
eines langen Mannes, erjcheint oft als Vermittler beim second sight 
Vier englifche Gapitäne und ein Kaufmann Bell gingen m 


14. Mai 1686 an das Ufer der Infel Mount Stromboli, um Ka 


nindhen zu fließen. Um 8 Uhr riefen fie ihre Bootsmannicaf 
zufammen, um wieder an Bord zu gehen, als fie zwei fehr ſchach 
durch die Luft ſchwebende Männer, der eine ſchwarz, der andere gız 
gekleidet, fahen, die zu ihrem Entſetzen in die Flammen des Zst 
fand hinabfliegen, worauf ein gräuliches Getöſe folgte und te 
Flammen fürchterlicher emporfchlugen. Da rief Gapitän Barnake: 
Herr, mein Gott, erhalte mi! Der in ſchwarzen Kleidern iſt te 
alte Herr Bootty, mein nächfter Nachbar zu Wapping, ben zweite 
aber Eenne ich nicht. Es wurde Alles in die Schiffsbücher einge 
tragen. Als fle bei Bravefand auf der Themfe anlangten, Im 
Barnaby’8 Frau und fprach in Gegenwart ber andern brei Gapitäx 
zu ihrem Manne: Wein Lieber, ich will Dir was Neues jagen: da 
alte Herr Bootty iſt tobt! Da erzählte B., wie fie Alle ihn han 


zur Hölle fahren fehen, welches Geſicht durch die Frau Andern mir 


getBeilt wurde und fo zu ben Ohren der Wittwe Boottyh, bie gegen 
Barnaby auf Diffamation Elagte, Fam, was zu einer Gerichtsver 
handlung führte, bei der die Capitaͤne und die Mannfchaft erſchienen 
Es wurden bie fchwarzen Kleider beigebracht, die ber Berſtorbent 
zulegt getragen, und bie auf Stromboli anweſend gewefenen Boot 
leute behaupteten, fie bis auf die Knöpfe als die gleichen zu erken⸗ 
nen, bie fie bei Bootty auf Stromboli gefehen. Die Klägerin wurde 
abgewicfen und das Erkenntniß ſoll noch jet beim Berichte ver 
MWeftminfterball vorhanden fein. Minerva 1811, Seite 349. En 
Ferngeſicht, woburd der Seelenzufland der zwei in jener Stunde 
Berftorbenen den auf Stromboli Anwefenden, zunaͤchſt bem mit 
Bootty bekannten Barnaby ſymboliſch mitgetheilt wurde — M 
den Blätt. a. Prev. VIII, 218 wird ein von Ghriftian Scriret 
berichteter Ball mittgetheilt. Ein Arzt, „ein gottfellger und erfab 
rener Dann“, befümmert über die fonberbare Krankheit eine 
Patienten, ſah im Schlafe ein mebicinifches Buch, worin bir 
gründliche und deutliche Anweifung zur Hellung jenes Uebels ſtand, 
durch deren Befolgung er feinem Kranken Hülfe verfchaffte. Etliche 
Jahre hernach kam ein fol Buch durch den Druck an's Licht, daris 
bie gemeldete Eur und zwar an dem Blatte und auf der Seite ti 
Blattes, die er im Traume gefeben und angemerkt, vollkömmlit 
befchriehen gewefen.” Alfo nicht nur Offenbarung bes Heilmittel, 
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fondern Borgeflcht eine® Tange darauf gedruckten Buches. — Ein Arzt 
Rumbaum in Predlau verzweifelte an ber SHerftellung eines ihn 
intereffirenden Patienten und fchlief befünmert ein. Da fteht er im 
Traume ein Buch mit ausführlicher Beichreibung der Art der Bes 
handlung. Gr folgt diefer Beichreibung und der Patient wird bald 
hergeftellt. Nach einigen Jahren erfcheint ein Buch und Rumbaum 
findet in ihm auf berfelben Seite die Behandlungsmethode, bie er 
im Traume gelefen. Diefe in den Breslauifchen Samml. Jahr 1718, 
April, S. 983 erzählte Sache machte zu ihrer Zeit ein außerordent« 
liches Aufſehen und wurde von vielen Schriftftellern angeführt. 
Giner derfelben, Miännling, erzählt ein verwandtes Beifpiel, wo 
Iefus im Traum einer befümmerten Frau ein Buch zeigte, deſſen 
Titel ihr wieder entfällt, welches fie aber fpäter bei einer Freundin 
in Quirfeld's „Himmlifcher Gartengefellfchaft“ fogleich wieder erfennt 
und ed voll Freuden zu fih nimmt. Horſt, Deuterofl. IT, 122. 
Daſelbſt 124 wird auch des Walles von Marfchall le Fabre gedacht, 
der die Schriften ded Gamerarius, die ihm fehr gerühmt worden, 
aber in Frankreich nicht zu haben waren, fi von Frankfurt kom⸗ 
men ließ. Das Padet Fam fpät Abends an und wurde uneröffnet 
in feinem Gabinet niedergelegt. Im Traume flieht er das Buch leb⸗ 
baft vor fich, glaubt darin zu leſen und zwar auf einer Seite, bei 
welcher Jemand einen rotben Baden hineingelegt. Bei Anbruch des 
Tages, als er die Siegel erbrochen und den Umfchlag geöffnet, ſieht 
er verwundert am beflimmten Orte den rothen Faden und lieft die 
Worte, die er im Traume gelefen. — Humphry Davy erzählt in 
ſ. „xröftl. Betrachtungen auf Reiſen“, 2. Ausg. ©. 63, wie ihm, 
dem fchwer am Kerkerfieber Darniebderliegenden das Bild eines ſchönen 
Weibes erfchienen fei, mit dem er fich in die interefiantefte geiftige 
Unterhaltung vertiefte. Im jener Zeit hatte D. eine leidenfchaftliche 
Liebe zus einer ſchönen Dame gefaßt, welche aber feinem viilonären 
Bilde durchaus nicht glih. Während nämlich diefes braunes Haar, 
blaue Augen und ein roſiges Geftcht Hatte, war bie wirkliche Ges 
iebte blaß, mit dunfeln Augen und fchwarzgem Saar. Als bie 
Kräfte Davy's zunahmen, wurde das Erfcheinen des viftonären Bildes 
feltener. Zehn Jahre fpäter, als die Erinnerung an bie Biflon 
verloren war, wurde fle in Davy's Gedaͤchtniß durch ein Ticbliches 
Mädchen von 14—15 Jahren zurüdgerufen, dem er zufällig in 
Syrien begegnete. Wieder 10 Jahre fpäter, alfo 20 nach jener 
Krankheit, als D. abermals fehr leidend war, begegnete er auf einer 
Reife wieder einer Perſon, welche die leibliche Repräfentantin feines 
geiftigen Frauenbildes vor 20 Jahren war, und verdanfte ihrer 
Süte und Sorafalt, was von felnem Leben noch zu erhalten war; 
die Verlaſſenheit feines Geiftes hörte allmälig auf. — Der etwas 
(hwärmerifche Ehemifer kann in diefem alle gewiffe Aehnlichkeiten 
der Verfonen für zutreffend genug angefehen haben, um fle mit 
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jeinem geiftigen Srauenbilde in Verbindung zu bringen; es iſt aber 
auch die Möglichkeit nicht ganz audgefchlofien, daß wenigſtens in 
Beziehung auf die legte hier angeführte Perfon eine Art Borgefidt 
ftatt gefunden babe. 


Als der nachmalige Papft Pius VII. mit feinem Vorgaͤnge 
im Wagen fuhr, bemerften fle eine Frau, die fich zur Erde war 
aus Verwunderung , wie fe befragt ausfagte, zwei Päpfte in einm 
Magen zu feben. Als der Borgänger von Pius VII. eraliix 
wurde, fagte ein Abbate zu Iebterem: ‚Geben Ste genau Adıt, iw 


mit Ste einft wiffen, wie Ste fi zu benehmen haben. Denn nit 
Diefem werden Sie Papfſt.“ Magifon IIL, 590. — Ein württw 


berg’fcher Gandidat, der fih um eine Pfarre bewarb, fieht in 
Racht vom 4.—5. Octbr. im plöglich erhellten Zimmer eine mir 
liche Geftalt im Schäferkleide, ganz wie er es felbft in feiner Jugert 
getragen; fie wandte ihm eine glänzende Schäferfchippe zu, wor 
die Worte flanden: Der neunte October. Diefer, ſehnlich erwarte, 
ging bedeutungslos vorüber; aber am zwölften kam gegen al 
MWahrfcheinlichkeit das Anſtellungsdecret, dato Yten Detober. Blir. 
a. Prev. IX. Im diefem Schönen Falle flieht man auf das Te 
lichſte die ſubjective Entflebung der Viſton; der magifche Mit 
hatte weiter und richtiger gefehen ald der tagwache und nahm uu 
Berfündung feiner Botfchaft die erfreuliche und befreundete Geflak 


eines verflärten Schäfer an. — Brau Hauffe fleht einen Sm 


mit einem Sterbenden und entdedt endlih, daß ihrem Bruder ta 
Tod drohe. Diefer, gewarnt, ging darauf nicht zur bezeichneten. 
fondern zu einer andern Stunde in den Wald, wo ein Holitiek 
auf ihn ſchoß, aber fehlte. Ste Hatte veffen Wohnung richtig an: 
gegeben. Seher. v. Prev., ©. 101. 


Folgende zwei Bälle beweifen, daß das Vorgeſicht auch in am 
dern Erdtbeilen und bei andern Waffen vorfümmt. — Gapitin 
Jobſon's ‚Bericht über f. Reiſe nach Afrika im Sabre 1621“ 
enthält Bolgendes: Er traf, von einer Reife zurüdfomment, am 
Ufer einen Portugtefen, Gadpar Conſalvo, der ihn wie einen fr 
flimmt Erwarteten zu dem für ihn bereiteten Mittagsmahl führt, 
worüber 3. fehr erflaunt war. Conſalvo zeigte ihm einen Morabıt, 
ber {hm die Nachricht von feiner Ankunft, die der Marabut ange 
lich von einem Geiſte erhalten, gebracht habe, was dem Gapitän 
und feinen Leuten deſto auffallender war, als fie wegen ihrer Hr 
reife ſtets ungewiß gewefen und in mehreren Häfen eingelaufes 
waren, ohne zu wiſſen, wie lange fte fich daſelbſt aufhalten würte. 
Richardſon (Ber. üb, e. Sendung nach Gentralafrifa. Ausb !. 
Engl. Leipz. 1858. S. 171) fchreibt: „Am Abend kamen (In der 
Stadt Tintalus im Lande Ahle in der Sahara) Sfart und Juſuf 
und erzählten und verſchiedene von den Wundern dieſes und ander 
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Linder von Afrika... . Bor acht Tagen flarb in Tintalus eine 
alte Here oder Prophetin, eine Negerin, die unjere Ankunft vorher 
verfündigte und zu En⸗Ruhr (dem Häuptling) fagte: „ine Karavane 
von Engländern ift auf dem Wege von Tripoli, die zu dir kommt.“ 
Diefe Frau war viele Jahre lang eine DVerfünbigerin zukünftiger 
Greigniffe. Das Nächfte, was wir hörten, betraf die geheimen Ge- 
jellſchaften in Gentralafrifa; einige ihrer Hauptperfonen beflgen bie 
Kraft, mit ihren Augen zu tödten, andere follen die Geftalt wilder 
ihiere, namentlich der Löwen und Leoparden, annehmen können.“ 


Das Borgefiht kann auch ganz fpecielle Richtungen 
nehmen. Der Engländer James Prior in f. Voyage in the In- 
dian Seas berichtet von Jole de Brance, daß einige Menſchen daſelbſt 
3 Vermögen haben (nach Art der ſchottiſchen Seher), Schiffe 
wahrzunehmen, die zum Theil noch Hunderte von engl. Meilen 
atfernt find. Einer befchrieb ganz genau nach Zeit und Umftänden 
das Scheitern eined Schiffes an der Küſte von Madagasfar, woher 
es Lebensmittel holen ſollte. in Brauenzimmer, welches feinen 
Geliebten von der See her ängftlich erwartete, wandte ſich an einen 
dieſer Seher, der angab, fein Schiff fei noch drei Tagereifen von 
der Infel entfernt und der Erwünfchte reinige In diefem Augenblide 
ſeine Wäfche. Diefer wie der vorige Ball hatten ſich beflätigt. Kieſ. 
Ach. VII, ı1, 154. Ein gewiffer Bottineau, ebenfalls auf Ile 
de France, foll die Kunft „erfunden“ und in den flebziger und 
abtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts geübt haben, die Ankunft 
ton Schiffen mehrere Tage, ehe fle am Horizont erfchlenen, voraus- 
wiegen. Bon einem andern Nauſkopen, dem Signalbirector Fail⸗ 
lafé , eben dort, gibt D'Urville Nachricht. F. bemerkt Schiffe 
af 200, 300, ja 500 Meilen; am deutlichften jedoch in der Ent- 
mung von 60—100 Meilen. Ihr Bild zeigt fih am Horizont 
ad braune dunkle Wolfe mit fchwachen Gontouren, in einer dem 
horizont parallelen Richtung, nimmt 1, 3 und mehr Grade ein, 
nah feiner größeren oder geringern Entfernung. Bei 25 Grad Aus- 
dehnung ſei das Bild am beutlichften und nehme, je nachdem es 
feigt oder fällt, d. h. fich nähert oder entfernt, an Beftimmtheit 
ab; wie das Schiff felbft am Horizont fichtbar wird, verfchwinbet 
das Bild ganz. Un einigen Befonderheiten der Configuration er- 
fennt man bie Claſſe des Schiffes, fein Segelwerk und feine Rich⸗ 
tung. Man begreift leicht, daß auch hier das Bild nur ein für 
ten innern Sinn vorhandenes if. — Im Magikon V, 300 (a. d. 
Rorgenblatt, 26. Sept. 1852) f. e. Nachr. v. einer Feuerſeherin. 
Eine alte rüftige Bötin, die Häufig in ihrer Rede Bibelfprüche an- 
wendet, ficht und Hört das Feuer 1—2 Tage vor feinem Ausbruch. 

eil fie zu einer Zeit, wo viele Feueräbrünfte ausbrachen, alle vor« 
ausgeſehen hatte, wurde fie verhaftet und ſcharf verhört; fie würde, 
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fagte fie, diefe Babe auch in Ketten nicht verlieren. Den großſe 
Hamburger Brand von 1842 fagte fle drei Tage voraus. Sie jagt: 
Brände voraus, 50 und mehr Meilen von ihrem Wohnorte mim 
Die Urfache der Feuersbrunſt, Blig, Unvorfichtigfeit, Brandfiftun 
war hierbei ganz gleichgültig. Sie fleht ftetö eine „Feuerwolle“n 
der Richtung ded Brandes, gleichviel ob der Himmel klar oder k 
wölkt ift, und zwar meift Abends; feltener flieht fie feine Her 
wolfen, hört aber dafür den „Feuerwind“ und zwar ſowohl be 
Tag wie bei Rat. Er entfteht in irgend einem Baume, der: 
wild durcheinander fchüttelt; fein Raufchen gleicht ganz dem Kniften 
und Knattern verzehrender Flammen. Der Seuerwind zeigt nın te 
baldigen Ausbruch der Brunft an, nicht aber beren Richtung vr 
Drt. Die Seherin kann für ihre Gabe nichts, fühlt fich abe» 
drumgen, ihre Wahrnehmung den Leuten mitzutbeilen. 


Im Often Schottlands nennt man zweites Gehör jm 
magifchen Wahrnehmungen ferner Ereigniffe, die ſcheinbar durch da 
Gehörfinn zu Stande Eommen. Zwei Eheleute in Berwidihire nr 
den in einer Nacht von einem lauten Gefchrei gewedt, worin * 
augenblidlih die Stimme ihres Sohnes erfannteu. Er war: 
weiter Verne in berfelben Stunde über Bord gefallen und ertranf: 
Eine Frau in Perthfhire weckte Nachts ihren Mann mit den Bons 
ihr Sohn ſei ertrunfen, denn fie fet über dem Zuſammenſchlaze 
des Waffers erwacht. In der That war er von der GStengenirik 
in's Meer geſtürzt. Crowe 1. c. I, 161. Ein junger Bann fist 
an der Waflerfucht und wurde von feiner Frau unmäßig betraut 
Ihre Verwandten hörten, wenn fle Nachtd auf der Straße ginge. 
auf dem ganzen Wege hinter ſich Tritte, ald wenn Jemand mi 
gefchwollenen Füßen ginge, ganz fo wie ver Berflorbene In ver Igın 
Zeit gegangen war. Wollte man dieſes etwa für Hallucinatin a- 
nehmen, entflanden durch bie früher gehabten Wahrnehmungen, ' 
wäre diefes bei einer in früherer Zeit gehabten nicht zuläffig. 2 
nämlich diejer Mann noch ziemlich gefund mit feiner Frau auf tn 
Lande lebte, hörten fle oft auf Spaziergängen hinter fich gehen, « 
wenn ihnen Iemand mit gefchwollenen Füßen nachginge, jo mie © 
fpäter wafjerfüchtig zu gehen pflegte (was alfo eine Voranzeige, m! 
„Vorhören” wäre). Zugleich fanden nach feinem Tode allerhat 
Spufereien flat. Magikon IV, 160. 


Das ganz eigenthümliche Geſicht, was nah Daniel cs M 
legte babyloniiche König Belfazer ober Belfazar (Rabomei 
bei Berofus, Labynetos bei Herodot) hatte, mag bier feine Enwigm 
finden. Im Iahre 556 v. Chr. zur Regierung gekommen, über 
er dieſe feiner Eugen Mutter Ritofris und gab ſich ven DBergnügung« 
hin. Shareres und Kyros belagerten ihn 539 v. Chr. in Babhlen 
bei fchwelgerifchem Mahl, wo er die heiligen Gefäße entwrihte, MY 
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aus Ierufalem geraubt worden waren, erblidte er eine Sand, die 
an die Wand des Saaled Mene, Mene, Thekel, Upharsin ſchrieb; 
noch während des Feſtes drangen die Belagerer in die Stadt. 
Zenophon’d Nachricht ſtimmt mit der biblifchen ganz überein. — 
Die meiften neuen Bibel» Kritiker wollen allerdings die Abfaffung 
des Buches Dantel erft in die Zeit des Antiochus Epiphanes fegen 
und es Daniel nur untergefchoben fein laſſen; es fei ein Tendenz⸗ 
product, etwa aus der Zeit der Maccabaͤer. Das Motiv diejer Be 
urtheilung ift Die Annahme, „daß übernatürlich bewirkte Wunder 
md MWeiffagungen nicht möglich feien*. Unmöglih, meinte ſchon 
Porphyrius, könnte die Bedraͤngniß der Juden unter Antiochus 
Epiphanes ſchon zu Daniel's Zeit vorausgefehen worden fein. Es 
wäre jedoch erft zu unterfuchen, wie weit die Prophetie eines Mannes 
son fo eminenten Gaben, wie Daniel war, zu reichen vermag. 
Was das Uebrige des Buches betrifft, fo gibt auh Winer (Bibl. 
Realwörterb. I, 247) zu, „daß bie Hauptumflände im kanoniſchen 
Daniel wohl Hiftorifch ficher fein mögen“. Der König hatte nad) 
ce. 5 im höchften Fefttaumel die Singer der fchreibenden Sand ge= 
ſehen, und jene drei Worte erfchütterten ihn im Innerften. Die 
hierdurch entflandene Bewegung drang bis zu Ritokris, welche, da 
bie Halbäifchen Weiſen die Schrift nicht deuten konnten, Daniel zu 
ufen raͤth. Diefer erwibert die glänzenden Anerbietungen des Königs 
mit bitterer Beinbfeligfeit, und nachdem er ihm feinen Stolz, feine 
Tyrannei, feine Auflehnung gegen Jehovah durch Entheiligung ber 
Iempelgefäße vorgeworfen, verfündet er ihm bie vernichtende Be— 
deutung der drei Worte: Mene, Mene, Gezählt Hat Bott dein 
Reich und macht ihm ein Ende, Thekel, Gewogen ward'ſt du auf 
ter Wage und zu leicht erfunden, Upharfin, Getheilt wirb bein 
Kelch und den Mebern und PBerfern gegeben. — Der ganz eigen» 
Nümliche Charakter der Erzählung fcheint ein Zeugniß für ihre 
Bahrheit zu fein. Daniel, fchon vom Großvater Nebucadnezar 
Sochgeftellt,, unter Belfazer zurüdgezogen, von Nitofri® wegen feiner 
hohen Gaben verehrt, kannte auf'8 Genauefte die verzweifelte Lage 
bed Meicheö ; wurde er doch unter ber medifch = perflfchen Herrſchaft 
Staatöminifter. Die Blammenfchrift, welche Belfazer fah, war wohl 
das Product feines eigenen Genius, der ihm prophetifch fein Schickſal 
in derfelben verkündet, aber nur in Orafelform, welche dem reflec- 
tirenden Tagesverſtande unverftänblich war. Es iſt aus dem Bibel 
texte nicht zu emtfcheiden, ob der König allein in der Viflon fie 
ſah*) — oder, was mir wahrfcheinlicher iſt, daß fie wirflih an 
der Wand auch für Andere fihtbar war. Auch in diefem letztern 





) Wie diefes 3. B. bei Somnambulen vorlommt. Die v. Heinelen 
Alles, was ihr bevorftand, durch eine Stimme oder ſah «3 mit 
goldenen und Leuchtenden Buchſtaben vor fich aufgezeichnet. 
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Fall kam ſte durch die unbewußte Thaͤtigkeit Belſazers zu Stande 
ganz wie die ſogen. Geiſterſchriften der Spiritualiſten, wo unm 
den Tifch gehaltene oder auf Gräber gelegte Papiere angeblich tms 
Geiſter, in Wahrheit aber durch die unbewußte magifche Kraft ter: 
felbft, die fie anbieten, befchrieben werden. Bei Daniel batte th: 
Entweihung der heiligen Gefäße dad Maaß voll gemacht, fm 
innerftes Wefen erhob fich gegen den tyrannifchen Wüftling, m: 
die fittliche Entrüftung verlieh ihm die Energie, den Sinn jur 
räthfelhaften Worte zu erfaflen und zu verfünden. 


„Der Todesſchrei“, fagt Bende Bendfen, „den bie Schout 
Taisk und Andere in den Niederlanden Wrath nennen, if at 
in Dänemarf nicht unbelannt und wird (im Gegenfaß zum zwi 
Geſicht) wie die polternden Anzeichen von allen anwefenden Berim 
gehört.‘ Auf der Injel Skie faßen fünf Frauenzimmer beifomm 
und hörten fämmtlich einen lauten, (fcheinbar) durch das Kenkr. 
fommenden Schrei. Sie hielten ihn für bie Stimme eines Maͤdchen 
welches mit gegenwärtig war. Dieſes erröthete, obſchon es ſich nit 
merken ließ, befam am folgenden Tage ein Fieber und ſtarb i— 
derfelben Woche. Kief. Arch. VI, 3, 109. 


Die Canhwyllan Cyrth, Leichenlichter, find eine Rott 
cation des Vorgeſtchtes, wo der Tod oder das Leichenbegängnig x 
Jemand in der Form eines fich in beſtimmter Richtung und nat 
beftimmten Punkten bewegenden Lichte gefchaut wird. Sie gleidn 
einem Kerzenliht, nur daß fie auf ihrem Wege bald ericeinm. 
bald verfchwinden: Iegtereö, wenn Iemand in ihre Rähe kommt, rı 
fie unter ihm verfchwinden, aber hinter ihm ihren Weg wieder fon: 
fegen. Iſt das Licht Flein, blaß oder bläulih, fo bedeutet es fir 
Leiche eines Kindes, mehrere Lichter bebeuten mehrere Leichen. Weit: 
ein Licht vom geraden Wege ab, fo wird auch der Leichenzug ter 
abweichen, um ein Hinderniß oder eine Pfüpe zu umgeben. — 
Aber nicht bloß bevorſtehende Leicyenzüge, fondern auch die ® 
wegungen einer dem Tode geweihten Perſon werden durd tie 
Lichter vorgebildet, wie ein Fall in Barter fih findet, wo da 
Licht diefelben Bewegungen und an berjelben Stelle am Ufer ein! 
Fluſſes machte, wie einige Wochen fpäter ein Mädchen, das juei 
am Fluffe aufe und abging, dann durchzuwaten verfuchte und hie 
ertrant. Die Haushälterin Jane Wyat in Elangathen, einft in di 
Kammer tretend, wo die Mägde fchliefen, ſah fünf dieſer Libt 
auf einmal. Einige Zeit nachher wurde ein großes Koblenfeun 
biefer Kammer, welche frifch getündht worben war, angezündet w 
die fünf Mägde erftichten ſaͤmmtlich. — Katharina Wyat fieht en 
Abends zwei Lichter in ihrem Leibe und gebärt bald hernach zer 
todte Kinder. — Der Befehlshaber zu Belfaft, Leathes, harte in 
Sturm dreizehn Mann verloren; bei ber Landung fagte ihm held 
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fogleih ein alter Priefter, denn ex hatte 13 Lichter auf den Kirch- 
bof kommen fehen. — Eine Dame machte zu Pferde einen Bejuch 
und ließ fich von einem Diener bis zu einer gewiſſen Stelle begleiten, 
wo ein anderer Diener ihr entgegenfommen follte. Sie fah nur ein 
Kicht auf fich zukommen und hielt, deſſen Bedeutung ahnend, Ihr 
Dferd an, um es vorbeizulafien, aber zu ihrem Entjegen machte e8 
ihr gegenüber Halt und blieb eine Halbe Stunde an dieſer Stelle, 
worauf es fich welter bewegte. Bald nachher Fam der erwartete 
Diener und fie gelangte mit ihm nach dem Haufe ihred Verwandten. 
Einige Tage nachher erkrankte derfelbe und flarb. Seine Leiche wurde 
denfelben Weg geführt und an der Stelle, wo das Licht gehalten, 
fand ein Unfall ftatt, der eine halbflündige Zögerung veranlaßte. — 
Ein Diener der Tamilie Davis, Im Begriff auf den Markt zu reifen, 
nahm Morgens 3 Uhr allein fein Frühſtück in der Küche. Da 
famen die Treppe herunter fchwere Fußtritte; als er die Thuͤre 
öffnete, ſah er ein helles Licht und hörte zu gleicher Zeit einen 
heftigen Stoß gegen die auf der Hausflur fiehende Uhr. Der 
Renſch flürzte vor Schreden zum Haufe hinaus und fah dort das 
Licht aus dem Haufe fommen und fich nach dem Kirchhofe bewegen. 
Vierzehn Tage fpäter ftarb ein Mitglied der Tamilie und als bie 
Zräger den Sarg die Treppe herunterbrachten, ftießen fie mit ihm 
heftig gegen jene Uhr, fo daß der Diener ſogleich rief: Das ift 
der Ton, den ich gehört habe. Crowe II, 137. Die Canhwyl⸗ 


lan Cyrth werden manchmal mit atmoſphaͤriſchen Lichterfcheinungen 
confundirt. 
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Das Vorausſehen der Zukunft kann verworrener oder klarer 
ſein, es kann unmittelbar oder durch Symbole ſtatt finden; 
hervorrufen können es die verſchiedenſten Bewegungen bes Ge- 
müthes, auch folche, die durch Zörperliche Zuftände oder Vor⸗ 
gänge herbeigeführt werden. Antonius Beneveniug, ein 
dlorentiner Arzt, erzählt, daß ein junger Florentiner, Gasparo, 
von einem Pfeile verwundet worden jei, deſſen eijerne Spige 
nicht aus der Wunde zu bringen war. In feinem furchtbaren 
Leiden betete der Patient Tag und Nacht und begann endlich 
zu propbezeien. Er kannte und nannte die Perfonen, die ihn 
zu beſuchen kamen, jchon von weiten, und behauptete, Tag 
und Stunde feiner Heilung zu fennen; er würde jpäter nach 
Rom reifen und dort fterben. Zur beftimmten Stunde fam bie 
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Eifenjpige aus der Wunde Heraus und Hiermit hörte auch ve 
propbetifche Gabe auf. Nach längerer Zeit ging ©. nach Nom 
und ftarb bier wirklich. Colquhoun, ©. 333. Im Stade 
werben Manche efftatifch fernfehend nad Raum und Zeit; cher 
Aretäus der Cappadocier jagt, der Geift mancher Sterbente 
fei vollfommen Har, burchdringend, prophetijch; bisweilen unter: 
bielten fie fich fogar mit BVerftorbenen. Der Katjer Augufir 
jtarb nach Sueton fanft, fuhr aber einmal plößlich zufamme 
und beklagte fi, daß ihn vierzig Sünglinge fortichleppen. 
Wirklich trugen ihn, al8 er geftorben war, vierzig Mann wı 
der Leibwache hinaus. Bei Andern kommt es zu Bifoe 
welche fie für jenfettige Zuſtände balten, z. DB. bei Möplı 
(f. die Vorrede zu deifen Symbolil), Schubert u. A. ür 
Mann einer Sterbenven begleitete Kerner bis in bie nähe 
Straße, wo K. ihm jagte: Ihre Frau wird wohl nur u 
wenige Stunden leben. AS der Mann zu ihr zurückkam, jagt 
fie jogleich: „Ich hörte wohl, was der Arzt in der andern Stroh 
zu bir ſprach; er bat Recht, ich lebe nur noch zwei Stunden“ 
nach deren Verlauf fie wirklich ftarb. Geich. zweier Somnamt. 
©. 356. Zeiten der Angſt und Noth erwecken wahre und m 
noch viel größerer Zahl faliche Propheten und Schwärmer ale 
Art, fo die fürchterliche Epoche des breißigjährigen Krieges, ir 
Theurungs- und Revolutionsjahre 18461849, Die große Ha 
belsfrifis in Nordamerika von 1857, deren Schwingungen id 
auch nach Europa fortfegten, wie ſich denn auch die Erwedter 
Revivals, in unferm Erdtheile zeigten. Oft Haben Lächerlid: 
Prophezeiungen die Menſchen in Angft gejagt. Der Aftreln 
Stöfler, Urheber der Wetterprophezeiungen in unfern Kale: 
dern, + 1531, prophezeite 1518, baß im Februar 1524 em 
zweite Sündfluth kommen würde, weil in biefem Jahre ven 
Planeten zugleich in das Zeichen der Fiſche treten würben. Ei 
ſchickte dieſe Prophezeiung an Kaiſer Karl V.; bie fpamijcen 
Theologen und Aſtrologen fanden die Sauce fehr bevenfli: 
Bon Spanien aus gerieth ganz Europa in Entjegen; viele Zur 
fende verließen, als der Februar kam, ihre Wohnungen um 
begaben fich auf die Berge; Andere hofften Rettung auf Schiffen: 
der Präftvent Aurial in Toulouſe Tieß eine ungeheure Yrde 
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auen. WAS Die Sündfluth nicht kam, bewiefen die Aftrologen 
nd Theologen: fie hätte allerdings Tonımen jollen, das Straf- 
ericht jet aber, wie vordem bei Ninive, durch die Bußthränen 
er Gläubigen abgewandt worden. Zu allen Zeiten waren 
Brophezeiumgen über das Ende ver Welt häufig; fehon die erjten 
Shriften erwarteten dieſes mit der vereinten demnächſtigen Wieder⸗ 
unft Ehrifti. Sehr viele Prophezeiungen find post eventum 
zemacht; deßhalb konnte faft von allen berühmten Perfonen be- 
hauptet werden, ihr Tod fei vorbergefagt worven. Von der 
großen Menge von Menjchen, die nach Arnold's Kirchen- und 
Kepergeichichte feit der Apoftelzeit künftige Dinge vorbergeingt 
baben follen, vürften nur einige Erwähnung verbienen. Manche 
\hwärmerifche Gemüther arbeiten fih in falſche BVorftellungen 
allmälig hinein; wie z. B. Lavater, der zuerjt glaubte, ein Aus- 
erwählter der Gottheit, dann ver Apoftel Johannes zu jein. 
Jung Stilling erwähnt S. 117 eine ſchreckliche Gefchichte im 
Kanton Bern (?), wo eine junge verzüdte Schwärmerin durch 
ihre Anhänger ihren Großvater erbrofjeln ließ, damit jeine Seele 
gerettet werde, weil folgende Oftern der jüngite Tag fomme. Zu 
allen Zeiten gab es auch künftliche Verbrehung von Prophezeiungen, 
um fie jpäter eingetroffenen Ereigniffen anzupafjen. In der Bibl. 
de poche des Curiosites de traditions, Paris 1847, p. 47 
ift eine folche, gefunden im Grabe des Negiomontanus zu Liska, 
mitgetbeilt, welche, auf das Jahr 1588 gerichtet, durch Aenderung 
in einem Verſe dem Jahre 1788 und hiermit ver franzöfiichen 
eriten Revolution gerecht gemacht wurde. Manche vermeinten 
aus der Bibel, namentlich der Apolalypſe wahrfagen zu können. 
Die Läugnung der prophetiichen Kraft der menichlichen Seele 
durch die Nationaliften mußte auf die Exegeſe beveutend ein- 
wirten; Menichen aller Zeiten von größter Geiftesfraft haben 
fie jevoch anerkannt, auch Baco und Macchiavel. Lesterer (Ges 
\präch üb. Titus Livius, Buch I, 56) jagt: „Ich weiß den Grund 
hiervon nicht — aber die ganze Gefchichte zeugt, daß nie eim 
großes Unglück über eine Stadt ober Provinz kam, welches richt 
borausgeiagt oder durch Offenbarungen, Wundererfcheinungen zc. 
verkündet worden wäre. Männer, bekannt mit natürlichen und 
übernatürfichen Dingen, wie ich e8 nicht bin — ſollen die Sache 


Pertd, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 
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unterſuchen. Sei e8, wie es wolle, gewiß iſt fie” Marquis 
d'Argent fchrieb an Friebrih II., daß ein Prophet in Balır 
einen Monat vorber die Schlacht von Küftrin auf den Ti: 
- vorbergefagt babe; der König werde fie gewinnen und die Leiche 
würden längere Zeit auf dem Schlachtfelve liegen bleiben. Tis 
machte den leichtjinnigen d'Argent ftugig; „er wiſſe wohl, dab © 
ein Zufall jei, aber es wäre doch ein jonderbarer.” 

Bisweilen verkünden dem Schauenven ſcheinbar fremde Weſen 
Genien, Götter, Engel, Dämonen, fein oder Anderer Geick 
Eurtius Rufus jah fein Glüd voraus, es erſchien ihm als ſcheu⸗ 
beroifches Weib, das feine dichtende Phantaſie Afrila nannte z 
das er befiten follte, während dem Marcus Junius Brutus 's | 
ahnungsvoll erkannte finftere Schiefal zum böfen Dämon jd 
geitaltete. Daß auch fein Heer von büftern Ahnungen erfük 
war, zeigt jein Beachten des „Aethiopiers, welcher beim Aus 
rüden vor den Thoren dem Brutus begegnete, was das Hei 
als böje Vorbedeutung anſah. Daß das Gefpenft fagte: be 
Philippi wirft du mich wiederfehen, erflärt fi) aus der propkei 
ſchen DVorausficht des Brutus vom Gange und der Entwidelr: 
des Krieges. Die Demokraten, welche Cäſar getöptet, befunten 
fich in tiefer Aufregung, durch welche auch das Geficht des Ci 
ſius begreiflich wird, der in der Schlacht von Philippi die über: 
menfchliche Geftalt Cäſar's mit feinem Purpurmantel, hoch y 
Roß, drohend gegen ſich aniprengen ſah und fein Pferd zur Fluch 
wandte, während er ausrief: Was willft du noch weiter, wem 
die Ermordung nichts Hilft? — Wie bei allem Magiſchen, ſpielt 
auch in der Prophetie die Zweideutigkeit, die Ironie umd dr 
Humor jeine Rolle, was fi) bei den Ausſprüchen ber Orale 
und fpäter oft fund gibt. Dem engliichen König Heinrich IV. 
war propbezeit worden, er werde in Serufalem fterben; er en 
krankte jpäter in der Abtei von Weſtminſter plöglich und far 
in einem Zimmer, das man Ierufalem nannte. Ferdinand m 
Katholifhen war vorhergefagt worden, er werde zu Mabrigel 
fterben, weßhalb er diefe Stadt forgfältig mied. Er ftarb akt 
zu Madrigaolis oder Klein-Mabrigal, einem geringen, ihm m 
befannten Dorfe. Den Alvarez de Luna, Günftling des faftili 
hen Könige Johann II., hatte ein Aftrolog gewarnt, er jolt 
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ih vor Cadahalſo in Acht nehmen, welches Wort der Name eines 
Dorfes bei Toledo ift, aber auch Schaffot beveutet, — er verlor 
auf dem Schaffot fein Leben. (Mariana, Hist. de reb. Hispan. 
L. 22. c. 66.) Die Geſchichte der Katharina v. Mebicis, welche 
in den Armen von St. Germain ftarb, während ihr Noſtradamus 
vorausgeſagt haben foll, fie würde in St. Germain fterben, er- 
imert an jene des Königs Alexander von Epirus, welchen das 
Drafel zu Dodona vor dem Acherufiichen Wafjer warnte; dieſes 
fliedend, Fam er im Fluſſe Acheros in Italien um. Die alten 
Völker, die Griechen und Ifraeliten voran, glaubten feft an Orakel 
und Propheten. Weil man fich Himmlijches und Irdiſches überall 
in Verbindung dachte, glaubte man aus dem Fluge und ben 
Stimmen ber Vögel, die man von den Göttern bewegt fein ließ, 
aus Mißbildungen, ungewöhnlichen Naturericheinungen wahrjagen 
zu können. Bei dem pelasgiichen Orakel des Zeus zu Dodona 
wurde theild aus innerer Bewegung des Geiſtes, theild aus 
äußern Zeichen prophezeit, deren dreierlei waren: die uralte Eiche 
mit prophetifchen Tauben, der Wunderquell an ihrem Fuße und 
das tönende Erzbeden. Nach Aelius Ariſtides wußten die 
Priefterinnen zu Dodona vor der Efitafe nit, was fie jagen 
würden, und hatten nach derſelben feine Erinnerung an das Ge⸗ 
jagte; ihre Elitajenform glich aljo der fomnambulen und fcha- 
maniichen. Bereits Plutarch ift dem Verſtändniß vom Urfprunge 
der Brophetie fehr nahe, wenn er fagte „Es ift nicht Die Stimme 
Apollon's, nicht jeine Worte, feine Berje, welche man vernimmt, 
jondern die Stimme der Pythierin.“ Nach Porphyrius wurden 
Manche durch Waffertrinten begeiftert, wie die Priefter des Apolion 
zu Kolophon; auch Iamblichus gefteht die die Prophetie erweckende 
Kraft des Waſſers zu Kolophon zu, und auch nom Brunnen des 
Aesculap zu Pergamus und von den Quellen zu Pellena beim 
Zempel des Aesculap tft dieß zu vermuthen. Die Propheten bei 
dem Drafel ver Branchiven begeijterten fich Hingegen durch bie 
auffteigenden Dünfte des Waſſers. Im den Tempeln und auch 
anderwärt® erichienen die Götter, wie fpäter die Heiligen, erjtere 
netürlih in den Formen, welche ihnen die menjchliche Phantafie 
gegeben hatte: Apoll als herrliche Männergeftalt mit der Xeier, 
Bachus als Knabe mit Weinlaub befränzt und dem Thyrjus, 
20* | 


308 Oralel, Seher und Propbeten. 
Hekate mit Fackel und Schwert sc. Die Orakel hatten für bie 


Inlturbiftorifche und politifche Delonomie der alten Völler Hohe | 


Debeutung; Herber (Ideen z. Piloſ. d. Geſch. d. Menſchheit ul, 
211) rühmt den großen Nuten, 





Griechenland gebracht. „So manden Tyrannen und Böfewiht 
zeichnete feine Götterſtimme, indem es ihm abweifend fein Schid- 
fal jagte; nicht minder Bat es viele Unglüdliche gerettet, Rat 





loſe berathen, gute Anftalten mit göttlichen Anjehen befräftig. 


Werke der Kunft und Muſe befannt gemacht und Sittenſprüche 
jowohl als Staatsmarimen geheiligt.” — Die Bauchredner Hieker 
bei den Alten Engaftrimanten oder Engaftrimythen und es ge 
auch Pythoniſche, welche aus dem Bauche rebeten. 

Die Propheten der Ifraeliten batten nicht bloß die Zukunn 
zu verkünden, fondern noch mehr das religiöfe Leben und ie fitt- 
lichen Forderungen zu vertreten; fie waren bie eigentlichen Träger 
bes ifraelittichen Gottesbewußtſeins und ftanden in einem gewiſſen 
Gegenſatz zu den Prieftern mit ihren ftattonären Begriffen umt 
ihrem äußerlichen Zempeldienft. Im alten Zeftamente gehörten 
die Propheten zur Oekonomie defjelben, im neuen kommen fie nur 
vereinzelt vor; im alten Zeftament gab es Prophetenſchulen, im 
neuen ift die Prophetengabe ein individuelles Charisma. In den 
Prophetenjchulen der alten hebräiſchen Zeit jcheint Muſilk ein 
Erwedungsmittel der prophetiichen Gabe gewefen zu fein, denn 
Sammel jagt dem Saul vorher, daß er zu Gibeath⸗Haelohim 
einer Schaar Propheten begegnen werde, die bei der Muſik von 
Harfen, Pauken, Flöten und Cithern prophezeien. Zur Zeit des 
Jeremias war es mit dem Propbetenthum fchlecht beftellt, dem 
er fpricht 5, 31: Die Propbeten weiljagen Lügen und die Briejter 
Hatfichen dazu in die Hände und mein Volt hat Luft daran. Wir 
wird es ihm endlich gehen? Die Propheten Iſraels fprechen 
meilt nur von der nächſten Zukunft (die Daniel'ſchen Prophe 
zeiungen find nach manchen neueren Exegeten post eventum 
niedergefchrieben), und das Bild, das fie von biejer entwerfen, 
hängt mit der Gegenwart zujammen und tft unter dem Einfluſſe 
der Neflerion entitanden. Bloß bei der Meffinsverkündigung 
machen fie eine Ausnahme, pa dieſe Idee, die ſeit Jahrhunderten 
im Volle lebte, jeiner Anfchauung und feinem innerften Beduͤrf⸗ 
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niß entſprach. Vers 6 in Pſalm 2 und viele andere Stellen hat 
man übrigens ſehr gezwungen auf den Meſſias gedeutet, während 
David faſt überall nur von ſich ſelbſt ſpricht. Mattes in Wetzer's 
und Welte's Kirchenlexikon XI, 837 macht, geſtützt auf Drey’s 
Definition der Prophetie „als eine durch göttliche Erhebung über 
die Schranten menſchlichen Erlennens zu Stande gelonmene 
Vorherverkündung der Zukunft“ den Unterfchied zwiſchen Pro- 
phetie und efftatifcher Divination, daß erftere göttlich, letztere bloß 
menfchlich ſei — aber auch die Divination kommt nur durch Er⸗ 
bebung über jene Schranten, die nicht GOöttliches und 
Menfchliches, jondern Tag- und magiſches Leben des 
Menſchen fheiden, zu Stande, und wenn wir in manden 
Fallen vielleicht auch annehmen dürfen, daß eine Eingebung von 
höheren Mächten jtattgefunvden haben könne, fo erfolgt dieſe doch 
faft immer in einem ekftatiichen Zuftande des Menſchen. Die 
eigentliche Prophetie erhält ihren höhern Charakter dadurch, daß 
ihr Zweck auf das Heil eines ganzen Volles gerichtet, bei ihr 
gleihfam die im Propheten perſonificirte Kraft des Volles felbft 
thätig ift, mit ihren allgemeinen fittlichen Ideen, hiſtoriſchen Ge⸗ 
fihtspunkten zc., und wir find dann leicht geneigt, jedesmal höhere 
Injpiration anzunehmen, weil man das über das gewöhnliche 
Maaß Hinausgehende Geiftige göttlich zu nennen pflegt. 

Auch die Juden kannten außer Muſik noch andere magifche 
Erweckungsmittel; bereitd der ägbptifche Joſeph weiſſagte, wie 
noch heute im Drient gebräuchlich, aus feinem Becher, und ver 
hohe Briefter, wenn er vor Jehovah trat, legte zum Ephod das 
aus ſechs dunkeln Edelfteinen, Thumim, und aus fech8 hellen, 
Urim, gebildete Bruftichilo an; der Glanz der Steine und bie 
borgeftellte Nähe Jehovah's weckte die magijche Inſpiration. Wie 
aber bei den Griechen mit dem Sinken ver Blüthe die Orakel 
entarteten und an bie Stelle der wirklichen Efitafe die erheuchelte 
trat, fo auch beit den Juden, wo an bie Stelle ver Efftaje und 
Viſion zuerft Neflerion und Allegorie traten, zulegt die nicht 
mehr ftattfindende Inſpiration die nichtige und abergläubige 
Bath⸗Kol erjegen follte. Die Weifen oder Frommen, welche 
in fpäterer Zeit über Zweifelhaftes oder Künftiges befragt wurden, 
ließen es nämlich für einen beftimmten Fall darauf ankommen, 
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was fie etwa beim Ausgehen zuerft und zufällig von irgend einem 
Menſchen hören würden, und nahmen dieſes als Bath-Kol, Offen 
barung an. — Die hriftliche Kirche Hat ſich gegen die Ehſtaſe 
in verfchtevenen Zeiten und Umſtänden verfchieven verhalten. 
Bereit Paulus, 1 Korinther 14, läßt das „Zungenreden“ af 
einem niebrigeren Grabe von Einficht in das Göttliche beruken, 
. die höhere wahrbafte Offenbarung Gottes fei Das bewußte ver- 
nünftige Geiftesleben. Später jchied man die bis dahin gebulver 
Elſtaſe aus, aber in den künftigen Jahrhunderten janctiontt 
may fie, im Ball fie die hierarchiſchen Intereflen förderte, m 
z. B. die Vifionen des heil. Franciscus als göttlich verehrt, = 
die Injpiration einer Nonne in Lüttich das Fronleichnamsfeit gt 
gründet wurde; Jeanne d'Arc warb hingegen von den engliſch gr 
finnten Bijchöfen als Here verbrannt, während man ihr fpäter alz 
einer Heiligen Statuen jegte. Die Ianfeniften hielten die Aus 
jagen der Convulſionärs auf dem Grabe von Paris für göttliche 
Eingebung, die Jeſuiten für ein Werk des Teufels, weil fie ihren 
Interefjen entgegen waren. Die Kriterien ver Beurtheilung, ot 
heilig, ob dämoniſch, find fehr verwickelt, fubtil und geben inder 
Praris bei gleichen Fällen nach den Umftänden ganz entgegen 
geſetzte Reſultate. 

Andere Erweckungsmittel der magiſchen Kräfte außer den 
vorher angeführten babe ich bereits beim Fernſehen genanm. 
Die Baalspriefter „fchnitten fih nach ihrem Gebraude mit 
Meſſern und Pfriemen, bis fie mit Blut ganz bedeckt waren, 
und prophezeiten dann. I. Könige 18, 28—29. Die Sr 
ſychiaſten fetten fi) in Efftafe durch ſtarres Sehen auf ihren 
Nabel, bis ihnen nach ihrer Meinung das göttliche Licht und det 
Anblick der Gottheit aufging, d. h. bis es zur Bifion fam, Ber 
nier berichtet (Cer&monies et coutumes religieus., vol. VI, 
p. 188), daß bei den Brahminen und Falixs die Kumft, ſich mil 
fürlich in Efftafe zu verfegen, jehr gewöhnlich fei und von ben 
Djogis (Erleuchteten) felbft gelehrt werbe. Bei Vielen, meld 
ih in der Efftafe befinden, jcheint die Seele zugleich in um 
außer dem Körper zu fein und fie jprechen von einem Heraus 
treten und Wiedereingehen der Seele. Die Gabe der propfeii- 
ſchen Vorausficht befteht ſehr oft nur bis zum Eintreten eine) 
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beſtimmten Ereigniffes, trat z. B. bei Jeanne d'Arc bald nach 
ber Krönung Karl's VII. in Rheims zurücd und wurde unficherer, 
und bet Bernardine Renzi hörte fie mit dem Tode Ganganelli’s 
und der Wahl Braschi’8 zum Papfte auf. Sterbenvde und Schein 
tobte werben bisweilen prophetiich und in jeltenen Fällen ift ihnen 
die Gabe auch nach ihrer Wieberherftellung geblieben. So ers 
ihien einem Todtkranken feine Mutter im Traume, ihm ver- 
fündend, daß er vor dem 31. Jahre nicht fterben würde. Er 
erholte ſich wirklich und ſah im noch übrigen ‘Theile feines Lebens 
viele Begebenheiten, die ihm nah 1—2 Tagen zuftießen, nicht 
in zweibeutigen Bildern, ſondern ganz beſtimmt im Traume vor- 
ber. Ephemerid, Natur. Curios. IV, 149. Ferner ift zu bes 
merken, daß auch die propbetiiche Efftaje wie die däͤmonomaniſche 
und manchmal auch ver Wahnfinn mit bedeutenden phyfiologi- 
hen Veränderungen im Organismus verbunden ift. Dieß zeigte 
ich 3. B. in auffallender Weife bei den Convulſionärs auf dem 
Grabe des Abbe Paris, die für die fürchterlichiten Schläge und 
Stöße mit den gröbiten Werkzeugen unempfindlich und unverleß- 
bar waren, ein Bevürfniß nach folchen fühlten, es wird verfichert, 
daß einer verjelben fich eine Viertelſtunde in's Feuer gelegt babe, 
ohne daß ihm nr ein Haar verlegt worden wäre; es mußte in 
in diefen Fällen eine wirkliche temporäre Veränderung in ben 
phyſikaliſchen Eigenjchaften der Körperſubſtanz ftattfinden *). 


Der Arzt Beucer unterfcheidet in f. Commentarius de prae- 
eipuis divinationum generibus, Servestae 1591: 1. ‚Havrıxr, 
nvevumtızn ober npOpnTeie, 2. pvoıxn oder teyvırn, 8. die- 


*) Saäpı rd, Das Tifhrden, ©. 30, erinnert nach der Bemerkung, 
daß der Wille die Kraft des Organidmus moralifh und phyſiſch unbe» 
grenzt fteigern könne, an den Athleten und Jongleur Rappo. seine me- 
chaniſche und phyſiſche Kraft der Welt inne einen a Hk fo ſtärken, 
daß er dem Falle einer Gentnerkugel aus 24° Höhe nicht nur zu widerſtehen, 
ſondern dieſelbe fogar ohne anfcheinende Anftrengung auf diefelbe Höhe mit 
leider Scmelligteit zurückzuſchleudern vermdge; feine derartige Kraft künne 
bie und Rafenbein fo ftärten, daß fie einer jo boch herabfallenden 
entnerfaft widerſtehen und fie balanciren. Solche den Gefegen der Die- 
chanil und Schwere widerfprechende Erfcheinungen könne nur dad „Eralta- 
tionsleben“ bewirken; ohne dieſes müßte durch ſolche Gewalt der feftefte 
Körper zerfchmettert werden. Die Nachtwandler verhalten ſich gegen das 
Geſetz der Schwere. Aehnliche Veränderungen mußten auch bei den Gon- 
vulſionärs eintreten. 
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Pokıun, 4. xoum oder Önudngs bie legte begreift die „Borker- 
verfündigungen bed gemeinen Mannes, der nicht die Urſachen unter 
fucht, fondern nur gewiffe Regeln macht aus dem, was meifl auf 
bie gleiche Weife fich zuträgt, wenn dieſe ober jene Zeichen vorker: 
gegangen find,” alfo die empirifche Mantif. Nach der Weife feine 
Zeit Täßt Peucer die Antworten der Orakel und der Pythoniſcher 
vom Teufel eingegeben werben. 

Griechiſche Orakel waren das zu Dobona (diefed vielleicht det 
ältefte), da8 des Amphiaraus, dad bei Charakta unweit Ryffa, Las 
zu Delphi; diefe beiden bei Höhlen. Auch beim Drafel des Zeut 
Trophonius in Böotten befanden fih eine Menge Höhlen. Bein 
Orakel von Delphi wurde dad aus der Höhle auffleigenve Tohkr 
faure Gas zur Herbeiführung der Efftafe benutzt; die Mythia wi 
am Gingang auf ihrem Dreifuß; man nannte fie au Zyyasta 
pevrıg, ventrilogua vates. Nach, Paufaniad X, 12, 5 Hätte ri: 
Priefterin Phaennis zu Dodona den verheerenden Zug der Gallin 
von Guropa nach Aſien ein Menfchenalter vorher vorausgefagt. Dem 
König Pyrrhus von Epirus hatte das Orakel erklärt, er wert: 
fterben, fobald er einen Wolf mit einem Stier Tämpfen fähe. Da 
erblickte er auf einem Kriegszug auf dem Markte zu Argos ein Er 
bild, den Kampf eines Wolfed mit einem Stier darflellend, mt 
wurde durch einen Stein getödtet, den ein Weib von einem Dark: 
herab auf ihn warf. Nachdem das Orafel zu Dodona zwei Jahr: 
taufende beftanden, Fam es gegen Ehriftt Geburt’wie die andern in 
Abnahme, beftand aber doch noch bis in das dritte Jahrhunder: 
nach Chriſtus, wo ein illgrifcher Näuber die h. Eiche umbieb. Beim 
Trophonifchen Orakel wurden die Kranken in die Höhlen gebracht, 
wo fle Biftonen hatten, wie e3 fcheint fomnambul wurden und in Diefem 
Zuftande von den Prieftern befragt wurden, was fle gefehen ımb ge 
bört, was dann als Orafelfpruc galt. Der Mebner Ariſtides erw 
zahlt feine Erfahrungen tim Tempel des Aesculap, welchem Gott er 
feine Heilung zufchrieb. Vergl. über Diefed und Anderes Enne- 
moſer's Gefchichte der Magie, Leipzig 1844. Der Traumfchlaf 
in den Tempeln war auch bei den Römern fchon in der frübeften 
Zelt üblich. In allen großen Verlegenheiten des Staates wurden 
die fybillinifchen Bücher befragt. Varro zählt 10 Sybillen auf, die 
meiften gehörten Italten oder Griechenland an; die ältefle, Ramms 
Sameta, Perfien oder Chaldäa. — Wie die Begeifterung der hoben 
Priefter und Propheten der Ifraeliten, fo ermatteten auch die Orakel, 
als der Zeiger der Weltenuhr auf andere Zahlen deutete. — Leber 
bibliſche Seher und Propheten foll Einiges bei den „religlöfen Gf- 
ſtatikern“ mitgetheilt werben. 

Die Aegypter hatten eine Orakelpriefterinnen, die Germanen 
nur folche, bei den Kelten finden wir wieber Prieſter, die Druiten, 
welche den Kaiſern Uurellan, Diocletlan, Severus ihre Schiejsk 
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vorbergefagt haben folln. Berühmte Seherinnen der Germanen 
waren Veleda, Aurinia, Ganna, Thiota, fie verfündeten Steg ober 
od, «Hell oder Unhell, warnten und rietben. Veleda wurde ſelbſt 
von den Römern verehrt; fie wohnte auf einem Thurm abgefchlofien 
und Tieß nur Wenige vor ſich. 


Kröfus befragte das Orakel zu Delphi, ob fein flummer Sohn 
nicht genefen könne. Nachdem das Drafel ihm das Thörichte feines 
Begehrens vorgehalten, eröffnet e& ihm, daß der Sohn am unglüd- 
feligften Tage zuerft Iprechen würde. Dieß war der Tag, an welchem 
Sardes erobert ward. Als ein Perfer den Kröfus niederftoßen wollte, 
löfte der Schredien des Sohnes Zunge und er rief dem Krieger zu: 
Menſch, tödte den Kröjus nicht! Er Eonnte fortan fein Leben lang 
fpreden. Hoerodoti hist. L. I, 85. Vor dem Kriege gegen 
die Perſer fendete Kröfus Gefandte nach Delphi, nach Abä tm 
Lande der Phofer, nach Dodona, zu Amphiaraus und Trophonios, 
zu den Branchiden im Lande der Milefler, zu Ammon in Xpbien, 
mit dem Befehl, am hundertſten Tage ihrer Abreife von Sardes die 
Drafel zu fragen, womit er eben befchäftigt fe. Die Pythia in 
Delphi antwortete: 

Sieh’, ich zähle den Sand, die Entfernungen weiß ich des Meeres, 
Den Stummen fogar und den Schweigenden felber vernehm' ich! 

o dringt ein Geruch in die Sinne mir, wie wenn eben 

it Zammmfleifche gemengt in Schildkröte gelocht wird; 

Erz ii untergejegt, Erz oben da gedecket. 
Daraus erkannte Kröſus, daß ed in Delphi allein wahre Göttereinficht 
gebe; denn er Eochte zu gleicher Zeit ein Lamm und eine Schilbfröte 
in Stücke zerfihnitten in ehernem Keflel mit ehernem Dedel. Herod. 
hist. L. I, 46, 47. Ameliud, Freund und Schüler des Plotinus, 
erfundigte fich nach dem Tode feines Lehrerd beim Delphifchen Orakel 
um defien Schickſal — ein Beweis nicht nur, daß die Alten an 
perfönliche Fortdauer glaubten, fondern auch ihren Orakeln eine 
Kenntniß jenfeitiger Zuftänte zutrautn. Eunapius berichtet von 
der Softipatra, der Alles fchauenden und wiffenden Gemahlin 
des Euſtathius, die von Chaldaͤern unterrichtet worden war, uns 
glaubliche Beifplele ber Divinationskraft. Ste Habe ihren Gemahl 
bor der Hochzeit mit allen Schickſalen ihrer Ehe befannt gemacht: 
wie viel Kinder fie ihm gebären, und daß fe den Schmerz haben ' 
werde, ihn zu überleben, und wo er nach dem Tode vor der Hand 
verweilen würde. Sie fah ganz im Detail alle Erlebnifie ihres 
fernen Geliebten im Augenblid des Geſchehens. Sie erzählte ihrem 
Bater Alles aufs genauefte, was ihm vor feiner Bufammenkunft 
mit ihr widerfahren war, fo daß der zu flaunender Bewunderung 
hingeriſſene Mann verſucht war, vor ihr ald einer Göttin nieder zu 
ſallen und fie anzubeten. — Soflpatra, in der Gegend von Ephefus 
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geboren, entzüudte fchon in ihrer Iugend Alles durch Schönheit um 
Züchtigkeit und erhielt die forgfältigfte Erztehung. Ihr Bater ver 
traute fie zulegt, wie Eunapius erzählt, auf fünf Jahre zwei al 
dälfchen Greifen an, welche fle in die Myfterien einweihten, und ſab 
fie erft wieder in vollendeter Schönheit und Ausbildung nad Ver 
lauf derfelben. Es miſcht fich dann allerhand Legendenhaftes in te. 
Bericht, wie die Sremdlinge, nachdem fle noch Eoftbare Schäße zurüd- 
gelaflen, verfchwunben feien, und daß fle wahrfcheinlich Geifter ode 
höhere Wefen waren u. Nach der Erzählung des Erzbiſchoft 
Rollin ließ der Kaiſer Trajan dem Gotte zu Heliopolis eine 
verflegelten Brief zuftellen und eine Antwort auf benfelben forte 
Das Drafel befahl, ein zufammengefaltetes und wohl verftegelte. 


jedoch ganz unbeichriebened Papier zurüdzufenden. Nach der Deffum 


defielben war der Katier fehr erftaunt, eine feinem Briefe, der eber 
falls fein Wort enthalten, ganz entfprechende Antwort zu finden. 


Unter die fihern Prophezeiungen tft die des Jeſus, Sohnd 
des Ananud, zu zählen, der durch die Stadt laufend wmaufbörlid 
Wehe über Jerufalem audrief und diefes fieben Jahre fünf Monar 
fortiegte. Bei der Belagerung fügte er im Augenblid, als ihn eis 
Stein aus einer der Wurfmafchinen der Nömer traf, noch die Wort 
Hinzu: Wehe über mih! Joſephus, Krieg der Juden gegen Ne 
Mömer, B. 6, Gap. 31. Die Errettung dieſes jüdischen Geſchicht 
fchreibers bei der Zerftörung Jeruſalems wollen Manche einer eff 
tifchen Eingebung zuſchreiben. Er prophezeite, daß bie Stadt Je 
tapat nach 47 Tagen fallen, er felbft in die Gewalt der Römer ge 
rathen würde, dag Veſpaſtan und Titus Kaifer werden würden. — 
Der Myſier Montanus, Stifter der Montaniften- Serte, früber 
Heide, glaubte befondere Offenbarungen von Gott zu haben und zum 
Neformator des Chriſtenthums berufen zu fein, fiel im heftige E 
ftafen und fprach in diefen feltfame, unkirchliche Dinge, fo daß ihn 
Manche für befeffen und verrückt, Andere für göttlich infpirirt bielten, 
wie die Brauen Marimilla und Priscilla, welche ihm nachfolgten 
und ähnlich fprachen und prophezeiten. Synoden an mehreren Orten 
Aſiens verwarfen die neue Lehre als Eegerifch und gottlos; ihr Im 
halt beitand bauptfächlich in Berfündigung des nahen Entet, 
verbunden mit finnlichen Vorftellungen des taufendjährigen Keiches 
das neue Paraflet-Reich werde in den phryaifchen Städtchen Pepuze 
und Timium beginnen. Um den Schreden des Gerichte zu mb 
gehen, müßten die Menfchen firenger und beiliger leben, was ihnen 
jegt auf Befehl Gottes Montanus und feine Gehilfen verfünbigten. 
— Noch in unferen Tagen verfündigen Somnambulen öfters ſchred 
liche Zeiten, das Ende der Welt ꝛc., und e8 {ft nur zu verwundern, 
dag Montanus und feine zwei rauen, vielleicht ſaͤmmtlich fomnam- 
bul, im zweiten Jahrhundert eine fo große kirchliche Bewegung fr 
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sorbringen Tonnten. — Myrd hin, ein Barbe des flebenten Jahr⸗ 
hunderts, erlangte nach Auguftin Thierry 500 Jahre fpäter große 
Berühmtheit unter der Bezeichnung „Zauberer Merlin’. Man wollte 
in feinen Gefängen die verichiedenften fpätern Ereignifje verfündigt 
ieben, auch die Gefchichte der Seanne d’Urc. Im 16. Iahrhundert 
war Merlin discrebitirt und ed trat Noftradamus an feine Stelle. 
Die Saracenen zu Ierufalem behaupteten nad) dem Bericht von 
Quibert de Rogent 1090, einige Iahre vor dem erften Kreuz 
zuge, in den Sternen gelefen zu haben, daß bie Ghriften in das 
Land Fommen und fie beitegen, fpäter aber wieder vertrieben werden 
würden. Serufalem wurde von den Kreusfahrern 1099 genommen 
und Fam 1187 wieder in die Gewalt der Saracenen. Gesta Dei 
per Francos, collection Guizot, t. 9, p. 299. Wie alle Zeiten 
politifcher und kriegeriſcher Erfchütterung an Viflonen reich find, fo 
auch die Zeit der Kreuzzüge. Die Kreuzfahrer waren 1098 in An 
tiochta eingefchloffen, dem Hunger preißgegeben, und der griechifche 
Kaifer Hatte fie verlafien. Es war da nun ein armer Bauer aus 
der Provence, der ſchon vor der Einnahme der Stadt viermal die 
Vifton des h. Andreas und noch eines Andern, den er fpäter als 
Chriſtus felbft erkannte, gehabt hatte, und der h. Andread gebot 
ifm, zum Biſchof von Puy, dem Grafen von St. Aegidii und Mai- 
mund von Altopullo zu geben und den Bifchof zum Gebet und zur 
Predigt vor dem Volke aufzufordern; er wolle ihm zugleich die Lanze 
Chriſti zeigen, die er dem Grafen jchenfen folle.. Peter Bartholo- 
mäus, wie der Kriegsmann bieß, nahm aber immer Anſtand, vor 
jme Großen zu treten, und entſchloß fich erft nach vieler Bedraͤngniß 
und auf ernfte Bedrohung des h. Andreas dazu, der ihn früher im 
nächtlichen Geſicht bereit3 in die Stadt und in die Kirche des heil. 
Petrus geführt und bie Lanze In der Nähe des Altars vor feinen 
Augen aus der Erde gezogen hatte. Er verfündigte ihm, Antiochla 
werde eingenommen werden und dann folle er die Lanze audgraben. 
Rah der Einnahme der Stadt trat nun Peter Bartholomäus vor 
die Heerführer und den Bifchof; der letztere hielt feine Erzählung 
für Gefchwäß, der Graf St. Aegidil glaubte ihm. In der Nacht 
darauf erfchten Chriſtus und die h. Iungfrau einem Priefter Stepha⸗ 
nus, der den Auftrag erbielt, den Bifchof und die Krieger, welche 
fi vielen Ausfchweifungen bingaben, zur Belehrung und zum 
Ausharren in der Stadt, aus ter fie zu fliehen im Sinne hatten, 
zu ermahnen. Auch Undere, namentlich Priefter, hatten Viflonen, 
und ein Komet, der zu gleicher Zeit über der Stadt erfchien und 
auf der Seite der belagernden Saracenen unterging, diente zu ihrer 
Ermuthigung. Eine Anzahl machte fi) daran, in der Kirche des 
h. Petrus die Lanze, womit Chriſtus verwundet worden war, aus 
jugraben, und da fle bis zum Abend fle nicht gefunden und fchon 
müde und zweifelnd wurden, ftieg jener Peter Bartholomäus in die 
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Grube hinab und flehte um die Lanze, die endlich mit der Spy 
zum Borfchein Tam (18. Juli 1098). Beim Sturm der Saramım 
auf die Stadt waren Peter und Andere mit der Lanze im Thum. 
bes Biſchofs und es erreichte fe nicht einmal ein Pfeil. Peter bar 
aber noch mehrere Viflonen von Chriftus, Andread und Petrus, wi 
diefe gingen auch auf Andere über, die in feiner Nähe waren, m 
3. B. auf den Bifchof von Ath, und fle fahen Glanz und it m 
börten Stimmen. Uber Biele glaubten nicht, daB der Herr untt 
Heiligen fich einem Bauer zeigen würden, und zweifelten auch nm m 
Lanze. Die Auffindung derfelben und die durch fie gewirkten Wunde 
berichten übrigens nah Michaud, Histoire des Croisades, Par 
1824, TI, 3839 alle Gefchichtsfchreiber der Kreuzzuge. Man krur 
hier fo wenig als bei Jeanne d'Are daran zu denken, daß Te 
Bartholomäus nur ein politifched Werkzeug geweien ſei; er war or 
Zweifel ein Biflonär und entdeckte die Ranze, wenn biefe niellde: 
auch nicht Chriſti Lanze war, auf ähnliche Welle, wie Metallfühie 
verborgene Metalle finden. Das Haupt der Ungläubigen war Ari 
Caplan des Grafen von der Normandie; um ihn und Under ıı 
überzeugen, erbot ſich Peter, mit der Kanze mitten durch ein gro 
Feuer zu geben; ſei fle die Lanze des Herrn, fo werde er unberirfn 
bleiben, fei das Ganze eine Lüge, jo molle er im Bewer verbrennt 
Die Gegner nahmen da3 an und an einem beflimmten Tage gm 
Beter vor dent ganzen Heere von 40,000 Wann zwiſchen Schalter 
haufen, aus dürren Delbäumen gemacht und nur einen Buß va 
einander ſtehend, mit der Lanze hindurch und verweilte auch, bein 
es, eine Zeit lang in der Mitte des Feuers. Er Fam aber mid 
ganz ungebrannt hindurch, fondern erhielt einige Brandwunden, wi! 
ihm der Herr, der ihm mitten im Feuer erfchten, angekündigt, mi 
Strafe dafür, „daß er am ber Auffindung der Lanze gezweifelt habt. 
nachdem fe ihm der h. Andreas gezeigt“. Und in ber That, wir 
feine magifche Kraft größer, die Beherrfchung des Stoffes buch ſr 
vollfommener geweſen, fo wäre er wohl unverfehrt geblieben. Bei 
fein Glaube geringer war, war es auch feine magifche Kraft, m 
die Stimme des Herrn war nur ein Ausfpruch feiner Selbfterfeun 
niß. Peter hatte aber, als er aus dem Beuer hervorging, durch tm 
flürmifchen Andrang des auf ihn losflürzenden Volkes, das ihn bo | 
rühren wollte, noch andere Wunden erhalten, fo daß er untere 

und vor feinem Ende noch einmal die Wahrheit feiner Viſtonen de 
theuerte. Diefelben und bie vielen gleichzeitigen von Andern wur! 
ganz im Charakter der Zeit und Chriftus fo mie die erfdplenenm 
Heiligen fprachen im Charakter der damaligen Kirchenlehre. Tr 
Urbericht über dieſe Vorfälle ſtammt von Raimund de Agiles, 
nonicus von Puy, der die Spige ber b. Lanze gefüßt hatte, daR 
bei der Ausgrabung eben über ber Erde ſich zeigte. Der Ol 

an vie Echtheit der Lanze, den die Fürflen und Ritter nie gehe 
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hatten, verlor ſich, nachdem Peter jenen Wunden erlegen war, auch 
beim ‚Heere, nur die Provencalen hielten daran fefl. — Ueber Mas 
homm ed's Vifionen bat Castilhon, Essai sur les erreurs et les 
supexstitions, berichtet. ©. Moritz' Magazin VI, ı, 55. Er fah 
oft den Graengel Gabriel und diejer führte ihm die geflügelte milch- 
weiße Stute Al-Borac zu, er wurde in bie verfchledenen Himmel 
verfeßt, machte eine nächtliche Reife nach dem Tempel von Jerufalem. 
Tholuf (Verm. Schr. I: Die Wunder Mahommed's) nimmt an, 
daß Diefer Prophet, der efftatifche nervöſe Zuflände mit vielen Bis 
onen und Pernbliden in die Zukunft hatte, nah Weil auch epi⸗ 
leptifch war, nie das Vermögen, Wunder zu thun, prätendirt habe; 
dieß wurde ihm erft von fpätern Schrififtellern, zum Theil erft ein 
bis zwei Jahrhunderte nach feinem Tode, und zwar im übertrieben« 
fen Maaße zugefprohen. Daumer in feinem Mahomed, ©. 129, 
fucht Hingegen zu erweifen, daß Mahommed fomnambul, nicht epis 
leptifch geweſen ſei. 


Bei der von Malachias (Maelmedoic O⸗Morgar), Erzbiſchof 
von Armagh in Irland, im Jahre 1180 geſchriebenen, die Reihenfolge 
der Päpfte betreffenden Prophezeiung iſt, wie mir ſcheint, doch nur 
ein zufällige Zufammentreffen bei manchen Päpften mit den fie be» 
treffenden , oft finmreichen und charafteriftifchen (wie 3. B. Anton 
Pignatelli delle Naftrelle oder Innocenz XIT., gewählt 1691, als 
rastrum in porta bezeichnet wird) Ausfprüchen anzunehmen, während 
andere, bei welchen dieſes nicht flattfand, übergangen wurden. Man 
bat fogar behauptet, daß die Papftwahl manchmal fo geleitet wurde, 
dag fie in Uebereinftimmung mit Malachias am, was aber bei den 
Parteien im Cardinals⸗Collegium, der Politif der fremden Höfe ac. 
faum oder felten möglich geweſen jein wird. Bon Pius VI., der 
1799 im Eril zu Valence flarb, hatte übrigend Malachias ver 
fündet: Vir apostolicus moriens in exilio, und von Pius IX.: 
Crux de cruce, was freilich wahr geworben if. Malachias, Freund 
des h. Bernard, der Irland aus der Barbarel erhob, galt auch als 
Wundertbhäter. Nachdem Bernard von Clairvaur eine große Zahl 
derfelben berichtet, fchreibt er: „Daraus leuchtet ein, wie groß an Ver⸗ 
bienften mein Malachias war, der zu einer Zeit, wo Zeichen und 
Wunder faft aufgehört, fo viele Wunder vollbrachte. Denn in welcher 
Art der Wunder der alten Zeit hat Malachiad fich nicht herbor- 
gethan?.... Es fehlte ihm nicht die Gabe der Weiffagung und 
der Offenbarung, nicht die Gabe zu ftrafen die Gottlofen, nicht die 
Babe der Krankenheilung, jo wie der Verwandlung des Gemüthes, 
nicht endlich die Babe der Todtenerwelung.“ Im 14. Jahrhundert 
wurden die Prophetieen der h. Brigitte von Schweden berühmt, welche 
dad Concil von Baſel approbirte und die in alle Sprachen überfept 
wurden. Bor einigen Iahren bat man ein großes Weſen aus ber 
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Prophezeiung des im 14. Jahrhundert lebenden Mönche Hermann 
von Lehnin gemacht, — aber diefe, welche nad Booft (Die & 
fihichte und die Propheten, Augsburg 1847) vorzüglich die Ref 
mation und die aus ihr entfpringenden Gefchide Preußens vor Auge 
legen joll, fcheint wenigitens in den letzten Verſen mehr die Sic. 
fale der Kirche und nad) Verfolgungen beren neuen Triumph zu ver 
fünden, zufolge defien „fich Lehnin und Corin mit erneutem Glas; 
umfleiden und längft vergangener Zeiten Pracht den Klerus um 
ſtrahlet'. Die Zeiten find aber nicht dazu angethban, um nod tu 
Bewahrbeitung derartiger Prophezeiungen erwarten zu laflen. €: 
viel fteht aber feft, daß über den Urheber dieſer Prophezeiung m: 
die Zeit derfelben auch die neueften Borfchungen Fein ficheres Reiulz 
ergeben haben, fo daß man eben fo wenig beweiien Tann, daft 
wirklih von H. v. Lehnin oder einem Beitgenofien herrühre, & 
daß fie ein untergeichobened Machwerk des 17. Jahrhunderts ir. 
(Der Branzofe Bouverot, auf die Prophezeiung Germann’s it 
ftügend, gab 1845 ein auch in's Deutjche überfegtes Buch mit In 
Aufforderung heraus, den König Friedrich Wilhelm IV. von Preufe 
zum Oberhaupt bes deutfchen Bundes mit dem Titel eines Künizi 
von Sermanien einzufegen, fobald er zum Katholicismus übergeganya 
fein würde.) Ein eigener Zufall iſt e8 doch, daß die Jahre 178 
bis 1789 außer Hermann au von Cardinal d'Ailly (Petr: 
Alliecus) „in Berüdfichtigung der großen Gonjunction des Saturns' 
in feinem zu Venedig 1492 gedrudten Werke als Zeit großer Un— 
wälzungen, bejonders im Geſetzweſen, bezeichnet werden, und daß anf 
Johann Müller, Biichof zu Negensburg, geft. 1476, wahrfagt:, 
das Jahr 1788 werde traurige Befchide bringen. GBardanui 
fchrieb: necesse est anno Chr. 1800 magnam mutationem fr 
turam in lege Christi“, was nicht eingetroffen if. Savonarola 
verfündete 1483 In feinen Predigten in Brescia das Unglüd, ne 
über Staat und Kirche kommen würde, und wie Brescia in Pl 
werde gebabet werben. 1500 bemächtigten fich die Branzojen Brei: 
cia's und richteten ein greuliche® Blutbad an. Sismondi, Hit 
ital. XII, 67. Die Prophezeiungen S.s, die er für infpirirte Biel. 
erwieſen ſich gewöhnlich als falſch, ſo ald er von dem franzöſiſchen 
Karl VIII. eine Reformation der Kirche in Italien erwartete, tum 
als er verfündete, daß den Florentinern Pifa zurüdgegeben wett 
Das erfchütterte fein Anſehen und wirkte auch zur Herbeiführungtn 
Kataftrophe mit, in der er unterging und die theild durch fenm 
heftigen Tadel des Iafterhaften Lebens eines Theiles ber Beiflickeit, | 
namentlich auch des Papfted Alerander VI. und vieler Bomehme. 
theild durch feine Aufwiegelung des florentinifchen Volkes und mm 
unliebfame Sittenftrenge verurfaht war. — Michael Rofr 
bamus flarb 1566 als Profeffor der Medicin zu Montpellier und 
bediente ſich oft der Aftrologie zur Vorherſagung der Zukunft. Ze 
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einem folhen Wanne, ber die flürmifche Gefchichte feines Landes 
Fennt, darf man erwarten, daß er mit Bewußtfein immer beitimmte 
Probleme und Tragen geftellt haben werde, die mit gewifien Vor—⸗ 
ftellungen und Anfichten in Beziehung ftanden. So fünnte demnach, 
was er von Frankreichs ferner Zukunft bis über das crfle Katjer- 
reich hinaus fagt, fo weit es eingetroffen tft, doch nur zufällig fein. 
Vieles in feinen Duatraind Befagte hat fich offenbar nicht ereignet; 
das Bezeichnendfte und fcheinbar Prophetifchfte ift wohl Quatrain 10: 

Un empereur naitra pres d’Italie 

Qui à l’empire sera vendu bien cher: 

Diront avec quels gens il se rallie, 

Qu’on trouvera moins Prince que boucher, 
was man fpäter natürlich auf Rapoleon und -feine Marfchälle bes 
zogen hat, während der anonyme Hrsg. diefer Quatrains in feiner 
1794 zu Paris erfchienenen Schrift es auf Kaiſer Branz bezieht, der 
in Italien geboren und fo fhnell auf den Thron gelangt fel. 


Die Fünftige Größe des Thomad von Aquino (Savonarola 
verehrte ihn hoch und nennt Ihn il gigante) foll feiner Mutter 
Theodora auf der Burg Roccafecca durch einen frommen Ginfiedler, 
Namens Bonus, verfündet worden fein. Kath. Enchklop. X, 912. 


Sfabella von Gaftilien, „die Katbolifche”, entwickelte ſchon in 
zarter Jugend große Energie und hohe Geiſtesgaben; ald am 24. Febr. 
1500 ihre Tochter Johanna, Gemahlin des Erzherzogs Philipp von 
Defterreich, den nachmaligen Kaifer Karl V. gebar, rief Ifabella bei 
diefer Nachricht aus: „Wie auf den Apoftel Matthias das Roos fiel, 
fo werden diefem Kinde einft die Kronen zufallen“, was wörtlich in 
Grfüllung ging. Der Italiener Anton Maria Zaccaria, geb. 1500, 
der Stifter der Barnabiten, urfprünglich Arzt, fpäter Theolog, bejaß, 
Heißt es, die Gabe, die böfen Geiſter audzutreiben, und jene ber 
Prophetie, vermöge welcher er die Stunde feined eigenen Todes 
(5. Juli 1539) verkündigte. — Elifabeth Barthon, „die heilige 
Maid“ oder „die Ronne von Kent”, zur Zeit Heinrich's VIII. lebend, 
hatte Krämpfe, Ekſtaſen und Biftonen, in welchen fte Einiges ver- 
fündete, was fpäter eintraf. Als Nonne eiferte fie gegen herrſchende 
Sünden, die Einführung des Proteſtantismus, und drohte dem König 
Unheil, wenn er auf feinem Vorhaben beharre, wenn er die Königin 
Katharina verftoße, um Unna Bolchn zu heirathen. Sie verlündete 
ibm binnen 7 Monaten einen fchmählichen Tod, und daß Maria 
ihm auf‘ dem Throne folgen werde. Darauf ließ der König fie und 
ihre Mitfchuldigen einziehen, und die Sternfammer verurtheilte Alle, 
ihren „Betrug“ im November 1533 in der Paulskirche zu London 
öffentlich zu gefteben. Als die 7 Monate vorüber waren, ließ der 
König fie nochmals vor das Parlament ziehen, und dieſes erklärte 
fie und Diejenigen, welche ihre Weiffagungen verbreitet hatten, bes 
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Hochverratbes ſchuldig und verurtheilte einen Theil son ihnen, bar 
unter die Barthon, zum Tode, die Anderen zu Gefängniß und Güter: 
eonfldcation. Die Barthon war eine religiöfe Schwärmerin, Teine« 
wegs ein Werkzeug der papiſtiſch gefinnten Geiftlichen und ber Partei 
von Katharina; ed wurde ihr nach ihrer Meinung vom Himmel ge 
offenbart, was fie für Recht hielt. Dabei if nicht ausgeichlofle, 
daß ihre angeblichen Dffenbarungen von den Anhängern der alt 
Religion zu Parteizwecken verwerthet wurden. 


De Thou (Edit. franc. in 49 t. I, p. 289) erzählt folge 
den merkwürdigen Fall. Aloys Barnefe, Sohn des Papſta 
Paul IIL, von feinem Vater mit Parma und Piacenza belehnt, han 
durch feine Tyrannei eine Verſchwoörung gegen fich hervorgeruſe 
Er nahm zur Magie feine Zuflucht, in die ihn fein Vater eingeweih, 
um die nähern Umflände zu erfahren, und rief durch Zauberfüstt 
einen Dämon auf. Diefer antwortete ihm, er folle eine Münze, di 
er batte fchlagen laflen, genau betrachten und er würde darauf tu 
Namen der DVerfchworenen und den Ort bed Ausbruches finte. 
Diefes für Ihn dunfle Raͤthſel Löften die Ereigniſſe; denn auf eine: 
Seite enthielt die Münze die Worte: P. Alois. Farn. Parm. e 
Plac. Dux. Das Plac. bedeutete Piacenza, wo er 1547 getöbtt 
wurde, und die vier Buchflaben bie Ramen der Berfchworenen: Ball 
vicini, Yando, Anguisclola und Confalonieri. (Der Dämon war jeis 
eigened magifches Innere; die Löfung iſt italienifchefinnreich.) Gar: 
danus berichtet in feinem Schreiben „de rerum varietate‘“, L 
VIII, cap. 34, daß er von feinem 58. Jahre an willfürlid in 
Efftafe fallen konnte; „quod quoties volo, extra sensum, quasi 
in ecstasin transeo“. „Wenn ich verzüdt werden will," fagt er. 
„fo habe ich um das Herz ein Gefühl, als fonderte fich die Exrle 
vom Leibe, und Diele Ahfonderung fährt durch ‘den ganzen Leib, be 
ſonders durch das Haupt und Hirn. Dann Habe ich Feine ander 
Empfindung oder Erfenntnig mehr, als daß ich weiß, daß ich außer 
mir bin.“ Während der willfürlichen Ekſtaſe war er gegen Mi 
beftigften Schmerzen ber Fußgicht unempfindlich und hörte nur mw 
deutlich, ohne zu verftehen, was gefprochen wurde. Dann vermochtt 
er Alles was ihm einfiel nah Willfür zu ſehen. (Es tft mir um 
far, ob er jagen will, daß er dem Förperlichen Auge unfichtbart 
Dinge dann mit dem geiftigen fab, oder ob er die Viſion M 
Dinge erzeugen fonnte an der Stelle der bloßen Borftellung be 
jelben.) Drittens fah er im Iraume Alles vorher, was ihm be 
gegnen würde, Gutes und Böſes; es fei ihm nie Ewas begegnet, 
was er nicht im Traume fchon geſehen. Ex glaubte, obſchon ini 
im Leben, einen guten Genius erhalten zu haben, der ihm in Träume 
tathe und warne, ihn auch aus gefährlichen Krankheiten gerettet habe. 
Manchmal fliegen doch wieder Zweifel an der Realität dieſes Gentul 
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auf, wo er dann feine Seele für ganz beſonderer Beichaffenbeit hielt, 
der nach dem Tode ähnlich. Seinen im 75. Jahre erfolgten Tod 
hatte er voraudgefagt. Bon der Prophezeiung des Erzbiichofß 
Uſher über die Schiefale Cromwell's, des englifchen Reiches, der 
irtfchen Proteftanten fiehe Jöcher’8 Gelehrten⸗Lexicon, TH. 4, 1751, 
Artikel Uſher. Es fcheinen feine VBorausfagungen nicht auf bloßer 
Gombination beruht zu haben. Noch mehr ift dieſes vermushlich bei 
Rice Evan (fiehe Jortin, Remarks on ecclesiastical history, 
Lond. 1751, p. 377 sq.) der Ball, der in einem, wie es fcheint 
prophetifchen Traum⸗Geſicht in feine flache Hand blidend nad) ein- 
ander Lord Fairfax, Lord Eromwell und dann vier junge gefrönte 
Häupter erfcheinen und verfchwinden ſah. Dadurch warb ihm die 
Wiederberftellung der Monarchie nad) dem Protectorat angedeutet. 
Nach den vier gefrönten Häuptern, die er fah, folgte Fein andereß, 
denn mit ihnen war die Dynaftie Stuart gefchloffen und es fam 
eine neue. — Die merikanifche Brinzeffin Bapantzin, Monte- 
zuma's Schwefter, ſah nad, Elavigero im Scheinton die Ankunft der 
Spanier, den Umflurz des Reiches und die Aenderung bed Glaubens 
vorber. 

Im 3Ojährigen Kriege traten ald Propheten auch ein meißnifcher 
Bauer Johann Werner (Warner) und ein Schulmeifter Georg Neichard 
auf. Die Prophezeiungen des erftern, der immer für einen durch 
Gott berufenen „Warner“ wollte gehalten fein, gaben zu einem leb⸗ 
haften langjährigen Streit zwifchen den Theologen Beranlaffung, denn 
Manche wollten unter folchen Prophezeiungen immer etwas Teufs 
lifches finden. Andere Seher im SOjährigen Kriege waren der fchleft- 
ide Bauer Andread Pelger und die böhmifche Jungfrau Chriflina 
Bonitom, Sufanna Rügerin, David v. Oppen und Andere. Bülan, 
Geh. Gefchichten u. räthfelh. Menfch. VII, 488. Die Ponitow oder 
Poniatowitzſch war die Tochter eines polnifchen Geiſtlichen von 
Adel, der Proteflant geworden und ſich nach Böhmen gewandt hatte. 
An ihren Bifionen iſt nichts Befonderes; fie fagte, wie unfere Som⸗ 
nambulen, ihre Krifis und Heilung voraus, war epileptifch, Hatte 
die fürchterlichften Krämpfe und unerhörte Zufälle. Einſt lag fie 
einige Stunden fcheintodt, erwachte dann wieder und mit biefem 
legten fürchterlichen Zufall endigte ihre ganze Krankheit augenblicklich 
und für immer, damit auch die Viftonen und Offenbarungen; drei 
Jahre fpäter heirathete ſie, und zwölf Jahre nach der Verbeirathung 
farb fie am der Auszehrung. Sie hatte ihren Scheintod und ihr 
Aufleben voraudgefagt; vorher hatte man drei Nächte nacheinander 
ein feltfames Pochen unter ihrem Bette gehört. Ihre und ihrer 
Zeitgenoffen Viſionen haben Eotterus und Drabicius in den 
Werfen Lux in tenebris und Revelationum divinarum epitome 
gefammelt. Es gedenkt ihrer auch Arnold in feiner Kirchen- und 
Keberhiftorie, 3. Th., Srankfurt 1715, ©. 218—215. Der Herr 

Perty, Die myſtiſchen Erfheinungen. 2. ®b. 21 
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ſelbſt erichten ihr, verkündete ihr den Untergang ber katholiſchen R. 
ligion und dictirte ihr in einem Geſichte einen Brief, den fieanten 
Herzog von Briedland bringen mußte, der darüber fpottete: „Wer 
Herr, der Kalfer, befommt allerhand Briefe, von Rom, Conſtas 
tinopel, Madrid, ich aber gar aus dem Himmel.“ Diefe P. iſt ciz 
von den gewöhnlichen prophetifchen Seherinnen, wie fie in Zei 
großer Ralamität öfterd auftreten; im Ganzen iſt wenig daran, is 
dem folche Sachen auch von Andern vorausgefehen werben, nur nit: 
in viflonärer Form. 


Der Myſtiker Pordage, ein Arzt, gründete fein Spftem tk! 
auf frühere Schriften, namentlich die von Jakob Böhme, theild s’ 
feine eigenen Viſtonen und innern Erfahrungen ; jeder Viſtonaͤr i 
ein anderes Syſtem der Weltdrbnung auf. „Der heil. Geiſt fük- 
meinen ewigen Geift, ald welcher von meinem irdiſchen Leibe mi 
von meiner fündhaften Seele wirklich abgefchieden war, Hinaui x 
die ftille Ewigkeit (die ewige Welt). Dafelbft und ich mit meine 
ewigen Geiſte ald ein bloß einfacher oder einwefigter Geift (d. h. Ser 
ohne Seele und Leib) mitten unter den unzähligen einfachen Geiler. 
die in dem Allerheiligften find. Und allda ſah, hörte, ſchmeckte un 
fühlte ich, was ich von der erften urfprünglichen Welt ober der file 
Ewigkeit gefchrieben habe.” Seine Bifionen Hatte B. 1651. Zum 
erfchien ihm ein Geiſt, ganz einem gewifien Eberhard gleich, tamı 
mußte er (was auch feine Frau fah) mit einem Wiefen, hierauf mu 
einem Drachen kämpfen, der Feuer auf ihn fpie, wobel er von em 
unfichtbaren Hand geftärkt wurde, dann nahm er die himmliſche ont 
die böllifche Welt mit allen Sinnen wahr. Die höllifchen Geil 
und ihre Fürften fahen mit ihm wohl zwanzig Perfonen am helle 
Tage; fie machten fichtbare Eindrüde auf Benfter und Dachzieat 
Hölle und himmliſche Welt ſah er 3 bis 4 Wochen; beide wire 
durch die ganze fichtbare Natur. Die Mitglieder der von Ian 
Leade geftifteten „philavelphifchen Gefellichaft”, zu der auch der Ro 
ftifer Porbage gehörte, Hatten alle zugleich die Geſichte von ta 
finftern und bierauf von der englifchen Welt und zwar faft einm 
ganzen Monat hindurch täglih, meift bei Tage, felten bei Rat. 
Die Bürften der finftern Welt und ihre Unterthanen, die Berdamm- 
ten, zogen pomphaft vor Ihnen vorüber; die mächtigen Geifter figen! 
in Kutfchen von finftern Wolfen, die andern fle umfchwärment; # 
hatten Menfchengeftalt, aber eine fcheußliche und fürchterliche. Ti 
Thiere oder vielmehr die Geifter, welche die Kutfchen zogen, glicken 
Drachen, Löwen, Tigern, Bären ac.; die Hauptleute der militirie 
geordneten Haufen der Verdammten zeigten fcheußliche und hiflie 
verunftaltete Menfchenformen. Pordage und Andere mit ihm ſaben 
„durch das äußerliche Geficht mit dem inwendigen Geflchte“ ein un 
zählbared Heer durch die Benftergläfer in bie Stube kommen, — 
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gleich deutlich mit gefchlofienen wie offenen Augen. Alle Geifter 
verwandelten ficy nach Belleben aus menfchlichen in grimmige Thier- 
geftalten. Die böfen Geifter entwidelten zugleich oft „einen fchäb- 
lichen, giftigen Geſtank“, der Leib und Seele angriff; der Geſchmacks⸗ 
finn wurbe wie von Schwefel, Salz und Ruß qualvoll afficirt; in 
ter Seele fühlten fie unbefchreibliche „magifche Wunten, Stiche und 
Plagen*“. Zugleich zeichneten die Teufel feltfame Figuren von Menfchen 
und Thieren auf die Wenfterfcheiben oder Dachziegel, auf die Steine 
am Kamin, welche ſich nicht abwafchen ließen und nur durch Zer- 
fehlagen der Steine vernichtet werden fonnten. Diefe Biftonen er- 
zeugten in Pordage das „jungfräuliche Leben“, er entfagte allem 
Unreinen. Das jungfräuliche Leben wird nur erreicht, wenn bie 
Seele fich ganz leidend der ewigen Liebe Hingibt. Man darf dann 
nicht mehr zurüdfeben und flehen bleiben, dieß bringt die höchfte 
Gefahr. Diefer Weg iſt eng und fchmal. Nach diefer Zeit erfuhr 
er ungemeine Gnade und Barmherzigkeit, genoß ein überzeugendes 
Licht und empfing vom Herrn den Trieb und die Kraft, „dieſem 

Lichte durch den Tod aller Dinge zu folgen und zum vollfommenen 

Leben und Bild Gottes hinaufzuftcigen“. Göttliche und wahre Meta- 

physica oder wunderb., durch eigene Erfahr. erlangte Wiffenfch. d. 

unfichtb. u. ewigen Dinge x. x. Aus d. Engl., Branff. u. Leipz. 

1715, 8 Bde. — Man fleht, der myſtiſche Kebendgang iſt im Wefen 

bei Proteftanten und Katholifen darin gleich, daß Entbehrung, Ab⸗ 

tödtung, Kampf voraudgehen müffen, um dem Lebensprincip aller 

Myftit den Zugang zu geftatten. Stritten Andere mit Dämonen, 

fo mußte P. mit einem Drachen und Rieſen Tämpfen; ftanden Andern 

helfende Engel fichtbar zur Seite, fo fühlte er nur die ftärfende 

Hand. Viſtonen der bimmlifchen und böllifchen Welt find bei ben 

Myſtikern fehr allgemein, Hier kam ein Theil derfelben der ganzen 

Geſellſchaft B.’3 zu, und die magiſche Erregung diefer war 

e8, weldher die materiellen Einwirfungen auf Benfter 

und Dachziegel zuzuſchreiben find. 


Die Jane Keade vergleicht die magifche Kraft einer das Innerfle 
durchdringenden Zinctur, einer Licht» und Weuerflamme; es iſt bie 
Kraft der Gottheit felbit, durch Ehriftus in einen jungfräulichen 
Geiſt eingeführt, und fegt in Stand, die Meiche der Natur zu be« 
berrfchen und zu erneuern. 


Diefe eitle Perfon ftiftete, 74 Jahre alt, 1697 in England 
die fogenannte „philadelphiſche Gefellfchaft* und Hatte als vor- 
züglichften Verehrer und Anhänger den Prediger und nachmali: 
gen Arzt Pordage. Jane Leade behauptete, fie müffe auf gött- 
lichen Befehl ihre Gefichte, Offenbarungen und Weiffagungen der 
Welt befannt machen und fe werde auf gleiche Weiſe wie der Apoftel 
Johannes auf Patmos im Geifte entzückt und ſchaue Gott unmittel- 
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bar und in feinem Weſen Alles. Ste verfündigte zugleich, daß tat 
taujendjährige Reich Chrifti ganz nahe fe. — Die Buyon (fick 
Extrait de la vie de Mad. G. Ecrite par elle-möme, p. 229: 
fchrieb ihren Commentar in 11/2 Tag, fo beifpiellos fchnell, daß ibr 
Arm ſchwoll und erflarrte. „In der Nacht erfchien mir cine arme 
Seele aus dem Begfeuer, mit der Bitte, bei meinem himmliſchen 
Bräutigam ihre Befreiung auszuwirfen. Ich that es und fie fchira 
mir fogleich frei zu fein. Wenn du frei bift, fprach ich zu ihr, ſe 
heile meinen Arm, und fieh’! er war fogleich gefund.” Bertrand ke: 
merkt hierzu: „Qu’un magnetiseur dans un cas semblable, er- 
donne à sa somnambule d’etre guerie; il exercera sur elle : 
meme influence que l’äme du purgatoire delivree par Mad. 
et de la möme maniere.“ Ueber die Sturmin vergleiche: T: 
MWürtemberg’fche Tabea oder das merkwürdige äußere und inne: 
Leben und felige Sterben ber weiland gottieligen Jungfrau Beat: 
Sturmin, flarb 11. Januar 1730 zu Stuttgart. Bon (Prälx 
Roos. Stuttgart 1845. Der Verfafler fagt von ihr: Diefe gott: 
felige Jungfrau lebte ſehr bart und fchlecht, wurde aber „unzählige 
mal vom Herrn mit unausſprechlicher Süpßigkeit erfüllt, mit 
einer wahren Hochzeitöfreude, die fi von der Seele auch in den keit 
ergoß und gegen welche alle Weltluft nichts ift”. Der Verf. führt 
in diefer Gefchichte verfchledene „Gebetderhörungen* an, von welden 
einige fich fehr leicht aus feelifcher Gemeinſchaft erflären laſſen, wi 
3. B. die von der feindfeligen Magd, um deren Herz die ©t. u 
Gott gefleht und welche dann ſich angetrieben fühlte, flehentlich nad 
ihr zu rufen, dann die ©. 94 berichtete Gefchichte, andere aus ker 
Energie der gläubigen und boffenden Seele, wie die ©. 82, 83, 88 
angeführten Bälle, während noch andere fo fehr das Gepräge der 
Uebertreibung und höchſten Umwahrfcheinlichkeit an ſich tragen, daß 
der Verfaſſer ſelbſt feine Zweifel nicht unterdrüden fann. Wer wirt 
glauben, daß in der gefährlichen Froſtnacht vom 31. März auf dm 
1. April 1727 das Gebet der Sturmin eine plögliche Witterung 
änderung herbeiführte, oder daß bei der großen Feuersbrunſt ron 
1725 in Stuttgart daflelbe das Innehalten des Feuers bei ein 
beftimmten Stelle bewirkte! Leber das Mädchen Anna Iefferiet 
j. meine „Blicke“ ꝛc., ©. 199. — Beaumont’s Beifter, von welden 
bereitd Bd. I, S. 111 die Rede war, vergleiche fein Buch E. 83. 
zeigen fich auf das deutlichfte als Gefchöpfe feiner Einbildungskraft. 
Sie fagten ihm, fie wären eine eigene Glaffe von Greaturen, böke 
als Menfchen, Eönnten auf deren Gedanken einwirken und wohnten 
in der Luft. Sie offenbarten ihm manchmal verwundernswürtige 
Dinge; einer, der ihm befondere Liebe bezeigte, legte fich oft au’ 
fein Bett und hielt die andern ab, wenn fie B. etwa bedrohten. 2. 
felbft gibt zu, fie feien ihm das erſte Mal erfchienen, nachdem er von 
einer langen Krankheit fich erholt und einen unglüdjeligen Prost 
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Hatte, der bei der zweiten Ericheinung immer noch fortdauerte; auch 
Scheint er Neigung zum Trunke gehabt zu haben. Frage man ihn, 
ob es wirflich Geiſter oder nur Gebilde feiner „Melancholte* ge- 
ıvefen, fo könne er nur antworten, was Paulus von feiner Efftafe: 
Gott weiß es, ich nicht, aber fie find mir wirklich erfchienen. 1. c. 
354—358. — Unter Ludwig XIV. verlangte ein Huffchmied Michel 
aus der Provence eine Aubienz beim König, dem er eine Sache von 
Höchfter Wichtigkeit mitzutheilen habe, wozu er durch eine leuchtende 
Geſtalt in königlichem Schmude wiederholt aufgefordert worden war. 
&r wolle, fo hatte er erflärt, zum Beweis der Wahrhaftigkeit feiner 
Sendung dem König einen Umftand mitthellen, der fchlechterdings 
rıur dem König allein befannt ſei. Nachdem er zuerft vom Mintfter 
WPomponne verhört worten war, fei er zulegt vor den König geführt 
worden, bei welchen er mehrere geheime Audienzen gehabt, nad 
deſſen Erklärung ihm dieſer Menfch ein Ereigniß in's Gedächtniß 
gerufen hätte, dad nur ihm allein bekannt war und die Erſcheinung 
eines Gefpenftes im Wald von St. Germain betraf, welche der König 
vor mehr ald 20 Jahren gehabt hatte. Jene leuchtende Geftalt ſei 
die verftorbene Königin gewefen und der Huffchmieb In Gnaden ent- 
laffen worden. Stilfing’s Jenſeits, 81. Zwei Andere, die biefen 
Auftrag vor Michel erhalten Hatten, aber das vom Geiſte geforderte 
Schweigen brachen, ſeien geftorben. 


Es wird in der Gegenwart nur Wenige geben, welche dem Ver⸗ 
Fehr Swedenborg's mit der Geifterwelt, feinen Ausfprüchen über 
Himmel und Hölle einen objectiven Inhalt zugeftehen; all Dieſes iſt 
Erzeugniß der Phantafle eines Viſionaͤrs, fein ganzes Werk über 
Himmel und Hölle ift das bdichterifche Product eines bisweilen groß- 
artigen Schwärmers, im Ganzen zufammenhängend und confequent. 
Diele Viſionen find augenfcheinlich durch beflimmte Bibelflellen ent» 
fanden, denn bei mandherlei Abweichungen ift die ganze Grundlage 
und Anſchauung bibliſch. S. war fein Autofomnambul, wie 
Manche meinen, fondern ein Efftatifer, feine Viflonen geftalteten fich 
nad und nach zu einem Syſtem. Die falfche Anficht von der Bibel 
ald einziger Duelle der Wahrheit in Verbindung mit der viflonären 
Anlage ift auch hier die Urfache der Täufchung und des Irrthums, 
aus welchem ©. nicht heraudfommen konnte. Aehnlich verhält es 
fih mit den Syſtemen anderer Viflonäre, 3. B. Pordage's, welchem 
man Geiſt und Tieffinn nicht abfprechen kann. (Anders ift es bin- 
gegen mit den Bernbliden S.'s, deren Aechtheit und Wahrheit 
wenigſtens theilweiſe zuzugeben tft.) Was auch Tafel, in Deutſch⸗ 
land einer ber Hauptvertreter des Swedenborg'ſchen Lehrſyſtems, 
fagen mag (namentlich in der gegen Bauer, Strauß, Steudel, Carové, 
Börted u. U. gerichteten Schrift: ©. und feine Gegner, 2. Aufl. 
Tübing. 1841) — es wird nie gelingen, dieſer Art von Lehren ferner 
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eine bleibende Geltung zu verfchaffen. Während Kant ſich in ten 
‚Träumen eines Geifterfeherd‘' 1766 ungünftig und fpottend über 
©. ausſprach, foll er fih in einem nad Tafel's Angabe 1768 
an &räulein von Knobloch gefchriebenen Briefe beifällig über ihn 
geäußert haben. Run machte midy aber Herr Hebler, Profeſſot 
der Philoſophie an hieſiger Hochichule, darauf aufmerfiam, daß 
Kuno Fiſcher, Geſch. der neuern Philof., Bd. III (1860), 
S. 218 ff. zeigt, daß der Brief Kant's an Bräulein von Knobloch 
über Smedenborg, welcher diefem günftiger lautet als die „Träume 
eined Geiſterſehers“ (1766), nicht, wie Tafel nachzuweiſen ſuchte. 
von fpäterem Datum als diejes Buch, fondern wahrfcheinlich 1763. 
jedenfalls nicht nach diefem Jahr, gefchrieben if. ntfcheidend if, 
neben den von Fiſcher angeführten inneren Gründen, die ihm ve 
einer Urenkelin jener Freundin Kant's gemachte „documentariſche Mi 
theilung“, daß die Iegtere nach 1763 nicht mehr Wräulein war, 
indem ſie ſich in dieſem Jahr verheirathetesr). Swedenborg 
achtete alle weltlichen Ehren wenig und ſagte: „Ich ſchaͤtze fie mur 
gering in Vergleichung mit der Ehre des Heiligen Amtes, zu welchem 
ih unwürdiger Knecht, im Jahre 1743 von dem Herrn ſelbſt, in 
einer perfünlichen Erfcheinung berufen wurde, mir einen Blick in 
die geiftige Welt zu eröffnen und mich fähig zu machen, mit @eiftern 
und Engeln umzugehen. — Es war zu London, daß mir einmal 
in der Nacht ein Mann mitten in einem flarfen Lichte erfchien unt 
tagte: Ich bin Gott, der Herr, der Schöpfer, der Erlöfer; ic 
babe dich erwählt, den Menfchen den Innern und geifligen Sinn 
der heil. Schriften zu erflären, ich will dir Dictiren, was du fchreiten 
ſollſt.“ Seit diefer Zeit (wie die Berichterflatter Bogue und Benert 
von ihm fchreiben) widmete er fi) ganz dem Werke, zu welchem 
. er berufen zu fein glaubte, fludirte die heil. Schrift und machte 
feine Geheimniffe befannt. — Grundvorftellung S.'s iſt, daß ber 
„Herr“, nämlich Chriftus, der Gott des Himmels, daß er Jebovah 
jet und menfchliche Geftalt angenommen habe, daß es keinen antern 
Himmel als den des Herrn Chrifti gebe, daß die, „welche innerbalb 
der Kirche den Herrn geläugnet und nur den Vater allein er: 
Fannt haben, außer dem Himmel find*. Die wunderliche Idee, 
„daß der gefammte Himmel: einen einzigen Menfchen darftelle“, if 
durch den biblifchen Begriff der „Ebenbildlichkeit“ und burch den 
Swedenborg’fhen, „daß das Göttlih-Menfchliche des Herrn den 
Himmel audmache”, erzeugt worden. Hiernach wird der Himmel in 


*) In ihrer Synode vom Auguft 1857 zu Mancheſter erflärten die An- 
bänger der „neuen Kirche‘, des „neuen Jerufalems”, daß fie „Jefus Chriſtus 
für den einzigen Gott Himmels und der Erde halten”. Es waren auf 
Mitglieder aus Frankreich, Dentſchland, der Schweiz (für diefe beiden if 
Tafel unterzeichnet), Dänemark da. 
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diefelben lieder und Theile wie der Menfch unterfchleden und biefe 
werden auch eben fo benannt: der dritte Himmel formirt Haupt und 
Hald; der zweite Bruft und Bauch bis an die Kniee; der dritte 
Füße und Arme. Bon den unzähligen Gefellfchaften, welche zufammen 
den Himmel, bdiefen größten Menfchen, barftellen, hat jede wieder bie 
Geſtalt eines Menſchen, eben fo jedes einzelne Mitglied, jeder „Engel“. 
Rah S. befinden fit Himmel und Erde nit im Raume, fondern 
find innere und gelitige Zuftände von und ſelbſt; der Eintritt in 
die geiftige Welt ift bloß der Eintritt in eine mehr innere Region 
unferer ſelbſt. Alle Gegenflände der geifligen Welt find nur ber 
Nefler der geiftigen Zuftände ihrer Bewohner, und der Himmel ift 
daher fo ſchön, die Hölle fo häßlich, weil die Neigungen der Engel 
fo fon, der Teufel fo Häßlich find. Die Dinge im Himmel find 
größtentheild denen auf der Erde gleich, aber vollfommener und 
zahlreicher; dem Weſen nah find fie aber verjchieden, nämlich 
„geiftliche‘‘ Dinge, die auf der Erde „natürliche. Die Engel (©. 
nimmt der Kirchenlehre entgegen Feine gejchaffenen Engel und Teufel 
an, fondern biefe find mach ihm nur abgeſchiedene Menfchengeifter 
der Erde oder anderer Planeten) leben wie Menfchen unter einander, 
haben auch Kleider, Wohnungen ꝛc. Sie befommen Allee vom 
Herrn geſchenkt; es find wirkliche weſentliche Kleider, nicht etwa 
blofer Schein, die in der Hölle haben zerrifiene, haͤßliche, unfläthige 
Kleider. Die vornehmen Engel haben prächtige, Die geringen ge 
ringere Wohnungen; die Häufer werden nicht gebaut, fondern vom 
Herrn gefchenft. Der Herr war in Purpur gekleidet, als er fich 
das erfte Mal Swedenborg offenbarte; er faß in Burpur und maje 
Rätifchem Glanz in der Nähe des Bettes des Aſſeſſor Swedenborg 
und ertheilte ihm Aufträge. — Wie ©. feine Vorftellungen von 
dem Blanz des Himmel! nach der Beichaffenheit fürftlicher Höfe ge- 
bildet hat, fo find auch feine Vorſtellungen von der Organifation 
des Himmels nach irbifchen, fpecleller nach orientalifchen Begriffen 
geformt. Der Herr, die Sonne des Himmels, ift deſſen abfoluter 
Herrſcher und alleiniges Lebensprincip; die einzelnen Gefellfchaften 
werden auch dort von den „in Weisheit Stärferen‘ regiert. Der 
Herr ſetzt auch alle Prediger, denn es gibt dort Lehren, Predigten, 
Zempel. Die Engel haben große Madıt; ©. bat geiehen, wie fie 
Berge, welche die Böfen in Befig genommen hatten, umftürzten und 
Iprengten und etliche Hunderttaufend böfer Geiſter in die Hölle 
warfen. Die Engel reden unter fih, ganz wie die Menfchen in der 
Welt, vom Hausweſen, bürgerlicher DVerfaflung, fittlihem und 
geiftigem Lehen, „nur tiefiinniger”. Sie fprechen laut und hören 
fih auch fo, denn fie haben Mund, Zunge, Obren, ja auch einen 
Luftkreis, „aber einen geiftlihen”. Es wurden ©. manchmal 
Blätter mit Schriften ber Engel gegeben, „ganz fo, wie die mit 
der Hand gefihriebenen, oder auch wie die in der Welt gebrudten”. 
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Beim Menſchen follen gute und böfe Geiſter fein, die in fein 
Gedaͤchtniß und fein Denken eindringen; fte jollen aber nicht im 
geringften wiflen, daß fle beim Menſchen find, jondern in ihrem 
eigenen Denken und Gebächtniß zu fein glauben. Mit Neigungen 
und Lebensalter wechfeln die Geifter. Solche, die noch nicht in der 
Hölle find, weil ſie ſich noch in ihrem erften Zufland befinden, halten 
fich beim Menfchen im Magen oder Darm auf und reden allda and 
ihrer böfen Neigung, von wo Diefed auch in den Menfchen einfließt. 
veranlaffen auch Beängftigung des Gemüthed. Die guten Engeil 
verbinden ſich mit dem geiftlichen oder innern Menfchen. — Bu 
unentwidelte Völker die Potenzen der Natur zu guten und boie 
Weſen perfoniflciren, jo macht es hier ©. mit ben Potenzen te 
menschlichen Organismus; bie Triebe des Menfchen und die Nefar 
leiblicher Proceſſe im feeltfchen Leben werben zu guten und beim 
Weſen gemacht, welche auf die Gefinnungen und Handlungen wirken 
Die Engel und Teufel thun wefentlich nicht? Anderes als was ft 
hier getban, nur in fcheinbar gefleigertem Grade und auf „grik- 
liche Art“. 

„Well der Himmel aus dem menfchlichen Gefchledhte iſt, ie 
find auch im Himmel Ehen‘; die eheliche Liebe, die aus der Ber 
einigung zweier Gemütber in eined entfpringt, wird im Himmıl 
Beiwohnung genannt, und zwei Cheleute ftellen dort nicht zwei, 
fondern einen Engel dar, die Fortpflanzung befteht dort in der Er 
haltung ded Guten und Wahren. Die herrfchende Luft in ter Hölle 
ift die Luft des Ehebruches. Zu den Yunctionen der Engel gebör 
auch die Ueberwachung der Dualen der Verdammten, damit fi 
diefe nicht über das vorgefchriebene Maß quälen; die Engel, die 
bier das „Wort“ geliebt, ftehen dort im Kirchenwefen. Die bimm: 
lifchen Freuden find innerliche und geiftige, nicht äußerliche unt 
natürliche. Die Größe des Himmels ift unermeßlich, denn auch bie 
„Nenſchen“ der andern Weltkörper, nicht bloß die der Erde kommen 
in ihm zufammen. Die Geifterwelt ift nicht der Himmel und auch 
nicht die Hölle, fondern der Zufland, in welchen der Menfch nad 
dem Tode zunächft kommt und von welchem dann nad der Ent 
ſcheidung des Herrn der Uebergang in den Himmel oder die Hölk 
geichieht, je nach den Thaten und Werfen bed Menfchen. Tie 
Geiſter haben alle finnliche Wahrnehmungen, ‚‚aber nicht in der 
natürlichen, fondern in der geiftigen Welt”. Ste haben biejelk 
Geſtalt wie als Menfchen; davon tft ©. durch vieljährige Erfahrung 
überzeugt worden, er hat unzählige Mal mit ihnen gefprochen. Die 
Geftalt verfchönert fich aber fpäter bei den Guten, verbäßlicht fie 
bei den Böfen immer mehr. Der Renſch befindet fich nach dem 
Tode in allen Sinnen, im Gebächtnig, wie auch In den Gedanken 
und Neigungen, die er in der Welt gehabt, und läßt nichts zumid 
als feinen irdifchen Leib, die Ergöglichfeiten des Lebens, die ein 
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Jeder gehabt, wandeln ſich in entſprechende um. Alle, die das Wort 
verworfen oder Andern nachgeſtellt haben, fliehen das Licht des 
Himmels, verſtecken fich in Klüfte und Felſenlöcher, lieben Unflaäthe⸗ 
reien. Die in den Himmel kommen, werden nach geſchehener Unter⸗ 
weiſung mit (meiſt) weißen Kleidern angethan und durch den Herrn 
ihren Geſellſchaften zugetheilt. Der Herr des Himmels, nämlich 
Chriſtus, regiert auch die Hölle, das Gegenſtück des Himmels in 
allen Beziehungen, welche in eben fo .viele, denen des Himmels ganz 
entiprechende Gefellihaften und Rangordnungen getheilt und in 
ewigen Kampf gegen den Himmel begriffen if. Es gibt Feine 
gefallenen Engel, feinen Satan; unter dem Austrud Satan 
verſteht das ‚Wort‘ nur die Hölle. Der Herr wirft feinen Ein⸗ 
zigen in die Hölle, fondern der Geiſt flürzt fich felbft Hinein. 
Das Höllifche Feuer ift nur die Verkehrung der himmlifchen Liebe, 
der Sonne, welche der Herr if. Das fortwährende Unterjochen 
und gegenfeitige Beherrichen und Beinigen der Höllifchen wird das 
böllifche Feuer genannt. So groß bei den Engeln die Weisheit, fo 
groß ift bei den Höllifchen die Bosheit und Argliſt. Wie es drei 
Himmel gibt, fo auch drei Höllen: eine obere, mittlere und untere. 


Rah S. ift die Sonne nicht bewohnt; auf dem Monde find 
ſehr unvolllommene Bewohner, Zwerge mit langem Geficht, die aus 
dem Bauche reden. S. Tafel, Zwölf unumftöpl. Erfahrungsbeweiſe 
©. 140 ff., wo auch von den Bewohnern der Planeten geiprochen 
wird. Am beften find die Geifter des Mars. ©. fah feine Ger 
fihte nicht ald Wunder an, fondern ald „Zeugniſſe, dab er mit 
den Engeln und Geiftern rede’. Er traf im Geifterreich auch Lebende, 
z. B. einft mit dem verftorbenen König von Schweden in tiefem 
Geſpraͤch begriffen die noch lebende Königin, oder eigentlich ihren 
spiritas familiaris. Jeder Menſch habe nämlich einen guten oder 
böfen Engel befländig um fich, der ihm in Allem bis auf Kleidung ıc. 
ganz ähnlich fei, fo dag er, ©., den apiritus familiaris der Königin 
wirklich für fie felbft gehalten Habe. ©. fagt in feinem Diarium 
I, 1, man bürfe den Geiftern durchaus nicht glauben, indem fle völlig 
Erdichteted erzählen und lügen, wozu fie befondere Begierde hätten. 
Er behauptete, a) er Eönne vom Körper frei werben; dieſes ſei ein 
mittlerer Zuftand zwiſchen Schlafen und Wachen, in welchem er 
Belfter fehe, höre, fühle, b) er werde im Geifte in andere Gegen- 
den entrüdt, ohne die Gegenflände, die er mit ben leiblichen Augen 
ſehe, aus dein Geftchte zu verlieren; c) er babe auch im gewöhn⸗ 
lichen wachen Zuftande täglich Erſcheinungen. Es fländen zwar 
alle Menfchen in Verbindung mit der Geifterwelt, aber nicht jeder 
empfinde fie klar wie er. S. wendete zu feinem Geiſterverkehr feinerlei 
Mittel an. Er enthielt fich fireng des phyſiſchen Geſchlechtsverkehrs, 
genoß fehr wenig animalifche Nahrung, trank fehr viel Kaffee, ſprach 
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Tag und Nacht. Richt lange vor feinem Tode lag er einmal einizr 
Wochen verzüct, ohne Rahrung zu nehmen. ©. blieb unverehelich, 
weil ihn feine einzige Geliebte Emerentia Polhem nicht wollte, un 
verficherte in feinem Alter den Töchtern und Schwiegerföhnen feine 
ehemaligen Geliebten, welche den Hofgerichtsrath Rückerſtioöld 9: 
beirathet hatte, er Eönne fo oft er wolle mit ihrer verſtorbent 
Mutter fprechen. 1859 wurde in Schweden ein bisher unbefanntr 
Manufeript von S. gedrudt: Tagebuchnotizen S.'s während em 
Reife nach Holland mit allerlei curiofen Träumen. Gi mı 
das Jahr, in welchem bei ihm „eine Urt phyſiſcher Mevolution zer 
ging und er aus einem Mann ber Wifienfchaft ein Geifterichr 
wurde". Er betrachtete damals feine Phantafleen nur als Träus 
und man findet in biefer Brofchüre einen phyſtologiſchen Erfläruss 
grund zu feiner Geifterfeherei, nämlich durch eine „KHauptpaliir 
die mit den weiblichen Figuren zufammenhängt, bie faft jede Rıtı 
vor feine @inbildung traten und bei ihm eine nervöſe Reizbarken 
veranlaßten, welche ihn endlich zum Opfer für Hallucinationen matı 
zu deren Beichwörung er fih in religiöfe Schwärmerei warf”. — 
Sonft war ©. ein durchaus rechtlicher, fill zufriedener Mann. 


Das 18. Jahrhundert war reich an Propheten. Lieber bie Ter- 
fündigung des Todes des PBapftes Ganganelli durch Bernhartin: 
Renzi f. Bouys, Nouv. conaiderations puisees dans la caır 
voy. instinct. de ’homme sur |. oracl., 1. Sybill. et les pm 








phetes ete. Par. 1806. Bouys entnimmt Renzi's Prophezeiunz 


aus des Abbe Proyard Louis XVI, detröne avant d’etre roi. 
Ganganelli ſelbſt noch hatte eine Unterfuchung der Sache angeortna, 
fein Nachfolger hat fie zu Ende geführt, ganz Nom wußte davon. 
Proyard ift Iefuit und flieht den Tod Ganganelli's, der den Orker 
aufhob, ald Strafe des Himmeld an. G. vernahbm von den Proyke 
zeiungen, die ihm einen gewaltfamen und nahen Tod verkündeten. 
Die gegen bie Iefuiten eingefegte Commiſſton befaßte fich auch mı 
diefer Prophezeiung; man nahm Berhaftungen in Rom, Or—view, 
Balentano vor. Im legterem Orte Ichte B. Renzi, ein unwillente 
Bauernmädchen, Schon wegen früherer erfüllter Prophezeiungen bekannt; 
bei ihrer Verhaftung am 12. Mai 1774 fagte fie ganz falt tem 
Sommiffär Pacifici: Ganganelli Eerfert mich ein, Braschi wird mit 
befreien. Der mit ihr verhaftete Pfarrer von Balentano rief freubia. 
Was jept gefchieht, wurde mir fchon drei Mal vorher verküntet: 
nehmt dieſes Heft von Weiffagungen meines Pfarrfindes, wo tt 
gefchrieben ſteht. Renzi hatte den Tod des Papftes mehrere Monat 
vorber auf den September und zwar auf das Aequinoctium beflimmi 
Der b. Bater würde das Ablaßjahr verfünden und es nid erleben 
die Glaͤubigen würden ihm nicht die Füße Füffen; man werte ibn 
nicht, wie gewöhnlich, in der Baftlifa von St. Peter fehen. Ahr 
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fie fprach auch von einem Innern Kampfe Banganelli’s, neun Monate 
vorher, um den nur er wußte: wie er, im ‘Begriff dad Breve ber 
Aufhebung des Iefuitenordend zu unterzeichnen, Nachts aufftand, 
eine Weder nahm, ſie wieder wegwarf, fich ‚wieder zu Bett legte, 
dann wieder fich erhob, um zu unterzeichnen. Man fpricht ihm von 
einem @leriker in Rom, der befonderd geeignet wäre, rückſichtlich 
jener Prophezeiung Auffchluß zu geben; ex begibt fih am 27. Juni 
1774 felbft zu ihm. Der Glerifer, früher Beichtvater der Menzi, 
jagt ihm, er Eenne fie ald grade und einfache Seele, vom Himmel 
mit befonderer Erleuchtung begnadigt, — Ganganelli erzürni, bricht 
ihnell ab und fteigt wieder in feinen Wagen. Er will, daß feine 
Commiſſton jene Erleuchtung ald vom Geift der Rüge kommend erfläre; 
tie 62 darein Verwickelten follen im Gaftell von St. Angelo büßen, 
und zwar am 1. October. Unterdeß verfällt die Gefunpheit des 
Papſtes, troß feiner Verficherung des Gegentheild, und feine Unrube 
wählt. Um 22. Sept., feinem Todestag, foll die in ein Klofter zu 
Nonteflascone eingefchloffene Renzi der Priorin gefagt haben: Ihr 
fönnt dem Convent die Gebete für den h. Vater anfagen, er ift 
todt. Die Priorin theilte diefes dem Bifchof mit und bald wußte 
ganz Monteflascone, dab der Papft um 8 Uhr Morgend geftorben 
fi, während bie erften Couriere die Nachricht erft Nachmittags 
brahten. Das Andere fei auch eingetroffen; bie Gläubigen Fonnten 
dem Papſt die Füße nicht Eüflen, weil die Leiche ſchnell in Fäulniß 
überging. Die Erfüllung der Prophezeiung fleigerte nur den Haß 
der Feinde des Jeſuitenordens, und obwohl die Aerzte erklärten, daß 
an der Leiche nicht die mindefte Spur einer Vergiftung wahrzu- 
nehmen, fo wurde doch der Tod des Pabſtes ald eine praftifche 
Anwendung feiner Lehren dargeſtellt. Wie thöricht wären aber, 
meint Proyard, die Iefuiten gewefen, den Ball geſetzt, fie hätten 
wirklich ein folched Verbrechen beabfichtigt, was die richterliche Unter⸗ 
ſuchung vollftändig widerlegt hat, ed mehrere Monate lang voraus 
m verfünden! Ehe noch König Friedrich IT. dieſe Beichuldigung 
als abfurd erkannte, glaubte Fein einziger Vernünftiger in Rom 
daran, am wenigften Die, welche fle verbreiteten. 


Einige Sardinäle, Anhänger des verftorbenen Papſtes, fuchten 
m verhindern, daß das Garbinalscollegium ſich durch die prophezeite 
Wahl von Braschl compromittire, Andere fahen darin einen Finger 
Gottes, abgelehen davon, daß der neue Candidat würbiger war auf 
dem Stuhl St. Petri zu figen, als der, welchen die Politik einiger 
Höfe dem Gollegium vor 5 Iahren aufgedrungen hatte, — in der 
That beſtieg Braschi als Pius VI. den Thron. Diefer ließ nichts 
defoweniger die Gommilfton ihre Arbeit fortfegen ; dieſelbe mußte 
zwar die Jefulten von ber Suggeftion der Prophezeiung frei Tprechen 
und diefe als übermenfchlich anerkennen, erklärte fie aber ald Werk 
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des Geiſtes der Finſterniß und die Beklagten zwar nicht als Tchulttz, 
aber von Jenem verblendet. Wie Hätte aber der Vater ter Binr. 
meint Proyard, die Wahrheit verkünden können. Bouys berid: 
diefe Relation Proyard’8 an den Gardinal Maury, Bifchof non Ron 
fiadcone, unterm 8. November 1804 und bat um Auskunft ur 
ihre Autbenticität. Maury beftätigte dieſelbe durch ein Schreikz 
vom 1. December 1804; die Unterfuchungdarten feien nach Br: 
gefchickt worden; B. Renzi hätte ganz ftill im Klofter der Bike 
dinerinnen gelebt, die apoftolifche Kammer hätte ihre Penſion Tai‘: 
bis zum Einfall der Sranzofen bezahlt. Hierauf fei fie nach Grade 
gezogen und er habe ferner nichtö weiter über fie vernommen. — 
Proyard tritt übrigens dem in mancher Beiehung audgezeidrer 
Clemens XIV. zu nahe. Er Hatte den päpftlihen Eip bekr 
ohne feindliche Gefinnung gegen die Iefuiten, aber das unablm: 
Drängen der bourbontfchen Höfe, die feine Wahl durchgefegt ham 
namentlich des fpanifchen Hofes, brachten ihn endlih zur Unter 
zeichnung jenes Aufhebungäbreves „Dominus ac redemptor noster 
die mit den Worten geſchah: questa soppressione mi dara Is 
morte. Durch die Säle des Duirinald wanfend, jammerte ıı 
Compulsus feci. Es heißt, in feiner Todesſtunde fei ihm ta 
fromme Bifhof von St. Agata dei Goti (Alfons ton Liguen 
„durch die Wundergabe der Bilocation* beigeftanden. 


Die befannte Prophezeiung des Schriftftellers Jacob Cazotte 
eines jehr achtbaren Charakters, bat auch Bülau I. co. I, 410r 
aufgenommen. Die Verbindung mit den Martiniften hatte tm itr 
die Richtung zu religiöfer Innerlicheit und die Empfänglichfeit far 
Anerkennung einer überfinnlichen Welt befeftigt. Seine Propbezeiun: 
wurde von Laharpe Oeuvres chois. et posthum. I, 62 erzäkl:. 
nicht dem Erzieher des Kaiſers Ulerander I., fondern dem Schrii— 
ſteller Laharpe. Der Engländer Wilhelm Burt, nah fein 
Ausſage gleichfalls in jemer Gefellichaft bei der Herzogin ter 
Gramont gegenwärtig, beftätigt in f. „Observations on the ca 
riosities of nature‘‘ die 1788 gefchehene Prophezeiung ausdrid 
lich, eben fo Boulard in der Encyclopedie des gens du monde. 
Frau v. Genlis und bie Gräfin v. Beauharnois. Cazotte jdn 
in jener Stunde, wo er die Schrecken der Revolution, die Hinrit- 
tung des Königd und ber Königin und fein eigened Schickſal mai 
fagte, in der That ein magifched Fernſehen entwidelt zu Haba 
welches in Klarheit und Beftimmtbeit faft einzig daſteht. — 177 
verfündete der Pater Beauregard im Tempel von Notre Dame !i: 
Sntweihung der Kirchen und bie Aechtung des Cultus; an M 
Stelle der heiligen würden gottlofe und fchlüpfrige Gefaͤnge extönr 
und Venus auf den Thron erhoben werben. Biographie univ. at 
Beauregard, t. III, 421. 
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Ueber Joh. Propheter zu Bröfchweiler im Niederelſaß f. 
v. Meyer’s Blätter f. höhere Wahrheit II, 361. Derfelbe fah 
1733 im Fataleptifchen Zuftande, welcher neun Tage dauerte, den 
Himmel und die Hölle; im Himmel wurde ihm verboten, farbige 
Kleider zu tragen, Wein zu trinfen, ſündlich zu lachen. Vierzehn 
Tage nad feiner Genefung ließ fih P. überreden, 1/2 Glas Wein 
zu trinken. Obſchon feine Ratur ſich Dagegen empörte und er den 
Wein ſogleich von ſich geben mußte, traten, jedoch erft nach vierzehn 
Tagen, zur Strafe Berluft der Sprache, Lähmung, die Heftigften 
Gonvulfionen, „wahre Höllenqualen” ein, wobei er 7 Zähne verlor. 
Nach diefem Fam ein Ruhetag, an welchen eine Stimme zu ihm 
ſprach, er müffe fich zur Belehrung für einige Ungläubige den Hals 
noch zehnmal brechen und wieder einrichten laffen, was wie während 
der Strafperlove durch ftarfe Männer gefchah. Hierauf lag B. 
2%, Stunde ruhig und fland dann auf, ald wenn nichts gefchehen 
wäre, Gott inbrünftig danfend. — Die Weiffagungen des „Proßener 
Mannes *, nämlid des Chriſt. Heering aus Poftelmig an der 
Elbe, erregten fogar die Aufmerkfamfelt der Gelehrten feiner Zeit. 
Er Habe im Jahre 1744 den Einzug eined Helden in Sachen 
voraudgefagt, der aber. bald wieder das Land verlaffen würde; 1745 
fiel Zriedrich II. in Sachſen ein, räumte es aber bald wieder. Im 
März 1756 machte er mancherlei Angaben, die auf den 7 jährigen 
Krieg paßten, namentlich die Verbindung von Südoſt (Oefterreich) 
und Südweft (Frankreich) gegen Rordweſt (Preußen), und daß der 
Held aus Nordweft, wenn er ziemlich in die Enge getrieben und 
matt geworden fet, neue Kräfte bekommen werde. Er verfündete 
ferner, dag die zu Schandau gefchlagene Schiffbrüde nicht gebraucht 
werben würde, man aber Xeipzig wohl verwahren möge. Vierzehn 
Tage fpäter rückten die Preußen über Magteburg und Leipzig in 
Sachſen ein und jene Schiffbrüde wurde in der That nicht gebraucht, 
da die Sachen von Schandau abgefchnitten waren. Er verkündete 
neun Tage vorher die Schlacht von Roßbach und daß das Eleinere 
Heer das größere fchlagen und es ganz zerftreuen würde. Gr ver: 
fündete im Juni 1758, daß auf dem fchandauer Kirchſtück am Elb⸗ 
ufer er babe fchanzen und gegen das Krippnerhorn eine Schiffe 
brüde fchlagen gefehen, über welche fremde Völker überfegten. Im 
Auguft d. I. fchlugen Kaiferl. und Reichstruppen eine Schiffbrüde, 
es wurden Brüdenföpfe aufgeworfen, über weldye die fremten Truppen 
gingen. Cr verfündete aud) das Herankommen der großen Daun’ 
fhen Armee in Schlefien im September 1758 und deren Rüdzug 
nah Böhmen. Anderes erfüllte fich wieder niht. Bülau, Ge- 
heime Gejchichten und räthſelh. Menfchen VII, 420. Heering muß 
als ein mit dem zweiten Geficht begabter Seher betrachtet werben, 
der an den Weſchicken feines Landes großen Antheil nahm und 
vor deſſen innerem Bli ſich manche Momente der Zukunft dar- 
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ftellten. Und zwar faft immer unglüdliche, die er in ein 
Scenen fab oder die ihm auf andere Welfe verfündet wurden, .: 
z. B. die große Theurung von 1771 und 72, welche ihm anfım 
1770 durch die Geftalt eines Mädchens mit einem alten Büd': 
in Händen verfündet wurde, auf deſſen einem Blatte die Ur 
ftanden: fchwere und theure Zeit. Er Hatte feine Wahrnchmur:- 
immer im Wachen durch Geftalten, Proſpecte oder Stimmen, tie - 
hörte, und dann wie alle mit dem Vorgeficht Begabten den Iettır- 
Trieb, fie zu verfünden. — Ein gewifler Kunz aus tem batıl:z 
Dorfe Eichfletten, welcher bis in die vierziger Jahre tes 18. ih 
hundert8 lebte, Soll große biftor. Begebenheiten des 18. unt ins 
des 19. Jahrhunderts vorhergefayt haben. BI. f. Iiterar. Ua: 
1840, no. 21— 23. Der Prophet Bernard Rembolt, ua 
Sptelbähn, fah Privat» und öffentliche Begebenheiten vorn 
Unglüdöfälle, Heirathen, den Brand der Abtel Siegburg af !: 
Tag vorher, auch daß er auf dem Kirchhof zu St. Marla U: 
begraben, feine Gebeine aber fpäter wieder ausgegraben mr!“ 
würden. Geſt. 1789, wurde er dort begraben, 1807 wurden «i: 
die Gebeine der auf jenem Kirchhof Beerdigten ausgegraben ı: 
nach dem von Melaten gebracht. Vieles Antere, was man it 
zufchreibt, {ft vaticinium post eventum. 


Mauchart ber. in f. Repertor. f. empir. Pſychol. I, 86 :«: 
einer Bäurin, Namend Hofin, die um bie Mitte des vorigen I 
hundert8 unweit Kreuznach lebend den Gang des 7 jährigen Krise 
die Zerflörung von Liffabon a. voraußgefagt Habe, zugleih 3: 
genauer Beichreibung der Lage und Befchaffenheit diefer Stadt. ẽ 
gab einmal Tag und Stunde bed Todes eines in Amerika ir 
ftorbenen an und behauptete ihre Offenbarungen in Gefichten a“ 
im Zuftand der Entrüdung zu erhalten, in welcher fie in eine ©: 
fellfehaft von Engeln und Seelen noch lebender Menfchen ih vr@ 
jebe, in der das Künftige ald Gegenwärtiges abgehandelt werte, - 
mit dem Befehl, dad Gefehene zu offenbaren. Bei biefem pol: 
firenden Weibe fand allerdings ein Fernſehen nach Raum und dt: 
ftatt; die Sympathie der Geifter erfchien ihr als Gefellfhaft. Br 
den Prophezeiungen der rheinifchen ‚Seherin“ Helena Wallıs" 
über welche Pfarrer Heinen ein Buch gefchrieben hat (fie ſtarb 180: 
it auch fo viel ld nichts eingetroffen; fie dictirte darüber « 
Werk von ungeheurem Umfange; biebel ftand fie aufgerichtet, kleit 
mit gefchloffenen Augenlidern. In einer gewiffen Periode bielt F 
auch religiöfe Umzüge, wogegen die franzöf. Polizei einfchritt. Ke 
-giton IV, 373. . 


Zu ten Schwärmern und falfchen Propheten gebe 
Georg Schneider von Höhnheim, über weldyen ein Rotar Kiedel 
in Straßburg ein Buch herausgegeben hat. Als - Anhänger MM 
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Jakobiner empor», dann bei der eintretenden Ebbe wieder herab⸗ 
gekommen, wurde er Pietiſt, behauptete einen Engel zu haben, der 
ihm Alles offenbare, und durch die Geifter, welche er erlöfe, uner- 
meßliche Schäpe zu entdeden. Wenn er nicht lehrte, war bie 
Wünfchelruthe bei der Hand und es wurde geweiffagt und prophegeit. 
Er verfündigte den Weltuntergang binnen 2 Jahren und erwartete 
diefen mit feinen Angehörigen in einer unterirbifchen Höhle, die, 
mit Lebensmitteln und Getränfen auf’8 reichlichfte verfehen war. Er 
brachte eine Menge Menichen durch fein Treiben von ihrem Berufe 
ab und in's Unglück, nachdem er an Manche bedeutende Summen 
verfchwendet und noch größere verfprochen hatte, bis er auf die Gant 
gebracht und ihm Alles genommen wurde, fo daß er mit den 
Seinigen in die größte Roth gerieth, dabei aber immer noch auf die 
Schäße der Geifter hoffte. Nichtsdeſtoweniger ſcheint diefer Schwärmer 
manche magiſchen Gaben beſeſſen zu haben, er verrichtete durch 
Handanflegen sc. oft auffallende Guren, wußte biöweilen auch DBer- 
borgenes und Zufünftiges. 


Im Jahre 1816 309 der Bauer Adam Müller die Aufmerf- 
ſamkeit auf fih. Schon in der Neujahrönaht 1804—1805 hatte 
ihn eine weiße Geftalt zweimal gewedt, verfündend einen Krieg 
zwifchen Branfreich und Oefterreich und doß letzteres Alles verlieren 
werde, wenn es nicht Frieden mache; aufftehend und an das Fenſter 
tretend, fah er am Himmel einen feurigen Kriegszug von Frankreich 
gegen Defterreich fahren. Der Krieg zwiichen Frankreich und Preußen 
1806 ward ihm auf die nämliche Weife verkündet. 1807 befahl 
ihm ein Mann von Licht umgeben, die Bibel aufichlagend, zum 
Kaifer von Rußland und zum König von Preußen zu gehen und ihnen 
zu fagen, ſte follten thun, wie bei Jeſaias c. 58—64 ftehe, Branf- 
reich müfle vertheilt werden ac. Nach 7 Tagen kam die Erfcheinung 
zum zweitenmal; da machte er ſich auf ohne Geld und Wegfenntnif 
und Fam wirklich nach Königäberg, wo er den König, Blücher und 
andere Generale fah, nach Memel x. Er fchrieb fpäter drei Briefe 
an Friedrich Wilhelm IIL., der in feinen Antworten Müller’8 „gute 
Abficht" anerkannte. — Der Bauer Jasper fol die Anlegung 
einer großen Straße prophbezeit haben, auf der die Wagen nicht 
von Pferden gezogen werden, fondern von felbft laufen, was man 
auf die Köln-Mindener Eifenbahn bezog. Auf 1850 Hatte er eine 
goldene Zeit für Deutfchland gemweiffagt! — Der. nachmaligen 
Kaiferin Joſephine foll auf Martinique ein Theil ihrer Schiefale 
voraudgefagt worden fein, Napoleon erfuhr in Aegypten feine Größe 
und feinen Sturz. Beiden ward die Zukunft durch Frauen ver: 
fündet. Das angebliche Manufcript von Noel Olivarius von 1642, 
was Napoleon Joſephinen einft zu Malmaifon übergeben, und worin 
alle feine und der Welt Schidfale, ja die Juliusrevolution von 1880 
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und eine abermalige Neftauration mit dem Beiftande „eined grefe 
Fürften in Often“ prophezeit werden, flammt wahrfcheinlich aus te 
neueften Zeit. — Im Jahre 1816 wurde ein geringer Landmann wı 
Gallarbon bei Chartres, Martin, durch eine viflonäre, oft wie 
fehrende Geftalt aufgefordert, zum König zu geben. Er ſolle ik: 
jagen, „daß er wachſam gegen feine Beinde fein möge und dad Te’ 
zur Sonntagdfeier und Buße anbalte, fonft werde ein großes Yet 
in feine Krone brechen“. Martin’d Pfarrer jchidte ihn zum Büt: 
von Verſailles und dieſer fegte den Poltzeiminifter von der Sal 
in Kenntniß, auf deflen Auftrag Graf von Breteuil den Ran: 
nach Parts fendete, wo der Minifter ihn verhörte. Der fortwährt 
erfcheinende Unbefannte zeigte dem Martin an, ed werde ein i 
zu ihn fommen, um zu forſchen, ob fein Kopf in Ortnung 
doch denen, die ihn fchiekten, fehle mehr als ihm. In der ir 
kam den gleichen Tag der berühmte Pinel zu Martin, defien linke 
dahin ging, M. leide an Hallucination. Der Unbefannte gab # 
als den Erzengel Raphael zu erfennen und drohte Branfeai 
mit allen Plagen Heimzufuchen, wenn man ihn nicht höre; in 
Triede werde Branfreich vor dem Jahre 1840 nicht wieder gegeke: 
werden x. Martin wußte durch den Unbekannten, daß man feine: 
wegen nach Haufe gefchrieben habe und daß ihn der Minifter nat 
Eharenton fchiden würde, wo er von Dr. NRoyer- Collard nerber: 
wurde, ber ihn für nicht geifteöfranf erflärte.e Am 2. April mut: 
Martin wirklich vor den König Ludwig XVIII. gelaffen, den er « 
gewifie Geheimniſſe erinnerte, die nur der König, Martin und da 
Engel wußten, und der ihn mit einem Gnadengefchenf, wie mir 
fagt, gerührt entließ. („Ber. üb. die Begebenheiten, welde f« 
mit einem Landbauer in La Beauce 1816 zugetragen.* U. d. Kran 
MWürzb. 1827. Das Büchlein ſcheint von einem eifrigen KRonalifie 
gefchrieben zu fein.) Des Bauerd Martin gedentt auch Bülau ir 
„Geheime Gefchichten und räthielh. Menſchen“, Bd. II, Leipzig 1859. 
Der Vicomte v. Larochefoucauld war derjenige, der dem Martin ti 
Audienz beim König auswirfte. Am 31. März erlaubte der Engrl 
dag M. ihn berühre, und drüdte ihm die Hand fichtbar; er öffne 
feinen Oberrod und es erfchien ein Glanz heller ald die Sonne, It 
dag Martin die Augen mit der Hand bedecken mußte. Der Kialı 
ſprach faft eine Stunde mit M. allein, man weiß nicht beftinmt was 
es hieß, er jet fehr angegriffen; M. wurde gnäbig entlaffen. ‚Ti 
befannten Memoiren, welche ſich für Memoiren Ludwig's XVII. 
ausgeben, gelten für apokryph.“ Darin wird behauptet, bie ganı 
Sache mit M. ſei durch die Ultraropaliften veranftaltet worden, m 
den liberalen Minifter Decazed zu entfernen, was nicht gelung 
fet. Diefer wurde erft durch die Ermordung des Herzogs von Vem 
gefprengt. Die Gräfin du Cayla, Favorite ded Königs, mil ii 
Unterredung durch's Schlüffelloch angehört haben und wigelt in 
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ihren Memoiren darüber. In diefen wirb erzählt, daß M. dem 
König von ihn bedrohenden Gefahren und der Untreue feiner Diener 
gefprochen, auch ihm empfohlen babe, den ‚Herzog von Berry bald 
zu verhelrathen, damit Heinrich V. erzeugt werden könne. Nach Laroche⸗ 
foucauld Hingegen hätte M. dem König gefagt, er nehme einen Plag 
ein, der ihm nicht gebühre. Als Zeichen der Wahrheit feiner Mititon 
babe er ihn daran erinnert, daß der König einft in feiner Jugend 
mit feinem Bruder Ludwig XVI. im Wald von Verſailles auf der 
Jagd, zu fich felbft fagte, wenn unglüdlicherweife ein Gewehr feinen 
Bruder träfe, fo würde er König fein. Gruau de la Barre hin⸗ 
gegen will durch dritte Perfonen aus M.'s eigenem Munde erfahren 
haben, daß M., nachdem der König oder er Einiges gefprochen, was 
mit den beiden erften Angaben übereinftimmt, dem König gefagt, 
er habe damals auf der Jagd die Abficht gehabt, feinen Bruder zu 
ermorden, habe aber dieſen Vorſatz nicht ausführen können, ihn 
jedoch lange Zeit feftgehalten; er habe damals nicht gewußt, daß 
die Königin ſchwanger ſei. Er folle vom Thron fteigen und bie 
Regierung des legitimen Prinzen (Kudwig XVII.) vorbereiten. Es 
werde ihm nicht ſchwer fallen, diefen zu finden. 


Martin lebte nun ruhig bis 1821, wo er wieder in dad Reich 
ter Wunder gezogen wurde. ine Stimme ſprach auf dem Felde 
in Bildern zu ihm, bie wieder auf die Dynaftie und ihre Schidfale 
Bezug hatten. Gin andermal fagte ihm die Stimme, die Philo— 
fophen, Ungläubigen, Unfrommen müßten beflegt werben. Nach 
1825 babe er die Kataftrophe von 1830 vorhergeſagt; nach furdht« 
baren Kämpfen der Republikaner, Bourboniften und Örleaniften 
werde Frankreich Frieden durch den wahrhaften Sohn Ludwig's XVI. 
erlangen; am 24. Juli 1830, dem Vorabend der Ordonanzen, hörte 
Martin die Stimme fagen: Die Art ift bereit zu fchlagen, die 
Greigniffe werden kommen und fo unhellvoll fein, wie vorher gefagt 
worden. Acht Tage darauf Fam Karl X. flüchtig zu Rambouillet, 
4 Meilen von Gallardon an. Am 8. Aug. 1880 Hatte M. während 
einer Meile cin propbetifches Geftcht; der Friede werde nur durd) 
die Regitimität zurüdfehren, ber Herzog von Bordeaux werde nicht 
regieren; man werde ihn, M., von Seite Karl's X. zu Rathe ziehen. 
Alles nach Angabe von Gruau de la Barre, der fortwährend bie 
Legitimitaͤt des Uhrmachers Raundorf behauptete. M. wurde immer» 
mehr in die Sache des angeblichen Ludwig XVII. verwidelt, fein 
Haus foll von Bewaffneten überfallen und er zur Flucht genöthigt 
worden fein. Am 27. Aug. 1831 fagte die Stimme zu M.: Ser- 
vire Deo regnare est. M. war fortwährend mit vielen diftinguirten 
Verfonen, namentlich Geiftlichen in Verbindung. Die Stimme ſprach 
öfter Prophezeiungen, die fehr allgemein gehalten waren. Am 
28. Sept. 1833 fam M. mit dem Uhrmacher Raundorf zufammen;; 

Berty, Die moftiihen Erfheinungen. 2. ®d. 22 


338 Orakel, Seher ımd Propheten. 


er behauptete, der „Prinz“ babe ihm Umflände entbedt, die mn 
er, M., durh Offenbarung wifle, „der Sohn Ludwig's XVI., wi 
welchem Gott augenfcheinlich Großes vorhabe, ſei mit ubernatürlicder 
Einficht begnadigt.“ M. wurde nun vielfach verfolgt und flarb 1834 
in Ghartres. Die Gegner des Prätendenten hatten fi an ta 
Prinzen von Hohenlohe gewendet, um biefen dem M. entgegenzuftelle:. 
was M. durch feine „ Stimme” erfuhr. Zuletzt wurde M. von 
„Teufel“ gequält und ihm bedeutet, er müfle aufgeben, was er ge 
fagt habe, fonft würde er feine Muhe Haben. Dann wurte a 
längere Zeit von furchtbaren nächtlichen Schmerzen gepeinigt ust 
farb plößlih, nach Gruau de la Malle vergiftet und zulegt erfid: 
was man nur vom ‚‚Prätendenten‘ weiß, dem der nach Dem \et: 
erfchienene Martin dieß felbft erzählt habe. — Ich betrachte M. :u 
einen patriotifchelegitimiftifchen Schwärmer, der allerdings politik 
Bernblide, jedoch meift getrübter Art hatte Er gehört zu te 
Berfonen niederen Standes, bie dilettantifch fich in die hiſtoriſcha 
Angelegenheiten mifchen und bie Berechtigung dazu unbewußt in te 
Ueberfchwänglichfeit ihres Gemüthes und ihrer Phantaſte finden, tie 
ihnen das, was ihre eigene innerfte Meberzeugung iſt, Durch Gebilde 
ihrer felbft, Engelflimmen und GEngelgeftalten x. verfündigt. 


Zu den Vielen, welche das „himmliſche Ierujalem‘ in der Bi 
fion gefchaut und befchrieben baben, gehört auch der verdiente aber 
fhwärmerifche Pfarrer Oberlin zu Steinthal, der auf den Schul⸗ 
tern des Vf.'s der Apofalypfe und Swedenborg's ſteht. Ebenfall— 
ein Schwaͤrmer iſt der AbbéFournier, ein Schüler des Der 
Martinez de Pasqualis, 


Zu den theologifchen Schwärmerinnen der neueften Zeit gehön 
auh die Chriſtiane Käpplinger, eine ehemalige Somnamkul 
Kerner’ (die erfte in f. „„Sefchichte zweier Sumnambulen‘’), welt: 
ein Werk in zwei Theilen gefchrieben hat: ‚‚Befchreibung über due 
Weſen Gottes“ 2c. ine ‚Innere Sonne” zwang fle zum Schrei- 
ben; al& fie dieſer einmal acht Tage widerftand, mußte fle eine furcht⸗ 
bare Nacht mit Qualen des Bottverlaffenfeind und der Berdammanif 
außhalten, bis fie wieder Gehorfam gelobte. Die zwingente Ge— 
walt iſt die eigene Natur folcher Menfchen, deren Triebe befrickigr 
werden müffen, wie alle wahrhaften und flarfen Raturtriebe. Es 
blieb bei der K. bei der Bifton einer Sonne, — Andere fommen w 
bimmlifchen Geftalten. Berner die Eppinger; f. „Leben u. Offenbar. 
d. efftat. Jungfrau Elife Eppinger zu Niederbronn, Dep. des Rieder 
rheins, dargeft. v. Abbe Büffon.” 2. Ausg. Einfiedeln 1350. Sie 
glaubte mit Iefu, Marla, dem heil. Alfons v. Liguori umzugehen. 
Ste Hat Manches vorher verfündet, 3. B. am 6. Nov. 1847 nad 
dem Bericht des Arztes Dr. Kuhn (der mir über fle gefchriehen 
hat) im Courrier du Bas-Rhin v. 13. Sept. 1848 die Februar 


Die Eppinger, ein Brahmine, Towianski. 339 


revolution. Sie glaubte ferner Scenen zu fehen und fchilderte fie 
im Detail bi8 auf die Geftchtözüge ber Perfonen, z. B. die Blucht 
des Papſtes Pius IX., die Verheerungen in Rom, die Strafen- 
fämpfe in Paris, — aber es fcheint mir all dieſes Kein wahres 
Ternfehen, Sondern pfochoramatifhe Compofttion zu fein. Bon 
ſolchen Dingen ſprach man damals allgemein. Während fie früher 
die Stimmen nur in der Efftafe hörte, vernahm ſie fie fpäter auch 
mit dem leiblichen Ohr, Hatte alfo Gehörshallueinationen. Sie 
ſagte manchen Perfonen Dinge, die nur ihnen befannt waren. Der» 
muthlich legitimiftifch gefinnt, ließ fie Louis Philipp in der Februar⸗ 
revolution ‚eines „‚graufamen Todes” ſterben. Diefed Mädchen ftiftete 
1849 mit Genehmigung des Biſchofs von Straßburg den Orden 
„der Töchter des göttl. Erlöſers““, einen Schwefterorden der Liguo⸗ 
rianer, .und wurde die erfle Oberin- defielben. — In Borbes' 
Oriental Memoirs, Lond. 1818, werden Beifpiele der merfiwürdigen 
Morherfehung eines Brahminen angeführt, der unter Anderem dem 
englifchen Nefidenten Hodges in Bombay vorausfagte, er würde fich 
zu böhern Stellen emporfchwingen, dann als Chef zu Tellichery und 
Surate angeftellt und zulegt fogar zum Gouverneur von Bombay 
ernannt werben, was buchftäßlich eintraf, obwohl namentlich dad 
Letzte ganz unmahrfcheinlich ſich darſtellte. Ueber die Zeit nad 
1771 warf der Brahmine einen Schleier; Forbes flarb 1771. Einer 
befümmerten Mutter fagte er, das Schiff, worauf fle ihren Sohn 
erwarte, werde bald glüdlich anfommen; ber Sohn lebe, aber fie 
werde ihn nie wieder ſehen, was nach einer Reihe merkwürdiger 
Nebenumftände buchftäblich eintraf. — Ein angefehener Handeldmann 
B. fragte Edartöhaufen, dem er befreundet war, ob er wohl bie 
Nummern der Zahlenlotterie voraus erratben könnte? Als €. dieß 
verficherte, B. es bezweifelte, entfernte fich E. und kam bald mit 
einem zufanınıengewidelten Papier zurüd, welches mit B.'s Petſchaft 
mehrfach in eine Schachtel eingeflegelt wurde. Nach gegogener 
Lotterie Fam DB. wieder zu E., öffnete die unverlegten Siegel und 
fand auf dem Zettel alle fünf gezogenen Nummern gefchrieben. In 
größtem Erflaunen fragte B., warum E. dieſes Mittel nicht zur 
Verbefferung feiner Verhältniffe anwende? E. erwiberte: dieß Fönnte 
ich, aber ich Darf nicht. Blätt. a. Prev. IV, 171. 


Towianski, ein myſtiſcher Schwärmer, 1800 in Litauen ges 
boren, gab fi für den heil. Petrus, feine Frau für bie Heil. 
Philomela, fpäter für einen Gottgefandten aus, gewann die fludi- 
rende Jugend von Wilna und 1841 in Paris den Dichter Mickiewicz, 
durch eine geheimnißvolle Heilung von deſſen geiftesfranfer Gattin. 
Mickiewicz verkündete die, Meſſianismus genannte Lehre Towianski's, 
welche eine Umgeftaltung des focialen Zuftandes dur Erhebung 
und Begeifterung des Menfchen herbeiführen follte, fogar vom 
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Katheder. T. übte auf die polntiche Emigration einen sauberbaftn 
Einfluß aus und verfündigte 1841 die nahe bevorfiehende Wirte 
herftellung Polens. Cr verfcholl zulegt in der Schweiz, wohin n 
fich gewandt hatte. 


Maffenphänomene zeigen fih auf diefem Gebiete bangı: 
fächlich in Zeiten großer Bedrängnig eines Volkes und Barneym; 
der Gemütber ; fo bei den Bewohnern der Gevennen. 


Du Serre gründete in den Gebirgen der Daupbine 1686 nt 
die folgenden Jahre ein calotniftifches Prophetentfum, das fich cc 
da aus nach den Gevennen verbreitete, wo 1688 der erfle Aufſtam 
ftattfand und 1702 der Krieg losbrah. Bei den Kfftatifchen te 
Gevennen (ed waren ihrer nur wenige, aber der große Kaufe tr 
Camiſarden richtete ſich nach beren Iufpirationen) waren die Geifit 
Eräfte fo erhöht, daß 3. B. junge Mädchen aus nieberem Sıalı 
zur Verwunderung predigten und von Bibelftellen geniale Anwendun 
machten. Es fanden bei vielen während der Neben und Bredigie. 
in welchen fie auch von himmliſchen Dingen fprachen, auch beftix 
und außerordentliche Leibesbewegungen flatt; manche wurden efi 
durch Schluden unterbrochen. Zugleich weiffagten fle und batıa 
Fernblicke. Bei den Reden fprachen fie oft fo, als ob der Gil 
ded Herrn aus ihnen redete, z. B.: „Ich fage dir, mein Kind, it 
erkläre dir ıc. Während des erhöhten Zuftandes fprachen fie zuten 
gut franzöftfh, was fie im gewöhnlichen nicht Eonnten. Sogn 
ein Wiegenfindb von 13—14 Monaten, das bis dahin nicht ſpreche 
fonnte, fprach plöglih und mit lauter Stimme franzöſiſch und cr. 
mahnte zur Buße; eben fo ein Säugling an der Bruft, wie be— 
bauptet wird: Fernſehen kam unter Anderm vor bei den „Brüdern‘ 
Elias Marcon und Gapalier. Der erfte wurde eines Mittags im 
Jahre 1705 plöglih „vom Geift* ergriffen, der zuerft ihn ſprechen 
machte, worauf ein Geſicht folgte. Der Geiſt machte ihn Folgendee 
ſprechen: Ich verfichere dich, mein Kind, daß ein Menſch eben zr 
einem beiner Beinde geht, um dich ihm zu überliefen. Er wohn 
links von dir und wirb morgen einer der erfien in der Berjamm 
lung fein. Ich werde dich ihn Eennen lehren.“ Dann fah Marion 
den Menfchen im Zimmer des Subbelegaten Ganıpredon zu Bar; 
er hörte und fah Alles, was fie machten ‘und fprachen unt mit 
Eampredon den Bauer bewog, Warcon und Lavalette in feine &r 
walt zu liefern; er fah felbft, wie Madame Campredon ab und zu 
ging und fich zuweilen in's Gefpräch miſchte. Am andern Tage in 
der Verſammlung ergriff der Geift Marcon plöglih und er Iprad 
laut: Der, welcher fie verkauft babe, fei unter fie getreten, und et 
theilte die ganze Unterredung des Bauern und Subbelegaten mit. 
Wieder in den natürlichen Zuftand zurüdgefehrt, richtete Barcon 
feine Vlicke auf den falfchen Bruder, ber ſich durch feine Bläle 
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verratben und den er von der Viſton her an Geſicht, Wuchs und 
Kleidung Eannte, fo wie diefer auch die Sache eingeftand. — Einer 
ter fogen. ‚Alten‘ in den proteftantifchen Gemeinden der Gevennen 
war angeftiftet, den Bruder Goudere mit der Truppe, die er bes 
febligte, in einen Hinterhalt zu Toden. Die Sachen gingen gut, 
die Föniglichen Truppen näherten ſich unmerflih von Alais her. 
Fünf oder ſechs Stunden davon erfuhr nun Marcon durch den 
Geiſt von dem Gefchehenden, der ihm befahl, fogleich ſelbſt Coudère 
Nachricht zu bringen. Bei ihm angefommen, ergriff ihn der Geift 
woieder und ließ ihn in Gegenwart des DVerrätherd das Gomplot 
entbüllen, das er mit dem Gouverneur von Alais angezettelt. Der 
Unglüuͤckliche geftand zitternd und verwirrt. — Sean Bage erzählt, 
Daß, als ihre Truppe zwifchen Ners und Lascours⸗-Crevier ftand, 
Bruder Gavalier, ihr Chef, eine Viſton Hatte. Plötzlich aufftehend, 
rief er: „Mein Gott, ich fehe, dab der Marfchall von Montrevel in 
Alais Depefchen gegen und einem Courier nach Rismes gibt. Schnell 
auf, man wird den Courier am lifer des Gardon finden, fo und 
fo gefleidet, ein Pferd von diefer Art reitend, von dieſen und jenen 
SBerfonen begleitet.” Drei von uns fliegen fogleich zu Pferde und 
trafen am bezeichneten Orte auf den Courier und feine Begleiter mit 
der Depefchen. Aus dem Theätre sacre des Cevennes, p. 92 sg. 
Der 16 Jahre alte Eavalier, ein Verwandter des berühmten Kührers 
gleiches Namend, wurde durch dad Beifpiel anderer Knaben, welche 
in den Verſammlungen predigten und Wernblide Hatten, gewonnen 
und erwedt. „Gleich nach der Predigt, fagte er, war es mir als 
würde mit einem Sammer ſtark an meine Bruft gejchlagen und als 
zündete diefer Schlag ein Feuer an, das mir durch alle Adern lief, 
fo daß ich wie ohnmächtig zu Boden flürzte. Ich richtete mich ohne 
Schmerz wieder auf. Ein zweiter Schlag vermehrte meine innere 
Hitze, ein dritter Schlag und ich war ganz Feuer. Dann hatte ich 
einige Minuten Rube, bis ih an Kopf und Leib Heftige Zuckungen 
befam, die jedoch nicht Tange dauerten; nur bie innere Hitze waͤhrte 
fort.“ Indeß ſprach der predigende Knabe noch ein Gebet und ließ 
einen Pfalm fingen, worauf er &. zu fich rief und ihm zu feiner 
Bekehrung gratulirte, ihm indeß anfündigte, er werde auch einige 
Zelt im Stande der Nieprigkeit bleiben müflen, und fo fam ed aud). 
Erft nach drei Vierteljahren hatte C. feine erfte Entzüdung. (Diele 
Angaben find äufßerft lehrreich; man flieht, welche bedeutenden phy⸗ 
ftologifchen Vorgänge mit den geiftigen und gemüthlichen Bewegungen 
verbunden find. Aehnliches Fam vor auf dem Grabe des Diafond 
Paris, bei den Eatholifchen Efftatifern, denen oft das ‚Herz zerfpringen 
wollte, bei den Mevivald x.) Nah Peyrat unterfchieden die 
Gamtfarden, wie man bie rebelltfchen Proteftanten der Cevennen 
nannte, vier Grade ber Ekſtaſe: l’avertissement, le souffle, la 
prophetie, le don; der legte war ber Höchfte. Die Babe bes heil, 
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Geiftes wurbe von den Propheten Andern gewöhnlich durch einen 
Kuß mitgetheilt; Manche, welche niedergeflürzte Propheten oder 
Prophetinnen bielten, fpürten den Geiſt durch Kniee und Schenk 
in fich einftrömen. Selbft drei⸗ bis vierjährige Kinder prophezeim 
und erhoben fich zürmend gegen die Eltern, welche fle ftraften, weil 
die königlichen Behörden die Eltern dafür verantwortlich machten. Unm 
denen mit ungewöhnlichen Prebigertalent war das 16⸗ bis 17 jährige 
Hirtenmaͤdchen Seanne, „die Schäferin von ont‘, welches aut 
Wundertbaten ausführte; ein Pariſer Advocat, der ihretwegen tz 
bin gereift, gab an, daß fle in der Efftafe das Anſehen einer is 
tiefem Schlafe liegenden Perfon ohne alle Zudungen ıc. hatte un 
während berjelben fich gewandt und correct ausdrüdte, währmt üı 
fonft nur fehr fchlecht franzöſtſch ſprach. So trug fie auch id 
Schöne Gebete vor, währemd fie doch nur das Vaterunfer umd mi: 
andere bekannte gelernt hatte; auch prophezeite fie. Nückerinnerun: 
des Gefprochenen war bei ihr nicht vorhanden; ſtets mußte fle au 
dem Schlafe erweckt werben, wie unfere Somnambulen. Jurien, 
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fprünglich rein Fünftlich erzeugt wurde, um Werkzeuge zur Aufwig- 
lung des reformirten Volkes gegen die katholiſche Regierung Frank 
reichs zu erziehen, wie manche Schriftfteller behaupten, ift mir nidı 
glaublih, — aber einmal entflanden, mochte es wohl gehegt mt 
ausgebreitet worden fein. Vergl. üb. d. Gamifarden außer tes 
Th£eätre sacr& des Cevennes noch Bertrand's Hist. du som 
nambulisme; Chambers’ miscellany of usefull and enter 
taining traots von Peyrat; Hofmann, Geſch. d. Aufruhrs is 
d. Gevennen, Nördlingen 1837; Tieck's Novelle; Eugene Sonne- 
mere Hist. d. Camis.,, Paris 1869. Gavalier war 1708 aut 
Sranfreih nach England entflohben und kam jpäter als engliide 
Oberſt nah) dem Haag, wo er fi mit einer gewiffen Olbmpia 
Dunoyer verlobte, aber dad Verhaͤltniß fpäter wieder auflöfle Ju 
diefe Olympia D. verliebte fih dann 1713 der junge Boltaitt, 
damals Page des franzöflichen Gefandten im Haag, de Chaäteaunerf, 
und wurde dann auf Anbringen der Mutter nach Frankreich zurüd: 
geſchickt. 


Der Freiherr von Gleichen theilt in ſ. „Denfwürbigfeiim" 
©. 159 auch einige Beobachtungen über die Gonvulfionärt 
von St. Medard mit, welche ihre Uebungen, da die Bolizel vie 
felben auf dem Grabe des Abbe de Paris nicht mehr geftatiete, in 
Privatverfammlungen fortfeßten. Berg. über fle auch noch meint 
„Blicke“ x, ©. 162—167. ine junge Spigenwäfcherin wur 
zur Kreuzigung auf ein Brett gelegt und man trieb ihr vier greße 
Nägel durch Hände und Füße. Sie wimmerte zuerft und knuͤpfte 
dann ein Gefpräd mit „Papa Eliad an, den fe zu fehen glaubt. 
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Dann ftredte fie die Zunge heraus, in welche ein Parlamentsadvo⸗ 
cat, der bierbei eine Hauptrolle fpielte, unter dem Vorgeben, baß 
fie die Zunge gelöft verlange, drei Kreuzfchnitte mit dem Raftrmefler 
machte, welche ſehr ſtark bluteten. Dann begann die PBerfon mit 
ber Stimme eines Eleinen Kindes zu prophezeien, was forgfältig 
protofollitt wurde. Man zeigte den Gäften mehrere Bände voll 
ſolcher — unverftändlicher Propbezeiungen. Hierauf folgte auf ihr 
Verlangen die „Erquickung“, welche darin beftand, daß man ihr die 
Arme mit großen Spidnabeln durchflach und fie mit großen Holz» 
Tcheiten auf Kopf und Bruft barbarifch fchlug, wobei fle bat, noch 
ftärfer zu fchlagen, und dann wieder zu prophezeien begann. Die 
ganze Geremonie dauerte eine gute Stunde. Nach Herausziehen der 
Naͤgel blutete nur der eine Fuß, die andern Wunden fchienen im 
Begriff fich zu ſchließen. Sie z0g Strümpfe und Schuhe an und 
ging, ohne etwas von den Fremden anzunehmen, leichten Schrittes 
davon. Bülau (Geheime Geſch. u. räthfelh. Menfch. I, 408), der 
diefe Verbältniffe nicht kannte, glaubt hierbei fehr irrig eine 
Taſchenſpielerei annehmen zu müffen. 


John Wesley, der Stifter der Methopiftenfecte, empfing, wie 
er meinte, nach langem Beten, Baften, Predigen ꝛc. die Gabe des 
bejeligmden Glaubens; die Begnadigung und Wiedergeburt erfolgte 
am 29. Mai 1789 um 8°;4 Abends. Seine Predigten waren durch 
Weinen, Toben, Stampfen unterbrochen, bei den zahlreichen (oft 
vielen Taufenden von) Zuhörern Fam es zum Seufzen, Schludyzen, 
unvillfürlichen Lachen, Niederftürzen auf den Boden mit Convulſtonen. 
Als er einft in Briftol predigte: wer nicht gewiß wifle, daß feine 
Sünde ihm vergeben ſei, flehe unter dem Fluche und Zorne Gottes, 
fteigerten ſich die Krämpfe bei Einzelnen bis zur Raſerei. Diele 
Sünder befebrten fich übrigens. Wesley meinte auch, die Gabe 
der Teufelaustreibung und Wunderwirkung zu baben. Bel jeder 
Kleinigkeit ſah W. für ſich die unmittelbare Einwirkung Gottes 
oder guter oder böfer Engel. Der Satan erzeugt Krankheit, Wahn- 
finn, Erdbeben, Weberfchwenmungen . Dabei war Wesley un- 
duldſam und Iehrte, weber ein Heide noch Papift oder Presbpterianer 
könne ben Heren fehen, wenn er ſterbe; der nicht durch feinen 
Glauben geheiltgt fei, Habe nur die Hölle zu erwarten. Zugleich 
lebten manche Methodiſten, die viel von Chriſtus und ihrem Antheil 
an der Erlöfung redeten, höchſt ausſchweifend; Hi behauptete anti 
nomiftifch: Ehebruch und Mord fehade den Kindern Gottes nicht, 
jondern wirke Gutes in ihnen. An manchen Orten geriethen Wesley 
und die Seinigen in den Ruf von Betrügern und PBapiften, und ber 
Pöbel, der ohnedem wüthend war, weil die Methodiſten Schwören 
und Völlerei verboten, mißhandelte fle und zerftörte ihre Verſamm⸗ 
Iungähäufer. Als Wesley nach Wales Lam, zeigte fich eine neue 
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daß die Gegenfäge fich hervorrufen und wiberflreitenbe “Brincipim 
nach einander zur Geltung fommen. Die Kirchen füllten ſich wieder: 
zuerft in Newyork, dann durch die ganze Unten entflanden fogen. 
Gebetsnerfammlungen, wo für Sünder und Bebrängte gebetet wurt:, 
und „folche Bürbitten, behauptet ein Berichterflatter, find „taufentfat 
und zwar oft fehr fehnell erhört worden”. Die „Erwedung“ nahe 
immer mehr überhand, viele Belehrungen fanden flatt, unrecht cr: 
worbened® Gut wurde zurüderftattet. Won Amerika verbreitete fd 
die Erweckung nach den britifchen Infeln und hier gefchah es, daf 
Manche durch ihre Suͤndennoth und drohende Verdammniß jo er: 
fchüttert wurden, daß fie heulten, fihrieen, in Ohnmacht und framr*: 
hafte Zudungen verfielen. Diefes Niederflürzen und dieſe Krämpi 
betrachten (nach Caſalis' Bericht) manche Geiftliche ald „ausnahm! 
weifes Mittel Gottes, um einen Cindrud auf die Menge hervorzu⸗ 
bringen“, Andere hingegen als „etwas recht Fatales, das man ze 
unterbrüden fuchen müfle”. Dr. Mac Gofb flieht dieſe Leiblicher 
Erſchuͤtterungen als „unwillfürliche Folge einer lebhaften Zerfnirichun; 
de Herzens an, hervorgerufen durch das Gefühl der Sünde“. 
Manche dieſer Revivals befamen auch Biflonen, einige wurden 
närrifch, wie immer bei großen und tiefgreifenden Bewegungen. Gin 
in Bern 1859 gedrudter, von der evangelifchen Gefellfhaft aus 
gegangener Bericht hat die Eomifche Stelle: „Auch viele Katholiken, 
ja ſelbſt Priefter werden befehrt, gelangen zur Erfenntniß bes Einigen 
Mittlers zwifchen Gott und den Menfchen und fagen fi} vom Barfl- 
thume 108”, ald wenn — um bet der Redeweiſe diefer Herren zu 
bleiben — Katholifen von Proteflanten „befehrt” zu werben nöthia 
hätten. Don Irland und England pflanzte fich die Sache nad 
Schweden und Norwegen fort, von welchen Ländern gejagt wirt: 
Die Erweckung umfaßt alle Stände von den Uermften bis zur Föniy- 
lichen Familie. 


Faͤlſchung und Betrug haben in diefen Gebieten vielfach flatt 
gefunden. Unter den Gefchichten folcher Art Hat der bekannte 
Jeger- Handel in Bern, Hauber, B. m. III, 312— 335, unmittelbar 
vor dem Beginn der Meformation befonderes Aergerniß veranlagt. 
Görres Myftif III, 634. Vierzig Jahre fpäter wurde von 
proteftantifcher Seite ein Gegenſtuͤck hiezu geliefert. Da die projestirte 
Heirath der Maria Stuart mit Philipp II. die kaum begonnene 
Meformation in England aͤußerſt gefährbete, fo berebeten einige 
Proteftanten die Eltfabetb Croft, ſich für eine Summe Geldes eine 
Zeitlang zwifchen zwei für biefen Zweck zugerichtete Mauern ein- 
fchließen zu Taffen, und durch eine angebrachte Röhre dad ausm 
fprechen, wad man ihr angeben würde. Manche betbeuerten, man 
höre die Stimme eined Engeld. Diefe verkündete Verderben dem 
Lande, wenn die Heirath mit dem fpantfchen König und die Gr 
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meinfchaft mit dem Papft zugegeben würde, und ergoß fich in Invec⸗ 
tiven gegen die Eatholifche Lehre. Die Anftifter deuteten die dunklern 
Sprüche auf die Nothwendigkeit eines Aufftandes, um den Umſturz 
des Glaubens zu verhindern. Endlich entfchloffen fich die Behörden 
zur Niederreißung der Mauern, und die unfelige Perfon wurde an's 
Licht gezogen. Görres |. c. IH, 689. 


Das Rückſchauen in der Tageselitafe 


ohne Geiftervifion erfolgt durch dieſelben Kräfte und auf bie 
gleiche Art wie das Schauen in die Zukunft, ift jeboch viel fel- 
tener als dieſes. Mit der Geiftervifion verbunden kommt es 
bingegen häufig vor. 


Irene, die Tochter Spiridion's des Bifchofs, Hatte von Einen 
einen koſtbaren Schmud zur Aufbewahrung erhalten, der nach ihrem 
ode ihn vom Vater ungeflüm zurüdforderte. Der Schmud war 
nirgends zu finden. Da eilt der Vater zum Grabe der Tochter, 
ruft fie mit Namen, und da fle ihm antwortet, fordert er fle auf, 
ihm zu jagen, wo die Kleinode wären. Ste thut ed und man findet 
fie am bezeichneten Orte. — Eine Kaufmanndgefellfchaft in New 
Haven befrachtete im Ianuar 1647 ein nach England beftimmtes 
neues Schiff mit ihren beiten Waaren; mehrere der angefehenften 
Mitglieder gingen mit an Bord, aber das Schiff fand auf der See 
feinen Untergang. Da man nichts von ihm vernahm, fo flebten bie 
Bewohner von New Haven zum Herrn, ihnen das Schickſal ihrer 
Sreunde zu offenbaren. Im Juni zeigte ſich nach einem heftigen 
Sturme aus Rorbweft bei heiterem Himmel, etwa eine Stunde vor 
Sonnenuntergang, ein Schiff in der Luft, dem untergegangenen ähn- 
dh, aus dem Hafen gegen Rorden bei conträrem Winde fegelnd; 
die Einwohner fahen es eine halbe Stunde lang, während welcher 
e8 ihnen jcheinbar bis auf einen Steinwurf nabe Fam. Jetzt fehlen 
ed, als wenn der große Maft vom Sturm gefnidt würde, dann bie 
Bramflange des Befanmaftes, hierauf flürzten alle Maften über Bord, 
das Schiff Eenterte völlig, jo daß der Kiel zum Vorfchein Fam, wo- 
rauf fi Alles in eine Dunſtwolke auflöſte. So berichtet Gotton 
Mather in den „Wundern d. unftchtb. Welt“. Verhält fich die Sache 
wirflih fo, fo muß fie entweder ald eine Geſammtviſion ber 
beftändig um das Schidfal des Schiffes befümmerten Einwohner 
angejehen werden, tn welche endlich die BVorftellung, die ſie ſich 
bom Ende des Schiffes machten, ausfchlug, oder ed war ein wirf- 
liches Ruͤkſſchauen, ein Exrbliden des flattgefundenen Ereignifies, 
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welches in Einem oder Wenigen ftattfindenb fich nach ter Art vee 
Vorgefichts den Uebrigen mittheiltee — Der Wegierungäpräflten: 
v. Derz in Halberſtadt, einmal Nachts, nachdem er zum Schein 
Schlafen gegangen, mit dem Lichte über den großen Saal in feinen 
alten Haufe, früher einer bifchöflihen Reſidenz, gebent, 
um nachzufehen, ob alle Dienfiboten zu Haufe feten, fiebt mim 
auf dem Saale eine große Tafel mit Speifen und Fichten und ein 
Menge Säfte, unter ihnen einen Biſchof und einige OrbenBlente. 
Sie ſchienen zu eſſen und zu fprechen. v. Oerz geht vorbei; ar 
der Treppe denft er, er möge jich vielleicht etwas einbilden, Fehr 
um und bat die gleiche Scene vor fih, fo daß er erfchroden nat 
feinem Zimmer eilt. Hennings, DB. Geift. u. Geiſterſehern, S. 624. 
Auch diefer Ball Tann entweder eine Bifton fein, entflanten durd 
die Phantafte des Schauenden, der in ſolchen Fällen ſchon öfter: 
folche Gedanken und Vorftellungen an eine vergangene Zeit gebrz: 
bat; oder ein wahres Rüdgeficht, in welhem ber Schaurmte 
eine beftimmte Scene vor fich hatte, wie fle wirflich in ber "Ber 
gangenbeit flattgefunden hat. — In den Amusements philologiques 
und daraus in Hennings' Buch v. Geiſt. u. Geiſterſehern S. 759 
wird berichtet, daß ein Venetianer Cavallari, erfter Muftlus des Her: 
3098, von einer Iutherifchen Bachteräfrau in Rotbfirchen im Yürften- 
tbum Naffau, an welchem Orte früher eine reiche Abtei war, am 
8. Mat 1746 erzählen hörte, daß fle mehrmal in ihrem Garten kei 
hellem Tage, namentlich zwei Jahre nacheinander am 7. Mai eine 
Erfcheinung gehabt. Sie habe, was fie befchwören könne, einen 
ehrwürdigen Priefter in goldgeftidhten Gewande auf einer alten Mauer 
geſehen, welcher eine Maſſe Eleiner Steine vor fich hergeworfen habe. 
Cavallari wirkte fih vom Bürften die Erlaubniß aus, nach Schaͤtzen 
graben zu dürfen, und man fand nach fleben Tagen der Arbeit einen 
mit 899 Goldmünzen gefüllten Topf, am neunten Tage einen zweiten 
mit 1002 Goldftüden, einige Tage Tpäter einen dritten mit 80 — 
alle aus dem 18. bis 15. Jahrhundert. Und zwar waren die Töpfe 
an den Stellen gefunden worden, wo die Brau den Mönch gefebea 
hatte. Lenglet Dufresnoy 1. c. IT, 444 drudt einen Brie 
von Mollinger, Secretär des Churfürften von der Pfalz, an ten f. 
Hiftoriographen Schöpflin in Straßburg ab, worin biefer berichtet, 
daß er auf die Viſton der Frau Hin gemeinfchaftlih mit Gavallari 
die Rachgrabungen gemacht Habe. Mollinger erbielt auf teinen An» 
theil 666 Goldftüde, wovon er zwei an Schöpflin überfandte; ft 
ftammten meift aus dem 14. und 15. Jahrhundert von verfchletenen 
deutfchen Rändern. — Ich alaube, daß diefe Frau fich bier ald Me 
tallfühlerin, gleichfam als Rhabdomantin ohne Ruthe verhielt. Wir 
andere Gegenftände die Geftalt deſſen vor dem innern Blick erichel- 
nen laſſen, dem fte im Leben gehörten, fo ſah durch Nachgeſicht 
die Frau mit dem Golde die Geftalt deffen, dem es gehörte unt 
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Der es vergraben hatte, — fie fah ihn bei feinem Golde. Es war 
zsıicht der Verſtorbene jelbft, aber fein Bild, wie er damals war, 
als er Ichte und mit feinem Golde bejchäftigt war. So wie aber 
ver Traum die Gegenftände und Perſonen und deren Thun ver⸗ 
ändert, fo daß wir fie nie fo feben, wie fie wirklich find, fo 
nahm auch der Mönch etwas vor, was er viclleicht in Wirklichkeit 
nicht gethan: Steine vor fich her zu werfen; es war eine Handlung, 
voelche die wachträumende Phantafte der Pächterin den Mönche bei- 
Iegte, aber hinreichend, um dadurch noch mehr ihre Aufmerkfamfeit 
auf fich zu lenken. — Un der Stelle, wo in einer Gegend Wuͤrtem⸗ 
bergs zur Zeit des fiebenjährigen Krieges ein Viehhändler von höchſt 
wüften Sitten geftorben war und begraben wurde, erjcheint im 
Fahre 1826 drei Breunden am bellen Tage und einem SBoftmeifter 
Bei Nacht eine große, nach kurzer Zeit verfchwindende Schafheerbe. 
Mad) der Bolköfage, die aber die Freunde erft ſpaͤter kennen lernten, 
wurden fchon Viele dafelbft durch Erfcheinen gejpenftiger Thiere und 
Heerden beunruhigt. Blätt. a. Prev. IX, 121 ff. Diefe Phantome 
fcheinen mir in die Kategorie der marfchirenden Heere, der feier 
lichen Zeichenzüge sc. zu gehören, welche in der VBergangen- 
heit attfanden, denn andere find Vorgefichte oder Geſammt⸗ 
viftonen. Der innere Blick fieht bier dad, was einmal flatt gefunden 
hat, rudfchauend, fei e8, daß diefes Nückichauen nur in ungewöhn- 
licher individueller Fähigkeit beruht, oder, was wahrfcheinlicher ift, 
daß Reſiduen und Spuren ber beflimmten Localität anregend wirken. 
Der eine der drei Freunde fcheint in diefem Kalle hauptfächlich der 
Schauende gewefen zu fein, der dann die Bifton den andern gleich. 
fam durch Anftedung mittheilte. — In den „Uhnungen a. d. Geifter- 
welt“, 5. II, 46, erzählte Stahmann aus Dreöben, daß eine 
Baronin von St., in der Nacht durch einen Lärm gewedt, im Reben» 
zimmer Billard, in ihrem Zimmer Karten fpielen fieht und hört; endlich 
entflebt Streit, es Elirren Degen und mit dem Schlag 12 Uhr ift 
Alles vorüber. Mann und Kinder, die im gliechen Zimmer fchliefen, 
erwachten nicht und hörten nichts. Der Wirth, befragt, behauptete, 
dad Haus fei cinft eine Tabagie geweſen und im Billarbfaal fei 
einer erftochen worden, gerade tn der Nacht vor 50 Jahren, wo 
die Dame das Geficht gehabt Habe. — Bon zwei Mädchen, gegen« 
über dem Fatholifchen Convict in Tübingen fchlafend, erwachte eines 
in der Nacht von ſtarkem Getöfe und flieht mit der erweckten Gefährtin 
das alte Gebäute Hell erleuchtet, wie brennend, und prächtig gepußte 
Frauen und Ritter auf weißen Pferden in langem Zuge durch die 
Gänge des obern Stoded reiten. Nach Beendigung des Zuges war 
Alles plößlich finfter. Der Onkel der Mädchen hatte Lärnı gehört; 
fein Diener, welcher unten wohnte, und Andere hatten viel Laͤrmen 
gehört und große Helle gefehen. In früherer Zeit war das Gebäude 
ein Erziehungshaus der württemberg'jchen Prinzen und des hoben 
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welches in Ginem oder Wenigen flattfindend FA 
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3098, von el’; ° „ur à Berlin‘, vol. 2, te 
thum Nafie) . xönigin felbft hörte, hätte dire 
8. Mai 17’ .ndeour bei Seite genommen und ihn «: 
hellem F° . verftorbenen Bruder fragen, was er ihr in 
Erſchei⸗ ‚wo ſie ihn vor ihrer Abrelſe nach Stockholm ge 
ehrwd yabe? Der Brinz habe ihr damals etwas geſagt, mad 
gefef „ndern Berfon hätte fagen Eönnen, und {hr ſei ed nit 


Ga en, mit irgend Jemand darüber zu reden. Ginige Io 
g° af fei Sw. wieder gefommen und babe ihr im Geheimen gelagt: 
- snädigfte Königin, Sie haben Ihrem Herrn Bruder, bem bei 
‚Teligen Prinzen von Preußen, das letzte Lebewohl zu Eharlortentun 
geſagt, an dem und dem Tage, zu bdiefer Stunde; wie Sie tar 
über die lange Gallerie des Schloffes gingen, begegneten Sie im 
noch einmal Da nahm er Sie hei der Hand, führte Sie an din 
Tenfter, wo er von Riemand als Ihnen gehört werden Eonnte, und 
fügte Ihnen folgende Worte." Die Königin theilte dieſe Worte nit! 
mit, verficherte aber, e8 wären biefelben gewefen, die ihr Bruter u 
ihr gefagt, und fügte bei, daß es Ihr in dieſem Augenblid faft ube 
geworden wäre In ber Berliner Monatsihrift, April 1788, te 
hauptet ein „angefehener Cavalier“, die Reichsraͤthe Grafen T. u. £. 
hätten ©. Influuirt, was er zu fagen habe; der Mitter Beylon bobe 
fie Nachts aus deffen Haufe fchleichen fehen. Gegen den „angelete 
nen Bavalier” tritt aber ein Brief aus Stodholm im 84. Stud dee 
Hamburger Eorrefpondenten von 1788 auf, welcher das Schreien 
jenes Cavaliers vollfommen falfch in allen Angaben erklärt und für 
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‚.ı, Zwölf unumftößl. Erfahrungs 

.1e Gefchichte fo verhalten, daß Sweben- 

„‚andten, der ihn aufforderte der Wittwe bei⸗ 

„er folle der Wittwe fagen, daß in der und ber 

‚. Mann um 12 Uhr erfcheinen und ihr fagen würde, 
‚uittung läge”. Der Erfchienene fah ernft und verbrießlic 

un zeigte ihr den Ort an, wo bie Quittung lag. Diefen 
gall hat die Königin Ulrike (nad) Pernetty) als zuverläfftg erflärt. 
Beide Keweifen nicht abfolut bie Unfterblichkelt der Seele in dem 
Sinne, wie es Tafel meint, aber jedenfalls das Bernfehen Sweden⸗ 
borg’& nach der Zeit, fo wie fein Schauen des Brandes in Stod- 


Hol fein Bernfehen nad dem Raume. 


Zwei Pfarrer fehen in Mainz in fpäter Stunde eines Sommer: 
abends die St. Chriſtophskirche ſich erleuchten und daraus eine feier- 
Uche Proceſſion mit Lichtern nach dem Kirchhofe ziehen, wo ſie ſich 
unmwelt eines laͤngſt errichteten Grabſteines aufſtellte. Nach einiger 
Zeit ging die Proceſſion wieder nach der Kirche zurück, welche ſich 
wieder erhellte und darauf plötzlich ganz dunkel wurde. Am andern 
Morgen wußte weder der Küfter von einem flattgehabten Begräbnifle, 
noch war eine Spur eined neuen Grabed vorhanden. Magik. II, 
915. — Bel dem im Magifon V, 164 erzählten Falle, wo ein 
junger Menſch in einem fchottifchen Schlofje eine „Geiftergejellichaft” 
in den großen Saal mit den Bamilienbildern treten, fih an Spiel. 
tifchen gruppiren, mit einander, jedoch lautlos fprechen ſah, worauf 
ſich beim Tagesgrauen die Geſellſchaft wieder entfernte, ein Mitglied 
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Adels, in welchem auch Kitterfpiele und Bankette flattfanden. Magi⸗ 
fon II, 491. — In den dreißiger Jahren dieſes Iahrhunberts 
wohnte im Haufe Ar. 193 der Junkergaſſe in Bern der Thurm 
wächter Iordan. Defien Dienſtmagd fah nun immer in ben heil. 
Zeiten um die Mitternachtöftunde zwei bis drei Kapuziner aus einer 
BZimmerede kommen und in der entgegengefeßten verjchwinben, Deren 
Anfeben fie genau zu befchreiben vermochte. In einer andern Wohnung 
fah die PVerfon nichts mehr. Nun tft zu bemerken, daß vor der 
Meformation dieſes Haus und Nr. 192 nach der Angabe des in der 
Geſchichte feiner DBaterftabt wohl bewanderten Oberſten May ein 
Kapuzinerflofter und die Mönche gerade fo gekleidet waren, wie fte 
die Magd befchrieb, fo daß bier ein rüdichauenbes Geſicht flatt ge 
funden hat. 


Fuͤr die beweiſendſten Thatfachen der perfönlichen Fortdauer unt 
Grinnerungdfraft der Seele hält Tafel (Die Unfterblichkeit u. Wie 
dererinnerungsfraft der Seele, Tübingen 1853, ©. 30 ff.) die tor 
Swedenborg gelieferten, namentlich die bekannte Gefchichte mit 
ber ſchwediſchen Königin Luiſe Ulrike, Schwefter des Prinzen con 
Preußen. Nach des Berliner Akademikers Ihiebault Erzählung in 
f. „Souvenirs de vingt ans de séjour ä Berlin“, vol. 2, ter 
die Sache aud dem Munde der Königin felbft hörte, Hätte dieſe 
Sw. einmal bei einer Abendeour bei Seite genommen und ibn er 
fucht, er möchte ihren verftorbenen Bruder fragen, was er ihr im 
legten Augenblick, wo ſie ihn vor ihrer Abreife nach Stodholm ge 
feben, gefagt habe? Der Prinz babe ihr damals etwas gejagt, was 
er Eeiner andern Perfon hätte fagen können, und {hr fei es nidt 
eingefallen, mit irgend Jemand darüber zu reden. Ginige Tage 
darauf fei Sw. wieder gefommen und habe ihr im Geheimen gefagt: 
„Gnaͤdigſte Königin, Ste haben Ihrem Herm Bruder, tem bod» 
feligen Prinzen von Preußen, das Iegte Lebewohl zu Charlottenburg 
gefagt, an dem und dem Tage, zu diejer Stunde; wie Sie tarauf 
über die lange Gallerie des Schloffes gingen, begegneten Sie ibm 
noch einmal Da nahm er Ste bei der Hand, führte Sie an ein 
Benfter, wo er von Niemand als Ihnen gehört werden Fonnte, unt 
fagte Ihnen folgende Worte.” Die Königin theilte diefe Worte nicht 
mit, verficherte aber, e8 wären biefelben gewefen, bie ihr Bruder zu 
ihr gefagt, und fügte bei, daß es Ihr in dieſem Augenblick faſt übel 
geworden wäre. In der Berliner Monatsihhrift, April 1788, be 
hauptet ein „angefehener Gavalier”, die Neichsräthe Brafen T. u. H. 
bätten ©. inflnuirt, was er zu fagen habe; der Ritter Beylon bakı 
fle Nachts aus deflen Haufe fchleichen fehen. Gegen den „angeſebe⸗ 
nen Gavalier” tritt aber ein Brief aus Stockholm im 84. Stud bei 
Hamburger Correfpondenten von 1788 auf, welcher das Schreiben 
jenes Cavaliers vollfommen falfch in allen Angaben erklärt und für 
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Sw. Partei nimmt. Der Brief iſt unterzeichnet: C. 2. v. Stael⸗ 
hammer, Gapitän und Ritter des Ein. Schwertordend. — Die Ge 
ſchichte ſcheint wohl bewahrheitet; aus ihr ift jedoch nicht nothwendig 
zu folgern, daß Sw. den Gelft des Prinzen von Preußen in ber 
andern Welt geſprochen habe.” Die Sache kann auch eine Ruͤckſchau 
fein. Daß fle nicht bloß auf einem geiftigen Rapport beruht, in 
welchen Sw. mit ber Königin (nach Art der Somnambulen) getreten 
wäre, beweift ber Umftand, daß er ihr nicht fogleich die Worte, bie 
fie vernommen, zu fagen wußte. Er ging vielmehr nach Haufe, 
vertiefte fich in fein Inneres und ſah bier in die Vergangenheit 
rückſchauend und an der Allwiffenheit des höhern Geiſtes momentan 
theilnehmend, was damals gefprochen wurde. Da er die Dergangen- 
heit als Gegenwart ſah, mußte es ihm vorfommen, ald wenn er 
den Prinzen felbft gefehen und gefprochen hätte. — Eben fo erging 
es mit der verlorenen Quittung, welche Sw. der Frau v. Marteveld, 
Wittwe eines verftorbenen holländifchen Gejandten, nach franzöftfcher 
Schreibart de Marteville verfchafft bat, — nicht, indem er biefen 
in der andern Welt darum fragte, fondern rückſchauend. Nach 
Jung Stilling’s Mittheilung (Tafel, Zwölf unumftößl. Erfahrungs- 
beweife, S. 132) hätte fich diefe Gefchichte fo verhalten, dag Sweden⸗ 
borg dem rufflfchen Gefandten, der ihn aufforderte der Wittwe bei⸗ 
zuſtehen, erklärte: „er folle der Wittwe fagen, daß in der und ber 
Nacht ihr ihr Mann um 12 Uhr erfcheinen und ihr fagen würde, 
wo die Quittung läge”. Der Erfchienene ſah ernft und verdrießlich 
aud und zeigte ihr den Ort an, wo die Quittung lag. Diefen 
Ball Hat die Königin Ulrike (nach Pernetty) als zuverläfftg erflärt. 
Beide beweiſen nicht abfolut die Linfterblichfeit der Seele in dem 
Sinne, wie e8 Tafel meint, aber jedenfalls das Fernſehen Sweben- 
borg’8 nach der Zeit, fo wie fein Schauen des Brandes in Stod- 
bolm fein Bernfehen nadı dem Raume. 


Zwei Pfarrer fehen in Mainz in fpäter Stunde eines Sommer- 
abends die St. Chriſtophskirche fich erleuchten und daraus eine feier⸗ 
liche Proceffion mit Kichtern nach dem Kirchhofe ziehen, wo fie fich 
unweit eines längft errichteten Grabſteines aufſtellte. Nach einiger 
Zeit ging die Procefjlon wieder nach der Kirche zurüd, welche fich 
wieder erhellte und darauf plöglich ganz dunkel wurde. Am andern 
Morgen wußte weder der Küfter von einem flattgehabten Begräbnifie, 
noch war eine Spur eincd neuen Grabes vorhanden. Magif. II, 
215. — Bei dem im Magikon V, 164 erzählten Balle, wo ein 
junger Menfch in einem fchottifchen Schloffe eine „Geiftergeiellfchaft“ 
in den großen Saal mit den Bamilienbildern treten, ſich an Spiel- 
tifchen gruppiren, mit einander, jedoch lautlos fprechen fah, worauf 
fh beim Tagesgrauen die Gefelljchaft wieder entfernte, ein Mitglied 
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derfelben aber im VBorbeigehen den Jüngling anhauchte, wovon dieſer 
erfranfte und nach drei Tagen farb, war offenbar die im Menſchen 
ſteckende Krankheit Urjache der Biflon. — Ein um Ortenberg jebr 
bekannter (auch in feiner Kleidung auffallender) Burfche, ter Brannt- 
weinhannes genannt, ertrinkt; der Amtöchirurg begibt fidy mit einem 
Gehilfen und Lehrling auf das Dorf, um auftragsgemäß die Section 
vorzunehmen, bei welcher keine Merkmale gewaltfamen Todes fid 
zeigen. Abends im Mondichein verfügen flch die Drei wieder nat 
Ortenberg und fehen auf einen fchmalen Damme den eben fecistm 
Branntweinhannes auf fich zufommen, ben fle neben fich vorüber: 
taumeln laſſen. Er machte noch einige Schritte und war dans 
verſchwunden; es that einen Platfch, wie wenn Jemand in's Mafır 
fällt, dann plätfcherte e8 noch einige Augenblide und war dam 
fill. Magikon IV, 351. — Der Brief, den ber in Gefahr te: 
Ertrinkens jchwebende Kapitän, fpäter Admiral Beaufort an Dr. 
Hyde Wollafton 1825 fehrieb, findet ſich bei Haddock 1. c. 254. 
Als ihm nach großen Anftrengungen das Bewußtſein fchwand wat 
er unterfank, erfuhr fein Geift eine plögliche Umwandlung, es tra: 
ein Gefühl von Ruhe und Nefignation ein, wie vor dem Einidhlafen. 
Aber bei diefem Abiterben der Sinne war der Geiſt ungemein is 
feiner Thätigfelt erhöht, die Gedanken und Betrachtungen folgten fid 
mit unbefchreiblicher Schnelligkeit. Von dem eben flattgehabten 
Sturze in’d Wafler wendeten fie fich rüchvärts auf das frühere Leben 
bis zur Kindheit und er fah alle Scenen gleihfam in Gemälten 
vor fi), ausgeführt bis in die Eleinften Züge, die er längft vergefien 
hatte. Es fchien ihm ipäter fonderbar, daß alle Ideen ſich rüd- 
wärtd wandten, Teine in die Zukunft. Diefe Fülle von Anfchauungen 
£onnte faum zwei Minuten gewährt baben, nämlich vom Moment: 
ber beginnenden Erftidung bis zum Herausziehen durch bie rettenten 
Perfonen, von denen er zwei hatte noch in's Meer ſpringen feben. 
Die Gefühle bei der Rückkehr des Lebens waren ganz entgegengeiekt: 
jeinen Geift erfüllte nur die vertworrene Idee, daß er dem Ertrinfen 
nahe gewefen, Hülflofe Angſt und eine Art Albdrücken lag bleiſchwer 
auf ihm und Hinderte die Bildung vernünftiger Gchanfen; er füblıe 
jich elend durch und durch, bid wieder das klare Tagesbewußtſein 
eintrat. Wie aus aller Tagesekſtaſe hatte Beaufort auch aus ter 
feinigen NRüderinnerung. — Ein von einem Typhus Genefenter m 
hielt ftatt der Tifane aus Verſehen eine Flaſche Ungarwein, nat 
deren Leerung er in Scheintod fiel und etwa drei bis vier Stunten 
in felbem Ing. Während biefer Zeit fanden bie früheſten Scenen 
der Kindheit, die Kinderftube des Vaterhauſes mit ihren Bewohnern 
und ihrer Einrichtung, wie nie zuvor, flar vor ihm; er vernabm 
wieter den einlullenden Gefang der Großmutter. Gegen die Gin 
drücke der Außenwelt war er gänzlich verjchloffen. Raffe, Zeiticr. 
f. Anthropolog. 1825, I, 188. — Frau Seuß fohaute im Fieber⸗ 
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zuftande mehrere Begebenheiten aus ihrer früheften Jugend auf das 
Deutlichfte. Blätt. a. Prev. VIII, 109. 


In der fomnambulen Ekſtaſe kommt auch, doch fehr felten, 
Rückſchauen vor. In Ludwig's v. Boß Ahnungen und Licht 
bliden über Raturs und Menfchenleben S. 89 lieſt man folgende 
Geſchichte. in junger Mann verliebte ſich im ein die Harfe fchön 
\pielendes Mädchen; Berhältniffe und Schüchternheit hielten fein Ge- 
ſtändniß zurück. Nach einigen Jahren Abwefenheit in günftigen 
Umftänden zurüdgefehrt, wollte er ſich gegen fie ausſprechen, ftarb 
aber überrafchend fchnell. Nur einer Berwandten feiner Geliebten 
batte er noch fein Geheimniß mittheilen können, und fo erfuhr leg- 
tere, ohne ihn je gefehen zu Haben, ıwie heiß fie geliebt worden war. 
Vier Jahre nachher verheirathete fie ſich und dreißig Jahre fpäter 
fam fle mit einer Hellfehenden in Verbindung, die von jenen Bor: 
gängen nichts wußte, aber in .einer Krife plöglich das Bild eines 
jungen Mannes in verflärter Geftalt wahrnahm, im welcher die ehe- 
walige Geliebte jenes Berftorbenen deſſen Bild erkennen wollte, 
‚wie es ihr von jener Verwandten — vor dreißig Jahren — ges 
fihildert worden war. Die Sehertn recitirte dann eine Anzahl von 
Verſen, in welchen jener „Verklaͤrte“ redend eingeführt wird, In 
welchen er noch feine Liebe zu ihr betheuert und fie ermahnt, oft 
die Töne der Harfe erklingen zu laffen, zu welchen die Engel her- 
niederfteigen und die Geifter fish mit Geiftern verftehen. — Jene 
Hellfehende erkannte alfo rückſchauend das Geſchick der eben 
gegenwärtigen Dame und damit auch die Liebe jened BVerftorbenen, 
die ſich am Harfenfpiel entzündet hatte. Zu diefer Erfenntniß kam 
die Viſton, und die Fortdauer einer unvergänglichen, weil idealen 
Liebe und der unendlichen Bedeutung der Muflf Eonnte durch Nies 
mand paflender verkündet werden ald durch das viflonäre Bild des 
Verftorbenen. 


Das Fernfeben im Traume. 


Der Geift ift in und das Ewigwade; zum Bewußtfein 
ſeines Lebens kommt er aber in den Lebenten nur, wenn 
fie wach find. Beruht alles magifche Fernjehen im Geijte und 
zwar in jener Art feiner Thätigfeit, wo er mit bein höheren 
Geiſte verbunden ift und in dieſem jchaut, jo werden die mancher: 
lei Formen des Ternfehens, welche im Wachen, vorkommen, 
auh im Schlafe vorkommen fönnen, weil nur der Tagmenſch 
ſchläft. Nicht daß der Traum an fih etwas Magijches wäre, 
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denn er iſt ja nur die fragmentariſche Thätigkeit nicht ganz ein⸗ 
geſchlafener Organe des individuellen Menſchen, ſondern weil im 
Traume eben ſowohl als im Wachen die magiſchen Kräfte wirl 
ſam ſein können. — Aeſchylos ſagt in den Eumeniden: 

Evöovoa yap gYonv Ounaocıv Aaunguveran 

Ev nutog Ö2 uoie anpooxonos Poorwy, 
was Stollberg überjekt: 

„Denn jchärfer fehaut der Sinn der Schlafenven; 

Der Schein des Tags verbirgt ver Menſchen Loos.“ 
Doc iſt dieſes pſychologiſch nicht richtig, denn Fernſehen hat 
eben jo oft oder noch öfter im Wachen als im Schlafe ftatt: 
gefunden. Nur das ift zuzugeben, daß der Zuftand des theil 
weifen Wachens, der Mittelzuftand zwiſchen Hellwachen und 
Ziefichlafen das Hervortreten des magilchen Vermögens be 
günftigt, auf welches Geſetz fich die durch das game alte Zefta- 
ment gehende Idee gründet, .. daß Gott im Traume zu den 
Menichen fomme. So bereit8 bei Hiob 33, 15. Und 1 Könige 
3, 5 beißt e8: Und der Herr erichien Salomon des Nachts im 
Traume und ſprach; Bitte was ich Dir geben joll. Gott fam 
zu Abimelech des Nachts zc. 1. Mol. 20, 3, zu Laban 1 Mei. 
31, 24. Im gleihen Buche Mofis ift von den Träumen Abra⸗ 
ham's, Iſaak's, Jacob's, Joſeph's die Nee.) 

Es find alſo dieſelben Kräfte, welche bei dieſen Phänomenen 

im Schafe wie im Wachen wirken, weßhalb man Fernblicke im 
Zraume findet, denen ver gemöhnlichen Tageselftafe analog, antere 
mehr dem Borgeficht ähnlich; wie in der Tageselſtaſe jtellen vie 
einen das Ferne und Künftige direct, die andern allegorifch over 
ſymboliſch dar. Schon Artemidoros (deffen Buch Oneiro- 
eriticon, das ältefte Traumbuh, Schopenhauer jehr rühmt. 
während an Schubert's Symbolik des Traumes nichts als ter 
Titel gut fei) Hat propbetiiche und theorematifche Träume unter: 
ſchieden; die Tettern, jehr felten, jollen Das Kommende unmittels 
bar, sensu proprio wahrnehmen laſſen. Aus ven viel häufigeren 
propbetiichen Träumen finde in der Regel, meint Schopenhauer 
(Ueber Geifterjehen ze. in Parerga und Baralipomena L), fein 
unmittelbare Erwachen und deßhalb keine Erinnerung ftatt, melde 
nur möglich werde, wenn fie der Schlafende in den Traum tes 
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leichtern Schlafes, aus dem man unmittelbar erwacht, hinüber» 
nimmt; der Inhalt wird aber Hierbei nicht unmittelbar erinnert, 
jondern in eine Allegorie eingefleivet und gelangt jo in's wache 
Bewußtſein, wo er dann der ‘Deutung bedarf. Der Tod, das 
Sterben wird z. B. im Traume wie in der jomnambulen Ekſtaſe 
ſehr oft als Reife vorgeftellt, oder der Sterbende als ein ent« 
wurzelter Baum, eine verwellte Blume, over man glaubt, von 
trüber Fluth verfchlungen zu werden. Die gefangenen, zum Theil 
zur Marter beftimmten Chriften hatten Häufig ſymboliſche, manch- 
mal auch prophetifche Träume, jo der Heilige Theodoſius von 
Anchra, die heilige Perpetun, ihr Leidensgefährte Saturus, Cy⸗ 
prianus, Biſchof zu Carthago. Solche Träume und PVifionen 
entſtanden auch bet manchen Heiden, die den Qualen der Chrilten 
zujahen ober dabet mitwirkten, und brachten fie zur Belehrung. 
— Terner gibt e8 von der entfernteften Andeutung bis zur Harften 
und directeften Wahrnehmung eine unumnterbrochene Stufenfolge. 
Sanz wie bei der Tageselitafe werden aud) Dinge vorausgejehen, 
die in der jogenannten Freiheit und Zufälligfeit begründet find. 
Zu den allermerkwürdigſten gehören in dieſer Rüdficht die un» 
zweifelhaft manchmal vorkommenden Lottoträume, bei welchen 
e8 zwar auch ſchon angelegt ift, daß die Nummern in ber 
Urne oder im Rabe jo und fo fallen, diefe oder jene gezogen 
werden müſſen, was vorauszujehen aber nur durch Barticipation 
am Wiffen eines höhern Geiftes möglich wird, vor dem die Zur 
kunft wie die Vergangenheit offen liegt*). Aus diefem dürften 
fih auch viele epimetheifche Träume erklären, welche von Ber. 
itorbenen angeregt zu jein foheinen. 


Die Traumgefichte find bisweilen in jo ferne nicht richtig, 
daß in ihnen eine Verftellung, Umkehrung, Verwechſelung ftatt- 
findet, wie 3.3. im Traume von Rogers, ber den Heinen ſchwäch⸗ 


*) Scherner, d. Leben des Traumes, Berlin 1561, irrt daher, wenn 
ex die fernjehenden Träume auch ganz natürlich findet und dieſes S. 350 ff. 
in feiner eigenthümlich phantaſtiſchen Sprache zu erklären ſucht. Nicht als 
ob jene Träume nicht auch im allgemeinen Zuſammenhange ver Dinge be⸗ 
gründet wären, — aber bie feinen und verborgenen Fäden diefes Zufam- 
menbanges zu erfennen, ift eben dem Menfchen des Tages nicht gegeben. 
Natitrlich nennen wir aber, was nach den Befeen des wachen und finn- 
lihen Lebens vor ſich geht. 
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lichen Hikey den großen ſtarken Caulfield ermorden ſah, währen 
in der Wirklichkeit letterer den erftern töbtete. Andere Träume 
werben für jehr merkwürdig gehalten, welche es doch nicht jmd, 
wie der von Schlichtegroll erzählte Traum Klodenbring’s oder 
der des Galilei von Gopernicus, der des Churfüriten Friedric 
von Luther, oder wenn Cardanus oft im Traume ermahnt wurde. 
feine 21 Bücher de Subtilitate und die andern De rerum 
varietate zu fchreiben und dieſes für Aufforderung einer höhern 
Macht hielt. Wer wollte ferner läugnen, daß das Eintreffen 
mancher im Traume gefchauten Ereigniffe auch ein zufälliges jem 
könne, wie vielleicht beim Traume jener ungarifchen Bäuerin 
welche ihr Kind vom Blig am linken Schenkel jtreifen jah, wur 
eintraf, als die Tochter bereits verheirathet war. (Saphir'é 
Humoriſt, 1839, Aprilheft.) 

Wenn Bayle im Diet. crit. et phil. beim Artikel Mojue 
Junianus anführt, daß auf prophetifche Träume nichts zu halten 
jei, weil auch Heiden und Moslims fich deren rühmten, jo be 
rubt dieſes auf der unrichtigen Vorftellung, daß prophetiid 
Träume vom Gott der Ehriften injpirirt werden müßten, wei, 
wie Bayle meint, nicht der Fall jei, indem angeblich Prophet: 
ihe Träume ja auch bei Heiden und Mosluns vorkämen, vie 
gleich unzuverläjfig wie die der Ehriften wären, — während nud 
unjerer Anficht alle prophetifchen Träume durch bie magticen 
Kräfte der Seele zu Stande fommen, die in allen Menſchen 
wejentlich vie gleichen find. Noch tiefer im Irrthume ſtecten 
Macniſh (Der Schlaf, ©. 81), wenn er das Eintreffen de 
Geſehenen immer auf Rechnung des Zufalls fett, und Cabanis 
(Rapport du physique et du moral de l’homme, 8”® edit. 
Paris 1844, p. 574), welcher, nachdem er angeführt, daß Frank— 
lin mehrmal im Traume über den Ausgang ihn betreffenter 
Angelegenheiten unterrichtet 'worben zu fein glaubte, Hierzu be 
merkt: „Sein ftarker, font vorurtheiläfreier Verſtand feütt: 
ihn doch nicht vor der abergläubigen Annahme ſolcher inner 
Kundthuung, indem er nicht bedachte, daß feine tiefe Klugheit um? 
fein jeltener Scharffinn auch noch im Schlafe die Thätiglei 
ſeines Gehirns beftimmten.“ Mag dieſes theilmweije ka 
Franklin richtig jein, jo beſchlägt e8 nicht die Erkenntniß der 
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Dingen, welche der durchdringendſte Tagesverftand unmöglich zu 
erfennten vermag. 


Unter denen, welche im Traume (allerdings auch ziemlich gering- 
fügige) Begebenheiten des nächften Tages vorberfahen, befanden ſich 
auch Schubert und Schopenhauer. — Träume deuten öfters 
ironifch gerade das Gegentheil von dem an, was eintreten foll, 
wie in einem Traume der Todestag als Geburtötag, in einem andern 
als feierliche Vermählung ſich darftellte; Thränen manchmal cin Ver⸗ 
gnügen, Luſtigkeit Schmerz, ein Sarg eine Hochzeit, Tanz und Spiel 
Händel, Koth Geld, blühende Lilien Verachtung vorbedeuten. 


A. Träume, in weldhen eben Gefchehended geſchaut 
wird. „Als Julian der Abtrünnige getöbtet wurde,” fchreibt Cal⸗ 
met ©. 290, „batte der heilige Baſilius die Nacht darauf ein Ge⸗ 
fiht; e8 duͤnkte ihm, er ſehe den heiligen Märtyrer Mercurius, wie 
Gott ihm diefen Tyrannen zu tödten befehle. Und gleich darauf 
fam Mercurius wieber zurüd und rief: Herr, Julian iſt durchbohrt, 
wie Du mir befoblen. Vita S. Basil. et chronic. Alexandr., p. 692. 
Der Heilige Baftlius hielt den Tod des Tyrannen für fo ficher, daß 
er ihn gleich am Morgen dem Bolfe verkündete.” Es zeigt fich in 
biefer ganzen Auffaffung der chriftliche Haß gegen den Kaifer, ber 
den verfehlten Verſuch machte, die geflürzte polytheiftiiche Religion 
wieder einzuführen, — aber ſoviel flieht feft, daß Baſilius einen 
fernfehbenden Traum hatte, in welchem ibm durch fubjective 
Verkehrung des Thatbeſtandes Sultan, der durch eine perfifche Lanze 
fiel, von einem chriftlichen Märtyrer getödtet zu werden fehlen. — 
Ter Chalif Motasjem, der im 9. Jahrhundert Iebte, ſieht im 
Traume eine vornehme Türfin eben durch die eingefallenen Griechen 
wegfchleppen, die ihn um Hilfe anruft. Er boffte fie in Zabatra 
zu ſehen und erkannte fie, ald die Stadt mit Sturm genommen 
ward. Sie hatte wirklich, als die Griechen fich ihrer bemächtigten, 
den Beiftand des Chalifen mit lautem Gefchret angerufen. Aus Ma⸗ 
rigny's Gefchichte d. Araber im Magikon I, 197. — Dem nadı- 
maligen Kaifer Karl IV. wird 1833, ald er 17 Jahre alt war, durch 
einen Engel im Traume der in biefer Zeit erfolgende Tob tes 
Dauphins von Vienne mit mancherlei Nebenumftänden gezeigt. ( Selbſt⸗ 
biographie des Kaiferd bei Freher, rerum bohem. Script., Hannov. 
1602, p. 98.) Der Engel und das Uebrige iſt viftonäre Einkleidung 
nach dem Geſchmack der Zeit; er zeigte nämlich dem Würften, ven 
er am Schopf fortgeführt Hatte, ein Heer in Schlachtordnung vor 
einem feften Schlofle; ein zweiter Engel mit feurigem Schwerte kam 
vom Himmel, durchftach einen Ritter und fehnitt ihm mit dem 
Schwerte das Glied ab. Der erfle Engel bedeutete ihm, daß es ber 
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Dauphin von Vienne ſei, der alſo wegen feiner Ueppigkeit geſtraft 
würde; er werde aber noch einige Tage leben und Beichte ablegen. 
Nach einigen Tagen Fam Nachricht, daß der Dauphin vor einem 
Schloß des Grafen ven Savoyen ſchwer verwundet worden und nad: 
einigen Tagen, nachdem er gebeichtet, geftorben fei. — Relandhtbon 
erzählt: Als ich eben mit Dr. Jonas auf einem Gonvent war, erhielt 
ich einen Brief, in welchem mir feiner älteflen Tochter Tod kund 
gethan ward. Ich wußte nicht, wie ihm das beibringen, ohne ibn 
zu erfchreden, fragte ihn deßhalb, was ihm wohl legte Nacht ges 
träumt. Jonas fagte: Es träumte mir, ich Fam nach Haufe unt 
al’ die Meinigen bewillkommneten mich freudig, nur meine älteir 
Tochter fehlte und war nirgends zu finden. Da fagte ich: Der Traum 
it wahr. Eure Tochter wird Euch nirgendswo ald im ewigen Zebra 
empfangen, denn fie iſt gefchieden von diefer Well. Richter: 
Axiom. oeconom., p. 455, nro, 87. — Petrarca, unruhig übe 
die Krankheit feines Gönners, des Biſchofs Golonna in Komke:, 
träumte, er fei mit bemfelben in einem Garten im Geſpraͤch begriifen. 
Der Bifchof entfernte fich immer weiter, P. wollte ihn begleiten, der 
Biſchof fchob ihn zurüd, indem er die Geftalt veränderte und all 
Merkmale des Todes erkennen ließ, fprechend: Nein, ich will nice, 
dag Ihr jetzt mit mir gehet. Am nämlichen Tage, ald B. in Barma 
diefen Traum hatte, war der Bifchof geftorben. Minerva v. Archen⸗ 
holz, December 1809, ©. 449. Marius, der Mündel und Elien 
des berühmten neapolitanifchen Juriſten Alerander ab Alexandro, 
feufzte und fchluchzte laut im Traume. Gewedt und befragt gab er 
an, daß er feine Mutter im Sterben und Borbereitungen zu ihren 
Leichenbegängnig gejehen. Nach ipäterer Erkundigung war fie in 
ber felben Stunde geflorben. — Georg Friedrich, Markgraf u 
Brandenburg-Anfpach, foll 1603 vor jeinem Tode geträumt baben, 
dag ein Engelbild auf einem Denkmal, welches er ſich furz zuvor 
zu Heilsbrunn Hatte errichten laſſen, herabfalle. Es war dieß wirf: 
lich gefcheben. Das Ferngeſicht, welches der Markgraf auf jrinen 
Tod deutete, war freilich Fein Vorzeichen befielben, aber ein Beweis 
von Entbindung bed magifchen Vermögens, wie diefe bei eingeleitcter 
Löfung von Leib und Seele leichter eintritt. — Thomas Worton, 
Edqu., träumte in Kent einige Zeit vor feinem Tode, bie Uni- 
verfität Orford werde von einigen Bürgern und armen Studentm, 
fünf an der Zahl, beraubt. Er Hatte eben an feinen Sohn Henro 
in Orford zu fihreiben und erfundigte ſich hierbei, ob fo ehmat 
vorgegangen. Der Sohn erhielt den Brief am Morgen nach ter 
Nacht, in welcher der Diebftahl verübt worden war, und der Brie 
gab folche Umflände an, dag die beſtürzte Stadt und liniverfität 
in ihren Nachforſchungen allfobald auf die rechten fünf Perſonen 
geriethen und dieſe verhaftet werden Fonnten. BeaumontL. c. 223. 
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Eine Dame, die noch am Abend günftige Briefe von ihrem 
fernen Gemahl gelefen, erwacht Nachts mit Freifchendem Gefchrei und 
fagt ihren Kammerfrauen, fie habe ihren Liebſten eben fterben ſehen 
an einer Duelle, um welche einige Bäume fanden. Kin Officer in 
blauer Uniform habe fih bemüht, das Blut zu flillen, welches aus 
einer großen Seitenwunde ihres Gemahls ftrömte, und ihm aus feinem 
Hute zu trinken gegeben. Durch beruhigende Vorftellungen bewogen 
fchlief fle wieder ein, hatte nach einer Biertelflunde denfelben Traum 
und verfiel dann in eine Gehirmentzündung, in der fie 14 Tage 
zwifchen Tod und Leben fchwebte. Wieder genefen, zeichnete fte den 
Ort, wo fie ihren Gemahl hatte fterben ſehen, und ven Öfficter im 
blauen Kleive. Man hatte unterdeb den gewaltfamen Tod ihres Ge- 
mahls erfahren, aber ihr die Trauernachricht verheimlicht. Vier 
Monate fpäter erblickt ſie in der Kirche einen Eavalier, erhebt dar⸗ 
über ein Gefchrei und fällt in Ohnmacht. Es war ber Officer, 
den fie im Traume gefehen; er erfannte in der Zeichnung die Quelle, 
die Bäume, feine eigenen Züge, die Lage des Sterbenden; dieſer 
Hatte in den legten Augenbliden noch den Ramen feiner Frau 
ausgeſprochen, fo daß von feiner Seite vielleicht noch Kern» 
wirkung flattgefunden hat. Allgem. Magaz. d. Natur, Kunft und 
Wiſſenſch. VIII, 106. — Der Lehrer Jördens am Waifenhaufe 
zu Halle ſah einft ald Knabe im Traume Diebe In das Haus eines 
geliebten Oheims einbrechen, dieſes und jenes rauben, „fo deutlich 
wie am lichten Tage, mit offenen Augen”. Am andern Morgen 
beftätigte der in Die Stadt gefommene Onfel alle Umftände. Stil⸗ 
Ling’s Ienfeits, S. 59. — Schubert's Bater fah In einem 
Traume den nach dem Beldzuge von 1792 in einem Dorfe am fernen 
Rhein erfolgenden Tod feines Sohnes Adolph. Er hatte den Sohn 
als Sterbenden gefehen und feinen Abfchied und Dank vernommen. 
Er ſah den (an der Ruhr) Sterbenden todtenbleih wie in feinem 
Blute liegen und fragte in der ſymboliſchen Nedeart des Traumes 
den Sohn nah den Kleidern, welche ihm zu mangeln fchienen, 
worauf diefer in feiner Antwort auf den naben Befig einer andern 
Kleidung als der irdifchen hindeutete. — Ein Landgeiftlicher, der in 
Edinburg übernachtete, träumte, fein Haus ftehe im Feuer und eines 
feiner Kinder fel in Gefahr. Er erwacht, Fleivet fih an und eilt 
nach feinem Dorfe, wo er eben recht fommt, um einen jüngern Sohn, 
den man im brennenden Haufe vergefien hatte, zu retten. Aber⸗ 
erombie bezeichnet dieſe und ähnliche Träume als ſolche, „bet 
welchen ein Iebhaftes Gefühl ſich unter einem Bilde verförpert, daß, 
man weiß nicht wie, einer gleichzeitigen äußern Thatfache entfpricht”. 
— Stahmann, Ahnungen, ©. 188, erzählt aud einer Schrift: 
Die Seele x., Straßburg (in Preußen) 1826, daß ein Landwehr⸗ 
officder in Thorn träumte, er befände ſich in Straßburg, wo er feine 
Frau gelaffen, und ein Haus des Bürgermeiflers Hewelfe ftehe in 
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vollen Flammen ; er riefe angftvoll Feuer! und liefe nach ter Sturm» 
glode, feine Frau bedeute ihm jedoch angftvoll, zurüdzufommen. 
Durch fein lautes Rufen im Traume Beuer, Teuer! erwachte jein Game 
rad, Rieutenant v. Goddentag, der ihn zu beruhigen fuchte, er konnte 
aber noch am dritten Tage ein aͤngſtliches Gefühl nicht überwinden. Am 
vierten Tage erhielt er einen Brief von feiner Frau aus Straßbure, 
der feinen ganzen Traum enthielt. Es war wirklich das Haut Sr 
welfe'8 abgebrannt, das er Im Traume in Flammen gefehen, umt 
zwar war das Feuer in der Stunde des Traumes ausgebrochen, 
und feine Frau, die er krank zurücdgelaflen, in größter Ang ge 
weien. Sie habe, ſchrieb fie, während der ganzen Dauer der Gefabt 
ängftlich an ihn gedacht und ihn um ſich gewuͤnſcht. Der Bericht: 
erftatter beruft fich auf das Zeugniß der Lieutenantd v. Goddentag 
und Zimmermann, dann des Lieutenants und Amtmanns Weißermdl. 
— Ein Jüngling hatte feine Kunde von der gefährlichen Kranfkbeit 
feiner geliebten weit entfernten Schwefter. In der Nacht, wo fie 
ftarb, flieht ihn ein im gleichen Zimmer fchlafender Mitſchüler mit 
gefchloffenen Augen aufftehen und_-mit vielen Klagen etwas nieber- 
fohreiben. Der Erfte hat am Morgen nicht die geringfte Erinnerung 
daran, auch nicht, daß er geträumt habe, aber auf dem Papier, das 
man bervorholt, findet man ein Gedicht auf ten Tod der gelickten 
Schwefter. Stilling's Jenſeits, ©. 246. 


Der Kaufmann Morfield, nachdem er von feiner leidenten 
Mutter einen traurigen Abſchied genommen, gelangte auf einer Neiie 
in ein verbächtiges Wirthshaus, wo er beichloß, die Nacht wachent 
zuzubringen. Der Schlaf übermannte ihn jedoch; da fab er im 
Traume feine Mutter, welche mit einem. blutigen Tafchentuche nad 
dem Sopha zeigte. Erwacht aus vdiefem fchredensvollen Traume, 
unterfuchte er den Boden unter dem Sopha und fand bier einen 
nadten männlichen Leichnam. Es gelang ihm turch eine Xif, ji 
aus der Mördergrube zu retten, und er erfuhr fpäter, daß jeine 
Mutter in jener Nacht an einem Blutfturz geftorben war. Beobachter 
an der Spree, 1828, St. 2, Beil. 2. Hier Hatte noch Fernwirken 
der Mutter flattgefunden. — H. Williams fleht in einem Traume 
In der Nacht des 11. Mai 1812 in der Borhalle des Hauſes ter 
Gemeinen in dem fernen 2ondon, wo er nie geweſen war und mit 
Riemand in Verbindung fland, Iemanden, „ven man Kanzler nannte“, 
von einem Andern erfchießen. Dieß hatte in jener Nacht wirklich flarr- 
gefunden; der Erfchoffene war der Schagfanzler Perceval, der Mörter 
ein gewiffer Bellinghbam. Hier wurde alfo etwas wahrgenommen, 
was nicht einmal aus Sympathie und Seelengemeinfchaft oder In- 
tereffe ac. erklärbar ift, denn Williams Eannte jene Berfonen durch⸗ 
aus nicht. — Dem Sattlermeifter B. rief im Traume eine Stimme 
zu, eiligſt in feinen Hopfengarten zu geben, weldyen Diebe zu plün⸗ 
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dern dm Begriff fländen. Obwohl feine Träume öfter in Erfüllung 
gegangen waren, fo überrebete er fich dießmal felbft und ließ ſich 
von feiner Frau überreden, auch nach der Wiederholung wieder ein⸗ 
zufchlafen. Da aber der Ruf zum dritten Male an ihn ergeht, feinen 
Augenblick zu fäumen, fondern in feine Anlage zu gehen, wenn er 
nicht die ganze Ernte verlieren wolle, fo Keidet er fich an, eilt nad) 
feinem Hopfengarten, kommt eben Dazu, wie zwei Männer, mit Säden 
beladen, aus demfelben das Weite fuchen, und findet feinen Garten 
bis auf einen geringen Theil ausgeplündert. BI. a. Prev. XII, 103. 
Die fremde Stimme in diefen und ähnlichen Fällen ift meift doch nur 
die Stimme der eigenen Pſyche. — Fabius, Specimen psychologico- 
medicum de somniis, Amstelod. 1886, enthält ein Beifpiel ſym⸗ 
pathetifchen Traͤumens einer Mutter und Tochter. Die Mutter, 
im Haag lebend, fchrieb täglich auf, was in ihrer Familie begegnete, 
um es fpäter der in Weflindien lebenden Tochter mitzutheilen ; eben 
to that die Tochter. Die Tochter, im Begriffe, bald wieber nad) 
Europa zu reifen, hatte einem Schiffe viel von ihrem Eigenthum 
mitgegeben. Da träumten Mutter und Tochter in berfelben Nacht 
von einem Schiffe, dad mit der ganzen Mannfchaft untergegangen 
fel. Die Mutter fchrieb ihren Traum der Tochter, diefe den ihren 
der Mutter, und beide Träume flimmten ganz überein. — Einen 
merkwürdigen Doppeltraum einer Mutter und einer Tochter in Chel⸗ 
tenham berichtet auch Miß Crowe J, 141. Sie fchliefen in einem 
Bette, da träumte die Mutter, ihr Schwager, damals in Irland, habe 
nach ihr geſchickt und fte ihn fterbend getroffen. Er bat fie um 
einen Abfchiedsfuß, fie erwachte voll Entfegen. Im gleichen Augen- 
blick erwachte auch die Tochter und erzählte, wie fie geträumt, ale 
fige fie im Befuchzimmer; da ſei der Schwager hereingefommen in 
einem Leichenhemde mit fchwarzen Bändern und babe zu ihr ges 
fprochen: Liebe Nichte, Deine Mutter hat mich nicht küſſen wollen, 
aber ich bin überzeugt, Du wirft nicht fo unfreundlich fein. Man 
erfuhr, daß der Schwager, an ben weder bie Mutter noch Die Tochter 
feit längerer Zeit gedacht, in der gleichen Nacht geftorben war. — 
Diefer Doppeltraum muß erklärt werden durh Seelencommunis 
cation ber Betreffenden. Der Sterbende, auf die fchlafende Mutter 
fernwirfend, wußte auch, daß biefe (entfegt über fein leichenhaftes 
Ausfehen) ihm den Abſchiedskuß verweigert hatte, und konnte deß⸗ 
halb fich gegen die Tochter darüber beklagen; das Ganze konnte in 
der gleichen Secunde flattfinden. — ine Dame, die bereitd in ihrem 
fechften Jahre Barbados verlafien hatte, Fam in ihrem zwanzigſten 
einmal Nachts an das Bett ihrer Schwefter und fagte: Ich weiß, 
daß der Onkel tobt if. Ich fah im Traume eine Anzahl Sklaven 
im Magazinzimmer zu Barbados mit langen Befen ungeheure Spinn- 
gewebe herabkehren. Ic beklagte mich gegen die Tante und fie bes 
dedte ihr Beflcht mit den Worten: Ia, kaum bat er die Augen ge» 
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ſchloſſen und ſchon iſt es mit ihrem Gehorſam zu Ende Crowe, 
l. c. I, 78. Das Herabkehren ber Spinngewebe, was der er: 
ftorbene nie geftattet hatte, wonon aber die Träumerin nicht wurkıe, 
— war, wie Erowe meint, die ſymboliſche AUnfündigung Ted Todes 
des Onkels. Es if jedoch wahricheinlicher, daB die Traumerin 
fernfebend fich verhielt, daß fie die wirklich flattfintende Hand⸗ 
lung des Herabfehrens fah und auch um bad Verbot wußte, Tonfl 
hätte ſte nicht ihr Bedauern gegen die Tante ausgefprochen. — 
Dr. Steinbed berichtet aus Preußen in den Blätt. a. Prev. X, 
160 folgenden merkwürdigen Fall, der ihm von einer Madame 3. 
mitgetheilt worden war. Deren Gevatter D. war ſchon lange Fränf: 
lich, hatte fich aber immer wieder erholt. Eines Tages trämmıe 
Frau T. ihr Gevatter D. trete im Sonntagsanzuge, wie zum Kir: 
gange gekleidet, herein und erwidere freundlich auf ihre Frage, was 
er fo früb ſchon wolle und ob er denn wieder ganz gefund fei: Ja, 
und daß er eine fehr weite Reiſe um die Welt vorzunehmen im Ir 
ariff fet und noch eine Bitte an fie babe. Er zeigte ihr bierbri 
einen Brief, mit dem Auftrage, ihn feiner Frau zu übergeben, tie 
ihn jedoch nicht eher als nach vier Jahren am heutigen Datum öffnen 
folle. Nach vier Jahren am gleichen Tage und in der gleichen Stunde 
werde er von feiner Reiſe zurücdfehren und felbft die Anwort Holen. 
Sie, die T., möge jedoch den Inhalt erkennen. Sie habe nun die 
durchleuchtende Schrift des fchwarzgeflegelten Briefed mit einem Dlid 
gelefen und daraus erfahren, daß D.'s leichtfinnige Frau, mit welcher 
er fchlecht gelebt, nach vier Jahren fterben werde. In gleichem 
Augenblick habe fle ihre Hand gebrüdt gefühlt, während die Erſchei⸗ 


- nung verfchwand, und fei heftig erfchroden erwacht. Sie war all: 


fobald überzeugt, daß D. geftorben und ihr erfdhienen fei. Der Traum 
fand um 5 Uhr Morgen ftatt; um halb 6 Uhr ließ Frau D. den 
um 5 Uhr erfolgten Tod ihres Mannes anfagen. Die %. tbeilıe 
nun fpäter der D. den Inhalt jenes im Traum gefehenen Briefe 
mit gewiflen Einfchränfungen mit, welche fich aber dadurch nicht ton 
ihrem ausfchwetfenden Leben abbringen ließ, ihre Geſundheit unter 
grub und zulegt In einen Abdominaltyphus verfiel, wobei Steinbef‘? 
Hülfe angefprochen wurde. St. behauptet nun, zu der Kranfen am 
felben Tage, 6. März, wo vor vier Jahren der Traum ber T. ftattfant, 
um 4 Uhr Morgens gerufen worden zu fein und die Kranke in 
böchfter Schwäche delirirend gefunden zu haben. „Plöglich gegen 
5 Uhr fuhr fie mit einem durchdringenden Schrei in die Höhe unt 
ſah flarr an das Fußende ihres Bettes bin. Dann fragte fie 
zitternd: Was willft Du? dann: Ich habe e8 nicht geachtet. Kerner: 
Web mir! Gott fei mir gnädig. Sie ſank zerfnirfcht zurück unt 
lag noch etwa eine Viertelſtunde, ohne die Augen wieder zu öffnm 
in Agonte und verſchied dann ganz fanft.“ Diefer complicirte Fall läfı 
fich vielleicht auch noch aus den pſychiſchen Kräften der Lebenden unt 
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bed Sterbenden erflären, ohne Nüdficht auf den Abgeſchiedenen. Ma- 
dame T. wußte durch Fernwirken des Sterbenden nicht nur befien 
Tod, fondern weil diefer hell- und fernfehend geworden war, durch 
ihn auch das Schidfal feiner Frau, die in vier Jahren fterben follte. 
Diefe erfuhr, weil fie im Todeskampfe ebenfalls hellſehend wurde, 
das, was fie bis jeßt nur theilweiſt Fannte, vollkommen, namentlich, 
daß fle jetzt flerben müſſe; die Viflon ihres Gatten war ihr eigenes 
Produet und ihr Geſpraͤch mit demfelben das GSelbfigefpräc ihres 
ichuldbewußten Gewiſſens. — Klüpfel (Guſtav Schwab, |. Leben 
und Wirken, Leinzig 1858, ©. 371 ff.) fchreißt: „Der Ausbruch 
der Februarrevolution wurde ihm auf eine feltfame und unverftandene 
Weiſe angefündigt. Seine Tochter Emilie, von einem Fieber be- 
fallen, das fich nachher zu einer bebeutenden Kranfheit entwickelte, 
erzählte am Morgen des 24. Februar, wie fle die Nacht über in 
Fieberträumen gelegen, die fie nach Paris mitten in Revolutions⸗ 
fcenen verfeßt hätten. Sie börte plöglich Schießen, fah große Ver 
wirrung, Nennen und Laufen, Fliehende und Händeringende, dann 
das Herausreißen von Stafeten, die Errichtung von Barrifaden, Alles 
fo deutlich in den dunfeln engen Straßen von Paris, ald ob fie «8 
miterlebt. Die Schilderung wurde natürlich ald eine Reminiscenz 
aus der Revolution von 1789 angefehen, was Emilie aber beftritt, 
da fie fih gar nicht mit jenen Begebenheiten befchäftigt, auch Alles 
einen modernen Anftrich gehabt habe. ALS nun einige Tage barauf 
die Zeitungen die Berichte über den erften Ausbruch der Revolution 
brachten, fo paßte nicht nur die Zeit, ſondern auch das Einzelne 
anı Anfang ber Bewegung zu den Erlebnifen des Traumes.“ (Aller- 
dings kamen bie Greignifie des Jahres 1848 Schwab nicht uns - 
erwartet und er fprach oft mit prophetifchem Geiſte Jahre lang vor⸗ 
aus von den kommenden Ereigniffen, wodurch allerdings das Inter: 
effe feiner Tochter für die Bewegungen der Beit gewedt und ihr 
hetrachtender Geiſt auf fie gelenkt werden Fonnte, ohne daß darum 
fhon das Schauen gerade in der beflimmten Racht erklärt wäre. — 
Am 25. April 1854 gegen Mitternacht ftießen zwifchen Nizza und 
Antibes zwei Dampfijchiffe, der Herculano und die Sidlia, fo flarf 
aufeinander, daß das erfie mit zwei Dritttheilen der Reiſenden ver- 
fanf. Unter den Geretteten war Sir Robert Peel und die Dienerin 
zweier Damen, Mutter und Tochter, Letztere hatte in Nizza wegen 
Unglück verfündender Vorgefühle die Meife aufichieben wollen. Der 
Bater und Gemahl biefer Damen, Ratb am kaiſerl. Gerichtähofe 
von Dijon, hatte im Augenblicke des Schiffbruches einen fchredlichen 
Traum, bei welchem er ein Bahrzeug in’d Meer verfinken und feine 
Frau und Tochter, von andern Opfern umgeben, mit dem Tode 
ringen ſah. Er rief, erwacht, feine Domeftifen und blieb mit ihnen 
auf, denn es war ihm nach dieſem fürchterlichen Traume unmöglich, 
ferner zu fchlafen. Der Telegraph brachte ihm die Nachricht, daß 
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ſeine Frau und Tochter von den Fluthen verſchlungen wären; cr 
hatte ihren Todesfampf gefchaut. Röſſinger, Journal de !Ame, 
Fevr. 1857, p. 253. Gbendafelbft, Janvier 1857, p. 204 iſt ein 
Ball mitgerheilt, wo eine Mademoifelle C. in Parts, RNichte eine 
Mitgliedes des Inftituts, die ganze Sterbefcene ihrer in ber Provin: 
lebenden Mutter im Traume mit anſah. Die Mutter war febr be 
trübt, ihre Kinder nicht bei fich zu haben; fle rief mehrmal den Namen 
der Tochter, und weil die Umgebung glaubte, file verlange nach ihrer 
Enkelin, die ebenfo hieß, fo wollte man diefe aus einem andern 
Zimmer holen; die Sterbende fügte aber, ihre Tochter in Paris möchte 
fe ſehen. Die letztere ſah im Traume, wie ſich die Geſichtszüge ter 
Mutter veränderten, Todesblaͤſſe fle überzog und jle todt zurückſank. 
in Brief beftätigte alle diete befonderen Umſtaͤnde. 


B. Prometheiſche oder vorſchauende Träume. (Die 
unbedeutendfte aber am häufigften vorkommende Art ift bie, we 
Eleine, meift gleichgültige Greigniffe des nächften Tages oder der 
nächften paar Tage vorbergefehen werden, wie dieſes bei manden 
Menſchen ftattfinde. Manche bezichen fich auf Die eigene Heiluna 
oder bevorftebende Krankheit.) 


Gicero in der Schrift de divinatione I, 27, II, 66 unt 
Balerius Marimus haben uns eine Anzahl vorfchauender Träume 
des Altertbums aufbewahrt. Einem Arkadier in Megara träumt, fein 
Freund rufe ihn zu Hülfe, weil ihn der Wirth ermorden wolle; da 
er nicht kommt, erfcheint ihm der Freund mit blutendem Körper 
und fordert ihn zur Mache auf; der Wirth wolle jeinen Leichnam 
am frühen Morgen unter Dünger verſteckt aus der Stadt ſchaffen, 
was fo befunden wird. Als Dionys noch einfacher Bürger war, 
träumte eine Srau, Namend Himera, fle betrachte, in den Himmel 
verfegt, die Sipe der Götter und fehe unter dem Throne Jupitere, 
mit Ketten angefeffelt, einen großen Mann mit rothem Barte unt 
rothgeflecktem Geſichte. Als fie den Genius, der fie zum Himmel 
geführt, um defien Namen fragte, war die Antwort: Iener ſei das 
graufe Geſchick Italiens und Siciliens, der, nun gefeffelt, viele Städte 
verderben werde, wenn er frei würde. Die Dame erzählt dieſen 
Traum am Morgen, und ald nach einiger Zeit zum Berberben ver 
Breibeit von Syrafus und der Guten Dionys den Thron beftlegen 
hatte und Himera fich in der Menge befand, die dem neuen König 
huldigen und feinen Triumph ſehen wollte, erfannte fle in ihm den 
im Traume Geſehenen und fprach dieſes laut aus. Dionyhs aber, 
dem diefe Worte zu Obren kamen, ließ fie tödten. — Bon ber 
Mutter des Tyrannen wird erzählt, daß fle, fchwanger mit ihm, 
träumte, fie gebäre einen Fleinen Satyr. Die Wahrfager, welche fie 
über diefen Traum befragte, antworteten, dieſer Satyr werde eines 
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Tages einer der Götter der Erde, nämlich einer der mächtigften griechi⸗ 
chen Bürften fein. 


Krito kam einige Tage vor ber Hinrichtung zu Sofrated und 
meldete ihn, daß dem Vernehmen nach das Todedurtheil den nächften 
Zag vollzogen werben follte. Sofrated antwortete mit ber gewöhn- 
lichen Gelaffenheit: „Wenn ed der Wille Gottes ift, fo fei es; in- 
defien glaube ich nicht, daß es morgen vor fidy gehen werde. Ich 
batte foeben, als Du zu mir kamſt, einen angenehmen Traum. Mir 
erfchien ein Weib von ungemeiner Schönheit in langem, weißen Ge- 
wande, rief mich beim Namen und fpradh: In drei Tagen wirft Du 
in Deinem fruchtbaren Phthia (Sofrates’ Heimath) anlangen.” Des 
Traumes des Dichterd Simonided wurde bereitd früher gedacht. — 
Als Hamilfar Syrakus belagerte, hörte er im Schlafe eine 
Stimme, die ihm anzeigte, ex werde den folgenden Tag in Syrafus 
zu Abend fpeifen. Er freute fich darüber und wollte feine Armee 
flürmen laffen, aber die Karthaginenſer und Sictlier derfelben fchlugen 
fih untereinander, und gleichzeitig machten die Syrafufaner einen 
Ausfall, Hieben die Soldaten Hamilkar's nieder und führten ihn felbft 
in die Stadt, wo er allerdings, aber ald Gefangener, zu Abend 
ipeifte. Alcibiades fah ſich im Traume mit dem Node feiner 
Maitreffe befletvet. Dieß traf zu, denn ald ihn der König Phars 
nabazes tödten ließ, bededte ihn feine Maitrefie mit ihrem Kleide. 


Alerander M. zog im Grimm wider Jerufalem, Willens, alle 
Iuden audzurotten. Da ging ihm Jaddas, der Hohepriefter, nebft 
den übrigen Prieftern und allem Wolfe entgegen. A., denfelben er⸗ 
blickend, fiel plößlich auf feine Kniee, betete den über der Stirne bed 
Hohenpriefterd gefchriebenen Namen Jehova an, fprechend: Es wäre 
ihm eben ein folcher Mann noch in Macebonien im Schlafe erfchienen 
und hätte ihm den Sieg über die Perjer verfündet. Josephus, 
antig. L. 11, c. 8. — Alexander M. fühlte im Traume voraus, 
dag Kaffander ihm verderblich werden würde; er ſah fein Geflcht in 
der Viſion lange bevor er ihn Fannte. Nach riniger Zeit Fam Kaf- 
fander an den Hof, und ald Alerander ihn aufmerffam betrachtete, 
erfannte er ihn als den, den er im Traume gejeben. Als er aber 
erfuhr, daß Kaſſander der Sohn ded Antipater fei, den er liebte, 
fiel ihm ein griechifcher Vers ein, der befagt, daß man über Träume 
lachen foll, und er vergaß ganz fein Geſicht. Später aber ver- 
giftete ihn Kaffander. (Valerius Maximus.) — Dem Redner Aelius 
Ariftides träumte im Tempel des Aedculap: ein Stier gebe auf 
ihn zu, er fuche ihm auszuweichen, und werde vom Stiere am Knie 
verwundet. Rach dem Erwachen fand ſich am Knie eine Geſchwulſt, 
ein Blutfchwären. — Cajus Grachus ſah im Traume den Schatten 
feined Bruders Tiberius Gracchud, der ihm mit Flarer Stinme ver- 
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fündete, er werbe ein eben fo tragifches Schickſal erleiden und wie 
er auf den Gapitol getödtet werben. Mehrere glaubwürdige Ber: 
fonen hörten C. Gracchus diefen Traum oft erzählen, ehe er Tribun 
wurbe, in welcher Cigenfchaft er, wie fein Bruder, getödtet wurte. 
Der römifche Gefchichtsfchreiber Coelius will von diefem Traume ge 
bört haben, während Gracchus noch Iebte. 


Der römifche Ritter Attiartus Rufus träumte zu Syrafus 
in der Nacht vor einem Gladiatorenfpiel, dag ein Mann, der Reke 
trage, ihn tödte, und erzählte diefen Traum, Am nächften Tage, 
als er jich beim Kampfe eingefunden Hatte, führte man in feiner 
Nähe zwei Sladiatoren herein, von welchen der eine auf feinem Helm 
einen Fiſch trug, der andere trug Netze. Attlarius befam Angſt unt 
wollte fich entfernen, indem er fagte: „Das iſt der Menfch, den ic 
diefe Nacht fah und der mich zu tödten fchien” ; feine Umgebung aber 
fuchte ihn zu überzeugen, daß Feine Gefahr fei, und zwang ihn zu 
bleiben. Es kam aber, daß Retiarius, ber eine Gladiator, den an- 
dern, Mirmillo, wüthend verfolgte, und als er ihn mit feinem Schwert 
treffen wollte und der legtere auswich, traf der Streich unglücklicher⸗ 
weife Attiarius. 


Cicero, von feinen Beinden aus Rom vertrieben, zog fich auf 
ein Landhaus bei Atina zurüid. Im Traume einer Nacht durch 
wüfte, unbewwohnte Gegenden irrend, ftellte jich ihm der Geiſt tet 
Conſuls Marius dar mit feinem Gefolge und allen Abzeichen feiner 
Würde und fragte ihn um ten Grund feines Trübſinns und feiner 
Flucht. ALS er diefen angegeben, ſchien e8 ihm, Marius ergreife 
ihn bei der rechten Hand und trage dem erften feiner Officere auf, 
ihn in den Tempel des Jupiter zu führen, den Marius hatte baum 
Iaffen, ihn verfichernd, daß ihm dort die Hoffnung auf ein beſſeres 
Schickſal aufgehen werde, was eintraf, denn eben damals verhantel- 
ten im Jupiterstempel die Senatoren über Cicero's bald erfolgent: 
Rückkehr. 


Calpurnia, Jul. Caͤſar's Gattin, ſah in der Racht vor feinem 
Tode ihn ganz blutend und von Stichen durchbohrt, in ihren Armen 
verſcheiden. Furchtbar erſchrocken benachrichtigte ſie ihn von bieier 
Viſton und beſchwor ihn auf den Knieen, an dieſem Tage nicht 
auszugehen. Er aber, aus Furcht, man koͤnnte glauben, daß er die 
Träume einer Frau berüdfichtige, fcherzte über ihre Furcht und ging 
in den Senat, wo er den Streichen feiner Mörder erlag. 


Der juͤdiſche Gefchichtsfchreiber Iofepyhus hatte einen raum, 
worin ihm bie Niederlage der Juden und die Fünftigen Schickſale 
der Römer voraus verfündet wurden. Später fagte er dem Ba 
fpaflan voraus, daß er und fein Sohn Titus Kaijer werde. — 
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Glaphyra, des Archelaus, Königs von Kappadocien Tochter, träumte, 
ihr erſter Gemahl Alerander (ein Sohn des Herodes und der Ma⸗ 
riamne) komme zu ihr und fie umarme ihn freudevoll. Er aber 
warf ihr vor, fie habe bewiefen, daß man fich auf die Weiber nicht 
verlafien dürfe; fie babe feine Liebe und ihre Kinder vergeffen und 
fei aus Wolluft zur andern Heirath gefchritten. Ja fie habe ihm 
ven Schimpf angethan, fogar noch einen dritten Mann, feinen 
Bruder Archelauß, zum Gatten zu nehmen. Er wolle jedoch, ein- 
gedenk ihrer alten Breundfchaft, fie von dieſer Schande befreien und 
fie wieder zu der Seinigen machen. Bald nad diefem Traume, den 
Joſephus (Vom jüdischen Kriege, Buch 2, Cap. 11) für einen von 
den göttlichen hält, flarb Glaphyra. — Derfelbe ift offenbar aus 
dem ethifchen Gefühl Glaphyra's entfprungen; indem fie ihren 
erften Gatten fle wieder zur Seinigen machen läßt, hat fie die maͤnn⸗ 
liche Machtvollkommenheit, wie fte für jene Zeit und bei jenen Sitten 
galt, vor fich, und zugleich regt fih in ihr bie alte Liebe, welche 
„nie roftet“. Daß ſte fo träumen und fterben Fonnte, zeugt zugleich 
von ihrer gebrochenen Lebenskraft und dem von der Irbiichen Luſt 
abgewendeten Sinne. — Ammianud Marcellinu L. 29 
berichtet Folgendes: Zwei Höflinge hatten durch eine Art Pſycho⸗ 
graphie erfunden wollen, wer der Nachfolger des Kaiſers Valens 
feln würde; ſie brachten die Anfangsbuchſtaben Theod Heraus, was 
fie auf Theodorus, den zweiten Staatöfecretär, deuteten und ihm auch 
biervon Nuchricht gaben. Der eiferfüchtige und tyranniſche Valens, 
dem hiervon Kunde wurde, ließ Hierauf den Theodorus und eine 
Anzahl anderer bedeutender Perſonen mit jenen Anfangöbuchflaben 
Hinrichten ; es entging ihm aber Theodoſius, der damals in Spanien 
war. Als Valens im Kriege gegen die Gothen fiel, berief fein 
Neffe und Nachfolger Gratianus, da dad Reich in Höchfler Gefahr 
war, den Theodoſius aus Spanien und übergab ihm den Oberbefehl 
über das Heer, das gegen die Gothen im Felde fland, welde er 
vollftändig ſchlug und Hierauf dem Kaiſer in Byzanz Bericht erftattete. 
Hier träumte nun Theoboflus, der berühmte Patriarch von Antiochia, 
Meletius, lege ihm den PBurpur um und fege ihm die Faiferliche 
Krone auf. Gratianus, der unterdeß von den Commiffären, die er 
ohne Wiſſen des Theodoflus zum Heere abgefandt hatte, die günftig- 
ſten Berichte über den kaum glaublichen Sieg erhalten, erklärte Theo⸗ 
doſius zum Kaifer des Orients und Eehrte nach Nom zurüd. Als 
im nächften Jahre 380 das große Goncil in Byzanz ftattfand, er⸗ 
fannte der Kaiſer unter den Bifchöfen den Meletiuß, den er nie ge= 
iehen, ohne daß man ihm denfelben vorgeftellt; fo deutlich Hatte er 
ihn in feinem fernfehenden Traume geſchaut. — Duintus Ca— 
tulus fah im Traume mehrere Kinder vornehmer Römer vor Ju⸗ 
piter's Altar ſpielen; einer der Knaben trug das Siegel der römi⸗ 
ſchen Republik in der Sand und legte e8 dem Gotte in den Schooß. 
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In der folgenden Nacht ſah er den gleichen Knaben im Schooße dei 
Jupiter Sapitolinus figen und befahl ihn wegzunehmen. Da drobte 
ber Gott und ſprach: Den Knaben laßt bier figen, er wird erzogen 
zum Schutze der Römer. Morgens begegnete DO. C. dem junges 
Auguſtus, den er vorher nie gefehen, und erfannte in ibm ten 
Knaben feiner Träume. Masenii specul. veritat., p. 149. 


Mit Baſilius Macedo, nachmaligem byzantinifchen Kalfer, font 
jeine arme Mutter einft vor einer Klofterthüre in Schlaf, wo Dann 
ber Heil. Diomedes dem Pförtner im Traume zweimal erjchien umt 
ihm befahl, den vor dem Klofterthore liegenden König einzulaffen. 
Zwingeri theatr. vit. human. 1443. Harun el Raſcit 
ftieht im Traume, daß er zu Thous begraben werben würde. Ma- 
rigny, Hist. des revolut. de l’empire d. Arab. II, 478. 


Maccabaͤus' (Macbeth's) Geſicht iſt Fein second sight, wie 
Kiefer meint, fondern wahrfcheinlich ein propbetifcher Traum, in wel 
chem dem Macheth durch die drei Weiber, Traumgeftalten, das zum 
Bewußtjein gebracht wird, was der in die Zukunft fehauende Geiſt be 
reits unmittelbar erfannt hatte. Die erfte Nachricht von Macheib's 
Geſicht findet fich In Wyntownis Cronykil, wo dem fungen Machett 
drei Weiber, die er für Schiekfalsfchweftern hält (weird-sisters fe 
Shafejpeare), im Traume erfcheinen, und von welchem ber fchottijde 
Geſchichtsſchreiber Boethius die Sache aufgenommen hat, der tm 
Banko beifügte; dem Macbeth und Banko erfcheinen bei ibm tie 
drei Weiber äußerlich im Walde. Hekate und die ganze berenthüm- 
liche Einkleidung Hat Shafejpeare Hinzugethan. Vergl. Soldan, 
Geſchichte des Hexenproceſſes, ©. 244. 


1594 hielt fi) der Parlamentsrath Joh. Duarräus ya 
Saumur auf. Am 29. Juli gegen 2 Uhr Morgens kam ibm vor, 
daß er unverfehend geweckt würde und einige Worte herfagte; ſchneil 
weckte er den Diener und ließ ihn diefe Worte aufichreiben. Eie 
lauteten: Oug aposontes ton endon distiguion. Am andern Morgen 
bat D. den ihm begegnenden Guionius um Auslegung diefer Worte. 
Diefer erklärte ſie für griechifch; fle feien alfo zu ſchreiben: „"Urx 
anocovres Twv Evdov Övgruyiwv, fle werben das Unglüd, welche: 
darinnen iſt, nicht abtreiben.“ Nach langer Berathung über ten 
Sinn rietb ©. den DO. audzuzieben; nach acht Tagen, ald Dirier 
verreift war, flürzte dad Haus fchnell ein und erfchlug alle Inwohner. 
Kampf, Todesbote, ©. 57. In diefem alle und einem antern, 
welchen Schubert in feiner Gefchichte der Seele, 4. Aufl. II, 95 
erzählt, wo den nachmaligen Kirchenrath Schwarz von Heidelberg, 
ald er noch ein Knabe von 12 Jahren war und eben griechiſch an⸗ 
gefangen hatte, feine Großmutter im Traume erfchlen und ihm auf 
einem Pergament in griechifcher Sprache die Schilderung feines Fünf. 
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tigen Lebens zu lefen gab, von weldyer ihm nur die legten Worte 
blieben: „Tavre zonoumdndeica yonoundtw ooı, wie es mir 
propbezeit wurde, fo prophezeie ich dir”, fpricht der Schuggeift im 
Traume, der das eigene magifche Ich iſt, griechifch, ohne Zweifel 
dephalb, um die Verkündigung des Künftigen oder die Warnung 
eindringlicher zu machen. Der Knabe Eonnte im Schlafe mehr 
Griechiſch als im Wachen, denn das magifche Ich iſt mächtiger als 
dad wache und gebietet auch über die unbewußten Vorftellungen und 
geiftigen Erwerbungen. — Zu Jakob Gronovius, Profeflor der 
Ihönen Wiffenfchaften in Leyden, Fam eined Tages ein Bauer, der 
ihm in fchlehtem Gricchifch einige Worte fagte, die ihm in ver 
gangener Nacht geträumt hatten und die er Gronovius fagen folle; 
er wünfchte ihren Sinn zu willen. G., der dem Aberglauben, wie 
er meinte, feinen Vorſchub leiften wollte, auch fürchtete, man Eönnte 
ihm einen Poſſen fpielen, verabfchiebete den Bauer kurzweg. Die 
Worte bedeuteten aber: „Nette dich und die Deinigen, denn biefe 
Racht wird dein Haus einſtürzen.“ &. erzählte wenige Stunden 
nachher den Borfall einem Freunde, der mit Bitten nicht nachließ, 
die Nacht bei ihm zuzubringen und feine Hausgenoſſen zu entfernen. 
Das Haus flürzte in derfelben Nadıt ein. Magifon III, 571. 


Cardanus fah einft im Traume fih in einem fehr ſchönen 
Garten und darin ein Mädchen in weißem SKleide, das er umarmte 
und Füßte. Wenige Tage darauf fah er ein Mädchen auf der Straße, 
in Gefiht und Kleidern vollfommen dem im Traume zefehenen 
gleih. Er empfand eine brennende Liebe zu ihr und ſte wurde 
jeine Frau. 


Gamerariud meldet im Leben des Melanchthon, daß Wilhelm 
Naffenus träumte, er fahre, wie er oft that, in einem Kahn über 
einen Fluß, der Kahn floße an einen Baumftumpf an, ſchlage um 
und er ertrinfe. Er erzählte Melanchthon, der ihn bejuchte, hiervon 
und verlachte die Eitelkeit der Träume, allein der Traum erfüllte fich 
noch denfelben Abend. 


Erasmus Brancisct*) träumt als Jüngling, ein Menſch 
mit einem befannten Vornamen werde ihn erfchießen, feine Tante 
rette ihn aber, indem fle jenem das Gewehr zur Seite reife. Mittags 
erzählt er den Traum der Tante, welche beforgt ihn zum Zuhauſe⸗ 
bleiben veranlaßt und Ihm den Schlüffel zur Obftfammer gibt. Auf 
fein Zimmer gehend, fieht er den Bedienten, der den im Traume 


— 


V Harleß (Jak. Böhme ꝛc) nennt Erasmus Francisci einen merl- 
würdigen, namentlich in den Schriften der Kirchenväter wohl beleſenen Mann, 
der mit feinem eigentlichen Familiennamen Finx hieß; geb. 1627, Rechts⸗ 
kundiger; ftarb als Privatgelehrter in Nürnberg 1694. 

Mertv, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 24 
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genannten DBornamen trug, mit eben in’d Haus gebraditen Ge 
wehren befchäftigt. Nachdem er am Schreibtifche kurze Zeit gelcien, 
treibt ihn das Berlangen nach der Obftfammer, und fam-bata | 
feine Stelle verlaffen, fo entlabet ſich eines der ohne Willen de 
Dienerd geladenen Gewehre und die zwei Kugeln fchlagen unmitte- 
bar über feinem Sige in die Wand. Schubert, Symbolif ti 
Traumed. — Gaſſendi erzöhlt im Leben des Peirescius folge 
den Traum beffelben. 1610 kehrte P. mit Einem Ramens Rainer 
von Montpellier nach Nismes zurüd. Beim Uebernacdhten bar 
Rainer den P. etwas im Schlafe murmeln und erwedte ihn. ®. 
beklagte fich, daß er Ihn im angenehmften Traume geftört; er habe 
geglaubt, zu Nismes zu fein, dort habe ihm ein Goldſchmied am 
goldene Medaille des Julius GCäfar für vier Kronen angebeten, de 
fet er fo zur Unzeit erwedit worden. In Nismes angefommen, matt 
P. einen Spaziergang, und da er an einen Golbfchmiedsladen font, 
fragt er den Cigenthümer, ob er ihm feine Seltenheit zu zelam 
Hätte. Diefer fagte ihm, er babe eine Boldmünze mit Cäfarkilt. 
und da PB. um den Preis fragt, fo antwortet jener: 4 Krone, 
welche P. fogleich bezahlte und die Medaille zu fih nahm. 


Andre Pujon reifte durch Riom nach Paris, wo es ihm 
träumte, daß durch Verfegung der Buchflaben feines Namens te 
Sinn herausfgmme: pendu à Riom. Tags darauf gerieth er mit 
Einem In Streit und erfchlug ihn, weßhalb er wirklich zu Riom 
gehängt wurde. Mufeum d. Wundervollen III, 354, wo aber ta 
Name nicht ganz richtig gefchrieben if. Ald Harvey, der Ant 
decker des Blutkreislaufes, in feiner Jugend nach Padua reifen molke. 
wurde er in Dover vom Hafengouverneur ohne Angabe eines Grunde} 
als Gefangener zurüdgehalten. Das abfegelnde Padetboot wurde 
am näcften Tag In einem fchredlichen Sturme weit verfchlagen. 
Als diefe Kunde nach Dover Fam, theilte der Gouverneur Hart 
mit, er babe ihn in der Nacht vor feiner Ankunft im Traum 
gefehen und fei gewarnt worden, ihm die Ueberfahrt nach Calais 
nicht zu geftatten. Beaumont 1. c. ©. 219. — Reiners, Ueb. thie. 
Magnetiöm. S. 244 fchreibt: „Man führt fogar Beifpiele an, tar 
todt£ranfe Perfonen ihre Seherfraft auch nad) ihrer Wieberherftellung 
behalten haben. So erfchien einem Todtfranfen, den die Merte 
fhon aufgegeben Hatten, feine Mutter im Traume und verfüntett 
-ihm, daß er vor dem 31. Jahre nicht fterben werde. Dieſen 
Traumgefichte gemäß erholte ſich der Sterbende wirklich und ſab 
im übrigen Theil feines Lebens viele Begebenheiten, die ihm nad 
1—2 Tagen zuftießen, nicht in zweideutigen Bildern, fondern ga 
beflimmt in prophetifchen Träumen vorher.” (Ephemerid. Natur. 
Curios. IV, 149.) | 
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Eine Sterbende in Athen (der ihr Tod einige Tage zuvor durch 
ihre verflorbene Mutter im Traume verfündigt worden war) ſah, 
dag ihr Schiff im Piräus einlaufe und ihr Sohn ſich darauf befinde; 
am andern Morgen brachte ein Matroſe die Nachricht. Die Tochter 
eines Wirthes zu Bedale in Dorkfhire träumt, daß fie 1'/2 engl. 
Meile von der Stadt in einem ihr Gezeichneten Garten unter einem 
Bienenftod einen Topf mit Geld finden werde. Es wurde an dieſem 
Drt, mo das Mädchen nach ihrer Ausſage vor Gericht nie geweſen 
war, ein Topf mit 500 Pfd. Sterl. und einer goldnen Schaumünze 
gefunden. Stilling Inf. 84. Der Arzt Zechini verficert, 
1831 zu Rilo aud dem Munde des franzöf. Conſuls Breft ver: 
nommen zu haben, daß er die Entdedung der Statue „Venus von 
Milo" (im Parifer Mufeum) einem Traume verdanfe. B. träumte In 
zwei verichiedenen Rächten, daß er an einem ihm beutlich vorfchweben- 
den Orte der Infel nachgegraben und dort nebſt mehrern andern 
Statum aud jene einer außerorbentlich fchönen Benus gefunden babe. 
Als er dieſes Traumgebildes nicht achtete, wiederholte es fich in 
einer dritten Nacht, und beutlich bemerkte der Gonful im Traume 
nun an der ihm erfcheinenden Stelle Spuren eined angezündeten 
Feuers. Am andern‘ Morgen begab er fi dahin, fand jene Stelle, 
die Feuerfpuren, begann die Nachgrabung und entdedte die Venus 
und mehrere andere werthvolle Statuen. Theaterzeit. 1841, Ar. 201. 
Ein Frauenzimmer in Edinburg träumt, fle fehe zum Fenſter hinaus 
und es falle ihr ein Ring vom Finger in den Hof hinab. Um 
ihn zu bolen, gebe fle in ihrem Nachtgewande durch die auf die 
Straße führende Hausthüre in den Hof und fuche, jedoch vergebens 
ven Wing. Mergerlich zurückehrend bemerkt fie unter der Thüre 
einen jungen Bäder mit Broblaiben, der ihr den Ring, deſſen Ver⸗ 
Iuft fie beflagt, zur frohen Ueberrafchung übergibt. inige Monate 
darauf erfennt fle in einer Gefellfchaft in einem der Anweſenden 
den jungen Mann, den fle im Traume geſehen, und erfährt, daß 
er ein Bäder ſei. Nach zwei Jahren heiratheten fie fih. Crowe 
1. o. I, 69. — Ein Hr. B., zweimal verheirathet, wurbe Wittwer 
mit 6 Töchtern und einem Sohne. Nach drei Jahren entfchloß er 
fih wieder zu beirathen. Einer feiner Breunde ſchlug ihn eine 
Demoifelle von vorzüglichen Eigenfchaften vor, aber ein Traum, In 
welchem er in das Haus einer andern geführt wurde, brachte ihn 
davon ab. Den Ort, 20 Stunden entfernt, batte er nie befucht, 
aber der Weg war ibm im Traume Flar vorgezeichnet. Er ſah in 
felbem den Namen der Tochter Sara, den ihres Vaters, Oberſt 
Vickers, und die Lage des Hauſes. Er träumte, daß in diefer 
Bamilie fünf Töchter feien, und unterfchled genau, welche die Seine 
werten ſollte. Am Morgen glaubte er, es fei ein gewöhnlicher 
Traum, aber ald derfelbe fich in der 2. und 3. Racht wiederholte, 
entfchloß er fi, den angezeigten Ort zu befuchen; er batte feinen 
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andern Führer dahin, als die Viflonen des Traumed. Er hatte nit 

den Namen Vickers gehört, aber ald er in dad Haus kam, ta 
- ganz dem im Traume gefehenen gli, fand er, daß Ober V. t: 
wohne, erfannte beim Eintreten fogleich feine Künftige und ihre rin 
Schweitern und fie hieß Sara. Diefe Hatte oft erklärt, fie wart 
nie einen Wittwer heirathen; als fie ®. fah, war fie eigenthümiit 
bewegt und fühlte für ihn eine befondere Zuneigung. Sie wur 
feine Frau und beine lebten glücklich und geachtet 50 Jahre mi: 
einander; B. ſtarb 1842, jeine Wittwe 1847. Aus dem Spiritun 
Telegraph im Journ. de l’Ame IV, 255. — Us Happad in 
17. Sabre einmal höchſt ermübet auf einem Grabhügel einihlid, 
träumte er, er komme nad Mehringen in eine Stube der Pla 
wohnung, wo er zu feiner Verwunderung neben ber Xhüre ti 
übereinander gemauerte Sige traf. „Nach mehr ald 20 hm 
befam ich den Ruf als Prediger bieher: ich war vormals nie kin 
geweſen und befuchte jetzt, ehe ich noch anzog, vorher die Wim. 
Sie empfing mic in der Hausthüre, und che fie mich noch in ite 
Mohnftube führte, machte fie. mir die andere Stubenthüre auf; it 
ſah Hineln und ich war ſchon darin geweſen; ich fand bie drei uke- 
einander gemauerten Sige, wie ich fie im Traume gefehen; ich wunten 
mich darüber und hörte, dag es die Decke eines Kellerhalſes wir. 
Diefer Traum war mir zu feiner Zeit darum merfwürdig, weil it 
mir dabei fchien zu fühlen, außer mir gefegt und bier in Wehringen 
zu fein." — Als Streithorft bei Gelegenheit feiner Präfentarin 
an der Johanniskirche in Halberftadt eine Gaftprebigt hielt wm 
Hoffnung batte, die Stelle zu erhalten, fo träumte ihm einige Jet 
vorher in Wernigerode, daß er feine Abficht nicht erreichen werte. 
Im felben Traume bringt ihm ein Bote einen Brief, in melde 
er die Worte findet: Gedenke bes 4. Advents. Einige Zeit nahkır 
fam wirklich ein Bote in berfelben Kleidung, die er im Traum 
gefehen, und zwar am 4. Adventstage und brachte ihm die Bocatien 
zu feiner erſten Stelle an der Martinskirche. Schlichtgrollt 
Nekrolog für 1800. — Der Hofprediger Adermann ſah ide 
in feiner Jugend Dinge, die ſich am folgenden Tage begeben follen, 
im Traume vorher und wußte fpäter als PBfarrhelfer jedesmal un: 
fehlbar S— 10 Tage vorher, wenn er eine Predigt halten fell. 
indem er ſich im Traume auf der Kanzel erblidte, obfchon die Tr 
anlaffung zum Predigen in fehr verfchieden großen Zwiſchenzeiten 
eintrat. Einmal fah er eine Kirche, in der er fpäter ganz unter 
bofft predigen follte, im Traume, fo daß fle ihm dann ganz bekannt 
war. Diefe Träume hörten auf, als er, felbft Prediger, jeim 
Sonntag zu predigen hatte. Ginmal träumte er, in der Stube eine! 
entfernten ®reundes, mit dem er feit mehreren Jahren nicht meh 
in Berhindung ſtand, eim geiftliches Geſchäft verrichten zu müſſen 
und ſieh'! er wurde aufgefordert, Beichte zu hören, und zwar, © 
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der Familienvater Eränklih war, nicht in der Kirche, ſondern in 
der befannten Stube. Er ſah fich im Traume auch fonft an Orten 
in die er erft fpäter Fam. Bei bevorſtehendem bedeutenden Verdruß 
oder Xerger erblickte er im Traume Schlangen, und zwar deſto mehr 
und deflo größere, je größer der kommende Verdruß war. Mufeum 
d. Wundervollen IV, 38. 


Eine von Mes mer in Parid behandelte Franke Dame verlor 
eined Tages zu ihrer großen Betrübnig ihren Heinen Hund; einige 
Tage fpäter fand file am Morgen auf ihrem Nachttiſch einen von 
ihr im Schlaf gefchriebenen Zettel, worauf fland: Beruhige dich, 
tu wirft in acht Tagen deinen Hund wieder finden. An dem ans 
gefündigten Tage fand M. fle von frühmorgend im magnetifchen 
Schlafe liegen, um 8 Uhr befiehlt fie ihrer Kammerfrau, einen Ge⸗ 
fchäftdausrichter, welchen fte ohnweit des Haufes würbe flehen finden, 
zu rufen, und fle trägt ihm auf: fogleich in die !/. Viertelſtunde 
entfernte Strafe von St. Sauveur zu geben, bier werbe er einer 
Frau begegnen, welche einen Hund trüge, den er ald den ihrigen 
reclamiren müfle. Der Mann findet am Eingang gebachter Straße 
die Frau mit dem Hund unter dem Arm und bringt fie zur Dame, 
wo ber Hund in M.'s Gegenwart als der ihre erfannt wurde. 
Syſtem d. Wechfelwirf. ©. 26. Hier war ein prophetifcher Traum 
mit fomnambulen Bernfehen verbunden. — Ernft Wagner träumte 
einft, er reife zu einem entfernten Breunde, der ihm Hoffnung zum 
Befi einer fehr werthoollen Sache gemacht. Er traf den Breund 
eben im Begriff abzureifen, "ihm erflärend, jene Sache gehöre ihm 
nicht mehr zu, und dann verdrießlich abgehend. W. wendet fich 
düfter nach der Thüre, da erfcheint die Gattin des Freunded und 
verfpridht, ihm jene Sache zu geben, worüber er erwacht. inige 
Zeit darauf erfährt er, daß der Freund plöglich um jene Zeit ges 
ftorben fei. In feiner Beftürzung wagt er doch, an die ihm ganz 
unbekannte Frau zu fchreiben, Die füglich jenes Kleinod zu ihrem 
eigenen Bermögen zählen Eonnte. Zu feiner tiefen Bewegung erbielt 
er einige Pofttage darauf ein Packet mit dem gewünfchten Gegen- 
ftand, welchen die Wittwe in Anfpruch zu nehmen keineswegs die 
Abſicht gehabt. E. Wagner’s fümmtl. Schr, Bd. 8. 


Einem Rendanten wurde durch einen Diener eine bedeutende 
Summe Geldes entwendet. Es nahte die Zeit der Rechnungsablage, 
und feine Freunde waren nicht im Stande, das Geld fogleich vor- 
zufchießen. Im diefer großen Verlegenheit träumt er, ed fage ihm 
Semand, er möge in der und der Straße In ein beftimmtes Hans 
geben und zwar 2 Treppen hoch, wo er das nöthige Gelb erhalten 
würde. Auf der zweiten Treppe folle er fich vor dem Kerunterfallen 
in Acht nehmen. Da der Mendant den Mann, der dort wohnte, 


374 Fernfehen im Traume. 


nicht kannte, fuchte er den Tag darauf andermärts Hilfe, obſchon 
vergeblich, ging daher am zweiten Tage zu ihm. Üben auf ber 
zweiten Treppe wirb die Thüre plötzlich heftig geöffnet und damit 
geht eine Eleine Gitterthüre nach det Treppe zu auf, bie ihn hä 
in Gefahr bringen Eönnen. Es tritt Jemand mit‘ Entfchuldigimz 
heraus, und da der Rendant in ihm den betreffenden Mann ver: 
mutbet, fo trägt er fein Anliegen vor. Der Angeredete ermibert. 
„Barum find Sie nicht gefteen gefommen? Ic Habe eine nee 
größere Summe verliehen und hätte fie Ihnen gerne gegeben. Det 
da Sie Hilfe brauchen und der, dem ich gefteen ein Gapital au 
bezablt, es gerade jegt nicht fo dringend nöthig Hat, fo werde it 
ihn zu bewegen fuchen, noch etwas zu warten.“ Dieß geſchah m 
dem Nendanten ward geholfen. Mufeum des Wundervollen III, 450. 


Ein Mr. M. von Kingsborougb träumte während einer Heil 
nach Amerika, ein altes Männchen trete zu ihm und rufe ihm u: 
Steh’ auf, dein Leben ift in Gefahr! Der Schläfer achtete were 
hierauf noch auf die Wiederholung der Warnung, bis das Kin: 
hen, zum bdrittenmal. erjcheinend. ihm zornig befahl aufzuftehen unt 
fein Gewehr fammt Munition zn nehmen, denn ed fet kein Auge 
bli zu verlieren. Jetzt folgte M., und nachdem er faum auf's Ber 
det getreten, fließ das Schiff auf einen felfigen Strand, dm er 
mit einigen Andern glüdlich erreichte und mittelft der Jagd der 
vorläufig fein Leben friftetee Crowe I, 118. — Bartels ini. 
Briefen über Calabrien und Sich. 1791, I, 418 erzählt, daß die 
70jährige Donna Lucretia Ruffo in der Nacht vor dem Er» 
beben, welches Galabrien und Sicilien verwüftete, dieſes mit all 
feinen Schredden vorausgefehen und befonderd eine genaue Beſchreibung 
vom Wüthen des Meered gegeben habe, in welchem nachher iht 
Schwager elend umfam. Sie wurde aber von ihrer Familie, welche, 
durch ihr Tautes Klagen aus dem Schlafe geftört, zu ihr eilte, nur 
verlacht. — Ein Hr. Thornton träumte in einer Nacht zweimal, 
fein Gärtner ermorde die Köchin. Erwacht will er durch die Küche 
an die im Traume gefehene Stelle gehen und findet in erflerer tie 
Köchin zur Trauung angefleidet, die ihrer Ausfage gemäß in einer 
benachbarten. Dorfkirche ftatt finden foll; ver Gärtner erwarte je 
am Ente des Gartend mit einem Fuhrwerk. Th. fagt ihr, er went 
gegen die Heirath nicht ein, finte jedoch die Verheimlichung unrecht 
er wolle zuvor noch mit dem Gärtner fprechen, fie jolle etwas warten. 
Um Ende des Gartens findet er weber Fuhrwerk noch Gärtner; er 
geht weiter nach der im Traum gefehenen Stelle und findet ba den 
Gaͤrtner fehr eilig an einem Grabe arbeitend. Th., ſich ihm lee 
näbernd ergreift ihn von hinten plöglich und heftig; ber Gärten 
blickt um, zittert und fällt in Ohnmacht. So wurbe der heabfid- 
tigte Mord verhindert. Aus Welby in BI. a. Pre. X, 77. — 
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Ein Student in Halle, im Traume auf einem Xeichenader umher⸗ 
gehend fieht unter den Leichenfteinen einen mit feinem eigenen Ramen 
und Vornamen und dem Tage feined Todes. Nur das Jahr war 
nicht deutlich, weil Moos, welches bie und da den Stein bedeckte, 
auch eine der Zahlen verhülltee Er nahm es aber, erwacht, für 
das Iaufende Jahr und flarb an dem bezeichneten Tage. Morig’ 
Magazin V, 2, 103. — Der belgifche Kriegsminifter Buzen fah 
im 19. Jahre im Traume fein Grab mit Namen und der Zahl 
42; er glaubte zuerft, er werde mit 42 Jahren flerben, flarb aber 
1842. Magifon II, 496. Ein 27jähriger Mann, der auf den 
Tod darniederlag, Hatte im Traum die Viſion feiner verftorbenen 
Mutter, die ein Haldtuch vor ihm ausbreitete, auf welchem die Worte 
geſtickt waren, „er mürbe nicht eher ſterben, bis er das 30. Jahr 
zurüdgelegt *. Gegen alle Erwartung völlig hergeftellt, ſtarb er 
wirfli zur angegebenen Zeit. Act. phys. med. Acad. Leop. 
Carol. IV, p. 148. Man braucht bier keineswegs eine wirkliche 
Dazwifchenkunft der Mutter anzunehmen, fondern es ift biefe nur 
Einkleidung des Ferngeſichts durch die Phantafle. 

Der Rath Ju ſt i erzählt (Weimar'ſche Eurtof.V,8, 274) folgenden 
Doppeltraum. Als 1812 fein Sohn Karl in feinem 9. Lebensjahre 
fehr gefährlich Eranf war, wagten er und feine Gattin aus gegen- 
feitiger Schonung doch nicht, das wahrfcheinliche Scheiden des Kindes 
andzufprechen. Da träumte jedes in der gleichen Nacht, es führe 
Karl auf blühender Aue an der Hand, der freudig einberfchritt und 
den Bater (oder die Mutter) Lächelnd anſah. 8 erfcheint ein präch- 
tiger Balaft, der Knabe reißt fich los und eilt dahin. Der Vater 
(die Mutter) will ihm nacheilen, kann aber nicht von der Stelle. 
Drei Tage nach diefen fymbolifchen Doppeltraum ftirbt der Knabe. 
— Ein Scullehrer und ein LXotteriefchreiber, die fich vorber nie 
geſehen, träumen in der gleichen Nacht von einander und erkennen 
fich mit Berwunderung alfobald, als fle wirklih zufammenfommen. 
Blätt. a. Prev. V, 72. — In folgenden zwei Fällen zeigt ſich dag 
wirkliche Berbalten im vorfchauenden Traum alterirt oder ver— 
Fehrt. Ein junger Mann träumte, er werbe bei der Skopiſchen 
Fähre zwifchen Iena und Kalle von einem Jäger durch den Kopf 
gefchoffen. Er ritt Tags darauf von Iena nad) Halle, wo er glüd- 
lich anfam. Auf der Rückkehr blieb der junge Mann In der Fähre 
auf feinem Pferde figen und hinter ihm flieg ein Jäger ein. Eine 
Eifter flog über das Waſſer und der Jäger rief: Ich will doch 
fehen, ob ich dich im Kluge wegbüchſen kann! Das Pferb fcheute 
beim unmittelbar darauffolgenden Schuß, ſprang in's Wafler und 
der junge Mann wäre ohne Zweifel ertrunfen, wenn nicht der Jäger 
fogleich nachgefprungen wäre und ihn herausgeholt Hätte. Hier hatte 
der Traum das Kommende nur unvolllommen abgefpiegelt; das 
drohende Umfommen durch den Jäger wurde auf unwahre Weiſe 
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dargeſtellt. Moritz' Magazin VI, 1. Der irlaͤndiſche Gaſtwirth 
Rogers erblickte im Traume zwei Reiſende unweit des Dorfes umd 
ſah den ſchwaͤchlichen kleinen den großen ſtarken ermorden. Einige 
Zeit darauf kamen zwei Fremde in's Haus, welche genau den im 
Traume geſehenen glichen; der Wirth und feine Frau, fürchtend für 
das Leben des kleinen Hikey, ſuchten ihn von dem großen bösartigen 
Caulfield zu trennen oder ihn zurückzuhalten. Beides mißlang und 
Hifey wurde an der im Traum geſehenen Stelle von C. ermordet. 
Stilling’d Ienfeits, ©. 108. 


Der Gaſtwirth Righaupt, von Brandenburg nah Hauſe 
gekehrt, empfindet rheumatifche Schmerzen in einem Arme, fd;läft 
aber deflenungeadhtet ein und bat einen fehr lebhaften Traum. Cs 
erfcheinen ihm nämlich fein Bater und feine Mutter, beide ein großes 
Buch tragend, auf welhem mit Flammenſchrift fland: Die Heilige 
Schrift. Sein Vater fab ihn ernft an und fagte: Mein Sohn, 
fies aufmerflan Jeſus Sirach, Cap. 5, V. 8 und thue darnach. 
Mighaupt erwacht, ſchlaͤgt fogleich die Bibel nach und findet folgen 
ben ihm bis dahin ganz unbekannt gebliebenen Bers: „Darum füme 
nicht, dich zum Herrn zu befehren, und verfchiebe e8 nicht von einem 
Tage zum andern.” Bier Tage fpäter erjcheint der rheumatiſche 
Schmerz wieder, drei Tage darauf ftellt ſtch Vieber ein und am 
Abend dieſes Taged wird der Patient, der fih fchon auf den Traum 
hin mit feinem Ortögeiftlichen in Vernehmen geſetzt, durch einen 
Rervenichlag plöglich bingerafft. Steinbed, Der Dichter ein Seher. 
Leipzig 1836, Seite 482. — Ein junger Waler in Prag war im 
Begriff, eine Bußreife nad) Karlebad zu machen. Am Morgen zu⸗ 
vor träumt feine Schwefter, er fei in einem Walde von Räubern 
überfallen, beraubt und getödtet worden. Den Bruder, der deffenun- 
geachtet reift, ereilt fein Schidfal und man findet wenige Wochen 
nachher zwiſchen Ellbogen und Karlsbad feine nackte Leiche in einem 
Sraben. Nork, Ueber Fatalismus, ©. 41. — Im Jahre 1790 
wurbe ein Uhrmacher aus Locle in Rotterdam an Känten und Füßen 
gebunden in einen Ganal geworfen, zwar noch lebend herausgezogen, 
ftarb aber bald. In feinem Nachlafie fand man ein Bapier mit der 
Demerfung: „Diefe Nacht Hatte ich einen fchredlichen Traum. Zwei 
Männer überfielen, banden und warfen mich in das Waſſer. Das 
ift das vierte Mal, daB ich das in fünf Wochen träume. Get 
fhüge mich.” Und weiter fand man bie Bitte gefchrieben, wenn 
ihm ein Unglück widerfahre, feinem Vater, Rathsherrn in Xocle, 
Nachricht zu geben. Stilling’s Jenſeits ©. 242. — Der any 
lifche Pfarrer Cunningham, auch ald Dichter befannt, ſieht in 
einem Traume die Gefangennehbmung und Auffnüpfung eines Mannes, 
und erfennt mit großer Beftürzung am nächflen Tage in bem ibm 
vorgeftellten Major Andre den im Traume Gefehenen. Andre wollte 
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eben ſich nach Amerika einichiffen, wo ihn das im Traume vorauds 
gefehene unglüdlihe Schickſal erreihtee Crowe l. c. I, 59. — 
Fin Müller träumte, er befühle einen ihm fehr lieben Blumenſtock 
umd ziehe ihn mit der Wurzel aus der Erde. Er erwachte, und 
weil feine Frau ſehr krank war, glaubte er fle zu verlieren. Wieder 
eingefchlafen, hatte er die Vorftellung, er wate im Wafler; es wurde 
Heller ımd er ſah, daß es eine Blutfpur war. Nach einigen Tagen 
wurde fein einziger lieber Sohn zwifchen den Mädern zu Tode ge⸗ 
quetfcht. Als er ihn auf dem Mücken heimtrug und das Blut den 
eg bebedte, fiel ihm fein Traum ein. Nachdem er fich gereinigt, 
trat er zur Franfen Frau, umd diefe fragte ihn: Wo iſt Gottfried? 
Ich will ihn fehen! Verlegen flotterte er: Er hat fich Schaden ges 
tban, e8 hat aber nichts zu bebeufen, nur muß er ruhen. Er iſt 
todt, Sprach fie gelafien, heute Morgen 9 Uhr flarb er, ich ſah es 
im Iraume und folge ihm bald nach. Es traf ein, am Begräbnißtage 
des Sohnes flarb die Mutter. Stahmann, Sceherblicke ©. 86. 

Abercrombie erzählt ald über allen Widerfpruch ermittelt: In 
einer Bamilie lag einer der Söhne an Haldentzundung barniebder. 
Eine Schwefter träumte, eine Uhr von beträchtlichen Werthe fet ſtehen 
geblieben und fie hätte hierauf einer andern Schwefter dieſen Um⸗ 
ſtand mitgetheilt, worauf letere antwortete, es fei etwas viel Schlim- 
meres geichehen,, denn Karl's Lebensuhr fei ftehen geblieben. Die 
Träumerin erwachte mit großem Schred, und erzählte den Traum 
ihrer Schwefter, welche nach dem Gemach ihred Bruderd ging, ihn 
fhlafend und die Uhr in gutem Gange fand. In der nächften 
Nacht Eehrte der gleiche Traum wieder; man fand den Bruder aber» 
mal fchlafend und die Uhr gehend. Den Morgen darauf fchrieb die 
Träumerin im Befuchzinmer, die Uhr lag neben ihr, und als le felbe 
aufnahm, fand ſie fie flehen geblieben. Sie wollte ihre Schwefter 
rufen, als diefe mit der Nachricht Hereinftürzte: der Bruder, deſſen 
Krankheit man nicht für ernftlich gebalten, ſei eben einem Erftidungse 
anfall unterlegen. — Man kann nun das Stehenbleiben der Uhr für 
etwas Symboliſches, im Zufammenhange mit dem Todröfalle Stehendes 
halten, und dieß vielleicht um fo mehr, als andere Ähnliche Bälle 
befannt find. Es Tann aber auch der Tod des Bruderd und das 
gleichzeitige Stebenbleiben ver Uhr zufällig zufammengetroffen fein 
und der vorfchauende Geift der Schwefter hat dann das eine wie 
bas andere gefehen. Die Uhr, die fie von einer Breundin geliehen, 
hatte ohne Zweifel ihr Intereffe in bebeutendem Grade erregt, daher 
die Beichäftigung mit ihr auch im Traume. — Dem Hauptmann 
v. Heltgendorf träumt am frühen Morgen des 17. Octbr. 1806 
bei Halle, daß ihm feine Haut an der Spipe zweier Finger der linfen 
Hand heftig fehmerze, fo daß er laut aufichrie. Nach dem Aufftehen 
erhält er den Befehl, mit einer halben Batterte vorzugehen. Als 
abgeprogt tft, will er das erfte Geſchütz ſelbſt richten; im gleichen 
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Augenblick kommt eine feindliche Kugel, zerſchmettert ein Rad tre 
Kanone und die abipringende eiferne Schiene zerfchlägt ikm tie 
gleichen Bingerfpigen, an welchen er den Schmerz voraus empfunden. 
DBlätt. a. Prev. VI, 169. — Es war vor der Schlacht bei Wagram. 
Das öfterreichifche Megiment, in welchem der Gorporal Witten- 
bart diente, erhielt DOrdre, Großhofen und die franzöftfche Batterie 
dafelbft zu flürmen. W. trat vor feinen Öberfllieutenant mit de 
Bitte, feine Uhr und Baarfchaft den Seinen zufommen zu laflen, 
denn er werde gewiß bdiefen Morgen fallen. Der Oberftlieutenant, 
der den tapfern Mann Fannte, fragte ihn um den Grund feine 
Beforgnig. „ALS ich bei der Gewehrpyramide fchlief, erzählte W. 
träumte mir, kurz ehe wir gewedt wurden, ein Wefen von bime- 
tifcher Schönheit flehe vor mir imd betrachte mich mit unbeſchriib⸗ 
lihen Wohlwollen. Bon einem unnennbaren Gefühle zu ibm hir- 
gezogen, firedite ich meine Arme nach ihn aus; da ſprach es: Heute 
noch wirft du bei mir fein; nimm diefed Band zum Wahrzeichen. 
Und es hing mir ein breites rothes Band über bie rechte Schultet 
und Bruſt; ich erwacht.” Bernunftgründe des Offieiers balfen 
nichts; W. blieb auf feinem Sinn. Als fie gegen die Batterie 
vorrüdten, wurde W. an der Seite bed Oberftlieutenantd von einer 
ricochettirenden Kanonenfugel tobt bingeftredt, die ihm bie rechte 
Seite und Bruft zerfihmetterte. (Wiener Zeit. 1809.) 


In manchen Träumen werden bevorflehende Kranfheiten un 
der Tod ſymboliſch vorgebildet, oder ed wird ein Heil: 
mittel gefchaut. 


Arnold de Villa Nova träumte (nach Quercetanus, Lib. 
de Diaet.), er werde von einer fehwarzen Kate in den Fuß gekil- 
fen; am nmächflen Tage entitand an ber gleichen Stelle ein Frebk 
artige8 Gefchwür. — Conrad Geßner träumte, er werde neu 
einer Schlange geflochen; es entfland in den naͤchſten Tagen rin 
Beftbeule an feiner linken Bruft und fünf Tage nach dem Traum 
ftarb er. — In Padua träumte Einer, er werde von dem großen 
marmornen Löwen an ber Juſtinakirche gebiffen. Den andern Zug 
mit Freunden vorübergehend, ftedfte er die Hand in den Machen des 
Löwen und fprach ſpöttiſch: „Sebt doch den grimmigen Löwen, te 
mich im Traume gebiffen bat.” Won durchbringendem Schmerz ge 
peinigt, zog er fle aber fchnell zurüd, und es fand ſich, daß ihn ein 
Scorpion geftochen, der im Machen verborgen war. Es heist, a 
fet, nachdem alle Mittel vergeblich angewendet worden, an ber Ver 
giftung geftorben. Stilling’s Jenſeits, ©. 284. — Gine Iuna- 
frau, von welcher Baugmann in den Ephemerid. Ac. Nat. (u 
riosor. Append. ad ann. I. Deour. III. 87 berichtet, ſah im 
Traume auf außerordentlich klare und beftimmte Weife eine beror 
ftehende ſchwere Krankheit mit allen Bufällen und Wechfeln. Zuei 
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Männer erklärten ihr Alles auf das Beftimmtefte und forderten fie 
auf, im Kalender Alles bei den einzelnen Tagen anzumerken. Außer 
andern ärztlichen Hilfen gaben die Beiden auch einen Aderlaß für 
eine beftimmte Zeit al8 unumgänglich nothwendig an. Es Fam 
Alles wie fie geſehen; die Venäfertion wollten aber Arzt und Eltern 
Durchaud nicht wagen; da veranftaltet je heimlich Diefelbe und von 
dem NAugenblide beginnt die Genefung. — Eine Eränflihe Dame, 
von weldyer Bonetus fehreibt, fagte ſtets zwei Tage vorher, obne 
je zu irren, wenn fle ein Unfall oder eine Krankheit treffen follte. 
Sie träumte nämlich dann jedesmal von ihrem Arzte, wenn fle auch 
lange nicht an ihn gedacht und ſich gefund fchlafen gelegt hatte. 
Mufeum de8 Wundervollen I, 174. — Eine im magnetifchen Zu⸗ 
flande befindliche Frau hatte einen fehr lebhaften Traum von einer 
Perfon, die ihr eine rothe und weiße Roſe zur Wahl bot; fie wählte 
die rothe. Beim Erwachen fühlte fie heftige Brennen am Arme 
und binnen acht Tagen bildete fich das vollftändige, etwas über ber 
Haut erhabene Gemälde einer Roſe nach Zeichnung, Barbe und 
Scyattirung aus, was von da an wieder bläfler wurde und binnen 
einer Woche ganz verfchwand. Kerner In den Blätt. a. Prev. 
IX, 228. — Dem 19 jährigen Gymnaflaften BI. zu Bernburg träumte 
1840, daß auf einem Gange durch einen brafilianifchen Wald eine 
Schlange ihn umſchlinge, um ihn zu erbrüden. In jähem Schreden 
erwacht er und ift flumm; erft nach drei Monaten beffert fich fein 
Zuftand. Gotha’fcher Anzeig. d. Deutfchen, 1840, Nr. 146. Der 
Bruflframpf, der ihm die Sprache nahın, Hatte fih Hier mit Bei⸗ 
hilfe der Phantafle und ayf den Grund flattgefundener Lectüre zu 
einer Schlange hypoſtaſirt. — Seiler erzählt von einem 51/s Jahre 
alten Knaben, bei welchem ein In Brand übergehendes Bein abge- 
nommen werden follte; in der Nacht vor der Operation fah er eine 
Apotheke, darin einen Salbentiegel mit Tateinifcher Aufichrift, die er 
behielt. Mutter und Aerzte wunderten fich hierüber, da der Knabe 
nie ein lateiniſches Wort gehört Hatte; man machte mit der Salbe 
einen Verſuch und er genas. 


Manche mit Unrecht für merkwürdig gehaltene Träume kommen 
obne die magifchen Kräfte der Eeele, bloß durch Verftand und Phan- 
tafle zu Stande. — Galilei träumte, Copernikus komme zu ihm, 
Fündige fich als feinen Schutzgeiſt an, führe ihn durch das Weltall, 
verlaffe ihn aber zuͤrnend, als ©. ſich zu flolz über die weltlichen 
Großen Roms Äußere. Heumanni Act. Phil. tom. III. — 
Ehurfürft Friedrich träumte die Nackt rorher, che Luther in Witten- 
berg feine Propofitionen anfchlug, er fehe einen Mond dreimal 
herankommen, defien gewaltige Echreibfeder bis nach Rem reihe und 
die dreifache Krone ren des Papfftes Haupt wol’e follen maden. 
Müller's fähf. Annal., S 168. — Klockenbring und ter 
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Bicekanzler Strube batten ſich verjprochen, daß der GErfifterbente, 
wenn möglich, dem Andern Nachricht vom Zuflande nad dem Tode 
geben follte. Da träumt K. in Hannover, er erhalte ein Billet von 
St. folgenden Inhalts: Lieber Klockenbring, ed gibt ein Leben nad 
dem Tode, die Art des Daſeins iſt aber ganz anders und beſſer, 
ald Sie und ich es vermutbeten. Leben Sie wohl! In einer Rad 
Schrift fand: Glauben Sie ja nicht, daß dieß ein Traum ſei, ich 
erfülle mein Zerfprechen, Ihnen Nachricht son mir zu geben, und 
hatte feinen andern Weg als diefen. Schlihtegroll’8 Nefroleg 
von 1795. Klockenbring gab ſich bier vielleicht felbft die gewünſchre 
Antwort. — Träume, wie die ded Pfarrers Schönhuth (Blätt. a. 
Prev. VI, 149), der in einem folchen eine wahnfinnige Schweſter. 
welche verfchwunden war, in einen See flürzen und einen Freund, 
der bei ihm wohnt, ein Briefchen mit der Nachricht von dem fo er= 
folgten Tode der Unglüdlichen bringen fieht, was nach dem Erwachen 
wirffich eintrifft, — find ganz gut zu erflären durch die Combi— 
nationdfraft der Seele, welche, nachdem ſie die verſchiedenen Möglid- 
feiten erwogen, bei ber wahrfcheinlichften fteben bleibt und dieſe im 
Traume vorftellt. 


Manche prometheifche Traumgefichte Haben große Aehnlich— 
feit mit dem second sight der Tagesekſtaſe — Hefuba, 
mit Paris ſchwanger, träumte nach der Sage, fle gebäre eine Fackel, 
welche das trojanifche Reich in Brand fleden würde. — Galpur: 
nia ſah im Traume Gäfar, ihren Gemahl, blutend in ihren Schoof 
fallen, weßwegen fie ihn fehr bat (am Tage feiner Ermordung) nicht 
auszugehen. — Katharina von Medicis träumte kurz vor dem 
ode ihres (fich anderwärtd aufhaltenden) Gemahls, man Ichneite 
ihm ein Auge aus dem Kopfe. Am folgenden Tage wurde er vom 
Grafen von Montgomery beim Turniren durch einen Ranzenfplitter, 
der dur das nicht ganz gefchloffene Biftr drang, fo verwundet, 
daß er wenige Tage darauf flarb. — Ulerander ab Alerantro 
erzählt von einem Jüngling Marius unter feiner Auffiht, der im 
Traume laut Flagend feine Mutter zu Grabe tragen und beertigen 
ſah. Sie war am Tage geftorben, an dem er den Traum gebakı, 
jo daß in diefem Valle nicht der Tod felbft, fondern eine feiner 
Folgen gefchaut wurde. Hennings, PViflonen neuerer Zeit, ©. 534. 
— Heinrich van Heer erzählt von einem Manne, der viele Fahre 
Rachtwandler geweien, fpäter prophetifche Träume hatte, in welchen 
er immer bie Reichen folcher Berwandten ſah, die nächftend farben, 
auch Dinge, die ihm felbft den nächften Tag widerfahren folltn. 
Mufeum des Wuntervollen I, 174. — Ein Graf von Naſſau, der 
1664 in der Schlacht von St. Gotthard fiel, jah wenige Tage zu⸗ 
vor im Traume einen Sarg vor feinem Bette flehben. Der Traum 
war fo lebhaft und der Graf feines Todes fo gewiß, daß er fogleich 
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die nöthigen Dispofitionen traf. Horft, Deuteroffopie, S.135. — 
Der Kanzler Brüd ſah im Traume in feined Fürften Gemach auf 
einem *ifche ein goldnes Becken nebft einer Sprige und im Neben- 
zimmer feine Freunde und deren Weiber mit Blut befprigt. Er er- 
wachte ſchreckensvoll. Wieder eingefchlafen träumte ihm, in feinem 
und feined Freundes Grumbach Leibe fei ein Bienenftod und man 
nehme ihnen den Honig gewaltiam heraus. Nach der Eroberung 
von Gotha wurde Brüd der Grumbach'ſchen Geſchichten wegen hin⸗ 
gerichtet, Grumbach geviertheilt und ihm das Herz aus dem Xeibe 
gerifien. Zeiler, Theatr. tragieum p. 187. — Weidner in der 
Lebensbeſchreibung des Seren von Brenfenbof, de preußifchen 
Finanz⸗e, Kriege» und Domänenrathes, erwähnt einen Traum, den 
diefer oft feinen Freunden erzählt hat. Diele Jahre, ehe DB. den 
Deſſau'ſchen Dienft verließ, träumte er, er fei in einer wuſten Gegend 
und faft boffnungslofen Lage. Da trat ein Unbefannter zu ihm, 
der ihn ermutbigte und beizuftehen verſprach. Nach dem Erwachen 
fchwebte das Bild dieſes Mannes auf’ deutlichfle vor feinen Augen. 
Er denkt Hin und her, fehlummert wieder ein und erblickt den gleichen 
Mann, aber nun auf dem Sterbelager. Während er rührend von 
ihm Abfchied nimmt, zeigt fich eine große Menge Menfchen in un- 
beflimmter Tracht, deren Anblid etwas Erfreuliches für B. hat. Das 
Bild des Unbekannten blieb auf’8 deutlichfte in B.s Erinnerung, der 
viele Jahre nachher in König Friedrich's II. Dienfte trat; fein erfter 
Auftrag war bie Reorganifation von Bommern und Neumark, welche 
die Ruſſen verwüftet hatten. DB. entfanf der Muth; er befchloß bei 
Driefen, den König um Enthebung von feiner Milfton zu bitten. 
Da kommt ein Mann an feinen Wagen gefprengt, in dem er mit 
Erflaunen den vor vielen Jahren im Traume Gefehenen erkennt. Es 
war der Kriegsrath Beier, Beamter zu Driefen, der, als ihm 3. 
feinen Vorſatz mittheilte, ihn bat, nicht an den König zu fehreiben, 
und ihn eines glüdlichen Ausganges verficherte. Beier unterflügte 


B. möglichft, erkrankte aber bald, und B. eilte auf feine Bitte an 


Beier's Sterbelager. Hier an’d Fenſter tretend, erblidte er eine Schaar 
aus Polen kommender Mennoniften, die fidy nachher unter allen 
Goloniften als die nüglichften erwiefen. — 2. foll ferner die Gabe 
gehabt Haben, jedem Kranken es anzujeben, ob er genefen ober 
fterben werde, und Gefunden, ob ihnen ein Selbfimorb bevorftehe. 
Er behauptete, dieß bei den Kranken aus den Haaren an der Schläfe 
und bei eventuellen Selbfimördern aus einem Zuge zwifchen Auge 
und Oberlippe zu willen, ohne näher fein Gefühl bei folchen An⸗ 
laͤſſen befchreiben zu Fönnen. (Die Erklärung von Brenkenhof's Traum, 
welhe Henning, Bon Träumen und Nacıtwandlern, ©. 319 ff. 
gibt, ift wie gewöhnlich ein Mufter von Abgefchmadtheit.) — Der 
beliebte Iugendfchriftfiellee Chr. v. Schmidt (Erinnerungen aus 
meinem Leben I, 129) träumte 1784, ald er in Dillingen fludirte, 
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er wanble durch eine der düfterfien Straßen feiner Vaterſtadt Dinkels⸗ 
kühl; ein ihm begegnender Jugendfreund ſprach zu ihm: „Dein 
Vater iſt fehr krank.“ Er erwachte betrübt und fah, wieder ein 
ichlafend, im Traume zwei @eiftliche, Hausfreunde, in ungewöhnlices 
ſchwarzen Mänteln in das väterliche Haus geben. Wieder erwacht 
und nochmals einfchlafend, ſah er eine Babre aus demſelben tragm 
mit Leichenbegleitung und Trauermuſik. Nach ein paar Tagen wollte 
ihn fein Profeſſor, der eben die Nachricht vom Tode des Vatert, 
der für ganz gefund galt, erhalten, auf biefelbe vorbereiten, unt 
war verwundert, daß er ihn bereitö wußte. — in ſehr charafterifi- 
fche8 second sight im Traume, wo die Schwefter des Profeſſore 
Kiefer in Iena den Tod und das Leichenbegängniß der gegenüber 
wohnenden Bürgermeifterin, welche im Herbſte 1804 farb, Anfang 
März 1804 mit allem Detail, allen theilnehmenden Perſonen mt 
einem einfallenden Plagregen, der einen Aufenthalt berbeiführte, vor 
ausfah, findet fih in Kieſer's Ar. X, x, 167 und Stilling? 
Jenſeits, S. 70. — Friedrich's II. Traum am Tage der Gebun 
Napoleon’ I., wo Friedrich angeblich einen Stern vom Himmel 
hätte fallen fehen von überwältigendem Glanze, iſt untergefchobe. 


Eine junge Wirthöfrau in Brandenburg, deren Arzt Dr. Etein⸗ 
be war, hatte ſchon als junges Mädchen vorbedeutende Träume. 
In ſolchen fah fie das Bild ihres eigenen fünftigen Gatten und den 
ihrer Schwefter mit allen Rebenumftänden; felbft in der ganz neuen, 
erft zur Werbung gefertigten Kleidung, zu einer Zeit, als noch as 
feine Werbung gedacht wurde. Diefes Vermögen nahm nach be 
Heirath diefer an der Bruft leidenden Frau noch zu, fo daß fie all 
Begebenheiten bei ihrer Familie und ihren Verwandten in jymboli 
fchen Traumbildern vorausſah. Steinbed, Der Dichter ein Sehe, 
©. 438. — Eine Frau wollte mit einer Geldfumme durch einen 
ftundenlangen einfamen Wald nach einer benachbarten Stadt geben; 
ihr Mann widerräth, allein zu gehen; fle beharrt darauf. In ter 
Nacht vor ihrer Abreife erblickt fie im Traume einen alten wandern 
den Jäger, zugleich einen andern Jäger in fchöner Jünglingsgeftalt, 
welcher ihr empfahl, fidh vor jenem, ald einem mehrfachen Mörder, 
in Acht zu nehmen. Die Brau geht am nächften Morgen bob; 
einige Hundert Schritte von ihrer Wohnung flieht fie einen alten 
Jäger, ganz dem im Traume gefehenen gleichend, aus einem Harſe 
treten und Ihr folgen. Obwohl ſtutzig gemacht, will fle, weil fe 
fih vor ihrem Manne fhämt, nicht umfehren, befonders ba jie be 
merkt, daß der Jäger einen andern Weg einfchlägt. Lnbegreiflider 
weife verirrt fie fich eine Stunde weit. An der Stadt und in ber 
Rähe von Menfchen findet fie den Jäger figen, der fe fragt, warum 
fie jetzt erft fomme? Sie fragte Hingegen, woher er denn milk, 
daß fie diefen Weg komme? Seine Antwort war: Er hätte fie br 
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merkt und mit ihr geben wollen, ſie fet ihm aber aus ben Augen 
gekommen. „Dieb ift mir auch recht lieb,” fagte fie, „daß es fo 
gekommen iſt.“ Muf..d. Wunderv. IV, 459. — Zu den merfwürbig- 
ften vorfchauenden Träumen gehört der in den Bl. a. Prev. VI, 161 
vom Öberft von Pfyffer in Zuzern mitgetheilte. Eine ſchon ald Kind 
autofomnambule Dame erzählt ihrem Manne, fie habe legte Nacht ges 
träumt, mit ihm nach einer unbekannten Stabt gereift zu fein, in ber 
er aus ihrer Beichreibung fogleich Zürich erfennt. Er habe fie in ein 
Haus geführt, deſſen unterfter Gang ganz mit Bamilienporträts über- 
hängt war; die Bewohner des zweiten Stodes hätten fie freundlichft 
aufgenommen und nach dem Mittagefien mit ihnen einen Spazier- 
gang gemacht auf einen Wall, von welchen fie die prächtigfte Aus- 
jicht auf einen See genoffen. „Eine alte Frau faß auf einer Banf 
und verfuchte eine Bürde Holz aufzuheben, es jchlen ihr aber fauer 
anzufommen; ich wollte Dich bitten, ihr zu helfen, ald ein reich- 
gefleideter Herr in weipfeidenen Strümpfen ihr dieſen Dienft leiſtete; 
Da erwachte ich." Nach 14 Tagen, an ihrem Namenstage, ladet fie 
ihr Mann ein, ihn nach Zürich zu begleiten, wo fie noch nie ge« 
wejen; fle nimmt den Vorſchlag gern an. Als fie in Zürich ein- 
fahren, kommt ihr Alles befannt vor; fie beichreibt, als fie die Treppen 
im Gaſthof Hinauffteigen, im Voraus dad Mobiliar der Gaftftube. 
Nach dem Umkleiden geben fie nach der Engelöburg, und als fle Im 
Gange unten die Familiengemaͤlde ſieht, wird fie leichenblaß, denn 
auf einmal kommt ihr der Traum in's Gedaͤchtniß. Die Familie F. 
empfängt fie freundlichft, behält fle zum Mittagefien, und als file 
nach diefem auf die Katze geben, ruft bie Dame plöglih: „Sieh’ da, 
das Mütterchen! Ic würde Dich bitten, ihm die ſchwere Bürde aufs 
zubeben, wenn ich nicht fo zuverfichtlich an meinen Traum glaubte.“ 
Da kam der zweite Staatöjchreiber, Herr L., In feinen fchneeweißen 
Strümpfen daher getrippelt, ſprach mit der Alten, gab ihr ein Als 
mofen und half ihr das Holz aufnehmen. — Strombed (l. co. 
©. 145) träumte einft, zu Bardorf in das Haus ber von Oeym⸗ 
baufen’schen Bamilie zu kommen (St. war nie in Barborf gewefen), 
er fuhr über einen mit gothifchen Gebäuden umgebenen Hof, flieg an 
einer Treppe aus und nahm von einigen ihm begegnenden Kindern 
eined auf, um es zu Eüflen, ftel aber, und das Kind zerfchmetterte 
fi) den Schädel auf den Steinen. Am Morgen nad) diefer Nacht 
befuchte cr feinen Schwager v. Nauingen in Lauingen, 21/2 Meile 
von Braunfchweig. Diejer gefland ihm feine Verlegenbeit, ihn nicht 
bewirthen zu Eönnen, da er nach Barborf (21/2 Meile von Lauingen) 
zur Bamilie v. O. ausgebeten fei, und bewog ihn, mitzufahren. St. 
ſah dort die gothifchen Gebäude, die Treppe, dad Kind, und „hütete 
fich fehr, es aufzuheben”. — In dem fächftfchen Städtchen M. Iebte 
ein Mann, ber mit zehn Jahren von feiner Mutter getrennt ward 
und fle dann nur einmal ald Iüngling von zwanzig Jahren, Furz 
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nach dem Tode feines Vaters, fab; fie lebte über hundert Meilen 
von ihm entfernt. Als er 82 Jahre alt war, träumte er, er ſtebe 
Nachts auf dem Felde und ſehe am wunderbar tiefblauen Himmel 
zwei Porträtd nebeneinander fchweben: das feines verflorbenen Vatere 
und feiner noch lebenden Mutter. Es zeigte fich ipäter, daß feine 
Mutter in der gleichen Nacht des 12. Octobers, wo er ten Traum 
gehabt, geftorben war; feine Seele hatte in magliher Erregums 
diefed Ereigniß erfahren und feine Phantafle hatte die Porträts ter 
Eltern gemalt. — Ein Herr ©., feit drei Monaten verbeiratbe. 
träumte viermal in einer Nacht, daß fein Hochzeitstag, Der vierte 
Januar, auch der Tauftag feines erflen Kindes fein würde, wokd 
er alle viermal Verſe recitirte, welche auf das Tauffeſt Bezug hatten. 
Die vier Taufpathen, nämlich fein Bruder und drei Damen, Fonnten 
nun wirklich erft am vierten Januar ded nächften Jahres Tommm, 
wobei fie, um zu üiberrafchen, masfirt kamen und Verſe reecitirten, 
in welchen ©. ganz beftimmt jene zu erkennen glaubte, die er ein 
Jahr vorher im Traume gedichtet. Blätt. a. Prev. X, 156 ff. Es 
hatte Hier die Umkehrung flattgefunden, daß er die Bere, welche er 
vorausgefehen, jelbft gedichtet zu haben und zu recitiren glaubte. — 
Eine Schwefter Friedr. v. Meyer's ſah im Traume, che fie Braut 
wurde, oder wußte, wer ihr Gatte fein würde, die ganze innere Ein- 
richtung des Haufed ihres Fünftigen Gatten, das fie vorber nie be 
treten hatte, ahnte aber damals die Bedeutung ihres Sehens nid. 
DBlätt. a. Prev. IX, 152. 


Ä Unzer (Sammlung Elein. Schr., 2. Samul., ©. 436) erzäblt, 

daß er einft, als er in einem Haufe drei Kinder an den Blattem 
frank Hatte, gegen Morgen träumte, er ſehe dieß Haus von ferme, 
auf welchem drei Schornfteine brannten, doch fohlug nur aus einem 
die Helle Blamme. Die neben ihm liegende Gattin hörte ihn lau 
fagen, man folle nur den mittelften Idjchen, mit den andern babe 
es feine Gefahr. Im gleichen Augenblid Elopfte man und U. wurde 
eilig in jened Haus gerufen. Eines der drei Kinder flarb noch den⸗ 
felben Vormittag, die beiden andern genafen. Gin Wann, von tem 
gleichfall8 Unzer (in f. Wochenfchr.: Der Arzt, 8. Th. 580. Stud) 
berichtet, fab den Tod von vier feiner Kinder immer fo voraus, 
daß file aus feiner Hand oder von feinem Arme fielen und ver 
fhwanden. — Horft (Deuteroff. II, 82) erzählt von einer Dame, 
die er Fannte, unter Underem Kolgendes: Sie trug im Traume ibr 
Kind von 6—9 Monaten auf dem Arme, dem plötzlich Blutötropfen 
an der Stirn beraußdringen, die im Ballen auf die Erde ſich mit 
Betttheilchen vermifchen, die fich vom Körper ded Kindes loslöſen, 
welches erfchöpft und abgezehrt feinen Kopf auf ihre Schultern 
finfen ließ. Der Traum ging in Erfüllung, das Kind achrte ab und 
ließ im Sterben feinen Kopf auf ihre Schultern fallen. — Der Dichter 
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Profeffor Schwab Hatte feinen jüngften Sohn ganz wohl in Heidel⸗ 
berg verlafien, war nach Frankfurt gereift und im Begriff, wieder 
nach Heidelberg zurüdzufchren. Da träumt ihm Nachts im Eilwagen, 
er habe feine Brieftafche vor ſich und fehe auf einem ihrer Blätter 
ſtehen: Schwab F den 14. October. Er fand in Heidelberg feinen 
Sohn am Nervenfieber erfranft, und an jenem Tage trat die töbt- 
lihe Kriits ein. — Ein junger Gelehrter träumt, er fei mit dem 
einen Fuße in ein Grab verfunfen, und der Buß ſei abgeftorben. 
Den folgenden Tag brach er, vom Wagen fpringend, den linken Fuß, 
und er mußte ihm abgenommen werden. Stilling, Ienf., ©. 283. 
— Ein Umtögenoffe ded Pfarrerd Ulrici ſprach in den Ichten vier 
Wochen feines Lebens bei jeder Zufanımenfunft von feinem fehr nahe 
bevorftehenden Tode. Eines Tages bringt er Ulrici feinen Lebens⸗ 
lauf, erfucht ihn, feine Leichenrede zu halten und ladet ihn ein, den 
Pingfimontag Abend bei ihm und feiner Bamilte zuzubringen. An 
diefem Tage Morgens träumt U., er werde nah M. in das Haus 
feine Amtögenoffen gerufen, der in Folge des Durchgehend ber 
Pferde umgefommen war, Indem ihm der Kopf zerfchmettert wurde. 
Er findet fi) in das Haus feines Freundes M. verfegt, ſieht und 
ſpricht Dafelbft mit einer Menge Perfonen und wird endlich von 
jeiner Braun erwedt. Nachdem er den ganzen Tag in beftigfter Be- 
wegung zugebracdht, kommt Abends ein Bote mit der Aufforderung, 
U. folle dDoh nah R. Eommen. Er vernimmt, daß fein Amtöge- 
noffe um 5 Uhr umgefommen fei, fährt allfobald nah MR. und be= 
hauptet, dort, wo mehr ald Hundert PVerfonen verfammelt waren, 
Alles genau fo gefunden zu haben, wie er ed elf Stunden vorher 
im Traume gefehen, fogar den Anzug der Perfonen, fo baß hier 
Araum und second sight combinirt waren, Morig, Magazin III, 
1, 47. — Eine Frau wird in der Nacht vom 1. März unbäßlid) 
und bringt die Nacht in Träumen zu, in welchen fie immer einen 
großen Siebener (die Zahl Sieben als Ziffer) vor Augen hat, und 
diefen auch am Morgen, als fie wach und ficberfrei ift, nicht weg⸗ 
bringen Tann, mag fie die Augen fchließen oder öffnen, Die Krank: 
beit verfchlimmert fich, der Siebener bleibt fortwährend da und die 
Kranke flirbt am 7. März um 7 Uhr Morgens. Magikon III, 99. 
— Im Jahre 1849 erhängte ſich in einem Orte Kurhefiend ein 
KOjähriger Mann aus Roth. In der gleichen Nacht träumt dem 
Juftizbeamten R. in R., er befinde fich in einem fremden Haufe und 
jehe über dem Zimmerboden in der Wand das Geflcht eined Ster- 
benden oder eben Geftorbenen. ALS ex fchärfer nach ihm blidt, Hört 
er eine Stimme fich zurufen: bier Fönne er einmal recht deutlich den 
Unterjchieb fehen, ob ein Menfch fuffocatortfch oder apoplektiſch fterbe. 
R. erwacht mit Gefühl von eisfaltem Schauer, hört feinen Hofhund 
bellen und fleht, an das Fenſter getreten, die Eilboten an der Thüͤre 
Reben, die ihm anzeigen, daß jener Mann fich erhängt habe, und 
Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 25 
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R. zur Unterſuchung abrufen. Magikon II, 86. Dieſer Fall von 
Vorausſchauen des Kommenden durch die Seele des R. iſt merk 
würdig durch einen gewiſſen Humor, der in der Hinweiſung auf ten 
fuffocatorifchen und apoplektifchen Tod liegt. Es iſt Die gleld« 
Seele, welche ſchaut und fich felbft zuruftl. — Dem Prof. Ominner 
itarb während einer Abweſenheit feine kurz zuvor ganz gefunde Gattin 
plöglih. Er hatte ein krankes Kind zurüdgelafien und man lie 
ihn, um ihn nicht zu fehr zu erfchreden, durch einen Boten blof 
mündlich auffordern, fchnell nach Haufe zu kommen, weil das Kint 
noch Fränfer geworden fe. Auf dem Heimmege tröftete fich Hr. ©. 
mit einem in vergangener Nacht gehabten Traume, in weldem er 
an einem offenen Grabe fland, daß diefes, als ein großes, den Tod 
feines Kindes nicht bedeuten Eönne, fand aber bie Gattin todt un 
den Traum fomit wahr. BI. a. Prev. XI, 125. — Madame R. 
fiebt im Traume einen Kreis von Schneeglödckhen, darunter ein 
größtes; diefe Blumen erfcheinen ihr als Symbole ihrer Verwandten, 
das größte ald Symbol ihres liebſten Verwandten. Sie will nm 
das größte pflüden, um auch im Zimmer ſich daran zu erfreuen, ta 
verſchrumpft es, wie fie ihm die Sand nähert. Sie ſchloß hieraut 
auf den Tod dieſes Derwandten , der, damals gefund, bald darauf 
erfranfte und nach einigen Monaten flarb. BI. a. Prev. II, 164. — 
Ein kranker Bater ficht fih im Traume nach feinem Heimatbstorfe 
verfegt und ruht unter einem der Bäume am Kirchhofe aus. Zwei 
Todtengräber, befchäftigt, ein Grab zu graben, fragen ihn wieder⸗ 
holt, ob er bereit ſei, was er endlich bejaht, dann fragte einer den 
andern: an wem ift jeßt die Meihe zu flerben? Und der anter: 
nannte den Schwager des Kranken. Bein Erwachen nimmt ber kranke 
Lehrer Abſchied von den Seinigen und verfünbet ihnen, daß er in 
vierschn Tagen bei Gott fein werde. Auch der Bruder der Wutter 
werde nicht mehr lange leben, „aber“, fügte er bei, „ich werde Euch 
wieberfeben, wir werben uns freuen und unfere Freude wird Niemand 
und nehmen”. Nach 14 Tagen flarb der Kranke, nach drei Re 
naten der Onfel. Magifon II, 489. — Der berühmte fchottiide 
Advocat F. träumte, ald er ſich am Loche Fyne aufhielt, Nachts, er 
fehe eine große Menfchenmenge einem Verbrecher zum Schaffot folgen. 
Er unterfchleb die Züge deſſelben fehr genau und fühlte aus einem 
unbefannten Grunde befonderes Interefie für denſelben trog feine 
abſchreckenden Geſichts, fo daß er ihm auf's Schaffot folgte, um ibm 
etwa noch einen Rath zu ertheilen, worüber er erwachte. Den baranl 
folgenden Nachmittag kamen zwei Männer zu Ihm und der Absorat 
erftaunte fehr, ald er in dem einen den Mann feines Traumes er 
kannte. Wir find des Mordes befchuldigt, fagten fie, und wünſchen 
Euern Rath. Wir fuhren geflrige Nacht in einem Boote aus, e 
fließ uns ein Unfall zu, in welchen unfer Kamerad ertranf, um 
jegt will man und verantwortlich machen. Der Advocat legte ihnen 
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einige Fragen vor und ſchloß aus ihren Antworten auf ihre Schuld; 
er rieth ihnen, wenn dem fo wäre, augenblidlich zu fliehen. Die 
Männer entfernten fih, und bald vernahm ber Advocat, fie felen, 
des Mordes verdächtig, verhaftet. Nach mehreren Zwifchenfällen ges 
wann der Advocat die Ueberzeugung, daß der eine unfchulbig, ber 
andere, von ihn im Traume Gefehene, fehuldig ſei; er hatte aber 
zu vertheidigen, und es gelang fo weit, daß fie beide zu zweijähriger 
Saft verurtheilt wurden. Nach einigen Jahren befand ſich F. auf. 
dem Loche Fyne in einem Boote und ed Fam jene Gefchichte zur 
Sprache. Einer der Vährleute bemerkte, er Fenne die Beiden wohl, 
und mit dem einen (dem im Traume Gefehenen) habe ſich eine 
eigene Gefchichte zugetragen. Er fei nach feiner Freilaſſung nad) 
Cork gefegelt, aber dad Schiff, worauf er war, erlitt einen Unfall 
nach dem andern, fo daß die Mannfchaft nach einem bekannten Aber⸗ 
glauben annahm, es müfle ein Mörder an Bord fein. Sie zogen 
dreimal das Loos und jebeömal fiel es auf jenen Menfchen, den fie 
dann an's Land ſetzten und von dem nichtö weiter verlautete. Crowe, 
l. e. 1, 50. — Bor dem großen Brande in Göppingen träumen 
zwei Zwillingöfchweftern B., beide in felber Nacht, es breche Heuer 
aus, während die Menjchen in der Kirche felen, und der ganze Ort 
brenne ab. Sie erzählen fich dieß am Morgen und befchließen, nicht 
in die Kirche zu gehen. Wirklich fchlägt der Blig ein, doch ent⸗ 
font, fo daß die Kaufmannsfrau, bei der fie wohnen und ohne 
deren Wiſſen fie bereit vor dem Beuerlärm Anftalten zum Ausziehen 
gemacht, es nicht dulden wollte, daß man das Haus leere. Die 
Schweftern befanden jeboch darauf und retteten fo die bewegliche 
Habe des ihnen verwandten Kaufmannes; das Haus verbrannte mit 
der ganzen Stabt. Magikon II, 313. — Bel dem nächtlichen Brande 
des Bafthofes zu Dachöfelden im bernifchen Jura den 15. bis 16. 
September 1846 kam mit einer Anzahl anderer Perfonen auch der 
Negierungsratd Immer um. Ein gewifier Lüthi, ein flillverftän- 
diger, fchlichter, ganz gefunder Mann, der an den Bauunternehmungen 
Immer's Theil nahm und mit ihm im engften Verkehr fland, war 
in dem faſt 16 Stunden entfernten Steinbach bei Belp am Abend 
des 15. früh fchlafen gegangen, erwachte aber um 9 Uhr ungewöhn- 
lich beaͤngſtigt. Gegen Mitternacht nahm die Angft fehr zu, er fand 
auf und machte, von feiner Brau begleitet, die Runde durch das 
Gehöfte, er glaubte immer, Beuer zu riechen. Gegen 1 Uhr wieder 
eingefchlafen, träumte er, er fähe einen Sarg, aus welchem Tropfen 
fielen von einer fchwarzen Subſtanz mit verbranntem Geruch; dann 
wohnte er, mit Herrn Immer neben fi, einem großen Leichenzuge 
bei. (Frau Sophie Ris berichtete mir biefen Ball, in welchem ein 
zeitlich und zugleich räumlich entferntes Ereigniß wahrgenommen 
wurde, nach Luͤthi's eigner Angabe.) 
25* 
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In den folgenden Faͤllen zeigt ſich die momentane Theilnahme 
der menschlichen Seele am univerfellen Wiffen des höhern Geiſtes 
befonders Elar. — Der Arzt Rumbaum in Breslau, fehr befüm- 
mert über einen Patienten, ſah im Traume ein Buch, worin beut« 
lich befchrieben war, wie die Behandlung gefchehen müffe; er richtete 
ſich biernach und erreichte feinen Zwed. (Breslauifche Samml. 1718, 
April, S.983.) Nun foll die geträumte Cur erft nach einigen Jahren 
In einem Buche im Druck erfchienen fen und auf eben ter Exit 
geftanden Haben, wo fie Rumbaum im Traume lad. (Jonstoni 
Thaumatograph. natur., p. 49.) — Der Mar&chal de camp d.- 
bert lich fich des Gamerarius Schriften von Frankfurt Fommen. 
Sie famen und blieben die nächfte Nacht noch verfiegelt liegen. Ta 
träumte Wabert, im Buche zu lefen und zwar an einer Stelle, wo 
von einem Schatze die Rede war und Iemand einen rothen Seiden⸗ 
faden eingelegt hatte. Mit Tagesanbruch öffnet er das Pader mt 
fieht verwundert am beftimmten Orte den Faden und die Worte, bie 
er im Traume gelefen. (Breslauifhe Samml. I. c.) — Delricu 
in einem Artikel über „Iraumpiychologte* in der Revue de Pans, 
18 Janv. 1839, führt cine wunderbare Befchichte aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert an. Gin Gelehrter zu Dijon fchläft über vergeblichen Be 
mübungen, den Sinn eines Satzes in einem griechifchen Dichter zu 
ergründen, ein. Da wird er im Gelfte in den Pulaft der Königin 
Chriſtine zu Stockholm verfept, in die Bibliothek geführt und vor 
ein Bach geftellt, in welchem er einen Eleinen Band flieht, deſſen 
Titel ihm neu dünkt; er öffnet ihn, lieft 10 bis 12 griechifche Verie 
und findet die gewünfchte Löfung. Er erwacht vor Freude, fchlägt 
Beuer und notirt das eben Erfahrene. Dann fchreibt er an Ehanut, 
den frangöflfchen Geſandten, feinen Freund, und erfucht ihn, dm 
großen Philofophen Descartes, der eben in Schweden war, über tie 
Einrichtung des Palaſtes und der Bibliothek der Königin zu br 
fragen, ob nicht in einem gewiffen Bande eines beflimmten Baches 
auf einem beftimmten Blatte ſich zehn griechifche Verfe faͤnden, von 
welchen der Gelehrte die Kopie beilegt. Descartes fand Alles fo: 
er erwiderte Chanut, man könne fchwerlich genauere Rachweijungen 
geben, wenn man nicht feit zwanzig Jahren die Bibliothek beſuche; 
das Bach, der Band, die Verfe, Alles war da. Es bat dieje Ge 
ſchichte bereis Calmet, ©. 239, aus Suite du Comte de G»- 
balis, & la Haye 1708, p. 56. — Sfriver (Gotthold's Sieg 
und Siegeöboten II, 4, 6. 15) Schreibt: „Ein gelehrter und hoch⸗ 
berühmter Medicus erzählte von einem andern gottfeligen und er 
fahrenen Urzt, daß bemfelben, als er wegen eines wunberlichen Zu 
falls eines Patienten Hoch befümmert war, dabei herzlich zu Gott 
feufzte und endlich darüber einfchlief, ein mebicinifches Buch im 
Schlafe vorgefommen, darin Ihm, wie er folchen Zufall zu wehren, 
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gründlih und beutlich gezeigt worden war. Als er nun erwachte 
und foldhen Traum, wie billig, für göttlich hielt, folgte er der Cur, 
und zwar fo, daß er feinem Kranken durch Gotted Segen erwünfchte 
Hülfe leiſtete. Etliche Jahre hernach Fam ein folches Buch durch 
den Druck an das Licht, darin die gemeldete Cur und zwar auf dem 
Blatt und der Seite, die er im Traume gefehen und angemerkt, voll» 
kommlich befchrieben gewefen.” — Werner's Sonnambule R. (Die 
Schupgeifter, ©. 73) ſprach einft Mittagg am Tiſche, als von 
Traueranzeigen die Rede war: Mir find die Furzen und herzlichen 
Anzeigen die liebften. Bor einiger Zeit babe ich eine im Schwä- 
bischen Merkur gelefen, die mir fehr geflel. Ste Tautete fo: „Sanft 
entfchlief am 15. April nad einem Kranfenlager von nur zwei Tagen 
Joſepha v. Th., geliebt, verehrt, bewundert von den Wenigen, bie 
fte näher kannten; eine feltene Erjcheinung, in der fromme, kindliche 
Einfalt mit der reichften, vielfeitigften Bildung und einem männlichen 
Perftande fich vereinte x.” Man erwiderte ihr, geflern ſei der 
15. April geweien, dieſe Trauerangeige habe Fein Menfch gelefen;; 
jle behauptete aber feft, fie habe fie Fürzlich beflimmt gelefen. Am 
20. kamen, wie gewöhnlich, mehrere Zeitungs-Nummern auf einmal 
an; in der vom 17. April befand fich wirklich jene Anzeige, zwar 
datirt vom 15., aber erft am 16. unter die Preſſe gefommen. Alles 
war erflaunt, denn tie Somnambule hatte feit dem 16. nicht den 
Ort, nicht einmal das Haus verlaffen, und jene Verftorbene war 
fowohl ihr ald den Hausgenoſſen gänzlich unbekannt. Der Ball ges 
hört in die erften dreißiger Jahre, wo in Württemberg weder Teles 
graphen noch Eifenbahnen beflanden. — Dr. Knape erlebte im 
Traume Begebenheiten des folgenten Tages: daß ihn fein Principal 
zum YAuctiondcommiffär Mylius fchidlen und daß er nach der Lotterie 
gehen würde, wo eben die von ihm gefeßten Nummern gezogen 
würden. Moritz, Magazin I, ı, 71. Derſelbe ſieht ein andermal 
die fünf Nummern, die drei Tage darauf in der Xotterie gezogen 
wurden, Tann fich aber auf eine derfelben nicht deutlich befinnen. 
Ibid. Die Schaufpielerin Hartmann Hatte für ten Dichter Gollin 
120 Gulden bezahlt; er farb und fie hatte nichts Schriftliches, fo 
daß fte über den Verluſt diefer für fie bedeutenden Summe fehr bes 
ängfligt war. Da träumt fie, der DVerftorbene komme zu ihr und 
fage: Seten Sie fogleih in der Lotterie auf Ar. 11, den erften 
Ruf, zwei Gulden, nicht mehr und nicht weniger, und erzählen Sie 
es Niemand. Sie that fo nah dem Erwachen und gewann 130 
Gulden. Bl. a. Prev. XII, 106. Ein armes Mädchen in München 
träumte, ſie fähe fünf Lottonummern im goldenen Schein, wußte 
fie noch am Morgen und feßle ihre Fleine Baarfchaft darauf, fo daß 
fie 18,000 Gulden darauf gewann. Leipz. Allg. Ztg. 1839, Nr. 243. 
Im Journal de l’Ame, Fevr. 1857, p. 254 wird ein Ball erzählt, 
wo von drei Eonfcribirten in St. Genid-Laval, im Jahre 1825, 
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ber eine die drei Nummern träumte, die fle beim Looſen ziehen 
würden, daß feine Kameraden 14 und 85, er 115 aud der Ume 
nehmen und allein vom Dienfte frei fein werde. Da er beim Ziehen 
die Prophezeiung noch wiederholte, fo erregte dieſes bie ſteigende 
Aufmerkſamkeit des Auditortums, man ſprach von Betrug und 
durchfuchte ihn in einem Rebenzimmer, natürlich ohne etwas bei ihm 
finden zu Eönnen. 


C. Die Epimetheiſchen oder rüdfhauenden Träume 
find viel feltener al3 die vorfchauenden und man kann die wenigſten 
aus „bloßer Erwedung vergeffener Vorftellungen” erflären, wie fid 
Abercrombie ausdrüdt. 


Der Fürftin Dido, der Erbauerin von Carthago, erfcheint nat 
Juftinud im Traume der Geift ihres verftorbenen Gemahls Sihäu: 
oder Sicharbas, entdeckt ihr feine verborgenen Schäge und räth ihr 
zur Flucht. Bereits St. Auguftin erzählt, wie in Hippona m 
verftorbener Vater feinem Sohn im Traum erſchien, um ihm ein 
verlorene Quittung über eine bezahlte Schuld zu zeigen, wegen ter 
der Sohn geängfligt war. De cura pro mortuis c. 11. — AU 
man troß alled Suchend na Dante's Tod den 13. Gefang te 
Paradiso nicht finden Eonnte, träumte nach längerer Zeit fein Soßn 
Pietro Altghieri, fein Vater erſcheine und fage ihm, daß der drei 
zehnte Gefang unter einer beſtimmten Planke am Fenſter, wo er 
zu fchreiben pflegte, verborgen ſei. Endlich entfchlog man fih tod 
daſelbſt nachzufuchen und der Canto fand fich wirklich vor. 


Marcus Antonius Flaminius in Genua hatte nach Fracaſtor' 
Ber. ein geliehenes Buch auf einem Ruhebett Itegen laſſen, welches, 
als es ber Beftger zurüdforderte, nirgends zu finden war. Ylaminius, 
darüber befümmert, flieht in der folgenden Racht, wie die Mast 
dad Buch wegnahm und, im Begriff e8 auf einen Tiſch zu legen, 
es fallen ließ, jo daß ein Deckel zerbrach, worauf fle ed an einem 
geheimen Ort verſteckte. Am andern Tage fand er das Bud an 
dem geträumten Orte, und die Magd geſtand, daß fich Alles fo 
begeben. — Obſchon bereits Celſus Mancinius von Ravenna in ſ. 
Xractat de somniis Diefen Traum aus den gewöhnlichen Seelen⸗ 
Eräften erklären will, halte ich ihn für einen wahrhaft rückſchauenden 
raum, was durch die beftimmte Erkenntniß des wirklichen Bor 
gangs unter den mancherlel möglichen fich erweiſt. Mancintus muß 
fh auch die MWillkürlichkeit erlauben, den Flaminius, nachdem fr 
durh Nachdenfen auf den Grund gekommen, das erbachte Reſul⸗ 
tat gerade fo träumen zu laſſen; ferner hätte nach ihm F. tet 
andern Tages alle geheimen Derter durchfucht, während ber Bericht 
nicht3 von einem folhen Suchen weiß, fondern fagt, F. habe tat 
Buh an dem geträumten Drte gefunden. — Der ältere Sca⸗ 
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liger fchrieb ein Gedicht zum Lobe berühmter Veronefer. Im Traume 
erſcheint Ihm einer, der ſich Brugnolus nannte, und beflagt fich, daß 
er vergeflen worden. Obgleich Scaliger ſich nicht erinnerte von ihm 
etwas gehört zu haben, machte er doch Verfe auf ihn, und fein 
Sohn erfuhr, dag ein Brugnolus einft als Kritiker dafelbft berühmt 
geweſen ſei. Leibnitz (Oeuvres posthumes, p. 63) bemerft, Sca- 
iger habe wohl einmal von dieſem Brugnol gehört oder gelefen, 
ed aber nachher wieder vergefien, was in diefem Ball möglich 
wäre. — Einem Kaufmann zu Venedig wurden 6 Stüde feiner 
Zeinwand entwendet. Aeußerſt entrüftet wünjcht er den Dieb zu 
erfahren, und follte auch der Xeufel ſelbſt ihm folchen entdecken! 
In der folgenden Nacht flieht er im Traume eine Mannöperfon vor 
feinem Bette ſtehen und hört eine Stimme fagen: Der iſt bein 
Dieb, merke dir wohl feine Geſtalt. Fünf Tage fpäter begegnet 
ihm ein junger Menfch, ganz dem im Traume Gefehenen gleichend, 
neben ihm ein Kärrner mit einer verfchloffenen Kifte. Der Kaufmann 
folgte ihnen nach, und ald er fah, daß die Kiſte auf ein bald ab- 
fegelndes Schiff gebracht wurde, eilte er nach der Stadt zurüd, um 
PVeranftaltung zur Verhaftung des Mannes zu treffen, und ließ fich 
davon auch nicht abhalten, als ihm ein begegnender Freund, den 
er fchnell bievon unterrichtet, das Gewagte feiner Handlung dar- 
geftellt hatte. Die Kifte wurde abgefaßt und wirklich die Leinwand 
in felber gefunden, der Dieb Hingegen konnte entfliehen. Remigius, 
Daemonologia II, 448. Die Gefchichte wurde zu ihrer Zeit dem 
Teufel zugefchrieben, wie alle vergleichen, die man nicht erflären 
fonnte. Andere, wie manche ber folgenden, werden vielleicht mit Unrecht 
durh Intervention Übgefchiedener erklärt, während fie 
durch die ungemeine Energie der Seele zu Stande fommen, die 
durch die höchſte Bedraͤngniß erweckt wird und öfter mit Viflonen 
Abgefchiedener verbunden if. — Ernefti erzählt in |. Opuscul. 
orator. vol. IX. Lips. 1791, der junge Apfelftadt fei 16 Jahre 
alt geweien, als der Vater plöslich flarb; eine beträchtliche, der 
Eurfürftl. fächl. Kammer gehörende Summe, die er zu verrechnen 
hatte, fand fich nirgends vor und der ganze Nachlaß follte deßhalb 
verkauft werden. In diefer Außerften North erfchien dem Jüngling 
im Traume die Geftalt des Waters, führt ihn in das Sigungd- 
zimmer ber Hoffammer und zeigt ihm hinter dem Sig des Gtatt- 
halters einen kleinen Kaften, in welchen er Geld und Rechnung 
gelegt. Erwacht geht der Sohn nach der Hoffammer und im 
Sigungdzimmer, das er mwachend nie gefehen, gerade auf die bezeich- 
nete Stelle zu, in welcher fich zur flarren Berwunderung ber An: 
wefenden Geld und Nechnung finden. — A.'s Familie war mit Ver- 
armung und Schande bedroht. Wie in manchen gefährlichen 
Krankheiten gewöhnliche Mittel nicht mehr anfıhlagen, wohl aber 
noch manchmal die höchfle Goncentration der Naturfraft in fich 
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ſelbſt, um aus dem innerften Heiligthum des Lebens die Kraft zur 
Belegung feines Gegners zu ſchöpfen, fo ergriff auch hier A.s Geiſt 
in feiner magifchen Wirkffamfeit das alleinige Rettungdmittel. Rüd- 
fchauend auf das Leben des Vaters fand er den entjcheidenden Punkt, 
erfannte das Geheimniß, das jener mit in’d Grab genommen. Tie 
Traumgeflalt war Product feiner eigenen viflonären Thaͤtigkeit; er 
ſelbſt fagt jich in ver Geſtalt des Vaters, was fein tiefes magiſches 
Vermögen erfannt hatte; die Traumgeftalt ift die dramatijche Ver: 
mittelung. 


Einem Mr. R—d von Bowlard in Schottland, der wegen Pa 
pieren, von denen der Ausgang eines wichtigen Proceffed abhing, 
in größter Sorge war, erfcheint im Traume fein viele Jahre ver 
florbener Bater und unterrichtet ihn, daß ſich die Papiere in dm 
Händen eined Clerk zu Inveredf befänden. Er werbe fich vielleicht 
nicht mehr gleich an das mit ihm behandelte Gefchäft erinnern; m 
folle ihm aber in's Gedächtniß zurüdrufen, daß jle damals wegen 
dem Wechfeln eines portugiefifchen Goldſtuͤckes In Verlegenheit gemeien 
fein. Mr. R—d verfügte ſich zu jenem Rotar und es traf Alles 
fo ein; er erhielt die Documente, die ihn den für verloren gehaltenen 
Proceß gewinnen lichen. Magikon II, 79. — Eine Predigersfrau, 
die äußerſt bekümmert um eine verlegte Quittung für eine Geld⸗ 
fumme ift, die ihr Mann bezahlt Hatte, träumt, ihr verftorbener 
Mann komme zu ihr und fage ihr, die Quittung läge in einem 
verborgenen Bach feines Schreibtifches in einem rothfammtenen Beutel, 
was wirklich der Ball war. Büchner in ber Abh. „von einer 
befond. Art, Taube hörend zu mahen“, 1. Samml. ©. 264. — 
Eine Mutter und Tochter find auf das ängfllichfte um einen Schein 
beſorgt, der ihrem verftorbenen Mann und Vater von einem Antern 
außgeftellt worden war und den fie nirgends finden Eonnten. Rad 
mehreren Wochen erjcheint der 17 jährigen Tochter ber Vater im 
Traume, ganz wie er im Leben gewefen, und zeigt ihr an, er habe 
den Schein in einer Spalte eine Balkens der Kaubhütte verſteckt 
und eine Latte Davor genagelt, — wo derfelbe. wirflid gefunden 
wurde. Blätt. a. Prev. V, 74. 


Bonetuß berichtet, daß 1668 feine Frau eines Morgens beim 
Erwachen ſprach: „Ich betrübe mich recht fehr über das Abſterben 
der Liebften des Stadtmajors“, was fle diefe Nacht im Traume 
erfahren. Während dem Elopft ein Bote von Neuburg und bie Frau 
fragt ihn bei Ueberreichung des Briefes, wann die Frau Majorin 
geftorben wäre? Er antwortete: vor vier Tagen und er wäre geflern 
bei der Beftattung zugegen gewefen. Bonet's Frau erzählte nun 
dem Boten dad ganze Leichenbegäugniß, als wenn fie Alles mit 
angefehen hätte, ohne im geringften zu irren. 
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Den Portraitmaler Gröger in Hamburg bat einft ein däni- 
scher Major wiederholt, feine verftorbene geliebte Gattin nach feiner 
Beichreibung zu malen. Der vom Schmerz des Gatten tief ergriffene 
Künftler fiebt nun im Traume das Bild der Verftorbenen, erwacht 
und wirft es fogleich in Umriffen auf das Papier und malt es 
dann a la prima. Am folgenden Morgen erfchridt der Major faft 
über die ungemein große Aehnlichkeit des Bildes mit feiner vers 
ftorbenen Gattin. Abendzeltung 1884, ©. 382. — Der Adjunct 
eined Todtengräberd in Nürnberg hatte beim Tode deſſelben fichere 
Ausfiht auf die einträgliche Stelle deſſelben. Er theilte dieſes freudig 
feiner jungen Frau mit, ging dann aud und Fam nicht wieber 
zurück. Die troftlofe Brau hielt ihn für tobt, wahrſcheinlich im 
Fluſſe ertrunfen. Ihre Mutter wachte in der zweiten Nacht an ihrem 
Bette, hörte fie im Traume Eläglih winfeln und wedte fi. Die 
Erwachhende rief: O Mutter! nun weiß ich, was aus meinem 
Manne geworden if. Er war bei mir und hat mir Alles erzählt. 
D Gott, er ift fchredlich ermordet. Sein Leichnam liegt in der 
großen Gruft links unter alten Brettern verfcharrt! Sie eilte am 
andern Tag nach dem Rathhauſe und hörte nicht auf zu flehen, bis 
man am bezeichneten Orte Nachforfchung hielt, wo fich der Leichnam 
fand, den der Mörder, der Gehülfe des Todtengräberd, der auch 
die Stelle erhalten wollte, verfcharrt hatte. Muſeum des Wunders 
vollen, Bd. III, 117. 


Der Gaftwirtb Stockden in Grubftreet in London wurde 1695 
in feinem Haufe von drei Kerld ermordet und beraubt. Bald da⸗ 
rauf fam eine Weibsperfon in biefe Straße und fprach die Der 
muthung aus, ein gewifler Maynard möge einer der Mörder fein, 
denn er habe jehr viel Silber und Bold. Man forfchte nach ihm, 
fonnte ihn aber nicht finden. Bald darauf erfchten Stodven feiner 
Rahbarin Elifaberh Greenwood im Traum und zeigte ihr ein Haus 
in der Thomasſtraße neben Georged; dort fei’einer von den Mördern. 
Am nächften Morgen ging fle mit Maria Buggas dahin und fragte 
nad) Maynard, wo man ihr Bejcheid gab, daß er bier wohne, aber 
ausgegangen fel. Hierauf erfchien ihr Stockden wieder und zeigte 
ihr das Geſicht Maynard's, den fle nie gefehen, mit einem breiten 
Mal an der Nafe, ihr zugleich verfündend, ein Drahtzieher müfle 
ihn fangen und er werde in einer Kutfche in das Gefängnig von 
Newgate geführt werden. Man machte hierauf einen Drabtzieher 
ausfindig, der Maynard's vertrauter Breund war und ihn für zehn 
Pfund Sterl. in die Hände des Berichtes fpielte. Maynard befannte 
den Mord und gab als Gehilfen Marfh, Bevil und Mercer an; 
Marſh, der Nachbar Stockden's fei der Anftifter geweien und habe, 
obfchon nicht beim Maube zugegen, doch feinen Theil von der Beute 
genommen; er war nach Maynard's Verhaftung aus feinem Haufe 
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verſchwunden. Stockden erfchien ber Greenwood wieber, fehr nik 
vergnügten Geflchtes, und führte fle zu einem Haufe in Olditret, 
wo fie nie gewefen; da wohne einer der Mörder. Man erfuhr, 
dag Marfh öfter dahin komme; er wurde indeß anderswo ergriffen. 
Dann träumte der Greenwood, Stockden führe fie über die Brüde, 
die Burg Hinauf in einen Hof, wo ſie Bevil, den fie auch nie 
gefehen, nebft feinem Weibe erblickte. Man fchloß es fei das Gr 
fängniß von Marfhalſea gemeint, wohin Bevil wegen Prellerei gr 
bracht worden war und wo ihn die Greenwood mit der Footman, 
der Haußhälterin des Ermorbdeten, die beim Morde gefnebelt worden 
war, nebft feinem Weibe fand. Die Greenwood bebauptete, ct 
fei der Mann und das Weib, die fle im Traume geſehen, und auf 
die Footman glaubte Bevil zu erkennen. Er wurde auf bad Yes 
fangen der Frauen nad) Newgate gebracht und geftand den Wort. 
Don Mercer, der flüchtig geworden war, träumte die ©. nidte, 
er hatte nicht in Stockden's Mord gewilligt und ber Footman bad 
Leben erhalten. Zulegt träumte die &., Stodden komme auf ter 
Straße zu ihr, danfend für das, was fle für ihn gethan. Du 
Schreden ber Erfcheinung hatte fie fchwer angegriffen und eine merf- 
liche Aenderung in ihrem Geficht bewirkt. Der Lorbbifchof ron 
Sloucefter, der Diakon zu Dorf und Dr. Alix beftätigten diefen Ball, 
der auch durch Rückſchauen der Greenwood zu erklären if. Beau— 
mont ©. 216. — In Crowe's Nachtfeite dev Ratur I, 130 fr. 
wird eine außerordentliche Gefchichte ohne Angabe der Duelle erzählt, 
die 1842 ſich in Odeſſa ereignet haben joll. Ein armes Mädchen har: 
nämlich durch mehrere Nächte nach einander wiederholte Erfcheinungen 
ihre8 ermordeten blinden Pflegevaters nicht nur die Umftände feiner 
Crmordung, fondern auch die Urfache feiner durch ein Verbrechen her- 
beigeführten Blindheit und feine Mörder Eennen gelernt und bie 
Mittheilungen immer in Eataleptifchem Zuftande erhalten. Soll 
biefe Gefchichte wahr fein, fo wäre das Cigenthümliche an ihr bie 
ſtuͤckweiſe Mittheilung, fo ald wenn das Kind das Ganze auf einmal 
nicht hätte faffen Eönnen. Dabel wird aber die Bolge beobachtet, 
dag das Kind zuerft das jüngft Vergangene erfährt und dann immer 
weiter in die Vergangenheit, in diefe wie ih annehmen muß, rüd: 
ſchauend eindringt, welche ihr unter der Viſton des fein Schidfal 
eröffnenden Pflegevaterd Fund wird. — Ein ertrunfenes triicee 
Srauenzimmer wurde bei Spithead an's Rand getrieben und in Rott 
auf der Infel Wight begraben. 14 Tage nachher kamen die armen 
Eltern und verlangten vom Leichenbeforger gegen Erfag der Koſten 
das zurücd, was ihre Tochter bei ſich getragen, worauf biefer durch⸗ 
aus nicht einging. Die Eltern gingen nun auf den Kirchhof un 
die Mutter lag einige Zeit fill betend auf bem Grabe, — bunt 
entfernten fie fih. Uber nach weniger als brei Wochen kamen 


wieder zurüd und Elagten den Leichenbeforger an, daß er ihre Zodter 
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obne Sterbefleld begraben habe. Ste fei Ihnen im Traum erſchienen 
und habe fich über feine Ruchloſigkeit und feinen Geiz und über bie 
erlittene Entwuͤrdigung beklagt, die fie nicht zur Ruhe Fommen lafle. 
Das Weib, welches ein Sterbefleid gekauft hatte, habe dann mit ihren 
Händen und mit Hilfe ihres Mannes den Sarg audgegraben, ge 
öffnet, den nackten Leichnam mit dem Sterbekleide bekleidet und ihn 
dann wieder in die Erde gebracht. Der Leichenbeforger, zu dem fie 
ſich dann wieder verfügten, gab nun von Scham überwältigt das 
Eigenthum der Tochter zurüd. Aus The Spectre or News from 
the invisible world etc. London, 1836, in Magifon III, 558. — 
Der Leichnam ded in der Pfalz ermordeten Ludwig Zepp von 
Eifendberg wird nach einer vergeblichen Streife von 150 Menfchen 
dadurch entdedt, daß es feinem Bruder im Traume vorkömmt, Lud⸗ 
wig liege im Kiſſelwäldchen im Walbdiftriet Ochſenbuſch verfcharrt. 
Man fand ihn dort und brachte den Mörder zum Geſtändiß. Der 
Proceß wurde vor den Afftfen 1839 verhandelt. Magikon I, 201 ff. 
— Der Augdburger Allgem. Zeitg. (24. Octbr. 1855) wurde aus 
Konftantinopel vom 11. Det. Bolgendes gefchrieben: „Bor etwa 
6 Wochen verfhwand in Galata ein griechifcher Knabe, Niemand 
wußte wohin. Troß aller Nachforſchungen war feine Spur von 
ihm zu entdecken. Letzten Freitag Nachts Hatte die Mutter des 
Rnaben einen fonderbaren Traum. Ste meinte ihr vor einem Jahr 
verftorbenes 3 jaͤhriges Töchterchen zu ſehen. Es war ihr als kaͤme 
das Kind aus der Schule nad Haufe und fagte: Weißt du, wo 
Bruder Eonftantin if? Er iſt in jenem Brunnen. Die Mutter 
erwacht darüber und erzählt beflürzt Ihren Traum. Die Sache wird 
bekannt, die Polizei hört davon und läßt den Brunnen unterfuchen 
und 'man findet darin in ver That die Leiche des Knaben.“ 


De „Herald“, Dec. 1848, berichtet, daß ein Mr. Smith, 
allem Bermuthen nach in den Teesfluß gefallen, mehrere Tage mit 
Schleppnegen vergeblich gefucht worden war. Da träumte einem 
Manne, der einige Meilen davon wohnte, daß Smith unter einem 
den Anwohnern wohlbefannten Felſen liege und daß fein rechter 
Arm gebrochen ſei. Er machte fih am frühen Morgen auf, ruderte 
zur Stelle und 309 beim erften Verfuche den Körper des Berunglüdten, 
befien Arm wirklich zerbrochen war, hervor. (Mayo 1. c. ©. 72.) 
Scherner, d.Leben des Traumes, 1861, ©. 373, verbürgt folgenden 
Ball. Dem Oberförfter M. bei Kiegnig ftarb feine Frau, mit welcher er 
fehr glücklich gelebt Hatte, und wurde in einem gemauerten Grabe 
beigefeßt. Dem trauernden Gatten ſchreibt nach etwa 14 Tagen 
Gräfin P., eine Freundin der Berftorbenen, diefe fe ihr im Traume 
erfchtenen und Habe ihren Trauring gefordert. Der betroffene Gatte 
“ glaubte den Ming an der Hand der Verftorbenen. Plöglich kommt 





396 Fernfeben im Tranme. 


ein im Haufe befchäftigtes Weib und überreicht ihm ten Xrauring, 
den fie auf der Treppe gefunden haben wollte. Diefer war jeten- 
fall8 beim Ankleiden der Keiche entwendet worden, was man nidt 
bemerkt hatte, da man ihr Glacéhandſchuhe angezogen batte. Die 
Diebin hatte wohl vom Briefe der Gräfin gehört und bradıte ten 
Ring aus Angſt herbei. Der Wittwer, beforgt, feine @attin 
Fönnte lebentig begraben worden fein, laßt in Begleitung Anderer 
in der Stille dad Grab öffnen; man findet die Leiche ganz in nor: 
maler Lage und ſteckt ihr den Ring an den Finger. — Scherner 
bält den Traum der Gräfin von der Verſtorbenen gewirkt; er Fann 
ebenſo leicht in dem rüdfchauenden Vermögen der Gräfin begründet 
fein, deren Geift, mit der Breundin innig verbunden, das erfannte, 
was fie betraf. — In der Mitte des 18. Jahrh. brannte in einem 
fächftichen Dorfe das Pfarrhaus nieder. Als 2 Jahre fpäter der 
Gutöherr nach dem Dorfe Fam, fagte ihm eine alte Frau, fie träume 
faft alle Nacht, daß ein junges Mädchen, welched im Dorfe als vie 
ihönfte und fittfamfte befannt war, das Beuer angelegt babe. Der 
Butöherr wies aber bie Frau ab. Im nächften Jahre, ald er wieter 
anwefend war, Fam die Frau wieder mit der Klage, wie fle jenen 
raum durchaus nicht los werden könne; auch jegt wurde jie abge 
wiefen. Als im 4. Jahre die Frau fich wieder einfand, beichlos 
man zu ihrer Beruhigung jenes Mädchen wenigftens zu vernehmen, 
welches wider alles Erwarten fich als Thäterin bekannte. Cie habe 
in ihrer Jugend einigemal zu Beuersbrünften gehen wollen, ſei aber 
ftet8 von den Eltern abgehalten worden; fte hätte den Wunich, ein 
Haus brennen zu fehen, nicht los werden fünnen und daber zu Ihrer 
Beruhigung endlich Feuer angelegt. Xeider wurde jened Mädchen 
mit dem Schwerte hingerichtet. BI. a. Prev. (eines d. letzt. Hfte.) — 
Frau von Miltie wünfchte nach Verfauf ihres Familiengutes in ter 
Lauſitz noch etwas zum Andenken mit zu nehmen, was der Käufer 
unartig abfchlägt. Da befiehlt ihr im Traum eine Stimme, im 
Keller die Mauer zu öffnen, wo fie Etwas finden werte, das ihr 
Niemand beftreiten könne. Nach langem Suchen am nächiten Tage 
Ichlägt der Maurer ein Loch in die Mauer und man findet die Thürr 
zu einer Eleinen Nifche, in ihr einen Becher mit etiwad wie Pot- 
pourri angefüllt und auf dem Grunde des Becher einen Ring mit 
der Auffchrift Anna von Miltitz. Bl. v. Prev. XII, 108. — 
Cine Kaufmannsfrau in Paris verlor wichtige Papiere und konnte 
fie nirgendd wieber finden. Drei Tage darauf träumte ihr, in der 
Gaſſe St. Honore hebe ein Mann in rothem Kleide ihre Papiere 
auf. Taged darauf, ald file wegen Gefchäften ausgegangen war, 
begegnete ihr in der Strafe St. Honore ein Menſch in rothem 
Kleide, dem Ähnlich, den fie im Traume gefehen; fie redete ihn an 
und er hatte wirklich ihre Papiere gefunden, die fle wieder erbielt. 
(Allgem. Magaz. d. Natur und Kunft, VIII, 119.) 
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Beifpiele von Träumen, in weldyen verlorene oder vergeflene 
Dinge wieder gefunden wurden, werden auch aus Griechenland in ganz 
gleicher Form wie aus andern Ländern berichtet. (Magikon IV, 167.) 


In folgenden beiden Träumen Hat lebhafte Erinnerung ver⸗ 
geſſener Vorftellungen flattgefunden, in Ietterem jedoch nicht allein 
diefe. Ein fehr befchäftigter Caſſier Hatte vergeffen, eine an einen 
ungeflümen Menfchen audbezahlte Note von 6 Pfd. Sterl. einzu- 
tragen. 8— 9 Monate nach dem Vorfall fehlten in der Rechnung 
die 6 Pfd., und der Cafiter, der mehrere Tage und Nächte revidirt 
Hatte, legte fich ermattet zu Bette. Kaum eingefchlafen, zeigte ſich 
ihm im Traume jener Ungeflüme und ed wiederholte fich die da⸗ 
mals erlebte Scene, fo daß der Caſſier die vermißten 6 Pfd. nach⸗ 
zuweifen vermochte (Abercerombie) — Sigm. v. Seden- 
dorff (f. Varnhagen's Denfiwürd. u. verm. Schr. IV, 164) träumte 
1/2 Iahr vor feinem Tode, 26. April 1785 Folgendes. Ein ihm 
erfcheinender Mann, der in Geftalt und Kleidung nichts Auffallendes 
Hatte, fellte ihm frei, feine vergangenen oder Tünftigen Schickſale 
dargeftellt zu fehen. S. wählte die erfteren und ein ihm fogleich 
dargereichter Spiegel zeigte ihm die Scenen feines vergangenen Lebens 
fo deutlich und lebhaft, als fänden fie eben flatt. Eine einft in 
Italien zurücgelaffene Gelichte fah er verflärt, fie verfündete ihm 
feinen baldigen Tod und er erwachte hierauf. Nachdem er wieder 
eingefchlafen, erfchten Ihm derſelbe Menfch noch einmal und reichte 
ihm auf fein Verlangen einen Spiegel, in welchem er alle feine Be— 
fannten, Xodte und Lebende vorübergehen fah. Die noch lebenden 
Gluͤcklichen fahen ihn freundlih an und blieben ſtehen; die Miß- 
vergnügten gingen fehnell, mit der Hand vor den Augen vorüber. 
Die Berftorbenen waren ganz eigen und einförmig gekleidet; ein 
Theil derfelben winkte ihm freundlich zu, Andere ſchwanden, die 
Hand vor ben‘ Augen bligfchnell vorüber, was ihm fchreclich war. 
Auf neue erwacht und zum brittenmal eingefchlafen, verfertigte ©. 
im Schlafe ein Gedicht und feßte ed in Muſik; abermal erwacht 
ftand er auf und fchrieb Traum, Gedicht und Gompofttion noch in 
der nämlichen Nacht nieder. — In diefem ungemein fchönen Ball 
verbindet ſich die vollfonımenfte Wiedererinnerung mit Bernjehen 
nah Raum und Zeit und einer höchſt energifchen viflonären Kraft. 
Der magifche Spiegel, der dem Wachenden den Blick in dag Ver- 
borgene erfchließt (vergl. ©. 573), wird hier im Bilde dem Schla— 
fenden von feinem eigenen Genius gereicht. 


Baron v. Uexküll fhrieb mir am 23. Mai 1869 wie folgt: 
„sch Hatte letzten Winter in Nizza einen eigenthümlichen Traum, 
eine Art Bifton in einer Reihe von Bildern, und zwar drei Nächte 
nacheinander. Ich fah nämlich mein ganzes Leben von frühefter 
Kindheit bis zur Gegenwart ganz deutlich an mir vorüberziehen, 
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fo dag ich die Scenen zeichnen Fönnte, in der klarſten und präg 
nanteften Weile. Dabei war immer eine corrigirende Stimme in 
mir, die ſtets auf die Wahrheit hinwies, wenn ich mich über etwas 
täufchen wollte. Noch mehr nahm mich aber dabei in Anfprud 
die Deutung diefer Art Selbftichau, ihre ethiſche Erflärung, wo 
bei meine Seele, obſchon im Traum, erzogen und geläutert wurte 
und ich mich in meinem Gewiflen gereinigt und explicirt fühlte.” 


Die Bereinigung des magiihen Erkennens und 
Handelns bei den religidjen Ekſtatikern. 


Alle außerorbentlihen Erfcheinungen und Wirfungen in ben 
bisher betrachteten Formen der Efitafe, manchmal felbft mir 
bämonijchen verbunden, finden fi unter Zutritt noch einer 
eigenthümlichen, nämlich der Stigmatifation, in eminentem Grade 
bei den fogenannten Myſtiſchen. 

Die Myſtik überhaupt ftrebt dahin, eine unmittelbare Ber- 
bindung des Menfchen mit ber Gottheit herbeizuführen, von 
welcher jener im gemöhnlichen Stande getrennt ift*). Diele 
Vereinigung ericheint z. B. den Vätern der Schule von St. Victor 
(Scholaftitern) unter dem Namen contemplatio, ovv#sgen:s, 
als das höchſte Ziel aller wahren Philofophie, wie dieſes Hugo 
von St. Victor in j. Didascalion, Richard von St. Victer in 
der Schrift de contemplatione, Bonaventura in j. Itinerarium 
mentis ad Deum entwidelt. Zur Erreichung dieſes Zieles 
müffen die Neigungen und Triebe des natürlichen Menjcyen, vie 
als unrein und unangemeſſen fich darftellen, ertöbtet, die ganze 


*) Görres (l. c. I, 1) erflärt die Dat als „ein Schauen mt 
Erkennen ımter Bermittelung eines höheren Tıchtes und ein Wirken um 
Thum unter Bermittelung einer höhern freiheit; wie daS gewöhnliche Wifjen 
und Thun durch das dem Geifte eingegebene geiftige Licht und bie ihm cu- 
genllangke perfönliche Freiheit fich vermittelt finden“. Mattes (Kath. Eic 

ll, 440) bemerft: Da nun der wirkliche Bott allein im Chriſtenthum wobr⸗ 
baft erfannt ift, fo hat mur die chriftliche Myſtik die Wirklichkeit als Funde 
ment und kommt mithin ihr allein Wahrheit zu.“ S. 143 fi. wird dam 
nad) Gbrres von den 3 Perioden der hriftlihen Myſtik und den 3 Sxufen 
bei Sildung eines Myſtikers gelprodien. Am beften verflanden Jene bie 
Myſtik, welche nicht nur Theologen, fondern auch felbft Peyſtiker waren; 
por Allen Bernhard v. Clairvaur, dann Hugo und Richard von St. Bicter, 
Bonaventura, [päter befonders Berfon. 


.” 

















Allgemeines, 399 


Dent- und Gefühlsweife umgewandelt werben. Gegen die Luft 
wird ber Schmerz als Gegengift geſucht; die Myſtiſchen mollen 
Schmerz und Leiden, gefallen fich in folchen, kaſteien und quälen 
ihren Leib, verfchließen fi den Genüffen der Sinne; das ift - 
ihr Pathos. An die Stelle der phyſiſchen Liebe tritt bei ihnen 
die Liebe zum göttlichen Bräutigam, zur allerjeligiten Jung- 
frau u. ſ. w. Aber durd ein merfwürbiges Compenfationsgejet 
jteigt ftatt der Sinnenluft, die in ihnen untergeht, eine höhere 
auf und fie werden durch beſeligende Gefühle, durch innere 
Tröftungen, durch ein Gefühl ver Liebe und des Friedens er- - 
quidt, das fie nicht ſüß genug ſchildern Können. Iſt e8 nicht, 
al8 wenn einer jeven Natur ein genau beftimmtcs Maaß von 
Freuden und Schmerzen zugemefjen fei, das ihr, je nachdem fie 
fich nach dieſer oder jener Seite hält und wendet, in der ent- 
jprechenden Form gereiht wird? Muratori, Della forza 
della fantasia c. 9, erzählt, daß ein junges Mädchen, aus dem 
Sceintodte gewedt, bitter klagte, daß man ihre Seele einem 
Zuftande unausſprechlichen Glückes entriffen, mit dem die höchſte 
Erdenluſt feinen Vergleih aushält. Nur die Efitatiichen wiffen 
von dieſer höchſten Luft; jei die Ekſtaſe durch Krankheit, wie bei 
jenem Mädchen, durch Folterqualen, durch Askeſe entjtanden, — 
ihre Beichreibungen jtimmen überein. Aber ach! das allgemeine 
Geſetz der Erregung verleugnet fich auch bei dieſen Erſcheinungen 
der menschlichen Natur nicht; auf die höchſte Anſpannung folgt 
die tiefite Ermattung, auf entzüdende Seligkeit troftloje Dede und 
Dürre. — Die Myſtik aller Zeiten und Völker verlangt unauf- 
börliche Anftrengung, der Welt abzujterben, als unumgängliche 
Bedingung, um zu Gott zu gelangen, ber aber nicht auswärts, 
iondern im Innerften des Menjchen it. Eitel ift die Hoffnung, 
bei fünbigem Herzen Gott nahen zu wollen, und fortwährend tft 
Gefahr, ihm wieder zu verlieren. Häufig wenden die Myſtiker 
auch bei jener geijtigen Liebe die Sprache der finnlichen an: die 
Seele ift die Braut, Gott oder Chriftus der Bräutigam, ber, 
wenn er ihre treue, Alles, auch das eigene Selbſt verleugnende 
viebe fieht, fich ihr naht, fich ihr vermäßlt und eingibt. “Der 
myſtiſche Mönch Johannes Evangelifta, geft. 1635, deſſen Schrift 
Besnard herausgegeben bat, meint, die Hinkehr zu Gott könne 
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durch ein Aufftergen der Seele und Erheben über alle Dinge 
und über fich jelbft oder durch ein Niederjteigen und Herablaiien 
unter alle bewirkt werben; in der Mitte Fönne fich bie Zeil: 
nit halten, „dern alsbald verfchlingen fie die Sinne”, d. b. 
Gott und der Welt zugleich anzugehören, darf fih Niemand cin 
bilden. Und nach myſtiſcher Weiſe ijt dieſes zugleich geiftig und 
förperlich zu verftehen, jo daß felbit die Stellungen und Ber: 
richtungen des Körpers die Hinkehr zu Gott ſtören können, die 
auch nicht ein einzelner, fondern oft zu übender Act ift. Endlic 
fommt e8 zur Efitafe, in deren höchſtem Grabe, wie die keil. 
Therefia jagt, alle Seelenvermögen fo gebunden werben, tur 
man nicht mehr weiß, was in ihnen vorgeht, un zwar wegen 
der engen Einigung mit Gott und der Transformation in Get. 
die jedoch nicht Tange dauern (vergl. Görres IT, 370) & 
fcheint mir, daß mehr oder minder das finnliche und geiitige 
individuelle Leben Frampfhaft gebunden wird, und daß mır 
das Schauen und Fühlen übrig bleibt, jo daß der Zuftand allır- 
dings einige Aehnlichfeit mit dem nach dem Tode haben mag. — 
Welcher Kampf vorausgehen muß, das natürliche Leben zu unter 
brüden, den Leib und die Sinnlichkeit zu ertöbten, das ſieht man 
3. B. deutlich bei Maria von Agreda. Gab fie ſich in dunkler 
Nacht den Werken der Andacht hin, dann erlojch ihr das Licht 
wohl plöglih und fie wurde von Grauen überfallen, ſah fid 
von furchtbaren Geftalten, wie wilder Thiere umbrängt; dam 
war e8 wieder wie eine Leiche, die fie erjchredte, dann hoͤrte 
fte die abjcheulichjten Worte, ja felbft ihr Leib wurde angegriffen. 
oft krank und äußert ſchwach. Neben vielerlet Beſchwerden 
bauerten bie unreinen Verfuchungen mit gefteigerter Gewalt 
immer fort..... Görres, Myſtik I, 482. Dieſer Schrift 
ſteller ftelit die Verhältniffe ausdrücklich immer jo var, daß bie 
Geftalten , dieſe VBerfuchungen von der infernalen Welt ausgeben, 

um die fih dem Himmel Zuwendenden von ihrer Bahn abzu— 

leiten, es fcheint faum nöthig, zu bemerken, daß dieſe dame- 

nijchen wie himmliſchen Geftalten, Gefichte, Stimmen und Lichter 

meiftens nur Erzeugniſſe der betreffenden Perjonen ſelbſt fint. 

Biele, welche in früheren Zeiten ſich auf dieſe gefährliche Bahn 

gewagt, find ver Verrücktheit, faſt alle der körperlichen Zerrüttumg 
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verfallen. Im Charakter der Zeit hielten fie ihr Werk für 
verbienftlich, und es ift nicht zu läugnen, daß eine große Anzahl 
der Myſtiſchen beldenmüthige Kraft und Ausdauer entwidelt, 
während Manche fich durch die größte Hingebung und aufopfernbe 
Menjchenliebe ausgezeichnet haben. War ihr Streben in mander 
Beziehung ein verfehltes, jo ift doch felbft ihr Irrthum fo ſchön 
und groß, daß orbinäre Zeiten und Menjchen fich nie zu dem⸗ 
jelben erheben könnten. Bei vielen diefer frommen Seelen, 
namentlich proteftantifchen, kam e8 zur innern Einfprache, während 
bei den Katholifen die Vifionen häufiger waren, die ihnen als 
felbftjtändige Wefen entgegentraten. Ein Dichter jagt von ben 
Myſtiſchen: 
Sal N herlornen Bacbieies Taten 


at eine Schaar von Herzen ftet3 geſchlagen, 
ie, abgewandt, die Weide hier verſchmähten. 


Ein ſchüchternes Gefühl: „wir find gefallen!“ 
It fie vom lauten Yreudenmarkt zurüd, 
eißt fie den Pfad einfamer Dornen wallen. (Lenau.) 

Und Salvandy fchreibt: „Quelle est cette mysterieuse 
puissance, qui fait toujours sortir une affliction du milieu 
de nos joies les plus vives, comme si, en les goütant, ’homme 
etait infidele & sa mission ?“ 

Die Asketen des Mittelalters wollten nicht die Annehmlich- 
feiten des Lebens etwa nur bejchränten, fondern das ganze 
förperliche und zeitliche Dajein jollte den höhern Zwecken geopfert 
werden, Franz v. Alfifi führte als Princip auch die ftrengfte 
Armuth ein. Im 13. Jahrh. fand eine gewaltige myſtiſche Be⸗ 
wegung am ganzen Rhein von Conftanm bis Holland in Genoffen- 
ſchaften ftatt; es ift die Zeit, welcher Tauler, Sujo, Heinrich 
v. Nördlingen, Ruysbroek angehören. ‘Die Gegenwart mit ihrer 
fo ſehr dem Diefjeitd zugefehrten Nichtung vermag jene ver- 
gangenen Zuftände nicht mehr zu verjteben und zu würdigen; fie 
entfagt dem Ienfeit und wähnt, das von bort ber winkende, 
von ihr geläugnete oder mindeſtens zweifelhaft vorgeftellte Glück 
durch ein vervolffommtes irdiſches Leben erfegen zu können, bie 
Seligkeit des Himmels durch die Eultur und die Annehmlichkeiten 
der Erbe. 


Perty, Die muftiihen Erfheinungen. 2. Od. 26 
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In den efftatiichen Zuſtänden wird der Körper durch die 
gewaltjamften und fürchterlichften Zufälle nicht zerftört, nicht 
einmal befchäbigt und verfelbe findet fich in eine andere Art ves 
Seins, in ganz verichtevene Lebensbedingungen verjegt, wenn 
einmal durch ftrenges Faften, ſparſamen Schlaf auf hartem Lager, 
geiftige und gemrüthliche Abtödtung die Umftimmung eingetreten 
it. Der Menſch ift dann gleichjam ein anderes Weſen gewor- 
den, bie Wechſelwirkung feiner pſychiſchen und phyfiſchen Sphäre, 
ſo wie der Verkehr mit der Natur gehen im veränderter Weile 
vor fih, weßhalb außer den magijchen eine ganze Weihe nom 
phyſiologiſchen Erſcheinungen auftreten, von welchen die Phyſiologe 
der Gegenwart nichts weiß und nicht8 begreift. Daß die Gläubigen 
fich ganz anders gegen bie Natur verhalten, Bat ja ſchon Chriftus 
vorher verkündet; Marcus 16, V. 17—18. Der Roja von Lima 
und anvern Asfetifchen fchadete bei ſcheinbar größter Schwäche 
träftige und feine Nahrung, während fie ein Biffen Brod in 
Waſſer getaucht bisweilen plößlich herſtellte; Roſa fchien vom 
Tasten mehr Kräfte zur erhalten als von der nabthafteften Speite. 
Bernhard von Clairvaux Hatte in einer gewiflen Periode manch⸗ 
mal nichts ald eine Suppe von Buchenblättern, Joſeph von 
Copertino, Katharina von Siena, die Nonne von Leiceiter, 
Nicolaus von der Flühe und viele Andere lebten elend, Maria 
von Oignys nahm einſt 35 Tage, während welcher fie in ber 
Eontemplation war, feine Nahrung als die Hoftie, durch welde 
auch Bernard var Eorlion und Andere wunverbar geſtärkt wur⸗ 
den. Lucia von Schnabelburg empfand im Munde während des 
Gebetes, Angela von Foligno und die Aebtiffin Aleydis empfanden 
während der Eucharijtie die größte Süßigfeit. (Vergl. Görres J, 
367 ff. II, 22, 88.) Dieje Stärkung durch die Euchariſtie, 
welche auch bei Nicolaus von der Flühe und bei Roſa von Beru 
vorkam, vie hierbei eine Engelögeftalt annahm, welche ven Prieftern 
Grauen erregte, wie manche Somnambule im Hochichlaf, it 
Folge der Vorftellung der Myſtiſchen von der Gucariftie; 
„wenn Du e8 glaubft, ift Dir das Heilige nah”. Die innere 
Hitze läßt diefelben oft der ſtrengſten Kälte widerstehen, wie dieſes 
bon Columbinus von Siena, Hieronymus von Nanti, Johaunes 
bem Belenner, Katharina von Genua, Maria Magdalena ve 
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Pazzis, Peter von Alcantara und Andern bekannt iſt. Görres 
II, 27. Und zwar wurde dieſe Hitze, welche durch Aufregung 
des Blutlebens entſteht, auch äußerlich bemerkbar. Das Herz 
jpielt überhaupt bei den Dinftifchen eine fehr bedeutende Rolle; fo 
oft Katharina von Siena das Abendmahl nahm, hüpfte thr Herz 
vor unausfprechlicher Freude in der Bruſt auf mit einem tönen- 
pen Schall, den die Umſtehenden oft auf's deutlichite wahrnahmen. 
Und Stephana Quinzani hörte eine Stimme in ihrem Herzen 
Liebe, Liebe, Liebel rufen; bei Urjula Benincafa joll eine innere 
Stimme ſich gebildet Haben, die auch von Andern vernommen 
wurde. Ibid. II, 149. Filippo Neri warb einft am Pfingftfefte 
von folchen Flammen höherer Liebe entzündet, daß er fich zu Boden 
warf, um feine entblößte Bruft zu fühlen, und ruhiger geworben, 
die Gegend über dem Herzen um die Dide einer Fauſt erhöht 
fand, welche Erweiterung der Bruftböhle, durch das mächtig 
klopfende Gerz herbeigeführt, bis zum Tode, 52 Jahre fpäter, 
blieb; bei der Section fand man das Herz aufßerorventlich groß 
und die Spuren zweier Brühe der Rippen. Bei Telicitad von 
Scrignano war die Erweiterung der Brufthöhle durch Erhebung 
der Rippen bewirkt worden. Ibid. II, 6. Die Leichen mancher 
Efftatiichen, fo der Columba von Rieti, der Katharina Emmerich, 
zeigten feine Tobtenftarre, ſondern Geſchmeidigkeit aller Glieder, 
mebrere unter ihnen, auch die Dorothea's, der Schußheiligen 
von Preußen, follen Wohlgeruch verbreitet Haben. Vergl. 
Bd. I, S. 50—51 unferes Wertes. 

Bon magifchen Phänomenen ift die Aufhebung der Schwer⸗ 
kraft und in Folge deren das Schweben, Erhobenwerben, welches 
(wie das Leuchten) auch bei den Brahminen vorkommt, bei 
chriſtlichen Efftatitern häufig beobachtet worden. Calmet ©. 153 ff. 
erwähnt diefes von Filippo Neri, Katharina Columbina, Ignaz 
von Loyola, der Tage lang, ohne Empfindung und faft ohne 
Athem mit glänzenvdem Leibe über dem Boden fehwebte, Domi⸗ 
nicus vom Brebigerorven, vom heil. Cajetan, Bernhard Ptole⸗ 
mäus, Philipp Benitius, der heil. Chriſtina von St. Trons, 
einer frommen Klofterfrau Seraphina, Richard zu Verdun (1036), 
dem Rarmeliter Pater Dominicus in Gegenwart des Königs und 
ver Königin von Spanien und bes Hofes, wobet fein Körper fo 
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leicht war, daß er ſich wie eine Seifenblaſe bewegen ließ 
Calmet kannte ſelbſt einen Ordensgeiſtlichen, der zuweilen wider 
ſeinen Willen in die Luft erhoben wurde, wenn er nur ein 
heiliges Bild anſah, ein andächtiges Gebet oder das Gloria in 
excelsis hörte; dann eine fromme Kloſterfrau, der es oft wider 
ihren Willen und zu ihrer größten Beichämung begegnet ifi. C 
bemerkt, daß folche Erhebungen nicht bet den alten Mönchen mt 
Einfievlern, fondern erft in den fpäteren Jahrhunderten vor⸗ 
fommen. Guido Görres in. Schr. üb. d. Jungfrau v. Orleans, 
S. 198 berichtet, daß fie in einem Alter von 12 Jahren eines 
Tages die Schafe Hütend von ihren Gefährtinnen gefragt wınte, 
ob fie für einen Strauß Blumen jpringen wolle? Sie that 
biefes fo erjtaunlich behend, daß die wenigften glaubten, fie be 
rühre die Erde, und eine rief: Johanna, ich jehe Dich über die 
Erde durch die Luft fliegen. Kanne berichtet in j. „Leben 
merkwürd. u. erwedter Chriften aus d. proteftant. Kirche”, daß 
der wunderliche „proteftantiiche Heilige“ Gichtel einjt am 
hellen Tage aus dem Bette gehoben und auf den Boden geftredt 
wurde; manchmal wurde er auch efftatifch und kam mit dem 
„Geiſterreich“ in Rapport. Ein Lichtichein um das Haupt, 
Leuchten des Angeſichts, auch des ganzen Körpers, kam bei 
Mojes, Ehriftus, manchen Heiligen, dann bei Sokrates, Zore- 
after, Pythagoras, Jamblichus (der beim Gebet 10 Fuß hoch 
über die Erbe erhoben wurde, wobei Geſicht und Kleidung 
leuchteten), auch bei Brahminen und Moslims vor. ALS ber 
heil. Stephanus vor dem hoben Rathe der Juden ftand umd 
lügneriſche Anklagen gegen ihn erhoben wurden, ſah man fein 
Angeficht wie Das Angeficht eines Engels, alfo verflärt, vielleicht 
leuchtend, Apoftelgeih. 6, 15. Nach Gregor von Nyffa hätte 
bei dem heil. Theodor, nachdem er gemartert und in's Gefängmif 
zurüdgeführt worden war, etwas Befonderes ftatt gefunden: man 
hörte fajt die ganze Nacht Mufit und fah ringsum Licht. Der 
Schließer, hierüber erichredt, trat in's Gefängniß, wo er ven 
heil. Theodor und die anderen Gefangenen fchlafend fand; fiebe 
Lenglet Senglet Dufresnoy l.c. 1, 40*). Diefe Erſcheinungen find durc 
2* Sgindler, mag. Geifteäleben © S. 152, ſpricht von einem „ 
hen Xön 


\ en”, führt aber dann als Beweis bafür eine Menge For 
allucinationen an, bie gar nicht hierher gehören. | 
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bie umbewußte magiſche Thätigfeit Theodor's hervorgebracht, man 
erinnere fich, was ©. 35 ff. über ähnliche Phänomene bei ven 
Spiritualiften der neueften Zeit gejagt wurde. Es gab auch 
manche Heilige ohne Elſtaſe und Viſion, wie 3. B. die heil. 
Adelheid. 

Die Myſtiſchen ahmen öfters das Leiden Chriftt ober ber 
Heiligen an den Zagen nad, an welchen dieje gelitten haben, 
oder übernehmen Büßungen und Strafen für die Sünden An- 
derer, fo die heil. Lidwina, der auf ihre Bitte fogleich ber 
Schmerz eines Andern zugelegt wurde, Katharina Emmerich u. A. 
Der Kartbäujer Petrus Betronius übernahm eine 60 ftünbige 
Höllengual zur Sühnung der Sünden eines Andern, und wurbe, 
als der anberaumte Tag, der jechite vor feinem Tode, gelommen 
war, mit Gewalt zur Erde geworfen, wo er furchtbare Martern 
ausftand, die volle 60 Stunden dauerten. Dann trat Kraft 
und Wohljein und ein Gefühl bimmlifcher Luſt ein, ein paar 
Rage ſpäter ſchweres Erkranken, das mit dem Tode enbigte, 
wobei ſeine Freunde fein Geficht verflärt und ihn ganz mit Licht 
übergoffert fahen. Der aber, für den er gelitten, wurbe von 
Schmerz und Zerknirichung überkommen und fühlte fich Tieblich 
zu Gott gezogen. Petrus hatte erklärt, nur um den Preis einer 
6oftündigen Höllenqual Tönne die Seele jenes Andern gerettet 
werben; das fei der Wille des Herrn. — Der Berfuh von 
Görres, die in der. Vorzeit angenommene Entſtehung folcher 
Vorgänge und ihre Begründung in einer höheren Zweckmäßig⸗ 
feit zu erweiſen (l. ec. 490 ff.) kann der Natur ver Sache nad) 
feine Ausfiht auf Gelingen haben. Die angerufene „Zweck⸗ 
mäßigfeit der objectiven Welt“ ift eben nur die von den Myſti⸗ 
chen vorgeitellte; deren Büßungen und Qualen find ganz in 
der Ordnung, aber nur in der Vorausfeung, daß der ganze 
Begriff dieſer Perjonen von Gott und Welt richtig fei, — 
während er leviglich mur durch das Dogma firirt iſt. Görres 
weiß zur Erklärung eigentlich nichts Anderes, als daß gute umb 
böfe unfichtbare Mächte in das menjchliche Geiftesleben ein- 
greifen. Wenn es damals gejchehen ift, oft nur zu gefchehen 
ſchien, jo gefchieht es jet wenigjtens nicht mehr in der früher 
vorgejtellten Weife, weil jich die religidfen Ueberzeugungen ge- 
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ändert haben. Der Ball von Petrus Petromius wie alle ähn⸗ 
lichen ift ſehr einfach und läßt ſich pſychologiſch und ans feinem 
Slaubenstreife erklären. Den fündigen Zuftand jenes Andern 
magisch erfennend, war ihm auch Har geworben, daß ihn nur 
eine energifche finnliche ‘Darftellung der ihn nach der Vorftellung 
der Zeit erwartenden Höllenqualen von der ſchlimmen Bahn, 
bie er wandelte, abbringen mochte, bie Stimme bed Herrn. 
welche 60ſtündige Qual, von einem Anbern übernonmen, als 
Preis für die Rettung biefer Seele feftjeßte, iſt Petrus’ eigene 
Stimme. Sein Berdienft wie da® aller Andern, welde 
Mühen und Leiden für das Heil ihrer Nebenmenjchen über: 
nahmen, weil fie diejes für nothwenbig hielten, bleibt jedoch 
ungejhmälert. 

Daß endlich der Central⸗ ober Allfinn, die Kraft des Durch 
ſchauens und Beherrichen® der Geiſter, des Sehens und Wirtens 
in die gerne, bie Heilkraft und Sprachengabe bei ven veligiöjen 
Elſtatikern vorzugsweije entwidelt fein werben, begreift jich aus 
den magijchen Kräften der Seele, welche Baulus Hebr. 6, 5 bie 
Kräfte der „künftigen Welt“ nennt. Bei manchen Myſtiſchen iſt 
das Schwanken zwijchen Seligkeit und Höllenqual, Beglückung 
und Verſuchung häufiger und ftärler und bei ihnen dann öfter 
von Spukphänomenen begleitet. In der Geichichte der Heiligen 
werden übrigens auch Dinge erzählt, die vollloınmen mährchen- 
baft find, man lefe nur 3. B. den Art. vom heil. Goar im d. 
Encyllop. d. kathol. Theol. IV, 561 und für viele andere Fülle 
die Acta Sanctorum der Bollanbiften; hiſtoriſche Wahrheit und 
Legende fließen unmerklich ineinander, Keineswegs aber darf 
man an dieſes Gebiet den Mafftab des gewöhnlichen Lebens an- 
legen, indem Vieles, was viefem unmöglich und unglaublid 
jcheint, doch geſchehen tft. Pascal fagte: Je crois volontiers 
les histoires, dont les t&moins (par ex. les Apötres) se 
font Eegorger. Was einer Zeit zu vollbringen nicht gegeben if, 
vollbringt eine andere mit Leichtigkeit und jede treibt ihre be- 
jondere Welt von Productionen hervor. Aehnlich wie in der 
Naturwelt geht e8 auch in der geiltigen und moraliichen und ie 
unmöglich die Organismen der filurifchen oder der Steinfehlen- 
zeit jegt find, fo unmöglich find auch z. B. die Baudenkmale und 
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Der Eultus der Aegypter in der Gegenwart. ‘Das auf unferem 
&ebiete Mögliche a priori oder nach den fogen. Naturgefeken 
beftimmen zu wollen, ift vergeblich, und es bleibt uns nur übrig, 
die Thatjachen anzunehmen, wenn fie einigermaßen gut beglaubigt 
find, und fie zu begreifen, fo weit dieſes überhaupt möglich ift.*) 
— An Trug, Büge und Anmaßung faljchen Heiligenfcheines hat 
es auch auf dieſem Gebiete nicht gefehlt; ich erinnere 3. DB. nur 
an Nicola Aubry, die aber doch ohne allen Zweifel magifche 
Kräfte zeigte (f. Salmet nah Duval's Ber. ©. 329), und an 
Die lange Zeit fo verehrte Magdalena vom Kreuze, Franciscanerin 
in Cordova, eine wollüftige Vifionärin und verichmigte Betrügerin 
(®örres IV, 1, 106). Und noch Andere fröhnten unter dem 
Dedmantel ver Heiligkeit fünplicher Luſt; ſ. Görres III, 678— 691. 


„Doctor angelicus war der Ehrenname des 5. Thomas von 
Aquino, ecstaticus der des Ruysbroeck (und des Dionyſius Earthu- 
ſianus), mellifluus nannte man den h. Bernard, irrefragabilis den 
QAlerander von Hales, resolutissimus den Durand von St. Pourcain, 
seraphicus den 5. Bonaventura und Franz von Afftfi, singularis 
den Wilhelm Occam, solennis den Heinrich von Gent, subtilis den 
Duns Scotus." Encyklop. der Eath. Theol. III, 186. 


Die religtöfe Ekſtaſe kommt vorzüglich bei den Juden und Ghriften 
vor, fehlt aber auch bei den claffifchen Völkern, bei Hindus und In⸗ 
dianern nit. Apolloniusd v. Tyana, behauptete man, verftand 
die Sprachen aller Völker und der Thiere; beim Beten, bei Beifter- 
und Göttereitationen und deren Erfcheinung wurde er 4—5 Ellen 
hoch in die Luft erhoben. Er erfchien und verfchwand, wo, wann 
und wie er wollte. Er kam nad Rom, um die ihn gemachte An- 
ſchuldigung der Theilnahme an einer Verfchwörung gegen den Kaifer 
Domitian zu widerlegen, wurbe nach der Sage wegen feiner Keckheit 
in's Gefängniß geworfen, aus welchem er plößlich verfchwand und 
zu Puteoli am hellen Mittage feinen Jüngern Damis und Demetrius 
erfchlen. Seine Hellungen waren vielleicht magnetifche und er Heilte 
aus der Entfernung an mehreren Orten. Diefer merfwürdige Mann 


*) Hamann in feiner Mhapfodie Über die Magier aus Morgenland 
ichrieb: „Doch laßt und nicht die Wahrheit der Dinge nad der Gemächlich⸗ 
teit, felbige uns vorftellen zu können, jhäpen. Es gibt Handlungen höherer 
Ordnung, für die feine G —A duch die Elemente dieſer Welt heraus- 
gebracht werben kann. Eben das Böttlidde, das die Wunder der Natırr und 
die Originalwerte der Kunft zu Zeichen macht, unterſcheidet die Sitten und 
Thaten berufener Heiligen.” 
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wurde von römifchen Kaiſern unter die Götter verfegt. Sein Leben 
hat der griechiiche Sophiſt Flavius Philoſtratus auf Beranlaflung 
ter Julia Domna, Gemahlin ded Kaiferd Severus, befchrieben. Ueb. 
feine angebl. Wunder f. Kath. Enc. VIII, 426. 


Bon Samblihus dem „Wunberreichen * erzählt Sumapius, 
er babe Ericheinungen von Göttern, Dämonen und Geiſtern hereor 
rüfen fönnen und eine Menge unglaublicher Dinge verrichtet, die a 
der Ungläubigen und Spötter wegen verfchiseige. Bei Beichwörunge 
und beim Gebet erhob er fich mehrere Ellen hoch von der Erte nt 
ed fchien ihm dann Die ganze Bötter- und Dämonenwelt unterthäniz 
zu fein; feine Haut und Kleidung hätten Goldfarbe angenomme, 
was wohl auf Leuchten deutet. Proclus’ Haupt joll eine Strahler 
frone gezeigt haben und ed werden ihm viele Wunderheilungen zu 
gefchrieben. Auch bei den amerifanifchen Indiern, Dann bei ten 
Polyneſiern, wo man folche Menfchen für von den Göttern Inſri⸗ 
rirte Hält, gibt es Ekſtatiſche. S. Mariner’s Bericht über dat 
bei den Prieftern auf Tongatabu Beobachtete in Account of the 
Tonga Islands, London 1817. Manche Hindus können willfür 
lich ekſtatiſch werden. 


Die fogen. heiligen und die fogen. daͤmoniſchen Zuflände e» 
wachfen aus demjelben Boden, der fittlihen und der magi— 
[hen Natur des Menfchen, zeigen baber analoge Phänomene 
und fpielen ineinander über, indem die Dämonljchen fromme, ti 
Hetligen unbeilige Anwandlungen haben, welche bei den erftern von 
Engeln und Schußgeiftern, bei den andern von Dämonen auszugehen 
fcheinen. Es beißt dann in einem Falle, die Dämonen wollten fid 
befehren; im andern, die Heiligen würden zu ihrer Durchübung und 
Reinigung von den Geiftern ſchwer verfucht und geplagt: durch förper- 
liche und geiſtige Martern, deren fichtbare Spuren oft tief genug 
find, durch Schreden, indem fe ihnen in Geftalt greulicher Beſtien 
ericheinen, fie zu zerreißen, zu verfchlingen drohen. Bekannt find bie 
Dualen des 5. Antonius in der Wüfte, der öfters von Dämonen 
Schaaren in Geſtalt grimmiger Thiere auf’8 Außerfle bebrängt wurde, 
und dabei große Schmerzen in feinen Gliedern litt. Bot ex nun 
diefen Phantomen Trog, fo erfchlen (durch ein Umfchlagen des Bor: 
ganged) zuletzt ein Glanz über ihm, der die Beflien verjagte unt 
ihm Schuß zufagte, zugleich waren die Schmerzen verfchwimden. 
Manchmal hörten die, welche um ihn waren, ein Geräufch und @r 
tümmel wie von einem Volke oder Heere. Einmal Elopfte der Satan 
in Niefengeftalt an die Thüre feines Kloftere und klagte dem beil. 
Antonius die Zerflörung feiner Gewalt durch den Erlöfer — fi: 
wahr fehr naiv! Bei dem 1599 geftorbenen Johann del Eaftille 
(®örres III, 486) ſieht man deutlich, daß er ſelbſt, in der Meinung— 
Gott zu gefallen, ſich in die Gewalt ber böfen Geiſter begab, bie 
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allſobald über ihn hereinbrachen, nachdem er endlich fich dazu bereit 
erflärt hatte, wie die Biftonen über den, der ſich zu einer Probe mit 
Opium oder Haſchiſch entfchlofien. Und bei Magdalena de Pazzis 
(1585) ift eben fo Far, dag fle felbit im Namen Chriſti zu fi 
ſprach und fich die Verfuchungen und Prüfungen auferlegte. Die 
im 13. Sahrhundert lebende Gäriftina von Stumbelen hatte von 
früher Jugend an durch ihr ganzes Leben eine Beziehung zur finftern 
Melt, von der viele Qualen über fie ausgingen; ſie wurde gegen 
die Wand gefchleudert, von unftchtbaren Händen verwundet, in eine 
Schlammeifterne geftürzt, in der Racht zwifchen Gefährtinnen, mit 
denen fie zufammen fchlief, nad) voraudgegangenem großen Lärm 
Herausgeriffen und vor das Haus geworfen, vor Aller Augen mit 
Unrath befudelt, wie auch der anmefende Geiftliche, an verfchiedenen 
Körpertheilen verbrannt, mit Undern durch geworfene Steine ver- 
wunbdet (die Andern auch gebiffen), zum Selbfimorb gereist, durch 
Lüfte auf's Außerfte verfucht, wobei ſie fid mit einem Mefler, mit 
welchen fie der nur ihr fichtbare DVerfucher bedrohte, in die Xende 
ſtieß, und fich eine Wunde verfegte, bie drei Tage blutete, bis fie 
ein ihr erfcheinender fchöner Jungling (Chriftus) heilte. Sie wurde 
nadt fortgerifien, In den Wald geichleppt, an Bäume aufgehängt, 
auf alle Art gepeinigt, — und zwar dieſes Alles in Wirklichkeit 
ober in der Vorftellung, wobei fie aber das Gleiche litt. Zwiſchen 
Durch war fie efftatifch und ſtrömte Wohlgeruh aus. So ging es 
21 Jahre fort, bis zu den Elimafterifchen Sahren, wo dann alle Ans 
fechtungen aufhörten, fo daß der Zuſammenhang derſelben mit dem 
Geſchlechtsleben auf das unwiderfprechlichfte bervortritt.. Coleta von 
Gent hatte die Martern der Märtyrer an ihren Tagen burchzuleiden, 
wurde am Tage bes heil. Laurentius im euer gepeinigt, mit dem 
6. Bartholomäus gefchunden, mit dem Apoſtel Petrus gefreuzigt x. 
Görres I, 896. Andere find erfinderiſch in eigener Peinigung, 
wie Rofa von Lima, ibid. 406. Diefe und Katharina von Eiena 
tranken zur Abtödtung der Natur bie efelhafteflen Flüſſigkeiten, ibid. 
458. Agatha a Cruce foll in den legten acht Jahren nie mehr 
gefchlafen haben; fie fagte vier Jahre vor ihrem Tode Tag und 
Stunde beffelben voraus. Ibid. 428. 


Wieder auf andere Weife wird ber Karmeliter Dominic von 
Jeſu Maria gequält, durch Hallucinationen, Unfichtbarwerden noth⸗ 
wendiger Begenflände vor ihm oder Kortführung derfelben ; der Spuf 
hörte auf, wenn er das Kreugzeichen machte. Auf verfchiedene Weiſe 
geftaltet fich die Sache bei Sranzisfa von Rom, wo man ganz beut« 
lich, wie bei der Grescentia von Kaufbeuern, der Marla von Mörl 
den Bufammenhang der Subjectivität mit der Befchaffenheit ber 
manchmal dummen Spufereien ſieht. Alle biefe Berhältnifie erklären 
fih aus der zus höchſten Energie gelangten Vorflellung, man müffe 
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Plagen ausftehen, um Gott zu gefallen, und aus den geſchichtlic 
immer mehr befeftigten Begriffen von Himmel umd Hölle, Enakls. 
Helligen und Teufeln, welde den ganzen Gedanken⸗ und &rfühle 
kreis der betreffenden Perfonen zur Erzeugung der Bifton beherrſchu 
zugleich mit Erhebung ber magifchen Seite des Menfchen über ti 
Tagfeite, wodurd; die objectiven und materiellen Wirkungen möglit 
werben. Wie die Dimonifchen im Sinne ber fie befigenben Ti: 
monen, fo fprechen bie myſtiſch Verzüdten auch oft im Sinne m 
Geiſte anderer Wefen, 3. B. Gott ded Vaters, Chriſti, des heilian 
Geiſtes, der Jungfrau oder anderer Helfigen; fo 3. B. Magdalen 
de Pazzis (Görres II, 397), wobei nach den Perfonen ihre Stiax: 
wechjelt, ganz wie bei den Beſeſſenen. — Görres flellt der Mm 
ber Heiligen eine daͤmoniſche entgegen, bie ihre Wurzel im Sun 
bat; am Uebergange foll die Naturmyſtik liegen, als irdiſche Unter 
lage der heiligen wie der damonifchen. Uber diefe Kategorien gehe 
in der Wirklichkeit vielfach ineinander über und in den meifn 
Fällen ift nur die Ratur des Menfchen ſelbſt der Grund mt 
Duell der myſtiſchen Erfcheinungen, welche nach ber ethifchen 2r 
ſchaffenheit des Individuums, feinen gefellfchaftlichen DBerhältnife 
und feinem Bildungsftande, bald als heilige, bald als dämoniſct, 
bald als indifferente fich zeigen. Dann wird wieber eine firenge Ver 
ſchiedenheit des Schauend magnetifcher und heiliger Seher behauptet, 
während die Sache in beiden vollfommen gleich vor fich gebt, nur 
die Ideenkreiſe, die Interefien, die Zwecke verſchieden find. Göms 
Werk ift ein durchaus tendenziües; es ift überall darauf abgeſehen. 
Kirche und Gegenfirche, Chriftus und Antichrifl, Himmel und Hölle 
fich gegenüber zu ftellen, als Wahrheit und Lüge, als Gutes un 
Böſes, ald Helliged und Dämoniſches; deßhalb wird die Härsit 
als der Entwidiung der daͤmoniſchen Myftif, welche fchon mit Simen 
dem Magier anfing, den Petrus zurückwies, als beſonders fürter 
lich bezeichnet. „Es Liegt“, fagt er l. oc. III, 298, „in der Moftl 
Alles daran, eine Verwechslung beider Zuftände und ihre Derwirmm: 
durch einander zu verhindern.” Nach ihm „wirkt immer bie Gou⸗ 
heit die Ekſtaſe, den Menfchen ergreifend und überformend*. In du 
wirklichen Welt ift aber Gutes und Böſes nicht abſtract gefchieten: 
jeder Menfch trägt beides, Gott und Dämon, Himmel und Holt 
in fih. Deßhalb muß Görres (fiche ©. 381, 382, 387) ſelbf 
wieder Glaufeln beifügen; wie z. B. weil in den Myſtiſchen ca 
göttliche® und creatürliches Element zufammenwirke, fo fei nicht 
Alles bei ihnen reine Wahrheit, ... zugleich geſelle fich noch wr 
wirrendes Böſe bei u. f. w. Wer fchon irgend eine Tendenz, ti 
fperielles Intereffe für gewiffe Meinungen und Imftitutionen bat, in 
mit dem beften Willen nicht im Stande, die objective Wahrheit zu 
erkennen. 
Die Styliten, Säulenheiligen, flanden auf Saͤulen, wu m 
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Boliſch den hriftlichen Geift der Losreifung vom Irdiſchen und das 
Streben na den Himmel darzuftelln. Ihr Stifter iſt Simeon 
Styliteö in der eriten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Sie ftanden auf 
vem fchmalen Gapitäl der Säulen, umgeben von einem niebern 
Gitterwerk oder ummauert. Der h. Simeon Stylites Hatte 
Himmlifche Gefihte und Erſcheinungen, that Wunder, ftand 37 Jahre 
Lang auf Säulen. — Es ift nicht zu verwundern, daß mandye Sty- 
Liten wahnfinnig wurden. Das Stylitenwefen erinnert an ähnliche 
Erſcheinungen in Indien. 


Phaͤnomene bei den Myſtiſchen. E3 zeigt fich öfter die 
Schwere vermindert, wie denn Marla v. Agreda bis in das Hohe 
Alter eine ungemeine Beweglichkeit an den Tag legte, aber in ben 
Perioden ded Nachlaffes (der Verſuchung) fich wieder von über 
mäßiger Laft zu Boden gedrüdt fühlte. Roſa von Lima, im Begriff 
in ein Klofter zu gehen, und zuvor noch in einer Kirche einkehrend, 
um den Segen der Jungfrau zu erfleben, fühlt ſich, als ſie fich wieder 
erheben will, wie mit eifernen Banden an den Boden befeftigt. Dieß 
für ein Zeichen des Himmel! nehmend, verzichtet fie auf ihren Vor⸗ 
fag, und augenblidlich if die Schwere gehoben. Aber es fcheint 
nicht bloß der Trieb und bie Kraft der Bewegung bei den Myſtiſchen 
perlodifch erhöht, fondern in Wahrheit auch die fpecififche Schwere 
zeitenweiſe vermindert zu fein, fo daß Andere angeben Eonnten, fie 
bätten den Körper feberleicht gefunden; dadurch würde auch, bad 
mübelofe Klettern und da8 Schweben In der Efftafe begreiflich werben. 
Magdalena de Pazzis Fletterte mit Leichtigkeit an hohe und gefähr- 
liche Orte, Manche gingen über Zlüffe, ohne einzufinken, fo waren 
befonderd Peter von Alcantara, Marla von Agreda und Dominicus 
von Jeſu Marla in der Ekſtaſe fo leicht, daß man fie wie ein 
Baumblatt oder eine Feder durch Anblafen bewegen Fonnte. Bei 
Margareta von Ungarn fand die Erhebung von der Erde nadı der 
Communion ftatt; die h. Agnes ſchwebte in der Ekſtaſe, wo fie wie 
fcheintodt war, 3—4" über dem Boden in der Luft. So wird auch 
vom heil. Bernhard das efftatifche Schweben gemeldet, von ber heil. 
Luitgardis, Franciscus Zaverius, Ignaz von Loyola, Katharina von 
Siena, Therefia, Stephan von Ungarn und fehr vielen Andern 
(Goͤrres IT, 515 ff.). Oft trat daſſelbe vor allem Volke ein, wie 
bei Ambrofius von Siena und Vincenz Ferrea, Salvator de Horta, 
Peter de Alcantara. Bel Iegterem ſtand während dem Meffelefen 
das Antlig ganz in Flammen und er fchwebte einige Ellen über 
dem Boden und zwar ftundenlang ; im Chore erhob er ſich manch⸗ 
mal bis zum Bewölbe ber Kirche. Dad Eintreten der Verzückung 
wurde haͤufig durch einen lauten, wie bonnernden Schrei angezeigt. 
Auch im Freien erho& er fi) oft hoch in die Kuft, über die Wipfel 
ber Bäume und blieb längere Zeit über ihnen ſchwebend. Beda 


412 Die religiöfen Elſtatiker. 


Weber In f. Schr: Tyrol u. die Meformation, Inndbrud 1841. 
berichtet S. 180 über den gottfjellgen Fra Vita aus Balahrim 
einen zarten Süngling, der in den Franciscaner⸗Orden trat, „Li 
bald Die Kraft feiner gotterfüllten Seele dermaßen erflarfte, doß ta 
Gericht ſeines Leibes feine geiftigen Berregungen nicht mehr hemmt. 
Bel jedem heiligen Gedanken flieg er wie geflügelt in die Hökı. 
machte oft weite Streden fchwebend durch die Luft, ſelbſt bei frie- 
lichen Umgängen vor allem Volke. Oft ſchwebte er wie ein lad 
emporgewehtes DBlüthenblatt zur Dachhöhe feines Ördendhaufet, a 
ſelbſt zwiſchen Himmel und Erde die duftreichfte Blürhe für Jeiut, 
die Liebe feiner Seele.” .... „ALS er die Maxcuskirche in Bentu 
betrat, machte die Heiligkeit des Ortes fo tiefen Eindrud auf ic 
Gemüth, daß er verzüdt emporftieg an's Gewölbe der Kirche um 
mit feinem Kopfe die Dede der Kuppel berührt.“ ©. 250 win 
von Giovanna Maria della Eroce in Roveredo erzählt, daß, wer: 
bie überfchmängliche Liebe zu Iefus ihre Seele mächtig erfüllte, jr 
vor allen Volke über die Erde erhoben wurde. Und von Bari 
Hueber in Briren heißt e8 S. 290, daß fle einft mit ihren Schweſten 
hinter dem Clariffenklofter an der Eifad bei zwei hoben Rußbäumn 
von der Fülle der göttlichen Gnaden redend und darüber verzüf: 
. werbend, frei empor bis zu den Aeſten fchwebte und bort mit aus 
gebreiteten Armen unbeweglih und flarr hängen blieb, Bid der 
ftrengfte Befehl des herbeigerufenen Beichtvaters die Verzückung löfe. 

«Die 5. Thereſta erflärt das Schweben durch den Zug Gorte, 
der mit der Seele das Haupt und bisweilen den ganzen Körper m 
hebe. Dabei wird der Athem gehemmt oder faft ganz aufgehoben 
und man kann mit aller Anftrengung nicht fprechen. Die Einnt® 
thätigfeit Hört felten ganz auf, und wenn auch, doch mie langt. 
Ganz Hört fie auf nur im höchften Grabe der Efftafe, ber engſten 
Einigung mit Gott, wo dann der Entzüdte wohl noch 2—3 Tagt 
verwirrt und abforbirt bleibt, bis endlich das volle Elare Zuge 
bewußtfein wieder eintritt.  Gantipratanus erzählt im Leben ter 
Christina mirabilis, geb. 1150, daß fie ald junges Mädchen ſchein 
todt begraben werden follte, fich aber während der Meſſe son dr 
Bahre erhob und wie ein Vogel zum Gebälfe der Kirche binanfloz 
Oft erhob fie fih auf Bäume, Thürme, Kirchendächer, ober bin 
wie ein Sperling an den zarteftlen Baumäften. Beſonders ängfligte 
fie der Geruch der Menſchen; fie wurde oft an Ketten gelegt, 37 
brach fie aber. ALS fie einft den Menfchen entfloben auf Biumm 
lebte und greulicgen Hunger leidend zu Bott flehte, fühlten fih Ihr 
Brüfte gegen den Lauf der Natur mit Milch, die fie neum Wochen 
lang nährte.e Im Gebet und der Efftafe war fle in einem Ball zw 
fammengezogen und nur langfam entmwidelten fich ihre Glieder wieder. 
Ein Schienbeinbruch, den ihr ein Ruchloſer verurfacht hatte, hei 
durch die gewaltige Wirkung des Geiftes, und fie brach durch die 
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Mauer eines Kellerd, in den man ſie verfchlofien, und floh durch 
Die enge Oeffnung wie ein Vogel: davon. Ginmal wieder im Kerker 
angeichloffen, füllten fich ihre Brüfte mit Oel, das fie als Salbe 
für ihre wunden Glieder brauchte (Görres II, 580). Die h. Agnes 
zon Böhmen wird aus dem Kloftergarten plöglih von ber Erde 
aufgehoben und jo hoch emporgetragen, daß ſie den Augen ihrer 
Schweſtern entſchwindet und erft nach einer Stunde wieder bei ihnen 
erfcheint. Auch die h. Goleta und ver 5. Franz von Aſſiſt fein 
manchmal fo Hoch erhoben worden, daß fle den Augen entfchwanden 
(ibid. 587). Bernard von Gorleone fliegt am Bronleichnamdtage 
gegen den Hochaltar und bleibt vor dem Sacramıent fehwebend, der 
Erzbiſchof Thomas von Villanova foll einmal in der Verzückung 
von 6 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends aufrecht und ſchwebend 
geftanden Haben. Am meiften zeichnete fich aber durch Schweben 
und Fliegen Joſeph von Gopertino aus, der erft im 17. Jahrhundert 
lebte; auch bei ihm gingen bemfelben ein ober mehrere Durchdringende 
Schreie voraus. Er flog einem Vogel gleich von der Mitte der 
Kirche zum Hochaltar oder auf die Kanzel, dann auf deren aͤußerſtem 
Hande mit ausgeflredten Armen Inieend. Er flog einft von der 
Pforte des Klofters wohl 80 Schritte weit einem hölzernen Kreuze 
zu, und führte dieſes, welches mehrere Männer kaum bemeiftern 
Eonnten, durch die Luft auf die Anhöhe, auf welcher er ed aufpflangen 
wollte. Gefänge, Andacht, Anblick beiliger Bilder sc. brachten ihn 
leicht zum Schweben. Einft erhob er den P. Euftos von Aftift, 
ihn bei den Seiten faffend, mit fih in vie Luft, ein andermal den 
Beichtvater des Ordens der Obfervanten. Manchmal hörte man 
einen lauten Schall, indem er donnernd in die Höhe ſchoß (539 ff.). 
Johanna Rodriguez, wegen ihrer Schwachheit einft von zwei Prieftern 
geführt, wird unterwegs durch Kirchenmuſik efftatifch, erhebt fich 
einem Vogel gleich in bie Luft und nimmt bie beiden mit fich fort‘ 
bis zum Klofter. Ibid. 548. Der Auguftiner Gerardesfa wird wohl 
sehn Ellen erhoben und fingt dabei wundervoll. Der Gräfin Elifa- 
beth von Balkenftein erfchien nach fchwebender Ekſtaſe ihr Körper 
längere either nach durchſichtig; fie gehörte auch zu Ienen, welche die 
Gedanken der Menfchen fahen. Die bereit3 Bd. I, ©. 271 wegen ihres 
Schwebens erwähnte Anna Fleiſcher, welche Feine Heilige war, 
aber der VBergleichung wegen hier noch einmal angeführt wird, Fam 
unſchuldig in den Verdacht der Zauberei, hatte vielerlei Viſtonen, 
einen „lan; * mit tröftender Stimme und auch die Viſion des 
Teufeld. Jener Glanz, der die Stube Nachts mit Sonnenhelle er⸗ 
füllte, formirte ſich faft zur Geftalt „eines Eleinen Kindleins“ und 
wurde auch von der Wärterin gefehen. In ihrer Efftafe that die 
Bleifcher auch Blicke in Himmel und Hölle. Der „Glanz“ richtete 
ihr auch nad) den Convulſtonen die Blieder wieder ein in Gegen- 
wart der Stadtärzte und vieler andern Perſonen. Obwohl diefe ben 
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„Glanz“ jelbft nicht ſahen, „fo ift die Lenfung, Bewegung und Ei 
richtung der Glieder dennoch alfo vor fih gegangen, als wenn er 
Balbier über ihr wäre. Das magiſche Ich kann nicht bloß Eys 
treiben, die Schwänze der Kühe verflechten, unfichtbar Gegenftink 
beivegen, fondern auch Wunden heilen oder offen halten, tie es ; 
fchlagen, und Glieder einrichten, die es ausgerenkt hat. 


Görres nimmt zur Erklärung des Schwebens einen Schwerpmli 
im Körper an, der tiefer unten liegt, und einen Schwebepunft in 
Nacken; bei den Ekſtatiſchen foll num letzterer überwiegend werte. 
In die aBdfetifch vorbereiteten Efftattfchen fällt dann der Geiſt m 
und Fräftigt fie von innen heraus. Der Schall, den man mandm. 
bei ihrem Auffahren hört, foll durch das Zuſammenſchlagen der dei 
in Bolge der Schnelligkeit deſſelben entſtehen, eine ficher unzulällz 
Erklärung. Die drebende Bewegung, die man bei manden, z. € 
der Ehriftina mirabilid beobachtet hat, mag eher auf den überwirger- 
den Strömungen der einen Seite ded Nervenſyſtems als auf ſich be 
gegnenden, wie Görres meint, beruhen. Das Leuchten laͤßt ea 
der in allen Spftemen zum böchften Gipfel erregten und darum vom 
ewigm Duell des Lichted befchienenen und durchdrungenen Kahn 
beruben. Räher möchte es liegen, ed von dem Freiwerden dei ge 
bundenen Lichtprinciped im Menſchen felbft abzuleiten; Schweben unl 
Leuchten kommen bauptfächlich durch die Vermittlung der Elektricität 
ded menschlichen Körperd zu Stande. Auch bei ganz unheiligm 
Menschen und bei Dämonifchen iſt die Schwere vermindert, fink 
öfter Entrücdung flatt, und bei der Spuferet kommen objeetive Lich 
ericheinungen vor, welche Görres ſchwerlich vom ewigen Quell til 
Lichtes ausgehend angefehen haben würde. 


Was nun die Lichterfcheinungen bei den Myſtiſchen betrift 
fo erfcheinen fie manchmal von Licht umflofien oter mit firablenten 
Geſicht, und namentlich iſt mit dem Schweben das efftatifche Leute 
verbunden. Die b. Agnes von Böhmen wird bei der Erhebung sor 
einer leuchtenden Wolfe umfloſſen, Venturinus von Bergamo währen! 
der Meſſe häufig hellleuchtend gefehen und dabei erhoben. Ander 
im Glanze Schwebende find Alphons von Herrera, Dominicus de 
Vicari, der Karmeliter Francus, Agnes von Chatillon, Michael Lay 
und befonderd der 5. Peter von Alcantara. Als er einft vor einem 
Kreuze ſchwebte, gingen Strahlen aus feinen Augen gegen bad Kreu— 
und andere vom Kreuze gegen ihn, während eine glänzende Tolk 
über ihm erſchien. (Ibid. 550 ff.) 


Mie fih an die Geburt von Männern, die in Volitik und Krim 
zu hoher Bedeutung gelangten, bedeutungsvolle Vorzeichen nürfn. 
die fchwerlich alle erft fpäter erfunden oder legendenhaft oder perf 








Phänomene bei denfelben. 415 


kaliſch und rein zufällig find, fo an die Geburt auch der Heiligen, 
und bier namentlich Lichterfcheinungen, wovon Görres, Myſtik II, 
308, einige Beijpiele anführt. Im fpätern Leben der Myſtiſchen 
fommen foldye Zeuchtungen mit den Efftafen am haͤufigſten bei inner- 
lich begeiftigenden und erhebenven religiöfen Acten vor. Filippo 
Neri ſah den Heil. Borromäus im Geſpraͤch von göttlichen Dingen 
leuchtenden Angefichts; Aehnliches wird von Aegidius, dem Schüler 
des h. Franz von Aſſiſt, dem 5. Columbinus von Siena berichtet. 
Wenn der h. Bernardins in Siena predigte, wurde er oft vor allem 
Volke leuchtend; eben fo Franz von Sales, ald er einft der Menge 
die zehn Gebote erklärte. Filippo Neri bezeugt, daß er das Antlig 
von Ignaz von Loyola öfters habe leuchten fehen, Eöperanza von 
Drenegalla, ſtets bis Mitternadht in der Kirche betend, wurde oft 
von Licht umgeben gefehen, ebenfo Hieronyma Garvallo in Portugal. 
Andere Bälle von St. Heribert, dem heil. Aegidius, Joachim von 
Siena, der 5b. Elifabethb von Ungarn, Hedwig von Polen, Luitgardis 
u. A. führt Görres 1. c. 311 ff. an. Manchmal fcheint das Licht 
von oben und außen an die Efftatifchen zu kommen (ibid. 317— 
320) und über manchen zeigen fich Lichtlugeln oder Sterne. Beim 
Tode mancher Moftifchen fanden gleichfalls Lichterfcheinungen ſtatt; 
jo war namentlich Johannes a cruce in ben legten Augenbliden 
vom glänzendpften Lichte umfloffen, bei der ſel. Gentilis aus Ra⸗ 
venna erfchien ein Licht über dem Haupte, dad Haus, in dem der 
Cardinal Aretius flarb, war von Licht erfüllt, eben jo das Klofter, 
in welchem der Karmeliter Branco Grotti den Geiſt aufgab. Hier 
wie bei dem Tode Bernard’s, Bifchofd von Vienna, war mit dem 
Leuchten auch Wohlgeruch verbunden (ibid. 328). Sogar über den 
Gräbern wurden nody Lichterfcheinungen beobachtet, welche ſchwerlich 
immer bloß chemifcher oder phyſiſcher Art waren, wie Görres richtig 
bemerkt. In all’ diefen Bällen war das Licht meift weiß, aͤußerſt 
jelten rotb, wie 3. B. bei der 5. Katharina von Bologna; Wärme 
ift Hiemit faft nie verbunden. Es iſt nicht zu vergefien, daß in 
manchen dieſer Fälle die Lichterfcheinung eine natürliche gewefen fein 
fann, was jedoch jetzt nicht mehr zu entfcheiden if. — Don ber 
Lichtericheinung unmittelbar nad dem Tode der Heil. Hilde 
gardis fagt Görres, Myſtik I, 29: „ES erfchienen über ihrer 
Wohnung zwei leuchtende, verfchteden gefärbte Bogen, die, in der 
Mitte ſich durchkreuzend, gleich zwei weit binziehenden Lichtſtraßen 
von R. nad) ©. und von O. nach W. gingen. Oben im Kreuzungs⸗ 
punfte war ein Elarer Schein, groß wie des Mondes Scheibe, der 
die Binfterniffe der Nacht zerftreute. Im Lichte fand ein Kreuz ſich 
eingejhrieben, im Beginne Flein, dann in's Unbegrenzte wachiend; 
umher unzählige Kreife von mancherlei Farbe, jeder in feiner Mitte 
fein eigenes, nur kleineres Kreuz einjchließend. Die Erfcheinung, indem 
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„Glanz“ ſelbſt nicht ſahen, „To tft die Lenkung, Bewegung und Ein- 
richtung der Glieder dennoch alfo vor fich gegangen, ald wenn em 
Balbier über ihr wäre". Das magifche Ich kann nicht bloß Sput 
treiben, die Schwänze der Kühe verflechten, unfichtbar Gegenftänt: 
bewegen, fondern aud Wunden heilen oder offen halten, die es ge 
Schlagen, und Glieder einrichten, Die es ausgerenkt hat. 


Görres nimmt zur Erklärung des Schwebens einen Schwerpunk 
im Körper an, der tiefer unten liegt, und einen Schwebepunft m 
Naden; bei den Gfftatifchen foll nun leßterer überwiegend wertea. 
In die asketiſch vorbereiteten Gfftatifchen fällt dann der Geiſt rm 
und Eräftigt fle von innen heraus. Der Schall, den man mandm: 
bei ihrem Auffahren hört, foll durch das Zufammenfchlagen der tah 
in Folge der Schnelligkeit defjelben entſtehen, eine ficher unzuläne: 
Erklärung. Die drebende Bewegung, die man bei manchen, 3. 2 
der Ehriftina mirabilis beobachtet hat, mag eher auf den überwiegen 
den Strömungen der einen Seite des Rervenſyſtems ald auf fich be 
gegnenden, wie Görred meint, beruhen. Das Leuchten läßt er auf 
der In allen Spitemen zum böchften Gipfel erregten und darum vom 
ewigen Duell des Lichted befchienenen und durchdrungenen Ratur 
beruhen. Raͤher möchte es liegen, es von dem Freiwerden des ge 
bundenen Kichtprinciped im Menfchen felbft abzuleiten, Schweben unt 
Leuchten Eommen hauptfächlich durch bie Vermittlung der Eleftricitzt 
des menfchlichen Körpers zu Stande. Auch bei ganz unheiligen 
Menfchen und bei Daͤmoniſchen iſt die Schwere vermindert, finder 
öfter Entrüdung flatt, und bei der Spuferet kommen objectine Licht. 
ericheinungen vor, weldye Görres jchwerlih vom ewigen Duell des 
Lichtes ausgehend angeſehen haben würde. 


Was nun die Lichterfcheinungen bei den Myſtiſchen betrirft, 
fo erfcheinen fie manchmal von Licht umfloffen oder mit ſtrahlendem 
Geſicht, und namentlich iſt mit dem Schweben das efftatiiche Leuchten 
verbunden. Die h. Agnes von Böhmen wird bei der Erhebung sen 
einer leuchtenden Wolfe umfloffen, Venturinus von Bergamo währen? 
der Meſſe häufig Hellleuchtend gefchen und dabei erhoben. Antere 
im Glanze Schwebende find Alphons von Herrera, Dominicus te 
Vicari, der Karmeliter Francus, Agnes von Chatillon, Michael Razar 
und befonderd der 5. Peter von Alcantara. Als er einft vor einem 
Kreuze fchmwebte, gingen Strahlen aus feinen Augen gegen das Krev; 
und andere vom Kreuze gegen ihn, während eine glänzende Molke 
über ihm erfchlen. (Ibid. 550 ff.) 


Mie ſich an die Geburt von Männern, bie in Politik und Krieg 
zu hoher Bedeutung gelangten, bedeutungsvolle Vorzeichen Enüpfen. 
die ſchwerlich alle erft fpäter erfunden oder legendenbaft ober phofi⸗ 
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kaliſch und rein zufällig find, fo an die Geburt auch der Heiligen, 
und bier namentlich Lichterfcheinungen, wovon Börred, Myſtik II, 
308, einige Beifpiele anführt. Im fpätern Leben der Moftifchen 
fommen ſolche Leuchtungen mit den Efftafen am bäufigften bei inner- 
lich begeiftigenden und erhebenden religtöfen Acten vor. Filippo 
Nert fah den heil. Borromäus im Geſpraͤch von göttlichen Dingen 
leuchtenden Angeſichts; Aehnliches wird von Aegidius, dem Schüler 
des h. Branz von Aſſiſi, dem h. Columbinus von Siena berichtet. 
Wenn der h. Bernardino in Siena predigte, wurde er oft vor allem 
Volke leuchtend; eben fo Franz von Sales, ald er einft der Menge 
die zehn Gebote. erklärte. Filippo Neri bezeugt, daß er das Antlig 
von Ignaz von Loyola öfters habe Teuchten fehen, Eöperanza von 
Brenegalla, ſtets bis Mitternacht in der Kirche betend, wurde oft 
von Licht umgeben geſehen, ebenfo Hieronyma Garvallo in Portugal. 
Andere Bälle von St. Heribert, dem heil. Aegidius, Joachim von 
Siena, der h. Elifabeth von Ungarn, Hedwig von Polen, Luitgarbis 
u. A. führt Görres 1. c. 3i1l ff. an. Manchmal fcheint das Licht 
von oben und außen an die Efftatifchen zu kommen (ibid. 317— 
320) und über manchen zeigen fich Lichtlugeln oder Sterne. Beim 
Tode mancher Myftifchen fanden gleichfalls Lichterfcheinungen ftatt ; 
jo war namentlich Johannes a cruce in den letzten Augenbliden 
vom glänzendften Kichte umflofien, bei der fel. Gentilid aus Ra⸗ 
venna erfchien ein Licht über dem Haupte, dad Haus, in dem der 
Gardinal Aretius flarb, war von Licht erfüllt, eben fo das Klofter, 
in welchem ber Karmeliter Franco Grotti den Geiſt aufgab. Hier 
wie bei dem Tode Bernard's, Biſchofs von Vienna, war nit dem 
Leuchten auch Wohlgeruch verbunden (ibid. 328). Sogar über den 
Gräbern wurden noch Kichterfcheinungen beobachtet, welche ſchwerlich 
immer bloß chemifcher oder phyſiſcher Art waren, wie Görres richtig 
bemerkt. In all’ diefen Bällen war das Nicht meift weiß, Außerft 
jelten roth, wie 3. B. bei der h. Katharina von Bologna; Wärme 
ift hiemit faft nie verbunden. Es ift nicht zu vergeffen, daß in 
manchen dieſer Bälle die Lichterfcheinung eine natürliche gewejen fein 
kann, was jedoch jetzt nicht mehr zu entfcheiden if. — Don der 
Lichterfheinung unmittelbar nach dem Tode der Heil. Hilde» 
gardiß fagt Görred, Myſtik I, 29: „Es erfchtenen über ihrer 
Wohmung zwei Teuchtende, verfchleden gefärbte Bogen, die, in ber 
Mitte fich durchkreuzend, gleich zwei weit binziehenden Lichtftraßen 
von R. nah ©. und von O. nach W. gingen. Oben im Kreuzungs⸗ 
punfte war ein Flarer Schein, groß wie des Mondes Scheibe, der 
die Finfterniffe der Nacht zerftreute. Im Lichte fand ein Kreuz ſich 
eingefchrieben, im Beginne Flein, dann in's Unbegrenzte wachfend; 
umber unzählige Kreife von mancherlei Barbe, jeder in feiner Mitte 
fein eigenes, nur kleineres Kreuz einfchließend. Die Erfcheinung, indem 
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fie fich immer weiter auöbreitete, fchien auch abwärts in die Tin: 
fi) mehr und mehr gegen das Haus zu fenfen und verfläzte ir 
ganzen Berg umher.“ 


As Mesrop, einer der vorzüglichften Verbreiter des Ehrifie 
thumes, dabei mit bedeutender Kenntniy der griechiichen, feriida 
und perftfchen Sprache und großer Geſchaͤftsgewandtheit außgeitatte 
441, umgeben von feinen Schülern flarb, mit zum Himmel erhok: 
nen Händen fih und Alle der Gnade Gottes empfehlend, eribim, 
beißt ed, über dem Haufe ein weithin ſtrahlendes, bleibendes Lit: 
in Kreuzform, welches fogar über der Bahre blieb, bis fle weich 
war, was viele Ungläubige, die es fahen, zur Taufe bewog. 


Als die h. Katharina von Schweden, Tochter der h. Brigin 
1881 farb, ſah man über dem Haufe, in welchem der Leihne 
lag, einen Stern, und Richter, „nicht von Menfchen bingekelt’ 
brannten bei ihrem Sarge. Biele Wunder feien auf ihre fir 
bitte gefchehen. 


Das Grab des Johannes von Repomuf wurde, wie es he, 
durch wunderbare Thaten von Gott verherrlicht. Als ihn der Kin: 
Menzel, dem er das Beichtgeheimniß ber Königin nicht verratke 
wollte, Nachts in die Moldau flürzen Tieß, ‚babe fich auf derſelbe 
fogleich ein großer Lichtglanz verbreitet. 


Der felige Andreas Bobola aus der Gefellfchaft Jeſu wur 
1657 in Polen von den Kofafen auf das graufamfte zu Tode 3 
martert. „Der Leichnam fchimmerte in überirdifchem Glanze; 1% 
Verehrung Bobola’8 begann alsbald.“ Kath. Enc., Suppl. I, 1. 


Der felige Johannes de Britto, ein Märtyrer aus ber & 
fellfchaft Iefu, glich in DBielem dem großen Franciscus Zaveriu:. 
„im Durfte nach Seelen und nad) Keiden, in der Wunbergabe un 
den unermeßlichen Erfolgen feiner Arbeit“. Er wurde 1693, nad 
dem er bereitd 1685 und 1686 unglaubliche Martern ausgeftanter. 
in Marava enthauptet; „wunderbare Flammen ſchwebten über feine 
Leichnam und biefer gab einen lieblichen Geruch.“ Kathol Enchll 
Suppl. I, 142 ff. 


Bei vielen Heiligen foll auch Wohlgeruch bemerkt worte 
fein, ein Duft, der vom ganzen Körper oder von einzelnen Thrilm 
ausging, wie nach tem BZeugniß des Thomas a Kempis bei Litrim 
von Schiedam, bei Benturini von Bergamo, beim h. Dominixt, 
Gajetan, Franz von Paula, Maria Billana, der h. Eoleta, Giovann⸗ 
Maria della Eroce und namentlich bei Joſeph u. Copertino, wo nt 
bad Arom aus feiner Zelle und von allen Geräthen auch in M 
Kloftergänge hinaus verbreitete. Und ed wird verfichert, dab jet 
nach dem Tode flatt des Verweſungsgeruches, wenigftens für ex 
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gewifle Zeit, Wohlgerud von ihren Leibern ausging. Görres II, 
40 ff. Aber auch bei Profanen werden folche Arome entwidelt ; 
Alerander'8 d. Gr. Schweiß habe angenehmen Geruch gehabt; . die 
Hand eined Benetianerd roch wie merikfanifche Vanille oder wie Storar, 
die Hand eines Maͤdchens wie Drangenblüthe ein halbes Jahr lang 
und zwar jedesmal ftärfer, jobald die Hand warm wurde. Mufeum 
d. Wundervollm II, 276. 


Wie fchon im Leben fo viele ungewöhnliche Zuftände und Er⸗ 
fcheinungen bei den Moftifchen eintreten, wie der Lebensproceß und 
in Folge defien die Körperfubftanz eigenthümlich verändert wird, fo 
ift Diefes auch nad) dem Tode der Ball, wo, manchmal mit Tanger 
Unverweslichkett des Körpers verbunden , ölige Abfonderungen ges 
raume Zeit fortdauern. Görres II, 46. Die Unverweslichkeit wirb 
namentlich bei Katharina von Bologna näher befchrieben; dabei 
find öfters die Glieder biegfam und das Siehe iſt durchfichtig, 
ibid. 53. 


Der Central⸗ oder Allſinn der magnetiſch Hellſehenden 
fehlt auch den Myſtiſchen nicht. Mittelſt ſeiner durchſchauen ſie 
Andere, erkennen was in ber Ferne von Raum und Zeit ſtattfindet, 
nehmen namentlich die Euchariftie in weiter Ferne wahr. Elifabeth 
von Schönau erzählte ihrem Bruder alle Umflände bei der. Ein« 
weihung feiner Kirche in dem 16 Stunden entfernten Bonn, Maria 
von Dignys fah, als ihr Biograph fern von ihr In Parld geweiht 
wurde, die ganze Handlung und zugleich feine innere Stimmung; 
Papft Pius V., 1571 in Iebhaftem Gefpräch begriffen, bricht plötlich 
die Mede ab, fteht eine Weile mit gen Himmel gehobenen Augen 
und verfündigt dann freudig feiner Umgebung, daß eben die chrifl- 
liche Flotte bei den Echinaden über die türkifche geſiegt. Abt Ma- 
carius von Würzburg flößt am Tifche des Papftes in Mom einen 
Wehruf aus, da er im Geficht den Thurm feiner Kirche vom Orkan 
niedergeworfen ſieht; Lidwina befchreibt den fle befuchenden Vor⸗ 
ftehern ferner Klöfter genau deren Innere Einrichtung; Joſeph von 
Copertino weiß den Inhalt der Briefe, die an ihn gefchrieben werben, 
und beantwortet einen an ihn gerichteten Brief des Cardinals Ra⸗ 
paccioli, ehe diefer noch abgefendet worden (1. c. 181). Der nadj= 
malige berühmte Kreuzprediger Cardinal Jakob von Vitry begab 
ſich etwa 1207 zu der als heilig geltenden, beſonders begnabeten 
Maria von Dignys, die Tpäter feine Erhebung auf den Biſchofsſtuhl 
weiffagte. Auf ihrem Tobbette, während ihres drei Tage und Nächte 
Dauernden Lobgeſanges, gedachte fie Jakob's und zählte, wunderbar 
genug, alle feine Kämpfe und Behler auf, ſtets Bott bittend, daß er 
ihn davor bewahren möge. Kathol. Enc. V, 457. Ban kann fle 
als hellfehend betrachten, was mir wahrfcheinlich ift, oder fie Tann 

Perty, Die myſtiſchen Erfeinungen. 2. Bd. 97 
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fonft durch eigenes Geſtaͤndniß Jakob's darum gewußt hab, — 
aber dann hätte fle fie wohl ſchwerlich verfündet. 


Nach dem 5. Cyprian wurden die Märtyrer oft durch Offen 
barung und Erſcheinungen über den bevorſtehenden Wartertod unter: 
richtet. So die h. Perpetua. Kath. Enc. VIU, 301—304. 


Die religiöfen Ekſtatiker haben ferner feine Sinne für ben Un: 
glauben und die Sünde, bie ihnen oft die Empfindung von ®r 
ſtank erwecken, wie biefes namentlich bei dem fo merkwürdigen di 
Iippo Nert häufig vorfommt. Der Prior Werricus in Alma, ein 
gewiffen Mönch, der fich hiezu empfohlen, in fein Gebet einſchließent. 
fiebt fich plößlich von nächtlichem Dunkel umgeben und erfennt tar: 
aus, daß Iener auf übeln Wegen wandelt, was er, ba es ihm em⸗ 
gehalten wird, and) zerfnirfcht zugefteht. Joſeph v. Kopertino katı: 
befonders die Babe, den Seelenzuftand derer, bie fidy ihm nahe. 
durch die Körperhülle zu erkennen. (Görres, 1.c. II, 102.) Te 
Antlig der Katharina von Siena und Katharina Ricci wandelte ft 
Ungläubigen gegenüber in das bed Gefreuzigten um, wodurd erler 
einmal Raimund von Gapua, ihren legten Beichtvater, ter ik 
Rede fchweigend aber zweifelnd zubörte, bis in das Innerſte jeln 
Seele erfchütterte, das Antlig der Roſa von Lima jchien mant- 
mal gänzli in das der Heil. Katharina von Siena umgewanklı 
(ibid. 110). 


Bei Giovanna Maria della Eroce war (nah Beda Weber 
Tyrol und d. Reformation, S. 256) die Empfindlichkeit aller Sir: 
erftaunlich groß. „Dadurch wurde fie eine Macht, wirkend in ta 
Ferne, raumvermittelnd, mit tiefem Weitausfühlen und Xiefhinein 
empfinden Alle mit Schauder erfüllend. Der Schmuz der unreine 
Sünde machte ſie an dem Sünder, ter ihr nach ter That begegnet. 
ohnmächtig” und einmal lange Franf. Sie felbit duftete bageger. 
ibr Zimmer, ihre Kleider waren von Wohlgeruch durchdrungen; am 
duftreichflen war der Ningfinger, den fromme Seelen anbächtig küßten, 
„mit dem geheimmnißreichen Vermählungsringe, den der Herr ihr nad 
ihrer Ausjage daran geftedt, mit Perlen und Ebelfteinen in Kreuz 
form, abbildend die Leiden des Erlsſers“*). Wenn fie gewifſen 


*) Die Weſchichte mit einem myſtiſchen Ring wiederholt ſich neueſten⸗ 
auch bei Deſirée Godu, wenn man anders den Berichten über fie —— 
darf. Sie hatte ſeit dem 16. e Verbindungen mit Geiftern, name 
mit einem spiritus familiaris, ver fi „die Stimme‘ nannte, fie a 
Geburt begleitete, den fie aber ſelbſt nur zweimal gejeben. Eines i 
beim Erwachen findet fie an ihrem in ger einen prächtigen funkelnden 
von Gold und Sal mit fehr großer (age. Sie war Demmals faſt 20 ar 
den Ring batte ihr „die Stimme‘ g um fie vor Klippen und R 
ftellungen zu warnen. In ber Side be befanden fich zwei bewegliche je 
monde ınit eimpärt3 gerichteten Spiten am Rande, Die fie, wenn ſie 
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Perfonen nabe kam, fchaute fle ihren innerſten Zuſtand und braufte 
dann auf wie fledendes Wafler, es faßte fle ein wildes Schmerz. 
gefühl über die verſteckte Sünde. Oft begegnete ihr dieſes im Beicht- 
ftuhle uber die Sünden der Beichtväter und fie ergoß ſich dann in ver- 
nichtende Vorwürfe und Ermahnungen zur Buße — Aber audı 
dieſes zu Gott ftrebende, Gott geweihte Weib hatte fchwere Leiden 
zu beſtehen; hart angefeindet von den Getroffenen, ald eine unheim⸗ 
liche Macht gefürchtet, war fie auch oft Frank und verlaffen — aber 
mehr noch ald alles Dieſes und die großen phyfifchen Schmerzen 
peinigten fie die nach den höchſten Erregungen eintretende Dede, 
Troftloftgfeit und die Zweifel an allen früheren Gnaden. 


Das Fernſehen in ber Zeit, viel fchwieriger ald dad im Raume, 
Fommt gleichfall8 bei den Moftifchen vor. Der h. Dominicus foll 
Den blutigen Albigenferfrieg und den Tod Peter's von Aragonien 
in demfelben voraus gefehen haben; auch Maria von Oignys fah 
Den Kreuzzug gegen biefelben vorher, fo wie bie Niederlage der gegen 
fie marfchirenden Truppen bei Mongaufy. Bilippo Reri bezeichnet 
bei zweien feiner geiftlichen Söhne, die am gleichen Tage ald Dos 
minicaner eingefleidet wurden, die ganz verfchiebenen Wege, die fie 
durchlaufen würden, und Ignaz von Loyola erfennt im Herzog Franz 
Borgia den Tünftigen General feines Ordens. Joſeph von Coper- 
tino ſah nicht nur den eigenen, fondern audy den Xebenslauf fehr 


eduldig wurde oder ihr ein Hinterhalt gelegt war, öfters bis auf's Blut 
Hachen. Epäter kündigte ihr die Stimme an, fie brauche den Ring nicht 
mehr und er werbe ihr genommen merden, und obwohl man ihn unmöglich 
vom Finger ziehen konnte, ohne ihn zu zerjägen ober zu zerbrechen, fo ver⸗ 
fchwand er doc) eines Tages von ihrem Finger im Augenblid, als fie ihn 
betrachten wollte. Sie hatte ihn 8 Monate getragen und war über feinen 
Berluft fehr betrübt. Es ging vom Ringe ein Hauch gegen fie, wie von 
einem Menfchen, ja fogar eine feine Stimme ging von ihm aus. Die Plaque 
war fo groß, daß fie zwei Finger bededte, fo daß fie feine Handſchuhe 
tragen lonnte. Es ward ihr verjprochen, fie wilrde ihn wieder erhalten, wenn 
ihre Lage gefährlicher würde. Journ. de l’Ame 1860, p. 334. — Der Ring 
war alfo berechnet, fie auf die Regungen ihres Gemüthes, die ſich vorm Herzen 
durch den Pulsſchlag in den Finger ortfeiten, aufmerfiam und in bebenf- 
lichen Situationen wachſam zu machen, indem das Zuden des Fingers in 
Folge des befchleunigten Blutlaufes ein Stechen mechaniſch veranlaßte. Ich 
glaube zur Erklärung annehmen zu vürfen, daß das Mädchen im unbewußten 
magifhen Zuſtande Die zmectmäßige Conftruction des Ringes erdacht und 
ihn hat ausführen Taffen. Sie felbft ftedte ſich ihn in unbewußtem Zuſtande 
an den Finger und nahm ih auch von demfelben, als das Auffehen, welches 
der Ang erregte, größer umd bedentfich wurde. Im wachen Leben wußte 
fie nicht, was fie im magnetifhen Zuſtande gethan, und ſetzte e8 auf Rech⸗ 
nung jener „Stimme, im welcher ſich ihr magiſches Princip ihr fund gab. 
Vergl. die „Realität der magifchen Kräfte”, S. 60—62. Biele Berfpredun- 

en, welche die „Stimme' gemacht hatte, finb aber nicht erfüllt worden und 
iberhaupt feheint die Geſchichte dieſer Godn von vornherein übertrieben 
worden zu fein. 
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420 Die religidfen Efftatifer. 


vieler Anderer im Gelfle voraus. Er Hatte der Mutter einer Braut 
vorbergefagt, daß diefe einen Sohn haben würde; als die Mutter 
ihn voll Freuden bittet, ihn dann aus der Taufe zu heben, fo bemerkt 
er ihr, daß ihre Rechnung unrichtig fei, indem er dann nicht mehr 
am Xeben fein würde, was fich jo erfüllt. (1. c. 133 — 134.) 
Die Wahrfagung der h. Hildegard im 12. Jahrhundert von tem 
Schisma der Kirche, dem Herunterlommen des Papſtthums und tes 
römifchen Kalfers, der Spaltung des Reiches, auf die Görrts 
l. c. II, 210 fo großes Gewicht Tegt, zeigt viel weniger von eigen: 
lich prophetifcher Kraft. Borausfagungen folcher Art gründen fh 
auf die allgemeinen Gefege der Gefchichte, und auf die Einficht, daj 
bie Neiche nach Erlangung ihrer größten Ausbreitung und Watt 
wieder nieberftelgen und durch die menfchlichen Leidenſchaften, Laiter 
und Schwächen dem Verfall entgegen geführt werden. Der h. Bran: 
son Affift foll einft im Geflchte Die allgemeine Verbreitung feines 
Ordens geſchaut aber zugleich mit Schmerzen den Verfall der ur 
fprünglich firengen Zucht in demfelben. Auf fein flehentliches Gebe 
wurbe ihm verheißen, daß die Vorfehung immer wieder Heilige Männe 
zur Verbefferung der Ordenszucht ermweden werde. — Zu folde 
gehörte beſonders der h. Petrus von Alcantara. 


In der Nähe der Moftifchen werben manchmal die Sinne hr 
jenigen gebunden, bie gewaltthätig zu ihnen dringen. Bon zwei 
in Streit entbrannten Männern in Schiedam flüchtet fich der eine in 
das Zimmer der Franken Lidwina, wohin ihm der andere ınit tem 
Schwerte folgt, um ihn zu töbten, den erften aber nicht fieht, cf 
wohl er vor ihm flieht. Der König von Neapel hatte 60 Soltara 
ausgejendet, um den h. Franz von Paula gefangen zu nehmen, abe 
obfchon fle vor dem Altar, an welchem er betet, vorübergeben, la 
an ihn floßen, fehen fe ihn nicht. So fah auch die Königin Vie 
lanta von Aragonien den heil. Vincentius Berrer nicht, als fe 
aus Neugierde mit Gewalt in feine Zelle drang, obſchon ihn fie 
Brüder fahen. So wie fle herausgeht und ihr Berrer folgt, ſiebt 
fie ihn und demüthigt fih vor ihm. (l.c. II, 112.) Außer tiein 
Bindung der Augen durch magifche Kraft für beflimmte Gegenſtaͤnde 
könnte, meint ®örred II, 342, ein wirkliches Unſichtbarwerden ta 
Körper dadurch eintreten, daß der Geiſt ven Leib ganz in ſich auf⸗ 
nehme, feine Körperlichkeit aufhebe, fo daß er auf ähnliche Art un 
fihtbar würde, wie ein vollflommen durchfichtiger Körper. 


Wie beim gewöhnlichen Spufen, auch 3. B. Home's, Körper 
fich zu ihm (oder durch feine Bermittelung gegen andere Anmweiente) 
bewegen, fo bei den religiös Efftatifchen die ihrem Zuftandr 
angemeffenen Gegenftände Zur h. Katharina foll fih ein⸗ 
mal ein Stüd ber Hoſtie vom Altar, zur Agnes von Jeſu follen 
fih Erucifire und Heiligenbilder Hinbewegt haben, am Leibe bar 
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Johanna Rodriguez haftet ein Erucifir und erhebt fich mit ihr. Es 
findet alfo eine ftarfe Anziehung flatt, aus welcher auch das 
Deffnen von Schlöffern vor den Heiligen zu erklären iſt, deren Miegel 
bei ihrer Annäherung zuruͤckgezogen werben, andere noch mächtigerer 
Wirkungen zu gefchweigen*). Wie ſympathetiſch verbundene Gegen- 
ftände zu den Efflatifchen getragen werben, jo kann bieß umgekehrt 
mit ihnen felbft gefchehen, wenn das bewegende Princip bei ihnen 
erpanfiv wird, was dann häufig unter der Viflon von tragenden 
Engeln oder Heiligen fi vollzieht, wie z. B. Mitta von Caſſia 
Durch drei Heilige in das Klofter der Auguftinerinnen von Caſſta 
getragen wird (1. c. 566— 579). Al Diefes kommt nur zu Stande, 
wenn das Iatente magifche Princip feine Wirkſamkeit entfaltet, 
gleichfam ftrahlend wird, und mit feinen höhern Kräften den eigenen 
Leib und das Berwandte in weitem Umkreiſe beherrſcht. — Aus 
Fernwirkung erklären fi die Angaben, wo Müftifche auch an» 
derwaͤrts geſehen wurden; fo zeigte fich Petrus Negalatus an ver 
fchtedenen Orten zugleich oder fchnell nacheinander, eben fo der Heil. 
Bruno, Biſchof von Meigen, Alphons de Balzana, Iofeph Anchieta; 
Joſeph von Copertino erfcheint aus Rom plöglih am Sterbebette 
von Octavio Piccino und verfchwindet dann ploötzlich; ein andermal, 
als er ſich In Afftfi aufhielt, zeigte ex fich zugleich in Gopertino 
am GSterbebette feiner Mutter in einem großen Lichte. Meter von 
Alcantara, zur Zeit zu Aldei wohnend, fleht plöglich vor zwei bes 
freundeten Ebdelleuten in Alcantara, hebt ihre Gewiſſensſkrupel und 
verfchwindet dann. Man leſe ferner, was 1. c. ©. 584—585 vom 
heil. Antonius von Padua und Branz Xaver erzählt wird, fo wie 
von Maria v. Agreda, welche in efftatifcher Fernwirkung Indianer⸗ 
ftämme Neumexiko's bekehrt haben foll. Angela vella Pace tritt 
um Mitternacht durch Bernwirkung in geiftige Gemeinfchaft mit 
ihrem Beichtvater und erlangt von ihm bie Erlaubnif, am nächften 
Tage zu flerben, die er ihr früher verweigert hatte Görres, 
Myftif II, 590. 


Es wird auch von der Macht erzählt, welche die Myſtiſchen 
über die Ratur, namentlich die Thierwelt ausübten, wie wilde Thiere 
fie nicht anzugreifen wagten, wie die ſcheuen Bewohner des Waldes, 


*) Es gab auch fonft einzeltte een: an deren Hände ſich Begen- 
ände anpängten und mır mit Mühe und Schmerzen abgelöft werden konnten. 
3 waren meift grauen, an deren Händen Barden, Spinnroden und Schneller, 

ein Ball ſich ploͤtzlich fett anhingen; doch gefellt fih auch ein Mann bei. 

Aus Krampf kann diefe Erfeheinung nicht erflärt werden; es iſt eine An—⸗ 
iehung eigener Art. Albertus — ſpricht von zwei Knaben, vermuth⸗ 

is Zwillingen. mit der befondern Eigenſchaft, daß fle Thüren öffneten, im 

deren Nähe fie kamen, die eifernen Riegel zurüdziehend, und zwar der eine 

mit der echten, der andere mit der linken Seite. Vergi. oörres III, 
. 226—228. 
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die Bögel, die Bienen fich ihnen zutraulich nahen. Roſa von Lima, 
beißt es, jei nie von den Moskiten verfolgt worden. Aber wohl tat 
Meifte, was Görres 1. o. I, 200, 215, II, 221— 233 hierüber 
zufammengeftellt bat, ift in den Bereich der Legenden zu verweilen. 


Die Gabe der Heilung zeigt ſich bei den Moftifchen in ver 
ſchiedenen Graden ber Intenfltät, in einem fehr hoben bei dem Spa— 
nier Salvator ab Horta, der zahllofe Menjchen geheilt Haben sol. 
Er hatte zugleich die Faͤhigkeit, aus dem Scheintode zu erwecken, aut 
bie Propbetie, und ward Im asfetifchen Zuftande, befonders vor tem 
Bilde der Jungfrau von Taufenden fchwebend gefehen. — WRotiik 
ibernehmen öfters Leiden Anderer, 3.8. Katharina Emmerich nahm 
unter andern alle Leiden der im letzten Stadium begriffenen Schwind⸗ 
fucht einer gewiſſen Perfon zugleich mit dem Widerwillen auf ft. 
den bdiefe gegen Iemanden gebegt. Die Krankheit nahm immer iu, 
man erwartete Katharina's Ende. Da richtete fle fich plöplih au 
und fprach zu Brentano: „Beten Sie die Sterbegebete mit mir.‘ 
B. that dieß und fle antwortete ganz rüftig in der Litanei. Nat 
einer Weile ertönte bie Sterbeglode und ed Fam Jemand zu ikr, 
um Gebet für feine chen verftorbene Schweiter bittend. 8. frage 
unbefangen und theilnehmend, da hörte B. die umftaͤndlichſte 2 
fhreibung jener Schwindjucht, welche K. bis heute gezeigt und wie 
bie Verflorbene aus Elend und Angſt fich gar nicht Hätte zum Tot: 
bereiten Eönnen, wie aber feit ein paar Wochen ihr viel leichter ge 
weſen ſei und fie, den Umwillen gegen eine gewiſſe Perfon beflegent, 
fih mit diefer und mit Gott verföhnt und unter deren Beiſtand in 
Frieden geftorben fei. Bei Katharina hatte aber Huften, Fieber un 
Schwigen ganz aufgehört. Brentano 1. c. XXVIII. Ein antır 
mal übernahm fle den Gliederfchmerz und die Bruftwafferfucht cine 
Kranken, fogar fremde DVerfuhung mußte fie auf fich nehme. 
Einmal wurde Brentano ein fchwerer Kummer von ihr, die in mr 
zückung lag, abgenommen; er fühlte fich freudig wie nie, bis K., af 
einer efftatifchen Reife nach Ierufalem begriffen, ihm erklärte, ci 
müffe den ſchweren Stein nun felbft wieder aufpaden, wo feylit 
alle Betrübniß wieder auf fein Herz fam (l. c. XXIX). 


Die Gabe der Wundermwirfung überhaupt ober ME 
wunderhaften Geſchehens an ihnen felbft wird vielen Heiligen 
der Kirche zugefchrieben, aber nirgends mifcht ſich das Legendenbaft 
fo ſehr ein und macht die Enticheidung ſchwierig. Ohne weit 
Bemerkung mögen einige folcher Lieberlieferungen angeführt werden. 
Die 5. Thekla, angeblich eine Schülerin des h. Paulus, zu Ikonium 
in 2yfaonien wurde Chriftin und befchloß Jungfrau zu bleiben. 
wovon fte feine Verfolgung und Mißhandlung abbrachte. Das Bew 
eines Scheiterhaufens, auf den man fle gebracht, erloſch, wilt 
Thiere, denen man fle vorwarf, griffen fe nicht. Sie wird berkalt 








Phänomene bei denfelben. 423 


bie erfle Märtprerin genannt, obſchon fie 90 Jahre alt zu Seleucia 
ftarb. Der 5. Märtyrer Bincentius von Saragoſſa wurbe 
unter Diocdetian auf das unmenfchlichfte gefoltert und forderte den 
tyranniſchen Statthalter Publius Dacianus auf, von feiner Grau- 
ſamkeit nicht abzulafien, damit er an ihm den unerfchütterlichen 
Bekenner und die Wahrheit ſehe. Wieder in den Kerfer geworfen 
ward dieſer mit himmliſchem Lichte erfüllt, die Blöde, an die er 
gefettet war, löften fih von feinen Füßen, feln Scherbenlager war 
mit Blumen überftreut und ihn umfchwebende Engel verhießen ihm 
Die Krone ded ewigen Lehend. Dieß bewirkte die Bekehrung feiner 
Waͤchter, bei Dacianus erhöhte Wuth, von deren Ausbruch ber 
Tod den Heiligen befreite. Es heißt auch, daß der Statthalter den 
Leichnam den Chriften nicht zu entziehen vermochte, welcher in das 
Meer geworfen an das Ufer ſchwamm und von den Ghriften bei⸗ 
gefegt wurde. Als die Reſte der auf Befehl des Kaiſers Diocletian 
gemartertm und getödteten b. Jungfrau Philumena 1802 aufs 
gefunden und nah Mugnano im Königreich Neapel übertragen wurden, 
verbreiteten aljobald „zahlreiche und auffallende Wunder Philumena's 
- Ruf in weiten Umkreis“. Der b. Diakon und Märtyrer Laurentius, 
bei der blutigen Chriftenverfolgung unter Kaiſer Valerian 258 lebendig 
auf einem Roſt gebraten, blieb ruhlg und heiter und ſprach zum 
Richter: Sieh, die eine Seite ift genug gebraten, wende mich nun 
auf die andere und if! L. wurde in der Via Tiburtina begraben. 
Als der römiſche Statthalter Dacian zu Merida die 12 jährige h. 
Zungfrau Eulalia graufam martern und dann verbrennen ließ, fang 
fie nach Prudentius’ Erzählung, fchmerzlos ein Loblied zu Ehren 
Sefu. Makartus der Aegypter im 4. Jahrhundert lebend, zog 
fich, 80 Jahre alt, in die ffythifche Wüfte zurüd und führte dort 
60 Jahre lang ein Leben der ftrengften Askeſe; er hatte fchon mit 
4 Jahren die Gabe der Wunder und Weiffagung. Nach Palladius, 
der ein Jahr nach feinem Tode in die Wüfte kam, Hatte er einmal 
einen Toden redend gemacht, um einen Häretifer zu überzeugen! 


Die Bandalen waren ein weftgothifches Volk, welches fich zum 
Nrianismus bekannte. Scheußliche Chriftenverfolgungen fanden ftatt 
unter Genferich und Hunerich. Während der Chriftenverfolgung durch 
Hımerich foll einmal der Eatholifche Bifchof, der 5. Eugenius einen 
Blinden fehend gemacht haben; der artanifche Bifchof Cyrilla wollte » 
auch als Wunderthäter gelten und beflach einen Bandalen, ſich für 
Hlind auszugeben, der, ald er verabrebetermaßen den Eyrilla öffent 
lich um Hilfe anrief, dann wirklich blind wurde. Zu Tipaſa 
in MRauritanten befahl Hunerich den Katholiken die Zunge von ber 
Wurzel aus abzufchneiden und ihnen die rechte Hand abzubauen, 
„und nun trug fich ein Wunder zu, welches wie faum ein anderes 
in der Gefchichte bezeugt und beglaubigt ift und ſelbſt von einem 
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Gibbon (Cap. 87) nicht geläugnet werben Tonnte: alle Bekenur, 
denen man die Zunge ausgefchnitten, fuhren fort, ohne Zunge w 
Sprechen“. R. E. XI, 554, wo alle dieß bezeugenden Schriftfelie 
angeführt werben. Die graufame Bandalemverfolgung Hat der Bilcef 
Pictor von Vita befchrieben. 


Der Abt Marimus nebſt dem paläftinenfifchen Mönch Sophre 
nius ein Hauptkaͤmpfer für bie ortbodore Lehre gegen die Ronotte 
Ieten, geb. 580, wurde in Gonftantinopel auf das grauſamſte k: 
handelt, weil er dem Kaifer Fein Enticheidungsredht in Glaubensſachen 
zuerfennen wollte; unter anderen Qualen bieb man dem faft 8Ojährigrn 
Abte eine Hand ab und fchnitt ihm die Zunge aus. Aber Ger, 
heißt es, verlieh ihm wunderbarerweife auch nachher noch die Gabe 
der Sprache. Er flarb mehrere Jahre fpäter in der Berbannung 
den 13. Aug. 662, am Tage, den er als feinen Todestag tor 
aus gejagt. 


Von Magnus, dem Apoſtel des Algäu's in Oberſchwaben, 
welcher im 7. Jahrhundert Iebte, erzählt man, daß er zu Kempta 
eine gewaltige Schlange, zu Roßhaupten einen großen Dradın 
erlegte und daß auf fein und feines Begleiters Theodor Geht 
Schlangen und Dämonen die Gegend verließen. Legende! 


Am Grabe des 708 oder 709 n. Chr. ermordeten h. Biſchoft 
Zambert in Maſtricht follen Wunder gefcheben fein. Papſt Gregor 
d. ©. theilt mit von feinem Freunde, dem Briefler Sanctulut, 
ber von den Longobarden hingerichtet werden follte, daß als er be 
seit den Todeöftreich zu empfangen, ben 5. Johannes anrief, ta 
Zongobarde, der ihn tödten follte, das Schwert nicht zu ſchwingen 
vermochte, indem jeine Hand erlahmte. Die Longobarben von Efr 
furcht ergriffen, flehten nun, Sanctulus möge den gelähmten Arm 
heilen, aber er betete nur, nachdem der Betreffende verſprochen, 
feinen Katbolifen mehr zu tödten, für defien Heilung, und erlangte 
dann auch noch die Herausgabe der von den Longobarden Befangenen. 


Eliſabeth, Aebtiffin von Schönau, im 12. Jahrhunder 
lebend, wurde göttlicher Offenbarungen und des Umganges des 
Seren und feiner Engel gewürdigt; ihr Bruder, der Abt Egben, 
bat ihre Erlebniffe aufgezeichnet. Auch die h. Elifaberh, Lant 
gräftn von Thüringen und Heflen, geft. 1281 im 24. Lebensjahr, 
wurde mehrerer Gnaden und Wunder gewürdigt und ihr naher Tot 
ihr geoffenbart. 


Eben fo von dem im 12. Jahrhundert geftorbenen 5. Bicelin, 
Apoftel von Holftein fehreibt man, daß Wunder nach feinem Tode 
feine Helligkeit erwiefen haben. Bon Rofa von Viterbo, velch 
im 18. Jahrhundert Iebte, wird erzählt, daß fle, um eine hart 
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näckige Keberin von der Wahrheit des katholiſchen Glaubens zu 
überzeugen, in ein auf öffentlichem Plage angezüundetes großes Feuer 
fprang, lange darin verweilte und ganz unverfehrt wieder heraus 
trat. Sie flarb 18 Jahre alt etwa 1252; an ihrem Grabe follen 
viele Wunderheilungen gefcheben fein und ihr Leib fi bis auf bie 
Gegenwart unverfehrt erhalten baben. Katharina's von Genua 
Zeben, heißt es, hätten Wunder verherrlicht. Katharina von Stena 
ward von ihrem 18—21 Jahre bis zur Verzweiflung vom Satan 
bedraͤngt, bi8 fle ihn endlich überwand; auch fie verrichtete Wunder, 
griff in bie Ereigniffe ihrer Zeit vielfach ein, verfühnte 3. B. 1378 
pie Plorentiner mit dem Papſte. Don Ignatius v. Loyola 
heißt es, daß die allgemeine Meinung von feiner Hetligfeit vor 
und nad) feinem Tode viele Wunder beflätigt haben. Joſeph de 
Anchieta, der AUpoftel von Braftlien genannt, 1535 auf Teneriffa 
geboren, mit 17 Jahren in ben Jefultenorden getreten, war be⸗ 
wundernswerth „durch die unvergleichliche Unſchuld feines Lebens und 
die damit verbundene Wundergabe..... Zodtenerwedungen, die 
Gabe der Bilocation, wunderbare Gewalt felbft über die wildeften 
Thiere (wie beim 5. Franciscus) und Aehnliches werden von feinen 
Biographen ihm zugeichrieben ...... ganz Brafllin war von dem 
Hufe diefer Thaten voll.” K. E., Suppl. I, 52. 


Wie Somnambulen, fo Bilden fih auch die Myſtiſchen manch⸗ 
mal eine eigene willfürliche Sprache, wie namentlich die heil. Hilde 
gardis (1. c. 152). Auch Künftler aller Art können myſtiſch inſpi⸗ 
rirt fein, wie man demnach muftifche Maler kennt: Johannes von 
Fieſole, Iohann den Deutjchen; muftifche Dichter und Componiſten: 
Jacoponi, den heil. Hermann Joſeph von Steinfeld, dem zu feinen 
Liederverfen von Heiligen oder Seligen die Melodie vorgefungen wird, 
was ja auch Paleſtrina von einer feiner Compofitionen behauptet ; 
myſtiſche Prediger, unter welchen Vincenz Ferrer hervorragt, welcher 
Die Babe der Sprachen Hatte, fo daß die verichtedenften Na⸗ 
tionen ihn verftanden (1. c. II, 170). Ich weiß dieſes nur dadurch 
zu erklären, daß Alle die ihn hörten und fchauten, mit ihm in magne⸗ 
tifchen Rapport gefeht wurden, welchen Stimme und Gefticulation 
zunächft einleiteten, jo daß zulegt eine Gedanfengemeinfchaft herge⸗ 
ftellt wurde, Alle feine Gedanken durch magifche Erregung wußten, 
was nur bei einer foldy uͤberſchwaͤnglich bezaubernden Kraft möglich 
war, wie fle Ferrerius beſaß. Aehnliches erzählt man vom heil. 
Antonius von Padua. Es wird ferner berichtet, daß manchen Myſti⸗ 
fchen die Gabe, eine Sprache zu reden, in der Fürzeften Zeit vers 
lieben worden fei, fo dem heil. Dominicus, als er in Gefellichaft 
einiger Deutfchen, die ihn ehrten und gaſtfrei behandelten, von Tou- 
Ioufe nach Paris rveifte, die Kenntniß der deutfchen Sprache, die er 
alſobald übte, um mit ihnen vom @rlöfer zu fprechen. Und ber 
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heil. Franz Xaver jprach die Sprachen mehrerer Bölker, zu denen er 
gezogen, zierlich und fertig, als wenn er unter ihnen aufgemahie 
wäre, wie auch der heil. Stephanus, als Chriftenbote in Georgian 
relfend, griechifch, türkifch, armenifch und iberijch zur Verwunderum: 
der Eingeborenen geläufig redete. Die heil. Clara de Monte Hal 
cone habe einft mit einer Franzöſin, Die zu ihr gefommen, lang 
franzöftfch geredet, was fle zuvor nie gelernt hatte (1. c. 192 f.). 
Man muß fih in folchen Fällen, die Nichtigfeit der Angaben vor 
audgefegt, vorftellen, daß der Geiſt nicht wie auf dem gemwöhnlide 
Wege, vom Einzelnen ausgehend, allmälig zum Verſtaͤndniß bed Ganzıı 
gelangt, fondern indem er in Rapport mit denen tritt, welde tu 
ihm unbekannte Sprache fprechen, ſich fogleih, feine Energie mt 
Ipealität zufammenfaffend, des Genius der Sprache bemädtiut 
und von dieſem Gentrum aus den ganzen Umfang ber Peripherit 
beherrfcht. Eben fo, wenn Moftifche in unglaublicher Schnelligkeit 
bie Kunft des Lefend und Schreibens erlangen, wie folced wı 
Katharina von Gardona, Ida von Löwen, Ofanna von Mants. 
Katharina von Siena, Rofa von Lima berichtet wird (1. c. 198 f.) 
Thomas von Aquino befand ſich bei der Abfafjung feiner zahlriden 
Schriften oft anhaltend in Efftafe, in welchem Zuftande er biömelln 
drei Schreibern zugleich über verſchiedene Gegenftände dictirte. Eben 
fo war Anfelm von Canterbury ein Efftatifer. 


Die Efftafe überhaupt tritt bei den Moftifchen bald nur in 
einzelnen Källen, in längeren Zwifchenzeiten, bald fehr haufig ein 
Bei Iofeph von Copertino war fo zu fagen das ganze Leben ekne⸗ 
tiſch; der Glockenklang, das Singen in der Kirche, der Anblid beil 
Bilder, Erzählungen aus der Leidensgeſchichte Jeſu, ja ſchon tie 
Rennung heiliger Namen Eonnte bei ihn Elflafe hervorrufen, meld 
überdieß regelmäßig eintrat, wenn er die Mefle las. Oft wurde der 
Eintritt durch einen lauten Schrei angebeutet, was auf bie gewalr 
ſamen Borgänge im Nervenſyſtem deutet; oft wurbe er mit Macht zu 
Boden geworfen, und Fra Sunipero, der ihn einft halten wollte, + 
aber nicht vermochte, fagte, obgleich fein Körper mit unwiderftel» 
licher Kraft niedergeworfen wurde, fei er ihm doch fo leicht wie ein 
Strohhalm vorgefommen. Dominicus von Jeſu Maria würgte wib 
rend ber Ekſtaſe jedesmal viel Blut aus. Aus der tiefſten Verzudung 
konnte ihn das Wort der Obern merken, er vollzog in biefen de 
ftande deren Befehle, ja er wußte (durch magnetifchen Rappert) um 
den geheimen Willen derfelben. Geboten fle ihm bloß mit Worten, 
ohne den Willen zu haben, fo erfolgte nicht ; hatten fie auch mut 
den Willen, ohne ihn audzufprechen, fo leiftete er alfobald Bolt. 
wovon fich auch König Philipp II. überzeugte, dem der Ortmk 
general zu dieſem Derfuche feine Gewalt übertragen hatte. I 
Jahre 1620 Fam Dominicus nach München und nahm auch am 
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Anfange des dreißigjährigen Krieges Antheil,; ihm ift hauptjächlich 
der Sieg der Katholiken vor Prag zuzufchreiben. Die beiwundernd- 
würdige heil. Katharina von Genua wollte nicht in Efftafe ver⸗ 
fallen, nicht Viftonen haben, mußte aber doch. Bei ihr wie vielen 
Anderen trat in diefem Buftande die höchfte Verklärung des Antlitzes 
ein. Manche Moftifche blieben mehrere Tage nach einander verzüct, 
und bei einigen, 3.8. bei Chriſtina von Stumbelen, Katharina von 
Siena, war damit ſtets Fataleptiiche Erflarrung verbunden. Bon 
der letzteren werden ganz außerordentliche Dinge berichtet; unter 
Anderm, daß im verzüdten BZuflande das Feuer auf fie Feine Wir- 
fung geäußert habe. Sie wurde mehrmal in Gegenwart Vieler in’d 
euer geflürzt, und wenn dieſe fle dann erichroden heraußrifien, 
erhob ſie ſich laͤchelnd und fagte etwa nur: „Pürchtet Euch nicht; 
das bat Malatadca (fo nannte fie den Satan) gethan.“ Von Si— 
meon son Affift ift Achnliches befannt. 


Das Zufihlommen aus der Berzüdung gefchieht allmälig 
und es bleibt manchmal eine längere Trübung des tagwachen Lebend 
zurück. Auf die Zuftände des höchften Genufjes, der nicht bloß 
geiftig, fondern bisweilen auch Eörperlich ifl, man vergl. 3.9. was 
Görres 1. c. II, 242 von der Beguine Blambed aus den 13. Jahr« 
hundert berichtet, bei welcher dann wieder große Eörperlicde Schmer- 
zen folgten, — Tommen dann ſolche der Dürre, Berlaffenbeit und 
Troftlofigkeit — ähnlich wie bei der Alteration der Hirn⸗ und 
Nerventhätigkeit durch chemifche Subflanzen, 3. B. Narkotifa. So 
fand fih Roſa von Lima in gewiſſen Lebensperioden tagtäglich in 
einen Zuftand unausfprechlicher Finſterniß und Oede verfegt, wohin 
auch nach ihrer Angabe nicht ein einziger Strahl der göttlichen 
Liebe und des göttlichen Lichtes reichte. Nur manchmal batte fie 
den Troft, daß diefe Pein nicht die der Hölle, fondern des Pur⸗ 
gatoriumd fei, und daß fle nicht ewig dauern werde. An Bildern 
und Viſtonen aller Art iſt das Reben der Myſtiſchen unendlich reich: 
Viflonen des Vaters und Sohnes, der Jungfrau, der Heiligen, von 
Engeln und Schußgeiftern, von Berjtorbenen. Der heil. Franziska 
von Rom erfcheint ihr ein Jahr früher geftorbener Knabe und kün⸗ 
digt ihr an, er hole feine Schwefter Agnes in den Himmel ab, die 
bald darauf farb. Bei ber Mutter blieb von da an, ihr flet8 ficht- 
bar, ein ſchöner Schußengel, aus deſſen Xevitenkleivung, bie bald 
weiß, bald Himmelblau, bald purpurn war (die Kirche wechielt nach 
den Zeiten des Kirchenjahres die Farben), man Far ſieht, wie bie 
umgebende gewohnte Welt diefe bleibende Viſton beflimmte. Auch 
bei andern Heiligen kommen fichtbare Schugengel vor (1. c.©. 857 ff.). 
Man vergl. biefür das Leben der Lidwina von Schievam, ber Maria 
von Agreda, der Katharina Emmerich. Wie in ter magnetifchen 


428 Die refigidfen Efftatiter. 


Ekſtaſe ſich manchmal zwei Gleichgefinnte begegnen, fo auch in tn 
religiöfen, fo daß z. B. Ida von Nivelles mit einer Freundin odn 
mit entfernten Freunden gleichzeitig verzüdt wirb und beide nike 
von einander wiflen (1. c. II, 356). Es begegnen ji ja aus 
die Sleichgefinnten auf dem Hexenſabbath. 


Ich gedenfe noch einer ganz eigenthümlichen Erſcheinung Mm 
den Myſtiſchen, die jedoch ihre Analogieen auch bei den Prof 
bat (f. 3. 3. Bd. I, ©. 63), dann tm Herenmal Br. I, ©. 453 
— der fogen. Stigmattifation oder Bezeichnung mit ten Wund 
malen Chriftt. Sie gefchieht in der Regel fo, daB nach jahrelangen 
mitleidender Berrachtung der Paſſtonsgeſchichte und firengir: 
Askeſe, nach mancherlei vorbereitenden Erſcheinungen entlih die 
Chriſtusviſton ſich einflellt, in welcher das Chriſtusbild ver « 
fchauenden PBerfon gewöhnlich eine Blumen» und eine Dornenfra 
zur Wahl bietet. Wählt nun diefelbe die Dornenfrone, fo ift danlı 
bie Sauptbedingung zu der, jedoch nur fehr felten eintretenben Stigmati 
fation erfüllt, während e8 in den allermeiften Fällen bei anderem Kım: 
und Leiden bleibt. Es kommt zur Stigmattjation, wenn bie mode 
Perſon die außerordentliche Energie und gewaltige plaſtiſche Kran 
der Einbildung beflgt, welche zur Aufhebung des gewöhnlichen Be 
hältnifjes zwifchen Seele und Leib erfordert wird, fo daß das viflonin 
Bild der Wunden fich in dem gewöhnlich äußerft gefchwächten Kaya 
zu materlalifiren vermag. Die wirkliche Bildung der Wunden erfolg 
in der gleichen oder wieder in einer Chriſtusviſion. Das efftatiide 
Individuum flieht die Wunden des von ihm gefchauten Ghriis« 
bildes leuchten und glänzen; die hingebende Liebe, welche mitzuleiden 
begehrt, bat den höchflen Punct ührer Intenfltät erreicht, — N 
fahren plöglich gegen fie feurige Strahlen und nun erfcheinen mmtrı 
brennenden und durchbohrenden Schmerzen am Körper die Wunden. 
Und zwar in fehr verjchiedenem Grabe, je nach der Energie mi 
Vollkommenheit des Proceſſes, bald nur blutende Puncte ringe um 
den Kopf ald Wirkung der Dornenkrone oder die Nägelwunden an 
Händen und Füßen ohne oder mit der Seltenwunde, mandmal au 
Wunden am Nüden als Wirkung der Geißelung. Diefe Wunden 
haben eigenthümliche Charaktere: ſie heilen nämlich nie zu oter mu 
nach Jahren, wenn der geiftige Zuſtand der Perfon jich ändert ml 
fie mehr oder weniger bewußt es will; fie geben auch nie in Eite 
rung oder Brand über und bluten — jeboch nur bei ben weiblichen 
Stigmatifirtn — meiſt alle Freitage, weil an biefen Tagen der 
myſtiſche Proceß Immer neu aufflammt. Es if Elar, daß die Etiy 
matifation mwenigftend bei den rauen zugleich eine Anderung Im 
Blutfreislaufe herheiführt, Indem nım die Blutbeiwegung ſich peri⸗ 
diſch nach den Stigmen richtet. Da die Wetaflafe nur unter heftigen 
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Entzündung der betreffenden Stellen zu Stande kommt und fortbe- 
ftehen Tann, fo ift das ganze Verhältnig mit großen Schmerzen, 
befonderd um die Tage der Blutung, verbunden. Man fennt wohl 
70 Bälle von Stigmatifation, faft nur bei asketiſchen Ronnen und 
Mönchen vorfommend und, mit Ausnahme weniger Fälle, fämmtlich 
dem andern Gefchlecht angehörend. Eine der früheften Stigmatiftrten, 
die im 14. und 15. Jahrhundert lebende Frau dei Ponziani, die 
h. Francisca Romana, eine große Wohlthäterin der Armen, be- 
Hauptete, dad wundervolle Licht ihrer Schußengel leuchte ihr bei 
ihren nächtlichen Arbeiten. Den Biflonen war bie firengfle Askefe 
oorher gegangen.- 


Der erfte aller Stigmatifirten war der 5. Franz v. Aſſiſi. 
Zwei Iahre vor feinem Tode eined Morgens im Gebet verfunfen, 
mit dem fehnlichften Wunfche die Leiden des Herrn zu theilen, fah 
er einen Seraph mit ſechs Flügeln zu fich nieberfchweben und 
zwifchen den Flügeln die Geftalt eined Gefreuzigten. Zu der Freude 
über die Erſcheinung gefellte ſich durchbohrender Schmerz und nad 
dem Erwachen aus der Efftafe fühlte er im Herzen einen großen Brand 
und Wunden an Händen und Büßen, fo wie an ber Seite, und aus 
der Mitte der Gliederwunden waren aus Fleiſch und Bellgewebe 
Gebilde hervorgewachſen, ſchwarzen Nägeln ähnlich, doch biegfam. 
Hände und Füße thaten übrigens fortwährend ihren Dienft, obſchon 
Das Gehen befchwerlich wurde. Branz v. Aſſiſi, als der erfte, der 
diefe Erfahrung gemacht, hatte großes Bedenken bei der Sache. Ein» 
ſehend, daß fle nicht verborgen bleiben könne, theilte er fie feinen 
Bertrauten mit; während feinem Leben fahen die Stigmen unter 
Andern Papſt Alerander und mehrere Cardinaͤle, nach feinem Tode 
auch viele Andere, darunter zahlreiche Weltliche. Vergl. |. Biographie 
in Philalethes’ Divina Commedia, Paradiso, ©. 144ff. — Die 
Stigmatifation leitet fich alfo durch eine Viſton ein, in welcher ges 
wöhnlid, eine aus Dornen und eine aus Blumen oder Gold gebildete 
Krone dargeboten wird, wobel dem Betreffenden die Wahl zwifchen 
beiden freigeftellt if; felten wird nur eine Dornenkrone geboten. Iſt 
deife angenommen, fo erfolgt die Bezeichnung durch brennende, feurige, 
meift blutige Strahlen, welche, von dem viflonären Chriſtusbilde aus⸗ 
gehend, die Erkorenen treffen, und zwar erfcheinen zuerft gewöhn⸗ 
lich nur die Stigmen von der Krone und bie Seitenwunde, fpäter 
erft jene an Händen und Füßen, manchmal auch am Müden als 
Geißelmale. Die Seltenwunde dringt oft ſehr tief ein. Manchmal 
kommt es nur zu den Schmerzen, ohne daß die Male felbft fichtbar 
werden, wie bei Margaretha Ebnerin von Nürnberg, geft. 1851; 
bei Anden follten fie eben fichtbar werben, traten aber auf Anhal⸗ 
ten der zu Bezeichnenden, welche das unausbleibliche Aufſehen mit 
Angſt erfüllte, wieder zurüd; fo bei Raimund von Capua, Katha⸗ 
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ver Einbilb:, „es machte jede Woche rm: 
haͤltniſſes jchichte durch, wobei ſie jeteem. 
Bild der .. Im 70. Jahre befahlen ihr die Ohm 
zu male «, daß ihre Wunden fich fchlteßen möchten. Ex 
in ber Sete vor einem Grucifir nieder und am naͤchſten Zu: 
Inbir Sunden gefchlofien, — ein eclatanter Beweis ber mid: 
br kung ihres umgeftimmten Willens. 


be ‚ 
f , Die große Mehrzahl der Stigmatiſtrten gehört Italien an, vı 
tie Phantafle in ſuͤdlicher Gluth brennt, einige wenige Deutichlant 
“feine eimige dem europälfchen Norden. Es kommen aber neben te 
Stigmatifation, — bei welcher auch, wohl unbewußt, ter Ehrar 
wirft, der Durft nach Auszeichnung und Begnadigung — ref 
manche verwandte Erfcheinungen vor. Die Belle der Schmefter An: 
gela della Pace 3. B. erfüllt fi an einem Freitage mit Glanz; !: 
Mitte eined Chores Heiliger Jungfrauen erfcheint ihr das Chriſtu⸗ 
Eind, alle Leivenswerkzeuge tragend, und Fündet ihr an, es werte ft 
fättigen mit dem was fie verlange. Das Kind öffnet mit unit: 
barer Wunde ihre Bruſt und ihr Herz, und legt jene Werkzeuge in 
ihm nieder, unter jo großen Schmerzen, daß ſie wie tobt nie: 
ſtürzt. Wieder zu ſich gefommen, empfindet fle viele Tage grer 
Dualen, dann erfcheint das Chriftusfind wieder und orkaet Ei: 
früher in einem Bündel in ihr Herz gebrachten Werkzeuge ſom 
metriich in demſelben nach feinem Wohlgefallen. Man fieht bir 
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© ng. der fpielenden Ronnenphantafte; ſolche Er 
ER möglich, wo das Leben ganz von ber Wirflich- 
N ER “anna von Mantua fleht unaufhörlich, daß 
* * * und es geſchieht zuletzt. Schweſter Paula 
% ZI er. * auch, den Gekreuzigten im Herzen zu 
—— lange gehegt, haben dann nicht ver⸗ 
rue, er auszudrücken und ben ſchwaͤrme⸗ 
2 So wollten die Nonnen in dem 
PN BEN ‘wa von Montefalco bei deren 
En a a tee »n. Veronica Giuliani hatte 
* 2 2 geoffenbart, daß fle viele 
BIST IN N iefer hatte ihr befohlen, 
: 2* Den a "ie fchnitt aus rothem 
ui Dana c dann, aus weißem 
2% - 5° \ornenkrone, einer 
Fur Sch anderer auf bie 
ur „gnete bie hriftlichen 


serjchledenen Stellen bes 

vd produchrt wurde, will man 

„urgeftellt im Herzen gefunden haben. 

.‚ıpielen, bei deren Anblick man fich oft 

. vbichon andererfeitö nicht zu zweifeln ift, daß 

‚» Beichäftigung mit Vorftellungen folcher Art ma- 
.angen hervorrufen Tann. uch bei Andern jah die aufe 


- Phantafte in der Leiche oder fpäter an den Knochen Kreuze, 
iligenbilder ac. 


Die Verfuche Haſe's, Maury's u. A., die Bildung ber Stig⸗ 
mata, fpeciell bei Sranz von Aſſiſt, durch unbewußtes Naͤgelkratzen 
der Betreffenden zu erklären, find verfehlt; Mahler in feinen „Ent 
hüllungen über die efftatifche Iungfrau Juliane Weiskircher“, Wien 
1851, glaubt, die Gleftricktät zur Erklärung benugen zu Eönnen, 
was auch nicht genügt. Wir haben in diefem Werfe fo viele Beis 
Ipiele yon ver außerorbentlichen Macht gefehen, welche bie eraltirte 

Pſyche über die förperliche Subftanz zu üben vermag, daß wir auch 
bei der Stigmatifation feine andere Kraft nöthig Haben. 


Die Auguftinernonne Katharina Emmerich zu Dülmen, 
ein Armes Bauernkind, geb. 1774, geſt. 1824, eine Stigmatifirte 
diefeg Jahrhunderts wie die folgenden, befchäftigte ſich in ihren fs 
Rafen hauptſaͤchlich mit der Lebens⸗ und Leidensgeſchichte Jeſu, welche 
Ne in einer Reihe von Betrachtungen fo fchilderte, als fähe ſie deren 

nen vor fich, wobei Brentano, deren Herausgeber, feierlich ver⸗ 
Köhert, ie machten feinen Anſpruch auf Hiftorliche Wahrheit, fonbern 
vollten fich nur den unzähligen Darftellungen bildender Künftler und 
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rina von Siena, Magdalena de Pazzis u. A. Oder nachdem die 
Male fchon eine Zeitlang beftanden, verfchwinden fle auf bie Zin: 
der Stigmatifirten wieder; fo bei Gertrud von Drfien, Dominic 
vom Varadiefe, Iohanna vom Kreuze, Katharina Emmerih m 
vielen Andern. Manche erhielten in Bolge ihres beftändigen Be: 
langens auch die Merkmale der Geifelung, fo Archangela Tarder 
oder die Schmerzen berjelben, wie Helena Brumfla. Die Stigmur 
fation ift an Fein beſtimmtes Alter gebunden, trat z. B. bei Angdı 
bella Pace ſchon im 9., bei Johanna vom Kreuze erft im 43. Jahr 
ein. Sie ift viel feltener bei Männern, und, Franz v. Aſſtſi, tm 
erften aller Stigmatifirten, und den Ratenbruder Dodo audgenommm, 
wahrfcheinlich bei Eeinem vollftändig, Tondern nur in der Seite ar: 
getreten. Bet Ofanna von Mantua waren die Male nur ihr wi 
durch einen Schleier fichtbar, Andern verborgen. Lucia von Rami 
machte 1496 in der Vorftellung die ganze Paſſtonsgeſchichte turd 
und in den nächften Tagen darauf erſchienen die Stigmen. Ve 
Andern kommt ed nur zu einzelnen Erfcheinungen ver Paſſions 
gefchichte, wie 3.8. bei Goleta, deren Angeficht, als fie einft inte 
Ekſtaſe das Leiden Chriſti betrachtete, wie von Prügeln zerſchlagen 
aufichwoll und die Naſe gefrummt und gequeticht fich zeigte, abe 
nach der Efftafe das Geflcht wieder warb, wie ed zuvor geweſen. 
Johanna von Jeſus Maria In Burgos machte jede Woche em: 
20 Iahre lang die Pafftonsgefchichte durch, wobei fie jedesmal 
Ströme von Blut vergoß. Im 70. Jahre befahlen ihr die Oben, 
von Gott zu erbitten, daß ihre Wunden fich Schließen möchten. Eie 
warf fi) im Gebete vor einem Crucifix nieder und am nächften Tage 
waren die Wunden geichlofien, — ein eclatanter Beweis der mid- 
tigen Wirkung ihres umgeflimmten Willens. 


Die große Mehrzahl der Stigmatiftirten gehört Italten an, wo 
die Phantafte in füblicher Gluth brennt, einige wenige Deutichlant. 
feine eimige dem europälfchen Norden. Es kommen aber neben der 
Stigmatifation, — bei welcher auch, wohl unbewußt, der Ehre; 
wirft, der Durft nach Auszeichnung und Begnadigung — net 
manche verwandte Erfcheinungen vor. Die Belle der Schmefter %n- 
gela della Pace z. B. erfüllt fich an einem Freitage mit Glanz; in 
Mitte eined Chores Heiliger Jungfrauen erfcheint ihr das Chriſtus⸗ 
find, alle Leidenswerkzeuge tragend, und kuͤndet ihr an, ed werte fit 
fättigen mit dem was fie verlange. Das Kind öffnet mit umfldt 
barer Wunde ihre Bruft und ihr Herz, und legt jene Werkzeuge in 
ihm nieder, unter jo großen Schmerzen, daß ſie wie tobt nieter: 
flürzt. Wieder zu fich gefommen, empfindet fle viele Tage groß 
Qualen, dann erfcheint das Chriſtuskind wieder und ordnet Pie 
früher in einen Bündel in ihr Herz gebrachten Werkzeuge ſom⸗ 
metrifch in demjelben nach feinem Wohlgefalln. Ban ficht hir 
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Deutlich die Wirkung der fpielenden Ronnenphantafte; ſolche Er⸗ 
fcheinungen find mur möglich, wo das Leben ganz von ber Wirklich- 
keit abgewendet if. Dfanna von Mantua fleht unaufhörlih, daß 
der Herr In ihr Herz trete, und es gefchieht zulegt. Schwefter Paula 
von St. Thomas behauptete auch, den Gekreuzigten im Herzen zu 
tragen. Solche Borftellungen, lange gebegt, haben dann nicht ver- 
fehlt, auch plaftiich fich im Körper auszudrücken und den fchwärme- 
rifchften Deutungen Plag zu geben. Sp wollten die Nonnen in dem 
Tranfhaft veränderten Herzen der Glara von Montefalco bei deren 
Section Me ganze Pafflondgefchichte finden. Veronica Giuliani hatte 
am Charfamftage 1727 ihrem Beichtvater geoffenbart, daß fle viele 
Bilder und Zeichen im Herzen trage, und dieſer hatte ihr befohlen, 
ihr Herz fo zu zeichnen, wie fte e& fühle. Sie fchnitt aus rothem 
Papiere die Geflalt eines Herzend aus, und fegte dann, aus weißen 
Tapiere gefchnitten, die Bilder des Kreuzes, der Dornenfrone, einer 
Sahne, Flamme, Zange, Lanze, eined Hanımerd und anderer auf bie 
Vaſſion bezüglicher Gegenftände darauf und bezeichnete die chriftlichen 
Tugenden mit Iateinifchen Buchflaben an verichledenen Stellen des 
Bildes. Bei der Section, wo bad Bild producirt wurde, will man 
nun dieſe Gegenftände plaſtiſch dargeftellt im Herzen gefunden haben. 
Es geht wie bei den Raturfpielen, bei deren Anblick man fich oft 
vielerlei denken kann, obfchon andererfeitd nicht zu zweifeln ift, daß 
die unaufbörliche Beichäftigung mit Vorftellungen folcher Art ma⸗ 
terielle Bildungen hervorrufen Fann. uch bei Andern fah die auf- 
geregte Phantafle in der Leiche oder ſpaͤter an den Knochen Kreuze, 
Heiligenbilder x. 


Die Verſuche Haſe's, Maury's u. A., die Bildung ber Stig⸗ 
mata, ſpeciell bei Franz von Aſſiſt, durch unbewußtes Naͤgelkratzen 
der Betreffenden zu erklaͤren, ſind verfehlt; Mahler in ſeinen „Ent⸗ 
hüllungen über die ekſtatiſche Jungfrau Juliane Weiskircher“, Wien 
1851, glaubt, die Elektricitaͤt zur Erklaͤrung benutzen zu können, 
was auch nicht genügt. Wir haben in dieſem Werke fo viele Bei⸗ 
fpiele von der außerordentlichen Macht gefehen, welche die exaltirte 
Pſyche über die Förperliche Subftanz zu üben vermag, daß wir auch 
bei der Stigmatifation feine andere Kraft nöthig haben. 


Die Auguftinernonne Katharina Emmerich zu Dülmen, 
ein armes Bauernfind, geb. 1774, geft. 1824, eine Stigmatifirte 
diefes Jahrhunderts wie die folgenden, befchäftigte fich in ihren Ef 
ftafen hauptjächlich mit der Lebens⸗ und Leidensgefchichte Jeſu, welche 
fie in einer Reihe von Betrachtungen fo fchilderte, als fähe fie deren 
Scenen vor fi, wobei Brentano, deren Herausgeber, feierlich vers 
fichert, fie machten Teinen Anfpruch auf hiſtoriſche Wahrheit, fondern 
wollten fih nur den unzähligen Darftellungen bildender Künftler und 
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frommer Schriftfteller anfchließen. — Die Emmerich Hatte Viflonen 
von Iugend auf; ihr Schupengel war ihr fihtbar, ber Bräutigam 
ihrer Seele, Ehriftus, fpielte, von der Jungfrau ihr zugeführt, als 
Kind mit ihr auf der Wiefe und im Garten. Sie hatte die Gabe 
der Unterſcheidung der Reliquien, ber geweihten und ungeweihten 
Gegenftände und ftand im Verkehr mit den „armen Seelen“ im Feg⸗ 
feuer. In einer Reihe zufammenhängender Traumbilder wurden ib: 
alle Wege und Ziele ihres Lebens, alle Mühen und Gefahren vor- 
warnend und anleitend vor den Ereignifien felbft vorgeführt. Im 
24. Jahre bot ihr Chriſtus, in einer Viſton als leuchtender Jüng 
ling vor fle tretend, eine Dornenkrone mit der Rechten, einen Blumm- 
franz mit der Linken zur Wahl, und bdrüdte ihr die Dornenfrone, 
die fie gewählt, mit beiden Händen auf den Kopf. Sie kam mit 
heftigem Schmerz wieder zur Beflnnung und bald flellte ſich aub 
die Blutung ein. Nachdem Katharina fo die Schmerzen unt Ni 
Blutung von der Dornenkrone erhalten Hatte, trat in wiel fpäteren 
Jahren zuerft die Kreugbezeichnung (nach dem Vorgange ber Kr 
tharina de Raconiſto, Marina de Escobar, Emilia Bichieri, Iullanı 
Falconieri) ein. Einft flehte fie in ber Kirche, einen Theil ter 
Schmerzen Jefu mitfühlen zu können, und fühlte ſeitdem ſtetes Brennen 
in Händen und Füßen mit Fieber. Don Jugend auf Hatte fie ge 
betet, der Herr „möge ihr fein Kreuz feft in die Bruft eindruͤden', 
ohne dabei an ein aͤußeres Zeichen zu denken. Am 28. Augufl 
1812, in ihrem 88. Jahre, betete fie eifriger als je darum und ſab 
ihren himmlifchen Bräutigam als Teuchtenden Jüngling zu ihr kommen, 
welcher ihr mit feiner Rechten das Zeichen eines gewöhnliden 
Kreuzes über die Herzgrube machte, aus welchem fpäter oft Lymphe 
floß. Einige Wochen fpäter fah fle, in efftatifcher Erſtarrung knieend 
betend, biefelbe Exrfcheinung, welche ihr ein etwa 3 Zoll Hohes Babel 
kreuz V (wie Katharina das Kreuz ChHriftt befchrieb) darreichte, 
welches fie mit Inbrunſt an ihre Bruft drüdte und dann zurüdgak. 
In den nächften Tagen fühlte fle hier immer zunehmende Gluth unt 
ed zeigte fich das rothe Mal eines drei Boll hohen Babelkee 
auf ihrem Bruftbein, welches zuerſt am Mittwoch, dann am Freitag 
Blut ausfchwigte.e Um 29. December des gleichen Jahres, ſebt 
frank, efftatifch erftarrt, mit ausgebreiteten Armen auf ihrem Bett 
liegend, betrachtete fie das Leiden des Herrn und flehte, mit ihm w 
leiden. Ihr Geftcht war von glühenver Röthe übergoffen. Da ſah 
fie ein Leuchten herabfommen und in biefem die Lichtgeſtalt bes Gr 
Ereuzigten, deſſen Wunden hell Teuchteten. Ihr Herz war ven 
Schmerz und Freude auf das Heftigfte bewegt, es ſchien ihr, ald 
flede ihr Mitleid aus ihren Händen, ihren Füßen und ihrer rechten 
Seite nach den Wundmalen der Bifton Hin. Da fchoffen zuerft aus 
ben Händen, dann aus ben Fuͤßen und zulegt aus ber Seitenwunde 
ded Gefreuzigten und zwar aud jeder einzelnen Wunde dreifache Flut 
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rothe Lichtfiraylen mit pfeilfürmigen Enden nach ihren Händen, Füßen 
und der rechten Seite, und im Augenblic traten an biefen Stellen 
Blutötropfen hervor. Aus der Efftafe erwacht, fah fie mit Erſtaunen 
Das Blut und die Male und empfand Heftige Schmerzen. Zugleich 
ſchien es ihr, ald draͤnge ihr Blutlauf Heftig ziehend nach den Malen 
hin. Die Kenntniß dieſes Vorganges wurde, da K. im wachen Leben 
feine Erinnerung davon hatte, auf ganz eigene Weife erlangt. Am 
15. December 1819 nämlich Hatte fie eine umftändliche Viſton, in 
welcher ihr ganzes vergangenes Leben fo an ihr vorüberging,, ale 
ſei es das Leben einer andern Klofterfrau. Solche Selbftgeichichten 
wiederholten ſich und endlich erkannte fle in ihnen ihre eigene Ge⸗ 
ſchichte. — Die Emmerich vernahm im Geiſte Alles, was über fle 
im Klofter gefprochen wurde, und wußte um jede Verlegung der 
Droendregel. In der Kirche wurde ihre Berfon oft wie weggerifien, 
und fie flieg und fland dann an hohen Stellen, wo e8 unmöglich 
fchten, menjchlicherweife hinzugelangen. Ihr Zuftand überhaupt war 
ahnli dem der Magdalena de Pazzis; wie diefe machte fie im 
Finſtern viele feinen Arbeiten. Ein großer Theil ihrer Leiden und 
Schmerzen entftand dadurch, daß fie die Keiden und Schmerzen An⸗ 
derer auf fi nahm. Seit fie nicht mehr zu geben vermochte, ſon⸗ 
dern fortwährend das Bett hüten mußte, nahm ſie faft feine Nah: 
rung mehr. Sie wurde unterfucht durch den Gerichtsarzt des Ortes, 
eine geiftliche Commiſſion, welcher der Obermedicinalrath v. Drüffel 
beigegeben war (jlehe deſſen Bericht in der mebicinifchen Zeitung, 
Salzburg 1814, I, 145, II, 17), vom franzöflichen @eneralpolizei- 
commiffär Garnier. Hahlreiche, zum Theil ausgezeichnete Verfonen, 
wie Decan Overberg, Graf v. Stollberg, Prinzeſſin Gallitzin, Fuͤrſtin 
Salm, Biſchof Sailer beiuchten fie; der letztere blieb ihr Breund 
bis zum Tode. Ihr inftändiges Gebet, Gott möge ihr die Wund- 
male nehmen, damit fie der fteten Beunruhigung ihretiwegen nicht 
unterliege, wurde nach fieben Jahren, zu Ende 1819, erhört; bie 
Blutungen wurden feltener, die Wunden vernarbten, bie Schmerzen 
jedoch blieben ſich gleich. Nur in der Pafitongzelt, aber da bis zu 
ihrem Tode, dauerten die Blutungen fort. Sie duldete auch noch 
andere phyſiſche Qualen, öfters waren am Morgen ihre Hände und 
Arme geröthet und von Blaſen bededt, wo fle dann fagte: Ach, ich 
hatte fo viele Neffeln in Weinberge des Herrn audzuraufen. Die 
Vorgänge und Aufgaben ihres innern Lebens überjehten fich nämlic) 
bei ihr in fombolifche äußerliche Handlungen von mühfeliger und 
ichmerzhafter Art. Sie machte efftatifche Reifen bis zu den fernften 
Völkern, welche von barmberzigen Werfen erfüllt waren; alle biefe 
Arbeiten bezogen ſich immer auf die Kirche. Un ihre Hand, fchreibt 
Brentano, hatte Gott die unerhörte Gnade geknüpft, Alles von der 
Kirche Geweihte durch das Gefühl zu erfennen. Bon ihrem Fern⸗ 
ſehen, ihrer Llebernahme fremder Leiden war Bd. II, 140, 422 die Nee. 


PBerty, Die moftiiben Erſcheinungen. 2. Bd. 28 
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Ste unterlag den immer größer werdenden, mit ber größten Hin 
gebung und Geduld getragenen Leiden im Januar 1824. Em: 
fech8 bis fieben Wochen nach ihrem Tode wurde, weil fi das Ge— 
rücht verbreitet hatte, die Leiche fel entwendet, das Grab geömmer. 
wo man fle ohne Spur von Verwefung, mit Tieblichen Geftchtözügen 
wie eine Schlafende fand. Brentano, das bittere Leiden unſers 
Herren Jeſu Chrifti. Nach d. Betracht. d. gottfel. Anna Katharina 
Emmerich. 6. Aufl. München 1842. (Viflonen des Leidens Chnittı 
famen fchon im NRonnenklofter Unterlinden in Colmar vor, im 13. 
und 14. Jahrhundert eine Schule praktifcher Myſtik, mo fih in 
Bolge der firengen Askeſe alle möglichen Arten efftatifchen Schauen: 
ennwidelten. Görres I, 292 ff. Viele Anfchauungen der Em 
merich ſtammen aus traditioneller Ueberlieferung; ob manchmal wirt: 
liches Ruͤckſchauen flattgefunden hat, ift ſchwer zu entfcheiten.) 
Ueber Maria v. Mörk, geb. 1812, findet man Vieles zu 
fanımıengeftellt bei Ennemofer, D. Magnet. im Berhältn. z. Natur 
und Relig.,, S. 157 ff. Nach einer Eränflichen Kindheit begannen 
die ungewöhnlichen Zuflände in ihrem 19. Jahre mit furdptbaren 
Krämpfen, Wahnfinnsphänomenen, tiefen Obnmachten ; oft lay ft 
mehrere Wochen, ohne fehen, hören, fprechen zu koͤnnen. Sie barıc 
dabei bereits Fernblicke und PViflonen: eines ſchönen himmliſchen 
Kindes, threr verftorbenen Mutter, die ihr Dinge offenbarte, die fi 
fonft nicht wiſſen Fonnte, ſchwarzer, gräßlicher Männer, die fie for 
fehleppen wollen, ihr Yluch- und Käfterworte in den Mund legten, 
einer fchwarzen Kate; dann famen Ekftafen, abwechjelnd mit fürdter- 
lichen Plagen und Schmerzen. 1834 noch einmal in bie Kirche ye 
gangen, wobei fie, durch jene Schwarzen erfchredt, fiel, erfuhr fe 
wenige Tage darauf eine Lähmung des linken Fußes und ber ganım 
linken Seite, die erft nach vier Monaten aufhörte, nachdem cin 
großer DBretternagel aus dem linken Buße hervorgefommen war. Im 
Mai diefed Jahres bemerkte man eines Tages in ihrem Munde Etcd- 
nädeln, auf die Maria wader zubiß und die fie erft nach langem 
Bemühen von ſich gab. Das wiederholte ſich nun täglich bis in 
ben September zwei⸗ bis dreimal auf furchtbare Weife; zu den tel: 
nadeln gefellten fich Nähnadeln, abgebrochene Stricknadeln, lad 
Scherben, Nägel von allen Gattungen, Roßhaare. 8 fchien ibr, 
fagte fie, dieſe Gegenftände geben bald durch den Mund, bald kurt 
die Augen in fie ein, jene abfcheulichen ſchwarzen Männer zwingen 
fie zur Annahme. Die Anſicht Ennemofer's, ©. 265, daß Rari— 
im Wahnfinn fich diefe Dinge felbft in den Leib gebracht, bezeldmet 
das wahre Verhältniß nicht, weil fle das dazu noͤthige magiſch 
Moment nicht enthält. Nicht auf gewöhnliche mechanifche Weiſe 
wie fonft wohl ein Wahnfinniger ſich folche Gegenftände in den Leit 
bringen würde, fondern durch eine Anziehung, die das krankbajt 
magifche Subject fogar in die Ferne ausübt, wurden biefe Gegen⸗ 
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ftände berbeigezogen und gelangten auf noch nicht näher erflärbare 
Weiſe theilweife direct in den Leib, in der Negel durch den Mund. 
Bei dem Bräulein von Mörl waren auf den Betttüchern, Matragen 
und unter benfelben, auf dem Strohfad x. eine Menge Radeln, 
Nägel, Stednadeln, Haare, und kaum reinigte man das Bett, fo 
waren fie wieder da. Und doch Fonnte Maria das Bett nicht ver- 
lafin. Sie übte alfo, wie ich behaupte, eine Anziehung in einem 
gewiſſen Umkreis auf dieſe Gegenftände, die, dem magnetifchen Zuge 
folgend, fich zu ihr und in fie bewegten. Gigen war ed noch, daß 
die Mägde diefe Gegenftände nur dann im Bette fanden, wenn ber 
Beichtvater im Zimmer war. Ich glaube, daß bei Maria Mörl der 
Beichtvater mit der Aufmerkſamkeit Maria's auf ihn auch ihre magifch 
erregten Kräfte gleichjam latent machte, was denn auch das Sicht—⸗ 
bar werden der Nadeln ac. veranlaßte, die in ihren natürlichen 
Zuftand zurüdfehrtn. Einmal wollte ein Scheit Hol, mit 
Menfchenhaaren ummwunden, zu ihr in’d Bert fi bewegen, auf ihr 
Geſchrei marfchirte e& in dad Nebenzimmer, wo man ed fand. Auf 
angeordnete Kirchengebete verloren fi nach und nach dieſe Plagen 
und ed verjchwanden die fcheußlichen Geftalten. In den Ekſtaſen 
Hatte ſie die Biflon des Heilands, der Engel und mandjer Heiligen ; 
in der Chriſtnacht ſchaute fle auf lebendigfte Weiſe die Geburt Iefu, 
jede Woche vom Donnerftag bis zum Sonntagsmorgen dad Abend⸗ 
mahl, die Pafflon und Auferſtehung. Vom Juli 1833 an wall- 
fahrteten ganze Schaaren nach Kaltern, um die betende Maria in 
ihren malerifchen Stellungen während der Efftafe zu fehen. Ein 
Menſch äußerte einft auf dem Heimwege, er könne auch wie das 
Bräulein beten; er nahm dabei ihre Stellung an und konnte nun 
diefe nicht mehr verändern von 5 Uhr Abends bis Mitternacht, wo 
er aus der Fataleptifchen Erftarrung wieder zu fi Fam. Hunderte 
von Zeugen baben die Wundmale an WMaria’8 Händen gefehen, 
manche auch an ihren Füßen; Brauen auch das Seitenftigma. Sie 
vermochte Fünftige Dinge zu ſchauen, lad die Gedanken Anderer und 
übte einmal auf drei Tauben, welche fie fich bringen ließ, ſolche 
Anziehung, daß diefe ruhig blieben, mochte fie mit ihnen knieen 
oder ftehen, und fih an fle fehmiegten. Nahrung nimmt diefe My- 
ftifche Außerft wenig. Im Sranffurter Joumal, 3. September 1858, 
2. Beilage, wird bemerkt, daß bdiefelbe fich noch immer in gleichen 
Umftänden befinde. 

Maria Dominica Lazzart, die Tochter eined Müllerd in 
Gapriana im Kreife Trient, geb. 1815, fräftig von Körper, ſchon 
früh fehr religiös, erfuhr eine Abnahme ihrer Geſundbeit, ald 1828 
ihr zärtlich geliehter Vater ftarb, von welcher Zeit fle nur noch fehr 
wenig Speife nahm. Aber erft 1833 begannen ihre Leiden, welche 
durch beängftigende Viſionen eingeleitet wurden und fich in beftigen 
Krämpfen fund gaben. Um 10. April 1834 nahm fle nach langem 

28* 
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Zureden zum legtenmal eine halbe Taffe Waſſer mit etwas eingetaud- 
tem Brod, „und von diefer Zeit an“, fchrieb Ennemofer 1842, „ba 
ſie weder Speife noch Getraͤnk mehr zu fidh genommen‘. Sie wurk 
nun fo ſchwach und reizbar, daß fie nicht das geringfle Licht mebr 
vertrug und fo fein hörte, daß fie die Predigt in der fech&hunten 
Schritte entfernten Kirche verftand. Die leiſeſte Berührung wer- 
urfachte ihr die beftigften Krämpfe, der Verſuch des Arztes, ihr 
etwas Speife oder Arznei beizubringen, Erbrechen und Obnmattı. 
Das Arhmen Hatte faſt ganz aufgehört, und einmal lag fie diei 
Wochen ohne das geringfte Lebenszeichen, daß nicht einmal der an 
ihren Mund gebaltene Spiegel anlif. Alle Uusleerungen börten 
bei ihr auf, Haare und Nägel wuchſen nicht mehr, die Abmagerung 
jedoch nahm fonderbarerweife nicht fehr zu. Das Kenfter muß aut 
in der ftrengften Kälte geöffnet fein, wenn fie nicht erfliden fol. 
Stigmatifirt iſt die Lazzari felt 1834 an Händen und Füßen, an 
der Stirne und Seite, und auch auf dem Rüden; die Schmerzen 
am ganzen Körper, vorzüglich an den Wunden, gibt fie als graufam 
an. Ste wußte die Ankunft von Bremden voraus, und fprach mit 
einem deutfchen Priefter, der fie befuchte, über 6 Minuten deutſch. 
obwohl fie diefe Sprache nie erlernt hatte. Die Lazzari und Bor 
follen in magifchem Rapport mit einander geflanden haben. 


1846 fand Felsecker (Meife nah Rom, Sulzbach 1847) ti 
Lazzari in Armlicher Hütte als Schmerzensbild, als vollkommene 
ecce homo; die Wundmale an den Händen auffallend groß, das 
Athemholen kurz und ſchnell. Ste Hat ſeit 1834 nicht die mindek: 
Nahrung genommen. Etwas Verflärtes, Himmliſches, wie bei Raris 
von Mörl — deren für eine andere Welt bellftrahlendes Auge ihm 
für diefe aber gebrochen ſchie — nahm F. nicht wahr, ſondem 
mehr eine dumpfsfchmerzliche Ergebung. 8. gebenft in feinem Bude 
auch der Maria Anna Schonath, geb. 1780 bei Bamberg, wo 
fie Domintcanerin war und 1763 ftigmatifirt wurde. Wie bei 
manchen andern möoftlichen Brauen, fand auch bei ihr eine „Be: 
mählung mit Chriſtus“ ftatt, und es kam wieder vor, was mit ter 
Spanierin Iohanna Rodrigug (Görres, Myſtik, I, 335) im 
16. Jahrhundert fich begeben hatte: ed warb ihr bei biefer Ber: 
mäblung ein myſtiſcher Ming an den Finger geſteckt, den man oft 
an demſelben erglänzen fah, ohne bei näherem Nachfehen eine Spur 
davon entdeden zu Fönnen. Die Schonath farb nach vielen Leiten 
und Berfolgungen 1787. — Dorothea Biffer in Gendringen, 
einem niederländifchen Grenzdorfe bei Anholt (f. Dr. te Wetſcher. 
Die Stigmatifirte zu Gendringen xc., Borfen 1844), geb. 1820, 
katholiſch, ſchon in jüngern Jahren Eränflich, hyſteriſch, durch in 
brünftige Gebete und firenges Baften ihre adfetifche Lebensweiſe et? 
fteigernd, befam die ringförmige Blutung um den Kopf und tie 
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Freuzförmigen Stigmata an Händen, Büßen und der Bruft 
1843, nachdem heftiger Kopfſchmerz und Blutfchwigen an verſchie⸗ 
denen Körperftellen vorausgegangen war. Ein „weißes Kind”, das 
ihr im traumwachen Zuflande erfcheint, zeigt ihr 8—14 Tage vor 
her an, wann die Stigmata bluten follen. Dr. te Wetfcher, der mit 
dem OÖrtögeiftlichen fle beobachtete und alle Vorſichtsmaßregeln ges 
nommen, auch bie Hände verflegelt Hatte, bürgt dafür, daß von Bes 
trug feine Rede fein könne. — 1869—1870 berichteten die belgi— 
then Journale von Xouife Lateau, einer Stigmatifirten im Dorfe 
Boid-d’Haine bei Mond. Die liberale Preffe läugnet das Factum, 
Spricht von Aberglauben und Betrug, der Klerus und die Fatholifche 
Preſſe erklären das Mädchen für ein neues Gefäß der Gnade. Tochter 
eines verfiorbenen Arbeiters, zeichnete fie fich früh durch Frömmig⸗ 
feit und aufopfernde Liebe für die Kranken und Alten, namentlich 
auch zur Cholerazeit aus, fiel dann in eine ſchwere einjährige Krank: 
beit. Als ihre Ältere Schwefter für ihre Genefung Meſſe leſen ließ, 
ließ fie fich nicht nehmen, trog aller Vorftellungen aufzuftchen und 
zur Kirche zu geben, und führte Diefed zum Erſtaunen der Menge 
aus. Dann blieb fie zehn Tage ohne Nahrung, Hatte Viflonen der 
Jungfrau, des h. Rochus, ihres Schugengel® und wurde endlich ftig- 
matifirt; jeden Breitag, genau 24 Stunden, bluteten bie fünf Wund⸗ 
male, während welcher Zeit fie meift unbeweglich wie eine Xeiche in 
Ekſtaſe Tiegt. Aerztliche Hilfe vermochte nichtd. Vornehme und Ges 
ringe in Maſſen famen, um Louife zu ſehen; die übrigen Tage arbeitet 
das 15jährige Mädchen ganz Iebenöfräftig. Rev. Spirit. XII, 36 ff. 


Schon 1863 brachte ber Osservatore Romano einen Bericht 
über eine 1871 Asjährige Wittwe Palma im neapolitanifchen 
Städtchen Dria, eine fligmatifirte, im Rufe der Heiligkeit ftehende 
Perfon. Sie verfündigte blutige Revolutionen, Kriege, und den end» 
lichen Triumph von Pius IX. Sie Hat angeblich auch die Gabe 
der Bilocation, d. 5. fie foll fich in der Efftafe in fremde Gegenden 
verſetzen können, wie fle 3. B. öfters China befuchte und allerlet 
Befchreibungen des dort Gefehenen, auch der großen Mauer gab. 
Auch foll fie Louiſe Lareau im Dorfe Bois d'Haine in Belgien be 
fucht haben, die fle ſchon genau, wie es heißt, Fannte, ehe man in 
Drig etwas von ihr wußte. Ihre genaue Beichreibung des Wohn 
ortes, des Zimmers, der Verwandten ac. fel durch Briefe beftätigt 
worden; fle nennt Louiſe Lateau ihre Schwefler. Dad aus ihren 
Mundmalen rinnende Blut brenne Figuren in Wälche ein, wie z3. B. 
flammende Herzen, und fie genieße feit mehreren Jahren nichts, ale 
jeden Morgen die Hoftie, „welche ihr göttlicher Bräutigam ihr oft 
mit eigener Hand reicht”. — Weitere Stigmatiftrte des 19. Jahr⸗ 
hunderts find noch Grescentia Stinflufch in Tyrol und Jullane 
Meiskircher in Ulrichäfiechen bei Wien. 
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Einzelne Ekſtatiker. A. Vorchriſtliche. In ten 33: 
raeliten war das magifche Princip vorzugsweiſe lebendig; was 
ed bei ihnen wirkte, erfchien ihnen von, Gott gewirkt, der — ibr 
Volksgentus — ihnen in Erinnerung bringt, was er für Wunder 
vor ihnen und für fie gethan, wie fle nicht erbört worden feim 
bet andern Bölfern. V. Mof. 32—39. Die Viſtonen Abram', 
Iſaak's, Jakob's, I. Mof., erweiſen fih auf das deutliche 
als ſubjective Productionen der Betreffenden; der ihnen ericheinente, 
zu ihnen ſprechende Gott iſt immer der vorgeftellte Stammgeniut: 
der Bott Abram's, Iſaak's, Jakob's, und es find ſtets egoiſtiſche 
und Familien⸗Intereſſen, wegen deren er erſcheint. Wer ann mit 
den Kirchenvätern glauben, daß der Mann, welcher mit Jakob am 
Bach Jabok die Nacht bis zur Morgenröthe rang, I. Mof. 32, der 
„Sohn Gottes“ war, welcher endlich verlangt, daß Jakob von im 
ablaffe, weil er ihn nicht beſiegen kann, währenn doch Die Schu 
der Hüfte Jakob's, die er berührt, alfobald verborrt? Diele 
Traum iſt offenbar nur der Mefler eines coralgiichen Leidend von 
Jakob, wie in Gapitel „Vifton und Hallucination“ Bd. I dieſes Werkes 
mehrere analoge Beifpiele angeführt wurden. — Die fchöne Ge 
fchichte des Agyptifchen Joſeph's, mag auch die Sage fle veraͤnden 
haben, birgt jevenfalld einen bedeutenden biftorifchen Kern. Shen 
früh zeigt fich bei Iofeph feiner Verſtand und prophetiſche Gakt, 
dabei auch Rechtsfinn und Sittenreinheit. Diefe audgezeichneten 
Eigenfchaften laffen ihn am ägyptifchen Hofe zu den böchften Würden 
emporfleigen, aber Glanz und Reichthum vermögen bei ihm nid 
die Liebe zu den Eltern und felbft zu den Brüdern zu verlöicen, 
die ihn doch als Sklaven verkauft haben. Wie menfchlich ſchön 
fteht Iofeph da vor feinen graufamen Brüdern Simeon und kei! 
Man begreift fehwer, wie St. Auguftin und Thomas behaupten 
önnen, die Aegypter hätten von Iofeph trrig geglaubt, daß er mahr- 
fage, während Joſeph (44, 15) doch felbft zu feinen Brüdern fügt: 
Wiſſet ihr nicht, daß ich in der Kunft zu wahrfagen nicht meine 
Gleichen habe? — Die glänzendfte Geftalt auf dieſem Gebiete in 
der ganzen vorchriftlichen Zeit iſt Mofes, ein magifcher Menik 
xar' EEoynv, zugleich Neligiondftifter und Gefeggeber. Cine ter 
älteften Viſionen, die man kennt, ift die IT. Moſes 3, ala der Ken 
aus einer Beuerflamme in einem Dornbufch*) zu ihm fpridt un 
ihm die Vefrelung feines Volkes aus der Agnptijchen Knechtſchan 
verkündet. Hiemit iſt zugleich die Theopneuftie verbunden, daß der 
Gott Abram's, Iſaak's und Jakob's, ein bloßer Stammgott, nun 
als Jehovah, der Seiende, der, welcher war, ift und fein wird, be 
griffen wird. (Später kommt noch der Name Adonal, der Gt, 


*) Der feırrige Buſch des Mofes ift nad Griffitk Catal. of plants 
collect. in Syria by the United States Exped. Rubus sanctus. 
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hinzu; II, 6, 3). Moſes ſelbſt, jetzt und auch fpäter noch unſicher 
und fich mißtrauend, erhält nach c. 4 die Gabe, Wunder zu wirken, 
d. h. das magifche Vermögen, bid dahin Iatent, tritt nun ſtrahlend 
hervor. Es ift der Genius Mofts felbft, der aus Gewiffensangft 
wegen der auf Sephora’8 Veranlaffung bis dahin unterlaffenen Be 
ſchneidung den eigenen Sohn tödten will; 4, 23—24. Die unend- 
liche Vermehrung der Fröfche, Müden und Fliegen im Lande Pha- 
rao's nach II. Moſes 8, durch die Kraft des Herrn mittelft Moſes, 
reſp. Aaron hervorgebracht, Eonnte wie andere flattgehabte Thatfachen 
Boraudfiht einer feit längerer Zeit angelegten Raturerfcheinung fein. 
Die äguptifchen Zauberer Eonnten wohl Bröfche bervorbringen,, aber 
Müden nicht, wie Aaron mit feinem Zauberftab. II. Mofes 8, 18. 
Nach Gap. 9, 6 wäre alles Vieh der Aegypter geftorben, in Wider» 
fprudy damit heißt ed Vers 20, daß jene Diener Pharao's, welche 
das Wort ded Herrn fürchteten, ihre Knechte und Ihr Vieh nach 
Haufe nahmen, um dem fchweren, von Mofes verfündeten und bes 
wirkten Hagelwetter zu entgehen. Andere ägnptifche Wunder bes 
rubten auf Fascination*). Die Wolken⸗ und Beuerfäule, in welcher 
der Herr nach IT. Mofes 18, 21—22 oder nach II. Moſes 14 der 
Engel ded Herrn Tag und Nacht mit den Israeliten zog, tft wohl eine 
Geſammtoiſion derfelben (vergl. über diefen Begriff Bd. I, 180), 
weßhalb auch die Aegypter nichts von der leuchtenden Wolke fahen, 
die fich zwifchen fie und bie Israeliten ftellte, II. Mof. 14, 19—20. 
Die Viflon der Wolkenfäule trat auch ein, „flieg hernieder“, wenn 
Moſes fpäter in das Bundeszelt vor dad Lager ging, wo aus ihr 
Gott mit ihn fprach, c. 4, d. h. die Viſton Moſes theilte fich den 
Iöraeliten mit. Auch Buch IV, 9, 15—18 iſt wieder von ihr die 
Rede; demungeacdhtet brauchen die Iöraeliten aber doch Habab den 
Madtantter zum Bührer durch die Wüfte. IV, Mofes 10, 29 ff. 
(Bel der Einweihung des Tempeld Salomon’d zeigt ſich die Wolfe 
wieder, III. Könige 8, 10-12.) Moſes zweifelt aber felbft Immer 
wieder, daß Gott zu ihm fpreche, darum verlangt er II, 33, 18 
von Bott: „Zeige mir dein Angeflcht, auf daß ich dich kenne“, bis 
er B. 20 ff. zur Ueberzeugung kommt, daß der Unendliche nicht in 
feinem Wefen, fondern nur in feinen Aeußerungen („von hinten”) 
gefchaut werten kann. Und doch Hatte er mit Radab, Abiu und 
70 aus den Aelteſten Israel's Gott auf dem Sinat ſchon gefeben, 
c. 24, 9—11, db. h. dort eine Viſion Gottes, wie es fcheint in 
Menfchengeftalt gehabt, unter deren Füßen e8 war wie Saphirgeftein 


*), Man vergl. außer dem Bd. I, 411 Gefagten au, was Schind- 
Verl. c. 51 fi. nad Gregory über Stone berictet. So groß war deſſen 
Macht, namentlich auf fehr fenfible Perfonen, dag fie einen an einem Stuhl 
lehnenden Stod nad feinem Willen für eine lange hielten und daß auf 
feinen Befehl für ihre VBorftellung das Zimmer zu einem von wilden Thieren 
bevölterten Garten wurde. 
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und Himmelsblaͤue. Die dunfle Wolfe und dann das euer auf 
dem Sinat, fo wie die Teuchtende Wolfe, welche das Zelt des Zeug: 
niffes bedeckte, II. Moſes 40, 32—36, waren wieder Geſammi⸗ 
viffonen. In andern Fällen find bie Kichterfcheinungen nicht vifionär, 
fondern fcheinen durch @fleftricität bedingt zu fein, wie bei ter 
Tödtung der Söhne Aarons Nadab und Abi durch Ten Blig, 
III. Mofes 10, 2, der Verzehrung des Opfers, III, 9, 24. U 
Mofes vom Sinat herabftieg, die neuen Verheißungen und Gebote 
des Herrn, d. b. feines eigenen Genius im Herzen und auf ben &: 
fegestafeln, leuchtete fein Geflcht, was er zuerft felbft micht wußte, ie 
daß Aaron und die Söhne Jsrael's fcheu vor Ihm zurüchvichen, und 
das Leuchten blieb ihm längere Zeit, weßhalb er, um dieſe fe 
fremdende Erfcheinung zu verbergen, wenn er zum Volke ſprach, fein 
Angeficht verhüllte. II, 84, 29—35, II. Kor. 3, 13. Wenn 
in das Zelt des Bundes ging, hörte er die Stinnme Jehovah's com 
Gnadenthron zwifchen den zwei Cherubim, IV, 7, 89; der Her 
redete mit Mofed von Mund zu Mund und nidyt Durch Rätbiel un 
Sleichniffe, wie Andere, fchaute er ihn; IV, 12, 8. Die Wolke 
über dem Zelte nahm eine furchtbare Geftalt an, ald das wite- 
fpenftige Volk Moſes und Aaron, Joſua und Kaleb fleinigen unt 
wieder nach Aegypten zurückkehren wollte. Blige von oben vereinigten 
fih mit dem vulfantfchen, aus der Erde brechenden euer, um un 
diefem Tage die Führer der Aufftändifchen und am folgenden einen 
Theil des murrenden Volkes zu vernichten; IV, 14, 10; 16. Auf 
dem Sinai bei Verkündigung der Gebote gefellte fich zur Gefammt: 
vifton der daſelbſt Verfammelten auch Audition: Gott fprad nat 
V. Mofes 5, 22 aus dem Feuer und der dunfeln Wolfe „mit flarfer 
Stimme”. Das Schreiben auf die fleinernen Tafeln Fam wie das 
heutige Geifterfchreiben zu Stande (vergl. Bd. II, 28); Moſes fihrieh 
bewußtlos und efftatifch die Gebote und fte erfchlenen ihm ala von 
Gott gefchrieben*).. Die magifche Wirkſamkeit Mofes' war aber 
wegen ihrer ungeheuren Energie mit großer Gefahr für die Andern 
verbunden, darum fürchteten die Führer der Stämme und Xelteften 
hier wie fpäter beim Nahen zum Bundeözelte, daß das Weuer und 
die Stimme „des Herrn“ fie tödte, und überließen Moſes den nübern 
Umgang mit dem Herrn. Mofed war auch der erfte Rhabtomant 
und erkannte, dag Waffer in gewiſſen Belfen vorhanden war; IT, 17. 
IV, 20. Die eherne Schlange, welche Mofes IV, 21 aufrichten, 
um die wegen Murrend gegen Gott von den Saraphs Gebiffenen 


*, Nach Robinfon, Strauß und Sraft finden fich allerdings am Herb 
zwei Ebenen (er⸗Rachah und e8-Sehaijeh), wo fehr große BollSmajjen, ment 
and nicht das ganze iSraelitifche Volt, fi verfammeln konnten. Kath. Ent 
178. Die größere Wahrfcheinlichleit fpricht aber für die Ebene es-Sebaiich. 
‚ne. Mofes und Elia ftanden auf dem Horeb, wie fpäter anf den 

abor, 182. 
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zu heilen, wirkte auf die, welche vertrauend zu ihr aufblickten. Er 
erhob fich mit ſeiner gewaltigen Kraft gegen die freventliche oder 
erzwungene oder betrügeriſche Ekſtaſe und gegen den Aberglauben: 
„Ihr ſollet nicht wahrſagen, noch auf Träume achten“; III, 19, 
26. 2. 81 wird aud) verboten, fich zu den Zauberern und Wahr⸗ 
jagern zu wenten, und 20, 27 heißt ed: „Und ein Mann oder 
Meib, in denen ein Pythons- oder Wahrfagergeift wäre, die ſollen 
des Todes fterben; fteinigen foll man fe, ihr Blur fei auf ihnen !* 
V, 13, 1—5; 18, 10—14, 20, wird wieder vor den falfchen 
Propheten und Traumdeutern gewarnt und ihre Tödtung geboten; 
die Israeliten follen fidy im Gegenſatz zu andern Völkern von ihnen 
ferne halten. Eine Meffladerwartung findet fich I. Moſ. 49, 10, 26. 
Mofes fleht auch fein Ende und Die nächften Schidfale feines Volfes 
voraus, in der Borm einer Verfündigung durch den Herren felbft, 
der aus der MWolfenfäule am Zelt des Zeugniſſes zu ibm fpricht; 
v, 81, 14 ff. Wie Ulles an ihm, fo war auch fein Tod wunder⸗ 
bar, er flarb in Moab, nachdem ihm der Kerr noch das gelohte 
Zand von Nebo gezeigt, und „der Herr begrub ihn“, jo das Niemand 
jein Grab wußte, V, 34. Kein Prophet in Iörael nach ihm harte 
ten Herrn gefannt „von Angeſicht zu Angeficht“. V. Mof. 34, 
10. — Der Durchgang durch den Jordan iſt eine Wiederholung 
im Kleinen des Durchgangd durch das rothe Meer. Iofua 3, 
7—17. Joſua hatte eine Vifton ded Erzengeld Michael; 5, 13—16. 


Wenn I. Mof. 15 Hiftorifhen Grund bat, jo würde Abram 
in der Verzüdung nicht nur durch die Stimme Gotted erfahren 
haben, daß er noch einen Xeibederben haben werde, fondern auch) 
im darauf folgenden Schlafe die Schickfale feines Volkes: deſſen 
Bermehrung, Sklaverei in Aegypten, Rüdfehr und Beſitznahme des 
gelobten Landes. CS iſt jedenfalld der eigene Genius, der unter 
der Viſton eined Engels des Herrn der Agar verfündet, daß fie 
Ismael gebären werde, deſſen Nachfommen unzählbar fein würden, 
1. Mof. 16, und ald der Herr in fichtbarer Geftalt, d. b. als 
Piflon des Herrn, dem Abram, nun Abraham genannt, Die Ber» 
mehrung feined Stammes und die Geburt Iſaak's anfindigt und 
zum Unterfchiede von den profanen Völfern ihm die Befchneidung 
befiehlt, c. 17. Die Verheißung der Geburt Iſaak's wird durch 
die drei viftonären Engel wiederholt, und Abraham verhält ſich 
hiebei fernfehend, denn er weiß, daß Sara, die für unmöglich 
haltend, im Zelte darüber lacht, fo wie er auch die Berftörung 
Sodoma's vorausfieht; c. 18. — Jakob's Traum erflärt Briedreich 
(Zur Bibel xc., I, 182) fo, daß fein Ringen nur in einem aus 
pſychiſcher Aufregung entftandenen Traume gefchah, das Leiden 
ſeines Hüftgelenkes aber Wirklichkeit war und zur materiellen Ur⸗ 
jache des Traumbildes wurde, daß ihm die Hüfte verrenft worden 
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fet. Die Burcht vor Eſau Hatte das Bild des Angreifers erzeugt. — 
Balaam wurde der Gingebungen und OÖffenbarungen gewürdigt. 
ſowohl da er tugendhaft ald da er laſterhaft war; IV. Roi. 22. 
Zuerft hatte Gott, d. h. feine innere Stimme ihm verboten, mit 
ten Gefandten Balak's zu ziehen und den Israeliten zu fluden, 
deren höhere Beftimmung fein prophetifcher Geiſt erkannte. Alt 
aber Balak vornehmere Gefandte und reichere Geſchenke ſchickt, ge 
bietet ihm Gott, d. b. wieder feine innere Stimme, mit ihnen zu 
reifen. Die pfuchtiche Entzweiung, die hierauf folgt, erweckt ihm 
die Bifton eines Engeld des Herrn, der mit gezudtem Schwent 
ihm den Weg wehrt, welche Viſton ſich auch ter Gfelin, auf in 
er figt, mittheilt (wie manchmal das second sight), fo daß fie endlid 
unter feinen Schlägen zufammenbricht und zu ihm fprict, t. b. 
Balaam fpricht zu fih, wie er an ihrer Stelle geſprochen haben 
würde. Der Tagmenſch, nach den Schägen und Auszeichnungen 
des Königs begierig, Fam in Streit mit dem magifchen Weniten, 
den das Ende vorfchwebt. Balsam flieht ſich zulegt gezwungen, im 
Sinne des legtern zu fprechen und zu handeln. — Samſon mr 
auch ein magifcher Menſch und ein ſchon von jeiner Erzeugung ın 
dem Herrn Gemweihter, ein Nazarder. Seine Erzeugung war fein 
bis dahin unfruchtbaren Mutter durch eine Engelderfcheinung an 
gezeigt worden, fo wie daß er fein Voll aus ber Gewalt te 
Philifter befreien werde. Ihr Mann Manue fleht den Engel zuenl 
nicht, Hört aber feine Stimme; er fteht ihn erft in die Höbt 
fahren, als er die Opferflamme auf dem Altare entzündet; Richter 15. 
Die Mittheilung der Bifton feines Weibes war alfo nur allnäliz 
geſchehen. Gideon, durch die Viſion des „Engeld des KHerm’ 
ald Netter feines Volkes von den Madianitern bezeichnet, zweifelt 
und verlangt ein Zeichen, das ihm dadurch wird, daß Heuer auf 
dem Felſen fein Spelfeopfer verzehrt. Aber nur wiederholte Zeichen 
bringen ihm die Weberzeugung bei, daß Gott wirflid durch ihm 
Israel retten wolle. Richter 6. Das myſtiſche Subject komm 
sehr Häufig nur allmälig zum Bewußtfeln feiner Miſſion, und be 
Drang dazu ehrt immer wieder, bis ihm nachgekommen wird. — 
Es ift fchwer zu entfcheiden, ob man die Brophezeiung Debora ! 
(Buch der Nicht. 4) für eine infpirirte halten oder fie ihrer Staat 
Flugheit zufchreiben muß. (In viel fpäterer Zelt, vor der zweiten 
Wegführung nad Babylon, tritt auch wieder eine Vrophetin 
auf, Hulda, die dem König Joſia das Unglüd feines Rolf 
verfündet; IV. Kön. 22, 14.) 


Samuel batte fehon in früher Iugend Aubitionen; als ber Herr 
ihn rief, glaubte er, der Hohepriefter Heli Habe ihn gerufen, welden, 
als Samuel zum dritten Mal gerufen wird, erkennt, daß ed fe 
Herr fei. Diefer verfündet nun dem Samuel, daß er das Hau 








Samuel, David, Salomon. 443 


Heli um der Miffethaten feiner Söhne willen richten werde. „Die 
Stimme des Herrn war tbeuer in jenen Tagen und fein Geftcht 
ward offenbar”, d. h. die eingeriffene Sinnlichkeit und proſaiſche 
Gefinnung geftattete die Entwidlung prophetiſcher Kräfte nicht. 
I. Kön. 3. Samuel weiß durch die Stimme bed Herrn, daß Saul 
zu ihm kommen werde, am Tage vor deſſen Ankunft, und dag Gott 
ihn auserlefen habe, fein Volk von den Philiftern zu erretten. Als 
er ihn fleht, weiß er, daß es Saul ifl, auch daß er bie entlaufenen 
Eſelinnen fucht und daß biefe gefunden ſeien. Nachdem er Saul 
zum König gefalbt, verfündet er ihm auch, was ihm auf ber 
Rückreiſe zu feines Vaters Haus begegnen werde, unter Anderem, 
daß bei der Begegnung mit der Schaar der Propheten der Geift 
des Herrn über ihn Tommen und er weiffagen werde. I. Kon. 9, 
10. Die Häfcher, von Saul gefendet, um David zu greifen, der 
bei Samuel zu Rajoth im Haufe der Prophetenfchule war, beginnen 
zu weiflagen, als fie die Schaar der Propheten, Samuel an ber 
Spige, ſehen. Einer zweiten und dritten Partie ging es eben fo, 
und ald Saul endlich felbft ſich aufmachte, gerieth auch über ihn 
ver Geiſt des Herrn, er entfleidete fi) und weiffagte vor Samuel 
und flürzte zu Boden; I. Kön. 19, 20—24. Dieß find Anſteckungs⸗ 
phänomene, wie ſie fich fpäter fo oft ereigneten, bei den Blagellanten, 
beim Aufruhr in den Gevennen, auf dem Grabe des Diakons Paris, 
bei den Mevivald unferer Zeit ꝛc. Ueber die Scene bei der Pythoniſſe 
Sedekla zu Endor f. Bd. TI, ©. 419. — Ah David fragt 
den Herrn und hört defien Stimme; II. Kön. 5. Als er eitel 
wird und eine Volkszählung vornehmen Täßt, verfündet ihm der 
Prophet Gad Strafe von Gott, und das Volk wird mit der Peft 
gefchlagen. Nicht bloß David ſah den „Engel des Herrn”, der 
das Volk mit der Pet fchlug, ſondern auch Ornan der Jehufiter 
und feine Söhne, bet deffen Tenne auf das Gebot des Herrn bie 
Wuth der Krankheit ſtill fand. I. Paralip. 21. Die berrlichen 
Gedanken und Betrachtungen in den Pfalmen find um fo be- 
wundernswerther, als in jener Zeit fo viel als Feine Mufler vor- 
lagen. Manche Stellen wurden auf den Meſſtas bezogen, oder dem 
Meſfias in den Mund gelegt, wie 2, 6—9, 9, 1; im 21. ®i. 
ſchildert David aber offenbar feine Leiden, nicht die des Meſſtas. 
Im Bi. 68 foll wieder der leidende Meſſtas Sprechen, aber es leuchtet 
ein, wie gezwungen es tft, die Worte Davids, der von fich 
felbft zu Bott Spricht, auf den Meſſias zu übertragen, zu 
glauben, daß der Meſſias fchon aus David ſpreche. So Heißt es 
z. B. Palm 68, 6: „Ott, du Fennft meine Thorheit, und meine 
Miffethaten find nicht verborgen vor bir.” — Salomon hatte 
auch die Viſton des Herrn, früher zu Gabaon, jpäter zu Ierufalem. 
Man fteht auf's Deutlichfle, 3. B. III. Kön. 9, 8—9, dag Alle, 
was angeblich Gott zu Salomon fpricht, nur die Stimme jeinee 


- 
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eigenen Geiſtes ifl. Salomon, dem der Herr Nachts im Traum 
erichien, bittet um Weisheit, die ihm der Herr zu Reichthum un 
Macht gab; III. Kön. 3. Und zwar hatte er Einficht nicht Blei 
in die böhern Dinge, fondern auch in menfchliche und natürlide 
(4, 29—33.) In dem fchönen Buche Efflefiaftes, als deſſen Bert. 
auch Salomon gilt, finden fi doch einige Ausfprüche, melde 
zeigen, daß auch der Welfefte die Entwidelung einer fernen Zufunfı 
nicht voraus ſehen kann; fo wenn ©. meint, der Menich Eönne dir 
Werke Gottes nicht ergründen: „je mehr er fih Mühe gibt, nıd 
zuforfchen, deſto weniger findet er.“ Ekkleſ. 8, 17. Ober mem 
e8 heißt: „Wer den Wind beobachtet, füet nicht, umd wer nad kan 
Wolken fieht, wird nichts ernten.” Eccleſ. 11, 4. Die Weteer 
fogen find jebt fehr angefehene Leute. — Nathan verfünte tan 
König David, als er feine Neue über die an Urias begangene Un 
that fieht, daß der Herr feine Sünde hinweg genommen habe un 
er nicht fterben werde, aber der Sohn, den Bethſabee geboren bakt, 
iolle des Todes fterben, was ungeachtet des Flehens und Baflınd 
David's gefchieht. II. Kön. 12, 13 ff. As Ierobeam gregm 
einen Propheten, der Unbeliebiges gefprochen, die Hand audfitrit 
und ihn zu greifen befiehlt, wurde die Hand des Königs gelaͤbmt 
und erft auf die Bitte des Propheten wieder hergeftellt. III. Kön. 13. 
Ahias dem Propheten wird fund getban durch den Herrn, da 
die Gemahlin Jerobeams zu ihm kommen werde, um Auskunft übe 
ihren erfrankten Sohn zu erhalten, und er verkündet ihr dem Tot 
veffelben und das Verderben des Königshauſes. III. Kön. 14.’ 


Elias kündigt dem abgöttifchen König Ahab Dürre an alt 
Strafe des Abfalld von Jehovah; er Töfchte, am Bache Kariıh fit 
verbergend, den Durft, und Raben brachten ihm Brod und Fleiſd: 
er vermehrt fortwährend das Mehl und dad Del im Krüglein der 
MWittwe von Sarephta, und erwedt ihren ſterbenden Sohn, indem a 
fih dreimal über denſelben ftredt, vom Tode. Erft im 4. Jah 
ſchickt Bott felbft den Propheten an den Hof des Königs, um Die 
Zeit der Noth feierlich und eindringend zu ſchließen. Auf tem 
Karmel vor den WPrieftern des Baal’8 und der Aftarte verzehrt 
himmlifches Feuer die Opfer des Elias, während die ber Bögen 
priefter unberührt bleiben, es folgt reichlicher Regen und jmt 
Priefter werben getöbtet. Aber bald fällt das wanfelmüthige Tel 
mit feinem König Ahab und Iezabel wieder ab, ter Prophet muß 
in die Wüfte fliehen und verlangt in feinem Elend zu fterben. Tu 
rührt ihn ein Engel des Herrn an, bringt ihm einen Aſchkuchtn 
und etwas Waffer, was ihn 40 Tage lang wunderbar erhält, mi 
ipricht zu ihm und fchreibt ihm vor, was er zu thun hat. & 
wird dort auch einer Offenbarung Jehovah's gewürbigt, ber md 
im Drfan, Beuer und Erdbeben, fondern im gelinden MWindeöfäufeln 
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an ihm vorüber gebt. III. Kön. 19, 1. Er kündigt Ahab und 
Sezabel den Untergang ihres Geſchlechts an und Ahasja den Top; 
zwei Parteien von Soldaten, Die gegen ihn ausgeſchickt wurden, 
werben turch himmliſches euer verzehrt. Dem Ende feiner Lauf: 
bahn nahe, geht er mit feinen Schülern an den Jordan, theilt mit 
ſeinem Mantel dad Gewäfler und begibt ſich mit Elifäus allein auf 
die andere Seite, wo ein feuriger Wagen mit feurigen Roſſen ſich 
Herabjentt und ihn im Sturm gen Simmel führt (IV. Kön. 2, 
1—11), ganz angemeffen dem feurigen Eifer diefe8 Propheten für 
Jehovah's Ehre und feiner ruͤckſichtsloſen Energie für Israel's Heil. 
Elias' Entrüdung, um die er wiffen mußte und um welche auch 
die Prophetenfchüler in Bethel und Jericho wußten, gehört zu ben 
wunberbarften Ereignifien, die je auf Erden flattgefunden haben und 
fann zwar mit Unrecht geläugnet, aber aud allem gewöhnlichen 
Geſchehen nicht erflärt werden. Hat feinen Leib das Feuer des 
Himmels verzehrt, wie die Soldaten des Ahasja, aber nicht zur 
Strafe, fondern zur Berberrlichung, und bat ſich dieſer Vorgang 
dem Eliſaͤus ſymboliſch unter der Geftalt des Weuerwagend mit den 
Feuerroſſen dargeftellt, die den Meifter nach oben führten? — Die 
Propheten ließen ihn fuchen: „vielleicht daß ihn ber Geiſt des Herrn 
genommen und auf einen der Berge oder in eined der Thäler ge- 
worfen bat”, man fand ihn aber nirgends. — Elias war beauftragt 
worden, den Elifäus zum Propheten zu falben und machte ihn 
zu feinem Schüler, indem er feinen Mantel über ihn warf, den er 
ihm fpäter bei feinem Heimgang als Erbtheil zurüdlieg. Die 
Wunderwerke des Eltfäus find z. TH. den Wundern Iefu fehr ähn- 
lich. Gr legte fi auf den jcheintodten Knaben der Sunamitin 
„und that feinen Mund auf deiien Mund, feine Augen auf deſſen 
Augen, feine Hände auf deſſen Hände und beugte fi über ihn und 
das Fleiſch des Knaben ward warm”. Das Leben Fehrte aber erſt 
nach Wiederholung diefer Operation zurüd. IV. Kon. 4. Elifäug, 
fernſehend, weiß, daß fein Diener Giezi von den ausfägigen Naaman, 
dem fprifchen Feldherrn, von dem ter Prophet nichts annehnen 
wollte, jenem nachlaufend Gefchenfe genommen. Als er e8 läugnet, 
ſpricht Elifäus: „War mein Herz nicht dabei, ald der Mann ſich 
wandte von feinem Wagen Dir entgegen” x. Der Ausſatz, von 
dem Raaman geheilt wurde, ging auf Giezi und feine Nachkommen 
über. IV. Kön. 5. Elifäus, dem Tode nahe, prophezeit dem 
König von Israel, Joas, daß er die Syrer zu Aphek bis zur Ver⸗ 
nichtung fchlagen werde. IV. Kön. 13. 


Sefatas ift von der Erhabenheit der Mifflon, vie ihm fein 
eigener Genius gibt, tief durchdrungen, Davon zeugt gleich bie 
großartige Viſion im 6. Gap., wo er den Herrn fißen fieht auf 
hohem Thron im Tempel, umftanden zu feinen Füßen von feche- 
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eigenen @eiftes ifl. Salomon, dem der Herr Nachts im Traum 
erfchten, bittet um Weisheit, die ihm der Herr zn Reichthum und 
Macht gab; III. Kön, 3. Und zwar hatte er Einficht nicht bloß 
in die höhern Dinge, fondern auch in menfchliche und natürliche 
(4, 29—33.) In dem fchönen Buche Efflefiaftes, als deſſen Berf. 
auh Salomon gilt, finden fi doch einige Ausfprüche, welche 
zeigen, daß auch der Weifefte die Entwidelung einer fernen Zufunft 
nicht voraus ſehen fann; fo wenn ©. meint, der Menfch Fönne die 
Werke Gottes nicht ergründen: „je mehr er ſich Mühe gibt, nach⸗ 
zuforichen, deſto weniger findet er.” Efkief. 8, 17. Oder wenn 
ed heißt: „Wer ven Wind beobachtet, fäet nicht, und wer nach den 
Molfen fteht, wird nichts ernten.” Eccleſ. 11, 4. Die Meteoro: 
Iogen find jeßt fehr angefebene Keutee — Nathan verfündet dem 
König David, als er feine Reue über die an Urias begangene Un⸗ 
that flieht, daß der Herr feine Sünde hinweg genommen habe und 
er nicht fterben werde, aber der Sohn, den Bethfabee geboren habe, 
jolle de8 Todes flerben, was ungeachtet des Flehens und Faſtens 
David's gefchieht. II. Kön. 12, 13 ff. Us Ierobeam gegen 
einen Propheten, der Unbellebiges gefprochen, die Hand ausſtreckt 
und ihn zu greifen befichlt, wurde die Hand des Königs gelähmt 
und erft auf die Bitte des Propheten wieder hergeftellt. III. Kön. 13. 
Ahias dem Propheten wird Fund gethan durch den Herrn, daß 
die Gemahlin Jerobeams zu ihm kommen werde, um Auskunft über 
ihren erkrankten Sohn zu erhalten, und er verfündet ihr den Tod 
veffelben und das Verderben des Königshauſes. III. Kön. 14. 


Elias kündigt dem abgöttiſchen König Ahab Dürre an als 
Strafe des Abfalls von Jehovah; er löſchte, am Bache Karith ſich 
verbergend, den Durſt, und Raben brachten ihm Brod und Fleiſch; 
er vermehrt fortwährend das Mehl und das Del im Krüglein ber 
Wittwe von Sarephta, und erwedt ihren flerbenben Sohn, indem er 
fih dreimal über venfelben firedt, vom Tode. Erft im 4. Jahre 
ſchickt Gott felbft den Propheten an den Hof des Könige, um die 
Zeit der Notb feierlich und eindringend zu ſchließen. Auf dem 
Rarmel vor den Prieſtern des Baal’d und der Aftarte verzehrt 
bimmlifches Feuer die Opfer des Elias, während die der Bögen- 
priefter unberührt bleiben, es folgt reichlicher Megen und jene 
Priefter werben getöbtet. Uber bald fällt das wanfelmüthige Bolt 
mit feinem König Ahab und Iezabel wieder ab, der Prophet muß 
in die Wüfte fliehen und verlangt in feinem Elend zu fterben. Da 
rührt ibn ein Engel des Herrn an, bringt ihm einen Afchkuchen 
und etwas Waffer, was ihn 40 Tage lang wunderbar erhält, und 
ipricht zu ihm und fehreibt ihm vor, was er zu tbun hat. Er 
wird dort auch einer Offenbarung Jehovah's gewürdigt, ber nicht 
im Orkan, euer und Erdbeben, fondern im gelinden Windesfäufeln 
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2. e q als das Geflcht des Jeſaias, aber phantaſtiſch 
©, des Ezechiel, womit er zu feiner Sendung 
5 = ©, 2, 3. Es leitet fich durch einen von 
— nd ein, der eine feurige Wolfe bringt, 
et ‚endes Erz. Im der Wolfe zeigen ſich 
A 35, fhimmernd wie Feuer, mit vier 
2 CH men, Stiers und Adlers, und 
U Halt, aber mit Rindsfuͤßen, 
Br 9% „> Yes Gr, r Seiten unter den Plügeln 
ur a a ige fuhren zwifchen ben 
N Fl zeigte fich, gleich ben 
— . Mad, die Reifen mit 
a .ıg mit den Thieren, denn 


xebens. Wenn fte ihre Flügel 

„us Naufchen großer Wafler, und wenn 

„tt das Braufen eined bewegten Volkes, und 

„me über ihnen ertönte, flanden fie ſtill. Leber 

„ern breitete ſich aber kryſtallene Himmelshläue aus und 

—x jchwebte ein Thron wie von Saphir, auf dem die Gottheit 

KL enfchengeftalt faß, mit Feuer im Innern erfüllt und ringe 
umg= Wen von Wegenbogenlicht; Ezechiel hörte vom Throne herab 
eine mächtige Stimme, die ihm, „dem Menfchenfohn“, beflehlt zu 
Hrn, wobei er fi vom göttlichen Geiſte durchdrungen fühlt. 
di — Stimme gebietet ihm, als Prophet vor dem wiberjpenftigen, 
> gefallenen Volke aufzutreten, und es wird ihm (dieß ift ein fom- 
oDSliſches Vorgeftcht) eine Nolle gezeigt mit den Weh- und den 
5 zauerliedern, die er zu verfünden hat; er muß dann dieſe Rolle 
effen und findet fle füß wie Honig. Und damit er ſich nicht fürchte, 
wird fein Angeficht flärker gemacht und feine Stirne härter als die 
jenes Volkes, zugleich fühlt er ſich emporgehoben, d. h. er wurde 
ekſtatiſch ſchwebend. Wie fo oft folgten auf dieſe Scene höchſten 
Aufſchwungs Tage der Trauer, dann wiederholt ſich das Geftcht, 
die Stimme ertönt auf'd neue und gibt ihm Vorfchriften für ver- 
fchiedene ſymboliſche Handlungen, bie ſich auf das Elend der Be— 
Iagerung SIerufalems beziehen, gebietet ihm auch, die Laſt der 
Miſſethaten feines Volkes für fo viel Tage auf fich zu nehmen, ale 
fie Iahre währten; c. 4. Nach c. 8 wird Ezechiel im Geficht nadı 
Serufalem entrüdt, wo er die Abgötterei ber Israeliten flieht; er 
war bier fernfehend. Das erfte Geſicht wiederholt ſich noch öfter 
mit Mopificationen umd verfchiedenen Handlungen, die in Beziehung 
zur Strafe Ierufalems ſtehen. Was im Fernern der Prophet fpricht 
und verfündigt, wird fo bargeftellt, als wenn ed die Stimme des 
Herrn zu ihm gefprochen hätte, ein Verfahren, das auch bei den 
Fleinern Propheten, fo wie bei den @fftatifern der folgenden Jahr⸗ 
taufende bis in die Gegenwart wiederkehrt. An fombolifchen Bildern 
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flügeligen Serapbim, vor deren lautem bie Heiligkeit und Herrlichkeit 
Gottes verfündendem Rufe die Schwellen der Thüren beben, währen? 
der Tempel fi mit leuchtendem Dunfte füllt. Und nachdem tie 
Xippen ded Propheten mittelft Beuer gereinigt find, mit welden 
ein Seraph ihn berührt und er die Stimme des Herrn gebon: 
Wen foll ich zu diefem Volke (den Iöraeliten) jenden? ſpricht cr: 
Sieh’ hier bin ich, fende mich! Die Welffagung vom Fall Bakds 
c. 13, zwei Jahrhunderte vor defien Groberung durch die Meter 
und Perfer, fcheint in Wahrheit auf propbetiicher Vorausſicht zu 
beruben*); die deutlichfle Hinweifung auf den Meifias, deſſen Leiten 
und DBerberrlichung finder fi c. 53. Jeſaias weiß um dad Gehe, 
welches der König Ezechiad in feiner Bebrängnig durdy den Afforer⸗ 
fönig Sennadyerib zu Gott gerichtet, und verheißt ihm Bruchtbarfat 
des verwüfteten Yanded und dag Sennacherib nicht nach Jeruſalen 
fommen werde. Gin „Engel des Herrn" ſchlug das Heer ta 
Affyrer mit Krankheit, und nad einem Berlufte von 185,000 Ram 
zog ihr König nach Ninive zurüd. IV. Kön. 19, Jeſaias 37. Ter 
Prophet weiß auch, daB Ezechias nicht mehr vom Kranfenlager 
aufftchen follte, daß aber der Herr feine flebentlihe Bitte um Ber: 
längerung des Lebens erhört habe. Als aber Ezechias etwas cute 
den Gefandten Berodach's, des Königd von Babylon, jeine Schate 
zeigt, verkündet ihm ber Prophet, daß Alles nach Babylon geführt 
und feine Söhne zu Kaͤmmerern des fremden Königs werden würden. 
IV. Kön. 20, Iefaind 33, 39. Das Meer (Jeſaias 27) in tem 
das Thier Leviathan, der große, vielgeftaltige Feind der Menid- 
heit, der Satan, thätig ift, bedeutet im propbetifchen Sprachgebraut 
die Völker. — Bei Jeremias findet ſich c. 19 die Prophezeiung 
der Zerftörung Ierufalemd, c. 21 der Gefangenſchaft bed Könige 
Sedekias und ber Eroberung der Stadt durch Nebufabnezar, 25, 11 
der fiebzigjährigen Knechtichaft in Babylon, 30 der Nüdfehr aus 
der Gefangenfchaft, fo wie man 31, 22: „Der Herr fchafft Reue: 
auf Erden, ein Weib wird einen Mann umfchließen* ſehr allgemem 
auf die jungfräuliche Geburt des Meſſias bezogen bar. Gap. 2u 
ift ungemein lehrreich für die Dualen und Schwankungen des 
PBrophetentbums. Der babylonifche König Nebucadnezar tödtete Lie 
Söhne des ißraelitifhen Königs Sedeklas vor deſſen Augen, ſtach 
ihm die Augen aus und führte ihn in Ketten nad) Babylon ; Ieremiae 
hatte verfündet, dag Serefiad nach Babylon werde wandern müſſen, 


x) „Wenn man fagt, die Weiffagung fei unrichtig, da ja die nader: 
lifche Zeit im der Wirklichkeit fich ganz ander? ausgenommen habe, fo üter 
fieht man, daß diefe Zeit dem Propheten zugleih als die Meffiantfche zur 
Anfhauung kommt, jedod die einzelnen Zeitperioden ihm nicht als fold« 
in ihrer Gefchiedenbeit bemerflich werden.” Welte, Encyllop. d. tatbel 
Theol. V, 512. 
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Minder großartig als das Geſicht des Jeſaias, aber phantaſtiſch 
überſchwaͤnglich iſt das des Ezechiel, womit er zu feiner Sendung 
eingeweiht wird, &. 1, 2, 3. 8 leitet fi durch einen von 
Norden fommenden Sturmwind ein, der eine feurige Wolfe bringt, 
aus der es ſchimmert wie glänzendes Erz. In der Wolfe zeigen ſich 
vier lebende Weſen, Cherubim, ſchimmernd wie euer, mit vier 
Gefichtern, dem eines Menfchen, Löwen, Stierd und Adlers, und 
vier Blügeln, jonft von Menfchengeftalt, aber mit Rindsfüßen, 
funfelnd wie glühendes Erz, an den vier Seiten unter den Flügeln 
mit Menfchenhänden. Flammen und Blitze fuhren zwifchen ben 
Tieren bin und her und auf dem Boden zeigte fich, gleich ven 
Cherubim in folofjaler Größe, ein vierfaches Rad, die Meifen mit 
Augen befeßt, fi) bewegend im Einklang mit den Thieren, denn 
auch in ihm war der Geiſt des Lebens. Wenn fie ihre Flügel 
bewegten, donnerte ed wie dad Naufchen großer Wafler, und wenn 
fie gingen, war es wie das Braufen eines bewegten Volkes, und 
wenn eine Stimme über ihnen ertönte, flanden fie ſtill. Lieber 
ihren Häuptern breitete fich aber kryſtallene Himmeldbläue aus und 
darüber fchwebte ein Thron wie von Saphir, auf dem die Gottheit 
in Menfchengeftalt ſaß, mit euer im Innern erfüllt und ringe 
umgeben von WRegenbogenliht; zechiel hörte vom Throne herab 
eine mächtige Stimme, die ihm, „dem Menſchenſohn“, befiehlt zu 
hören, wobei er fi vom göttlichen Geiſte durchdrungen fühlt. 
Die Stimme gebietet ihm, als Prophet vor dem widerfpenftigen, 
abgefallenen Volke aufzutreten, und es wird ihm (dieß ift ein ſym⸗ 
bolifches Vorgefiht) eine Rolle gezeigt mit den Weh- und den 
Zrauerliedern, die er zu verkünden hat; er muß dann diefe Wolle 
effen und findet fie füß wie Honig. Und damit er fich nicht fürchte, 
wird fein Angeficht ftärfer gemacht und feine Stirne härter ald die 
jenes Volkes, zugleich fühlt er fidh emporgehoben, d. b. er wurde 
efftatifch fchwebend. Wie fo oft folgten auf diefe Scene höchſten 
Aufihwungs Tage der Trauer, dann wiederholt fi) das Geficht, 
die Stimme ertönt auf's neue und gibt ihm Vorfchriften für ver- 
ſchiedene ſymboliſche Handlungen, bie fich auf das Elend der Be- 
lagerung Jeruſalems beziehen, gebietet ihm auch, die Laſt ber 
Miſſethaten feines Volkes für fo viel Tage auf fih zu nehmen, ale 
fie Jahre währten; c. 4. Nach c. 8 wird Gzechiel im Geficht nad) 
Serufalem entrüdt, wo er die Abgötterei der Isracliten flieht; er 
war bier fernfehend. Das erfte Geflcht wiederholt ſich noch öfter 
mit Mopificationen und verfchiedenen Handlungen, die in Beziehung 
zur Strafe Ierufalems ftehen. Was im Fernern der Prophet fpricht 
und verfündigt, wird fo dargeftellt, ald wenn ed die Stimme des 
Seren zu ihm gefprochen hätte, ein Verfahren, das auch bei den 
Fleinern Propheten, jo wie bei den Ekſtatikern der folgenden Jahr⸗ 
taujende bis in die Gegenwart wiederfehrt. An fombolifchen Bildern 
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ift kein Prophet reicher als Ezechiel. — Orientalifch abenteuerlit 
ift auch dad Geſicht Daniel's oc. 7 von den Thieren, in welde: 
man die Weltreiche vorgeftellt jehen will, er hatte noch mehr Geier. 
Es zeigten ſich dem Propheten in der Biflon vier aufeinander 
folgende Neiche in der Geftalt von vier Thieren und in den Wolfe 
erjcheint Einer wie ein Menfchenfohn und erhält das ewige König 
thbum über alle Völker. Die Reiche find das mediſch-perſiſche, ta: 
macedonifche, die griechiich=aflatiichen;. der Widder bedeutet ta 
mebifch = perftjche Neich und der ihn überwindende Ziegenbod ta 
macebonifche unter Alexander d. Gr. In einem andern Geftcht ſiebt er 
Michael gegen den Schutzgeiſt der Perſer und jenen ter Griechen 
ftreiten. Daniel befchreibt die Xeiden des auserwählten Volkes unt 
ten Eintritt des Meiftanifchen Reiches. Die Eregeten, welde nıdı 
an Prophetie und Wunder glauben, wie de Wette u, A. wollen 
die Abfaſſung des Buches Daniel zu Tendenzzweden erſt in ter 
Maffabäerzeit gefchehen fein laſſen; die Daniel'ſchen Orakel wir 
nach Winer post eventum niedergefchrieben,; nach katholiſcen 
Eregeten fprächen innere und Außere Gründe für die Aechtheit un 
ten frühern Urfprung des Buches. — Daniel erfennt rückſchauent 
und durch Seelengemeinfchaft den Traum Nebukadnezar's, te 
fo großen Eindrud auf ihn gemacht und ihm doch entfallen war. 
Dan. 2. Er weiß zugleih, daß nicht die gewöhnlichen Welfen un 
Gelehrten dieß vermocht Hätten, fondern nur der höhere Eeiſt, in 
welchem der Menfch im magifchen Zuftande Icht, nach Daniel! Aut 
brude „Gott, welcher die Geheimniffe offenbart“. Der Koniı 
mußte nach feiner Einficht Died auch für göttlich halten, darum nl 
er nieder und betete Daniel an. Nach Cap. 4 bethätigt Tanicl 
feine Fähigkeit, ſymboliſche Träume auszulegen, auf's neue, te 
König Hatte unter tem Symbol des riefigen und umgehauenen 
Baumes fein eigene Schickſal gefchaut, aber nur Daniel fonnt 
ihm den Sinn deffelben fagen. Ueber die von ihm gedeutete Lichn 
Schrift Belfazer'8 habe ich meine Anficht Bd. IL, 300 geäußert. Rat 
Dan. 6 bleibt er in der Löwengrube, worein er auf Befehl des 
Königs Dareiod geworfen worden war, unverlegt; es ift Feincdwas 
unmöglich, daß er hier eine magifche Gewalt über bie Thiere gen! 
hat, wie ſie fpäter bei Bilippo Reri und Andern vorfan. 


Den beionderen Abjchnitt des 3. Gap. des Buches Danie. 
welcher das Gebet des Afaria und den Kobgefang der trei Jun 
linge im Feuer enthält, welcher im chalväifchen Urtert fehle, tem 
aber die alerandrinifche Ueberſetzung und die Vulgata enthält, rin 
dieirt Welte (Enchflop. d. Fathol. Iheol. VI, 561) obne Bedenla 
auch dem Propheten Daniel und findet es ganz angemeſſen, dar N 
in Feuer durch einen Engel befchüßt, beten und Gott preiien. (Ton 
Alexander d. Gr. ift Die Rede im Buche Daniel (7, 1 F. 8,21: 
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2, 33, 40 ff. und im 1. Buch der Makkabaͤer 1, 1, 6, 6, 2.) 
AB Alerander d. Br. nad der Zerftörung von Tyrus und Gaza, 
auf die Juden erzürnt, gegen Ierufalem rüdte, und ihm ber Hohe 
priefter, einem Traumgeſich tzu Folge, begleitet von den andern Prieftern 
und zahlreichen Juden in weißen Kleidern entgegen kam, erinnerte 
fih U. eined früheren Traumes, in welchem ihm eine eben folche 
Geftalt erfchienen war und den Sieg über Perften verkündet hatte. Er 
reichte dem Hohenprieſter die Hand und brachte in Ierufalem nad 
Anweifung der Briefter Opfer dar. Als man ihm die Weiffagungen 
Daniel’8 wied, wo feine Siege über Perfien verfündet waren, war 
er hoch erfreut und gewährte den Juden viele Bortheile. 


Als Ionas den Befehl vom Herrn erhielt, den Niniviten 
Buße zu predigen, d. 5. als die innere Stimme ihn dazu antrich, 
fträubte fich der Berftand des Tagmenfchen, weil er einſah, daß 
Rinive noch nicht zerftört werden würde dagegen, und um dem be- 
ftändigen Drängen des magifchen zu entgehen, fuchte er nach Tar⸗ 
teffus in Spanien zu fliehen, wurde aber im Sturme von den 
Scifföleuten in’d Meer geworfen, wozu ex ihnen felbft geratben, 
da er nach Ideenverbindungen jener Zeit ſich als die Urſache des 
Sturmes anfah. Er mochte in der That von einem Hal verfchlungen 
worden fein und ihm durch eine Täufchung, wie jle in Todeskriſen 
öfter beobachtet wird, die kurze Zeit, die er im Leibe des Fiſches 
zugebracht, ſich zu drei Tagen und Nächten ausgedehnt haben. Rach- 
den ihn der Fiſch audgefpleen, trat der innere Trieb, nach Ninive 
zu geben, wieder auf. Sein Ruf zur Buße fand Eingang bei dem 
ihuldbewußten Volk und König, und da fie Buße thaten, fo ward 
zum Aerger des Propheten die Stadt verfchont. Der Ball tft 
pischologifch merfwürdig und jedenfall8 ein Beweis, daß das magifche 
Element, welches dad Künftige mit Sicherheit erkennen foll, in 
Jonas weniger entwidelt war. — Der Prophet Zacharias c. 1 
bat ein Geſicht von vier Hörnern und vier Schmieden; der Herr, 
der ihm diefe Bilder zeigt, erklärt fle ihm auch. Die Hörner find 
die Völker, welche Juda und Israel zerftreut haben (das Horn ifl 
Sinnbild der Stärke), die Schmiede find die die Israeliten ichügenden 
göttlichen Kräfte, welche die Körner herunterfchlagen. Nach c. 2 
hat er das Geſicht eined Manned mit einer Meßfchnur, um das neue 
Jeruſalem auszumeffen, das, wie ein Engel ihm fagt, fo groß und 
reich bevölkert werden würde, daB man ed nicht in Mauern cin- 
ichließen könne. In einem andern Geftchte werben einem KHobenpriefter 
auf Befehl des Engeld des Herrn reine Kleider gereicht; der Satan 
tteht zur Rechten, um Ihn anzufeinden; c. 3. Bei manchen Pro— 
pbeten kommen feine Gefichte vor. 


Der Bamilie de8 Tobias war eine Viſion eigen, welche als 
der Erzengel Raphael gedeutet wurde, den fie in Menichengeftalt 
Bertv, Die moftichen Grigemungen. 2. Bd. 29 
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und unter dem Namen Azarla wahrnahmen. Raphael wurte ge 
fendet, dem Tobias zu helfen, als er Gott fein Elend Flagte, aut 
Sara, der Tochter Ragueld, zu Helfen, deren ſchönes Gebet zu 
gleicher Zeit mit dem des Tobias zum Allerhöchften gedrungen war: 
Tob. 3. Dadurch noch mehr als durch die Bande der Bermantı: 
fhaft war eine fympathetifche Beziehung zwifchen Sara und Tobias 
bergeftellt worden. Raphael war auch beflimmt, den Sohn ai 
feiner Reife zu begleiten; daß der Engel, der neben andern magiiden 
Kräften auch die Heilkraft offenbart, nur der eigene Genius, frube 
des Vaters, nun ded Sohnes tft, gebt auf's Deutlichfte aus feinen 
Nathichlägen hervor, die ganz tm Geifte der Zeitanfchauung fint: 
das Herz des Fiſches iſt gut zur Vertreibung der böſen Geile, 
die Galle gut für Franke Augen; der Fiſch aus dem Tigris, welder 
den tagwachen Tobias erfchredit, wird in der Anfchauung des ma 
giſchen Menfchen fein Hell. Well ver Engel das magifche Ich des 
Tobias, fo weiß er auch in dieſem Zuſtande, dab Sara für im 
das pafiende Weib ift, obwohl fchon fliehen Männer In der Braut: 
nacht von dem böſen Geiſte Asmodeus, der bei ihr ift, getotte 
worden waren. Der Tagmenſch Tobias fperrt ſich gegen Die Ju 
muthung des Engels, Sara zu ehelichen, aus Furcht vor gleiden 
Schickſal, aber der Engel belehrt ihn, daß Asmodi nur über die 
Mollüfligen Gewalt habe und daß er ihn durch dreitägige Ent- 
baltfamfeit, durch Gebet und den Dampf von verbrennenten Theilen 
des Fiſches vertreiben könne. Die Viſton des Engels theilt fd 
von Tobias auch Raguel mit, der den Engel ebenfalls ſprechen 
hört. Die beſeſſene Sara — Asmodi iſt das perſonificirte Princip 
ihrer Krankheit, welches durch die Brutalität der angetrauten Männer 
in feiner wilden Energie erregt wird, fo daß das krankhaft mu 
gifche Ich der Sara fie bei der Umarmung erwürgt, wovon bie 
tagwache Sara nichts weiß — wird durch die liebevolle Sanftmuib 
und Befcheivenheit des Tobias, der feinen und ihren Sinn zu hoͤbem 
Betrachtungen erhebt. in Verbindung mit der Räucherung, bie vor: 
züglich durch die Kraft der Vorftellung wirkt, welche Tobias baren 
hat, von der Krankheit geheilt und Tobias bleibt am Leben. Bir 
Tobias zu der Viſton des Engels gefommen, erklärt dieſer, welder 
durch die Galle des Fiſches dem alten Tobias auch das Augenlicht 
wiedergibt, Gap. 12, V. 12—14 fehr deutlih: „ALS Du betetei 
mit Thränen und die Todten begrubft und Dein Eſſen ſteben 
ließeſt.... da brachte ich Dein Gebet vor den Herrn. Und weil 
Du angenehm vor Gott wareft, mußte die Verfuchung Dich br 
währen. Und nun bat mich der Herr gefandt, Dich zu beilm 
und Sara, das Weib Deines Sohnes, von dem Teufel zu befreien.‘ 
Mie fo oft, fo waren ed auch im diefer fchönen und rein nach den 
Gefegen des magiſchen Lebens verlaufenden Gefchichte Notb, Trauer, 
Gebet, welche das innere Vermögen erwedten. Der Gngel lat 
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ihnen noch, es habe nur gefchienen, ald ob er mit ihnen eſſe und 
trinke, und verfchwindet, als die Verhältnifie, welche feine Viſion 
erzeugt, fich geändert, der Zweck derfelben erreicht war und fürderhin 
das gemöhnliche Leben wieder in feine vollen Mechte trat. Dem 
alten Tobias blieb jedoch die Gabe der Weiſſagung. — Nach Einigen 
wäre das Buch Tobiad erft nach Ehriftus und vermuthlich in Affgrien 
abgefaßt worden; Winer, Bibl. Nealwörterbuch II, 626, nimmt 
in bemfelben einen Hiftorifchen Kern an, dem nur eine teleologiich- 
paränetifche Hülle zu Theil geworden, Welte, Kath. Encyklop. 
XI, 88, ſucht den Hiftorifchen Charakter des Buches Tobias zu er- 
weifen. Die lange Dauer der Engelerfcheinung könne Eein Bedenken 
erregen, wenn biefe felbft feft ſtehe. 


Bet der Behandlung, welche der vom König Seleucus nad 
Jeruſalem geſchickte Heliodorus erfuhr, als er den von Simon vers 
ratbenen Tempelfchat in Beſchlag nehmen wollte (II. Makk. 3), 
fann man Faum zweifeln, daß die Sache durch Veranftaltung bes 
Hobenpriefterd Onias IIL fehr natürlich vorgegangen fei und daß 
der Meiter, der auf Heliodorus zuftürzte, und die zweit Sünglinge, 
die ihn Halbtodt geißelten,, keineswegs viflonäre, fondern Weſen von 
derbem Fleiſch und Blut waren. Daß dem König Antiochus, der 
fpäter nach gräulichem Morden die Schäke nahm, nicht das Gleiche 
pafjirte, wird wieder auf Mechnung der Sünden der Israeliten ger 
fegt. II. Makk. 5. 


B. Iefus Chriſtus von Nazareth, der Stifter der chrift- 
lichen Religion, {ft auch der erſte aller Efftatifer, Propheten und 
Wunderthäter. Das Volk der Israeliten, feit Jahrhunderten graus 
famen und wechfelnden Schickſalen verfallen, hoffte fortwährend auf 
Nettung uud Erhöhung, auf welche feine Propheten hingewieſen 
hatten, und die Erfüllung vollzog fih, freilich in anderem und 
höherem Sinne, als die Juden es geglaubt und erfehnt hatten, in 
einem Kreife gefellfchaftlich niedrigſtehender Menfchen, in welchem 
die Hoffnung eines perfönlichen Meffias, wie es fcheint, vorzüglich 
lebendig war: nicht bei den Samaritanern, fonbern bei den Juden, 
doch wieder nicht bei den reinen Juden, fondern in Gallläa, nicht 
durch die weltflugen und fchriftgelehrten Pharifäer und Sadduccäer, 
fondern durch Ginfältige und Ungelehrte, welche in einer geheim- 
nißvollen Seelengemeinfhaft ffanden, und wurde ganz 
der Natur der Sache gemäß durch magijche Phänomene eingelefter *). 


*, Strauß’ Worte in d. Einleit. 3. Leben Jeſu: „Chrifti übernatürliche 
Geburt, feine Aufertehnng und Himmelfahrt bleiben ewige Wahrheiten, 
fo fehr auch ihre Wirklichkeit als Hiftorifhe Facta angezweifelt werben 
mag“, beruben auf eben fo fünftficher als ſich widerfprechender Auterpretation. 
Man braucht durchaus nicht jene Thatfachen als unbegrlindet an- 
zufeben; fie erflären ſich jedoch nur durch den Begriff des magifchen Lebens. 
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Joach im, Gemahl der heil. Anna und Vater der Jungfrau Rari⸗ 
war nach dem zwar apokryphiſchen Protevangellum Jakobi cm 
frommer Israelit, der mit feiner Gattin in unfrucdhtbarer Ehe lebu 
und deßhalb manche Demütbigung dulden mußte. Auf beiter Ge— 
bet wurde ihnen noch im Alter durch einen Engel die Geburt cine 
Kindes angekündigt und das war Maria. Rach Luc. 1 batte ter 
Prieſter Zacharias, der Vater Johannes' des Täufers, folgende Fi 
ton. Der Erzengel Gabriel verkündet ihm, ald er im Tempel 
räuchert,, daß feine bochbejahrte Gattin ihm einen Sohn gekiren 
werde, der fchon im Wutterleibe vom heil. Geiſt erfüllt, Vorliutt: 
des Mefitad fein würde. Mit dem Gefichte war, wie der Engel 
ihm gejagt, Stummpeit verbunden bis zur Erfüllung der Br 
kündigung, weil Zacharias fich nicht fofort gläubig für dieſe Bot— 
Schaft verhalten hatte. Sein Weib empfing, als er nach verflofime 
Dienftwoche nach Haufe gekehrt war. Sechs Monate fpäter ericein 
Gabriel Marten, der begeifterten Berlobten Joſephs, und redete fi 
mit dem befannten Gruße an, ihr die Empfaͤngniß Iefus’ ankündigent, 
und daß ihre Verwandte, Eliſabeth, fchon tim fechöten Moni 


ſchwanger ſei. 


Da Maria ſchon vor ihrer Verlobung das Gelübde der Jung 
fraͤulichkeit abgelegt Hatte, jo erinnerte fle hieran den Engel, der ib 
einen Sohn verfündigt, welcher fie aber belehrt, daB bie Befruchtun 
ihres jungfräulichen Leibes durch Ueberfchattung des Heil. Geife 
und die Macht des Allerhöchften erfolgen werde und deßhalb aut 
der, den fic gebären folle, Sohn Gottes werde genannt werden. (lInt 
weil Maria den Sohn Gottes gebären follte, mußte fie ſchon im 
Mutterleibe von der Erbfünde gereinigt werden, d. h. je mufit 
unbeflectt empfangen worden fein, welches Dogma eine logifd: 
Folge der Annahme war, daß Jeſus Gottes Sohn fei, etwa Li 
von einigen Domberren zu Lyon aufgebradht, fpäter durch Tun: 
Scotus, dann durch die Brancidcaner geftüßt, aber erft nad jafr: 
hundertelangem Kampfe innerhalb der Kirche in unferem Jahrhunter 
durch Pius IX. ausgefprochen wurde) Nah der Berfüntigun 
des Engels macht ſich Marla auf und befucht ihre Verwandte, un 
als fie jie grüßt, hüpft das Kind freudig in ihrem Xeibe auf unt 
Eliſabeth ruft ihr die Worte zu, die z. Ih. Gabriel zu ihr ge 
fprochen: „Gebenedeiet bift Du unter den Weibern und gebenedeict 
ift die Frucht Deines Leibes“ . Die Dankesworte, welche Raris 
hierauf zu Gott richtet, zeigen von dem Bewußtfein der hohen Fr 
fiimmung, zu der fie ſich berufen fühlte. Als Eliſabeth geborn 





Man muß fi” Über viele Theologen wunder, welche glauben, daß ern 
diefen Perfon und Leben Jeſu und anderer Efftätifer verftanden werden 
tbunen. Auch Guizot ſprach aus, daß das Weſen des dhriftlichen Glaubden? 
dag Wunde r fei, welches den Raturzufammenbhang durchbricht. 
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Hatte und man bei der Beichneidung das Knäblein Zacharias nennen 
wollte, während die Mutter den Namen Iohanned wünfchte, umd 
der noch immer flumme, um feine Meinung befragte Vater den 
Namen Iohanned fchrieb, Töfte ſich fogleich feine Zunge und er 
lobte Bott und prophezeite von feinem Sohne und dem Meiflas. 


Joſeph, erfennend, daf die ihm verlobte Maria guter Hoffnung 
war, gedachte fie zu ihrer Schonung heimlich zu entlaffen, aber 
„ein Engel des Herrn“ verfündete ihm im Traume, daß, was in 
Maria erzeugt worden, vom heil. Geifte fl. Den Sohn, den fie 
— in gewiffem Sinne partbenogenetifch, denn Joſeph hatte an ihm 
feinen Theil — gebären würde und den fie Jeſus nennen folle 
(Luc. 1, 13, der Name bebeutet Helland, Retter), werde fein Volk 
erlöfen von feinen Sünden und fo die Prophezeiung erfüllt werden. 
Matıh. 1, 18—23. Jeſus wurde höchſt wahrfcheinlich geboren im 
Jahre 747 der Gründung der Stadt Rom und zwar am 25. Der., 
7 Jahre vor dem Beginn unferer Zeitrechnung, die mit dem 
Sabre 754 der Gründung Roms beginnt. Die Befchaffenheit der 
wunderbaren GErfcheinungen, welche nach den enangelifchen Berichten 
feiner Geburt voran gingen, und der Zeichen, welche fie begleiteten, 
läßt ſich nicht näher beflimmen; man bat für den Stern auf bie 
äußerft felten vorkommende Gonjunction von Jupiter und Saturn 
im Sternbild der Fiſche im Jahre 747 hingewieſen, welche die 
drei „ Könige”, vielleicht Magier, Lichtpriefter aus Verſien nach 
Palaͤſtina geführt Habe. 


Als Herodes die jüngfigeborenen RKnäblein töbten will, erfcheint 
tem Joſeph der „Engel des Herrn” im Schlafe abermal und fordert 
ihn zur Flucht nach Aegypten mit Mutter und Kind auf, Matth. 2, 
13—14, und nah dem Tode Herodes zur Rückkehr, wo aber Joſeph 
nach einer weitern Cingebung gleich nach Ballläa zieht, wo Jeſus 
wahrfcheinlih in Nazareth geboren worden war, während die Ba- 
milie ficb vor der Flucht in Bethlehem aufhielt. Wenn Manche die 
Tempelfcene, Luc. 2, und das Benehmen des 12jährigen Jeſus gegen 
jeine Eltern nicht begreifen und deßhalb für mythiſch erklären wollen, 
jo Haben fie die außerordentliche Natur Jeſu nicht gebührend ges 
würdigt, der ſchon damald vorübergehend Zuflände haben mochte, 
denen der Somnambulen und Efftatifchen vergleichbar, in welchen 
ihm die gewöhnlichen Beziehungen des Lebend als untergeordnete 
erfchtenen und er bereit in einzelnen Momenten und Situationen 
ich des höhern Geiftes in ihm bemußt wurde. Man weiß aus 
zableeichen Bällen ter neuen Zeit, mit weldyer Autorität, mit 
welchem Selbitgefühl fonft fanfte und folgfame Kinder in folchen 
Zuftänden ihren Umgebungen entgegen treten (vergl. 3. B. Bd. I, 
&.335, II, 345). — Iohannes der Täufer weiß, daß der Stärfere, welcher 
nach ihm Eommt, mit dem heil. Geifte und mit Feuer taufen wird, 


“ 
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und er erfennt, indem er heilfehend wird, Jeſus als dieſen, da er zu 
ihm fommt, während er fpäter im gewöhnlichen Zuftande wieder 
zweifelt und fich erkundigen läßt, ob Jeſus wirklich der Meifiad 
ſei? Dieſer Act der Taufe bezeichnet nun einen Wendepunct im 
Leben Iefu, auf melden er ganz ander ald auf die übrigen 
Israeliten, auf. außerordentliche Welfe wirft Die Taufe erregte 
nämlich feine verborgenen Kräfte und es blitte die Lieberzeugung, 
der Mefflas zu fein, zum erften Male in ihm auf, weßhalb «8 hi 
Luc. 4, 1 beißt: „Jeſus aber, voll des Heil. Geiſtes, ging weg 
vom Jordan und warb vom Geiſte in die Wüfle geführt.“ Die 
Erweckung feine magifchen Innern machte jenes Phänomen möglid, 
wobei der Geiſt Gottes in Geftalt einer Taube, feit Mofls Zaı 
Symbol der Reinheit, Arglofigkelt, des Friedens, und darum aut 
Symbol des Heil. Geiftes, herniederflieg und eine Stimme vom 
Himmel fpricht: „Diefer iſt mein geliebter Sohn, an dem ih 
mein Wohlgefallen habe." Matth. 3, 11—17, Mare. 1, 10-11, 
Luc. 3, 22, Joh. 1, 82. Und zwar fcheint bier keinesweges cin 
bloß fubjective Viſion und Audition Iefu flatt gefunden zu haben, 
fondern ein auch für Andere (namentlich den Täufer, Joh. 1, 32) 
wahrnehmbares Phänomen: hervorgerufen dur bie un- 
bemwußten magiſchen Kräfte Iefu, welche bie ihn zum 
erfien Male ganz begeifternde Idee feines Berufes un? 
das Bewußtjein feiner Stellung in ſymboliſchen Se 
ſichts⸗ und Gehörsphänomenen zur Erleuchtung ter Ur 
wefenden ausbrüdten. (Auch bei Geifter- und Spuferfcheinungm 
hört man öfter Stimmen.) Jeſu Borftellung, Gottes Sohn zu 
fein, war fchon früher durch die Mutter Iefu erweckt und durd ben 
Täufer beftätigt worden, ber mit ihr durch felne Eltern vertraut, 
fie zunäcdhft den beiden erften Jüngern, Andreas und Johannes dem 
Evangeliften, mitgetheilt hat (Ioh. 1, 35 ff.), fand aber erſt in 
feiner eigenen hohen Natur ihre Vollendung. 


Als fich Iefus in der Wüfte durch Einſamkeit und Faſten zu 
feiner Miffton vorbereitet, kommt bie finnliche Ratur in ihm mit 
den Borderungen bes höhern Geiſtes in Conflict, „ihn bungert‘; 
das dämonifche Princip, das in jedem Geifte if, fordert ihn auf, 
wenn er Gotted Sohn fei, Brod aus Steinen zu machen, d. 8. 
feine Zauberkraft zu brauchen und ber befchwerlichen Askeſe rin 
Ende zu machen; es fucht ihn, auf den prophezeiten Schug kr 
Engel Hinweifend, zum verwegenen Hinabſturz von der Tempelinne, 
zulegt zur Huldigung vor der Sinnenwelt und ihrer Herrlichkeit zu 
verleiten. Das höhere ſittliche Princip in Jeſus, dem Suͤndeloſen 
überwindet biefe im Geifte und vor ber Innern Anſchauung gr 
fchehenden Verfuchungen des Böfen und gebt flegreicy hervor aut 
biefem Kampfe, wo ſich dann Sefus wieder durch die Himmelsmähtt 
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getragen fühlt, die bei jedem Geifte find, der an fe glaubt. „Als⸗ 
dann verließ ihn der Teufel und fleh! die Engel traten hinzu und 
dienten ihm. Matth. 4, 1—11, Luc. 4, 1—13. Das Bewuft- 
fein feiner Meiflanität fprach Jeſus, der die Schriften des alten 
Bundes auf dad vollfommenfte Fannte, zum erflen Mal am Sabbath 
in der Synagoge zu Nazareth auß, wo er, nachdem er bie Stelle 
im Jeſaias gelefen, wo vom „Gefalbten des Herrn“ die Mebe tft, 
fich als dieſen erklärte. — Das war die Geburtäftunde der neuen 
Weltreligion, im welcher zum erften Mal der Grimm der Juden 
ſich gegen Jeſus erhob, den fie hinausführten und von dem Felſen 
berabflürzen wollten: „Er aber fihritt mitten burch fle Hin und ging 
hinweg.” Luc. 4, 80. 


Andreas, des Petrus Bruder, und Johannes, der Apofalyptifer, 
dem man bis in die neuefle Zeit das vierte Evangelium zufchreiben 
wollte, waren die erften Jünger, welche Jeſu nachfolgten; ald Ans 
breas feinen Bruder traf, verkündete er ihm: Wir haben ven 
Meiflas gefunden, und führte ihn zu Iefu, welcher, ihn erblidend, 
zu ihm fprah: „Du bift Simon, der Sohn des Jonas, du follft 
Cephas heißen, welches verbolmetfcht wird Petrus“, d. 5. der Fels. 
Jeſus durchſchaute die ganze Befchaffenheit Simon's und drückte 
diefe fo wie feine Eünftige Beſtimmung in einem einzigen Worte 
aus, im Namen, den er ihm gab. Daß Petrus ein paarmal wanfte, 
thut diefem feinen Eintrag, denn es kommt auch bei Männern von 
entichtebenftem Charakter vor, nur unter den Frauen gibt es folche, 
die in ihrer Treue nie wanfen. Obwohl Jeſus den Johannes fo 
jehr liebte, warb fpäter doch nicht ihm, fondern Petrus das oberfte 
Hirtenamt übergeben, da nur er die männliche Kraft beſaß, es 
im Weltgetriebe zu führen und für die ihm anvertraute Heerde den 
Tod zu leiden, dem fanften Johannes Fam eine andere Rolle zu. 
Jeſus Fennt auch den Nathanael, und da er ihn fragt: Woher Eennft 
Du mich? entgegnet er ihm: „Noch ehe Dich Philippus rief, da 
Du unter dem Beigenbaume wareft, ſah ih Dich”, und auf die 
Gegenrede Nathanaels, der Jeſum als Sohn Gotted und König von 
Israel begrüßt, weil ihn die Thatfache des Fernſehens überwältigt, 
entgegnet Jeſus fchlagend: „Weil ich Dir gefagt, daß ich Dich 
unter dem Belgenbaume gefeben, glaubft Du.” Joh. 1. Die Zahl 
der Apoſtel, übereinftimmend mit jener der ifraelitifchen Stämme, 
vermehrte fih bis auf 12, die Jeſus auderwählte, und auch bie 
Zahl der Anhänger ber neuen Lehre wuchs, aber Viele fielen wieder 
von Jeſus ab, Joh. 6, 67, auch feine „Bruͤder“ glaubten nicht an 
ihn. Joh. 7, 5. Nach Luc. 8 folgten Jeſu und den Apofteln, bie 
predigend im Lande herumreiften, Marta Magdalena und andere 
Srauen, die er von böfen Geiftern und Krankheiten befreit hatte, 
und viele Andere, die ihm mit ihrem Vermögen dienten. Pan 
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verdankt das Chriftenthbum, außer dem Stifter und den Apofteln, 
alfo Frauen, ohne welche die zarte Pflanze nicht hätte auffommen 
fönnen, deren außichließliche Pflege erft, als fie zu erſtarken be: 
gann, dem ftärfern Gefchlechte anvertraut wurde, 


Jeſu Leben war voll Mühe, Entbehrungen und Aufopferung, 
und er hatte oft nicht eine Stätte, wo er von der aufrelbenden 
Hellands-Arbeit ruhen und fein miüdes Haupt niederlegen fennte. 
Seine gefhichtliche Wirkfamfeit zerfällt in eine galiläifche und eine 
jubäifche Epoche, und letztere leitete die Kataſtrophe feines Sid: 
ſals ein, welcher noch die Verklärung Iefu auf dem 5. Berge tor 
ber ging. (Matth. 17, Luc. 9... Es waren auf dem Tabor nur 
Petrus, Iakobus und Iohannes mit Jeſus, „deſſen Angeſicht, währent 
er betete, glänzte wie die Sonne und deſſen Kleider weiß wurten wie 
der Schnee. Und fiche, es erfchien ihnen Moſes und Elias: bie 
rebeten mit ihm.” Petrus wagte e8 zu fprechen, aber bevor er ge 
endigt, überfchattete fie eine lichte Wolfe und eine Stimme aus 
biefer ſprach: „Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein 
Wohlgefallen babe, dieſen follt- ihr hören.” Darüber ergrif 
Schrecken die Jünger, welche zu Boden flürzten, und als Jeſus zu 
ihnen trat, fie berührte und ihnen Muth einſprach, war Alles ver 
fhwunden und fie ſahen nur Jeſus allein. Petrus fprict in 
f. 2. Brief 1, 17—18 von dieſem Ereigniß, wo auch Moſes und 
Elias in Herrlichkeit erfchienen und mit Jeſus über fein nabes 
Ende redeten. Man darf fich vorfiellen, daß die innige Serlemge 
meinfchaft, in welche der betende und efftatifche Jeſus mit jenen 
gewaltigen Vorangegangenen trat, bie Erfcheinung dieſer im äthe 
rifcher Form auch den Jüngern fichtbar veranlaßte, und daß das 
feft gegründete Bewußtfein Iefu, Gottes Sohn zu fein, ihnen turd 
das Ertönen einer wie vom Himmel fommenden Stimme zur Wahr: 
nehmung gebracht wurde. Bür die Jünger mußte das, was in einer 
höheren Region vor ſich ging, auch durch finnliche Wahrnehmung 
beglaubigt werden. Jeſus verbot den Jüngern, „vor der Aufer 
ftehung des Menfchenfohnes“ (dad Wort fommt fchon bei Ezechiel 
vor) von dieſer efftatifchen Scene, welche fie nicht begriffen, zu 
fprechen, weil die Unbefanntfchaft mit diefen feltfamen Phänomenen 
nur unnüge8 Staunen und Grübeln bei der Menge veranlaßt und 
ihre Aufmerkſamkeit von der Hauptfache, der Heildlehre Jeſu, abge 
lenkt hätte. Deßhalb eiferte er auch manchmal gegen Iene, welde 
immer Wunder und Zeichen verlangten, und bethätigte feine magiſche 
Kraft oft nur auf befondere Bitten. Er hatte ihnen kurz zuvor 
auch verboten (Matth. 16, 20) zu fagen, daß er Chriſtus fei, 
diefes wie das Andere, weil diefe Auffehen machenden Verhältniſſe 
feinen Feinden vorzeitigen Anlaß zur Kataftrophe feines Schidfalt 
geben Fonnten, den er vermeiden wollte. 
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Die Bewegung im Bolfe nahm zu und mit ihr die Beforgniß 
des Synedriumd, mit Kaiphas und Annas als Häuptern, und der 
berrfchenden Klaffen, die mit Hab und Verachtung auf den neuen 
Propheten blicdten. Wie follten die gefegeäftrengen Schriftgelehrten 
einen Mann achten, der fo ſchwaͤrmeriſch und fcheinbar unfinnig 
ſprach, den zerftörten Tempel in drei Tagen wieder aufbauen wollte, 
rein Fleiſch und Blut für Speife und Trank, fih für das lebendige 
Himmelsbrod erflärte, mit Sündern und Zöllnern aß, die Ehe: 
brecherin nicht verdammte, ſich vor der Mahlzeit nicht wufch, am 
Sabbath heilte? Wie follten fie einen Mann nicht baffen, der von 
den Geſetzesgelehrten ſagte: Weh Euch! Ihr Ieget den Menichen 
Laften auf, die fie nicht tragen Fünnen, und Ihr berühret fie nicht 
mit einem Eurer Finger! Matth. 28, 4, Luc. 11, 46; der über- 
al und oft in fchneidendfter Weife der leeren Form, dem heuchle⸗ 
rifchen Schein, der Gefepeöhelligfeit entgegentrat, auf Reinheit ber 
Geitnnung, Milde und Demuth drang, die Werke der Welt für 
jchlecht erachtete, überall nur das Höchſte, das „Himmelreich“ im 
Auge hatte, in das die Meichen fo viel fchwerer eingeben als vie 
Armen, und ich zulegt für Gottes Sohn erklärt, jo daß fie ihn für 
befefien halten? Schon nady dem Tage, ald Iefus die Käufer und 
Verkäufer aus dem Tempel getrieben hatte, Matth. 21, Marc. 11, 
Luc. 19, und täglich in demſelben Iehrte (der ftärkfte Angriff auf 
die ‚Hierarchie der Juden findet fi bei Matth. 23), fuchten die 
Hobenpriefter und Schriftgelehrten feinen Tod, fanten den Weg 
biezu aber noch nicht, denn ein bedeutender Theil der untern Claſſen 
hing an ihm. Mit der Erwedung des Lazarus wuchs das Auf- 
ſehen, welches Jeſus machte, und die Zahl feiner Anhänger zu einer 
bedrohlihen Größe und Hiermit die Gefahr für ihn“). Als nun 
das Ofterfeft nahte, ſah Jeſus die Zeit gekommen, wo er mit feinem 
Blute die neue Lehre beitegeln mußte, um die mefflanifchen Prophe⸗ 
zeiungen zu erfüllen, in denen er empfangen war, in denen er lebte 
und wirfte, und den Sieg der neuen Lehre zu fichern. Hätte er 
die Kataftrophe verfchoben, fo konnte fie ihn zu einer unpaflenden 
Zeit ereilen; wollte er ihr ausweichen, fich retten, verbergen, fo war 
ed um die Zukunft feines reformatorifchen Werkes gefcheben, es 
zerfiel wie jo manche andere, die vor ihm verfucht worden waren. 
Der Pragmatisınus ded ganzen Verhältniffes ift fehr Far. Jeſus 





*) Man wollte zwar diefes Wunder Jeſu für nicht gefchehen erflären, 
weil nur das Fohannesevangelium es berichtet und die Synoptifer davon 
ſchweigen, aber es wird geltend gemacht, daß diefelben überall den Iocalen 
Geſichtskreis innehalten und daß namentlich bei Matthäus keine prag- 
matifhe Behandlung der Geſchichte Jeſu ftattfindet. Obwohl ferner das 
Johannesevangelium den fynoptifchen gegenüber eine mehr ideale Darftellung 
ift, enthält es doch and) gefhichtliche Reminiscenzen und Traditionen der 
Johanneiſchen Kirche Kleinafteng, die den Synoptikern fehlen. 
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handelte mit der vollen Sicherheit des Genius nach den Grundſaͤtzen 
der richtigften Politik, die, troß des Widerſtrebens feiner finnlichen 
Ratur, das was die Vernunft für nothwendig zum Hell ter Menſch 
heit erkannt hatte, mit dem Opfer bes Lebens befiegelte, welche 
ihm durch feine unendliche Liebe und Hingebung möglich wurk. 
Ganz charakteriftifch ift der Ausfpruh: „Wahrlich wahrlich ſag' id 
Euch, wenn das Weizenforn nicht in die Erde fällt und flirht, ie 
bleibt es allein, wenn es aber ftirbt, fo bringt ed viele Bruce‘ 
Joh. 12, 24—25. Er nahm zugleich Bedacht, tie meſſianiſchen 
Welffagungen auch in Eleinen Dingen zu erfüllen, fo den Einzug in 
Serufalem am Palmfonntage auf einer jungen Efelin, Luc. 19, 
Joh. 12, wie dieſes ſchon bei Zacharias 9, 9 vorfömmte. — & 
hatte oft auf feine Verfolgung, feine Leiden, feinen Tod, feine Auf 
erftehung hingedeutet; fo bei Matth. 16, 21; er kannte auch feine 
DVerräther, ibid. 26, 24. Wie follte ihm, dem die Geifter Turt- 
Schauenden, das Schickſal feines Volkes und feiner Lehre Vorand 
febenden, fein eigenes Schidfal verborgen geblieben fein? Als in 
den Entfcheidungsftunden die Natur ihre Rechte geltend machte, betei 
er in Getbfemane dreimal: „DBater, wenn ed möglich ift, fo gebe 
diefer Kelch an mir vorüber, doch nicht wie ich will, fontern wie 
du willft!" Das feierliche Gebet für fich, feine Junger und all 
Gläubigen, Joh. 17, gehört auch in der Umbildung, welde rt 
vielleicht im Iohannesevangelium erfahren hat, zu den erhabenſten 
Produetionen des Menſchengeiſtes. — Der römiſche Statthalter, 
anfangs den flürmenden Juden wiberftchend, gab ihnen zulegt aus 
verdammenswerther Schwäche den Heiligen preis, als fie arglifig 
ihm zufchrieen, er mache fich zum Feind des Kaiſers, wenn er ten 
loslaſſe, welcher fich zum Könige mache. Das woſaiſche Belek 
baite die Kreuzigung nicht; Die römiſche galt für die Härtefle und 
fchimpflichfte Todesſtrafe. Jeſu Verurtheilung und fein Jet 
(15. April 782 nah) Gründung Roms) erregten Taufende in ber 
Stadt im tiefflen Innern, und als fi die Kunde von feiner Auf: 
erftehung verbreitete, traten bei ihnen Biftonen ein, in welchen ie 
auch andere Verſtorbene zu fehen glaubten, oder nad der Meinung 
Mancher wirklich fahen, indem ihnen die Augen für die Geiſterwel 
aufgethan wurden, Matth. 27. Kaiſer Tiberius ſoll durch den Be 
richt des Pilatus an ihn tief ergriffen worden fein, jo daß er Jet 


“ unter die Götter verfegen und ihm ein Denfmal auf dem Capitel 


errichten wollte. 


In die Zeit zwifchen dem leiblichen Tode Jeſu umd feiner Aut 
erftehung fällt fen descensus ad inferos (Apoſtelgeſch. 2, 
27, 81, Ephef. 4, 8—10, 1. Petr. 3, 18—20), das Hinabfleigen 
in die Unterwelt, um den dort weilenden Seelen Troſt und Hof 
nung zu bringen. Die Alten ſetzten den Habe, Scheel, in tal 
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Innere der Erde, den Himmel über fle, und wie die Himmelfahrt 
als ein Schweben nach anfwärts vorgeftellt wird, fo muß beim Be⸗ 
fuche des Scheol ein Hinabſteigen ftattfinden. Iſt nach der gegen- 
wärtigen Anfchauung das Eine wie das Andere nicht wohl in biefer 
Form denkbar, fo läßt ſich Beides allerdings begreifen, wenn an 
die Stelle des räumlichen Oben und Unten ein höherer und 
niedrigerer Zuftand ber Abgeſchiedenen gefeßt wird. Die Stunden 
zwifhen Tod und Auferftehung Eonnten ficher nicht entfprechender, 
der Heildöfonomie angemeffener ausgefüllt werden, als durch einen 
Bejuch Iefu bei jenen in Sehnfucht und Ungewißheit Schmachten- 
den. Er hatte die Leiden und Sünden der Erde Eennen gelernt, 
den Menfchen das Reich Gottes verfündet, die Erlöfung durch fein 
Opfer vollbracht, fein Aufgang in das Meich der Seligen fland nahe 
bevor, — fo erfüllt der Beſuch im Scheol nur die legte der Aufe 
gaben, die ſich fein Genius geſetzt hatte. 


Bei der Auferficehung (Matth. 28, Marc. 16, Luc. 24, 
Joh. 20, A.G. 2, 82; 10, 40ff.; 18, 80; 1. Korinth. 15, 
Philipp. 8, 10, Theffalon. 4, 12—16, 1 Betr. 3, 21 deren 
Kunde fi durch mündliche Ueberlieferung in weniger ald einem 
Menſchenalter über die ganze alte Welt verbreitete, war wieder Maria 
Magdalena mit ihrer über das Grab hinausrelchenden Liebe die 
erfte; die Engel jahen auch die andern Frauen, aber nur fle fah 
Jeſum, der ihr nach Iohannes in der Geftalt eines Gärtnerd er- 
ſchien, weil die Viflon, etwa wie eine Traumgeftalt, in ihr nicht 
ganz beftimmt fich ausprägte, fo daß fle ihn erft erkannte, als fle 
feine Rede hörte. Die Worte bei Joh. 20, 17: „Rühre mich nicht 
an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater!“ find 
ganz wörtlich zu nehmen, Jeſus war noch nicht Hingegangen zu 
vem höhern Geifte, den er ald den „Vater“ Tannte. Später ſahen 
ihn zwei andere Perfonen in ber Geflalt eines Reiſenden, er erichien 
den Elfen, als fle bei Tifche faßen, am See Tiberiad und fonft 
öfter. Paulus zählt die Chriftophanieen nach der Auferfiehung forg« 
fältigft auf; 1. Korinth. oc. 15. Die Erſcheinungen Jeſu für die 
eines vom Scheintode wieder Auferftandenen zu erklären, wie 
manche Außdleger thun, iſt ganz unpaflend. Den Leichnam Jeſu 
(vergl. Joh. 19, 38 ff.) Hätten nach der Meinung Einiger Iofeph 
von Arimathia und Nifodemus fortgefchafft, aus Yurcht vor weiterer 
Entweihung durch die Pharifäer, es ift aber viel eher zu glauben, 
daß er in feiner Subftang umgewandelt und ganz in einen äthe- 
rifchen Leib verflärt wurde. — Es waren nach Luc. 24 Brauen, 
welche zum Grabe gehend die Vifton der Engel hatten, nachdem fie 
Jeſu Leichnam vergeblich gefucht, Petrus und Johannes hatten Hin- 
gegen beim leeren Grabe feine Biflon; Iohanned war fchneller zum 
Grabe gelaufen als Petrus und glaubte auch früher an bie Aufer- 
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ftehung Jeſu, welche derfelbe voraus gewußt und den Jüngern ver 
kündet hatte, was diefe jedoch nicht begriffen hatten. Später Eonnım 
die Jünger ihn auch betaften, fie ſahen ihn vor fich eſſen, wie 
Tobias den Erzengel, Iefus ſprach zu ihnen, wie er gefprochen haben 
würde, wenn er im gewöhnlichen Sinne auferflanden wäre, und tet 
war er dieſes nicht, d.h. er war nicht mit dem früheren mate 
riellen Leibe wiedergefommen. Daraus erklärt ſich, daß tat 
Schauen ded Auferftandenen,, zuerft den fenflblen Frauen, dann erk 
ten Männern zu Theil werdend, anfangs undeutlich und jubjert 
war und erſt allmälig Beſtimmtheit erlangte und endlich nicht nur zu 
einer Geſammtviſion der Jünger wurde, denen er nach der Apoſtel— 
geih. 40 Tage lang erfchien, fondern fi) auch auf Die übrigen 
Sinne außbreitete. Beim ungläubigen Thomas beſonders Fam tem 
Beduͤrfniß feiner Individualität gemäß eine beutlide Wahrnehmuns 
des Gefühls dazu, Ioh. 20. Der Auferflandene jprach zu ta 
Jüngern wie man Geifter fprechen hört, aber der Art und dem in 
halt nach ganz fo, ald wäre er noch in feinem fterblichen Leibe ge: 
weien. Gr war noch nicht heimgegangen, hatte fich noch nicht aan 
von der Erde losgemacht und vermochte deßhalb feinen im Eden— 
leben zurüdgelaffenen Lieben die Apparenz feiner leiblichen Gegen: 
wart zu erregen; denn es mußte erfüllt werben, was er veriproden 
hatte. Bür die Jünger war auch nah Bauer (d. Chriftentbum 
ber erften drei Jahrhunderte, 2. Aufl. Tübing. 1863, S. 39) bie 
Auferftehung Chrifti eine unumftößlich gewifie Thatjache geworden. 
und nur Durch den unerfchütterlichen Glauben an fie gewann tat 
Chriſtenthum den feften Grund feiner geſchichtlichen Entwidlung. — 
Beim Heimgange erreichten die Ehriftophanieen ihr Ente und te 
zwecgemäßen Abfchluß mit dem Aufichweben von Jeſu Geflalt gen 
Himmel (der Vorftellung gemäß, welche fowohl Jeſus als die Jünger 
von dieſem fich machten), welches erfolgte, nachdem er fie noch mil 
erhobenen Händen gefegnet. Marc. 16, 19, Luc. 24, 51, Apoftel- 
geſch. 1, 9. Es war nach dem Vorgang bei der Taufe und auf 
dem Tabor die dritte Verberrlihung Jeſu; nicht wie Henoch ein: 
fach entrüdt wurde, nicht im feurigen Wagen eniporgeführt, wir 
Elias, fondern der Hoheit und Milde feines Weſend entipredent 
fchwebte feine verflärte Geſtalt fihtbar gen Himmel, „bis eine Wolke 
ihn verbarg“. Die beiden Engel, welche die Jünger bei dieſen 
Acte belehrten, daß Jeſus wiederfommen würde, ſprachen den tiefften 
Wunfch ihres Herzens aus. Der Paraklet aber, den er ibnen alt 
andern Tröfter verheißen hatte, ergoß fih am Pfingflfefte über fir 
ganze Gemeinde, ald diefe In der gehobenften Stimmung beifammem 
war, ihre Geifter fich aneinander entzündeten und deren magiid‘ 
Kraft mit Sturmedbraufen dad Haus erzittern machte, und feurige 
Zungen ald Symbol der in ihnen erftandenen „Sprachengabe“ At 
auf fie nieverließen. Apoftelgefch. 2. Nun erft waren ſie roll 
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ftändig geweiht zu dem Werfe, das Ihnen ber Gründer zur Bort- 
führung übergeben hatte, 


Dei Jeſus waren alle Eigenfchaften und Kräfte der religiöfen 
Ekſtatiker, auch die Heilfraft, in eminentem, nie dageweſenem Grade 
vorhanden und bethätigten jich in verfchiedener Richtung, obſchon 
Jefus deren Anwendung abfichtlich beſchraͤnkte. Aber auch Jeſu 
Wunder forderten den entjprechenden Boden, das gläubig entgegen. 
fommente Gemüth, „und weil die Nazarener diefen Glauben nicht 
batten, that er dort nicht viele Heilungswunder“. Matth. 18, 58. 
Wer die Wunder Jeſu läugnet, well er fle für unmöglich hält, 
Fennt die magifchen Kräfte nicht; wer fle für unweſentlich Hält*), 
fennt die Menfchen nicht, denn Viele wurden nur durch fie zum 
Glauben gebracht. Jeſus fagte felbft (Ioh. 4, 48): „Wenn Ihr 
nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet Ihr nicht“, und es ift 
auch befannt, wie hoch Paulus an vielen Stellen feiner Briefe 
die Wunderwirfung, Krankenheilung, Sprachengabe, Durchfchauung 
der Geifter, Prophetie fell. Bei Unfenntniß oder Ignorirung jener 
Kräfte vermag auch der größte Scharffinn Feine befriedigende Exegefe 
su geben und treibt endlich zur platten natürlichen Exrflärung und 
zur maßlofen Annahme von Mythus und Sage fort, die nur in 
einem beichränften Maße flattgefunden haben, fo daß ich felbft einen 
großen Theil der fogen. parabolifchen Wunder, 3. B. das 
heilende Fernwirken Jeſu, fein nächtliche Wandeln auf dem Ser x. 
für unzweifelhaft halte. Die wunderbaren Dinge, welche vor und 
nach Jeſus gefchehen find, werfen ein Licht auch auf feine Wunderthaten, 
welche ihrerſeits wieder die anderen erbellen, alle gehören zur 
gleichen Kategorie. Die Heilungsiwunder Jeſu gibt man allgemein 
zu, weil fie und durch den Lebensmagnetismus näher gebracht 
wurden, aber auch für die andern finden fich zahlreiche SBarallel- 
erfeheinungen in der heiligen und Profangefchichte. Daß aber Jeſus 
die Wunder in der That gewirkt bat, beweifen ſchon die Angriffe, 
weldye ihretwegen feine Widerfacher fortwährend gegen ihn richteten, 


— 





* einer Weiſe, die bis zum Widerwärtigen geht, und nur durch 
Unwiſſenheit entſchuldigt werden mag, hat dige⸗ unter Andern der Dichter 
Sallet gethan. Die Geringſchätzung der Wunder iſt eine Modethorheit 
der modernen Theologie. Mit ſentimentalen Betrachtungen und moraliſchen 
Sprüchen allein iſt noch keine Religion gegründet worden. Aber Viele haben 
ſich im „Feuer der Kritik“ das unvergleichliche Weſen Chriſti verflüchtigt 
und haben nichts übrig behalten als eine „Sammlung von Sprüchen“. Es 
iſt ungefähr fo, als wenn der Chemiler eine Pflanze verbrennt und die pro: 
centigen Afchenbeftandtheile flir das Wefen des Gewächſes ausgeben wollte; 
von der Tunftvollen Geftalt, dem Farbenſchimmer und Dur ,‚ den Heil- 
kräften ac. ift nicht8 geblieben. — Und wie foll endlih 3. B. Nenan, der 
feinen perſönlichen Gott, feine überſinnliche Welt, feine Unfterblichteit der 
Seele kennt, das Weſen Jeſu !begreifen können? Es blieb ihm bei aller 
Gelehrtheit ganz verborgen, denn zu allem Begreifen gehört Congenialität. 


462 Die religiöfen Efftatifer. 


welche die Wunder nicht laͤugnen durften, aber fie bämoniicen 
Kräften zufchrieben. — Das Geheimnig der magifchen Wirkung 
offenbart Jeſus ſelbſt, bei Marc. 11, 22—24, wo er auf Pati 
Verwunderung, daß der Beigenbaum, dem er geflucht habe, vertorn 
jet, den Willen und den Glauben an die höhere Krafı 
bervorhebt. 


Jeſu Heilkraft erwies fi in den verjchiedenften Krankheiten, 
auch der Beſeſſenheit; Viele wurten geheilt durch bloße Berührung 
feines Gewandes, Andere auf fein Wort und Gebet, dur Hink: 
auflegen, der Taubftumme Matth. 9 u. Marc. 7, indem Iefus, nad- 
dem er ihn beifeite genommen, feine Finger in deſſen Ohr fledie, 
feine Zunge mit Speichel berührte und gen Himmel blidend un 
feufzend zu ihm fprach: Thu dich auf! Diefe Heilung war offen 
bar fchwieriger als viele andere, e8 mußte zur pfochifchen Gimeir: 
fung auch noch die organtjche kommen und das Seufzen Jeſu und 
fein Blick zum Himmel zeigen, wie er ſich in ſich ſelbſt concentrine 
und zum Urfprung aller Kraft aufiah. Bei der Heilung des Blind 
geborenen, Joh. 9, mifchte Iefus Speichel mit Erde, beftrich damit 
die Augen, und befahl ihm dann, ſich im Teiche Siloe zu waſchen. 
Jener Ausfägige, den Jeſus heilte, Matth. 8, 2>—4, Mare. 1, 4042, 
Luc. 5, 12, Hatte den vollen Glauben an feine Fähigkeit, es tun 
zu fünnen, war alfo zubereitet für den Einſchlag der Kraft, tir 
eben darum in Fürzefter Friſt total umflimmendb wirkte. Aehnlid 
bei dem Gichtbrüchigen, Matth. 9, 2, Marc. 2, 3—12, dem Ren⸗ 
fchen mit der atropbifchen Hand, Matth. 12, Marc. 3, dem ſeit 
38 Jahren Kranken am Teiche von Bethfaida, Ioh. 5. Bernwirkent 
vermochte er auch den Knecht des Hauptmanns zu heilen, wegen 
dem Tebendigen Glauben des Iegtern. Die zwei Befeflenen im Lantı 
der Gerajener (Lucas fpricht nur von einem) kannten ihn ron 
weiten, weil ihr magifcher Blick aufgefchlofien war. Das blut 
flüffige Weib wurde geheilt, ald fie nur den Saum feines Gewandes 
berührt hatte, Marc. 5, wodurd fie mit ihm in Bapport fam. 
weßhalb Jeſus ihren Glauben und ihre Gedanken wußte, fo wie 
dag Kraft von ihm audgegangen war. Er wußte auch, daß du} 
Töchterchen Jairi nur fheintodt fei, und feine Handreichung und Zu 
ruf genügte, es in's Leben zurüdzurufen, Zuc. 8. Er erweckte ten 
Sohn der Wittwe durch bloße Berührung der Bahre, auf der ei 
lag, Luc. 7. — „Jeſus liebte die Marla und ihre Schwefter Narttbo 
und den Lazarus“, Joh. 11, 5. Nun lag Lazarus todtfranf und 
die Schweftern ſchickten zu Iefu, der jenfeltö des Iordan weilte, unt 
ließen fagen: „Herr, ſieh, der den Du Tiebft, iſt krank!“ Jeſue. 
eben der Ergreifung und Steinigung durch die Juden entgangen. 
entfchloß fi doch, nach Bethanien zu geben. Lazarus, obmeil 
ſchon vier Tage im Grabe, ald er anfam, Fonnte body nur fcheinteti 
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fein, und Jeſus felbft Hatte gefagt: Diefe Krankheit führt nicht zum 
Tode. Dap Martha fprach: Herr, er riecht ſchon, war eben in ber 
Borausfegung feines wirklichen Toded geiprochen. Bei der Er- 
weckung des Lazarus flieht man Jeſum aufs tieffte erregt, „und Jeſus 
weinte“. Joh. 11, 85. Er wußte bei der Wegnahme des Steines, 
daß feiner Kraft die Erwedung gelungen war, darum erbob er feine 
Augen und fprah: „DBater, ich danke dir, daß du mich erhört 
haſt!“ Die Erwedung ded Lazarus (bei mweldyer wie bei der des 
Töchterchend Iatri lauter Zuruf, alfo aud Wirkung auf den Ge 
börfinn der Betreffenden flattgefunden hatte) machte auch bei den 
Phartfäern den tiefften Eindruck, weil Viele von diefem Tage an 
ihn glaubten, daher beſchloß jetzt die Partei, ihn zu tödten, ihn und 
den Lazarus, was ein Beweis für dad Ereigniß ift. 


Konnte Jeſus mit durchfchlagender Gewalt auf die Organismen 
wirten, ſchwere Krankheiten heilen, den unfruchtbaren Feigenbaum 
verdorren machen, fo ift nicht abzufehen, warum er nicht auch auf 
die unorganifche Ratur Hätte wirken Fönnen. Nach Matth. 8, 26, 
Marc. 4, 89, Luc. 8, beruhigte er den flürmifchen See, nachdem 
die erfchrocenen Jünger den fchlafenden Meifter gewedt hatten. 
Auf der Hochzeit von Kana, Joh. 2, gleih im Anfang feines 
öffentlichen Auftretens, auf der auch feine Mutter zugegen war, bie 
um feine Fähigkeit wußte, ſchlaͤgt Jeſus zwar ihr Anfinnen, dem 
Mangel an Wein abzuhelfen, mit befremdenver Kälte ab, fie aber, 
die den Sohn Fennt, weift die Diener an, nach feinem Befehl zu 
hun. Das Wafler wurde für die Senfatton der Trinfenden in 
Wein verwandelt, d. 5. ihre Empfindung wurde durch unmittelbare 
pſychiſche Einwirkung auf ihre Seelen fo umgeftimmt, daß fie Wein 
zu genießen glaubten; es wurde ihnen die Sallucination von Wein 
erregt. Die Spelfung bed Volkes bei Bethſaida Julias mit fünf 
Broden und zwei Bifchen, Matth. 14, Joh. 6, und fpäter mit fieben 
Broden und wenigen Fiſchen, Matth. 15, Marc. 6, Luc. 9, iſt 
ebenfalld durch die geiftige Einwirkung zu erklären, welche Iefus 
über die Seelen und Leiber übte, fo daß er, die Menfchen im beften 
Sinne fascinirend und ihnen die Bifion und dad Gefühl. eines 
Pleromas von Speife erregend, ihre Augen wie ihren Leib fättigte 
und ihr Begehren ftillte.e (Man erinnere fih, um dieſes zu be- 
greifen, an das Bd. I, S. 195, 200 Mitgetheilte und an den viflonären 
Rauſch des Knaben Arft.) Auch hier, beim Segnen ber Brode und 
Fifche, blickte er gen Himmel und wirfte dann von feiner centralen 
Kraft aud. — Das nächtliche Wandeln auf dem See, Joh. 6, war 
ekſtatiſches Schweben, wad Petrus zwar .anfangd auch vermochte, 
jedoch, al8 wegen der Unvollkommenheit feiner Efftafe fein Glaube, 
feine Zuverficht nachließ und das reflectirende Tagesbewußtſein ein- 
trat, zu finfen drohte. Jenes efftatifche Schweben, wie bie Ver⸗ 
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Flärung auf dem Tabor, Matth. 17, Marc. 9, Lue. 9, traten (mie 
bei fpätern Ekſtatikern) nad) nächtlichem Gebet ein. — Gleich nat 
dem Einzug in Ierufalem, als einige ‚Heiden, die Jeſum zu ſeben 
wünjchten, jich bittend an die Apoftel wendeten und Jeſus nun mu 
begeifterten Worten von feiner Beſtimmung und feinen Leiden ſprad 
legt rufend: „Vater, verberrlihe Deinen Namen!“ ſprach em 
Stimme vom Himmel: „Ich babe verberrlicht und werde ferner ver 
herrlichen.“ Joh. 12. Die Einen, welche die Worte verflantm, 
jagten, es babe cin Engel mit ihm geredet, die Anden, meigr 
Senftbeln, e8 habe gedonnert, — wie bei den Geiftergeräuichen, me 
auch die Audition in Verfchiedenen verfchieden iſt. Diefer Vorfall 
ift auf die ſchon angegebene Weile zu erflären, was das beimafte 
Xeben in feiner höchſten Begeifterung verlangt, gewährt in jolden 
Naturen das magifche. Als die Iuden Jeſus, welcher im Iempil 
ſtch für Gottes Sohn erklärt hatte, der cher ald Abraham gemeicn 
fei, fteinigen wollten, „verbarg er ſich“ und ging aus bem Tempel 
hinaus. Joh. 8, 59. Er Eonnte es, indem er in diefem Moment 
des tiefften und innerften Gegenſatzes zwifchen ihm und ihnen itee 
Augen verwirrte und blendete, fo daß fte ihn, der mitten durch fe 
bin ging, nicht fahen. Ein zweites Mal, als fie ihn zu ergreifm 
fuchten, Joh. 10, entging er ihnen auf ähnliche Weife, und als ir 
erboften Nazarener ihn von der Höhe des Berges ihrer Statt, we 
hin fle ihn geführt, herabſtürzen wollten, fchritt ex mitten durch fr 
und ging hinweg, Luc. 4, 29—80, ebenfalls mittelft einer auf je 
geübten Paralyfe ihrer Sinne. 


Jeſus gab zahlreiche Beweiſe, daß er das Innerfte der Menſchen 
durchſchaute, und wußte bie für feinen großen Zweck taugliden w 
finden, wenn er fle auch vorher nicht gefehen und Eein Wort mit 
ihnen gewechfelt. „Er hatte nicht nötbig, daß Ihm Iemand Inu 
nig gab von einem Menfchen, denn er wußte felbft, was im Menſchen 
war.* Soh. 2, 25. Er kannte den Glauben Derer, tie tm 
Gichtbrüchigen in Kapharnaum zu ihm brachten, dem er jein 
Sünden vergab, und wußte, was anwefende Schriftgelehrte kick 
dachten. Er wußte um bie Gedanfen der Phartjäer, die ihn be 
ſchuldigten, daß er die Teufel der Beſeſſenen durch. den Oberften 
der Teufel audtreibe, Matth. 12, und daß Simon, ber tin a 
Tiſche geladen, wo die Sünderin ihn falbt und feine von ik 
TIhränen benesten Füße füßt, von ihm denkt, „wenn biejer ca 
Prophet wäre, fo würde er wohl wiffen, wer ihn berührt”, un 
belehrt ihn durch das Gleichniß von den zwei Schuldnern, ven 
welchen jener nach Simons eigenem Urtheil der dankbarere je 
wird, dem bie größere Schuld erlaffen wurde, und daß foldye, weldn 
wenig zu vergeben ift, wie Simon, auch wenig geliebt bat. 
Er erkennt, daß die Samaritanerin am Brunnen zu Sicher run 
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Männer gehabt bat und nun mit einem fechäten in Goncubinat 
lebt, und indem er jich ihr als den Mefftad zu erfennen gibt, wird 
fie eben durch die Thatfache, daß er ihr Berhältnig erkannt bat, 
bewogen, die Bewohner der Stadt aufzufordern, daß fie nachjähen, 
ob diefer Mann nicht Chriſtus ſei? Joh. A. Huch das iſt ganz 
den Geſetzen des magifchen Lebens gemäß, daß Jeſus, der fich eben 
efftatifch rüdjchauend verhalten Hatte, da die aus der Stadt rüd- 
fehrenden Jünger ihm Speife bringen, zu ihrer Berwunderung nicht 
effen will, fondern zu ihnen ſpricht: „Ich habe eine Speife zu 
eften, die ihr nicht kennt“, Joh. A, 32, und ſich über das große 
Werk ausläft, daB er zu vollbringen bat. Iefus weiß fernjehend, 
dag im Flecken Bethphage ein Büllen angebunden fteht, auf dem er 
feinen Einzug in Ierufalem halten will, und daß der Gigenthümer 
ed ohne Widerftand abtreten werde, wenn die Iünger ihm jagen, 
der Herr bebürfe ed. Marc. 11, Ioh. 12. Als diefe den Meifter 
fragen, wo er das Oſterlamm effen wolle, gebietet er zweien, in bie 
Stadt zu gehen und einem Menfchen nachzufolgen, der einen Wafler- 
Frug trage, und dem Herrn des Haufed, in das er gehe, Fund zu 
thun: „Der Meifter laͤßt dir fagen: wo ift mein Speifezimmer, 
in dem ich das Ofterlamm mit meinen Iungern efien kann? Und 
er wird Euch einen großen mit PBolftern verjehenen Speifefaal zeigen, 
daſelbſt richtet für und zu.” Und die Jünger fanden ed wie er 
gejagt. Marc. 14. Und beim Abendmahl wußte er, wer ihn 
verratben ſollte. Matth. 26, 21—25, Joh. 13, 21--27. Er 
fagte Petrus in der Nacht vor feiner Gefangennehmung trog feiner 
Betheuerungen ded Gegentheils voraus, daß er ihn verläugnen würde, 


Ueber die Außerlihe Erfcheinung von Jeſus weiß man 
nichts; der angebliche Bericht des Publius Lentulus, welcher ihn 
als fehr ſchön, von göttergleicher Vollkommenheit fchildert, während 
ihn andere Nachrichten als unfchön darftellm, iſt apofryph und 
ftammt wahrfcheinlich erft aus dem 14. Jahrhundert; die Befchrei- 
bung des Johannes von Damascud gehört dem 8. Jahrhundert an. 
Chriſti Lehre wird beftehen, wenn auch nicht nach ihren dogma- 
tifchen Geftaltungen, obfchon diefe zeitlich nothwendig find, doch 
nach ihren fittlichen Beſtimmungen, auf welche er auch felbft den 
höchſten Uecent legte, nach feiner Erfaffung der Natur und Bebeu- 
tung des Menichen und feines Berhältniffes zur Gottheit. Es thut 
der Größe feines Genius keinen Abbruch, wenn fih in feiner Lehre 
und in feinem Leben zahlreiche Eſſeniſche Elemente nachweifen laffen. 
Der Incarnationsbegriff ferner tft Buddhiſtiſch, der des Satans 
Perfifh, die Trinitaͤtslehre, auf das vierte Evangelium begründet, 
erft fpäter gefommen. — Icſus kannte die menfchlichen Leidens 
fhaften, er war öfters von Schmerz oder Freude, von Xiebe, Un- 
willen, Angſt bewegt, er konnte als Menfch fündigen, iſt ober der 
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Einzige, auf dem Feine Sünde haftet und ber doch jo bereit war. 
Andern die Sünden zu vergeben. Die Milde nnd Humanität Yelı 
diefes Kiebenswürbigften aller Religionsſtifter, fpricht fi auch in in 
Mäßigkeit feiner Reformen aus. „Die Gefchichte*, fagt Then. 
Rohmer, Die Religton Iefu, Nördlingen 1859, ©. 41 ff., „gig 
fein zweited Beifpiel einer großen religiöfen Reform, in weldyer ten 
Abfolutiemus der Pharifder mit einem fo durchgreifenden und von 
revolutionärer Belmifchung fo reinen Liberalismus begegnet worden 
wäre. Wie ganz anders Luther!“ ꝛc. Jeſus ftellte die Schoͤnbeil 
und Güte der Seele höher als dem gefegesftrengen Charakter; von 
dem fperulirenden Talent und dem Ueberliftungdtrieb feines Volke, 
wie er 3. B. fchon in Jakob und David Hervortrat, von deſſen 
Härte und Blutdurft war in Ihm feine Spur. Gardinal Wiſe⸗ 
man bat darauf aufmerffam gemacht, dab Jeſu Charakter 
nach jeder Richtung Hin von dem jüdifchen Nationsl: 
typus abweicht, und daß daher die Evangeliften das Bild Yin 
nach dem Xeben gezeidinet haben müflen. Pascal jagte: „Bude 
med bat feine Herrfchaft begründet, indem er mordete, Chriſtus, iv 
dem er die Seinen morden ließ ... Muhamed bat Mittel un 
Wege gewählt, um nach menſchlicher Anficht zu flegen, Jeſus, un 
nach menfchlicher Anftcht zu unterliegen.” Die fittlichen Ideen, vor 
denen Sefus erfüllt war, führten ihn über das flarre particulariftildr 
Judenthum hinaus, dem er entfproffen war, und obwohl auf im 
alten Geſetz gründend, erhob er ſich über die beichränkte Meſſtabide 
befielben zum Meſſtas der ganzen Menfchheit. An die Stelle Jehovabs. 
des dem Zorn, der Neue und dem Wechſel unterworfenen jüdiſcher 
Nationalgottes, ſetzte Jeſus den liebenden Vater aller Menſchen. 
zwiſchen welchen und Ihm trotz des unermeßlichen Abſtandes in 
Güte, Weisheit und Macht doch eine Gemeinſchaft des Weſens be 
ſteht. Er befreite die Menſchheit von der abergläubigen Furcht unt 
dem moralifchen Zwange, der auf ihr laſtete, und verlieh ben ibn 
Glaubenden „die felige Breiheit der Kinder Gottes“, weßhalb ibe 
die edelften Völker der Erde als den Heiland verehren. Dae 
tiefe und unauslöfchliche Gefühl der ja freilich vorhandenen Er: 
löfungsbedürftigfeit der Menfchen bat die Idee des Erlöſert 
erzeugt, ſubjectiv im vollfommenften und liebendfien Menſchen, ta 
fi) eben darum für den Heiland halten mußte, objectiv durch den 
allmählig fich ausbreitenden Glauben an ihn. Die unwiderſtehliche 
Kraft feiner eigenen Ueberzeugung erweckte in den Andern die gleid: 
Meberzeugung:: er fei der Helland. Ohne feine Wunder jedoch un 
ohne die Hingabe feine Kebend für die Menfchheit wäre es nid 
zum Glauben an ihn gekommen. Dad Ungeheure, was a in 
fürzefter Zeit vollbracht hat, hat er gewirft faſt noch mehr mit tem 
liebenden Herzen als mit dem Geiſte, und fo nachhaltig war 
diefe Wirkung faft zwei Iahrtaufende hindurch, daß Unzäßlige ſein 
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Leiden liebend mit ihm gefühlt und nach feinem Vorbild Entbehrung 
und QAufopferung über fich genommen haben. Daß die alte Meſſias⸗ 
idee allmälig mit der concreten PBerfon Jeſu verfchmolz, daß ſich 
Ghriftus und Jeſus dedten, ift nur durch Jeſu außerordentliche Er- 
fcheinung und feine Thaten möglich geworben. 


Neben der Unfterblichkett der Seele bielt Jeſus auch den Glau⸗ 
ben an die Auferfiehung des Körpers feft und prägte ihn feinen 
Jüngern tief ein, wodurch eben bei ihnen der Glaube an den Auf- 
erftandenen möglich wurde. Wie Eönnte man annehmen, daß Jeſus 
nur fcheintodt geivefen wäre und fie hierüber nicht belehrt hätte? — 
Er ift auch der Religiongjtifter, In welchem das Selbftbewußtjein 
die höchſte Form angenommen bat, er wußte fich nicht als bloßes 
Werkzeug der Offenbarung Gotted, fondern als die fleifchgeworbene 
Dffenbarung felbft, woraus fich feine Aeußerungen über die Zukunft 
des „Menfchenfohnes" erklären und Ausfprüce wie: „Mir ift ges 
geben alle Gewalt im Himmel wie auf Erden“ und „Ich bleibe 
bei Euch alle Tage bis an der Welt Ende”. Er glaubte daran 
und war feft in diefen Glauben. — Jeſus weiß um feine Gemein- 
ſchaft mit dem Vater, geſteht aber dieſe und die Kindfchaft Gottes 
auch den andern Menſchen zu, indem er ſagt: „Ich fahre hinauf 
zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu 
eurem Gott.“ Joh. 20, 17. Als Thomas, endlich durch Schauen 
und Berührung gläubig geworden, zu ihm fpricht: Mein «Herr und 
mein Gott, erwidert ihm Jeſus nur: „Weil du mich gefehen haft, 
Thomas, Haft du geglaubt: felig Die nicht ſehen und doch glauben“, 
ohne auf die Anrede des Thomas einzugehen. In manchen Situativnen 
nennt fich jedoch Jeſus allerdings Sohn Gottes in einem wefentlich 
andern, viel innigern und höhern Sinn als die übrigen Menfchen, 
und Eonnte daher noch in Bethfemane zu Petrus fagen: „Meinft 
du, daß ich nicht könnte meinen Vater bitten, daß er mir mehr als 
zwölf Legionen Engel zuſchicke?“ Die Dämonen der Beſeſſenen be— 
zeugten die Gottheit Chrifli, weil fie in feiner Seele diefe Leber- 
zeugung erfannten. Wenn das Johannedevangelium 17, 24 Jeſus 
zu Gott fprechen läßt: Du haft mich geliebt, ehe Die Welt gegründet 
war, fo braucht man nicht mit Nohmer anzunehmen, daß Jeſus 
fich feined Vorherſeins in Gott ald cined bewußten bewußt war, 
fondern der Evangelift Iegt diefe Worte Iefu in den Mund, weil er 
ihn mit dem Logod der Platonifchen Philoſophie identificirt. — 
Als Prophet im eminenten Sinn erweift ſich Iefus auch dadurch, 
daß er die Ausbreitung feiner Kirche über die Erde vorher ver- 
Fündigt. Die Prophezeiung des Weltendes hingegen bei der An« 
Eunft des Menfchenfohnes, Matth. 24, ift eine Steigerung der alt» 
teftamentlichen Prophezeiungen, die fich wefentlich auf Serufalem 
und das jübifche Volk bezogen. Wie die Religion Iefu fich über 
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das töraelitifche Volk Hinaus zur Neligion der Menſchheit erweiterte, 
fo erfaßt die letzte Kataftrophe den Wohnplag der ganzen RMenſch 
beit, die Erde, welche in der Vorftellung jener Zeit und daher audı 
Chriſti die Welt felbft war. Die Scheidung in Selige und Ber 
dammte gebt nach den Principien feiner Lehre vor fich; wie bei 
andern Religionsftiftern ift auch bei Chriſtus die Anbänglichkeit an 
feine Lehre oder die Verwerfung derfelben der Prüfftein für bie 
Beurtheilung der Gelfter*). 


c. Efftatifer nah Ehriftus. Die wunderbaren Kräfte 
jeber Art, welche der Meifter in unübertroffener Vollkommenheit be 
thätige Hatte, traten bei den Jüngern in geringerem Grabe auf. 
Petrus heilte einen Lahmgeborenen im Namen Jeſu; A.G. 3, 
6—8. Den plöglichen Tod des Ananiad und der Saphira, U.-®. 5. 
bewirkt der furchtbare Ernft, mit welchem der Apoftel, ihre Lüge 
erfennend, ihnen entgegen trat; er durchichaut die unlautere Ge 
finnung des Baubererd Simon; A.⸗G. 8. Derfelbe erweckt die ſchein⸗ 
todte Tabitha; befiehlt einem feit acht Jahren Gichtbrüchigen im 
Namen Jeſu aufzuftehen und fogleich fteht er auf; A.G. 9. 
Magiſch iſt auch die Befreiung der Apoftel aus dem Gefängnik 
durch einen Engel, A.G. 5, und des Peirus, 12, 6—11, ald er 
durch Ketten an zwei Soldaten gefeflelt, zwifchen ihnen fchlief. Et 
waren bie Kräfte Petri felbft, vor welchen bie Ketten fielen und ſich 
die Thüren öffneten; ihre Wirkung war angefündigt durch das Licht, 
in welchem dann die Viſton des Engeld erſchien *). Die gleichen 
Kräfte erfchütterten auch den Ort, wo die Apoſtel beteten und Alk 
mit dem 5. Geiſt erfüllt wurden, nachdem Petrus und Johannes 
von dem Hohenpriefter mit dem Befehl entlaifen worden waren, nicht 
mebr zu reden und zu lehren im Ramen Jeſu. Die Gefchichte von 
Cornelius und Petrus, A.G. 10, erflärt fih aus Seelenge- 
meinfhaft, Cornelius wußte wo Petrus war, und diefer wurte 
gleichzeitig durch das Gefiht vom Tuche mit den vielerlei Thieren 
bedeutet, daß der alte Begriff von Nein und Unreln obfolet ge 
worden und auch die Heiden zur Taufe zugelafien felen. Erkennt⸗ 





P Allioli, d. h. Schr. d. A. u. N. T., 4. Aufl, V, 356, ſchreibt in 
einer Note zu „Job. 16, 25, wo Jeſus zu den Jungern ſagt: Dieſes habe 
ih in Gleichniſſen zu Euch geredet: — „die Rede Jeſu war inf gi 
beimnigvoll und dunkel, al3 die großen Geheimnifie, die er mittheilte, ın 
menſchuhe Sprache nicht vollkommen mittheilbar waren“. Richtiger dürte 
wohl die Annahme fein, daß jene „großen Geheimmiſſe“ dunklere, weniger 
entwidelte Vorftellungen in Jeſu Bewußtfein waren. 

.) Befreiung aus Kerkern und fleln durch und Heilige 
wird auch aus fpäteren Jahrhunderten berichtet, von der tung des b. 
Suibert an, der im 7. Jahrh. den Heiden in Duerftat in den Niederlanden 
dag Chriftenthum predigend in den Kerter geworfen wurde und den anden! 
Zag den Tod leiden follte, 6i3 in fpätere Beiten. Calmet. 
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niffe, die fonft auf dem langen Wege des Denkens zu Stande kommen, 
werden auf Fürzerem durch ſymboliſche Bilder erlangt. 

Die Umwandlung des Chriftenverfolgerd Saulus in den Apoftel 
Paulus wirkte auf das mächtigfte zu Ausbreitung der chriftlichen 
Kirche. Ein Schüler Gamaliel's, glühender Anhänger der phari⸗ 
fäifchen Theologie, wird er, mit Vollmachten des Synedriums nad 
Damaskus zur Berfolgung der Reubefehrten reifend, gerade da, wo er 
am entjchiedenften in feiner Michtung zu fein fcheint, durch wunderbare 
Ereignifje zum begeifterten Verehrer Chriſti, zum bedeutendſten Ver- 
breiter feiner Lehre, deren Bekenner verfolgt zu haben, der bleibende 
Schmerz feiner Seele war. Schon nahe bei Damaskus, zur Mittags« 
zeit, umftrahlte ihn plöglich vom Himmel her ein großes Licht, er 
flürzte zu Boden und vernahm eine Stimme, bie zu ihm ſprach: 
Saulus, Saulus, warum verfolgft du mich? und fich auf feine Frage 
als Iefu Stimme zu erkennen gibt. (Die Widerfprüche Apoſtel⸗ 
geſch. 9, 7 und 22, 9 in Bezug auf die Wahrnehmung ber Be 
gleiter beruhen wohl auf einer Verwechslung der in weit audeinander 
liegenden Jahren niedergefchriebenen Berichte.) Saulus, von der Erde 
aufftebend, ift erblindet und wird erft nach 3 Tagen in Damascus 
durch die Berührung des Jüngers Ananiad, dem in einem Geflchte 
der Herr zu Saulus zu geben beflehlt, wieder jehend; der noch 
blinde Saulus fieht im Geifte Ananiad zu ihm kommen und ihm 
die Hände auflegen, damit er wieder fehend werde. Diefe Kette 
wunberfamer Greigniffe wandelte Saulus, der fich fogleich taufen 
ließ, zur größten Ueberrafchung Aller in Paulus um, ber fofort in 
den Stmagogen Jeſum als den Sohn Gottes verfündete und fein 
treuer Apoftel bei den härteften Verfolgungen bis an feinen Tod 
blieb. Laͤßt fih nun auch die Anflcht vertheldigen, daß Saulus 
troß ber fcheinbaren Entſchiedenheit den Wiberfpruch bereitö in 
innerftee Seele fühlte, und daß durch feine unbewußt wirkenden 
magifchen Kräfte In der wachfenden Aufregung feines Weſens es 
endlich zur Biflon und Aubition, ferner durch Seelengemeinfchaft 
zum Wiffen von Ananias' Befuch Fam, fo dürften vielleicht in dieſem 
weltgefchichtlichen Ball doc gewichtigere Gründe eine höhere Ein- 
wirkung wahrfcheinlicher vermutben laffen. So wurde für ihn nach⸗ 
geholt, daß er Jeſum nicht wie die früheren Apoſtel zwifchen Auf⸗ 
erftehung und Himmelfahrt hatte fchauen können, und er wurde durch 
das Greignig von Damaskus eben fo feſt im Glauben wie jene. 
Als er dieſes und feine weitere Viſion im Tempel zu Ierufalem 
22, 18 der judendhriftlichen Gemeinde daſelbſt erzählt, erhebt fich 
ein Sturm wieder ihn und er wird nur gerettet, indem ihn ber 
römifche Oberft zum Gefangenen macht, und nach 2jähriger Ge- 
fangenfchaft, da er an den Kaifer appellirt hatte, nach Nom ges 
bracht. — Der geiftesgewaltige Paulus gab manche Beweiſe feines 
magijchen Bermögend. Der Statthalter Sergius Paulus auf Cypern 
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hatte Verlangen nach dem Chriftenthum; der jüdifche Magus Barjefu 
fuchte ihn davon abzuhalten. Paulus beftete den Blick auf ihn, 
den Trugvollen, und verfündete Ihm, die Hand des Herrn werke 
ihn für eine Zeitlang mit Blindheit fchlagen, was fogleich geſchab. 
AUG. 13. Paulus heilte zu Lyſtra einen Rahmen durch das bloße 
Gebot: Stelle dich aufrecht auf deine Füße. Und er fprang auf 
und wandelte. A.G. 14, 7 ff. Er befreite in Philippi eine be 
fefiene Magd, die durch Wahrfagen ihrer Herrfchaft viel Geld ein⸗ 
gebracht Hatte. Die Obrigkeit ließ auf ihre Klage den Paulus unt 
Silas geißeln und warf fie in das Gefängnik, wo ihre Füße in 
den Bloc geichloffen wurden. Um Mitternacht, als die Heidenboten 
beteten und Gott Iobten, wurden die Grundfeften des Kerkers er⸗ 
fchüttert, alle Thüren öffneten fih und Aller Bande wurben lot. 
Der Kerkermeiſter befehrte fih und wurde mit feinem ganzen Haufe 
noch in derſelben Racht getauft, die Obrigkeit jelbft bat ihnen ab 
und führte fle aus dem Gefängniffe. U.-&. 16. Als Paulus den 
Zwölfen in Epheſus, die er im Ramen Iefu getauft hatte, die 
Hände auflegte, „Fam der heil. Geiſt auf fie und fle redeten in 
Sprachen und weiffagten”. Kranke und Befeffene, denen man Bauli 
Schweißtücher und Gürtel auflegte, genafen. Die ungläubigen Söhne 
bes jüpifchen Hohenprieſters Skevas probirten auch, im Ramen Jeſu 
Teufel aus DBefeffenen audzutreiben, aber es befam ihnen fchlecht. 
Der Dämon des einen antwortete: Jeſum kenne ich und von Paulus 
weiß ich, wer feld aber ihr? Und der Befeflene fprang auf zwei 
von ihnen und überwältigte fie, fo daß fle nadt und verwundet 
flohen. A.G. 19. Paulus hatte eine Biflon Chrifli, 2. Cor. 
12, 2, A.“G. 22, 17. Rah ver heftigen Scene im hoben Ratb 
zu Ierufalem, wo Paulus eine Trennung der Pharifäer und Sabtu 
cher herbeigeführt Hatte, erjcheint ihm auf ter Burg, wohin er 
auf Befehl des römiſcher Oberften gebracht worden war, im naͤcht⸗ 
lichen Geficht Iefus, tröftet ihn und verkündet Ihm, wie zu Iern 
falem, fo müfle er auch in Rom für ihn zeugen. A.G. 23, 11. 
Nach Ianger Gefangenschaft in Jerufalem wurde er nach Nom zum 
Kaiſer gefchickt, den er angerufen hatte. Als im Sturme, den Ban 
lus bei Greta zu beftehen Hatte, die Mannfchaft des Schiffes ſich 
für verloren hielt, verkündete er, daß Fein Leben, fondern nur bad 
Schiff verloren gehen werde. in Engel Gottes, der in der Nat 
erfchienen, babe ihm dieſes verfündet. Als das Schiff an der Kuͤſte 
von Malta fcheiterte, wurden wirklich alle 276 Seelen gerettet. 
Paulus heilte den Bater des Publius, des Vornehmſten der Iniel. 
A.⸗G. 27, 28. „Wenn e8 gerühmt fein foll (es nügt zwar nicht), 
will ich auf die Geflchte und DOffenbarungen bes Herrn kommen.“ 
2. Cor. 12, 1. Und nun erzählt Paulus, wie er vierzehn Jabre 
früher (mwahrfcheinlih 45 n. Ehr.) bis in den dritten Himmel mt: 
rüdt worden fei, in dad Paradies, und dort geheime Worte gehört 
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Habe, die ein Menſch nicht ausfprechen darf. — Der hohe Rath 
der Juden, vor den Stephanus, der erfte chriftliche Märtyrer, ge« 
führt wurde, ſah fein Antlig verflärt wie das eines Engels; 
A-®. 6, 15. Bon den Juden graufaın bedrängt, blidt er gen 
Himmel und ſpricht: Sieh! ich fehe den Simmel offen und des 
Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ſtehen; 7, 55. 

Der h. Hieronymus, in einer Viflon vor den Richterfluhl Gottes 
verfeßt, wo ihm gejagt wurde, daß er Fein Chrift, fondern ein „Cicero⸗ 
nianer’‘ fei, wurde dort mit Ruthen gepeitfcht, und fchwur, nie wieder 
heidniſche Schriftfteller zu leſen. Aus der Efftafe zu fich gekommen, 
fühlte er feinen Körper wund und empfand Schmerzen. Er las 
nun, wie er fagt, die heilige Schrift eben jo emſig, ald vormals 
die Schriften der alten Römer. — Tertulllan erzählt von einer 
„Schwefter”, welche in der Kirche während der Sonntagäfeler in 
Efftaje gerieth, mit Engeln und auch mit dem Herrn verkehrte, 
Heilige ſah, Mancher Herzen durchfchaute und Arzneien verordnete. 
De Anima, co. 9. Die Angabe Tertullian’, der Apoſtel Iohannes 
fei in einen Keflel ſiedenden Deles geworfen worden, was ihm nicht 
geſchadet, aber das Feuer darunter babe viele umſtehende Heiden 
verzehrt, hat Fein einziger anderer Schriftfteller. — Der h. Poly: 
karp, Bifhof von Smyrna zur Zeit des Kaiſers Marc Aurel, ſah 
drei Tage vorher, ehe er ergriffen wurde, in einer Viſion fein Kopfe 
fiffen in Slammen und rief denen, die bei ihm waren, zu: „Ich 
muß lebendig verbrannt werben.’ Als er nach drei Tagen zum Beuer- 
ode geführt wurde, habe das euer, Heißt es, ihn nicht berührt, 
fondern fih um feinen Leib gewölbt, fo daß ihn der Henfer mit 
dem Dolche tödten mußte. — Ebenfalld in das zweite Jahrhundert 
und die Chriftenverfolgung unter Marc Aurel fällt das Martyrium 
des Pothinus, Biſchofs von Lyon, und feiner Leidendgefährten 
Maturus, Sanctus, Attalus, Alerander, Bonticus, Blandina. Was 
nur raffinirte Graufamfeit und daͤmoniſche Wuth erfinnen konnte, 
wurde den Ghriften angethban, die man auf die ungerechtefte Weife 
fchändlicher Verbrechen bet ihren Zuſammenkünften befchuldigte, und 
der sömifche Legat, wie fo viele Andere, zeigte fich ald entmenfchter 
Bluthbund. — Der hd. Petrus von Lampſakus wurde unter 
Decius, weil er der Venus nicht opfern wollte, auf Befehl des 
Proconfuld auf die Folter gefpannt, daß feine Glieder zerriffen 
wurden, und dann enthauptet. Auf der Folterbank fchaute er gen 
Himmel und danfte Ehriftus Taut, daß er ihn Verfolgung zu leiden 
gewürdigt, und bat, ihm Standhaftigkeit zu verleihen. — Der h. 
Pionius, ein Märtyrer unter Decius, ein gelehrter Priefter in 
Smyrna, ſah im Traume den Tag vorher voraus, daß er werde 
ergriffen werden, weßhalb er auch um feinen, der Sabina und des 
Asklepiades Hals einen Strid Iegte, um ben Haͤſchern, welche zur 
vorher gejehenen Zeit erjchienen, die Mühe zu erfparen. — Der 


472 Die religidfen Elftatiker. 


Märtyrer Sebaſtianus (unter Diocletian lebend) bekehrte den Ge⸗ 
fängnigwärter Nikoſtratus und befien Frau Zoe und viele Andere, und 
gab der Zoe die feit 6 Jahren verlorene Sprache wieder. Er er 
ſchien nach feinem Tode der Ehriftin Lucina, zeigte ihr die Kloak 
in die man feine Leiche geworfen, und trug ihr auf, biefelbe in ben 
Katakomben beizufegen, was fle that und 80 Tage an feinem Grabe 
blieb, über dad man im Anfang des 5. Jahrhunderts eine Kirdx 
baute. — Unter Marimtan und Diocletian wurde au der 6. Qui⸗ 
rinus, Bifchof von Siscia in Pannonten, ergriffen und von Dem 
Statthalter Maximus mit Prügeln gefchlagen, weil er Chriſtum be 
fannte; er fehnte fi aber nur nach größeren Peinen, um benm, 
welchen er vorfland, den Weg zum ewigen eben zu zeigen. Er 
befebhrte den Kerkermeifter Marcellus, dem durch einen großen Glanz 
im Kerker die innere Erleuchtung aufgegangen war, und als er zu= 
legt mit einem Müblftein um den Hals in bie Sibarid geworfen 
wurde, ſchwamm er nach dem Bericht des 6. Hieronymus, bie 
BZufchauer ermahnend, fehr lange über dem Wafler und erflebte ent- 
lich durch fein Gebet, daß er unterfant. — Als der Kriegstribun dem 
Soldaten Victricius, der im 4. und 5. Jahrh. lebte und ſpaͤter 
Biihof wurde, zu geißeln und zu enthaupten befahl, weil er als 
Chriſt feine Entlaffung verlangte, fielen die Ketten vom Leibe tes 
Victricius nieder und der Lictor, der ihn enthaupten follte, erblin- 
bete, worauf Diele an Ehriftus glaubten, wie Paulinud von Rola 
berichtet, der DB. einen lebenden Blutzeugen nennt. — Bern- 
hard von Elairvaur befaß die Babe der Wunder, der Heilung 
und Welffagung. Bel der Hellung fchin er ſelbſt jedesmal zu 
wiffen, wann fe geichehen und daß die Kraft von dem Worte und 
der Bezeichnung ausgegangen. Schiller'8 Urtheil in f. Briefwechiel mit 
Goethe über Bernhard von Clairvaur, einen auch fehr weltklugen 
Mann, der einen unermeßlichen Einfluß auf die Maſſen in feiner 
Zeit gehabt hat, wirb von Goͤrres ald frech und frevelhaft bezeichnet. 

Der im 14. Jahrhundert Lebende nieberländifche Myſtiker 
Ruysbroek, doctor divinus, doctor estatious genannt, Hatte bei 
feiner unaudgefegten geiftigen Vereinigung mit Chriſtus öfter EX 
ftafen, und antwortete auf Gerhard Groots' Brage, wie er zu ben 
erbabenen Dingen in feinen Schriften Eomme, er fchreibe jedes Wort 
durch Eingebung des 5. Geifted und in Gegenwart bed breieinigen 
Gottes nieder. Zwei der größten Myſtiker, Heinrich Sufo unt 
Johannes Ruyebroek, gehören dem 14. Jahrhundert an. Suſo 
mit" dem minnereichen Herzen“ hatte viele Viftonen, lag auch im 
Scheintod; feine Schriften find das Kieblichfie, was die Myſtik her 
vorgebracht hat. Einft die firengfle Disciplin übend, traf ex ſich 
mit der Geißel fo hart, daß eine Vene barfl. In der gleichen 
Stunde lag eine fromme Jungfrau Anna in einer andern Statt im 
Gebet und ſah im Geficht die harten Schläge, welche ſich Eufo 
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verfegte. Dad erbarmte fie und fie trat zu ihm bin, und als er 
den Arm zu einem neuen Schlage erhob, unterlief fie ihn, und er- 
hielt, wie ihr dimkte, den Schlag auf ihren Arm. Da fie nun 
wieder zu fich felbft Fam, fand fie den Schlag mit ſchwarzen Blut⸗ 
malen auf ihrem Arm und trug diefelben mit großen Schmerzen 
lange Zeit. (Rad) der eigenen Erzählung Suſo's.) Als man 1613 
fein Grab in Ulm öffnete, zeigte fich der Leichnam unverweft und 
gab Wohlgeruch von fi. Ruysbroek, der ‚‚doctor estatious‘“‘, 
ein Niederländer, der öfters Efftafen mit Chriſtusviſtonen Hatte, war 
hochberühmt durch fein -heiliges Leben und feine Schriften. Heinrich 
Suſo mit dem „minnereihen Herzen”, genannt der 5. Amandus, 
war ein asketiſcher Difionär. Es erfcheinen ihm feine Mutter und fein 
Vater, fo wie viele andere Seelen. Er gelangte zum innerſten Schauen 
(‚tm Gentrum des Lebenscirkels““, nach d. Seh. v. Pr.). Er lag 
öfter in Scheintod und Ekſtaſe. Die Einleitung zu feiner Lebens- 
befihreibung von Görres foll merkwürdig fein. Bl. a. Prev. V, 
174—196. Der Myftifer Tauler fland mit zwei frommen, geift- 
sollen Ronnen in Verbindung, an welche auch der Myftifer Heinrich 
v. Rörblingen feine Briefe richtete: die beiden Schweftern Chriſtina 
und Margaretha Ebnerin, welche beide auch Viſionen hatten. 
Ramentlicy erfuhr Chriſtina in einer Viſton, Tauler ſei der liebſte 
Menſch, den Bott auf Erden habe, und Gottes Geiſt wohne in ihm 
„als ein füßes Saitenfpiel”. Alle Seelen, überhaupt alle Creaturen 
find aus Gott ausgefloſſen und jollen wieder zu ihm zurüdkehren. 
Damit die Seele diefes vermag, muß fie aus der Mannigfaltigkeit 
fih fammeln und in ihren Grund zurüdgeben, von allen Formen, 
Weifen, Verhältniffen abftrahiren, denn Gott ift „die fimple weistofe 
Einheit”. Tauler, der größte unter den deutfchen Predigern feiner 
Zeit, ift auch um die deutliche Sprache ungemein verbient und bat 
fie wie auch andere Myſtiker, zur Darftellung fpeculativer Gedanken zu 
brauchen gewußt. — Johannes Gapiftran, geb. 1385 zu Capiſtra 
in den Abruzzen, hatte fi dem Studium der Mechte gewidmet und 
ftand beim König Ladislaus von Steilien und deffen Volke in hohem 
Anfehen. In den Kriegshändeln mit Perufla wurde er gefangen 
und fehmachtete in tiefem Elend im Kerker, wo er, die Hinfälligfelt 
irdifchen Glüdes betrachtend, die Augen gen Himmel wendete und 
eine Erfcheinung mit der Aufforderung hatte, bie Welt zu verlaffen. 
Brei geworden trat er, 80 Jahre alt, in den Franciscanerorden und 
wurde ein Prediger von beifpiellofer Berühmtheit, 40 Jahre hin⸗ 
durch in Italien, Deutfchland und Ungarn, deſſen bleßes Auftreten 
magiſch auf die Maffen wirkte und der im Leben der Menfchen 
wahrhaft wunderbare Umwandlungen bewirkte In Wien harrten 
an einem Tage 100,000 feiner Predigt im Freien, das Volk hörte 
ihn unter Schluchzen und Thränen, Unzählige, auch viele Juden bes 
fehrten fi. In Böhmen befehrte er 11,000 Huſſiten, darunter 
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Beiftliche und Grafen; in Erfurt prebigte ex vor 60,000 Menſchen; 
in Bredlau brachte er eine mächtige flttliche Umwandlung hervor. 
Ihm und Joh. Corvinus verdankt die abendländifche Ghriftenheit ti 
Rettung vor den Türfen und den Sieg hei Belgrad 1456. Auch zahl 
reiche Kranfe Heilte Capiſtran. — Dom 5. Vincenz Gerrer wirt 
berichtet, er babe 1398 in einer fchweren Krankheit durch Erſchei⸗ 
nung des h. Branciscus und Dominicud den Ruf erhalten, ven 
Völkern das legte Gericht zu predigen. Benebict XIII. trug ihm 
vergeblich ein Bisthum und ben Cardinalshut an und ernannte ihn, 
ald Ferrer unbeugfam blieb, zum apoftolifchen Milflonär, we et 
dann bi8 1419 den meiften europälfchen Völkern predigte, vor un- 
geheuren Volksmaſſen, mit binmlifcher Beredſamkeit, jo daß man 
einen Engel zu Hören glaubte und unzählige Laſterhafte und Un- 
gläubige fich befehrten. Obgleich er fletd in feiner Mutterfprack, 
dem Dialekt von Valencia predigte, verftanden ihn doch alle Völker, 
was 3. Th. fih aus der ungemeinen Biegſamkeit feiner Stimme er- 
Elärt, die ihm nach dem Inhalt der Gedanken immer die entfprechen- 
den und ſtets ergreifenden Tone hervor zu bringen geftattete. — Der 
belgiſche Minh Dionyfius Carthuſianus, geb. 1408, war 
ungemein ſtark und abgehärtet, wie er felbfl fagte: von eijernem Kopf 
und ehernem Magen, entbehrte nicht®, weil er nichts bedurfte, war 
gegen Schmerz faft gefühllos, ertrug leicht und gerne Hunger und 
Durft, Kälte und NRachtwachen, Eonnte gleichgültig die robefle und 
efelhaftefte Nahrung genießen, fuchte nie finnliche Luft, für die er 
ganz erftorben fchien. Dabei befaß er fcharfen Verſtand, wunder⸗ 
bared Gedaͤchtniß und erftaunlich anhaltenden Fleiß, der ihn zabl- 
loſe Schriften verfaffen ließ. Er verharrte oft drei Stunden und mehr 
ohne Regung eines Gliedes in Betrachtung uud Gebet, im Umgang 
mit Gott, ganz abgelöft von allem Körperlichen, und batte Dann 
Häufig Efftafen, in welchen es Vergangenheit und Zukunft fah, wer 
halb man ihn doctor eostaticus nannte. Unzaͤhlige horchten feinen 
DOrafeliprüchen und folgten feiner Leitung, Kaifer, Könige, Yürften 
und Bifchöfe beriethen ihn, und Papft Eugen IV. rief nach Leſung 
eines ſ. Bücher: Laetetur mater ecelesia, quae talem habet filium. 

Bon dem h. Bilippo Neri, geb. 1515 zu Florenz wirt 
berichtet, daß er fchon ald Kind von 5 Jahren die allgemein 
Bewunderung erregt, durch Geifteäfähigkeit und Tugend alle Mit⸗ 
jchüler übertroffen babe und daß fein ganzes Leben ein ununter- 
brochene Kette von Wundern war. Im feinen Gebeten, nody ala 
Late — wo er bereits ein ſehr asketiſches Leben führte — babe bie 
Flamme der göttlichen Liebe in einer folchen Yülle erglüht, daß er 
fich zu Boden werfen mußte, auörufend: Es iſt genug, Herr, es ik 
genug! Ich bitte dich, den Strom deiner Tröflungen ein wenig 
einzuhalten, entferne dich von mir, o Herr! Ich bin ein ferblicher 
Menſch, unfähig eine ſolche Bülle himmliſcher Wonne zu ertragen. 
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Ich fterbe, mein Gott, wenn du mir nicht zu Hilfe eileſt! Im den 
Katakomben von St. Sebafttan erhielt er, im 30. Lebensjahre, am 
Vorabend des Pfingftfeftes, den 5. Geift- in Geftalt einer Feuer⸗ 
fugel, mit wunderfamem Herzklopfen, wobei die Verbindung der 
Rippen der linken Seite zerfprengt wurden und eine fauftdide blei⸗ 
bene Erhöhung entfland, die ihm, obſchon er noch 50 Jahre lebte, 
nicht den geringften Schmerz verurfachtee Nur nahm das euer 
der göttlihen Gnade in ihm fo zu, Heißt es, daß er auch im 
ftrengften Winter feine warmen Kleider tragen konnte, öfters feine 
Bruſt entblößte, bei offener Thüre und Senftern fchlafen mußte, ob⸗ 
wohl er faft nie Wein trank und ſich nur von Brot, Kräutern und 
Oliven nährte. In den letzten zehn Lebensjahren vermochte er nicht 
mehr Deffe zu leſen oder zu predigen, weil er vor NRührung bie 
Stimme verlor, in Ekſtaſe fiel und öfters ſammt dem Stuhl, auf 
welchem er etwa faß, mehrere Buß von der Erde fchwebend in die 
Luft erhoben wurde. Deßhalb las er auch fpäter die Mefie bloß 
in Gegenwart eines Laienbruders der von ihm geftifteten Congre⸗ 
gation des Oratoriums, der ihm bis zum Sanctus diente, und dann 
feiner Arbeit nachgehen mußte, bis etwa die Efftafe, die im Augen⸗ 
blick der Conſecration eintrat, vorüber war, welche 2—31/, Stunde 
währte, und wobei Nert mit audgeftredtten Armen in Anbetung des 
Sacramentes über ber Erde fchwebte. Nach einiger Zeit kehrte der 
Bruder zurüd und erkannte, Neri durch eine Fleine Oeffnung in der 
Thüre beobachtend, aus deſſen Geſichtsausdruck, wann die Efflafe zu 
Ende geben follte, worauf er dann eintretend ihm bis zum Ende 
der Mefle diente. Wie manche andere Heilige fcheint auch Neri, 
ein Mufter werkthätiger Liebe, Teinen großen Werth auf dieſe Ver⸗ 
züdungen gelegt zu haben, und erwiderte manchmal denen, bie ihn 
bereitö als Heiligen verehrten, Lächelnd, ob fie nicht wüßten, daß 
er ein Narr und Phantaft ſei? Papft Gregor XIV. Hatte auf den 
wieder von ber Kirche abgefallenen Heinrich IV. den Bann gefchleus 
dert, und Clemens VIII. beharrte troß der Bitten des Königs und 
der franzöftfchen Bifchöfe auf demſelben. Rert, die Gefahren voraus⸗ 
jehend, welche für die katholiſche Kirche daraus erwachſen Fonnten, 
zog fich mit dem ihm theuern Cäfar Baronius, dem Beichtvater bed 
Bapftes, zu Faften und Gebet um Erleuchtung zurüd und ſprach am 
Morgen des dritten Tages entzüdt zu Baronius: Heute wird dich 
der Papſt rufen, um bir zu beichten. Bor der Ertheilung der Ab⸗ 
folution wirft du ihm fagen: Vater Philipp bat mir aufgetragen, 
Eurer Heiligkeit weber die Abfolution zu ertheilen, noch ferner Ihr 
Beichtwater zu fein, wenn Sie den König von Frankreich nicht vom 
Bann befreien. Clemens VIII. verfprach tief erfchüttert, hierfür zu 
forgen, ee möge ihm nur bie Abfolution ertheilen, berief ſogleich 
dad Gollegium der Garbinäle und Heinrich IV. wurde wieder 
feierlich in die Kirche aufgenommen. Filippo Neri, dem auch bie 
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Gabe der Wunder in reichem Maße zufam, wies dreimal ben ik 
angebotenen Purpur zurüd und flarb 80 Jahre alt, 1595 am ix 

und in ber Stunde, die er lange vorher verfündigt hatte. Paul‘ 

ließ ihn fellg, Gregor XV. ließ ihn heilig fprechen. Die za 
reichen Biographieen Nerl’3 wurden 3. Th. ungemein oft aufgelen 
und in fremde Sprachen überfegt. — Bon heil. Brancisent 
Xaverius fagt Klefer (Neues Archiv, 2ted Stud, ©. 36): „Em 
ganzes Leben war Aushreitung des Evangeliums unter den Heiden 
Wohlthun, Pflege der Kranfen, Hellung der Seele und des Körpe, 
und da er in tiefer gläubiger Hingebung nur dad Heil der Ex 
und die Religion vor Augen hatte und alles Irdifche dem Himm- 
Itichen opferte, fo war die Babe der Weiffagung und der Wunte 
Heilung ein nothwendiges Attribut diefed größten ber Sefuitea.' 
Er lag zu Bicenza krank im Bette und glaubte wach zu fein, de 
erfchten ihm ber Kirchenvater Hieronymus, tröftete ihn und Tüntige 
ihm an, daß er den nächſten Winter in Bologna zubringen werk 
unter viel Arbeit und Ungemach. Andere von feiner @efellicai 
würden nach Pavia, Rom, Berrara, Siena fommen, — was it 
wörtlich fo ereignete. Orlandini 1. c. L. 2, c. 22. Auf da 
Infel Sanclano an der chinefifihen Küfte ſprach Xaverius (mut 
Zurfellini L. 5, oc. 11, p. 226) in einem Krelfe von Bortugiefen: 
Merkt wohl die Zahl der Hier Gegenwärtigen, denn binmen ein 
Jahre werden die meiften von uns geflorben fein. Und er han 
wahr gefprochen, denn von fleben Anwefenden farben im gleichn 
Jahre fünf, darunter der Prophet jelbft am 2. December 1552 im 
5öften Jahre. Orlandini berichtet L. 11, c. 187—189 Folgendes: 
Der Heilige, von Japan abreifend, wurde am flebenten Tage von 
Sturme verfchlagen und fam in Gefahr des Schiffbruches. Ta 
und Nacht ftand er in der Arbeit den Schiffleutn bei und richten 
ihren Geift auf. Endlich wurde ihr Kahn mit zwei mohammedanr 
ihen Matrofen darin losgeriſſen und verſchwand augenblicklich; tat 
Schiff felbft drohte In den Wogen zu verfinfen. Da flchte Karerins 
in der Gajüte zu Chriftus um Abwendung ber großen Gefahr, un 
faum hatte er fein Gebet geendigt, jo Fam das Schiff wieder uber 
die Wellen empor. Uber fie beklagten den Verluſt bes ihnen ıe 
wichtigen Booted. Da tröftete fie Zaverius, fle follten gutes Muth 
fein, denn ganz beflimmt werde der Kahn wieder zum Schiffe gr 
langen. Am Anbruch des zweiten Tages befahl er vom Maftford 
auszufchauen, ob der Kahn nicht erfcheine. Der erfahrene Schiffn 
fpottete hierüber, Xaverius bemerkte, bei Bott fet Alles möglie. 
Dann gab er fich in's Gebet und warf fih in Thränen vor Get 
nieder, und Fam nach Beendigung des Gebets freudig wieder berer, 
beftimmt verfichernd, der Kahn werde nächftend erfcheinen. Ten 
verzweiflungsvollen Unglauben der Schiffleute ſetzte Kanertus ein 
wiederholte Verficherung entgegen, das Boot werde kommen. Int 








Franciscus Xaverius, Claver, Lucia, Agatha. 477 


da ihre Angſt auf das höchſte geſtiegen war, wurde plötzlich das 
Boot geſehen, pfeilſchnell auf das Schiff zuſteuernd. Da wandelte 
ſich ihre Trauer in Freude und fie erkannten, daß Taverius das 
Wahre im Geiſte geſchaut, was fle, als fie es mit leiblichen Augen 
fahen, Taum glauben Fonnten. Die im Boote hatten aber geglaubt, 
Zaveriuß fet bei. ihnen gewefen, habe fle getröftet und geftärkt und 
das Boot gegen dad Schiff gefteuert. Sie hatten alfo die Viſion 
des Heiligen gehabt, der mit feinem Geiſte, während er auf dem 
Schiffe in efftatifcher Andacht Tag, bei ihnen war, und weil er 
magifch fernwirfend ihre Kräfte zu ihrem Beſten Ienkte, ſchien es 
ihnen, er habe felbft die Lenkung des Bootes übernommen. 


Franciscus Zaverius wirkte die zahlreichen Bekehrungen in 
Indien durch die Strenge und Helligkeit feines Lebens, feine un- 
glaubliche Thätigkeit und die erftaunlich ſchnelle Erlernung der 
Zandeöfprache. Manche Kranke genafen, wenn fle Gegenftände, 3. B. 
Grucifire oder Roſenkraͤnze des Heiligen berübrten. Die Sprachen- 
gabe Außerte fich bei ihm nach den glaubwürbigften Zeugniſſen fo, 
dag er fremde Sprachen auffallend raſch erlernte, oder daß er 
Sprachen, ohne fie erlernt zu haben, verftand, oder daß, wenn er 
vor Menfchen verfchiedener Nationen predigte, Jeder ihn in feiner 
Sprache verftand. 


Der fel. Petrus Claver aus der Gefellfchaft Iefu, geſt. 1604, 
nannte fich felbft den „Sclaven der Neger für immer“. Er war 
ihr Apoftel und opferte fih in Weftindien für ihr irdiſches und 
ewiges Hell. Er raffte ſich noch auf dem Todtbette auf, um ihnen 
zu helfen. Wie fo Häufig bei Perfonen biefer Art, follen aud) 
nach feinem Tode Wunder flatt gefunden haben. 


Die 5. Jungfrau und Märtyrerin Lucia in Syrakus weigerte 
ih zur Zeit der Ghriftenverfolgung unter Diocletian, einen vor- 
nehmen heidniſchen Juͤngling zu heirathen, weil fie ihre Keufchheit 
CHrifto geweiht Hatte, weßhalb fie jener Jüngling wuthentbrannt 
beim Michter Paſchaſtus als Chriſtin anflagte, der fie wie bie h. 
Agnes "in ein Haus der Unzucht abzuführen befahl. Uber Eeine 
Gewalt brachte fie von der Stelle und auch das Feuer, das der 
Wütherih um fie anlegen ließ, verfehrte fie nicht, weßhalb er ihr 
einen Dolch in den Hald zu floßen befahl, wonach fie noch einige 
Stunden lebte, das Abendmal empfing und ein baldiges Ende der 
Chriftenverfolgung und die Strafgerichte für die Verfolger verkündete. 


Die 5. Iungfrau Agatha wurde von dem in unreiner Kiebe 
zu ihr entbrannten Statthalter Quintian im Jahre 251 unmenfch- 
lich gemartert und getödtet; nach der erflen Marter, wo ihr bie 
Brüfte abgefchnitten worden waren, wurde fie im Kerker durch eine 
Erſcheinung des 5. Apoſtel Petrus wunderbar geheilt. 
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Scheußliche Grauſamkeit Hadrian's gegen Symphoroſa am 
ihre ſieben Söhne. Waren etwa die hiebei erwähnten aeftiften 
Dämonen römiſche Vriefter? Oder römifihe Priefter von Dämes 
infpirirt ? 


Die H. Märtyrerin Potamiäna, eine ſchoͤne reine ägpprift: 
Jungfrau, wurde nach graufamer Peinigung bor dem Präferten 
Aquila von einem Gerichtödiener Baftlidves zum Nichtplag geführ: 
der fie mitleidig gegen den fchänblichen Pöbel ſchützte, wofür fie 
verfprach, nach ihrem Tode von dem Herrn fein Heil zu erbitter. 
Ste wurde mit fiedendem Pech getödtet. Drei Tage darauf erfchie 
fie Nacht8 dem Baſilides, fegte eine Krone auf fein Haupt und ver 
fündete ihm, daß ihr Gebet erhört fei und er bald in den Himmt 
werde aufgenommen werden. Seine Kameraden forderten ibn alt 
darauf zum Schwören auf; er erflärte aber, er fei ein Chriſt und 
bürfe nicht fehwören, worauf er enthauptet wurde. (@ufebiuß.) 


Die ſchöne 13 jährige b. Jungfrau Agnes, welche als Chriktir 
fich einem jungen Römer nicht hingeben wollte, wurde im Jahre 304 
zuerft in ein Haus der Uinzucht gebracht, wo fie ein Engel k 
Ihüßte, dann wunderbar vom Weuertod errestet, und zulegt em 
bauptet, wo fie in heiliger Freude jubelte. 


. Die Wefle der 5. Märtyrerin Anaſtaſia wurden (nat 
Meichelbeck) 1035 in das Klofter Benedictbeuern gebracht, unt 
ed knuͤpft fih an fle die Sage von Wunbern. 


Die H. Gertrud blieb bei aM’ ihrer Thaͤtigkeit ald Aebtiifn 
mit Gott immer innig verbunden und gerieth oft, von Liebe zu ibm 
Hingerifien, in Ekſtaſen. 


Die im 12. Jahrhundert Iebende 6. Hildegarbis, wuckt 
in den einfachften Verhältniffen auf und hatte nur ein Pſalmenbud 
zum Leſen. Ihre Biftonen begannen ſchon in einem Alter von trei 
Fahren, und als fie 24 Jahre alt war, nahm ein glänzendes, himm⸗ 
liſches Licht ihr Gehirn und ihr Herz ein und fie erhielt plötzlid 
die Gabe der Schriftauslegung. Sie Heilte Kranke durch Auflegums 
der Hände, durchſchaute dad Innere der Menſchen, erfannte die Zu- 
kunft, beftimmte öfters die Todesſtunde fie Beſuchender, Eonnte auf 
anderwaͤrts fich zeigen, wie fle 3. ®. dem Ederych Rudolph erfchien 
als er ein Gebet um Beiftand an fie richtete, in ber Kleidung, weld« 
jte in diefem Moment wirflich trug, und ihn bedeutete, ſogleich den 
Drt zu verlaflen, denn fein Leben jet in Gefahr, was er that und 
fo vor feinen Berfolgern gerettet wurde. Sie hatte Berublide kei 
vollem Bewußtiein. Dad Buch Sclvias, welches zu fchreiben fir 
durch einen Befehl von oben und durch Krankheit gezwungen 
wurde, enthält ihre Gefichte. 
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Papfſt Eugen anerkannte eine göttliche Berufung ber heil. 
Hildegardis, Anaftaftus IV., Hadrian IV., die Kaifer Konrad III, 
Friedrich I. und viele andere geiftliche und weltliche Machthaber ver- 
ebrten fie wie eine Himmliſche und berichten fie in den wichtigften 
Angelegenheiten. Sie trat fcharf gegen das Verderben und die 
Mißbraͤuche in der Kirche und die Laſter der Geiftlichkeit auf. Im 
der Heilfunde ihrer Belt erfahren, hat fie in zwei Werken: Liber 
compositae medicinae und Liber simplicis medicinae über Ratur- 
gegenftände und Heilmittel gefchrieben. -Die 300 Pflanzen, die ſie 
erwähnt, find von Sprengel, Neuß und Meyer beftimmt worden. 
Wie bei ihren anderen Schriften, fo glaubt fie, daß auch bie in 
ten beiden genannten geoffenbarten Kenntniffe ihr direct von der 
Mutter Jeſu mitgetheilt worden feien; die geheimen Kräfte der ver- 
ſchiedenen Naturen der Gefchöpfe wurden ihr in PViflonen gezeigt. 
Dffenbar ift aber ihre Medicin und Hellmittelledre au dem Munde 
des Volkes gefchöpft, und gibt ein deutliches Bild von der deutfchen 
Volldarznei des 18. Jahrh., in der auch der Teufel und Bauberel 
ihre Rolle fpielen. 


Die H. Ludgardis Hatte ſchon im 13. Jahre bie Vifion 
Chriſti, als fie im Gefpräcd mit einem Jüngling war, der ihr nad 
ftellte: Chriftus, auf feine Seitenwunde deutend, fprach: Hier ſieh, 
wad du und warum du lieben follft, Hier wirft du die reinften 
Wonnen finden. Er erfchien ihr noch oft und fle faugte aus der 
offenen biutenden Seitenwunde himmlifhe Süße und Kraft ein. 
Auch die Jungfrau, die Engel, Johannes der Täufer, die h. Katha⸗ 
rina und andere Hellige traten mit ihr in traulichen Verkehr, und 
der Apoftel Johannes erfchien ihr einmal als leuchtender Adler, der 
mit dem Schnabel ihren Mund öffnete und fie mit überirbticher 
Weisheit erfüllte. Man ſah fle manchmal über die Erde erhoben, 
und Nachts einen Glanz über ihrem Haupte wie von Sonnenlicht. 
Sang fie im Chor, fo war ihre Stimme unbefchreiblich ergreifend 
und es fchien Ihr, als wenn Ghriftus in Geftalt eines Lammes fich 
an ihr Gerz legte, das fie endlich myſtiſch gegen das Herz ihres 
bimmlifchen Bräutigamd umtaufchte. Einft als fie betete, goß fich 
die Gnade fo über fie aus, „Daß es von ihren Fingern wie Del 
floß“. Einmal in der Betrachtung des Leidens Chrifti erſchien ihr 
ganzer Leib mit Blut übergoffen, und ein andermal, als fie fich heftig 
nah dem Martyrium fehnte, fprang ihr eine Pulsader und fie er- 
bielt von Chriſtus die Verficherung, daß er das vergoffene Blut ale 
Märtyrerblut aufnehme. Sie befreite durch Gebet und Bußwerke 
Diele von Leiden und Sünden, fagte DVieled prophetifch voraus, die 
Seelen von Berftorbenen, für welche fle oft betete, erfchienen ihr 
bilfefuchend, dankend oder verklärt. Ihr Beitgenoffe und Breund 
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Thomas Bantipratanus bat ihr Leben beichrieben. Sie lebte im 
13. Jahrhundert. 


Die felige Elifabeth von Reute, 1886 in Walbfee in Cber- 
fchwaben geboren, war eine der erflen Stigmatifirten; fle Hatte auch 
die Seitenwunde und fleben blutende Kopfiwunden wie von Dornen; zu 
Zeiten war ihr ganzer Leib wie von Gelßeln zerſchlagen. Die 
Euchariftie bildete 12 Jahre lang ihre einzige Nahrung, erfüllte 
fie öfter mit ungemeiner Süßigfeit und wurde ihr einmal von ber 
eigenen Hand des Herrn gereicht. Aber auch den Beinigungen des 
Dimond war fie vielfach ausgeſetzt. Sie flarb 1420; ihre Ber- 
ehrung in Schwaben wurde aber erft nach 200 Jahren bei Eröffaung 
ihres Grabes allgemein. 


Das Leben der heil. Katharina von Siena (im 14. Jabrb.) 
währte nur 38 Jahre, war aber reich und thatenvol. Aus ifrer 
Klofterzelle, wo fie oft in Efflafen lag, ging fle zeitenweife berder, 
durch die Länder ziehend und Die Mafien Ichrend, die fih um % 
drängten, pflegte die Kranken in den Veflhäufern und reinigte ibre 
Seelen, brachte verftockte Verbrecher zu Reue und Buße, und ent: 
widelte in ihren Gedichten eine wunderbare Schönheit der Sprache. 
Sie fand in perfönlicher oder brieflicher Berührung mit Päpiten 
und Fürſten, reifte einmal feläft zum Bapfle nach Avignon un? 
führte den Brieden der Kirche herbei, oder begab fih in das Ge: 
tümmel bed Krieges und hielt durch ihre himmliſche Milde tie 
Streitenden auseinander. 


Durch Berührung des Leichnams der b. Srancisca Romang, 
get. 1440, genafen Kranfe und verftodte Sünder fühlten ſich zum 
Bekenntniß ihrer Sünden angetrieben; aus ihrem Leichnam kam rin 
Geruch wie von Lilien, Bellen und Roſen. Während ihres Lebens 
hatte fie göttliche Biflonen gehabt und häufige Kämpfe mit den 
böfen Geiftern, Verkehr mit den Schußengeln, deren Glanz ihr zur 
Nachtzeit bei der Arbeit leuchtete, oft fang fie auch lieblich. Durch 
die Betrachtung des Leidens Ehrifti erhielt fie an Händen und Füßen 
Schmerzen und eine Seitenwunde. Mattiotti und Anguillaria haben 
ihr Leben befchrieben. 


Jeanne d’Arc, genannt die Jungfrau von Orleans, ge 
boren 1410 oder 11 zu Domremy, bing mit glühender Xiebe an 
ihrem Baterlande, defien Hell fie in der Thronbefleigung bed Dau- 
phins, nachmaligen Königs Karl VII. ſah. Ihre Helmathstorf 
gehörte zur Partei der Armagnacs, der Partei Karls VIL, die 
Bewohner des Nachbardorfes Marcey zur burgundiihen, mit Eng⸗ 
land verbundenen Partet, vie Kinder beider Dörfer hatten bisweilen 
blutige Kämpfe mit einander. Immer über dad Schickſal ibres 
Landes finnend, oft die Heiligen anrufend, ſah fle unter ber mäd- 
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tigen Dorfbuche, Frauen⸗ oder Feenbaum genannt, an. einem bellen 
Mittag ded Jahres 1423 oder 1424, wo der Berluft der Schlachten 
von Crévbant und Vernail die franzöfiiche Partei mit Vernichtung 
bedrohte, eine glänzende Lichterfcheinung, und in der Richtung nach 
der Kirche einen Schein, aus welchem eine helle Stimme ſie zur 
Tugend ermahnte und ihr den göttlichen Schug verhief. Da durch- 
drang fie die Ahnung ihrer höhern Beſtimmung und fie legte in 
diefer Stumde das Gelübde jungfräulicher Reinheit ab. Die LKicht- . 
phänomene und Stimmen wiederholten ſich und bald erfchtenen im 
Zichte Engel und Heilige, unter welchen der Erzengel Michael den 
bebeutendften Eindruck auf fle machte und ihr verkündete, daß fie 
das Werkzeug zu Befreiung ſei. Johanna erſchrack zuerft über die 
Stimme im Garten und über die erfle Erfcheinung des Erzengels. 
Ih hatte, fagte fie 14830 bei der Unterfuchung in Rouen, große 
Zweifel daran, daß es der 5. Michael ſei. Ich fah ihn öfter, ehe 
ich wußte, Daß es derfelbe ſei; nachher lehrte und zeigte er mir fo 
Vieles, daß ich feft daran glaubte, daß er es ſei. Er empfahl ihr 
namentlich ein guted Kind zu fein, Gott werde ihr helfen, und 
zeigte ihr an, dag die b. Katharina und h. Margaretha von Gott 
außderfehen jeien, fie zu führen und zu berathen. Und bald er- 
jchienen fie in entzüdenter Schöne von Lichtglanz umgeben, reich 
geſchmückt, mit Kronen auf dem Haupte, die Stimmen mild und 
füß, die Sprache ein reines Sranzöflich *), fo daß I. oft von Freube 
und Ehrfurcht überwältigt, ihnen zu Füßen ſank. Diefe himmlifchen 
Geftalten, welche unter dem Einfluß der Meligiondlehren, die fe 
erhalten hatte, der Heiligenbilder, die ſie in den Kirchen gejchaut, 
durch die viftonäre Kraft ihrer Phantafle erzeugt worden waren, 
veränderten ſich (in Folge ihrer Vollendung und Sicherheit) dann 
nicht mehr, fo daß der Zweifel an ihrer Wirklichkeit bei Johanna 
nothwendig fihminden mußte. Oft hörte fie nur deren Stimmen 
aus einem Lichtglang, ohne die Geftalten zu ſehen, und dieſe 
Stimmen blieben fich in ihren Lehren und Geboten mehrere Jahre 
gleich conjequent, frei von Aberglauben und Schwärmerei, blieben 
fich gleich im väterlichen Barten, wie fpäter im Schlachtgewüht. 
3. verlangte von ihren Heiligen Feine andere endliche Belohnung 
als das Heil ihrer Seele und fie verfpracdhen ihr auch nichts anderes. 
Je Alter die Jungfrau wurde, deſto mehr drangen die Heiligen in 


*) Wie die Somnambulen in der Blairvoyance und ihre Schußengel 
eine veredelte Sprache reden, fo auch Die Heiligen der Bifionäre und Et— 
ftatifer. Auch die 18949 auf dem Berge von Saljette zwei Hirtenkindern er- 
ſchienene Er ungfrau fprad) nicht daS Patois der Kinder, fondern rein 
Franzofiſch; ſ. Bd. 1, 116. Kiefer hat im Arch. II, ııı, 130 aus Delavergy’s 
Notice de manuscr. de la biblioth. du roi t. IIL die angeblich eigenen Worte 
ber Jeanne d'Arc mitgetheilt, welche er ganz unrichtig al „Somnambule“ 
bezeichnet. 

Perty, Die myſtiſchen Erfcheinungen. 2. Bd. 31 
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fie, ihre Sendung zu erfüllen. Aber die Wunder auf dem Gebiete 
der That, welche I. vollbrachte, waren nicht die Wirkung übhrer 
Viſtonen, fondern der faft übermenfchlichen Energie ihres Geiftes. 
Aus diefer hohen Genialität erklärt fich ihre Staatöflugheit amt 
Kriegskunſt, welche mit Adlerblick Alles überfchaute, Alles ordnete 
und überall die richtigften Maßnahmen traf. Die Zügelung des 
Streitroffes, den Gebrauch der Waffen, obwohl fie fat nie das 
Schwert brauchte, fondern die Fahne trug, — die Bedienung ber 
Geſchütze Hatte fie in unglaublich kurzer Zeit erlernt. Doll Heroid- 
mus in der Schlacht, war fie im täglichen Leben findlich janft, voll 
Menfchenfreunblichkeit, voll Milde gegen die Gefangenen und Giter- 
benden, nüchtern und mäßig, fo daß fie oft nur Brod in Wein 
getaucht genoß, in der Erjcheinung Tieblih, und auf ihre Sittlichkrit 
vermochten auch die wachfamften Gegner feinen Schatten zu werfen. 
Dem periodifchen Vorgang ihres Geſchlechts war fle nicht unterworfen. 


3. mußte fih 1426 mit den Ihrigen vor den Bırrguattrn 
flüchten und wurde in Reufchateau bei einer Wirthin aufgenommen, 
welche ſie drei bis vier Tage in ihren Gejchäften unterflügte.. Mer 
firelet u. A. machen irrig daraus vier bis fünf Jahre, was Bolter 
begierig aufgegriffen hat. Erſt 1429 gelang es Johanna, un 
dem @eleite des Hauptmannd v. Baudricourt und weniger Antern 
die Meife zum Dauphin anzutreten. Baudricourt hatte fi af 
dazu entfchloffen, als die fernfehende Johanna ihm verfünbet, ta} 
der Daupbin bei Orleans eine Schlacht verloren habe. Gleich kai 
ber erften Zuſammenkunft mit Karl, der umter zahlreichen glänzenten 
Nittern einfach gefleidet fich bei Seite hielt, ſei fie, wirb berichtet, 
gerade auf ihn zugegangen und babe, da er fi verläugnen wollte, 
gefagt: Bel Gott, edler Fürft, Ihr feld e8 und fein Anderer 
Sie theilte ihm dann im Alleingefpräch Dinge mit, die nach feinem 
Worten Niemand wifjen Eonnte ald Gott. Der Daupbin hatte 
nämlich einmal gezweifelt, ob er, da Ifabelle von Baiern fo ım- 
regelmäßig lebte, wirklich der Sohn Karls des VI. fei, und ganz 
allein, innerlich, ohne zu fprechen, zu Gott gebeten, er möge ibn im 
verneinenden Fall vor Tod und Gefangenfchaft bewahren und eine Zus 
fluchröftätte in Spanien oder Schottland gewähren, im andern Falle 
aber ihm das Weich erhalten. I. eröffnete ihm nun, daß er ber 
ächte Erbe des Reiches und fie zu ihm gefendet fei, ihn zur Salbung 
und Krönung nach Rheims zu führen. Diefes Geheimniß, tat 
ihn zu ihren Gunſten flimmte, babe der König erft nach dem Tode 
Johanna's frinem Günftling Gouffler von Boify mitgeteilt. Es 
ift dem ſchwachen Charakter Karl's angemeflen, daß er demungeachtet 
fortwährend fchwankte und J. immer neuen Unterfuchungen ſich 
unterziehen mußte. — Am Hofe Hatte fie die Staatömänner, bie 
Edelleute, die Geiftlichkeit gegen ſich; ihrer Geiftedfraft gelang es, 
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die Trägheit der Großen, die Unfchlüffigfeit der Schwachen, die 
zähe Härte der Kaltverfländigen zu überwinden und fte in begeifterte 
Mitfämpfer umzuwandeln. Sie verlangte da8 Schwert mit fünf 
Kreuzen, was hinter dem Altar der Kirche der h. Katharina zu Bier- 
bois vergraben ſei und welches in der That dort gefunden wurde. 
Entrez hardiment parmi les Angloys! war ihr entflammender 
Schlachtruf. Immer ftellten fich im rechten Augenblicke ihre Viftonen 
ein und verliehen ihrer. Geftalt und ihrem Ausdruck eine gebietende 
Hoheit, der Niemand zu widerftehen vermochte. Durch ſympathetiſche 
Mittheilung gingen diefe Viſtonen auch auf andere Empfängliche, 
unter ihnen auch auf den König, über. 


Vor Allem galt e8 bie Rettung von Orleans, des legten Bolls 
werkes von Frankreich, welches den Lauf der Loire beberrfchte. Die 
Entjegung von Orleans, ein Meifterftüd vollendeter Kriegskunft, war 
das Werk der Jungfrau, mit ihm war Frankreichs Stellung ent- 
Tchieden, denn nur wenige Tage, jo wäre die Stadt und mit ihr das 
Reich in die Hände der Engländer gefalln. Am 6. Mai 1429 
fagte fie voraus, daß fie am 7ten über der Bruft verwundet werben 
würde, vor ber Baftille am Ende der Brüde Als fie Dunois’ 
Seerhaufen zum Rückzug blafen hörte und das ſchwere Werk zu 
fcheitern drohte, zog fie fich jelbft den Pfeil aus der tiefen Wunde 
und führte von ihren Vifionen geſtärkt nach einigen Stunden ſchon 
wieder die franzöſiſchen Schaaren zum Sturme auf daB ort von 
Tournelles, welches nach der tapferftien Gegenwehr in ihre Gewalt 
fiel. Die Engländer hatten vor Schreden bie Befinnung verloren; 
einige glaubten den Erzengel Michael felbft, die Heiligen Aignan und 
Euverte, die Schußpatrone von Orleans, auf weißen Pferden für die 
Franzoſen Fämpfen zu fehen. Den Tod des englifchen Befehlshabers 
der Tournelles, Glacidas, hatte Johanna ſchon einige Tage zuvor ver- 
fündet. Mit dem Ball des flarken Werkes war der Abzug der Eng- 
länder am nächften Tage entfchieden und Iohanna z0g zum Erſtaunen 
der Weltin die befreite Stadt ein. Vergl. hier meine „Realität“ x. ©. 83. 
Es ift befannt, wie Johanna den Dauphin nach Rheims führte und 
nach feiner Krönung flehentlih, da ihre Miffton vollendet ſei, und 
wiederholt um ihre Entlaffung bat, die ihr verweigert wurde. Sie 
nahm noch bei der Eroberung von St. Pirel le Montierd am 
Kampfe Theil Im April 1480 fündigten ihr die Heiligen in 
Melun an, daß fie vor dem Iohannistage in die Macht der Feinde 
fallen werde, daß dieß nothwendig gefchehen und fie dieſes Kreuz 
mit Dankbarkeit annehmen folle. Baft jeden Tag wurbe diefe Ver— 
kündigung wiederholt , fie erfüllte fi im Gefecht von Gompiegne 
am 23. Mai. Zwei Bluchtverfuche mißlangen; die Heiligen erfchienen 
wieder und forderten fie zu Geduld und Ergebung auf. . 


Die Angelegenheiten der Engländer gingen fortwährend fchlecht, 
31" 
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baber ihr Haß gegen Johanna. So lange fie lebe, glaubten fie keir 
Glück mehr zu haben, und dachten, indem fie fie als Here und Zau 
berin darftellten, da8 Brandmal der Infamie an die Sache Karls VII 
zu beften. Der Proceß war einer der jchänblichfien, die die @r 
fchichte fennt, der Hauptwütberich gegen I. war Beter Cauchon. 
Biſchof von Beauvaid. Im Berhör vom 1. März 1431 batte jie 
noch gejagt, daß vor fleben Iahren die Engländer ein viel größeres 
Pfand aufgeben würden ald Drleand, und in der That kehrte im 
April 1436 Paris unter die Herrfchaft Karl’d VII. zurück und Die 
Engländer wurden ſchimpflich daraus vertrieben. Dft batte fie 
wiederholt, daß dieſelben ganz Frankreich verlieren würden, was mi: 
der Schlacht von Gaftillon 1452 fich erfüllte. JIohanna’8 Berufung 
an den Papft und das Concil zu Bafel wurde gewaltfam unterdrüd 
und ſie am 30. Mai 1481, zwanzig Jahre alt, zu Rouen als Here 
verbrannt; Jeſus! war in den Flammen ihr letztes Wort. Ein 
englifcher Kriegäfnecht, der ein Meisbündel zum Scheiterhaufen trug. 

ward Durch diefen Ruf fo ergriffen, daß er ohnmächtig wurve, er 
und der Henker, über den fchauerlihe Angft Fam, beichteten nes 
den Abent, und erflerer behauptete, die Seele J.s als weiße Sr 
gen Himmel fliegen gefehen zu haben. Ihre Richter gingen ne 

elend und raſch zu Grunde. Karl VII. hatte während des Sr 

ceffes erbärmliche Halbheit bewieſen; die Neviflon deffelben, wobei 
Papft Ealirtus III. die Nichter ernannte, hatte 1456 die feierlid: 
Verkündung ihrer völligen Unfchuld an zauberiihen Künften = 


ur Bolge. 


So ſchmachvoll mußte eines der ebelften menfchlihen Weſca 
enden, welche je gelebt, in dem fich die höchſte Sittenreinhelt mü 
der höchften Begeifterung für ihr Land, das größte magifche Ber: 
mögen in Bildung herrlicher Biflonen, im Schauen ded Zufünftigca 
und Berborgenen mit der größten weltlichen und kriegeriſchen @in- 
ficht, jungfräuliche Milde und Demuth mit etferner Willensflärfe auf 
wunderfame, nie bagewefene Art verbunden hatten. Die Englänter 
haben fle entwürdigt, gemartert und verbrannt, ein Jahrhundert nach 
ihrem Tode ward fe vergefien; dann Fam Shafeöpeare, der ihre Ehre 
entweibte, und Boltaire, der fle in den Staub zog; neuere frango- 
fifche, deutfche und felbft ein englifcher Dichter haben fie verherrlicht 
und die Gefchichte bat die unvergleichliche Heroine in ihr wahres 
Licht geftellt. Bergl. außer dem Duellenwerf von le Brun de 
Charmettesvorzüglih: Quicherat, Procts de condamnation 
et de rehabilitation de Jeanne d’Arc. Paris 1841—44. 4 vol 
Man darf ſich nicht irren laffen, wenn Du Haillan (Etat des 
"affaires de France, L. 2) zeigen will, daß die Geſchichte mit 
Seanne d'Arc von einigen Großen: dem natirlichen Brinzen von Or- 
leand, Hrn. v. Baudricourt, Pothon bed Kaintrailles, abgefartet ge- 








; 
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wegen fei, und auch nicht, wenn Lenglet Dufreönoy ((Methode 
pour etudier l’histoire, chap. 19) dieſer Anficht Beifall zu fchenfen 
ſcheint. Charmettes Hat bewiefen, daß Johanna keineswegs ein 
Werkzeug in der Hand einiger Mächtigen gewefen ift. 


Die gefchichtlichen Ucten fagen durchaus nichts von einer 
irdifchen Liebe der Jungfrau von Orleans. Auch braucht Die ges 
fchichtliche Jeanne d'Are nicht das Schwert, tödtet nicht, wie die 
Shafeöpeare'fche, Voltaire'ſche und Schiller'ſche thun. Alle dieſe 
Dichter laſſen gegen die geſchichtliche Wahrheit fte lieben und 
tödten. Im Mat 1869 fanden zu ihrer Ehre große Feſte in Orleans 
ftatt; Bifchof Dupanloup verlangte von Rom ihre Heiligfprechung. 


Die h. Therefia wurde in der Begeifterung der Liebe öfter 
über die Erde erhoben, und beim Gebet glänzte biöweilen ihr 
Antlig wie das des Moſes. Sie felbft, ihre VBeichtväter und andere 
fromme Männer mihtrauten dieſen Erfcheinungen, bielten fie wohl 
fogar für eine Täufchung des Satans, aber die Früchte, die daraus 
bervorgingen, ihre Demuth und ihr Gehorfam verbannten jene Mei» 
nung. Bejonderd wurde fie bei der Euchariftie, welche fle wunder» 
bar flärfte und begnadigte, fogar von Krankheiten genefen lieh, 
efftatifch und viflonär und glaubte die unmittelbare Gegenwart 
CHrifti zu fühlen. Einft wurde fie während des Gebet in die 
Hölle geführt und fchaute den fchredlichen Ort, den die Dämonen 
für file bergerichtet Hatten. Diefed von ihr befchrichene Geſicht 
machte tiefen Eindruck auf fie und erhöhte ihren obneden fo 
glühenden Eifer, Seelen zu retten. Therefla’8 Schriften gehören zu 
den beften über myſtiſche Theologie; fle behauptet, im göttlichen 
Zichte der Beſchauung fehe und begreife man biäweilen eine fo große 
Maffe von Gegenftänden, wie nicht den tauſendſten Theil durch Nach- 
denfen vieler Jahre. Sie fchaute tief in das Herz der Menfchen. 
Therefia ftarb 68 Jahre alt 1582 zu Alba, „mehr durch Ueber⸗ 
maß göttlicher Liebesgluth als durch Krankheit”, und als fie auf 
dem Todtbette das Abendmahl empfing, ſtrahlte ihr Geftcht wie von 
Blammen und fle begann mit übertrdifcher Lieblichkeit zu fingen. 
Die Werke der h. Thereſta von Jeſu find in's Deutfche überfegt 
worden: Auserlefene Schriften, 2 Bde. Frankf. 1827—32. Saͤmmt⸗ 
liche Schr. Hrg. v. Schwab. 6 Bde. Sulzbach 1831—3. 


Die im 16. und 17. Jahrhundert lebende Marina Escobar 
hat den Brigittenorden in Spanien begründet; ihr Leben, ihre 
Tugenden bat der Iefuit Ludw. de Ponte befchrieben. Sp ſchön 
ihre Gefichte waren (einmal ficht fie Chriftus als golvftrahlenden 
Stern, ein andermal fein Blut als Faren Fluß voll wunderbarer 
Reichthümer im Grunde, einmal wird Ihr das eigene Herz gezeigt, 
ſchimmernd gleich dem hellſten Rubin und in ter Mitte die Worte 
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in Golbbuchflaben: Gier wohnt Jefus), fo hatte fle doch Furcht amt 
Abneigung gegen dieſe außerordentlichen Erfcheinungen und tradhter 
nur nach Tugend. 


Die h. Rofa von Limä, ald primus Americae mer- 
dionalis flog bezeichnet, wirde unter dem Namen Iſabella getauft, 
erhielt aber drei Monate nach ihrer Geburt von ihrer Mutter ter 
Namen Roſa, weil diefe eine Rofe über dem Angeficht des fchlafen- 
den Kindes ſchweben ſah. Weil fehr ſchön, Hatte fie ald Mädchen 
wiele Bewerber, wollte fih aber troß aller Mißhandlungen ihr 
Brüber nicht verhelrathen ſondern in ein Klofter der Dominicanerinum 
treten. Als fle aber auf dem Wege dahin plöglich wie am Beben 
fich angebeftet fühlte, nahm fie dieſes ald Beweis, daß fie ein ab⸗ 
gefchtebenes Leben in der Welt führen folle, und baute ſich im wär: 
lihen Garten eine Zelle, wo fie ein Leben voll myſtiſcher Erſchei⸗ 
nungen führte, oft wochenlang ohne Speife blieb, und in cm 
wunderbare Vertraulichkeit mit den Vögeln und Infecten wie Ares 
von Afift trat. Beim Abendmahl wurde fle engelhaft verklärt = 
fühlte unbefchreibliches‘ Entzüden. In den legten 15 Lebensjes 
fühlte fle aber Häufig jene Troftloftgkeit und innere Berlaffenk. 
welche als Gegenpol der Entzüdungen fo oft eintritt. Roſa fer 
1617 in ihrem 31. Jahre und wird noch heute ald Patronin Bent 
hoch verehrt. 


Magdalena de Pazzi verband ſich ſchon mit 10 Jahren, 
wo fie bereit das Abendmahl enıpfing, durch das Gelübde der Jung⸗ 
fräulichkeit mit Jefu. Als fle ihren Profeß ablegte, gerieth ſte zum 
erften Mal zwei Stunden lang in Efflafe, wo fie, vorher bleich und 
abgemagert, fchön und blühend erſchien. Don da wurde fie 40 Tage 
hindurch jeden Morgen nad) der Euchariftie efftatifch und auch fyärer 
noch oft bis an ihren Tod, immer hiebei in einem Meere von Licht 
und Liebe fchwimmend; oft überrafchte fie die Efftafe mitten in 
Gefchäften, ohne daß fie dieſe unterbrah. In manchen Fällen 
fanden in der Elftafe Zwiegefpräche mit Gott, Iefu, der Jungfrau, 
Heiligen ftatt, wobel immer die Stimme den Betreffenden angemefien 
war. Uber ein Jahr nach Ablegung ded Gelübdes trat mit Unter» 
brechungen ein fünfjähriger Leidend- und Verſuchungszuſtand für jie 
ein, wo mit Verfuchungen zu den verfchiebenften Sünden Troſtloſigkeit 
und furchtbare Qualen von den Dämonen mechfelten, und wovon fie 
erft am Pfingfifeft 1590 und zwar für immer erlöft wurde, fortan 
mit außerordentlichen Gnaden auögezeichnet und mit glühender Liebe 
gegen Gott und die Menfchen erfüllt. Als Lehrerin und Vorſteherin 
entwidelte fie eine ſtaunenswerthe Weisheit und unermübete Thätig- 
feit. Manchmal Außerte fie, die Werke ber Liebe, durch Die man 
gewiſſermaßen Gott ſelbſt unterftühe, fein den Ekftafen, Viſtonen 
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und Offenbarungen weit vorzuziehen, weil dieſe nur ein Geſchenk 
Gottes ſeien. Sie ſtarb 1607, erſt 41 Jahre alt und ein Jahr 
ſpäter fand man ihren Leib unverweſt und es floß zwölf Tage lang 
Oel aus demſelben. 


Schlußzbetrachtung. 

Als einige der Grundgedanken dieſes Werkes über die 
myſtiſchen Erſcheinungen könnte man folgende drei anführen: 

1) Es gibt Kräfte und durch fie bewirkte, zum Theil ſinn⸗ 
ih wahrnehmbare Phänomene, welche nicht nach den bis jetzt 
bekannten Natur- und pſychologiſchen Geſetzen, ſondern nach 
Geſetzen einer höhern Ordnung ſich richten. Man hat dieſe 
Kräfte und Erſcheinungen von vorzugsweiſe geiſtigem Charakter 
magijche genannt. 

2) Zahlreiche Phänomene, welche die frühere Zeit fremden 
Weſen, Göttern, Engeln, Dämonen u. f. w. zujchrieb, fommen 
unwiderfprechlih durch bie Menichen zu Stande, vie ſämmtlich 
mit magiſchen Kräften begabt find, welche jedoch nur in einzelnen 
Individuen und unter gewiſſen Umftänden wirkſam werben. 

3) Wenn das Magiiche in feiner höchſten Bedeutung das 
von Raum und Zeit Freie, das Allgemeine, Allichauende, All 
wirkſame, mit einem Worte das ift, was die Menjchen das 
Göttliche nennen, jo kommt auch dem menfjchlichen Geifte etwas 
zu, was dem Göttlichen verwandt iſt. 

Daß die genannten Erjcheinungen nicht aus den bekannten 
Gejegen der Natur und der Seele abzuleiten find, ijt leicht 
einzufehen, und .e8 wurde nachgewiefen, daß Vieles, was Die 
Vorzeit nicht nur, fondern was auch jegt noch Umunterrichtete 
durch himmliſche oder infernale Mächte bewirkt jein laffen, durch 
bie magijche Kraft des Menſchen zu Stande kommt. Die menſch⸗ 
liche Natur ift alfo mächtiger und wunderbarer, ald man früher 
geglaubt hat, fie beſitzt Fähigkeiten, welche man bis jetzt für 
göttliche oder dämoniſche angefehen Hatte und welche die neue 
Wiffenihaft 3. TH. auch dem Menſchen vindicirt. Zum Begriffe 
des Magismus gehört, weder im Handeln no im Erkennen an 
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die Geſetze des tagwachen Lebens gebunden zu fein, Das Magiſche 
ift mehr oder weniger frei von den Schranken des Raumes 
und der Zeit nicht nur, jondern auch von den Schranken ber 
Individualität, in feiner höchſten Bedeutung und vollkommenſten 
Dffenbarung, jeinem Begriffe nach ift e8 aljo das Meächtigfte, 
Durchdringendſte, das Ewige. Es erfcheint jedoch beim Menſchen 
nicht in diefer Reinheit und Energie, fondern mehr oder weniger 
durch die Individualität beichränft, durch die Einmijchung an- 
derer Kräfte und bie Verwidlung mit dem gewöhnlichen Leben 
getrübt, und zeigt ſich meift nur in einzelnen Fulgurationen, die 
wie aus einer andern Welt over richtiger von einer anbern 
Form des Seind herüber leuchten. Wie aber bie atmoſphäriſchen 
Dlike dem nächtlichen Wanderer die unbelannte Gegend erbellen, 
durch welche ihre ber eilende Fuß trägt, jo genügen für das ge 
übte Auge des Forfchers jene Fulgurationen aus der magijcher 
Welt, um dieſelbe wenigftens nach ihren großen Umrijfen ım 
manches Näherliegenve auch nach feiner Beichaffenbeit zu er: 
fennen. — Nur mit einem Worte kann angedeutet werben, weldk 
mächtigen Wirkungen das Magiſche in feiner weiteiten Bedeutung 
in der Natur und Gefchichte hervorbringt, wie fein fchöpferiicher 
Proceß ohne daſſelbe denkbar ift, jo daß auch die ganze fichtbare 
Welt mit ihren Geftalten und Unmvandlungen nur unter feiner 
Mitwirkmg zur Ericeinung fommt, wie e8 in Verbindung mit 
den Kräften des Taglebens in der Menſchheit vor Allem bie 
Mythologieen, die Religionen und Künfte möglich macht, wie Die 
Stifter der Welt-Religionen, Moſes, Chriftus, Buddha, Ma⸗ 
hommed Efitatifer waren, und der Cultus zum Theil aus magijchen 
Geremonten befteht, und wie endlich der wahre Künftler, vor Allem 
der Dichter von jeher mit dem Priejter und Proppeten in Des 
ziehung gebracht wurde. 

Die Materialiften, welche die Seele nur al8 den Collectiv- 
begriff verjchievener Ericheinungen fafjen, welche ſämmtlich durch 
bie Thätigkeit der Körperorgane, namentlich) des Gehirns, in 
Yetter Inſtanz durch die Kräfte der materiellen Atome bervor- 
gebracht werben, bie unter ben befannten phyſiſchen und chemi- 
fchen Gefeten ftehen, vermögen von ihrem Standpunkte aus das 
magiiche Leben nicht entfernt zu begreifen. Ihr Grundirrthum 
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ijt, einestheils nur Naturgefeke anzunehmen, dann die bis jekt 
befannten Naturgejege für die alleinigen und für abjolute zu 
halten, während diejelben einerſeits nur ein Theil ber wirklich 
beſtehenden Geſetze find, anderntheils neutralifirt werben können, 
fo daß jedes Geſetz und jede Kraft durch eine höhere zu über- 
winden tft und alle übrigen burch die höchſte Kraft, den Geift. 
Diefer zeigt aber auch fchon im Menfchen bei der magijchen 
Wirkſamkeit fih am unabbängigiten von den Naturgejegen, noch 
unabhängiger als im Verftandes- und Vernunftleben, welches viel 
enger mit dem Organismus und der materiellen Welt verfchlungen 
ift. Bei den meiften magiſchen Thätigkeiten ift der Geiſt gleich- 
ſam abgewenbet und losgelöft vom Körper und diejer liegt manch⸗ 
maf wie ftarr und tobt. Wäre e8 noch möglich, wie es doc) 
nicht der Ball ift, das Gedächtniß, die Phantafie und den Ver⸗ 
ftand, überhaupt das bewußte Seelenleben aus phyſiſchen Gejegen 
zu erklären, wonach alle dieſe Fähigkeiten notbwendig mit dem 
Körper vergeben müßten, fo tft dieſes abjolut unmöglich mit den 
magiſchen Thätigkeiten, welche durch Die Materie hindurchwirken, 
ſo daß dieſe oft für ſie gar nicht vorhanden ſcheint, und höheren 
Geſetzen gehorchen. Ob dieſe der irdiſche Verſtand je ergründen 
wird, iſt um ſo zweifelhafter, als das gegenwärtige menſchliche 
Daſein ſeine Hauptaufgabe darin zu haben ſcheint, das ſinn⸗ 
liche Univerſum zu erkennen und ſich demſelben immer beſſer 
anzupaſſen, welche Aufgabe aber auch nur oberflächlich, nämlich 
mit Ausſchluß der in der unſinnlichen Welt ruhenden Grund⸗ 
bedingungen der finnlichen zu löſen if. Es ift uns jeboch bie 
höchſt werthuolle Erkenntniß vergönnt, daß es eine große Reihe 
von Thatjachen und Erſcheinungen über ber finnlichen Welt gibt, 
welche wir wenigſtens vergleichen, orbnen und ihre wechjeljeitigen 
Beziehungen ermitteln können. — Iſt der Geift und fein 
magiiches Vermögen das verhältnifmäßig von Zeit, Raum und 
Stoff Freie, jo iſt e8 auch das Unvergängliche, welches ſchon vor 
dem Körper war, und nach bemjelben fein wird, und wenn bie 
vorliegenden Unterjuchungen zur Befeftigung viejer Erkenntniß 
beigetragen haben, fo ift dieß nicht ihr unwichtigſtes Ergebnik. 
Wir dürfen nun wohl, auf fie geftügt, in entſchiedenerer Weife, 
als früher geichehen, uns über das Wefen und die Zuhmft des 
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Menſchen ausſprechen. Die Seele als Lebensprincip des Leibes 
ſtammt nach Bd. J. S. 53 von den Eltern, und hiedurch wird 
ihre empiriſche Individualität begründet. ‘Durch die unauflösliche 
Vereinigung mit dem von Gott gegebenen Geiſte wird fie zur 
vernünftigen Seele und damit zugleich über die Vergänglichleit 
erhoben, erhält bie Signatur der Ewigfeit, und zwar als viejed 
perfönliche, individuell beftimmte Weſen, mit Eontinuität feiner 
Zuftände, alfo mit Bewußtſein und Erinnerung. 

Wenn der Körper untauglich wird, den Einfluß feines Central» 
princtpes, der Seele, ferner aufzunehmen, jo beginnt die vöſumg 
bes Bandes, welches bei ihrer Entftehung beide verknüpft Hat, 
und ihre Wechſelwirkung hört auf. Die Seele empfängt Teine 
Eindrüde mehr von ber materiellen Welt, welche der Leib ver- 
mittelt hatte, das &emeingefühl fehwindet, bie Seele fühlt, vor 
fie getrennt ijt vom Körper und von der Welt und fich jelkt 
überlaſſen; als Subftanz kann fie auch für fich allein beſteha 

Es beginnt nım in ihr ein Vorftellungsleben mit um io 
größerer Klarheit und Lebendigkeit, als der bisherige Verkehr mit 
ber Welt und die fomatiichen Störungen aufgehört haben, was 
auch die Wiedererwedung längft gebabter, ganz verbunfelter Vor⸗ 
jtellungen geftattet. Das bisherige Zuſammenſein der Seele mit 
unzähligen andern realen Wefen geringerer Art, die den leib— 
lichen Organismus bilveten, war nöthig, um die Seele mit ber 
Welt in. Verbindung zu jegen, und innere Zuftände in ihr hervor 
zu rufen, ift es aber nicht zum Fortbeſtehen berjelben. Das 
ganze irdiſche Leben fteht nım in größter Klarheit vor der Seele, 
und zum Schmerz über die Trennung von demſelben gejellen 
jich bei den Beſſeren der größere Schmerz und Die Reue über 
begangene Fehler und Pflichtverjäunmtife, denn das Urtheil wirb 
num nicht mehr von finnlichen Intereffen getrübt. Nach einer 
fürzern oder längern Zeit tritt ein Gleichgewichtszuſtand ein, 
früher bei Ienen, welche im Leben fchon zu innerem Frieden und 
Harmonie gelangt find, jpäter, oft jehr ſpät bei den der Welt 
ganz Hingegebenen oder den Leidenfchaften Fröhnenden und ben 
Laſterhaften. Wlan darf annehmen, daß beim Eintreten in das 
Geifterreich aljobald Mittheilungen von baber erfolgen, wobei zu- 
gleich eine neue Art des Erkennens fich aufthut und die intellectuelle 
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Fortbildung der Seele ermöglicht, welche ihre Beitimmung ift. 
Das Bewußtjein, im Erbenleben bervorgebracht durch das Zu⸗ 
ſammenſein mit einer Kategorie einfacherer Weſen, welche gewilfe 
Hirnorgane darftellten, und durch die Trennung vom Leibe auf 
furze Zeit aufgehoben, wird jet durch directes Ineinanderwirken 
der Geiſter vermittelt und micht mehr wie früher durch Schlaf, 
Ohnmacht ꝛc. unterbrochen. — Mit der Individualität dauert 
nothwendig auch die Gefchlechtlichkeit nach ihren geiftigen und 
gemüthlihen Beitimmungen fort. 

Leibniz behauptet mit Recht, das größte irdiſche Glück be⸗ 
ftehe in der Hoffnung auf das künftige Leben, ven allein ge- 
nügenden Grund immerwährender Tugend; das könne die bloße 
Liebe zur Tugend, abgelöft vom Glauben an Gott und Unfterb- 
lichkeit, nicht leiſten. Kant's Purismus, welcher durch die Hoff- 
nung auf künftige Seligkeit die Tugend für befleckt anſieht, iſt 
eine Prüderie und ein innerer Widerſpruch, denn durch die An⸗ 
näherung an Gott, welche nur durch Tugend möglich wird, iſt 
die Seligkeit von ſelbſt gegeben. Der Glaube an das Jenſeits 
iſt nicht „der letzte Feind, der überwunden werden muß” 
(Strauß), fondern die fchönfte Hoffnung derjenigen, welche er- 
fannt haben, daß alle irdiſche Vervollkommnung, welche ja Sünde 
und Elend, Krankheit und Tod nicht aufzuheben vermag, ihrer 
Natur nach nimmermebr zu einem befriebigenden Ergebniß 
führen Tann. 

Die myſtiſchen Thatfachen fcheinen empirifch zu eriveilen, daß 
eine perfönliche Fortdauer beftehe, weil andere Erklärungen 
berjelben wenigſtens in vielen Fällen faum ausreichen. Dann ift 
aber auch anzunehmen, daß unter gewilfen Umfjtänden eine Wir- 
fung ber Geifter Abgejchievener auf die Lebenden eintreten könne, 
und da das magische Vermögen diefer den Gefchievenen erhalten 
bleibt und bei ihnen freier geworben tft, jo werben fie auch auf 
die Materie einwirken können, allerbings in einer anderen als 
der phyſikaliſch mechaniſchen Weiſe. — Der fromme Glaube, der 
manchmal ahnungsvoll die höchſten Wahrheiten erfaßt, jpricht 
von einer enblihen Verklärung der Welt, in welcher pas 
Böſe, Gräuelvolle, der Kampf und bie Vernichtung aufgehört 
baben, und die nur eine Conſequenz ver Verklärung der Geijter 
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iſt. Damit wären neue Beziehungen und eine erhöhte Verkehrs⸗ 
weiſe zwiſchen den Geiſtern und der Welt gegeben, über deren nähere 
Beitimmung der wifjenjchaftlichen Forſchung alle Anhaltspunkte 
fehlen, obwohl uns die Vernunft erkennen läßt, daß der Gräfe 
des Zweckes auch die Mittel entjprechen werben, und daß vie 
Herrlichkeit des gegenwärtigen Univerſums nur ein ſchwacher Ab⸗ 
glanz des verklärten jein wird. 








Dufäbe und Verbeſſerungen. 


Zu Band J. 


©. 51. Ein weitlaͤufiges Verzeichniß der Schriftſteller (von 
Homer an,) welche von unverweften Zeichen fprechen, ſ. bei Rnaft 
l. c. ©. 92—96. 

©. 99 3. 6 v. unten lies flatt mit Tarquinius: unter Tarquinius. 

©. 134. Bei Lucian kommt Menippus aud der «Hölle zu= 
ruf und erzählt, wie ihm die raufchenden, ſauſenden Seelen ber 
Zodten begegnet felen, und Homer läßt die Seele des Parroflus 
als einen Dunft mit vielem Saufen unter die Erde fahren. 

©. 136. Gichtel verfolgte eine asfetifche Richtung, was bei 
den Proteftanten ſehr felten iſt, forderte freiwillige Armuth, verab⸗ 
jheute Ehe und Weltluft und fehägte die theologiſche Wiſſenſchaft 
gering. Er Hat noch jest in Holland und Deutfchland Anhänger: 
Gichtelianer, Engelöbrüber. 

©. 141. Die Incubation und Succubation iſt in 
neuerer Zeit felten geworben; Brierre de Boismont hat in Branf- 
reich feinen einzigen Ball, Macario jedoch einige beobachtet. Bois⸗ 
mont berichtet 1. c. Seite 187 von einem Weibe in Nantes, welches eine 
Reihe von Jahren im Ehebette felbft mit einem Incubus zuhielt und 
zulegt vom heiligen Bernhard befreit wurde. Die Biflon des In⸗ 
cubus und Succubus wird durch die abnorme Thätigfeit des Ge⸗ 
ſchlechtsſyftems mit entiprechender Affection des Gehirns erzeugt. 

©. 390. Auch auf Borneo berricht der Vampyrglaube, und 
in den arabifchen Wüften find Gal und Salat Bampyrdämonen. — 
„Baſtian berichtet in felnem Buche „Piychologie und Mythologie”, 
daß, wenn ehemals in Lothringen ein-Bampyr begraben wurde, im 
betreffenden Dorfe eine Seuche ausbrach, die fo lange anhielt, big 
die Leiche das Grabtuch verzehrt hatte In Bulgarien iſt ber 
Vampyrglaube nad) den Berichten von Clair und Brophy in 
der Ichönften Blüthe. Diefe beiden Reiſenden hatten einen Diener, 
weldyer der Sohn eines bekannten Vampyrs war. In der Faſten⸗ 
zeit, jo fchreiben fie dem Athenäum, thut er Buße, raucht nicht und 

©. 448. Im Gemeindearhiv des ehemal. Hochgerichtes 
Puſchlav jollen noch jegt (1872) die Acten von 120 Herenprocefien 
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hütet fid vor Wein und Branntwein, indem er glaubt, fich io ver 
dem Vampyyrwerden fchügen zu können. Das Vampyrthum if 
nämlich nicht bloß epidemifch, fondern auch erblich übertragkar.* 
Gaea, 7. Jahrg. 1871. ©. 169. 


©. 391. Von einem Dorf Hozeploz in Schlefien fagte man 
früher, die Menfchen kämen oft nach ihrem Tode zu ben Ihrigen 
zurüd, äßen und tränfen mit ihnen, ja begatteten fih mit ihren 
Meibern. Neifenden, in den Rachtftunden durch das Dorf gebent, 
laufen fle nach und boden ihnen auf. So meldet in einem Briefe 
von April 1733 Prof. Geelhaufen an Dr. Götz in Rürnberg. 
Ranft J1. c. ©. 258. 


©. 406. Unter den Angekoks, Zauberern und Wahrjagern 
der Grönländer, gibt es nach ihrer Anflcht gute and Hilfreiche, aker 
auch der böfen Zauberei ergebene, welche Streit erregen, Menſchen 
tödten, die Seethiere von den Küflen vertreiben, die gehaßt unt 
verachtet werden und ihres Lebens nie ficher find. Jeder Grö= 
Iänder kann ein Angegof werden, wenn ed ihm gelingt, durch @e 
bet zum großen guten Geift, dem Torngarfuf, einen Fleineren, eina 
Torngaf, zum Vührer zu befommen. Einer, der das will, ziebt ſe 
in die Einfamfeit oder in einen finftern Raum zurück und ride 
da feine Gebete zum großen Geift, wobei dann, wie es ſcheini. 
Viſionen des Torngarfuf, eines großen Eisbaͤren ıc. eintreten, und 
nach einem Stadium der Bewußtlofigfeit oder abenteuerlicher Träume 
der Menfch als Angekok erwacht. 

©. 409. Rah U Erman haben au die Koljujcden 
Schamanen, welche mit unfichtbaren Wefen verfehren, Wunder zu 
thun behaupten, unter andern ungläubige Zufchauer ihrer Ekſtaſe in 
lang dauernde Erflarrung oder Ohnmacht nerfegen, auch unverlegbar 
fein wollen. Baflian und Hartmann, Zeitihr. f. Ethno⸗ 
Iogie II, 370 ff. 

©. 410. Im Gebiet von Buflar, dem füblichften Theil von 
Eentralindien, einem ganz wilden, unwisthlichen Gebirgdland, lebt 
eine wenig zahlreiche, rohe und wilde, der Gandfamilie angebörende 
Bevölkerung. Sie glauben fehr an Zauberei und richten die Zaw 
berer durch eine Art Gotteögericht, indem fie die betreffende Per⸗ 
fon in einen Sad nähen und diefen auf den Boden eines halb⸗ 
mannstiefen Gewäflers legen. Bring tder Unglüdliche den Kopf nicht 
in die ‚Höhe, jo wird er für unfchuldig gehalten und herausgezogen; 
richtet er fich in der Todesangſt auf, fo wirb er herausgezogen, 
hart und ſchimpflich mißhandelt und unter Berwünfchungen aus tem 
Rande gejagt. 

©. 418. Die Anna GHldy wurde 1782 durch den evanze⸗ 
lifchen Rath zur Enthauptung und VBermögensconflscation verurteilt: 
die Geftändniffe waren auch durch die Folter ‚‚erhärtet‘‘ worben. 








Aufätge x. 495 


liegen. In dem einzigen. Jahre 1672 fein 20 Perfonen als Hexen 
gerichtet worden. Die legte Here, eine von Bruflo, wurde 1760 
geföpft. 


3u Band II. 


Dem Abfchnitt über „moderne Magie 20.” if Folgendes bei 
zufügen. 

Gasparin in f. Schr. „Science versus Spiritualisme‘‘, 1854 
fucht zu ermeifen, daß zur Erklärung des Tifchrüdend ac. weder 
Geiſter noch teuflifhe Einflüffe nothwendig feien, ſondern daß in 
gewiſſen Zufländen der Wille aus der Berne auf den Stoff ein» 
zuwirfen vermag. Thury, Prof. in Genf, in ſ. Schr. „Les tables 
parlantes‘“‘, Genf 1855, fchreibt die Erfcheinungen einem eigenthünt«- 
lichen Fluidum, der Pſychode zu, welches alle Körper burchdringt, 
glei dem Aether, und unter dem Einfluß des Geiſtes einer ein⸗ 
fachen Mobification fähig if. Wirkt der Geift durch den Einfluß 
der Pſychode in die Ferne, fo gefchieht dieß Durch die „ekteniſche“ 
(ausdehnende) Kraft, welche dafſſelbe ift wie die pſychiſche von 
Groofed. Der Mathematiker Morgan, Profeffor an der Univerfität 
zu London, hat geichrieben: From Matter to Spirit, the result of 
ten years’ experience in spirit manifestations, Zond. 1863. Nach 
ihm find die phnftkalifchen Erklärungen diefer Phänomene „erbärm- 
lich unzureichend“, die Geiſterhypotheſe ausreichend, aber ‚ungeheuer 
ſchwierig“; es möge aber im Univerfum höchſt zahlreiche Agentien 
geben, von denen noch Fein Menſch etwas weiß. Der befannte 
Raturforfher Wallace if Spiritualift und fchrieb: The scientific 
aspect of the Supernatural., Lond. 1866. In der Union verkauft 
man jährlich über 100,000 Drudichriften, welche den Spiritualid- 
mus betreffen. 

Der Spiritualiemus und die Wiſſenſchaft. Experim. Unter 
fuchungen über die pſychiſche Kraft v. W. Crookes, Mit 
glied d. k. Geſellſchaft d. W. zu London. Nach dem Rufſ. und 
Engl. in's Deutfche überf. v. Wittig und hrsg. v. Akſakow. 
Leipzig 1872. 

Crookes iſt Mitglied der k. Geſellſch. der Wiſſenſch. und 
Redacteur der SZeitfchriften „Chemical News“ und „Quarterly 
Journal of Science“. Er hat 1862 das Thallium entdeckt. 

Crookes' Berfuche wurden in Gegenwart des Aftronomen, 
Spectralanalytifers und Phyſikers Huggins und anderer Zeugen 
gemacht. Home felbft erflärte Crookes, er könne nicht beſtimmt 
verfprechen, ob Manifeflationen flattfinden würden, die Erfcheinungen 
jeien von einem zarten Charakter und es bebürfe zur Herſtellung 
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des Rapports für entfcheldende Leiflungen gewöhnlich wehrerer 
Sitzungen. 

Nach Crookes iſt Home einer unberechenbaren Ebbe und 
Fluth der unbekannten Kraft unterworfen. €. conſtatirte mit aller 
Gewißheit 1) die Veränderung im Gewichte der Körper, 2) das 
Spielen auf muſikaliſchen Inftrumenten (gewöhnlich einem Afkorteon) 
ohne Berührung Home's. Das Akkordeon (Ziehharmonifa) ſpielte 
fort, nachdem H. feine Hand von ihm entfernt Hatte; auch ſchwebte 
ed in dem Käfig frei umher, nachdem H. zuerft die Hand in 
den Käfig ſteckend, diefe von dem Inſtrument zurückgezogen bat. 
Als H. feine Hand wieder in den Käfig fledte und das Infrumet 
berührte, fptelte Diefed eine bekannte Elagende Melodie ſehr Thon, 
wobei fih an H.'s Arm kein Muskel bewegte Mitelf 
eigener Vorrichtungen conftatirte C., daß H. durch daß leichte Auf 
legen feiner Hände einen Druck hervorbrachte, viel ſtärker ald C 
durch das ganze Gewicht feined 140 Pfund fchweren Körperd. — 
In St. Peteröburg erfolgte nach dem Zeugniß des Prof. Bütle: 
row (ſ. Affäfow in „The Spiritualist“, 15. Mai 1871) in cm 
Sigung bei Home auf den Wunſch von B. ein Steig mi 
Sinfen des Thermometerd um 4 Grade. DB. bezeugt auch, tar 
vermöge ded Dynamometerd eine Gewichtöänderung des Tifcher m 
beinahe 120 Pfund conftatirt habe. Ein Zeugniß zu Gunke 
Home’3 von zahlreichen Perfonen der vornehmen Geſellſchaft in 
St. Peteröburg brachte der „Solo8’ vom 3./15. Mai 1871. 

Al Varley und Mrs. Varley eines Abends von Home, M 
dem fie Manifeftationen erhalten hatten, nach ihrer Wohnung um 
andern Ende Londons, 5—6 ce. Meilen von Home's Wohnung, 
zurücgefehrt waren, zwifchen 12—1 Uhr Nachts, begannen bie Töne 
oder Klopflaute im Innern ihres eigenen Haufe. Am nächften Abent 
fam cin Brief von H. mit der Angabe, daß Varley und feine rau 
diefe Töne in ihrem eigenen Haufe gehört hätten, und als V. Home 
kurz nachher fragte, wie er dieſes babe willen Fünnen, antwortete 
H., die gleiche Kraft, welche die Töne in feinem Haufe erzeugt, habe 
diefed auch In V.'s Empfangzimmer gethan und ihn, Home, von 
der Thatſache unterrichtet, damit er dieſes als neuen Beweis an 
Barley ſchreibe. — In einer andern Sigung bei H., mo Varles 
Home's Hände und Beine fefthielt, wurde ein Seitentifch, dem Ries 
mand nahe war, zu Varley getrieben, und ein großes Sopha für 
acht Perſonen bewegte fich über das ganze Zimmer hin und trieb 
alle Berfonen bis zum Pianoforte. V. meint, nun bie Kraft, melde 
alles diefed bewirkt, Tomme „aus ben Lebensſyſtemen ber Anweſen⸗ 
den, beſonders des Mediums“. 

Dr. jur. Robert Chambers, Mitglied ver k. Geſellſch. zu 
Edinburgh (wahrfcheinlich Verfaſſer ver Vestiges of the nat. hist. 
of creation), hat zu Home's Selbſtbiographie das Domort ge⸗ 
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Fchrieben und die Ehrlichkeit des Verfaſſers jo wie die Wahrheit 
der Thatfachen bezeugt. Das Vorwort zur amerif. Ausgabe hat 
Edmonds geſchrieben und das gleiche Zeugniß abgelegt. 

Im Procefle Home's von 1868 traten außer Chambers und 
dem Phyſtker Barley auch noch andere Zeugen auf, welche beftätigten, 
daß die Phänomene bei Home Feiner Tafchenfpielerkunft zuzufchreiben 
ſeien; Barley meinte damals, fie feien nicht Wirkung eined der be- 
fannten Raturgefeße, ſondern einer Intelligenz, und zwar einer 
andern ald des Mediums und der übrigen Anwelenden. Auch bei 
Beobachtung mit andern Medien ſah Crookes öftere Gegen- 
ftände ihr Gewicht von 25 bis 100 engl. Pfund ändern, manchmal 
felbe fo „beeinflußt“ werben, daß er und andere Anwefende kaum 
im Stande waren, diefelben zu heben, welche Vermehrung des Ger 
wichtes auch durch die Wage beftätigt wurde, — 3. B. bei einem 
Gegenſtand von 8 bis auf 43 Pfund. Bütlerow fah die Normale 
fpannung von 100 engl. Zollpfund bis auf 150 fih vermehren. — 
Groofes fchließt aus f. DVerfuchen, dag im menfchlichen Organis- 
mus eine Kraft eriftire, „Durch welche feften Körpern ohne phnfifche 
Berührung eine erhöhte Schwere mitgetheilt werden kann“. Bei 
Home wechsle diefe Kraft ganz außerordentlich, felbft von Stunde 
zu Stunde, fei oft ganz unwahrnehmbar, dann plöglid, in großer 
Stärfe da, wirfe von Home auch 2—8 Buß in die Ferne, fel 
aber doch ſtets in feiner Rühe am flärfftien. Die Entwidlung diefer 
„pſhchiſchen“ Kraft fet ſtets mit einem Verbrauch von vitaler ober 
Zebendfraft verbunden, jo daß H. nach einer Sigung oft faſt ohn⸗ 
mächtig, bleich und fprachlo8 am Boden liege. Diefe piychliche Kraft 
fomme wahrfcheinlich allen Menfchen zu, aber nur wenigen in außer⸗ 
ordentlicher Fülle. 

Crookes fandte am 15. Juni 1871 einen Bericht über feine 
Erperimente an die k. Geſellſch. d. W. zu London und lud noch 
bejonder8 die beiden Serretäre Sharpey und Stokes zu einer 
Bufammenfunft in feinem Haufe mit Some ein; erfterer lehnte dieſe ab, 
Stofed wollte kommen, aber nur die Apparate prüfen, Fam aber doch 
nicht, jondern fuchte Fehlerquellen in den Apparaten aufzufpüren. 
Die Aufnahme von Eroofed’ Abhandlung in die Abhandlungen ber 
k. Gefellfchaft wurde verweigert und der Phyſiker Stofes benahm 
fih fehr feindfelig gegen C. Eben fo einfeitige und unrichtige 
Urtheile wurden von Prof. Allen Thomfon gefällt, während anderer⸗ 
ſeits Challis aus Cambridge fchreibt: der Zeugniffe felen fo viele 
und übereinftimmende, daß man entweder die Wahrheit der That⸗ 
fachen zugeben oder die Möglichkeit der Beftätigung von Thatfachen 
überhaupt durch menfchlihed Zeugniß aufgeben müſſe. Als 
Crookes im Quart. Journ. erklärt hatte, daß er Willens fei, die 
Erſcheinungen des Spiritualismus zu unterfuchen, wurde dieß fehr 
allgemein gebilligt; als aber die Refultate der Unterfuchung gegen 
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die Anficht der Gegner des Spirktualismus ausfielen, die nicht Die 
Wahrheit, Sondern die Betätigung ihrer Anficht wollten, 
ertönte allgemeines Gefchrei über Dupirung durch "Home, Blend⸗ 
werk, was den Beobachtern vorgemacht worden fei x. 

Daß ed an Banatifern gegen die myſtiſchen Thatfachen in Eng- 
land auch fonft nicht fehle, Hat fich wieder in der Sitzung 
des Anthropological Institute of Great Britain and Ireland 
am 15. Mai 1871 erwiefen, wo, nachdem Henry Callaway feine 
intereffante Abhandlung über ſolche Vorkommniſſe bei den Einge- 
borenen von Natal gelefen, ein Kerr Dendy auffland und die ge= 
wöhnlichen nichtigen Einwendungen der vulgären Phyſtologie und 
Pfychologie dagegen erhob, die jedoch von dem Präfldenten Harris 
nach Gebühr zurüdgewiefen wurden. — Die Wahrheit wird endlich 
auch bier durchdringen. Der Name „pſychiſche Kraft‘ ift aber un⸗ 
geſchickt und nichtsfagend ; pſychiſche Kraft ift auch Denfen, Kühlen, 
Mollen. Ich Habe daher für dieſe und verwandte Phänomene 
ihon längft den Ausdruck „magiſche Kraft” gebraucht; und 
bezeichne damit biejenige, welche nicht durch bie gewöhnliche 
mechen iſch. und phyſiſche Vermittlung wirft. 

84. Die Rufen glauben noch an Dämonen und Ge— 
enfte, an Haus⸗ und Waldteufel, an Gern und Niren. Kifis 
mora nennen fie die Spufgeifter und glauben, daß Zimmerleute und 
Dfenfeger diefe aus Groll in ein Haus fenden Fönnen. 

©. 146. Trennung von ihren Umgebungen, mit Kummer 
verbunden, brachte bei einer melancholifchen jungen Pfarrersfrau, 
das Phänomen des Sichfelbflfehend hervor. Wagner, Beitr. 3. 
Anthropologie I, 293. 

©. 375. Der bier aud den Act. Leop. Carol. IV. mitge- 
theilte Fall tft ohne Zweifel identifh mit dem ©. 370 angeführten. 

©. 443. Prof. Hitzig bezeichnet David als „ven geiftigften 
Menfchen Israels‘. 


Bchrudt bei E. Box in Leipzig. 
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